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Borwort 


Ke iejer neue Abrik ber internationalen Literaturgefhichte ift ein 
Y Serfud, [o etwa wie ihn feinerzeit Julius Hart gemadjt hat: 
X / den kulturellen Reichtum, der in der Dichtung und in der Kunſt⸗ 





proſa ber führenden Völker beſchloſſen ift, bem empfänglichen 
AX» Sefer nahe zu bringen. Es handelt fid) alſo weder um eins jener 
$anbbüdjer, bie bie Weltliteratur mit perbrieBliden Zenfurpräditaten belegen, 
nod um ein wiljenfchaftlihes Univerfalwert, in bem mam aud) über bie 
Liebeslieder ber Anamiten ober über bie Schwänte ber Kongoneger fid) unter» 
ridjten fann. Nur bie großen Züge find hervorgehoben: bie orientali[d)e Bor- 
ge[djidjte ber europäiſchen Literaturwelt, dieſe felbft in ihrer Umgeltaltung 
von Bol zu Bol, ihre Erweiterung im neungebnten Jahrhundert, der Zutritt 
ber amerilanifhen Literatur in englifher Gpradje, ber flawifhen Literaturen 
unb derer von China und Japan. 

Um das [o begrenzte Bild nod) farbiger und eindrudsvoller werden zu laffen, 
ift bie Darftellung nad) Möglichteit vom Ballaft der Angaben, bie nur bem 
Spezialiften etwas jagen, befreit worden. Nur diejenigen Vertreter einftiger 
Literaturen find aufgezählt, bie mit irgendeinem Wert nod) an die Empfindungen 
heutiger Menſchen appellieren ober burd) ihre Lebensumftände merkwürdig find. 
Mander Dichter, belfen Anfehen von der Überlieferung gebeiligt ift, wird 
flüdjtiger djaratfterifiert als Dichter, denen fid) erjt [páter bie Aufmerkſamkeit zu- 
gewandt bat. Der breitejte Raum ift bem Epifchen in allen feinen Hervorbringungen 
eingeräumt worden, den Werten, bie aus dem Yabuliertrieb ber Völker ober bes 
einzelnen hervorgegangen find, den bunten Abenteuern der Phantafie. 

Für jede Literaturperiode wurde die Anlehnung an die beiten Darftellungen 
erftrebt. Das Wilfensmaterial, bas hier zu übermitteln war, ijt in Beröffent- 
lidjungen wie der „Kultur ber Gegenwart", den „Literaturen des Oftens" unb 
— zu einem Teil — ber von Schneider begonnenen , sulturge[djid)te ber Menſch⸗ 
beit“ zufammengetragen worden. Die allgemeinen Gefihtspuntte find burd) bie 
großen Leiftungen der vergleichenden Literaturwiſſenſchaft während der romantischen 
Generation und während der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts feftgelegt. 
Ihre Ergebniffe bat in Meinem Rahmen Frederic Lolide umri[fen, ber in feiner 
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„Histoire des littératures comparées'* eine ſynchroniſtiſche Mberficht geboten hat. 
Für den vorliegenden Verſuch fam es nur darauf an, in kurzen 9fusbliden ben 
geiftigen Hintergrund der Literaturen unb den Stand ber Forſchung erkennen zu 
laffen. Auch bier fei für bie einzelnen Kapitel auf die großen, tünftlerifch ge- 
ftimmten Monographien verwiejen, auf bie Werte von 9tenan, Nietzſche, Walter 
Pater, Sainte-Beuve, Taine und Brandes. 

Don dem ganzen Bande mag gelten, was Lolide rechtfertigend fagt: „Die 
Gefdjid)tfd)reibung muß haftig fein. Ihre Arbeit wird mit jedem Tag [d)merer, 
fie hat weder die Zeit nod) den Raum, die erforderlich find, um alles zu [agen 
oder alles aufzubewahren. Raſchen Schrittes geht fie zu den auffälligften 
Tatfahhen, ben gewichtigften Namen, den fnappften Syntheſen über. Sie ftußt, 
fie fchneidet, fie fichtet und Iügt Unmengen von Abfällen hinter fid." Und 
aud) Robert F. Arnolds Worte (bei Gelegenheit von Haufers Enzyllopädie) 
feten nicht vergeffen: „Die Kunſt ift lang, und fur ift unfer Leben, und es ift bem 
einzelnen ebenfo phyſiſch unmöglid, aud) nur bie Mehrheit der Alten eines fo 
ungebeuren Prozeffes einzufehen. Uber es gibt Kompilation unb Kompilation, wie 
nad, Moliere Holzbündel und Holzbündel.“ 

Bemerkt fel nod), baB die deutfche Literatur zwar öfters berührt, bod) in ihrer 
Gefamibeit vorausgefegt wurde, ba bie „Deutſche Citeraturge[d)id)te" von 
€. Arnold, bie früher tm felben Berlag erfdjlenen ift, fie befonbers barftellt. 


faul Wiegler 


Inhalt 


Erftes Kapitel: Die Vorgeſchichte der Literatur 





3. Babylonier unb Aſſyrer: Hammurabi — Sitarbuf und Tiamat — Gilgame[b . . 12 
Zweites Kapitel: Die Inder 





5. Die hebräifche Literatur fett dem politifchen Untergang (Xalmub, Jehubdea) . . . . 48 
Viertes Kapitel: Die Grieden 
1. Die hellenifhe Fett (Homeros, Heſiodos tlofo Unatr D 





2. Die atti[dje Zeit (Aischylos, Gopbofles, Euripides, Ariftophanes, Herodotos, Thuty- 
bibes, Xenopbon, Platon, Demofthenes). - » » » v2 0 m 0 nm en 


3. Die Spätzeit unb ber 0$, Menan 





Fünftes Kapitel: Die 2ateiner 


1. it und Blüte (Plau Tere Lucre Catullus, Caefar, Cicero). . . 89 
2. Das Zeitalter bes Yu oratius opertius, Dvidius) - . . . 96 


3. Silbernes Zeitalter unb Berfall (Seneca, bie beiden Plintus, Lucanus Petronius, 





X Inhalt 





Sehftes Kapitel: Die Kirde 


1. Die Gelenliteratur (Reues Teltame er N EEE 110 

2. eten unb fir —— "yum 114 

3. Die Literatur bes en Mittelalters (Kir er Hu: Drama, Tier 
Soßure —_ olaftif) 





tebentes Kapitel: Perſiſche unb arabiihe Literatur 


l. Die er Su et Manil 2142» 128 
2. Die Araber (Bebuine tun lam, Koran, Taufend und eine Na t 





Ahtes Kapitel: Das Rittertum 
te (Rolands Karlstreis 





2. Troubadours unb Troupéres (Albigenſerkreu Minneſang, Bertrand be B 
Volkslied 

3. Anglo⸗Normanniſche Epik (Artus, Triſtan, Chreſtien de Troyes, Alexander, Troja⸗ 
Roman, Romane von Liebenden, Marie be France.... ee 157 

4. Die Anfänge des Neuen (Rofenroman, Ruftebeuf, Roman de 9tenart, Mpfterien, 
Mirakel, Farce, Gringoire, Mattre Pathelin, Commpnes, Villehardouin, Yoinville, 








Neuntes Kapitel: Die ttalienifhe 9tenaiffance und ibr Na tel 


1. Gicilianifde Schule, Tos e Schule ancesco von 
Dante — Petrarca, 880ccaccio, Gacdjetti, Fiorentinddd .... 172 
2. Die $odjrenaiffance (Pico ba Mirandola, (nea Silvio, Lorenzo de’ Medici, Poli» 
ziano, Sannazaro, Bojardo, ?Iriofto, Taflo, Aretino, Macdhiavelli, Giordano Bruno, 





Kapitel: Die Renaiffance in Frantreid 
. Das [edjgebnte Jahrhundert a. mer, Ronfard, bu Bellay, Montaigne, 
E Dar 





. Das „Grand Sidcle“ — — ee Pascal, Boileau, Gorneille, Racine, 
^ tix, Lafontaine, frau von Lafayette, La 9todjefoucau[b, La Bruyere, Frau 





Elftes Kapitel: Spanifhe und portugiefiihe Literatur 





. Inhalt XI 
——————— —— — 


Zwölftes Kapitel: England bis qum Sieg bes Puritanis mus 


1. Reltifche ellä e unb mittelengliihe Dichtung (Beowul cer 





Dreizehntes Kapitel: Die Serr[daft des franablilden Geiftes 


(Bayle, Montesquieu, Buffon, Voltaire, Marivauz, Seaumardjais, Lefage, Prövoft, 
2aclos, Grimm, Diderot, Rouffeau, Mirabeau, Chönier, Bernarbin be Saint-Pierre, 





Siergebntes Kapitel: Das bürgerlihe Zeitalter in England 
(Bun Milto eld ol nius, Steele unb 
Wodifon, on, G Defoe, Richard elding, Smollett, Sterne, (5 


tterton, Bums 





ünfaebntes Kapitel: Die neue 3eit 
1. Die 1 9tomantit ateaubrianb, Gtaél, (on £amartine, $9 


Hugo, Muffet, Sand, Dumas, Gautier, Baudelatre, Der Parnak, Scribe, Garbo, 





3. Die neue Literatur in Frankreich (Beyle, Balzac, Stérimée, Satnte-Beuve, Taine, 
Renan bert, Die Goncourts, 3ola, Daude aljant, Huysmans ce 
Bourget, ?hugier, Dumas fils, Meilhac, Becque, Donnay, Lavedan, Leconte be 
isle, Mallarmd, Berlatne, 9tégnier; die Belgier: be Cofter, Lemonnier, Mastering, 





Bust) cu 3. 42.9 3-479 9 3E CA wc Roe d RBS X wl 





4. Die neue Literatur in England (Carlyle deray, Didens, 9tusfin, Roffe 
Zenn Browning, Clijabetb Browning, Swinbume t, Wilde, Steven 
fing, Mere Moore 





5. Die ameritanifhe Literatur ( (Cooper, 2onafello:, Poe, Emerſo ore 


6. Die niederländifche Literatur (9tupsbroef, Erasmus, Bondel, Multatuli, De Nieuwe 


Gids 
7. Die ſtandinaviſche Literatur (Isländiſche Literatur: Edda; Däniſche Literatur: Gazo, 
Holberg, DOeblen[djláger, Anderfen, Kierlegaard, Brandes, Jacobſen, Bang, qon. 
toppidan, Wied, J. B. Syenfen, Drahmann; Norwegiſche Literatur: Wergeland, 
MWelhaven, Björnfon, Ibſen, Lie, Kielland, Garborg, Hamfun; Schwediſche Lite 
ratur: Bellman, Phosphoriften, Xegnér, Almgpift, Gtrinbberg, Geijeritam) . . 405 
8. Die italienifde Literatur ber neuen Zeit (Alfieri, Foscolo, Manzoni, Seoparbi, 
Carbuc 
9. Neue ſpaniſche unb portugiefilde Literatur (SBécquer, Echegaray, Realismus; 
Almeida-Garrett 
10. Die flawifchen Literaturen (Ruffiihe Literatur: Bylinen, Peter ber ro 


Sermontom, Gogol, Turgenjew, Doftojewstij, Tolftoj, Tihehow, Gorfij; Pol- 
niſche Literatur: fodjanowsfi, Midiewicz, Glomadi, Krafinstt, Arafzewsfi, Fredro, 
Sienklewicz; Tſchechiſche Literatur: $us, Komensty, Königinhofer Handichrift, 


Kollar, Macha, Cech, Vrchlicky, Nemcova, Spetla, Neruda; bie füdflawifhen 
ZEE . 11 1 9 4.2 2 15:29 45:8 98 12.537 58: die aC RE ui RE EE 















Inhalt 


——— — — — ——— ———— — ————— N 


11, Die nidjflami[den Literaturen europas e Literatur: al ub 


Katona, Börösmarty, Petöfl, Gótoós, Yolai; Literaturen ber baltiihen Länder: 
Finnen, Ejten, Qitauer, 2etien; bie rumäniſche Literatur; bie neugriehijche Lite- 
ratur 





Gedaebntes Kapitel: Cbinefen unb Japaner 


»fusife, Lao⸗tſe, Lirtai« iher Roman, Chineſiſches Drama 
e D rt Roma es Drama 


Erites Kapitel 


Die Vorgeſchichte der Literatur 





1. Brimitive Formen 


Di ie fiebenhunderttaufend Rollen ber Ptolemäerbibliothet find 
[don vor ber Einäfherung Mlexandriens burd) den Kalifen 
Aa) Omar vom euer verzehrt worden, beim Kampf der Truppen 
EM MI Sulius Cáfars und ber Agypter um den Stadtteil Bruccheion. 
1 Das Mufeum von PBergamon, das Antonius, ber Kleopatra zu 
IRQ Gefallen, aus bem Reiche des Eumenes fortgeführt bat, und feine 
zweihunderttaufend Bände lodern mit bem Serapeion unter ber 
Regierung des Theodofius, als ber chriſtliche Patriarch Theophilus ben Pöbel het. 
Nur ſechzehnhundert griechiſche und [ateini[d)e Werke, vollftändig ober verjtümmelt, 
werden erhalten. Das fatbolijd)e Autodafe in Granada friBt einundeinehalbe Million 
arabifher Manuftripte. Bertilgt find das Schrifttum der Iberer, bie nad) Strabo 
taufendjährige Annalen und Gedichte in ihren Niederlaffungen hatten, bas Schrift- 
tum und die Sprache der Etruster, das Schrifttum der Karthager. Ausgelöfcht ijt 
bie Kultur der amerifani[djen l[rbepülferung, bie von ben Cortez unb Pizarro zer- 
ftampft wurde. Die Azteken befaken Schriftzeichen, bie man nod) nicht ganz ent» 
ziffert hat, und eine ungeheure Manuftriptfammlung, bie der erjte Crabi[d)of von 
Mezxito verbrannte. Im Borhof der Weltliteratur [tebem allein die ägyptiſchen 
und bie babploni[djen Monumente: bie Hieroglyphen, deren Enträtfelung, burd) 
Napoleons Feldzug vorbereitet, bem Engländer Young und dem Franzofen Cham- 
pollion gelungen ijt, als man 1836 in Rofette den Stein mit hieroglyphiſchen, 
bemoti[djen und griechiſchen Lettern fand, unb bie babylonishen Keilfhriftplat- 
ten, um die Europa von Grotefend unb Rawlinfon bis zur Durdj[tóberung der 
Ruinen von Telfefr fid) bemüht bat. Dem „Bücherhaus“, das in ber Grabſchrift 
eines Statthalters aus der fehlten ägyptiſchen Dynaftie, in ber 9lefropolis von 
Gizeh, erwähnt ijt, ent[prid)t Uruf, (red) ober Orchas, bie chaldäiſche „Bücher- 
ftabt". 


Die Infhriftform ift bie primitivfte literarifhe Form überhaupt. Agyp- 
tern, Babyloniern und Perſern war fie geläufig. Bei den erjten hat fie Devifen 
an Gräbern, Obelisten, Pruntgebäuden, Tempeln und Gtelen hervorgebradt. 
Sym Bid, dann in Beilhriften teilen bie Pharaonen der Welt mit, wie [ie bie 
Feinde vernichtet haben. Auf Steintafeln lafjen fie Namenregijter [eger große 
Feſte vorführen und Zahlen über bie Höhe bes 9tiljtroms. Die Herrſcher von Ba- 
bylon, die Könige von Sumir und Aflad, vertrauen ihre Jahrbücher dem gebrannten 
Ton an, deffen aud) die Könige von Aſſur fid) bedienen. Auf einer red)tedigen 
Säule, die je&t fid) im Britiſh Mufeum befindet, rübmt Ganberib fid) feiner Feld⸗ 
züge unb der Vergrößerung der Stadt Ninive. Er jagt, bab er ben Beliegten bie 
Haut abgezogen ober fie zum Tanz auf glühenden 3iegeln gezwungen habe. Ent- 
bäutet wird aud) Kirua, der Präfelt von Fllubru, ber es wagt, fid) gegen Gar» 
berib zu empören. Den leidenfhaftlichften Stolz empfindet ber König über den 
Mauerbau, au dem er Chaldäer, Aramäer, Kilikier, Philifter, Tyrer und andere 
Stämme geprebt babe. Noch bie perſiſchen Großlönige abmen bas $Bei[piel diefer 
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Annalen nad). In die Felfen bes Gebirges Behiftun IàBt Darius, der Sohn bes 
Hyſtaspes, in altperfildjer Keilfchrift einmeikeln: „Es [prid)t Darius der König: 
Durch die Macht Ahuramazdas bin id) König; Ahuramazda übergab mir das Reid). 
Es [pridjt Darius der König: Diefes find die Provinzen, bie mir untertänig wur- 
den; bird) bie Macht Ahuramazdas wurde id) ihr König: Perfien, Sufiana, Babylon, 
Affyrien, Arabien, Agypten, die am Meere, Sparta, Jonien, Medien, Armenien, 
Kappadozien, Parthien, Drangiana, Herat, Choaresmia, Baltrien, Sogdiana, 
Gandara, Gfptbien, Sattagydien, Arachoſien unb Mekran, insgejamt dreiund- 
zwanzig Länder. Es [pridjt Darius der König: Diefes find bie Länder, bie mir 
untertänig wurden; burd) bie Gnade Ahuramazdas wurden fie meine Diener; 
was ihnen von mir befohlen ward, bei Tag und bei 9tadjt, bas wurde vollführt.“ 
Schroff ift bie Bergwand im perſiſchen Kurdiſtan, von ber bie Inſchrift nieder- 
ftarrt. Nebit ihren Fortfegungen ijt fie auf fünf Tafeln verteilt, deren lebte, mit 
einem Bericht über den Krieg gegen bie Stythen, ſchon verlöfcht ijt, unb alle fünf 
benagt bas tropfenbe Waller. 


Die zweite Form, in ber bie älteften Literaturen fid) äußern, ift ber religiöfe 
Mythus. Ihm entnehmen fie ihre Nahrung, ihn fixieren fie, zuerft in geftaltlofen, 
fpäter in umgrenzten Ausfagen. Faſt allen ift bie Vorftellung von einem Himmels 
gott gemeinfam, ber fein anderer als die Sonne ijt. Die Agypter beugen fid) bem 
Ra, unb nad) ibm dem Amon, die Babylonier dem Shamafh, Marduk und Bel- 
Merodach, die Perfer dem Ahuramazda, bem Gott des Lichts, bie nder dem 
lebenfpendenden, leuchtenden Indra, bem Bater der Sonne und ber Morgenröte, 
bie Griehen dem Zeus und bem 9Ipollon. Berwandt find bie Schöpfungsmythen: 
der ägyptifche von den neun Göttern und Göttinnnen, den Kindern der Nun, bes 
Urſchlamms, ber affyrifche von Marduf, ber Tiamat, bie Finjternis über ben Waffern, 
den weiblichen Dradyen, in bie Flucht Schlägt und bie Wirrnis entwirrt, ber jüdifche 
von Jahwes Donner, ber die Waller verfheucdht, ber perfide von Ahuramazdas 
Sonderung des Feuers, der Luft, bes Wallers und der Erde, ber indifche von Manu, 
bem bódjten Wefen, bas fid) zur Schaffung ber fünf Elemente ent[d)liebt, ber 
griehifhe vom Chaos, bem unermehlihen Raum, ber (aia, Xartaros und Eros 
gebärt. Alle Literaturen [predjem von einer Unterwelt, alle haben ben aus den 
SInftintten bes Animismus berporgegangenen Glauben an eine unfidjtbare Be- 
haufung ber Abgeſchiedenen. 


Bei ben Agnptern find bie rege Phantafien ber Xotenbüdjer ber Niederſchlag; 
bie Unterwelt ift bie zwölfitündige 9tad)tbabn bes Sonnengottes, ben dort Scharen von Dämonen 
angreifen. Der babyloniſche Totengott ift Nergal, bie Xotentónigin Allatu, bie babploni[de 
Hölle ein „Land von Finfternis und Hunger, wo Staub und Kot Speile find, Licht nimmer 
geſchaut wird im Dunlel alles weilt; Geiſter ſchwingen dort wie Bögel ihre Schwingen, Tore 
unb Pfoiten dedt ewiger Staub“. Die Inder verehren ben Todesgott Mrityu, den ein Stein 
von den Lebenden trennt, und [owobl im „Mahabharata“ wie in jt Dramatit flingt ber Ge- 
dante an ein unterirbi[d)es Góredensreid) mad, bas von Blutgerud) verpeitet iff, und wo 
ſcheußliche Geihöpfe ben Toten peinigen. Die Juden haben ihr Gdjattenreid) Scheol, beffen 
Name als femininer Eigenname gebraucht wird, mithin (nad) Guntel) eine Göttin bedeutete. 
Bon ihnen erbt der Islam die Bilder für feine Hölle, den ,dlammenpfubl". Die Berler geben 
den böjen Geiltern die Xotentammern zu Wohnligen, bie Griehen haben ben Tartaros, ben 
Gtyx und Pluton. Dem Unterweltmythus ftebt ber Mythus von einer Auferftehung und einem 
Syenfeits bei Agyptern, Indern, PBerjern, Juden umb islamitiihen Böltern gegenüber. Das 

Totenbuch“ [dilbert bas Glüd der Seele in ben von Kom [djmeren Gefilden von Aaru. Der 
indifche Aufenthalt ber oc: mit Blumen poem :: ein fanfter Wind burdjwebt ibn 
und geleit tet zur Stadt bes Indra. SE redjtgláubige Jranier wird nad) bem 3Beltgeribt mit 
ben höchſten Gütern oec iter bem jübi[den Propheten winkt bie „heilige Stadt“ auf bem 
Götterberg, ber Islam predigt von fieben Himmeln ber Wonne. 
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Alle Literaturen erinnern fid) totemiftifher Myfterien. Das gewaltigite 
unter ihnen ijt bas vom ägyptiſchen Ofiris, ber ein zweifaches Symbol, bas pflanz- 
lihe des Baumes und bas tierifche bes Stiers, zu haben [djeint. Go hat er feinen 
Plaf in ber totemijtifdjen Götterwelt bes Nillandes, in der Horus, eine Abart bes 
Sonnengotts, ein Sperber ift, Amon ein Widder, Anubis ein Gdjafal, Thoth ein 
Ibis, Ged)met ein Löwe, Hathor eine fub, Mat eine Kate, Mut ein Geier, Gobet 
ein Krofodil. Als Stier ift Oſiris bem Apis von Memphis benad)bart; [eine Schwe- 
fter und Gemahlin Iſis trägt nod) die Hörner ber jungen Kuh. Sein Bruder Seth 
ermordet ibn, [djneibet den Leichnam in vierzehn Stüde und zeritreut diefe über 
die Erde; Iſis jebod) fucht fie weinend zufammen und beftattet jedes einzeln. Das 
Ritual eines Stieropfers, für bas 9teinad) die Ofirisfage erklärt, liegt cud) in bem 
belleni[djen Mythus von Dionyfos-FZagreus vor. Der perfildje Sonnengott Mithra 
opfert einen Stier, aus deffen Blut alle Iebenben Weſen entitehen; Gtiermptben 
find in bie Sagen von Herafles und Thefeus eingedrungen. Iſis wird bei den 
Griehen zu Kybele, der Mutter ber Fruchtbarkeit. Sie berührt fid) mit ber baby- 
lonifdjen Liebesgöttin Jfhtar, deren Gemahl ber Frühlingsgott Thamuz, ber (ber, 
ijt, und bie um ibn trauernd in die Hölle hinabfteigt. Den Thamusz, bei deffen Kult 
ein Eber geopfert wird, wandelt der griehifhe Mythus zu Adonis um, Iſhtar, 
bie phönizifche Afhtoret ober Aftarte, zur Aphrodite; in ber jübi[djen Legende 
beiBt Iſhtar Efther, und Mardochai, ein hebräifierter Marduk, wird ihr zugefellt. 
Analog find in mehreren Literaturen bie Sagen von der Sintflut. 


Eine indiihe Dichtung erzählt, daß eines Tags Manu in einem Gefäß einen Fiſch fängt, 
der, falls er ihn leben lali ibm ver[pridjt, ibn vor — großen Waſſer zu retten, drin alle 
Welen ertrinten müßten. Manu hört auf den Fiſch und wirft ibm, als diefer riefigem 
Ausmaß gewachſen ijt, ins Meer. Die Flut beginnt. "Manu b birgt fid) in einem 9tadjen, den 
er gebaut bat, bindet den Sie mit Hilfe eines Taues daran unb wirb von ih " einem boben 
Berg gezogen, zu bem bie Walfer nicht reichen; dann —— der SU weg. (s war ber Gott 
Viſhnu. Als bie Flut fid) verzieht, wagt Manu fi d) aus feinem ff heraus. Er ift allein 
auf Erden, alle Weſen jind ertrunten. lebt n - Welsheit, Nera bem Meere Gefchente 
unb erlangt bierburd) von den Göttern eine Frau, bie ber Menſchen Stammutter wird. Ju 
der babrloni[djen Gilgamefh-Sage eröffnet Sit-Napifhtim oder nad) dem Text bes griechiſchen 
Priefters Berofus Xifutbros, ein Uhnherr des Helden, diefem, wie er felbft ben — ſſern 
entronnen ſei. Ein Gott, Ninsigisazag, „der Herr mit ben glänzenden Augen“, rät ihm, ein 

diff zu zimmern unb jeglichen ebensfamen dort aufgu[peidern. Git» —528 — baut es 
ſechs Chodwerte bod, bringt Silber, Gold, bie Lebensfamen, feine ganze Familie und weib- 
lide Hausgenoſſenſchaft, Handwerter, Vieh und Getier des Feldes an Bord unb per[djliebt 
das Tor, [obalb er bie von * Gott beſtimmte —— einen ſchweren Regen, ſieht. 
Blitz, Donner und Sturm heben an. Die Waffer ſchwellen. Die Götter ſogar haben Furcht 
wie Hunde und ſitzen weinend, mit zufammengeprebten Lippen auf ber Ringmauer des Himmels. 
Am fiebenten Tag hört ber "Shi turm auf. Sit-Napifhtim überblidt bas Meer. Alle Men- 
[den [inb wieder zu Lehm geworden, unb bem Geretteten fließen bie Tränen. Nach zwölf 
Tagen verantert er fein Schiff am Berge Nizir. Er fenbet eine Taube, dann eine Schwalbe, 
leßt einen Raben aus; jebod) erft diefer dritte Bote tehrt, weil er einen Ort zum Glfen ya 
* hat, nicht mehr 3urüd. Sit-Napifhtim opfert auf dem Bergaipfel ein te bob on 
bem fid) bie Götter „wie bie Fliegen“ verfammeln; dabei aanft ber Gott Bal mit € h er 
gerade bie[en einen per[d)jont babe. Die babnlonifche Sintflutfage ijt von der jüdischen 1 Genelis 
übernommen worden. er fie bat aud) auf das ägyptiſche Zauberbuch von ber Himmels« 
fub gewirkt, wo aus der Wafjerflut eine Bierflut wird. € perfifhe Kanon Vendidad weik 
etwas dem Erlebnis bes Sit-Napifhtim und bes No Ahnliches von dem iranischen 
König Dima zu beridjien. Die Sintflut naht, Dim üdjtet mit Exemplaren aller 
—— > tierifden Gattungen in einen Ihönen Garten unter ber Erde, und [o 
verhütet er den Untergang der Welt. Der griedji[d)e Manu ift Deutalion, ber mit feinem 
Meibe Pyrrha neun Tage und Nächte lang in einem Kaſten auf der Flut umberirrt, bis 
fein Fahrzeug am böoti Hihen Berge Parnaffos hängen bleibt; er fteigt aus und opfert 
dem gütigen Zeus. 
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Die fulturellen Mythen ergänzen fid) in Träumen von einem goldenen 
Zeitalter, bas ber Menfchheit entfhwunden [ei. Das „Ramayana“ der Inder 
läßt das Königtum des erhabenen, tugendhaften Rama, bas Königtum der Ge- 
redjtigfeit ſchauen. Alles lebt in Freuden, es gibt feine Armut, feine Krankheit, 
leinen Gram, jeder Vater hat taufend Söhne, jeder Baum ijt unabláffig mit 
Blüten und Früchten bebedt. Dasfelbe Bild gibt ber perfi[dje Vendidad von ber 
Regierung bes Dima, ber in tyirbufis „Schahnameh“ Dſchemid heißt: in dreihundert 
Jahren ijt fein Menſch geftorben, bie Diws, bie böfen Genien, find überwältigt. 
Die Griehen haben bie Sage von ben fünf Menfchenaltern, wonad) ber Mythus 
jebt feinen Namen hat. Ihm [djlieBen fid) bie Sagen von Heroen ar, die Träger 
der erjten Zivilifation find, nad) einem Zujtand ber 9tobeit und Dumpfheit. Ofiris 
lehrt bie Beitellung bes Aders, Prometheus, der Vater des Deufalion, ber Titane, 
ftiehlt den flammenben unten. 

Die [o fid) ausprägende religiöfe Mythologie wird zuerft in $9 mnen gefaßt. 
Sonnenhymnen tönen in einem Kapitel bes ägyptiihen „Totenbuchs“ und in ben 
Dihtungen auf Amon-Ra. Die Aſſyrer beten in paralleliftiihen Rhythmen zu 
Bel und Iſhtar, bie inbifdjen Priefter — nidjt die finblidjen arifdjen Hirten, wie 
mit romantifher Täufchung die Jndologie [ange behauptet bat — zu Agni, bem 
Gott des Feuers, zu Jndra, zu Uſha, der Göttin bes Morgenrots, zu ben Gewitter. 
winden, den Maruts, zu Soma, dem Gotte bes Opfertrants, zu dem Indus, der 
gleid) bem ägyptifhen Nilgott Hapi groß unb ſchön ift. Der perſiſche Aveſta ent- 
hält die „Yaſchts“, Anrufungen bes Gottes Mithra unb der anderen, mit Aufzäh- 
lung ihrer Cigenfdjaften. Die jübi[dje Literatur hat bie wie bie Hymnen ber Aſſyrer 
parallelijtiich gegliederten Pjalmen, die nicht bloß Reden zu Jahwe find, fonbern 
pielfad) priejterliche ober propbeti[d)e Stunbmad)ungen über bie religiöfe Tugend. 
Sie [inb feine Befonderheit ber jüdifhen Poeſie; denn Spfalmen im volliten 
Sinne bat aud) bie ägyptifche Priefterfchaft, und bie „Prophezeiungen bes weifen 
Cpu" find ein ágpptijdjer Syeremias. Die Pfalmen geben in bie Kategorie ber 
plalmodierten 9teinigungsoor|djriften über, wie fie bas inbijdje Achara, bas 
inbifdje Prayas Sitta ober ber dialogiſche Katechismus bes perfifhen Aveſta dar- 
ftellen, und in bie Kategorie ber religiöfen Gefeße, ber Ge[e&e bes Manu, bes 
Hammurabi, bes Moſes. Der Xotenfult erzeugt bie Literatur ber magi[djen For- 
meln, ber Beſchwörungsſprüche. Die Myſterien enblid) werben zur Geburtsftätte 
ber [atralen Lyrit. Dem Dfirisdienft der Agypter entringt fid) bie Ofiristlage, 
die erfte Elegie. Die griehifche Lyrik nennt fid) orpbi[d) nad) Orpheus, ber wört- 
lid) „der mit den ftarfen Augenbrauen“, ber Fuchs ijt und gleid) bem Gtiere Oſiris 
fein blutiges Ritual hat. 

Unabhängig von der Mythologie ift bie profane Lyrif, bie Arbeitschythmus 
oder Liebesrhythmus ift. Das Epos entſteht aus den Hymnen und Schladhtgefängen 
wie dem ägyptifchen Ramfeslied und bem jüdilhen Lied der Deborah. Es jteigert 
fid) zum Preis der Seroen, bes babyloniſchen Gilgame[b, bes aſſyriſchen Sargon, 
ber, ein Vorläufer bes Mofes, als Kind im GCdjilfforb ausgeſetzt wird und bie 
Königswürde erlangt, ber inbifd)en Panduföhne (denen in ge[djidjtlid)er Spätzeit 
bei ben Perjern Feridun und 9tujtem folgen), ber Griedjenbelben Heralles und 
Adilleus. Es befingt Götter, bie nur zum Scheine Menfchen find, und macht aus 
den Göttern Zufchauer und Mitjpieler. Und es wurzelt nicht anders als bas Mär- 
den, bas [djon im Nilland zu Roman und Novelle wird, in den Tiefen ber Kosmo— 
gonie. 
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2. Die Agypter 


Die Literatur ber Agypter erhält ihre Satzungen von ber Macht bes Staates, 
dem geographiſche Bedingungen ſchroffe Einheitlichleit verleihen, und ber früh 
Ihon fein Inftrument, bie Hieroglyphenſchrift, feitlegt. Die religiöfe Fiktion erfinnt 
dazu einen Spezialgott, ben Götterfchreiber Thoth. Die Papyrusitaude der ägyp- 
tien Sümpfe gewährt das Material. Eine Schreiberfafte gibt das Errungene 
weiter, unb es ijt fein Zufall, daß ber hodende Schreiber bes Lounre, bie geo» 
metri[d) abgezirfelte Statue aus ber Zeit der vierten Dynajtie, mit ber Papierrolle 
auf den Knien und den eng an den Leib angezogenen Armen, eines ber markan⸗ 
teften Werte ber Plaſtik wird. Bis in das Jahrhundert ber römilchen Invafion 
bleibt das Altägyptifche, bas von ben Pyramiden zu lefen ift, bie geweihte Sprache 
der Literatur. Eine Gattung von Handichriften verwendet bie Volksſprache bes 
mittleren Reiches. Zweitaufend Jahre vor Gbriftus, unter ber zwanzigſten Dy- 
naftie, wird bas Neuägyptilche, bie Volksſprache bes neuen Reiches, auch in den 
offiziellen Texten gültig. Mit der Herifchaft der Griedjen breitet das Demoti[dje 
fid) aus. Die Hieroglyphen der Bücher find einfacher als bie S$ieroglnpben auf 
Stein. Dann wird bie Buchſchrift, bie Unzialfchrift, zur hieratifhen Kurfive und 
diefe zur demotifchen oder epiltolographilhen abgekürzt. Nirgends werden bie 
Vokale mitgeld)rieben; bie Hieroglyphen zerfallen in Buchltaben, bie nur fort. 
fonanten bezeichnen, in Silbenzeihen für zweikonſonantige Silben, in eigentliche 
und übertragene Wortzeihen unb in Deutzeichen, fibelartige, den Wörtern nad). 
geitellte Symbole. Was ungefüg beginnt, endet in pomphafter Abitufung. Im 
dritten Jahrhundert der hrijtlihen Zeitrechnung gibt Klemens ber Alexandriner 
einen Kodex von zweiundvierzig ,bermeti[d)en" Büchern, zu denen nod) bie un— 
heiligen fommen, an. Es find bie zwei Bücher der Götterhymnen und der Königs» 
hymnen, bie bei den religiöfen Prozeffionen der Sänger bod)bált, bie vier aftro« 
nomifhen Bücher, die zehn fosmograpbi|djen des Hierogrammateus, die zehn 
liturgifchen, deren Berwejer der Gtolites ijt, bie Geſetzbücher der Myſtagogen, bie 
fehs Bücher und Kalender der prieiterlid)en Medizin. 

Das Totenbud iji bas ausgebebnte[te Jämtliher ägyptiſchen Schriftwerte, 
jedoch nicht bas ältefte. Denn nur Teile reichen in die Epoche ber erften Dynajtien 
zurüd. Das einhundertunddreikigite Kapitel entftammt der Regierung des Königs 
Hefepti, für den Brugſch bas zweiundvierzigfte Jahrhundert vor Gbrijtus annimmt, 
bas einundbfechzigite ber des Menfaura, bes griechiſchen Myterinos, ber um 2700 
vor Ehriftus die dritte Pyramide von Gizeh erbaut. Gefammelt wird das „Bud 
vom Hervorgehen bei Tage“ oder „Bud vom Ausgang aus bem Tag“ unter ber 
elften Dynaftie, ber Dynajtie ber Fürften von Theben, bie bas mittlere Neid 
[dufen. Einhundertundneunzig Kapitel hat ber Engländer Wallis Budge ge- 
zählt. Mit den Mumien wird das Totenbud) in den Sarg gelegt, auf bas Linnen, 
das fie zum Schuß gegen böfe Geifter umfchnürt, gefrielt, auf die Wände ber 
Grabhäufer gemeiBelt oder gemalt. Für jede Familie ijt der Text füuflidj. Am 
wertoolliten ift burd) feine Flluftrationen ein im $Britijb Mufeum aufbewahrtes 
Exemplar, bas ber königliche Getretür Ani unb fein Weib, eine Tempelmufiterin, 
erworben hatten. 

Bon An, bem i liopolis, bem Gif bes Ra⸗ bas Xotenbud) feinen 
Urfprung. Aber —— yop 2* ott üt ber — —* eder onis Nora 
Horus, "Rin nadjgeborener Sohn, bat ein 9luge für ihn babingegeben, bas er [pelít. Es per» 
leibt im bie fid mit ber Tinten Seite aufguridjten unb ins Totenreid) zu wandeln. Run 
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thront er mit gen > Beilihern als Richter, als „Herr des Obems", in der Unterwelt, 
mumienbaft, mit weißer Atef-Rrone, Krummſtab und Geikel, und jeder Tote, den er frei- 
fpridjt, wird felbit zum Dfiris erhöht. 

Die Anrede des Verftorbenen an Dliris iff bas Präludium, unb die „Halle ber zwei— 
fahen Gerechtigkeit” gibt bie Szenerie. Hinter bem Thron ftebt mit Iſis ihre Schweiter Neph— 
1595s ober Nebthat, bie dunkle Göttin, bie von Ofiris Mutter des Ihalallöpfigen Anpu oder Anubis, 
bes ble Gräber burdjfud)enben Hundegottes, geworden ijt. Sym feld) einer Lotosblume fußen 
bie vier Kinder bes Horus, bie Totengenien. Auf einer Baltenwage liegt bas Herz bes Ver- 
ftorbenen, bas bei ben Mumien burd) einen Stein von der Form bes Sonnentäfers, bes Stara- 
bäus, erfeßt wird, in ber Gegenſchale eine Straußenfeder. Der Schatal Anubis, ber Toten- 
perfdjlinger mit bem Krofodiltopf und einem Leib, der halb Löwe, halb Nilpferd ijt, und ber 
Sybis Xbotb, ber ben Wiegezettel prüft, [tarren auf den irdifhen Gaft. Er begrüßt den Dfiris 
als das „gute Weſen“ und bie Zweiundvierzig, „die der Sünder harren und von ihrem Blute 
trinfen". Er [hwört einen Eid, daß er niemanden getötet oder gequält, nie gelogen, nie einem 
Gott ober einem Berflärten Opferfud)en und Opferbrote vorenthalten, nie am Getreide ver- 
ringert, nie bie Adergrenze verrüdt, nie bas Zünglein ber Wage verkleinert, nie verwefende 
Fiſche gefangen, nie einen Damm aufgewühlt, nie heiliges Weidevieh verfheudt babe. Dann 
unterhält er T5 bebend mit [einem Herzen, bas er bittet, nicht gegen ihn zu zeugen, und ſchlot⸗ 
ternd mit ben Beiligern. Bor dem Dämon mit den Feuerarmen ſchwört er Vergewaltigung 
ab, vor bem Gliedverdreher Mord, vor dem Blutverzehrer die Tötung eines heiligen Tieres, 
vor dem Eingeweidefreffer die Verlegung ber Gebote. Die Götter [predjen ibn frei. Sons 
oder Mat, bie faBentópfige Göttin ber Gerechtigteit, nähern fid) ihm. Er bricht in ein jubelndes 
Dantgebet aus. Nun wird er felbit ein Ofiris. In dem Teiche, „der da füblid) ift vom Felde 
Hotep unb nörblih vom Felde ber Heufchreden, wo die Götter bes Grünens fid) wafden in 
der vierten Stunde der Naht unb in der achten bes Tages mit dem Bilde des Herzens ber 
Götter“, wird er geläutert. Die Unfihtbaren legen ihm Aultfragen vor, und nad) ihnen er» 
hebt nod) jhwerere fragen die Pforte ber Unterwelt. Für ben, der ihr nicht zu antworten 
vermag, umbüllt [ie fid) mit Feuer und einem Schlangenwall. Endlid) fteuert ber Menſch— 
Dfiris auf der Sonnenbarte zum Gefilde (Caru, wo Gerfte und Gpelt fieben Ellen bod) find 
und Waller in Fülle flutet. Der Niedere muß mit eigenen Händen den Ader beftellen, für 
den Bornehmen arbeiten bie hbimmlifhen Horusdiener. Der Berflärte bat bie Macht, fid) 
in einen Sperber zu verwandeln, in eine Schlange, in ein Krofodil, in einen Widder oder in 
einen 9teiber und foldhergeftalt zu den [djattigen Bäumen um fein früheres Haus, zur wärmen- 
den Sonne zurüdzufehren. 

Unter ber neungebnten Dynajtie fommen weitere Xotenbüdjer auf, bas „Am- 
duat“ oder „Buch von den Dingen in der Tiefe” und bas „Bud) von ben Thoren“. 
Sie beide ſchildern den Spuk bes Xotenreid)s mit einer Steigerung des Tieriſch— 
Grotesten, und beide find fie bie Belege für den Mythus von ber Höllenfahrt 
Ras, der Sandwülten unb Dradjen paflieren muß, bis am Ende der Dämmerung 
fein toter, mit dem Schiff burd) den Leib einer 9tiefenfd)lange hindurdhgleitender 
Leib bie Metamorphofe in ben Sonnentäfer bejtebt. 

Der Gegenjaß diefer geipenftiihen SBifionen ijf ber Ra- $5 mmus, ber das 
fünfzehnte Kapitel bes großen Totenbuchs ausmadt. Es ijt ein hoffender, tos: 
miſcher Anruf des Xagbeberr|djers, bes „Harmadis Khepra“. 

Er ift der König des Himmels, bie Krone des Südens und die Krone des Nordens laften 
auf feiner Stirn, bie Uräusfhlange, bie Brillenfchlange, züngelt von feinem Scheitel. Alle 
Götter freuen fid, wenn E ihn erbliden, unb rubern am wr feiner Barte. hm entgegen 
ziehen die Bewohner des 9tad)treid)s, ibm entgegen zieht ber Menſch, ber um das Glüd fleht, 
nicht eingeferfert, nicht verftoßen zu emen, DCN wie irgendeiner ber Sonnengünſtlinge 
ben Glanz bes Beherrſchers zu ſchauen. Sein fidt perbunfelt bas Weikgold, bas Land ber 
Götter ftrahlt in allen jYarben Wrabiens. 


In erhabener Monotonie eifern diefem Gefang bie Amon-Hymnen nad), bie 
gefdjaffen werden, als unter ber adjtgebnten Dynajtie in Theben die ungeheure 
Güulenballe bes neuen Einheitsgottes erbaut wird. Amon ift der Bater aller Göt- 
ter, ber prangende Stier des Götterkreifes, der liebes[djóne, von Ptah erzeugte 
Züngling. Us Glaubensbetenntnis ?Imenboteps IV. wird der große TellAmarna- 
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Hymnus gedichtet, ber 9tadjterbe und Tagerde mit äußerjter Treue ber Sinne 
tontraftiert unb den Sonnentult von allen Greueln reinigt. 

Nachts ſchlummern die Menſchen in ihren Kammern, bebedten Hauptes, mit verfchloffenen 
Augen und Najen. Die Habe unter ihrem Lager vermöchte man ihnen wegguftehlen. Die Löwen 
irren umber, bas Gewürm beiBt. Tags aber jtehen die Leute in Agypten munter auf. „Sie 
wa[djen ihren Leib unb greifen nad) ihren Kleidern. Sie erheben ihre Hände, bid) zu preifen.“ 
Bäume, Kräuter, Tiere, Vögel und Fiſche ſchulden ihr Leben dem l[uftfpenbenben Amon, 
der Samen in die Männer legt und das Junge aus dem Ei boit. 


Mie ber Ra-Mythus in diefen thebanifhen Strophen, bat der Ofiris-Mythus 
in der Dfiristlage einen vermenfhlichten 9fusbrud gefunden, ber die dumpfe 
Maßloſigkeit abitreift. 

In der Erzählung bes Plutarch, bie den ägnptifhen Anfchriften und dem Papprus von 
Nefi-Amfu fonform ift, bat der Richter Ufiris bie belleren Züge eines Königs, eines, wie beus, 
die Saiten fpielenden, frommen Kolonifators. Seth, der böfe Bruder, heißt num Typhon, 
gleich bem hundertfältigen Drachen ber griechiſchen Kosmogonie, den Zeus unter dem Atna 
begräbt. Mit zweiundfiebzig Helfern — aud) eine Königin von Athiopien ift bei ben Ber- 
Ihworenen — [perrt er den Dliris in eine Trube, bie er mit Nägeln und Blei zutreibt. Die 
Truhe ſchwimmt hinaus aufs Meer und landet bei 985blos, wo der Stamm einer Erita fie 
umflammert, den der König von Bnblos in feinem Palaſte aufftellt. is erlangt dorthin 
Zutritt, bemädhtigt fid) des Sarges, öffnet ihn und wirft fid) [hluchzend über ihren toten Bruder 
und Gatten. Dann gefdjiebt die Zerftüdelung der Leiche burd) Typhon, bie erneute Wander- 
ſchaft ber Jis und die Errichtung der vierzehn Grabmäler. Als Sonus Menge tit, zieht 
er gegen Typhon aus, felfelt ihn unb fchlägt feiner Mutter, weil fie ihn [djont, ben Kopf ab, 
—* ihr Hermes den Kopf einer Kuh gibt. Nochmals gebiert ſie dem Oſiris einen poſthumen 
Sohn, Horus bas Kind. Die Oſirisklage, bie um die Zeit ber Winterſonnenwende alljährlich 
von ben Vorſängerinnen einer Mädchenprozeſſion rezitiert wird, ijt in Strophen ber Iſis 
und Strophen der Nephthys geteilt. Sie iſt auf das weibliche Gefühl abgeſtimmt, und ſchon 
zittert in ihr, trotz aller Theogonie, eine ſubjektive, ganz menſchliche Erregung. „Komme zu 
deiner Wohnung,“ fo jammert die Sprecherin ber is, „Deine Feinde find nicht mehr. Komme 
zu deiner Wohnung, prüdjtiger Fürſt! Blide auf mid)! Ich bin deine Schwefter, die bid) 
liebt. Schöner Jüngling, bleibe nicht fern von mir! Komme zu deiner Wohnung! Schn 
ſchnell! Giebft bu mid) nidjt? Mein Herz ijt in Gram um bid). Gebn[udjtsooll ſuchen bi 
meine Augen. Muß id) fäumen, bid) zu [dauen? Muß id) fáumen, bid) n [dauen?^ Und 
mit ihr weint 9tepbtbns ihre „zarte Gorge" um ben höchſten Fürften aus, bie zweite fchweiter- 
lie Hüterin feiner Glieder. 


Die älteften Bücher der Agypter und damit der Weltliteratur find bie Weis» 
heitslehren bes Papyrus Priffe, bie ber vierten und ber fünften Dynaftie anges 
hören, bie Weisheitslehren ber Stadtvorjteher Ragemni und Ptahhotep. Die 
erite ijt auf Regeln ber Schidlichteit befchräntt, Regeln für den Genuß von Speife 
unb Xrant, Mahnungen zur Befonnenheit im Gefprádje. Der Ptahhotep, bejfen 
Schrift aus der Zeit des Königs Eſſe datiert ift, [prid)t von den Gebredhen bes 
hohen Alters, wo die Augen [d)mad), bie Ohren taub find, bie Nafe nur ſchlecht nod) 
atmet, das Herz verjtopft ift unb die Erinnerungen [d)minben; ein Greis von 
hundertzehn Jahren ift ber Autor. Amenembat, ein Pharao der zwölften Dynaftie, 
[pridjt in einer „Auswahl von Wahrheiten“ zu feinem Sohne von den Pflichten 
gegen Hohe und Niedere und erklärt ihm, daß nicht auf Sklaven, nicht auf Freunde, 
nicht auf einen Bruder Berlaß [ei; in den Tagen ber Trübfal jtehe man allein. 
Unter ber adjt3ebnten Dynaſtie [e&t der Schreiber Enei oder Ani die Tradition bes 
Ptahhotep fort. Er ijt nüchtern, ein Yreund der Ordnung, er warnt por Unmäßig- 
feit, vor Schwaßhaftigfeit, vor ben böſen Weibern, „die man nicht fennt in ber 
Stadt“, vor Zufammenrottung auf den Straßen, und er will Achtung vor Mutter 
und Gemahlin, Fleiß im Erwerb, Sorge für den Todesfall. Der Schreiber Duauf 
vollendet das Klaffenbewuktfein ber Weisheitslehrer, der Literaten. Er verfpottet 
auf Koſten ber profejlionellen Bildung bie übrigen Tätigkeiten, bie bes Bildhauers, 
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den man niemals als Gefandten aus[djidt, bie bes Bauern, ber geprügelt wird, 
bie bes Schmiedes, ber ſchwarz am Ofenloch fid) plagt: „Seine Finger waren von 
Krotodilhaut, und er [tant mehr als Filcheier“. 9tad) Duauf geiBeln andere Gatirifer 
die Befehlshaber ber Kornfammern, die Hofbeamten und die Offiziere. 

Früh ſchon entwidelt fid) bie didaktiihe Poefie zur reflexiper. Dem König 
Entef aus der elftenDynajtie wird eins diefer Lieder zugefchrieben, bas in zwei 
Faffungen erhalten ijt und bei Trintgelagen und Feſten gelungen wird. Es preift 
das vergängliche Leben, bas der Menſch nicht, ohne feiner froh zu werden, vor- 
überziehen laſſen foll. 9fud) das „Lied bes Harfners“ [prid)t in hedoniſtiſchem Sinne 
vom Tag bes Sterbens, ba man „wandern muß in bas Land, von deffen Schwelle 
feiner wieberfebrt". Gegen Ende bes mittleren Reiches tritt der Steptizismus 
gegen die Jenjeitsporjtellungen in bem „Gefpräd eines Lebensmüden mit 
feiner Seele“ hervor. 

Der Krante, der darin das Wort bat, will Selbftmord begeben. Aber ba er arm ijt und 
nicht bie Mittel bat, fi) nad) bem Totenritus beftatten zu Iaffen, weiß er nicht, was aus feiner 
Geele wird, und dieſe zweifelt, fo Er er ihr zuredet, an ben SBonnen des bimmlifhen Weft- 
reidjs. Dann flagt der Kranke bas Leben an. Auf Erden triumphiert ber Mbeltäter, ber frechen 
Herzens ift; der Sanfte ift mit Elend beladen. „Der Tod fteht heute vor mir, wie wenn ein 
Kranker gelund wird, wie wenn man ausgeht nad) ber &ranfbeit. Der Tod fteht heute vor 
mir, wie ber Gerud von Myrrhen, wie menn man am windigen Tag unter dem Gegel fitt. 
Der Tod fteht heute vor mir, wie der Geruch von Lotosblumen, wenn man am Geftabe ber 
Zrunfenbeit fit. Der Tod fteht heute vor mir, wie jemand fein Haus wiederzufehen wünſcht, 
nadjbem er viele Jahre in Gefangen[djaft war." Jetzt ift bie Seele erfchüttert, und fie gibt nad). 


Die Königshbymnen und Königsepen [inb anfangs Götterhymnen und 
Götterepen, da Pharao Gott ijt. Das ültejte Stüd ijt bie Hymne auf den dritten 
Senwoftet, den Eroberer Nubiens. Als „unfer Horus“ wird er glorifiziert. Er hat 
bie Bogenfhüßen gefd)jlagen, ohne bie Keule zu heben, und gefchoffen, ohne ben 
Bogen zu [pannen. Zweimal alüdlid) find unter feinem Walten die Götter, feine 
Kinder und Ahnen, die Truppen, die Lande Agyptens, zweimal groß ift er, „der 
Herr der Stadt“. In der Regierungszeit Thutmofis bes Dritten, ber die Syrer 
unterwarf, ftehen Hymnus und Epos nebeneinander. 


Der Gott Amon [pridt zu dem Sieger von Megiddo in Strophen von ftrengem Bau: 
„Sie hören bein Ariegsgefchrei und friedjen in Höhlen. Ich beraube ihre Nafen der Lebens» 
luft und gebe Schhreden in ihre Herzen. Die Schlange auf deinem Haupt verzehrt fie. Was 
mein Uräus erleuchtet, ift dir untertan.“ Die Großen von Phönizien müffen dem Pharao 
geborden, Oftland und Weftland, bie Bewohner der Marſchen unb der Inſeln, Libyer, Nubier 
unb Bebuinen. Eine Gbronif ber Schlacht von Megiddo p^ den König Ariegsrat halten. Die 
Gaufürften empfehlen einen Umweg, er aber wählt den Pak von Yaluna, und bas Heer ant- 
wortet: „Beim Leben Amon»Ras, des Herrn der Throne beider Lande, ber in Theben wohnt 
unb bid) gezeugt hat, wir folgen deiner Majeftät, wohin es fei, wie ber Gflape feinem Herrn.“ 
Sm Kriegsihmud beiteigt ber feinen weißgoldenen ww und als fie ihn erbliden, 
fliehen „die Syrer unb die von Kadeſch“ von Furcht gelähmt. Hier find die Mufter für Rönigs- 
hymne unb Königsepos ber neungebnten Dynaftie, deren Held Ramfes der Zweite, der grie- 
dide Seloftris, it: Ein Löwe wird er genannt, vor dem bie Antilopen erzittern, ein nad) 
Beute jagender Gdjafal, eine „Flamme, die von der Glut gefoftet bat", ein Sturm und in 
feiner Allmadıt ebenbürtig dem Ra. Das Ramfes-Lied berichtet panegyrifd von ber Schlacht 

n die Cheta, in bie bas ägyptiſche Heer burd) eine Lilt ihrer Bundesgenoffen, ber tüdifchen 

afu, gelodt worden ift. Das Fußvolk und bie Reiterei des Pharao werden zurüdgedrängt. 
Die Streitwagen ber beta umringen ibn felbft. Er betet E Amon:Ra: „Was ift bas, mein 
Bater Amon? Bergikt denn ein Vater feines Sohnes?“ hält dem Gonnengott vor, bab 
er ihm feine Beute geſchenkt und breiBigtaufenb Ochſen ger dab er ibm Tempel und 
Obelisten aus Felsquadern aufgetürmt habe. Dann fliegt Amon herbei und hilft bem Ramſes⸗ 
Miamun, bem Amon-Schügling. Wie eine Peſt vernichtet der Pharao die Cheta. 9lad) bem 
Sieg ftraft er Gaufürften und Truppen ob ihres Kleinmuts und läßt feinen tapferen Roffen 
bas töftlichfte Futter reihen. Tags darauf eilt er hinter den Cheta ber. Ein Löwe wandelt 
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neben feinen Stuten, Haufen blutender Leichen ſchichten fid) vor feinem Geſpann. Der Zügel 
bes Landes Cheta bemádjtigt er fid) für immer. Nun ruht er, unter deffen Sandalen alle Frem⸗ 
ben zermalmt werden, in ben föniglihen Doppelpylonen heiter aus. Diefe Ramfes- Figur 
ift feine andere als die, bie im thebanifhen Ramefjeum das polndjrome Bild der Schladht 
von Dapur zeigt ober als bas tpranni[dje Phantom im Mumienhaufe zu Kairo, ber zahnlofe 
Greis mit der 9Iblernafe, bem weißgelben Haar, bem entfleifhten Vogelhals und ber brobenb 
erhobenen Hand, vor bem nad) mehr als dreitaufend Jahren ber fenfitive Franzoſe Pierre 
£oti jählings erförat. 

Der ägyptiſche Roman entjtebt aus Fürftenliedern, aus den Grab[dyriften 
von Großen. In ber ſechſten Dynaſtie ftellt Une fid) das Zeugnis aus, bab er an 
der Gpi&e eines in Syrien glüdlihen Heeres geftanben ober einen Prozek gegen 
die Königin gewonnen habe. Unter der ſechſten Dynaftie lebt ber Held der „Aben⸗ 
teuer bes Ginube", ein Erbfürft, Verwandter Amenembats I. und Statthalter 


im Lande der Sittiu. 

Die romanbafte Biographie teilt mit, wie im Palafte zu Theben laute Klage erfchollen 
fei, als der König vom Tode babingerafft wird. Der Staatsrat ſchickt bie Nachricht bem fron 
prinzen Genwo[ret, ber auf einem Feldzug gegen bie Timihu, bie Libyer, begriffen ijt und 
nun wie ein Sperber nad) Haufe fliegt, weil er fid) der Herrſchaft nicht ficher vns Ginube 
fürdtet ben neuen Pharao und entzieht fid) ihm burd) Flucht. Er verbirgt fid) in ben Büſchen, 
Ihläft im offenen Felstal, überquert den Nil auf einem Floß ohne Steuer und gelangt nad) 
Kedem. Dort wird er ein Diener des Fürften Amienſchi. Er ift [lau und höfiſch genug, ben 
Senwojfret begeiftert zu loben. Amienſchi verheiratet ibm feine ältefte Tochter unb ſchenkt 
ihm das Land aa, das Feigen, Trauben, Wein, Honig, Obft, OI, Gerfte, Weizen, Herden, 
Gänfe und Wild im Überfluß bat. Seine Kinder wachſen zu Starten heran, er wird oberfter 
Feldherr, und als einer ber heimifhen Krieger ihn zum Zweilampf berausforbert, [chiekt 
er ihm einen Pfeil burd) ben Raden: „Er [d)rie unb fiel auf feine Nafe, und ich fällte ihn mit 
meiner Lanze. Mein Siegesgefchret ftieß id) auf feinem Rüden aus, unb alle Tenu [drien." 
Der ganze Befit bes Toten geht an ihn über. Dann fehnt er fi) nad) dem Orte feiner Ge- 
burt, nad) Agnpten. Senwofret lädt ihn zur 9tüdfebr ein, und er erwidert in einem entzüdten 
Danfbrief. Er verläßt die fremde, nad)bem er feinem älteften Sohn feine Habe vermacht 
bat, und reift den Horusweg zum Pharao, ber ibm einen Bauernvorfteher und ein Laftichiff 
mit wertvollen Dingen entgegenfendet. Die Königsfinder find in der Halle, als Sinuhe 
bieje betritt. Senwofret fit auf hohem Thron und begrüßt ihn zomig. Ein Schauer padt 
feine Glieder. „Hebe ihn auf," [pridjt Pharao, „ich will mit ihm reden. Siehe,“ fagt er zur 
Königin, „das iit Ginube, ber jetzt wie ein Müftenbauer babertommt." Die Frauen tanzen 
unb bitten für ihn. Er wird raftert, gewaſchen, in Leinen gefleidet, gefalbt und [chläft in einem 
Bett. Der König ftiftet ibm eine Grabpyramide und eine mit Gold überzogene Statue, bie 
einen Schurz aus Weihgold bat. 

Aus ábnlidjen Siftorien bes mittleren Reiches ift der durch einen Papyrus ber 
Petersburger Eremitage befannte Roman des Gdiffbrüdjigen verdichtet. 
Ein Seefahrer fährt auf einem Riefenboot mit löwentühnen Matrofen übers Meer. 
Ein Orkan zerfchmettert das Schiff. Die Befagung ertrintt, nur einer, ber Seefahrer, 
rettet fid) zu einer Inſel, die nicht öde, fondern verſchwenderiſch fruchtbar ijt. 


Er bringt den Göttern ein Dantopfer bar. Plötzlich naht eine bärtige Schlange mit gol- 
denen Schuppen und blaufteinfarbener Haut. Sie ftellt bem Schiffbrüdhigen drohende * en 
unb ſchleppt ibn zu ihrem Neft. Aber dann entpuppt fie fid) als ein edles Selen unb als Grftin 
von Punt. Mit ihren Brüdern, ihren Kindern, ihren $ausgenoj'en und einem Mädchen be- 
wohnt fie die Inſel, bie bie Inſel Ka ijt, bas Eiland der verflárten Seelen. 9tad) vier Monaten, 
I tröftet [ie den Seefahrer, werde ein Schiff ihn abholen. Als diefes fihtbar wird, ſchenlt 
ie ihrem (aft Spezereien, Elfenbein, Windhunde, Paviane und grüne Affen, bie er bem 
König mitnimmt. Und Pharao ehrt ihn vor allem Bolte. 

Dem mittleren Reid) wird aud) bie Ge[djid)te bes Bauern zugerechnet, 
ber Ejeltreiber unb Handelsmann ijt, und nad) beffen Waren Afari, ein reicher 
Beamter, tradjtet. Diefer Neider verfperrt einem Ejel des Bauern mit Tüchern 
die Straße; das Vieh jtreift Daher einen Dattelbaum und zupft fid) ein paar Früchte 
ab. Nun entreiBt Aſari bem Bauer das Gepäd und miBbanbelt ihn. Die anderen 
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Beamten, bie der Verfolgte anruft, unterftügen troß feiner Redegabe ihren folles 
gen. Aber ber Bauer [pridjt tagelang weiter. Seine Reden werden für den König 
aufgezeichnet, ber fid) daran belujtigt, und er[t als er Gelbftmorb begeben will, 
erhält er Genugtuung. 

Späterhin werden bie Romanmotive immerfabelhafter. Inder Epoche der Hykſos 
bat bie Ge[didjte vom König Chufu und ben Zauberern ihren Urfprung. 

Der König plaubert mit feinen Söhnen über magifhe Kunftftüde. Prinz Chefre weil 
von einem Priefter, ber bem Liebhaber feiner Frau ins Bad ein wählernes Krokodil werfen 
läßt, das fieben Ellen groß wird unb ben Ehebrecher verfchlingt, indefjen bie Frau zum Feuer- 
tob verurteilt wird. Prinz Baufre weiß von einem Zauberer, ber einen See wie einen Fächer 
aufflappte, damit eine Favoritin einen Malahitfhmud, ber im Waſſer lag, wiederbetomme. 
Der Dritte, Prinz Harbedef, bringt ben hundertzehnjährigen Zauberer Dedi herbei, ber bem 
König weisfagt, bas ältefte von drei ungeborenen dern einer Priefterfrau werde Hohe» 
priefter zu Heliopolis werden. is, 9tepbtbgs und drei andere Götter entbinden das Weib 
vor der Zeit unter wunderbaren Umftänden. 

Der Schluß des Romans ijt nidjt aufbewahrt. In ber Cpodje nad) Thut- 
mofis ILI. verbreitet fid) bas Märhen vom verwunfhenen Prinzen, dem in 
der Wiege bie Hathoren, bie Schidfalsgöttinnen, prophezeien, er werde burd) ein 
Krokodil fterben, burd) eine Schlange oder einen Hund. 

Als Anabe erbettelt er fid) von feinem Bater ein Windhündchen, bas er vom Balaft» 
dad) aus gefehen bat. Als Jüngling zieht er zu bem Fürſten von 9tabarina, ber feine einzige 
Tochter in einem Haufe gefangen hält, deifen Fenſter fiebzig Ellen bod) über dem Boden liegen; 
nur ber [oll fie zur befommen, der den Turm zu erflettern vermag. Der Prinz leitet 
bas Probeftüd; bie Prinzeffin tüßt ibn unb umarmt ibn an allen feinen Gliedern. Aber ba 
er fid) für ben von einer Stiefmutter vertriebenen Sohn eines ägyptiſchen Offiziers ausgibt, 
per[djmábt ber Fürſt diefen Schwiegerjohn. Er will den Eindringling töten, und erft als bie 
QM mit ibm [terben zu wollen erflárt, gibt er zu ber $odjgeit tn egen. Dann er. 
fährt Jungvermählte von bem Dratel der Hathoren. Eine Schlange, die nadjts an ben 
Prinzen herantrieht, beraufcht fie burd) Mil unb madjt fie un[djáblid), ein frotobil, bas ihn 
ſchluden möchte, wehrt fie ab. Das Windhündchen jebod) wird bem Verwunſchenen zum 
Unbeil; denn als er mit feiner Frau vor ben abgewiefenen Freiern in eine Höhle flüchtet, verrät 
es den Aufenthalt feines Herr. 

In die Zeit ber neunzehnten Dynaftie fällt bie Ge[djidjte von den zwei 
Brüdern. Zwei Bauern [inb es, vom ſelben Bater und derfelben Mutter: Anup, 
der ein Haus unb eine Frau hat, und Bata oder Bitiu, ber als Diener bei ihm 
fi) plagen, die Kleider reinigen, das Vieh lenken, pflügen und drehen muB. 

Jeden Abend gibt er feinem graben Bruder die geernteten Kräuter ab, um dann im Stall 
bei ben Rindern zu [d)lafen, jeden Morgen bädt er Brot und weidet bie Rinder, bie ibm ver- 
ftändnisvoll fagen, wo bas beite Gras i. Eines Tags fommt Bata in bie Hütte, als Anup 
draußen ift, unb trifft vor bem Spiegel [eine Schwägerin, bie ihn zur Sünde verleiten will; 
mit Abſcheu weift er fie —— unb ſie verfährt gegen dieſen Joſeph wie bie Frau bes Poti- 
me Sie [dymiert fid) ſchwarze Fettmale auf ben Leib, geht zu Bett und empfängt ihren 

n, ohne ihm Licht angezündet zu haben und ibm Waller über bic Hand zu gieBer. Gie 
flagt ben tugenbbcften Bata eines Vergehens wider ihre Ehre an. Wie ein Panther wütet 
Anup. Mit gefchliffenem Meffer lauert er hinter ber Stalltür bem Bruder auf. Aber ben 
Kleinen warnen feine Kühe, er fieht unter ber Tür die Fühe Anups fteben und entläuft. Ra, 
ben er anfleht, läßt zwiſchen ibm und feinem Berfolger einen Strom voller &rofobile [djwellen. 
Am nàádjten unterridjtet Bata ben Ergrimmten vom wahren Sadjverhalt und entmannt 
fid) vor ibm. Er |djeibet mit einer legten Bitte: Anup möge bereinft fein Herz, bas er im Zedern⸗ 
tal auf die Blüte einer Feder legen werde, betmbolen und in friidem Waffer baden. Wenn 
in der Kanne das Bier [düumen wird, foll Anup ertennen, daß Bata tot ijt. 9teuig geht ber 
von feinem Weib Betrogene nad) Haufe, erfchlägt bas Reb, t ben 2eidjtam den Hunden 
zum Frah unb trauert in Sad unb Aſche. Bata wandert ins Zederntal unb legt, wie er an» 
getündigt bat, fein Herz auf bie oberfte Blüte. Die Götter find ihm hold und gewähren ibm 
ein Mädchen, bas er in fein Geheimnis einweiht. Aber biefem Mädchen ift der Tod burd) bas 
Schwert beftimmt. Eine Lode, die ihr bie Meereswogen rauben, flattert auf bie Wäſche bes 
Pharao, ber erjt burd) Boten, die Batafımbringt, dann burd) eine plerin die Eigentümerin 
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des buftenben Haares zu gewinnen ſtrebt und fie, als fein Plan gelungen ift, zu feiner Frau 
madt. Die [dóne Königin rät ihm, die Feder mit Batas Herz zu fällen. Bata [tirbt. (rft 
im vierten Jahr wird er burd) bie Treue feines Bruders wiederum belebt. Er nimmt bie Ge- 
ftalt eines Apisftiers an, jagt zu der Königin: „Ih bin Bata!“ und wird auf ihr Geheiß ge» 
ſchlachtet. Seinem Blut entiprießen zwei Sykomoren, bie bie Falſche abermals fällen [à 
Ein Splitter fliegt ihr in den Mund. Sie wird davon [dywanger und gebiert Bata zu neuem 
Menſchendaſein als Prinz und König. Als er den Thron befteigt, verfügt er ihre Hinrichtung; 
nad) dreißig Jahren wird Anup Pharao. 

Unter der zwanzigiten Dynajtie wird bie Ge[djidjte von ber Prinzeſſin von 
Bechten verfapt, bie ber thebaniihe Gott Chonfu von einem Dämon befreit, 
worauf fie als Sperber nad) Agypten zurüdtehrt. In ber ſaitiſchen Zeit wird bie 
Ge[djidóte von Gatni ausgefponnen, bem auf den hiltorifhen Ramſes IIT. 
beutenben Prinzen, der in ber Gräberjtadt von Memphis umberirrt, voll Gier nad) 
dem perberblidjen Zauberbud) bes Gottes Thoth, und bem toten 9toferfepbtab in 
[pufbaftem Brettjpiel es abgewinnt, dann aber es zurüderftatten muß. Im Ptole- 
müerreid) entiteht bie burd) Herodot den Griechen erzählte Diebsgefhichte vom 
Gdja&e bes Rhampfinit. 

Der Baumeifter, ber bem Pharao ein Heg map Schatzhaus gebaut bat, gibt, als er 
tobfrant ift, feinen beiden Söhnen an, welder Stein in bie Wand herausnehmbar eingefebt 
ift, [o daß feine Verſchiebung die Öffnung ber Gdja&fammer erlaubt. 9tad) feinem Tode plün- 
bern bie Söhne dreimal nadjts bas Schaßhaus. Der König, der nicht begreift, wie bas Siegel 
unverjehrt bleiben fonnte, läkt um die GolbgefüBe Fußſchlingen legen, in denen fid) beim 
vierten Einbruch einer der Diebe fängt. Auf feinen Wunſch [d)neibet ibm fein Bruder ben 
Kopf ab, damit der König den Namen ber Verbrecher nicht erfahre. Die Lift ift geglüdt. Der 
Pharao fteht vor einem Rätfel. Jedoch er vermeint, bie Anverwandten des Kopflofen zu er» 
tappen, wenn fie mit Wehgeſchrei um ihn zu trauern fämen, und [o hängt er den Leichnam 
an der Mauer auf. Der überlebenbe Bruder will guerjt die Gefahr vermeiden, dann zwingt 
ibn feine Mutter, den Toten heimzubringen. Er madjt bie Wachen burd) Wein trunfer, ben 
er aus fcheinbar zerriffenen Schläuchen rinnen läßt, [dert jenen, als [ie voll find, bie rechte 
Bade fabI und entführt den Leichnam auf feinem (fel. Der König verfucht ein Qettes. Er 
überantwortet feine Tochter jeglihem Agypier, ber ihr zuvor bie flügite und ſchändlichſte Tat 
feines Lebens beiten würde. Der Meifterdieb geht bin und erzählt ihr alles. Aber wie fie 
ihn haſchen will, hält er ihr feines Bruders abgefhhnittenen Arm hin, den er unter bem Mantel 
veritedt batte, unb entjhlüpft. Da fieht Pharao, daß bes Diebes Verſchmitztheit unüber- 
trefflich ift, und gibt ibm feine Tochter zur Frau. 


Die älteſte Profanlyrit ber Agypter repräfentieren Arbeitslieder aus ber 
fünften Dynaltie, das Lied eines Schafhirten, bas Lied eines Ochfenhirten, 
Arbeitslieder der Bauern, der Sänftenträger und Ruderer. Unter ber adjt3ebnten 
Dynaftie blüht die Liebesiyrif auf. 


Zumeift ijt bie Tiebebedürftige Frau bie rebenbe Perfon. Sie erinnert den Geltebten 
daran, daß fie von ihrer Hüfte unb von den Warzen ihrer Brüfte feine Hand nicht abgeftreift 
habe, daß fie Schränte mit wärmendem Leinen befi&e. Oder fie ftellt ibm vor, daß jte, ehe 
nod) ihre Loden ganz fertig gewefen feien, ibm entgegengelaufen fei, daß fie heute bie Wild» 
gans im Bogelfprentel Iafje, ftatt wie jonft ihre Mutter mit Geflügel zu verforgen, oder [ie 
bezeichnet fid) als bie Vogelfängerin, bie den Geliebten mit ihrem Neb umftridt, wenn er voll 
arabifcher Düfte, bie Klauen von Balfamharz riehend, über Agnpten dahinfliegt. Sie freut 
fid, wenn fie bei Tagesanbrud, beim erften Loden der Taube, ihren „Bruder“ in ihrem Bette 
findet. Ein durdfichtiges Hemd aus Königslinnen hat [ie an, wenn fie mit ibm babet; er taucht 
mit einem roten Uto⸗Fiſch empor, ber fid) artig in ihre Finger [d)miegt. SDerrát er fie, fo Ihmedt 
Moft ihr wie Vogelgalle. Auch bie männlichen Liebeslieder find Lieder des Begehrens. „Gib 
mir meine Schweiter heute nadjt in die Laube,“ fo bittet ber Ruderknecht — ber in Wahr- 
beit ein Höfling ijt — und träumt von Memphis, bas in der Stunde feiner Wonne „ein Fläſch⸗ 
den von [er San fein wird. Er will zur Geliebten felbft über ben breiten Strom ſchwim⸗ 








men, auf deflen Ganbbant ein Riejentrofodil fteht. Er [hwärmi von ihr als von einer Königs» 
tochter; ihr ift dunfler als bie Adebbeeren, ihre Zähne weißer als der Splitter von Feuer⸗ 
ftein an der Säge, ihre Brüfte find zwei an ihrem Arm befeitigte Kränze. Bald wird diefe 
Lyrik verzierlit. Pretiöje Umjhreibungen bes Stadtbildes unb Blumen- ober Baumallegorien, 
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wie unter ber zwanzigſten Dynaftie bie Gebid)te vom Granatbaum, Feigenbaum umb S 
rag rag nftlichteit, von ber fid) nur ein vom Todesfchauer burdjatttertes Died, ti Piel 
mit bem Refrain: „Urtemidoros, Liebfter, Liebfter bu, verlaffe, o verlaffe mich nicht“ nod) abhebt. 
Die Wiffenfhaft ber Agypter hat bie aftronomifchen Texte der Pyramiden 
gezeitigt, matbemati[de und mebiginilde Handfchriften, wie ben Papyrus Rind 
und ben PBapyrus Ebers und juriftifche Dokumente. Kurz nad) ber Büchertabelle 
Klemens bes Alexandriners erlifcht bie ägyptiſche Literatur. Sie ift eine Lite- 
ratur ber Anfäße und der Fragmente, ber Syntheſe und dem Drama nod) fern. 
Und [o beftütigt aud) fie, tro ihres Lebens, das Wort Hegels von ber ägyptifchen 
Kunft, bie wie bie Memnonfäule ftumm den Morgen erwartet babe. 


3. Babylonier und Affyrer 


Noch weiter vor der Schwelle madjt bie babyloniſch-aſſyriſche Literatur halt, 
die größte unb ältefte ber kleinaſiatiſchen Kulturwelt, bie mit ber nordafrifanifchen 
ber Agypter in engem 3ufammenbang fteht. Am Nil, bei dem Dorfe TellAmarna, 
bat man über breibunbert Tonplatten mit aſſyriſch-babyloniſchen Keilfchrifttexten 
gefunden, Sendfchreiben von aſſyriſchen ober fogar cyprifhen Serrfdern und 
von Berwelern ber ben Agyptern botmäkigen Städte Syriens unb Kanaans. Die 
me[opotami[d)en Könige wünfdjen den Pharaonen Glüd im Haushalt, mit ihren 
SBeiberr und Kindern, ihren Bafallen, ihren Pferden und Wagen. Der König 
Tufhratta gibt feine Tochter Tatum-Thipa Amenhotep IH, zur Braut, Amen- 
botep IV. zur Gemahlin, ſpendet einen fofibaren Brautſchatz und bereitet ber 
Göttin Iſhtar „aus der Stadt Nina, der Herrin der ganzen Erde“, ben Weg nad) 
Xbeben. Das Tauſchobjekt ber Agypter ijt Gold aus dem Lande Opbir. „Kuchen 
von Golb," [d)reibt Tufhratta, „als ob es Kupfer wäre, wirft Du mir fenden. 
Möge das Gold, bas id) verlange, bas Herz meines Bruders nicht tranf madjen; 
möge id) das Herz meines Bruders nidjt krank machen.” 

Die Vergangenheit Babels reiht in ber Darftellung der jüdifchen Bibel bis 
auf ben $amsentfel Nimrod zurüd, den Jäger, und Affur, ben Erbauer von Ni— 
nive. Den Turm von Babel identifiziert bie iyorjdjung mit dem Tempel Bit- 
3iba, den 9tebutabnegar erneuert bat, und ber ſich in der Stadt Borfippa, bem beue 
tigen 9tuinenfefb von Birs-i-Nimrud, befand. Das Ur der Bibel, die Stadt ber 
mit den Babyloniern verfeindeten Chaldäer, bat Rawlinfon in den Trümmern 
von Mugoyir am Euphrat entdedt; dort ragte breitaujenb Jahre vor Gbrijtus ber 
Tempel bes Mondgottes Sin. Bor der Einwanderung der babploni[den Se- 
miten wohnen um bie beiden vorberaliatiichen Riefenjtröme im Süden bie Gu. 
merer, im Norden bie Atlader. Die Sumerer ſchon find die Urheber der feil- 
Schrift, bie zuerft Bilderfchrift ift, bann jedoch ihre winkligen Schriftzeichen erhält. 
Bis zu Darius ift fie polyphon, mit der Möglichkeit verfchiedener Lefung eines 
Zeichens verbunden. Sie bat ſyllabiſchen Charakter, unb fie ijt zugleich ibeograpbijd) 
— ein ganzes Wort läßt fid) mit einem Zeichen wiedergeben. 9tad) dem Jahre 3000 
wandern pon Arabien ber bie Babylonier ein, bie bem Gotte Bel dienen unb 
ben Namen ber fumerifhen Stadt Kadingira, „Tor Gottes“, wörtlid) in „Bab-el“ 
übertragen. Gegen 2000 wirft fi Hammurabi zum Defpoten auf, ber ben 
Gott Mardut an bie Spiße ftellt und von Shamafh, dem eigentlihen Sonnen» 
gott, bie von ihm im Tempel zu Babylon ausgehängte Gefe&lammlung empfan- 
gen zu haben behauptet. Die Babylonier find 9[rdjiteften, Kaufleute, prieſter⸗ 
lihe Magier, Exorziften, Anatomen unb Ajtrologen. Die Kunſt der Sterndeutung 
ijt mit ihrem und ber Chaldäer Gebüdjtnis verbunden. Sie [djaffen fid) lieben 
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Planetengõtter, nad) denen fie bie Wochentage taufen, unb bie Sterngruppen, bie 
nad) ihrem Beilpiel nod) bas heutige Europa mit Tiernamen belegt. Wenn Bit 
Zida der Tempel der Nacht ijt, gilt Bit-Saggil ihnen als Tempel bes Tages; beide 
benfen fie fid) als Prozeffionsziele ber in der Geftalt von Tempeltöchtern per: 
fonifizierten Himmelserfcheinungen. Bald nad) Hammurabi werden Erben diefer 
friedlichen Zivilifation bie ftreitbaren Affyrer. Sie haben gewaltige Häuptlinge, 
den eriten und den dritten Tiglath-Pilefar, vier Salmanaflar, den Sargon, ben 
Ganberib, den 9fjjerbabbon und den Affurbanipal, den Beliger ber großen Bi- 
bliothet, bie vor einem halben Jahrhundert in Sujunb[djit bei Moful entbedt wor» 
den ijt. Aus feinem aufrührerifhen, im brennenden Palaſt umfommenben Bru- 
ber Shamafha-mulin haben bie Griehen ben Garbanapal, den legten König von 
Ninive, gemadjt. Ein neues triegerifches Reich errichten bie Chaldäer; Nabopo- 
laffar und 9tebufabnegar verdunteln den affprijden Ruhm. Dod) biefes [pät- 
babylonifhe Königtum endet unter Nabonidus und feinem Sohne Belfazar, 
ben ber jüdilche Daniel mit Nabonidus verwedhlelt. 

Die Gefehe bes Hammurabi, das wichtigfte Dentmal der zweiten Ge- 
Ihichtsperiode unb ber erften Literaturperiode, werden im Jahre 1902 von fram 
zöfifhen Archäologen in Sufa gefunden, wohin fie aus Babylon burd) bie Perjer 
verjdjleppt worden find; vor 1902 bat man nur fleine Teile gefannt. Jetzt jucht 
vor allem die hriftlihe Theologie bem Inhalt biefer Funde gerecht zu werden, 
bie bie Originalität ber ſechs Jahrhunderte [püter von Mofes am Berge Sinai 
empfangenen Gefe&e Derabbrüdt, weil deren Anlehnung an den babyloni[d)en 
Kodex unzweifelhaft ijt. Familienrecht, Strafredht, Heeresrecht, Priefterreht unb 
Gflapenred)t werden in Paragraphen umtriffen, mit ſchärfſtem Sinne für bie 
Logik ber Gprade. Die $9mnenliteratur hat in den affyrifhen Bukpfalmen 
„zur Beruhigung des Herzens“ eine auBerorbentlidje Höhe erreicht. 

„Dein Obr bordje auf meine Worte, voll Seufzens,“ [o Ber ber gerfnir[d)te Affurbanipal 
zu Iſhtar, „deine Seele tue fid) auf meinem — Sieh auf mich, Herrin, und wende 
dich zu mir, daß das Herz deines ners erftarte." 

Unter den mythologiſchen Epen der Aſſyrer iſt das roheſte und dumpfeſte das 
„Enuma Eliſh“, bas Epos von Marduk und Tiamat, bas man aus fünf unvoll- 
ftändigen Tontafeln, bem Reft von fieben, erfchloffen bat. Am feierlichiten ift der 
Gefang, ber bie Einfegung Marduts, bes babylonifhen Gtabtgottes, zum Götter 
tónig, feine Ehrung burd) die anderen Götter, feine Väter, unb feine Rüftung zum 
Kriege gegen Tiamat und ihren Gatten Kingu berichtet. 

Er fordert bie 9tadjtgóttin zum Kampfe heraus; wild unb laut beginnt fie zu [dyrelen. 
Mardut reißt ihre Kiefer voneinander, [prengt mit einem Orlkan, ben er entfadjt, ihren Baud), 
zerjtüdelt ihre —— und ſtellt die pir ihres 2eidjnams als Himmelswölbung af 
er verriegelt ihre Waffer unb befiehlt einem Hüter zu wachen, damit [ie nicht entftrómen. 
febt bie yd großen Sterngötter ein und bebedt ben Mond mit einer Königsmütze; bel Boll- 
monb finft fie herab, und die glänzenden Hömer werden bloßgelegt. Ein Hymnus für Bel 
ijt das Schlukftüd. 

Biel bifferengierter find die poetifhen Mittel im Epos von Iſhtars Höllen» 
fahrt. Eine leiben[djaftlid)e Anrede der Göttin an den Pförtner der Unterwelt, 
ihre Drohung, die Pforte zu erfchlagen, zu zerfplittern, zu erftürmen, zu vernichten, 
und die Antwort der „wie eine abge[djnittene Blüte, wie ein 9tobrjtengel" zittern- 
den Totentönigin: „Leuchtet auf, ihr verzehrenden Flammen! Leuchte auf, feurige 
Lohel“ leiten eine fiebenfahe Demütigung Ifhtars ein. 

Sieben Tore bat die Unterwelt; [iebermal zwingen die Wächter fie, Zierat und Kleider 
herauszugeben. „Wächter,“ fo flagt fie an ber erften Pforte, „warum haft bu mir fie genommen, 
die große Krone von meinem Haupt?“ Beim fiebenten Tor ijt [ie nadt. Die Totentönigin 
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überläßt fie ihren Dienern und ſchlägt fie am ganzen Leib mit Seuchen. Dod) aud) die Erbe 
wird, [eit Iſhtar von verbannt unfrudtbar. Der Gott (a [didt einen Boten hinab, 
ber fid) bes Lebenswaljers bemädtigt unb Iſhtar befreit. 

Zwei fleinere mptbologifde Epen find bem babyloniſch-aſſyriſchen Schrift- 
tum ent[prungen, bas vom GCfurmopogel Zu, ber bem Bel bie Schidfalstafeln raubt, 
unb bie Paradiesfage von Adaga, bem Gobne (Cas, unb bem Berluft ber Unjterb- 
lidfeit. Heldenepen find bas Epos vom König Sargon, ber zum Geliebten ber 
Iſhtar erflürt wird, und das von Gilgamefh, bem Schügling bes Sonnengottes 
Gbama[b. Es ijt verworren, aber es ijt elementar. 

Gilgamefb, der König und Gottmenjd), bebrängt die Stabt Uruf, ber er aus langer Be- 
lagerun oet en bat, unb jammernb bittet das Volt die Göttin Aruru, bem Gefürd)teten 
einen rſacher zu erweden. Aruru wäſcht ihre Hände unb fnetet aus Lehm den haarigen 
Eabani, der wohl vordem ein leibhaftiger Löwe war; denn nod) heißt es von ihm, bab er wie 
ein Tier Waldträuter gefreffen babe unb mit ben Tieren zur Tränte gegangen fel. Der Jäger 
ber Götter, S ber ni nad) Uruf bringen foll, bat weniger Erfolg als eine Jihtardienerin, 
eine £uftbirne. Uruk werden Gilgame[Db und Eabani, ber den einen Traum enträtfelt 
unb nur nod) für furge Zeit in die Wüfte entweicht, tyreunbe. Zufammen ziehen fie wider ben 

n Ehumbaba, der Iſhtar, bie Gitabtgóttin, weggeführt bat, erobern feine Burg 
unb holen Ihtar zurüd. Seht aber entbrennt dieje in Liebe zu dem [tolgen Gilgamejb. Gie 
perbeiBt ibm einen Wagen von Gold und Ebdelftein, ber mit großen Audanu-Löwen be[pannt 
Ion werde, und will ihm alle Könige der Welt tributpflihtig madjen. Der Held jebod) ver- 
djmàbt fie unb wirft ihr ihre Unzucht vor, ihre 9tiebertradjt gegen ihren Jugendgemahl Tam⸗ 
mug, gegen einen bunten Bogel, bem [ie bie Ylügel gerbrod)en, gegen einen Löwen, ben [ie 
betrogen, gegen ihr Rob, bas fie abgemattet, gegen einen Oberbirten, den fie in einen Tiger 
ee e den Iſhullanu, den Gärtner ihres Vaters, ben [ie geſchwächt babe. Rafend 
begibt Ihtar fid) in den Himmel und verlangt von ihrem Bater Anu die Entfendung bes Him- 
melsftieres gegen ihren Beleidiger. Aber Gilgamefh burdjbobrt den Stier mit feinem Schwert, 
und Eabant, ber bas Ungetüm am Schweife — t, ſchleudert das blutige Fleiſch an den 
Kopf der von der Mauer herab fluchenden Göttin tar rächt ſich. Eabani wird vom Tode 
getroffen, Gilgameſh vom Ausſatz. Nach „Tod unb Leben“ zu fragen, reift er zu [einem Ahn⸗ 
herrn Git-9tapi[bttim. Er muß an Löwen vorbei und an den Storpionmenfhen. Dann trifft 
er am Meere bie Göttin Sabitu, ble zuerft ihr Tor vor ihm ver[perrt und zögernd ibm bie 9tid)- 
tung zu Arad⸗ Ea, dem Schiffer des Sit-Napifhtim, weift. Arad-Ea ift vom fernen Welten 
berangenabt. Gelne Bedingung ift, daß Gilgame[b ferbit fid) einen langen Baum, ein Ruder, 
verfertigt. Fünfundvierzig Tage dauert die Fahrt, bie jo gefährlich iit, bag Gilgamefh feinen 
Gürtel loft und ins Meer [pringt. (nblid) landen [ie an ber nfel ber Geligen. Hier folgt 
Sit-Napifhtims Erzählung von der Sintflut (G. 3). zu feiner Heilung foll Gilgame 
[eds Tage unb fieben Nächte nicht [djlafen, was er in iL er Müdigkeit verabfäumt. Dann 
bädt bas Weib bes Sit-Napilhtim fieben myſtiſche Brote. Er wäſcht feine Kleider, was 
feine S it wieberberftellt, und fucht nad) dem Rat feines Ahnherrn im Sükwaljer die 
Lebenspflanze; bod) als er fie in einen Brunnen fallen läßt, raubt eine Schlange [ie ibm. Nichts 
mehr verleiht ibm Troft. Zu Fuß wandert er heimwärts nad) Uruf. Dos einzige, was ibm 
ber Gott Ea, milder als zwei andere Götter unb eine Göttin, gewährt, ift, daß fein Freund 
Eabani ihm erfcheint, um ihm über die Dinge nad) dem Tode zu beridjten. Er jagt ihm, daß, 
wer in der Gdjladjt ftirbt, brunten auf einem Polfter lagere und reines Waffer trinte, von feiner 
Familie umftanden. Aber weflen Leiche unbeftattet auf bem Felde bleibe, ber habe Abfälle 
zur Gpeife. Bald nad) diefer Traumerfheinung mag das Epos mit bem Tode des Helden 
ausgeflungen haben. 

Ein geſchichtlicher Roman ber —— iſt der von iugo Ibſcher nad) einer im Ele- 
phantine gefundenen aramái[djen Handichrift wiederhergeftellte 9SLo mam pom weifen Adhitar, 
bem Minifter des Königs Aſſerhaddon, unb von ber Bosheit feines Ziehjohnes Nadan, ber 
ibn „lebend unter bie Erde bringt“, aber jelbit von des Todes Schlingen erfaBt wird. 
Dem Berfalfer des jüdifhen Tobias ijt biefe Legende befannt gewefen. 


Die [pätbabylonifhe Literatur entbebrt ganz der Dichtung; bie Erbichaft ber 
ſumeriſch⸗akkadiſchen Völker ijt verbraudt. Aber ihre Fortwirkung auf bie Agyp- 
ter i[t erörtert, bie auf bie Hebräer, bei $ammurabi und beim Gilgame[b, anges 
deutet worden, bie auf bie Griechen ijt notorijd), und neue Dotumente belegen eine 
Kulturgemeinjchaft ber Babylonier mit ben Indern. 





Zweites Kapitel 


Die Inder 





1. Brahmaniſche Religionsliteratur 


m Jahre 1909 [prad) Hugo Windler, der Berliner Orientalijt, feine 
$ypotbeje über bie 9Bobnji&e ber Aryas, bie man Xrier nennt 
und als reinjte und ältejte Gruppe einer inbogermani[djen Raffe 
anjieht, vor ihrem Eindringen in bas Jndusland aus. Die Namen 
ber arijd)-inbi]d)en Götter Mithra, Barına und Indra find als 
A Zeugenunterfchriften unter zwei Verträge geſetzt, bie ber König 

3 Subbiluliuma mit Matinatfa, bem Sohne des Königs von Mitanni, 
abgeld)lo]]en bat. Mitanni ijt das heutige Mefopotamien, und Matinatfa wird als 
König ber Harri — der Arier, der ügpptijden Haru, der bibliihen Horiter — 
bezeichnet. Seine Bajallen werden wie im Garnstrit „mariannu‘“, bie Mannen, 
genannt. Es ijt diefelbe Estorte unb „Mitmörderfchaft” bes Königtums wie bei 
den Adhämeniden und zur Zeit ber europäifhen Bölfterwanderung. Die Harri 
faBen in Armenien. Sie waren nod) nicht in Aryas, Perſer und fonjtige Zweige 
gefpalten; fie hatten Einflüffe ber jumerifhen Kosmologie und bie fumeri[d)en 
Schriftzeihen angenommen. Tiefe Hypotheſe Windlers ijt ber Geſchichte treuer 
als bie nebligen Phantafien von einer Völkerwiege an ber Dftfee. 

Die Harri oder Aryas |inb, wie nod) bie deutjche MWortform erfennen läßt, 
die „Herren“, und zwar gegenüber den Dafyas, den Sklaven oder jyeinben, bie 
früher als [ie fübbjtlid) vom Hindukuſch angefiedelt find unb um das Jahr 3000 
vor Gbrijtus von ihnen unterjodjt werden. Es find bie Mundas oder Kolarier und 
bie Dravidas. Die Aryas rühmen fid) als das „weiße“ und blondhaarige Volt, 
was eher moytbologijd)e Idealiſierung aus bem Sonnentult heraus als ethnologijche 
Wahrheit ijt, und peradjten bie Daſyas als ,[djwarge" Menſchen. Sie [hmähen 
fie als gottlos und gefe&los. Sie ſelbſt haben eine Mehrheit von Stämmen und 
Gtammestonigen. In ber erjtem Epoche berr[d)t bie friegerfajte, bie falte ber 
Kchatryas, ber als Zwed bes Krieges bie Erbeutung von Rindern gilt, weshalb 
Krieg und Rinderjagd burd) dasjelbe Wort ausgebrüdt werden. Dann erringen 
bie Priejter bie Macht, bie Brahmanen. Die Abwanderung nad) dem Ojten, nad) 
bem Ganges, geidhieht, unb alle Energie ber von der ungewohnten tropiſchen Natur 
überwältigten Raſſe löft fid) in wilder Astefe, in fanatiihem Bühertum, bis fie 
völlig verbämmert. 

Schon um 1500 vor Ehrijtus beginnt mit den Hymnen bes Rigveda bie indo- 
ari[dje Literatur, unb [chon in biefer Phafe ijt eine von ber Vollsſprache ver[d)iebene, 
bem Altperfiihen ähnelnde poetifche Gpradje vorhanden. Die Gpradje ber Llaffi» 
[den Zeit ift bas Ganstrit, die „gef hmüdte Gpradje". Daraus entwideln fid) 
bas Pali, die „heilige Spradhe“ ber Buddhiſten, unb bas Prafrit, eine Dialett- 
gruppe, deren fid) Lyrifer unb Dramatiter bedienen. Der Bers ber Epiter ijt ber 
Gblofa. Einige Jahrhunderte vor Chriftus greift ber 9enabialeft um ſich. Die 
Schrift ber Ganstrittexte ift jebt bas Devanagari, bie „göttlihe Stadtfchrift“, 
eine Gilben[d)rift, bie fid) von ber zumal unter König Aſoka angewandten Schrift 
berleitet. Auch bie Literatur ber Inder ijt, wie bie ägyptifche und bie babylonijche, 
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gefährdet worden. Die früheften 9tadjridjtem über ihre Geiftigleit verdankt ber 
Dkzident ben Perfern. Darius, der Sohn bes Hyftaspes, läßt Indien burd) den 
Griehen Gfplax bereifen, von deffen Tagebud) Sefataios von Milet und Herodot 
fBrudjitüde aufbewahren; Kteſias, ber griedjijd)e Leibarzt Artazerzes’ II., [chreibt 
feine „Indika“. Die mazedoniſche Eroberung madjt die Griechen mit ben Brah- 
manen befannt, bie [ie binfort als bie „Weilen“ Wiens, bie Gymmoſophiſten, 
ehren. m vierten Jahrhundert vor Chriftus, nad) dem Tode Alezanders, gründet 
Tſchandra Gupta, ber griedji]de Sandrofottos, der Großvater bes Aſoka, ein 
indifches Reid. Zu ibm tommt als Gefandter bes Geleutos Nitator, des Diabodjen, 
Megafthenes, der feinen Landsleuten über die indifhe Mythologie Aufſchluß 
gibt. Im erjten Jahrhundert ber chriftlihen Zeitrechnung befakt fid) Dion Chry- 
foftomos mit dem indifhen Epos, bas er für eine 9tadjabmung bes homeriſchen 
hält. Bom zehnten Jahrhundert ab wird ein beträdhtlicher Teil der fünftlerifchen 
und literariihen Schäße für immer zerftört; Mahmud, bie Afghanen, der Mon- 
golenfaijer D[djengis Khan und ber Tatare Timurleng verwüften Indien. Das 
fiebente Jahrhundert bringt unter der Regierung Babers eine Wiederbelebung 
ber Poefie. Im adjtgebnten Jahrhundert läht Warren Haftings in ber Sanstrit- 
[pradje ein Geſetzbuch abfaffen, bas ins Perſiſche und aus biefem ins Engliſche 
übertragen wird; Bemerkungen über die Literatur ber „indiſchen Barden“ find 
angehängt. Eine englifhe flberfe&ung ber „Safuntala“, die William Jones bes 
arbeitet, wird von Forjter verbeut[djt. Diefes ,morgenlünbijdje Drama“ erregt 
die Bewunderung $erbers und Goethes. Im Jahre 1808 veröffentlicht Friedrich 
Schlegel feine „Sprache und Weisheit der Inder“ mit deutfchen Auszügen aus ben 
großen Epen und ben Geje&en des Manu; Auguft Wilhelm Schlegel, Wilhelm 
von Humbolbt und Hegel feiern bas Bhagavadgita, ein Gediht auf Viſhnu. Die 
Indologie wird ausgeftaltet, metaphyſiſch von Deufjen, fritijd) von ben letzten 
Drientaliltenfchulen in Deutichland, England und jyrantreid). 

Die vedilhe Literatur, die zuerit auf Palmblättern übermittelte Literatur 
von 1500 vor Ehriftus, ift rad) dem Worte Beda, „das Willen“, betitelt und ein 
Komplex priefterliher Didtungen. Neben dem Rigveda, dem Kanon ber Lieder, 
gibt es den Samaveda, den Kanon der Gefänge, ben Dajurveda, den Kanon 
der Opferfprüd)e, unb ben Atharvaveda, bas Zauberbud. Der erjte Kanon 
ift den Göttern, der zweite ben Menfchen, ber dritte den Toten heilig. Der Rig- 
veda Dat wenig über taufend Stüde und ift in zehn Abteilungen angeordnet, bie 
zumeijt von je einer Sprieiterfamilie herrühren. 

Die Hymnen an Indra nehmen bie vomehmfte Stelle ein; er ift bas Zentrum bes Sparga, 
bes indifhen Olymp. „Indra“, fo erläutert Burnouf bie auf ben Gott gebidjteten Veden, 

begeid)ne id) als bie meteoriihe Sonnentraft; Sufhna und Britra find die Wolle in 
ihren mancherlei Formen; die Maruts find bie entfeffelten Winde. Indra ift der höchſte Gott 
des Kampfes. Er fährt auf goldenem Wagen, den gelbe Renner ziehen. Er felbit ftrahlt von 
lauter Gold; er trägt bie funtelnde Tiara und hält in einer Hand den goldenen Bogen, in ber 
anderen den Blit. Sein Gefolge befteht aus ben Maruts, dreiundfechzig an der Zahl. Diejer 
ange lärmende, bewegte, lihtgleikende Zug, beffen Waffen gegeneinander flirren, und defjen 
itíden burd) "bie Lüfte faufen, rüdt zur Horde bes Agni vor und trinkt dort bas glühende 
oma; Indra und fein ftrablenbes Schladtvolt find — Die Indra-Hymne bes 
Hiranyaftupa gilt bem Mythus vom Siege ndras, ber bier aud) der Maghawan heißt, ber 
„Spender des Reihtums“, über bie Woltendämonen; den Abi, ber fid) im Shobe eines Berges 
pertriedjen will, ftredt er wie einen von der Art efällten Baum auf die Erde hin, dem Britra 
gerbricht er die Glieder, er gerfebt biefen „Berlänitienen, ber nur den Schein ber Mannheit 
befaß“, und neben ihrem Sohn liegt, zu Tode getroffen, Britras Mutter wie eine Kuh neben 
ihrem m Ralb. Der furdjtbare Indra Idlägt feine Feinde wie ein Rokfchweif die Fliegen. Er 
boit bie himmliſchen Kühe heim, bie der niedrige Feind geraubt bat, und ſchafft den fieben 
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Strömen freien Lauf. Diefem Numen zunächſt tommt Agni, ber Feuergott, den bie Ri 
die vedifhen Dichter, zweimal, morgens und abends, um Gnade bitten. „Agni,“ [o preift ber 
Hymnus bes Bharadwadja bas Element, „überall praffeln deine Ylammen empor, bie rein 
wie bu ſelbſt find. Sie flammern fid) an das Holz bes Sceiterhaufens; fie umfchlingen es, 
umfchmeicdheln es, —— es mit ſcharfen Zähnen.“ Soma, der dritte in ber Götterwelt, 
perſonifiziert den als Libation egoſſenen gelben Saft einer Heilpflanze, der den Indra, 
das Himmelsfeuer, berauſcht rwr o mit bem Mut eines Stieres erfüllt. Ein Hymnus bes 
Sifu lautet: „Der Wagenbauer bedarf bes Holzes, ber * ber Krankheit, ber Prieſter bes 
Gebets. Du, Goma, fließe für Indra. Der Arbeiter, ber einen Pfeil madjt, will einen bieg- 
famen Schaft, Federn, Gold und edle Steine. Du, Soma, flieBe für Indra. Wie der Hirt 
unter den Küben, ftehe ich inmitten der heiligen Werte. Du, Soma, fließe für Jndra. r 
Renner liebt feinen Streitwagen; ber Hatte liebt die Gattin; ber Froſch liebt bas Walfer. Du, 
Soma, flieBe für Indra.“ 

An dieje drei tkulte Deften fid) Nebentulte und Nebenmythologien, native und [old)e, 
bie bas Gegenteil von Naivetät, Berfchlagenheit, Lüfternheit und Einfiht erfennen lafjen. 
Stai» find bie Hymnen auf bie Maruts, bie Söhne bes 9tubra, bes Peltgotts, bie wie die Reiter 
ber Aryas dargeitellt werden, unb auf bie Asvins, bie [djónem Dioskuren, die Morgenftern 
unb Übendftern bedeuten, bie Götterärzte. Doch a, Morgenröte, wird einer Hetäre 
verglichen, bie, ihren Bufen entblößenpd, bie Straße auf» und abgeht. Ein Hymnus gibt VBorfchriften 
für das Pferdeopfer, ein anderer für die ariſche Menfchenbeitattung. Ein Veda berichtet bie 
gung Yamas, bes Xobesgottes, ber ein Sohn bes 9tegenbogengottes Gandharva ijt, 
unb feiner Schwefter Yami, bie mit ibm auf demfelben Lager ruhen will; inbe[fen als Dol« 
met[d) der Priefter, bie in der Geſchwiſter Blutſchuld finden, lehnt Dama das Drängen 
Vamis ab. Zuweilen hemmt der Kult des Brahman, des Wortes, den Jndraglauben, ober 
pantheiftiiche Zweifel melden fid): „Woher ftammt die Welt? Ward [ie geídjaffen ober nidjt? 
Das weiß nur er, ber alle Dinge fiebt, unb vielleiht weiß er es felbft nicht.“ 

Der zweite vedifhe Kanon, ber Samaveda, ift bas Melodienbud), belfen 
fid) bie Priefter beim Somaopfer bedienen. Ihren Gefang verfpotten Strophen 
im Rigveda als Fröfchegequat. Der Dajurveda ift aus Berfen und Gprüdjen 
zufammengejett, ber Atharveda hat bie Cpradje des Alltags. Gloffiert werben die 
Beden in ben Brahmana, deren wichtigftes bas „Brahmana der hundert Pfade“ 
ift, in ben Upanifhad, ber „Geheimlehre“, in ben Gutra, den Leitfäden, und in 
ben fedjs Bedanga, den ebenfalls lebrbaften „Gliedern des Veda“, Abhandlungen 
über Rezitation, Metrit, Aftronomie, Opferritual, Grammatit und Etymologie. 
Mit bem Manava Dharmafaftra, ben Gefegen des Manu, bie aus der Schule 
bes [hwarzen Dajurveda hervorgehen, ijt bie Ipri[d)-bibatti[dje 9teligionsliteratur 
ber Brahmanen etwa vollitändig. 


Die Upanifhad find bas Ergebnis der tragi[djen Wendung. Sie find funjtvoller als 
ber Rigveda und mehr als fie zum Rang der größten philofophifhen Aryadichtung berufen. 
„Aus jeder Seite“, fd)reibt Schopenhauer, bem nur wenige Upanifhad vorliegen unb aud) 
fie nur in lateinifdjen Überfegungen nad) bem Berfifhen, „treten uns tiefe, urfprüngliche, 
erhabene Gedanken entgegen, während ein hoher unb beifiger Ernft über bem Ganzen [dymebt," 
unb er fügt hinzu, diefe Lektüre [el ber Troft feines Lebens gewefen und werde der Xrojt feines 
Gterbens fein. Deuffen, ber jechzig Gedichte der Gattung überträgt, fieht in ihnen ben Wider- 
[prud) ber [eelijd) verfeinerten Kriegerkaſte gegen die privilegierten Priefter, deren Willen 
als ungenügend verworfen wird. Verherrlicht werden —— r px unb Agni, [onbern 
wie im [päten Rigveda bas Brahman ober ber Atman, ber Allgeift. d) ber Arkhi-Upanifhad 
üt er „ohne Ende, ohne Alter, ohne Ufer; nicht außerhalb und nicht innerhalb, allwiſſend, 
lichtgeftaltig, ohne Hunger und ohne Durft; er führt aus bem Nichtwiffen zum anderen Ufer 
hinüber; er ift das Licht im Herzen; er ijt ber Herr bes Weltalls, der Fürſt bes Weltalls, die 
Stätte bes Weltalls; ihn überwindet feiner; er ijt Schöpfung unb Bergang der Wefen; er 
ift ber preiswerte Hüter bes Weltalls“. Als eine Machtentfaltung bes Brahman, nicht als Gott» 
beit an [id) werden Luftraummelt, Sonnenliht unb Blif in einem Disput, ben fünf Rifhis 
haben, bewertet. Das Sichtbare ijt ber eriihe Schleier der Maja, bas Leben ijt Sanfara, 
ein bumpfes Leiden. Die Upaniſhad m ie freiwillige entjegung des &djatrpageiftes; bas 
indiihe ?Inadjoretentum wird fanftioniert unb in bem großen Weifen, bem 3)ajnavaltya, vert» 
lürpert, ber vier Lebensgrade, bas Wachen, ben Traum, den Schlaf und die Grleudjtung, ans 
nimmt. In ber 93ribabaranpafa-lfpani[bab gibt er den Stand bes Hausvaters preis, wählt 
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ben bes Einſiedlers unb verabſchiedet fid) von feinen beiden Gattinnen mit Außerungen über 
bie Weſensharmonie bes ,Gelb[t", bes ch unb bes Weltalls fowie mit Gloffen zu bem „Tat 
twam asi‘‘, „Das bift bu", bem (runbfa& ber Bedanta-Lehre, ble bas „Ende bes 9Jeba" ijt. 
Aranyala, bie ,ZBalbwerte", beiBt biefer Spekulationen halber bie Ergänzung zu ben Brahmana, 
denen bie Upaniſhad bem Außeren nad) angehören. 


Die Gattung der Sutra hat zwei Unterllaffen, die heiligen Lehrbücher und 
bie profanen. In bie erfte Klaffe ijt das Brahmafutra einzubeziehen, bas bie 
Gafungen des Brahmanentums erneuert, in bie zweite, bie bas Grhyafutra, bas 
Lehrbud) der Sitte, und das Dharmafutra, das Lehrbuch des Rechts, umſchließt, bas 
fama[utra, bas Lehrbud ber eroti[djen Möglichkeiten. Dem Dharmafutra 
folgt das Dharmafajtra. „Die Geſetze des Bhrigu“, fo ijt, ftatt „Gelee bes 
Manu“, der Titel bes Hauptteils zu lefen. Denn Manu, ber Urvater der SWten[djen, 
mit beffen Namen bie indiſche Sintflutfage verbunden ijt, ijt nur zu Beginn ber 
Derlünder. Nach fiebenundfünfzig Paragraphen redet Brighu, fein Sohn, für ihn. 


In diefen zwölf Büchern gibt das harte Brahmanentum, bas die Gemüter burdj ben 
Glauben an einen menfdlidytierifhen Kreislauf der Seele gar Normen für alle Berhält- 
niffe. Aud den Königen, bie im Zeitalter bes Rigveda nod) felbftändig geweſen find, werden 
reri d)tgrengen gezogen. König wird ein fidjatrpa, einer aus bem Stande ber Leiden- 

ft, wenn er bie vom Veda anbefohlene Fais: dis empfängt. Er muB bie Trennung ber 
Kaſten aufrechterhalten, deren höchſte bie Priefterkafte, ber Stand ber Güte, ijt. „Strafe 
tarın nicht erteilt werben burd) einen, ber feinen Beiltand bat, nod) burd) einen Wahnfinnigen, 
einen Habgierigen, einen Unbewährten, einen finnlidjen Begierden Unterworfenen. Sondern 
burd) einen, ber rein und getreu ift, der in TIbereinftimmung mit den heiligen Geboten banbelt, 
ber gute Beiltände hat und weile ift, follen —— verhängt werden.“ tigen Ge- 
borjam ijt er ben Brahmanen [djulbig, bie das dreifache Geſeß Tennen; nie darf er einen von 
ihnen töten. Gr foll —— Schäthze geben und, bevor er in ber Ahnung, daß er bald ſterben wird, 
ben Tod in der Schlacht ſucht, ihnen feinen ganzen Reichtum vermadjen. Unterfagt ift bie 
Einheiratung in Familien, „wo bie heiligen Bräuche vernadjläffigt werden, wo man feine 
männlihen Kinder erzeugt, wo es Perjonen gibt mit langen Haaren am Leibe oder [oldje, 
die mit ttboiben, Schwindſucht, Dpspepfie, Epilepfie, weiBem Ausſatz oder Elephantiafis 
behaftet find“. Der Inder darf feine rothaarige Frau nehmen, feine mit haarlofer und feine 
mit allzu dicht bebaarter Haut unb feine, die unerträglich [djwatbaft ift. Die junge indiſche 
Gattin muß einen wohllautenden Namen haben, einen Gang von der Anmut eines Schwans 
ober eines jungen Elefanten, feines Haar, Heine Zähne, wollüftig fanfte Glieder. Das (be. 
weib ijt bem Manne botmäßig, ber ble Kinderlofe heimjchiden Tann, die Witwe ihren Söhnen; 
nie darf fie den Namen eines anderen Mannes aus[predjen, von Blumen unb reinem bit 
muß fie leben, damit ihr Körper abmagere. Bleibt fie leuſch, fo Keist fie empor zum Himmel, 
ijt fie unteufch, [o wird [ie verdammt. Eine Ehebrecdherin wird im de eines Schatals wieder: 
eboren ober mit Elephantiafis und Schwindſucht geftraft. Der König gibt fie auf offenem 
den Hunden zum Fraß; ihr Buhle [oll auf rotglübenbem Roft verbrannt werden. Ein 
Kchatrya, ber bei der Frau eines Brahmanen quam bat, foll taufenb Panas en; fein 
Kopf wird gefd)oren unb mit Efelsurin be[prengt. einem Brahmanen Go Itiehlt, wird 
von einer Nageltrankheit befallen, der Mörder eines Brahmanen von Qungenfudjt. Das 
zweite Win Pal bie Pflihten ber Anachoreten, bas vierte und fünfte lebren, was rein 
und unre . 


»Gefebe", [o faBt Taine das Dharmafaftra zufammen, „regeln die Art, wie 
man trinfen, effen, geben, fommen, fid) betten, [djlafen, ſich ‚anziehen, fid) ent» 
Tleiben, baden, fid) falben, entbinben, urinieren foll. Keine Aufmerffamteit kann 
ben unberedjenbaren Gelegenheiten zur Verunreinigung ausweichen, und bie 
geringfte Verunreinigung ijt Sünde. Jeder Fehler hat feine be[onbere Buße, 
Reinigungen mit Waller oder &ubbünger ober das Herleiern von Gebeten, Buhen, 
die zuweilen graufamer finb als bie &ajteiungen unferer Mönche. Achtundzwanzig 
Höllen drohen. Jede Sünde, jede Unterlaffung eines Brauches, jeder unvolllom- 
mene Reuealt, jede 3Bergeblid)feit bei ber Buhe fann biefen Höllen überantworten. 
Und man entrinnt ihnen nur, um fláglid) von Körper zu Körper zu irren, um ein 
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Wurm, eine Schlange, eine Kröte, ein Tſchandala zu fein. Man erwäge bie unauf- 
bórlid) fid) wiederholenden Gewiljensqualen, bie Angſt diejer aufgereizten, rube- 
lofen Phantajien, unb man begreift das Verlangen nad) endgültiger Erlöfung, 
bas, wie ein ungejtümer, anhaltender Schrei, aus diefem Gdjad)t ber Trojtlojig- 
feit hervorbricht.“ Der Erlöfer wird, im fünften Jahrhundert vor Ehriltus, Buddha. 


2. Cpif und prit 


Das indilhe Epos entiteht [don in ber vediihen Zeit. Itihaſahymnen 
werden bie erzählenden Veden genannt, nad) ber patriardjalijjen Formel „Iti 
ha asa‘‘, „So war es". Ein vebild)es Bud) ijt das Jtihafa-Purana, bas Jtihafa ber 
Purana, der „alten Geſchichten“. Sie erzählen von der Schöpfung unb Wieder- 
er[djópfung der Welt, von den vierzehn Zeiträumen mit je einem anderen Urvater 
Manu, bie zufammen vier Milliarden Jahre oder einen Tag bes Brahma umſpannen, 
und von den Ge[djed)termptben der Götter, ber Brahmanenfamilien unb der 
Königsfamilien. Achtzehn Puranas gibt es, und fie haben Titel wie: ber Erjte, ber 
Wild) (bas ijt bie früher mitgeteilte Sintflutlegende von Manu und dem Gotte 
Viſhnu), bas Schidfal, ber Eber, der Löwe, der Zwerg, bie Sonne, der Mond. 
Das Bhagavata-Purana [djilbert Kriſhnas, des unjteten Meeresgottes, Liebe zu 
ben Gopis, ben Hirtinnen. 

Mit feiner Gemahlin 9tabba, bie auf Erden wandeln muß und fid) von bem [chönen, 
monbaleidjen Antlit bes Gottes nicht trennen fan, verläßt er den Himmel. 3n den Wäldern von 
Braja halten fie fid) auf. Dort jtreifend, erblidt Kriſhna, beffen Name aud) Hari iit, bie von 
taufenb ſchönen Jungfrauen umgebene Gopi Viraja. „Sie batte bie Anmut eines Walbmäd- 
dens, deflen Wuchs ſchwillt wie der Wuchs einer Sechzehnjährigen, reichſten Korallenſchmuch, 
ein weißes Gewand, und ihr Leib [hauerte vor Wonne, da [ie fid) von den Pfeilen des Liebes» 
gottes getroffen fühlte. Als er fie [ab, aeg Sort fie plötzlich fort, auf einen — 2 im großen 
einfamen Wald. In der Freude der Liebe verlor Viraja bas Bewußtfein, als fie den Herm 
ihres Lebens an [id) prebte.^ Damm erfährt 9tabba den Verrat ihres Gottes von ihren 
Begleiterinnen, bie furdtjiam ihre Worte gegen ihn und bie Gopi hören. Gie fteigt auf 
ihren Wagen, ber als ein wunderbarer Riefenbau bejchrieben wird, mit Perlen, Diamanten, 
goldenen Löwen, Sonnen aus Cbeljteinen, duftenden Hölzern unb Pruntgemähern. Zwei— 
taufenbmal3ebn Millionen von Dienerinnen fliegen dem pfeilfchnell dahinrollenden gen 
nad). Am Eingang zum grünen Liebesverited wehrt Daman, der bevorzugte Stlave Kriſhnas, 
die ergrimmte Göttin ab. Der Gott felbit wird, ben Tumult vernehmend, ohnmächtig, bie 
entfeelte Viraja jtrömt als perlgligernder Fluß dahin; Kriſhna beihwört [ie in ihre vorige 
Geſtalt zurüd. Nach einem Jahrhundert wird fie Mutter fieben ſchöner Kinder, bie fie um ber 
Treulofigfeit des Gottes willen verfluht. Sie werden 2 fieben Ozeanen. Ein zweitesmal 
rufen die Klagen und Tränen PVirajas ben Gott herbei. 9tabba verftöht ihn. Ihr Fluch zwingt 
ibn zur Wiedergeburt im Schoße einer Sterblichen. 

Nah) ber Hariwamiha- Purana gebiert den Kriſhna die Königin Devali, bie 
Gemahlin des Königs Bafudeva. Er entgeht ben Nadjitellungen von Depatis Bruder Kanfu, 
bem prophezeit worden ift, ber adjte Sohn feiner Schweiter werde ihn töten. 

Der zwiefahe Gipfel ber indiihen pit find bas Purana Mahabharata, 
das „große Bharata-Gedicht“, bas eine Tradition dem Sänger Vyaſa zuweilt, 
unb das Kavya, bas Kunftgediht, „Ramayana“ oder „Die Taten des Rama“. 
Beide [inb bie inbi[dje fias von Rhapfoden gedichtet, bie fid) befonders in ber Aus— 
malung gigantijdjer Gdjladjten gefallen, und nahezu undurddringlid. Die Helden 
[inb Menſchen, aber von den Göttern empfingen fie ihre Kraft, und die Chöre ber 
himmliſchen Mufiter lobpreifen fie. Die edlen Gefühle tragen den Sieg davon, bie 
Könige zollen ben Brahmanen Achtung, und bie Dämonen werden überwunden. 

Das Mahabharata umfaht in achtzehn Büchern hunderttaufend Doppel« 
perfe. Als heilig wird es gerühmt. „Das Lejen bes Mahabharata“, jagt einer ber 
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SBerfajfer, „tilgt alle Sünden aus, unb feien fie nod) fo ſchwer. Wer nur ein ein- 
ziges Kapitel anhört, fann nicht mehr in Unheil geraten. Wer ein Kapitel während 
einer Leichenzeremonie lefen läßt, wird den Geelen feiner Vorfahren uner- 
fdjbpflides Glüd verfhaffen. Wer das Wert ftändig vornimmt, wird bod) ange- 
feben fein und nad) feinem Tode bei den Göttern wohnen.“ Das Mahabharata 
it im adjtgebnten Jahrhundert vor Chriftus begonnen worden. Es ijt eine Ge- 
famtheit epiſchen Stoffs, worüber eine Stelle fid) äußert: „Keine Geſchichte ijt 
denkbar, die nicht auf diefem Gedichte berubte, [o wie ber Leib nicht ohne Speife 
erhalten werden fann." Es jtammt von ben Kchatryas, aber bie Priefter haben es 
umgeformt. 


Das Thema iff der Kampf von fünf Heroen, bie nad) dem König Pandu bie Pandavas 
ißen, mit den hundert Rauravas, ihren Bettern. Die Pandavas find Götterföhne. Denn ber 
lud) eines Brahmanen bat dem König die Hoffnung auf 9tadjfommen — ſo einen 

19 Kunti und Madri, feine rauen, mit Göttern, von denen fie Yudhiſtira, den Tapferen, 
rjuna, den Gtrablenben, Bhimafena, ben djtbaren, 9tafula unb Sahadeva empfangen. 
zum ftirbt auf der Jagd im Himalaya. An feiner Statt wird fein Bruder König, der blinde 
britaraftra. Die Pandavas werden an feinem Hofe erzogen. hr junges Heldentum ift fo 
groß, bab bie Kauravas, deren ültefter Durpodhana ift, aus peur ow eid und Hab Feuer 
an das ihrer Bettern legen. Die Pandavas fliehen in den , von Bhimafena bem 
fyurdjtbaren geführt, ber feine Mutter Kunti an einer Schulter padt, zwei feiner Brüder um 
die Hüften und zwei auf feine Hände fett; die Bäume E er nieder. Dann hören die Fünf, 
bab ber uy Muere einen Wettbewerb im Bogenſpannen eröffnet hat, —* reis 
feine Tochter Draupadi fein ſoll. Als Brahmanen verfleibet, geben fie bin; Arjuna ſiegt. Die 
Kchatrya empören fid) gegen dieſe Entſcheidung und belagern Draupada. Arjuna und feine 
Brüder treiben fie mit Kriſhnas Hilfe zurück. m enibrennen aud) Yudbiftira, Bhimafena, 
fula unb Gababepa in Liebe zu Draupadi. Als ietrad)jt droht, erflüárt eine Stimme 
von oben, Draupabi folle das Weib aller fünf Brüder jein. Dem Indra zu Ehren gründen fie 
die Gtabt Indrapraftha. Aber Durnodhana, der ihnen nod) immer feind ijt, will fie verderben. 
Er lädt fie nad) Haftinapura ein. Im Würfelfpiel verliert ber tapfere Yudhiftira zweimal 
fein Heer, feine Schäbe unb Draupadi. Die Brüder werben das erjtemal gefettet, beim 
zweiten auf zwölf Jahre ins Waldrevier verbannt. Dort befteht vor allen ber jtrahlende Arjuna 
mandje Fährnis. wandert zu den Höhen des Himalaya, wo bie Bäume blühen, bie Vögel 
fingen unb bie Giekbädhe leuchten wie tslazuli, und unterzieht fid) ber Buhe ber Ana- 
djoreten. 9tad) vier aten ift rur nod) ber Wind feine Gpeije; er redt jeine Arme gen Himmel 
unb barrt, auf einer Zehenfpite [hwebend, aus. Mula, ein Sohn bes Danu, ber bie Geitalt 
eines Ebers angenommen bat, verfucdht ihn zu ermorden. Dod) Arjuna burd)bobrt ihn mit 
einem Pfeile, unb im felben Augenblid trifft ben Ruchloſen aud) ein Pfeil bes Gottes Shiva, 
der, golden wie ein goldener m, als Jäger zur Erde ———— iſt. Nun hadern 
Shiva und Arjuna um die Beute. Stundenlang ſendet ber Sterbliche wider ben Gott [eine 
Geſchoſſe, er baut mit feinem frummen Schwerte, mit Bäumen und Felfen auf ihn ein; Shiva 
bleibt unverfehrt, wirft Arjuna ringend zu Boden und fegnet den Strahlenden, der beftürzt 
ihn anbetet. Indra [djidt dem Pandava feinen Wagenlenter Matali, der ihn zum Aufenthalt 
* cw A eai. vorbei an ben Sternen, bie funtelnde Streitwagen find, zur lieblid)en 
" $ ra". 

Sym dreizehnten Jahr embigt bie Verbannung ber Pandavas. Sie ziehen, nod) immer 
verlleidet, an den Hof des Königs Birhata, ben fie gegen alle feine Widerſacher, aud) gegen 
Duryodhana, [djüfen. Dann gibt Arjuna fid) dem Könige zu erfennen, ber feine Tochter mit 
Abhimanyu, bem Sohne des Helden, vermählt. Nun rüften bie Pandavas fid) zum Ariege 

egen Durpobbana und liefern ihm bie adhtzehntägige Schlaht von Kuruffhetra. Die unge- 
uren Scharen gleichen zwei wogenden Meeren. Hyänen und Geier [d)reien, bie Erbe zittert, 
blutrot ijt bie Sonne, und durd den Palmenhain weht ein [hwüler Staubwind, der an ben 
Fahnen und ihren taufend Glöddhen zerrt. Unter den Augen der Ahnen und der Götter 
beginnt bas Würgen. 9tad)ber beden vergoldete Bogen und reider Schmud, Schwerter, Schilde, 
Fliegenwedel und Fächer bie Wahlitatt. Aberau [inb zermalmte und zeritüdelte Leichen 
ebettet. Die abgebauenen Arme, die nod) mit goldenen Spangen behängt find, Apos wie 
lefantenrüffel aus. Bon Gold belaftet und blutbeiprigt gleicht bie Erde perló[d)enber Feuers» 
5E oder einem gepußten Weibe. Schatale tommen, Hunde, Krähen, Geier, Wölfe unb $pánen; 
ffenborben [djleppen grinfend bie Toten weg, ziehen ihnen die Haut ab, zerbeißen ihnen 
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die Augen, trinten ihr Blut und gerbredjen ihnen bie Knochen, um bas Mark — 
Das Blut ijt ein roter Strom, unb Menſchenköpfe find in ibm bie Lotuspflanzen. 15 und 
eilig aebt ber Mond auf. Die Frauen und Mütter ber Streiter haften über bas Schladhtfeld 
und fuchen ihre Gatten und Söhne. Die Königin Gandhari erhebt bie Totenklage. Hier und 
da wird eine rau, die einen fopflofen Rumpf erblidt, wahnfinnig. Go oft Geier unb Schafale 
per[djeud)t werden, [o oft febren [ie gurüd; das Weib bes Bilarna, ber inmitten toter 
Elefanten [djláft wie ber Mond inmitten der ſchwarzen Wollen, fann bie Geier nit fernhalten, 
bem Durmufha haben die eflen Tiere bie Hälfte bes Geſichts zerfreffen. Yusgerottet find 
die hundert ftaurapas. Dhritaraftra, ihr greijer, blinder Vater, verföhnt fid) mit ben Pandavas, 
die ihr ganzes Heer verloren haben, betritt, da ber in Schwermut verfallende Yubdhilhtira 
ibm diefen Pla einräumt, an ihrer Spitze die Stadt Saftinapura, zieht mit feiner rau, ihrer 
Schweiter und einem Diener in den Wald und wird jamt ihnen von einer Yeuersbrunft 
etötet. Auch Arifhna, der Helfer der Pandavas, bier nod) König ber Dadavas, verfällt einem 
udje der Gandhari und wird, nad)bem fein Bolt ausgetilgt worden ijt, von einem Jäger 
erſchoſſen. Arjuna láBt ihn und alle feine Frauen auf einem Sceiterhaufen verbrennen. 
Yudhilhtira madjt fid) mit feinen Brüdern und mit Draupabi, ber wiedergefundenen Gattin 
ber Pandavas, zur großen Weltflucht bereit. Schweigend erflimmen fie den von ewigen Eis 
gehrönten Berg Meru. Zuerft ftirbt Draupabi, dann |terben bie vier Brüder. Nur Yudhifhtira 
elangt mit feinem Hunde, den Indra zögernd einläßt, und der nichts anderes ift als eine Ber- 
rperung des —— Dama, bes Vaters von Yudhiſhtira, in den lichtflutenden Himmel. 
Wohl ſieht er dort die Kandavas, aber weder ſeine Brüder noch Draupadi, obzwar Indra 
ihm deren Aufnahme verſprochen hat. Er ſteigt in die Unterwelt. „Verweile ein wenig!“ 
flehen ſeufzende Stimmen ihn an, „unſere Pein zu lindern. Um dich ſchwimmt der wonnige 
Duft deiner frommen Seele. Verweile, wir leiden nicht mehr, ſeit du da biſt.“ rn 
läßt fi rühren. Da aber erfdjeinen in ihrer Serrlid)feit Jndra unb Dama. Gie Jagen ihm, 
bab alles Trug war, und bie Pandavas werden bei Indra verfammelt. 


Dem fedjften Buch gehört bie Bhagavadgita an, jenes „Lied bes Heiligen“, 
das mit etwa einem Viertel feiner fiebenbDunbert Verſe [páten Urfprungs und 
pantheijtifhen Gbarafters ijt. Es wird dem Krilhna in den Mund gelegt, als 
dem Waffengefährten bes Arjuna, unb er [pridjt es vor ber Schladt, bem Bilhnu 
zum Preife. Aber demjelben Gedicht ijt Kriſhna bereits ber Gott, ber das Recht 
bat, feinem Freunde zuzurufen: „Seiner, Arjuna, wilfe, ber mid) liebt, wird 
verloren gehn!“ Die anderen Epifoden hat Rüdert ben Deutfchen übermittelt. 
Es find 9tal und Damayanti unb Savitri, (pen des Liebesfehnens unb ber 
Gattentreue. 


Die erite trägt Brihadatihva bem trauernden Yubhifhtira vor, um ihn zu überzeugen, 
dab andere Serr[d)er nod) unglüdlicher feien als er. Nal ober Nala, ein junger ger der Sohn 
bes Süirafena, ift mit allen Gaben des Leibes und der Seele geziert. Er verliebt fi im 
Damayanti, bie Tochter des Königs Bhima, die „Jungfrau mit den großen Augen“, bie er nie 
erblidt bat, unb wandert in bie e des iyrauenbaufes, in dem fle wohnt. Dort fängt er 
eine Goldgans ab, bie ihm verfpricht, falls er ihr Leben fchone, in Damayantis Gegenwart 
fo Gutes von ihm zu reden, daß fie ihm ihre Neigung jhenten müffe. Der Vogel tut alfo. Wie 
Damayanti Nalas Lob hört, wird fie betrübt, und ihr Antlitz verfärbt fi; bie Liebe 
——— Man meldet dem König Bhima den Zuſtand ſeiner ter. Er entbietet bie freier, 
bie in goldenen, mit Blumen ummwundenen Wagen fid) einftellen. Auch bie Götter ziehen nad) 
Bhimas Stadt. Unterwegs treffen fie Nala und tragen ihm auf, für fie bei Damayanti zu 
werben. Er verbirgt feine Leidenfhaft und handelt nad) bem Geheik der Geligen. Damayanti 
aber nimmt vor dem gangen Hof, ihre Hände gegen ihre Stim drüdend, das Wort und teilt 
mit, daß fie nad) dem Kate der Goldgans Nala fi; zum Gatten erwählt babe. Glüdlich 
begibt fid) ber Liebende mit der von ibm Errungenen nad) Haufe. Jedoch die Dàmonin Kali 
fenbet aus Eiferfucht ibm —— Im Würfelfpiel mit ſeinem Bruder Puſhkara verpfändet 
Nala allen feinen Belt, fein Rönigtum und fait aud) fein Weib. Aber ehe dies fid) verwirklicht, 
eniflieht er mit Damayanti in die Wälder. Dort verläßt er bie Schlummernde, in der Hoff- 
nung, jie werde zu ihrem Vater zurüdfehren. Sie erwacht, fie findet fid) allein. Jammernd 
ſucht fie ihn: „Warum, beiliger Berg, tröftet deine Stimme nidjt mid), bie Geängitigte, Ein- 
fame, mid), bie id) & bir ftöhne, als wäre id) dein Kind, mid), bie Arme? Biſt bu in diefem 

, tr ber Erde, bu ftarfer Krieger, warum zeigft bu bid) meinen Bliden nidjt?" Sie 
gelangt zum König Subahu, der fie 9 cen Bater bringt. Endlich gewinnt 9tala [ie wieder, 
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ber 9Bagenlenfer des Königs Riturpana getmefen war. Er umarmt Damayanti und feine 
beiden Kinder: ,, Dod) als die rau mit bem reizenden Gefid)t und den SE Augen ihr Haupt 
auf die Bruft ihres Gatten legte und ihres merzes gedachte, vergoß fie viele Tränen.“ 

Die zweite Liebesepilode feiert Savitri, die Tochter des Königs Afhvapati, die ihre 
Hand dem Gatiapa gegeben bat, bem Sohn eines entthronten, blinden Königs, obwohl 
Satiava im Walde büßt, und obwohl er nad) bem Spruche des Schidfals in einem Jahre fterben 
muß. Sie verzidhtet auf alle Schäte, legt bas grobe Gewand ber Anachoreten um und fteht 
drei Tage bewegungslos wie ein ug x damit der Sinn der Götter fid) erweiche. Aber fie 
gewähren ihre Bitte nicht. Am Tage feines Todes geht Satiava mit einer Art in der Hand 
aus. Die Bäume find in Blüte, bie Vögel fingen, bie Pfaue fchreien, die Gießbäche flammen. 

„Wie [djón ift bas alles!“ Ipricht Gatiava zu feinem Weibe, beffen Herz vor geheimer Qual 
Brit; dann füllt er feinen Korb mit Blumen und Früchten, [djlágt einige Bäume umb fintt 
ſchlafirumen zu Boden. Stumm weinend, bewacht Savitri ihn. Ein rothaariger Rieſe mit 

Iübenben Augen jteht vor ihr. Es ift Dama, ber Todesgott, ber bie Schlinge hält. Sie flebt 

n um Erbarmen an, fie [et ihr Leben im Tauſch für bas Satiavas ein, fie bedingt fid) von 
Yama aus, daß er die Eltern ihres Gatten febenb made und ihnen hundert Kinder unb 9teid)- 
tum gebe, "und fie erflebt für fid) felbit Kinder in großer Zahl. Der überliftete Gott, der ihr 

diefen Wunfch gewährt und Satiava ihr nicht mehr entreiken darf, ift von ihrer Stand» 
haftigteit gerührt. Hundert Kinder werden aud) ihr und Gatiava zuteil. 

Das Ramayana ijt in ber Perfon feines Helden Rama, des „langarmigen“, 
fonzentriert, ber, unwiderjtehlih wie Arjuna, ein Heiliger wie 9)ubbijDtira, bes 
Viſhnu SSerfórperung wie Kriſhna, bas brabmanijd)e Heldenideal daritellt. Aber- 
mals ſchrillen bie friegerifchen Snitrumente, abermals tobt bas mörderiſche Kampf: 
gewühl. Dod) bie Anmut des Stils und der deforativen Erfindung madjt das Grauen 
bes Vorwurfs vergejlen, jo wie über das auf dem Schladtfeld dampfende Blut 
fid) ein Blütenregen ergießt. Um einer rau, ber jungen Gita, willen rajt ber 
Krieg. Und nicht blob Götter unb Menſchen werben aufgeboten, [onbern aud) die 
Tiere: die Affen find unter ihren Fürjten Sugriva und Hanumat die edlen Bundes» 
genoffen des edlen Rama. Sie fechten gegen ben Dümonentónig Ravana, und 
als fie für Rama gejtorben find, bittet er den Indra, fie wiederzuerweden. Wie 
bas Mahabharata ijt bas Ramayana durdy Segnungen des vermeintlichen Did 
ters — Balmiti ſoll zuvor ein Wegelagerer gewefen fein, den dann Reue erfahte 
— geweiht. Sieben Bücher hat es, und vom Shloka-Vers geht es zu fomplizierte- 
ren Formen über. 

Die Handlung fekt eine Zeit voraus, in der bie böfen Geilter fid) bie TIbermadjt ange- 
maßt haben. Unter Ravana, bem hundertlöpfigen, beunrubigen fie bie Unſterblichen jelbft, 
aus deren Mitte Viſhnu fid) zur Erlöjung ber Welt bereit erflärt. Als Rama, Sohn des Königs 
Dafarata von Aodhya und feiner Gattin Raufalna, bie einen von den Göttern gebrauten Xrant 
genießt, wird er geboren. Eine zweite Frau Dafaratas, Kekeyi, wird Mutter bes Bharata, 
Sumitra, die dritte, Mutter bes Caffbmana unb des Satrughna. Rama, ber von feiner Gött- 
lichkeit nichts weiß unb mit Lakſhmana [o innig befreundet ijt wie Achilleus mit Patroflos, er- 
obert, dem Arjuna glei burd) das Spannen eines Bogens, Cita, die Tochter bes Königs 
SJanata, unb foll von feinem Bater [don bie Anwartiſchaft auf bas Rónigtum erhalten. Kekehi 
indes, von einer budligen Dämonin, der Sklavin Manthara beraten, fordert die Serr[djaft 
für ihren Sohn Bharata, während Rama in die Verbannung müffe. Rama unterwirft fid). 

bie Waldeinfamteit, die vierzehn Jahre um ihn fein wird, folgen ihm Sita und Lafjhmana. 

r alte, müde König, ber von einem blinden Anadoreten verflucht worden ift, belfen Sohn 
Dabjanatte er bei einer Jagd getötet hat, ftirbt zur Seite der [d)lafenben Kauſalya. 9tad) feinem 

Tode will Bharata bie Herrihaft an Rama zurüdgeben und überfchreitet, ihn fuchend, mit 
einem großen Heere den Ganges. Er fommt an der Klauſe bes majeltätifchen Bharadwadja 
vorüber, ber mit Hilfe der Götter ihn unb [eine Truppen verſchwenderiſch bewirtet; famt- 
weiche Rafenbeete, Palälte mit bligendem Geſtein erheben fib, dreikigtaufend Apfaras, woll- 
lüftige 9tympben des Himmels, entfadhen in den Streitern Liebe. Bharata wandert mit Sa- 
trugbna bis zur Hütte 9tamas, in ber ein Altarfeuer raucht, und ftürzt fid) Tea zu Füßen 
feines erlaud)ten, im Dulden großen Bruders. Sanft t tüßt Rama ihn auf die Stim, janft 
fragt er ihn nad) dem Vater, befjen Tod er jebt erit erfährt, und fanft weigert er fi, vor Ab- 
lauf der vierzehn Jahre den Wald zu verlafien; dabei umbuntelt eine Ohnmacht feine Sinne. 
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Doch ſo ſehr Bharata mit allen Miniſtern, Generälen, Prieſtern und Dichtern fleht, ſo ſehr 
er von feinem (ram redet, an bem er verbluten werde wie ein Damhirſch durch einen ver- 
gifteten Pfeil, [o feft bebarrt Rama bei feiner Pfliht. Und in feinem bitteren merge — 
aud) bie Natur weint mit, und die Lianen verfhütten buftenbe Tränen — empfindet bas Bolt 
Freude über Ramas $eiligfeit. Bharata verab[djiebet fid) von ihm unb läßt fid) feine San- 
balen geben, bie er in den Palaft des Vaters trägt und, als [eien fie die Perfon bes abwefen- 
ben Königs, auf den Thron jtellt. 

Nun fegen bie ſchlimmſten Prüfungen Ramas ein. Surpanafha, eine Dämonin, will 
ihn zur Untreue gegen fein Weib verleiten unb Gita aus bem Wege räumen; aber 2affriana 
bezwingt die Böle und fchneidet ihr Nafe und Ohren ab. Surpanafha treibt ihren Brubder, 
den Dämon Khara, zur 9tadje, der vierzehn Dämonen gegen Rama fenbet, bie der Held er- 
Ihiekt, und dann felbit zornig berannabt; ein trüber Regen mit Steinen und Blut fällt nieder, 
die Sonne f[djwimmt in rotem Dunft. Die Götter eilen, um Zeugen zu fein. Bierzehntaufend 
Geiſter erliegen Ramas goldenen Pfeilen. Dem Bruder bes a, dem Dufhana, [paltet 
er die Arme vom Leibe, [o baB bem Ungetüm fradjenb die Waffe entfintt. 3ule&t tötet er 
ben Khara, deſſen von Goldringen ftroßende Keule bie Bäume in Flammen lodern läßt, nad) 
laut hallendem Gefeht von Mann zu Mann. Bom Himmel [hwirren Tamburins, Blumen« 
büfte umfüdjeln Ramas Stim. Aber Surpanafha ftiftet den Ravana, bie Geikel der Welt, 
an, die gazellenäugige Gita zu verführen. Er um[djmeid)elt fie mit heuchleriihen Worten, 
preift ihre Zähne, ihre Wangen, ihre Heinen Ohren, ihre azurblauen, biegfamen Hände, ihr 
Laden, ihre ebenmähigen Füße, ihre frijdjen Zehen, ihre ſchlanken Beine, ihre purpurrot 
umränderten Augen, ihr Haar, ihre Hüften, bie fo ſchmal feien, bab zwei Hände fie umfpannen 
lónnten. Auf [einem Zauberwagen fliegt er mit ihr davon. Den König der Vögel, ber Gita 
retten möchte, bringt er um. Die Berzweifelnde wirft ihr Geſchmeide auf bie Erde, in ber 
Hoffnung, es werde für Rama als Spur dienen; Sugriva, ber Affentönig, bringt es zu Rama, 
ber ihn um feinen Beiftand bittet. Gita ift Ravanas Gefangene in Lanka, der Dämonenftadt, 
wo Donnerbaud), ein ſcheußliches Wefen, fie freffen will. In ihrer Angft wird fie von einer 
fingenden Krähe unb dem in den Bäumen über ihr umberfletternben Bored. bem „Ziger 
ber Affen“, getröftet. Er reicht ihr einen mit 9tamas Namen verfehenen Ring und wandelt 
fid), um mit ihr burd) bie Luft zu entſchweben, in eine [hwarze Wollte. Aber fie lehnt es ab, 
auf feinem Rüden zu figen, weil fie die Gattin Ramas [ei, und Hanumat männlichen Ge» 
ſchlechtes. Der Tiger der Affen beginnt nun, den Wald, in dem Gita [hmadhtet, zu zerftören; 
Ravana knebelt ihn und befiehlt, eh man Hanumats Schwanz verbrenne. Tod) alsbald zieht 
bas Tier fid) ein, entihlüpft ben Feſſeln, wird riefenbaft und ftreut über £anfa ein Ylammen- 
geitöber aus. Mit Sugriva eilt es zu Rama und pertünbet ihm, daß es Gita gefehen hat. Der 
weile Dämon Bibhifhana, ber Ravana um[on[t vor bem Kriege mit Rama warnt, madjt mit 
diefem gemeinfame Gadje. Der langarmige Held begegnet einem Hindernis, dem Meere, 
bas um Lanka flutet, und das, als es überbrüdt werden [oll, bem gähnenden, von Haien und 
ftrofobilen wimmelnden Schlund enttaudjt unb in goldenem Gewand, mit Blumengehängen 
po beranwallt. Es belehrt ihn, bab es feine Brüde zulaffen werde, wohl aber einen 

id, ben in emfigen Scharen Hanumats Bolf erbaut. Die Stadt £anfa wird belagert; nicht 
einmal die Nacht trennt bie Heere der Dämonen unb der Affen. Toll vor Kampfluft zerfleifhen 
fie fid). Der göttlihe Bogel Garuda ſcheucht die Schlangen, bie Pfeilen ähnlid die Helden 
der Helden umitridten, in ihre Löcher. Hanumat wirbelt Bäume und Felfen vor fid) ber. Dem 
9tapana gelingt es, ihn zu treffen; dann jebod) befiegt Rama den König der Dämonen und ſchnei⸗ 
bet ibm vom Helm den fonnenfarbenen Buſch. Entmutigt flieht Ravana in feinen Palaft. 
Er läßt den boritigen Kumbhakarna aus dem Schlaf rütteln, bas von ve wm verfluhte Un» 
gebeuer, bas wie eine Boa [djnardjt. Gegen alles Getöfe von Trompeten, SUtujd)eln, Zymbeln 
und Tamburins, gegen bas Geſchrei von Kamelen, Ejeln, Pferden und —— Gtbbe 
von Hämmern unb Keulen iff ber Dämon taub; erjt als girrende, buftenbe Tänzerinnen um 
ibn büpfen, öffnet er fein Maul, bas [o weit ift wie ein unterfeei[d)er Yeuerberg. qu 
auf bas Schlachtfeld, padt bie Affen unb verzehrt fie. Ramas Pfeile berauben ihn eines es, 
ber zudend fortwütet, dann bes zweiten, bann beider jyüBe, enblid) bes Kopfes; vom Sturze 
bes Niejen flatidjen bie Wogen. Nochmals verwundet rabjit ble Helden, aber auf den Rat 

Djambapat, des Königs ber Bären, flettert Hanumat zum Himalaya, wo vier heilende 
Kräuter wachſen, reißt, ba fie fi vor ihm vertriedjen, den ganzen leuchtenden Berg Meru 
famt feinen Elefanten ab, feinem Gold und [einen Metallgängen und trägt ibn p ben Tapferen, 
bie vom Hauche ber Kräuter [ofort genefen. Auch bie Affen erholen jih. Der Dämon Indradjit 
er[djredt Rama durch ein Zauberbild der Gita, das er in feinen Streitwagen fe&t unb mit bem 
Schwerte zerhaut; der weile Bibhifhana ermutigt den Göttlihhen, indem er ihm die t» 
beit binterbringt. Für ben Zweilampf mit Ravana, ber in Laffpmanas Herz einen Pfeil [djiebt, 
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empfängt Rama von Indra deifen Wagen, Roffe unb himmelüberglänzende Lanze. Hundert 
Köpfe | flat er bem Dämon ab, ftets bat Ravana einen Erſatz. Nach fieben Tagen jebod) fällt 
ibn ein Pfeil, ben Brahma einft für Indra verfertigt bat. 9anfa wird erobert und Sitabe freit. 
Damit hält bas ſechſte Bud) bes Ramayana ein. Das fiebente, bas unecht ijt, läßt Rama, 
als er bie feftlid) geſchmückte Gita wiederfieht, plöglihen Argwohn gegen fie hegen. Er welt 
fie von jid). Sie bittet Laffymana, ihr einen Scheiterhaufen zu [djid)ten, und geht in die zün- 
ende Glut. Aber die Götter, Kuvera, der Gott bes 9teid)tums, Yama, ber Todesgott, die 
bergötter Varuna, Shiva und Brahma und König Da[aratba nahen und retten Gita, bie 
der ergott wohlbehalten und mafellos in Ramas Hände zurüdgibt. Der 9Beltjdjópfer 
[agt ibm, daß er Viſhnu fei, Indra bejprengt auf feine Bitte bie toten Affen mit himmliſchem 
Tau. Daran [chließt fid) bie Legende von Rama, dem Beglüder ber Menſchen (©. 4). 


Auf bie Kavyas, deren größtes bas Ramayana ift, folgen die Gattung ber 
Mahalavyas, der gelehrten Bersfpielereien, bei denen ein Gedicht etwa ben 
Umriß einer Lotosblume bat, oder, in mehreren Dimenjionen gelejen, denjelben 
Text ergibt, bie halb profaifhen, halb metriihen Campu, und nad) biefen bie 
Gattung ber Projaromane. Bana, Dandin und Subandhu find als Meilter 
bes indilhen Romans berühmt. Aber von unerjchöpfliher Bedeutung werden 
die indifhe Tierfabel und bas inbijdje Märchen. Seit bem adhtzehnten Jahr- 
hundert find, burd) bie Mberfegungen von SBilfins und William Jones, bie Fa— 
bein bes Sanstrit und ihre alten Sammlungen bem Urtext nad) in Europa befannt. 
Es ijt bie Sammlung der „fünf Bücher“, bas Bantihatantra, bas in den eriten 
Jahrhunderten der chriftlihen Ara gefchrieben wird unb von Bidpai ober Bilhnu- 
Garman redigiert worden fein foll. Ihn, den ,inbijd)en Weifen“, ftellt Lafontaine 
neben Ajop, mit dem Vorbehalt, bab es möglicherweife Ajop [elbjt fei „unter 
dem Namen des Weilen €ofman". Das Pantjchatantra wird ins Perſiſche über- 
nommen, ins Arabiſche, ins Türkifhe burd) den Arzt Ali-Tjchelebi (eine Kopie 
fendet der Sultan Goliman feinem Freunde zu, Franz dem Erjten), ins Grie- 
chiſche, Hebräifche, Lateiniſche, Gpani|dje, Jtalieniihe und Deutſche. Das Hito- 
pabe[a, ber „beillame Rat“, bes Narayana ijt ein Auszug aus dem Pantſchatantra. 
Es miht den Erzählungen geringeren Wert bei als den Lehren, die Jich daran fnüp: 
fen. Im elften Jahrhundert bearbeitet Somadeva das Kathafaritfagara, ben 
„Ozean ber Märchenſtröme“. Daran [djlieBen fid) die anderen, bie novelliltifchen 
Sammlungen, bie wie bas Pantichatantra in eine Umrahmung gefpannt find: 
die „32 Erzählungen vom Throne des Königs Vikramaditiya“, bas Shufafaptati, 
die „70 Erzählungen des Papageien“, bie „25 Erzählungen des Dämons Betala“ 
unb das Bud) Gibbbapatti, bie verfchollene Urform des mittelalterlihen Sieben» 
Meifterbuds. 

m Pantihatantra gibt bie Rahmenerzählung an, der König Amarafatti babe drei 
febr einfältige Söhne gehabt; bod) ber Brahmane PBilhnu-Sarman babe ihnen binnen ſechs 
Monaten alle Weisheit vermittelt, indem er fie die fünf Bücher Iefen ließ. Die Sittlichteit 
der Fabeln ift bie des orientalifhen Defpotismus, der Beratung von Männern und Weibern. 
Ein König foll [auni[d) fein wie eine Buhlerin. Der Fürftendiener ift [chlechter als ein Hund. 
Die Ehrgeizigen werden unterwiefen, den Günftlingen der Stunde bas Grab zu graben. Die 

auen np der Gefahren Strudel, der Unverihämtheit Wohnung, ber MWaghalligkeiten 

efibena, ber Sünden ederlage, bie Behaufung von hundert Lilten“. Die Tiere find Men- 
[hen mit Tiernamen: „Wir hören Tiere über bie Gefet&e bes Mamu und über bie Höllenftrafen 

putieren, wir begegnen büBenben Gdjafalen, Löwen, bie den Göttern Opfer bringen, unb 
einem mit Berlen und Rubinen ge[djmüdten Krotodil. Wanze unb Mönch gebrauchen diejelben 
Höflihkeitsphrafen.“ (£anbau.) Im Hitopadefa ftehen Fabeln wie bie von den Tauben, 
der Ratte, bem Raben, der Schildfröte und bem Dambir[ó, die einander gegen bie Menſchen 
helfen, von dem Löwen, den ein Hafe gegen fein eigenes Spiegelbild im aller reizt, und ber 
elend ertrintt, von bem Färbereſel, der [id) in eine Löwenhaut ftedt, aber von einem in das Fell 
einer Eſelin gehüllten Bauer leicht erjagt wird, von bem Brahmanen, ber Schäße erträumt, 
weil er eine Schüffel voll Gerftenmehls gefunden bat, aber mit bem Stod bie üffel aer» 
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ſchlägt. In ber Sammlung bes Somadeva iſt bas Märchen von ber „ ter bes Holzhauers“, 
ein Gegenftüd zu bem Märchen von Amor unb Pſyche. Tulifa, bie Todyter bes armen Nur- 
Singh, wird, im Walde träumend, dreimal von einer aus der Tiefe eines Brunnens fommen- 
den Stimme überra[djt, bie ihr zuruft: „Willſt bu mein Weib fein?" Der Brautwerber wird 
mit Nur-Singh einig, jedoch er bleibt unfihtbar. Unfichtbare Hände bringen am $odjseits- 
tag Körbe mit Gejchenten, auf geheimnisvolle Art wird dem Mädchen ber Brautring um 
den Finger geitreift, in einem geheimnisvollen Palaft verjhwindet es. Dem König, ber ben 
in unerllärtem Reichtum lebenden früheren Holzhauer binrid)ten lafjen will, töten, ganz wie 
ein Geift es prophezeit, Schlangen alle Untertanen, unb erft auf 9tur«Gingbs Bitten werden fie 
wieder lebendig. Inzwiſchen ijt Tulifa mit ihrem rätjelhaften Gemahl glüdfih. Aber fie fieht 
ihn bloß bes 9tadjts. Ein Dämon, der in ber Geftalt einer Kaurihändlerin fid) Einlaß verfd)afft 
bat, jagt ihr, daß fie um jeden Preis ihren Gatten nad) feinem Namen fragen [olle. Als fie 
es tut, geht er mit ihr zum Fluffe, taucht ein und ruft: „Mein Name iff Basnat Dau!" In 
den Wellen gleitet eine Schlange. Tulifa und ihre Eltern find arm wie zuvor. Eichhörnchen 
fagen ihr, wie fte ihr Glüd verfcherzt babe; Basnat Dau [ei der Schlangentönig gewefen und 
bie Raurihändlerin eine Botin feiner gegen bie Tochter der Erde ergrimmten Mutter. Tulifa 
unterzieht fid), um zu ihrem Gemahl zurüdzugelangen, einer Reihe von Prüfungen: auf einem 
Floß ſchwimmt fie über einen Schlangenftrom, fie erbeutet ein Ei des 93ogels Huma und ver- 
dingt fih ber Schlangentönigin. Die Bienen helfen ihr, ben Duft von taufend Blumen in 
einer Bafe zu fammeln, Eihhörnden verwandeln für [ie Pflanzenfamen in Diamanten, ber 
Vogel Huma entfhlüpft dem Ei, pidt der grünen Schlange, bie um den Hals der Königin 

eflochten ift, bie Augen aus und ziert Tulifas Stirn mit einem ftrablenben Edelftein. Basnat 

au umfängt fie, und abermals wird ihr Bater von der Armut befreit. 

Im Bude Gibbbapatti verfchiebt der König Kureſch fieben Tage lang die Hinrichtung 
feines Sohnes, der nicht reden darf, weil fein tele Gibbbapatti in den Sternen ein drohen 
bes Unglüd gelefen bat, und ben eine nad) ihm lüjterne Frau des Königs befchuldigt, er babe 
fie vergewaltigen wollen. Sieben Welire tragen bem ſchwankenden Kureſch Geſchichten von 
weibliher Faljhheit vor, fiebenmal erwidert bie Königin. Am adjten a jebod) redet ber 

ng unb entlarvt fie. Es ift ber griechiſche „Syntipas“, ber lateiniſche Dolopatbos". Im 
Shutafaptati bat eine lüfterne Frau, deren Mann verreift ijt, ein Droffelweibdhen und einen 
Papagei. Sie fragt zuerft jenes, ob fie verbotener Neigung frönen dürfe, und tötet es, als 
es fie warnt. Der Papagei ijt flüger. Er madjt zur Bedingung, daß fie fo geſchickt wie ein 
anderes Weib je der Gefahr entwinden müſſe, erzählt ihr bie Verlegenheit diefer anderen 
unb aud) bie Löjung, auf die fie von fid) nicht gerät. So Ientt er [eine Gebieterin fiebzig 
Nähte ab, bis zur 9tüdtebr des Mannes. 

Die Lyrik der Inder, deren Metaphern, £anb[djaften und Gefühle bereits 
bas Purana von Kriſhna und den Gopis, bie Cpi[ober von Damayanti und Sa- 
vitri Durchweben, blüht im Zeitalter ber Gupta auf. Die Haffifhe Periode ift im 
fünften Jahrhundert nad) Gbrijtus bie Regierung des Vikramaditya, deffen Name 
den Sinn hat „Sonne der Tapferkeit“, und der wohl mit Tfehandragupta II. von 
Malava ibenti[d) ift. Sein Hof vereinigt „neun Perlen“ der Dichtkunſt. Von ihnen 
ift bie ftrahlendite falibafa, der Tradition nad) ein Büffelhirt, ber fid) zu Ehren 
ber Göttin Kali „Diener ber Kali” nennt unb von einer Hetäre erjtod)en wird. 
Sie foll banad) geftrebt haben, Berfe, bie er an die Wand ihres Haufes gefchrieben 
hatte, in ihren Befit zu bringen. Kalidafa bat zwei Mahakavyas verfabt, bas 
Raghuvamfa, eine epifche Chronik ber Raghu-Dynaltie, ber aud) ber langarmige 
Rama entiproffen iit, und bas Kumara- Sambhava, die „Geburt des Kindes“, 
das den Kartikeya befiegt, einen Sohn des Gottes Shiva und der Uma, der Göttin 
der Natur. Unter Kalidafas Iyrifchen Gedichten gilt heute der Zyklus ber „Jahres= 
zeiten“ für apokryph. Er [djilbert bie Sommernadt, in ber bie Mädchen auf buf. 
tendem Göller, beim Lautenfpiel und Ge[ang vom Liebesgott betürt werben, 
die Regenzeit, die Herbitzeit, bie minterlidje eit der Lotusdürre und ben Rauſch 
des Frühlings. Dod) Kalidafas Igrifhes Meifterwerf ift ber helllhimmernde 
Meghaduta, der „Woltenbote“, den zu ftudieren Goethe nicht ablieb. 


Ein gung! ein affa, bat von bem Gotte Kubera, feinem Herm, bas Amt erhalten, 
einen Teich otusblumen zu bermadjen. Aber aus Sehnſucht nad) feiner Frau gibt er 
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bes Nachts [einen Poften preis. Elefanten baden im eid) unb zertreten die Blumen. Zur 
Strafe verbannt ber Gott den Yalfha auf ein Jahr. Nun fteht er in feiner Einfamteit unb 
gibt einer vorbeiziehenden Wolte Grüße an feine Gattin mit. Er [prid)t vom Bogen bes Indra, 
der ihr blaues Kleid mit Glanz überjprühen wird, von Flamingos, Gazellen unb buftenben 
Bergen, von Straßen, von Läden mit bligenbem Ge[d)meib, von Rofjen, Elefanten und Pfauen, 
von Hetären, die matt den fühlen Regen auf ihren Gliedern |püren werden, von Weibern, 
die der Donner ängftigt, und denen der 33[i den Weg zu ihren Geliebten zeigt. Dann folgt 
bas Gemälde von Alaka, der weiBen Stadt. Die Dalfhas geben unter ben funtelnben Sternen 
mit ihren Gattinnen auf den Terraffen umber. Die zühtigen Frauen verdeden mit ihren 
Gürteln bas Licht der Lampen, wenn fie ihre feidenen Gewänder ablegen. Dort blüht der Baum 
Kalpa, mit deffen Blumenfaft bie Mädchen ihre Kühe wa[djen. Dort [oll die Wollte das reiche 
Haus bes Berbannten feben, unter einem Dergeipfel, der wie ein Saphir ift, neben dem Pfeiler, 
worauf ein — Blau fteht. Dort wird bie verlaffene Gattin in ihren Kiffen weinen. 
Mit Iindem Naß möge die Wollte fie erquiden und von ihrem Gatten [predjenb fie tröften. 

Im zwölften Jahrhundert bat bie Lyrik eine 9tadjblüte in Bengalen, wo 
am Hofe des Königs Lakſhmanaſena bie „fünf Perlen“ leben. Eine ijt ber große 
Jayadeva, der in ber Volksſprache bie vierundzwanzig Kantilenen bes Gita- 
Govinda, bes „Iyrifhen Hirten“, gefchaffen hat. Sein Gegenitand ijt bie aud) im 
Bhagavata-Purana dargejtellte Liebe Krifhnas zu Radha, bie brünjtig um den 
Ihönen, lodigen Gott flagt. „Meine Seele fann Hari nicht vergeffen, ber fid) 
ber Wonne bes Reigentanzes ergibt und meiner jpottet," bas ijt ber [chmerzliche 
Refrain biefer Idylle, bie man als eine Zwieſprache ber Seele mit Gott tommentiert 
bat, wie bas Hohelied ber Hebräer. 


3. Das Drama 


Auf indiſchem Boden zuerft wird bie Synthefe vollzogen, bie in Agypten troß 
der Dfirisgefänge, in Babylon troß der ajtrologiljen Prozeffionen nod) nicht ge» 
[deben ijt, und bie bem Myſterienkult eine neue, dritte Form ber Didytung ent- 
bindet. Wie febr bas indiſche Schaufpiel im fatralen Urdrama haftet, lehrt feine 
Bezeihnung „nataka‘, der „Tanz“, von ,,nata', der Tänzer und Schaufpieler 
zugleich ijt. Man bat an eine Abhängigkeit von Griechenland geglaubt und bie 
Sinfpiration in bie Epoche Alexanders verlegt, wo „die Kinder ber Perfer, Gufias 
ner und Gebrolier bie Tragödien des Euripides unb Gopbofles fangen“. Man 
fiebt aud) techniſche Ahnlichkeiten der Bühne, hinter der bie „griechiſche Dede“, bie 
„yavanika‘, befejtigt war. Ein Borjpiel wird vorangeichidt, eine Unterhaltung des 
Gdjau[pielbireftors, bes „sutradhara‘“, mit feiner rau oder einem anderen 
Mimen über bas Stüd; Goethe bat bier bie dee zu bem „Vorſpiel auf bem Thea- 
ter“ gefunden. Bald bat ein Drama zehn Alte, bald einen einzigen, Proja und Verſe 
find gemiſcht. Nur bie Sinnenliebe erregt Prinzen, Könige, 9Inadjoreten, Götter 
unb $etüren. Traveitien find im Schwang. Höfilhe Schmaroger, verſchmitzte 
Brahmanen, Henter, Spieler und Gauner find bie Nebenperfonen. Eine Stodung 
wird etwa baburd) bejeitigt, bab ein wildes Tier ausbrid)t, oder Zauberer bewähren 
ihre &unft. Die Katajtrophen werden verbütet. Noch fiegt bie Tragödie nicht. 

Durch bie Turfanfunde in Zentralafien ijt feitgeitellt, daß ſchon fünf Jahr- 
hunderte vor Kalidafa eine Dramenliteratur mit Stüden, bie teils im Sanskrit, 
teils in Bolksdialetten gehalten waren, umlief. Drei [einer Vorgänger nennt Kali» 
baja im Malavitagnimitra, einem Wert feiner Jugend. Es ijt bie Somóbie 
der Liebe des Königs Agnimitra und der Prinzefjin Malivifa, bie zuerjt für eine 
Zofe der Königin ausgegeben wird, bann aber ihren wahren Rang erfennen läßt. 
Freier ijt Ralibajas Schritt in ber Bilramorvali, bem auf einem vediſchen 
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Hhitafalied bafierenden Drama von König Pururava und der Götternymphe 
Urvafi, und ganz offenbart er fid) in ber Safuntala, deren Quelle bas Maha- 
bharata ijt. 


Die Vitramorvafi beginnt damit, bab Urvafi von einem Dämon aus dem Himmel 
Indras entführt, aber von Pururava gerettet wird, ben tiefe Leidenfchaft zu ihr iy c Sjnbra 
ebietet ihr zurüdzufehren, und Urvali [agt dem Geliebten Lebewohl. Die Königin Manavata 
ürt eine le&te Begegnung zwiſchen ihnen. Pururava [udjt Urvafi in der feligen Stadt. Uber 
dort entbrennt er für eine andere Nymphe, Udatavati. VBerzweifelt flieht Urvali in einen 
Wald, wo fie zu einer Liane verwandelt wird. Zur Strafe für feine Untreue wird Pururava 
irrfinnig. Er fingt, er befhwört Bäume, Vögel und Wollen. Er wälzt fid) auf ber Erde und 
umflammert Yeljen. Endlich fügt er eine Liane. Urvafi ijf es, bie fid) in feine Arme ftürzt. 
Sie gebiert einen Sohn, Ayus, ber bei einem Anachoreten erzogen wird, jebod), fobald er 
vierzehn Jahre zählt, zu Indra geben muß. Ein Sohn bes Brahma erwirkt für ihn unb feine 
Eltern Indras Gnade, unb [o leben fie binfort ihrem Glüd. 


Über bie Satuntala [hreibt Goethe an Chezy, [ie fei unter bie [hönften Sterne 
zu rechnen, bie feine Nächte vorzügliher mad)ten als feinen Tag, und in feinen 
Notizen über „Auswärtige Literatur und Volkspoeſie“, er habe in bie Bewunde- 
rung biefes Dramas fid) jahrelang verfentt: „Weibliche Reinheit, ſchuldloſe Nad)- 
giebigfeit, Vergehlichteit des Mannes, mütterlihe 9Ibgefonbertbeit, Vater und 
Mutter burd) den Sohn vereint, bie allernatürfidjjiten Zuftände, hier aber in bie 
Regionen der Wunder, bie zwilhen Himmel und Erde wie frudtbare Wolfen 
ſchweben, poeti[d) erhöht, und ein ganz gewöhnliches Naturſchauſpiel, burd) Götter 
und Götterfinder aufgeführt.“ 


Der König Dub[banta fieht auf ber Gagellenjagb, hinter einem Baum verborgen, Saftun- 
lala, die Tochter bes ?Inadjoreten Kanva, bie mit ihren Freundinnen den Garten begiebt. 
Die Jagd ijt ihm vergällt, weil ibm jcheint, als hätten bie Gazellen und das Mädchen bern 
felben fdymadjtenben Blid. „Sie ift eine Blume,“ fo fpridjt er zu Madhanya, feinem Narren, 
„deren Duft nod) niemand atmete, eine zarte Knoſpe, bie nod) fein Finger entblätterte, eine 
reine Perle, junger Honig, der nod) niemanden gelabt hat. Und bod) ftanb fie ftill; und bod) 
wandte fie das Geficht nad) meiner Seite, während fie an ihrem Faſerkleid zerrte, obwohl 
es gar nicht in das Gezweig verwidelt war." Durch die alte Königin wird Duhfhanta abge» 
rufen. Jedoch er gebordjt nit. Er belaufcht ein Geftändnis, bas bie felbit von Liebe Glühende 
ihren Freundinnen madjt. Bald [djeibet der König von bem nad) dem Recht des Ariegers 

m nur für eine Zeit angetrauten Mädchen, bas von ihm [d)manger ift, unb dem er feinen 

iegelring zurüdläßt. Mit der alten Gautami und zwei Bühern will fie zu Duhſhanta bringen. 
Aber der König weik von ihr nichts mehr, unb der Ring, ber für fie zeugen [oll, ijt nicht mehr 
an ihrem Finger. Duhſhanta [djmábt fie eine Betrügerin. Haltlos weint [ie vor diefem Manne, 
der „auf den Lippen Honig und Gift im Herzen“ bat. Der Priejter ber fónigliden Yamilie 
enifdjeibet, man folle fie, bis fie gebäre, im Palaft beherbergen. Dem König ift propbegeit 
worden, fein erftes Kind werde in der Hand ein Mal tragen, bas einem Rabe ábnlid) fein werde. 
Hat Gafuntalas Kind diefes Zeichen, [o ſoll Dub[banta fie als fein Eheweib aufnehmen. Kaum 
bat der Priefter fid) mit ihr empfohlen, da eilt er wieder herein unb melbet, daß Gafuntala 
entrüdt worden ijt; eine Flamme ijt mit ihr gen Himmel ee De Langſam fommt Dub. 
ſhanta zu fich, und er ift fid) feiner Schuld bewußt, als ein Fiſcher den Giegelring bringt, ber 
im Baucdhe eines gefangenen Files war. Der Narr Madhavya perfudjt, bem König die Reue 
über die Unbill gegen bie Tochter bes Bühers auszureden: „Das ijt deiner unwürdig! Nie 
hatten die Mächtigen [older Dinge wegen Kummer.“ Dubjhanta betrachtet ein Gemälde, 
bas Gafuntala mit ihren beiden jyreunbinnen daritellt, und vermißt teure Einzelheiten, deren 
er fid) je&t wiederum Har entfinnt: bie Alazienblüte, bie über ihrem Obr ſchwebte, bas Hals« 
band aus Lotusftengeln, bas zwiſchen ihren Brüften hing. alt ertrantt aud) fein Gelft wie 
der Pururavas. Da aber greift Indra ein. Sein Wagenlenter Matali holt den König ab, auf 
daß er mit den Göttern bie Dämonen befümpfe. Im Aufenthalt ber Geligen erblidt er ein 
mit einem jungen Löwen [pielenbes Kind und Gafuntala, bie tter. Die Gatten verföhnen 
fi), unb Dubfhanta ruft: „Der Pfeil des Leidens ift aus meinem Herzen gezogen. Rod) [inb 
an deinen langen Brauen die Tränen, von denen deine Lippen heiß waren, und bie id) einft 
—— Verblendung nicht ſah. Ich will fie trodnen. Dann werde id) bie Reue überwunden 

n.“ 
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Nach Kalidaſa, im ſechſten Jahrhundert, ſchreibt Dandin, der Romandichter, 
bas Drama Mrchatatita, „Das Tonwägelchen“, deſſen deutſche Bearbeitung 
nach Vaſantaſena, der Heldin, betitelt worden iſt. Sein offizieller Verfaſſer iſt 
Dandins Schutzherr, der König Sudraka, der aber im Prolog als verſtorben zitiert 
wird. Das „Tonwägelchen“ bat zum überwiegenden Teile Prafrit-Text. 


Gamftbanafa, der Schwager eines Königs, wün[djt bie Buhlerin Bafantafena zu bes 
fiber, die insgeheim den dur sche Güte verarmten Brahmanen Icharudata liebt. pete 
folgt mit feinem Helfershelfer Vita bie Buhlerin bis in Icharudatas Hütte, wird aber von deffen 
Freunde Metreya abgefertigt. Zum Dant hinterläßt Bafantafena ihre Rleinodien, die ein fitten- 
lofer Mönd, Garvillafa, der Geliebte von Bafantafenas Zofe Madanila, zur 9tadjtaeit ftiehlt; 
Metreya redet mit ihm aus dem Schlaf heraus, ohne den Dieb zu ertappen. Der |djambafte 
djanibata zieht es vor, Vafantafena zu fagen, bab er bas Ge[d)meibe verloren habe, und 
[didt ihr ein Diamantenhalsband, das ihm und feiner $rau aus feinem früheren Wohlftand 
mod) geblieben ijt. Jedoch bie Buhlerin erlangt burd) SUlabanifa den Schmud zurüd. Gie 
will ihn bem jelbitlofen Freunde [henten und betritt nochmals fein Haus. Bei einem Gewitter 
umarmen fie fih. In XÍdjarubatas Abwefenheit Tiebkoft an Te fein Kind, das ftatt eines 
tönernen Wägelchens ein goldenes haben möchte, und lädt auf fein Spielzeug weinend bie 
Kleinodien, die [ie für Tcharudata beitimmt hat. Kun will fie ibm in den Part Puchpakaranda 
entgegenfahren; bod) [ie irrt fid) unb befteigt einen anderen Wagen, in bem ein Rebell, ber 
ir ata, zum Rönigspalaft gebrad)t werben foll. Dort wirft Gamjtbanata fid) ihr zu Füßen. 
fie ihn von fid) ftößt „wie ein Schafal ben verjhmähten &nodjen", befchließt er fie zu er- 
morden. Schaudernd lehnt Bita bie Gemein[djaft bei diefer Tat ab. So würgt Gamftbanata 
felbft fie, ftreut Blätter über ihren Körper und geht vor Gericht, um X[djarubata als Mörder 
anzuflagen. Der Brahmane wird, ba man den Schmud Bafantafenas bei ihm entbedt, ver- 
urteilt unb unter mibtönendem Gefang ber Xjdjanbalas und Trommellärm zum Gdjafott 
eführt. Umfonft legt auf der Straße ber Kutſcher Gamftbanafas gegen diefen Zeugnis ab. 
djon will der Henter den Kopf 3T atas ab[djlagen, ba erfd)eint Bafantafena, die nicht 
tot, nur betäubt getefen ift, unb befreit den Geliebten, ber fie wie eine Viſion anftarrt. Er 
wird an Stelle des bisherigen Tyrannen, ben Aryala getötet bat, auf den Thron gehoben, 
verzeiht bem Schurken Gamftbanafa und reißt feine Gattin, bie mit ihrem Kind den Flammen⸗ 
tob fterben wollte, vom Sceiterhaufen weg. Aber aud) mit Bafantafena vermählt Ticharu- 
bata fij. Unter ben Epiloden ift am tedften bie bes Samvahala, ber feine Spiellhuld nicht 
bezahlen kann und, von bem Gpielpüdjter Statura und einem anderen Manne verfolgt, in 
einen Tempel flüchtet, wo er fid) gebürbet, als fel er ein hölzernes Götterbild. „ch Ipiele 
aus,“ ruft der zweite Spieler. „Nein, ich,“ verſetzt Matura. „Nein, id,“ pla&t Samvahata 
los und [ vom Godel, worauf er verprügelt wird. 

Ein dritter Dramatiter Indiens ift Bhavabhuti, ber im adjten Jahrhundert 
lebte. Sein Schaufpiel Stalatimabbapa ilt ein Liebesprama, bas an ben Stoff 
von Romeo unb Julia anffingt. Ein junger Brahmane, ber vom Bater feiner 
Geliebten zuguniten eines reihen Bewerbers abgewiefen wird, trifft im Wal, 
wo er fid) aufhängen will, einen Unglüdsgefährten. Diefer taufcht in einem Tem- 
pel bie Gewänder mit ber vom Brahmanen erjehnten Jungfrau, bie nun an ber 
Seite ihres Freundes entrinnt, und erobert felbft bant feiner Bermummung die 
Freundin des Mädchens, ber er gehuldigt bat. Im zwölften Jahrhundert wird bas 
Drama allegorifh. Das Prabodhatihandrodaya von Kriſhna mikra, bas Drama 
bes „Mondaufgangs der Erkenntnis“, bat Abſtrakta zu Perfonen. Das bódjte 
Mefen Bat zwei Söhne, Veritand und Irrtum. Die Söhne bes Jrrtums gewinnen 
auf Erden die Oberhand, was den Liebesgott und feine Gemahlin Wolluft mit 
Freuden erfüllt. Dann aber wird Jrrtum vernichtet und bem höchſten Weſen ber 
„Glaube an Bifhnu“ geboren. Aud dem Kriſhnakult wird eine bramatijdje 
Allegorie untergelegt; es ijt das Tihaytanyatfhandrodaya von Kavikar— 
napura, einem Autor des [edjgebnten Jahrhunderts, Die Spekulation löſcht 
alle Farben aus. 


Das Leben bes fBubbba 29 





4. Die buddhiftifhe Literatur 


Das le&te Ereignis, bas bie indifhe Theoſophie bidjterifd) verklärt, ijt bas 
Auftreten Buddhas, bas seitlid) mit ben Upanifhad zufammenliegt unb anfangs 
in fundamentalem Gegenfaß zu diefer Literatur feineswegs |tebt. Aber es i[t bie 
Mrfadje einer neuen Bewegung ber Geilter. Sehr balb verläßt der Buddhismus 
die Melt bes Sanstrit, bem eine Prafrit-Sprade, bas Tali, vorgezogen wird. 
Er infpiriert Sammlungen von Reden, Gprüdjen, Parabeln und Legenden, bie 
unter * en „Sacred Books of the East‘‘ ebenfo belangreid) find wie Rigveda und 
Bhagavad-Ghita, und während in der eigentfidjen Heimat [eine Unvereinbarteit 
mit dem Prinzip ber Kaftenteilung ibn langfam er[tidt ober Möndhsaberglaube 
ibn verzerrt, wirft er jenfeits des Indus und des Ganges vielfad) auf Dichtung und 


Mothologien. 

Die erfte Schöpfung bubdhiftifher Phantafie ift bas Leben des Buddha, bem bie 
Gefte einen ähnlihen Heroenglanz verleiht, wie ihn der heilige Rama haben und Arifhna, 
ber Gott. Der Sage nad) ift der Religions , ber vielleicht ber mongoliſchen Raffe zuzäblt, 
der Sohn Gubbbobanas, des Königs ber Satyas, und empfängt den Namen Gibbbartba. 
Wunbderbares trägt [id) bei feiner Geburt zu. Er entjpringt der Seite feiner Mutter, der Königin 
Mayadevi, er ftrahlt wie bie Sonne, aufrecht geht er [leben Schritte, deren Spur wie Sternen- 
Schein ijt, unb [pridjt die Worte: „Als ein Buddha bin id) neu geboren, hinfällig ift jede weitere 
Geburt; das Sein erfaßt mid) nur dies eine Mal nod), damit id) Rettung bringe ber ganzen 
Welt.“ Der weife Afita, ber bie Götter auf bem Berge Meru jubeln fieht, geht in bie Stabt 
Subdhodanas, nimmt den Anaben, propbegeit be[fen Miffion und weint, daß er bei [einem 
boben Alter bie Erlöfung nicht mehr [hauen werde. Bis zu feinem neunundzwangzigften Jahre 
lebt Gibbbartba, ohne von irbijdem Leiden und irdifcher Vergänglichkeit zu erfahren. Er 
bewohnt drei äfte unb bat von ber Prinzeffin Yaſodhara einen Sohn. Da er in den 
Schloßgärten das Alter, die Krankheit unb ben Tod: einen (reis, einen SBreftbaften, ber mit 
Geihwüren bebedt ift, unb einen verwefenden Leihnam. Er täufht bie Wachen und reitet 
bei Nacht hinaus bis auf den Gipfel eines Hügels. An einem e [dneibet er mit bem Schwert 
fein langes Haar ab und [djidt einen ihm ergebenen Diener mit feinen Waffen, feinem Shmud 
unb feinem Pferde nad) Haufe. Sieben Tage verweilt er am Ufer, dann wechjelt er bie Kleider 
mit einem Bettler und tritt bei p Brahmanen als Schüler ein. Er verwirft ihre Lehre, 
er verwirft aud) bie der Asteten, bie mit allen Kafteiungen nichts erreihen. Der Dämon Mara 
verfucht ihn, der Gdjlangentónig Mutalinda verteidigt ihn gegen Sturm und Waffer. Zum 
Buddha, zum „Erleuchteten“, wird er, ber bis dahin als Büher Gautama heißt, im fiebenten 
Jahre unter einem Feigenbaum; Bodhibaum, Baum ber Erfenntnis, wird biefer von den Gläu- 
bigen genannt. In einem Hain bei Benares wirbt er feine erften Jünger. Bon allen wird 
Ananda ihm ber liebite fein, ber eine Tjehandala als feine „Schweiter“ an[pridjt unb aus ber 
Hand ber Unreinen trinfen will. „Inmitten von Buddhas Hörern“, fo fommentiert Taine 
die Legende, , [inb Straßenfeger, verarmte Gelbleute, Bettler, Greife, bie von ihren Verwandten 
preisgegeben wurden; Schwadlinnige, Krüppel, abgenußte Hetären, Dirmen, bie auf bem Mift 
Ihlafen, Diebe und Mörder.“ Auf feinen Fügen gelangt der Buddha aud) in das Reich feines 
Baters, bem er in fahlen Lumpen, mit gejhorenem Bart und Haupthaar, bie Almofenfchale 
vor fid) binfiredenb, gegenübertritt. Er bejhämt ben König. T)ajobbara, fein Weib, um. 
armt [djludjgenb unb bemütig feine Anie, feinen Sohn làBt er in bie Gemeinfchaft ber Er- 
lefenen ein. Bis zu feinem adtzigften Jahre predigt er. Er ftirbt — bier [d)leid)t ſich bie Wirt- 
lidjfeit in bas Efitatiter-Epos — an den Folgen einer Übelkeit, bie ein Gericht von Reis, ſüßem 
Brot und Pilzen ihm bereitet bat. Ananda legt ein Gewand aus geglättetem Goldftoff um 
feine Schultern und bettet ihn am Ufer bes Hiran-Savati, zwilhen Zwillings-Salbäumen, 
deren Blüten auf ibn herniederregnen. Himmliſche Mufit ertönt vor [einem Tod, den bas 
Mahaparanibbanafutta [childert. 


Die Lehre des Buddhismus ift in dem Kanon Tripitafa, „die drei Frucht— 
förbe“, enthalten, ber auf Ceylon gültigen Rezenfion ber vom erjten Konzil ber 
bubbbijtifden Kirche feitgeftellten heiligen Schriften. Die profailhen Reden bes 
Meijters ftehen im Suttapitafa; fie find parallelijtifd), mit endlofen Wieder- 
bolungen. Bon ihnen unterfcheiden fid) bie Sutta Nipata, worin Buddha in 
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Verſen [pridjt, bie nur profaifhe Einleitungen haben. Die Zentralfigur ijt ber 
MWeltüberwinder felbit, ber in ber Vollmondnacht im Freien [it und auf bie „Ichwei- 
gende, immer tiefer [djmeigenbe" Schar der Gläubigen berabfiebt. Eine Sprud)- 
fammlung ift bas Dhammapada, „Der Pfad der Wahrheit“, bymnijd) ber Cha- 
tafter ber Udana, ber Freudengefänge, und ber Möndys- und Nonnenlieder. 
Die Legendenliteratur ift teils in ben Avadana, den Gefdjidjten von Buddhas 
Syüngern, teils in ben Jataka niedergelegt, der Epopde von ben Seelenwanderun- 
gen Bubdhas, ber in Myriaden zu unzähligen Wiedergeburten fid) herbeigelaffen 
unb [o alles Leiden ertragen hat. Nach Spence Hardy bat er ahtundfünfzig Exi- 
ftenzen als König, dreiundadhtzig als Astet, dreiundvierzig als Baumgott, vierund- 
zwanzig als Brahmane, zehn als Löwe, jehs als Elefant, vier als Schlange, je 
zwei als Fiſch, Elefantentreiber, Ratte, Schafal und Krähe, je eine als Schmied, 
trofd Hafe unb fo fort. Dreitaufend Parabeln und Anekooten find in den Ja— 
tafa vereinigt, von denen bie Wanderung der Fabel in bemfelben Maße wie vom 
PBantihatantra ausgeht. Der Ejel in der Löwenhaut und das Urteil Salomonis 
finden fid) dort, bie Gleihhniffe vom tückiſchen Schatal, das Gleihnis vom Spedt, 
der einem Löwen den $nodjen aus bem Halfe zieht und feinen Lohn empfängt, 
woraus bann ein Aranid) wurde, ber einen Wolf operiert. Ein norbbubbbijti[d)es 
Meisheitsbud) [inb die „Kragen des Königs Milinda“, deſſen Urbild der König 
Menander von Baltrien ijt. Und aud) an die Regierung bes bubbbijtildjen Frie— 
bensfürften im Magadhareich, bes Piyadali, der X[djanbraguptas Entel ijt und 
fi Aſoka, „der fummerlofe", nennt, tnüpft fid) eine fpäte, zarte Legende: bie 
vom keuſchen Prinzen Kunala, bem eine böfe Stiefmutter feine [djónen Augen 
ausreißen läßt. Zur Laute fingend, zieht er umber, bis er zu Afota, feinem erjd)üt- 
terten Vater, zurüdtehrt. Mild bittet er, bab bie Untat nicht gerüd)t werde. Doc) 
während er vergebens bittet, jtrahlen [eine Augen in ihrer alten Schönheit. 
Der Buddhismus [tirbt in derfelben Dumpfbeit dahin, bie bas Brahmanentum 
erniedrigt bat. Aber bie poetiihen jyiftionen feiner erjten Jahrhunderte ziehen 
weitwärts, und fie befrudjten das djinefifde und bas japanifhe Schrifttum. 
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Drittes Kapitel 


Die Juden 





1. Die epifhen Bücher 
$ bleibt unter ben poreuropüijdjen Literaturen bie bes tleinjten 


ber Bücher“ überbauert Totenbudy unb Mahabharata. Unauf- 
7 baltjam ijt ihre Spanntraft, weil fie nidjt wie bie ägyptifche 
fid) ſelbſt überlaffen verjteinern, nicht wie bie indifche fid) von in- 
nen heraus zerjtören fann, [onbern zum Lebensgebot bie Ab⸗ 
3, wehr der jtaatlid höher organifierten 9tad)barpblfer hat. In 
ihrem Kampfe entfaltet fie eine beifpiellofe Energie der Diesjfeitigteit. Ihr Inhalt 
ift die Gefhichte Jahwes und bes von ihm auserwählten Stammes; bie profane 
Dichtung wird von der tbeofrati]djen überragt. 

Auch bie hebräifche Überlieferung zeigt, bab bie 9tajfe, bie im 9tomabengu. 
ſtand Gbabiri beiBt und von den Kanaanitern Jbrim, „die Leute von drüben“, ge« 
nannt wird, nidjt autod)tbon und daß fie oft getnechtet ift. An bie ägyptifche Zeit 
erinnern die Injtitution ber Bundeslade, bie den tragbaren Götterwohnungen 
bes Nillands nad)geabmt ijt, die Jnftitution ber Priefterfchaft, bas Zauberertum, 
die Legenden vom Zauberer Mofes, deſſen Name vom ägyptifchen ,,mesu'', „Das 
Kind“, fid) berleitet, und von Joſef. Vielleicht ijt biefer ber Priefter Ofarfiph, unter 
dejfen Führung nad) Manetho die „Ausfägigen“ Agypten verließen. Die Baby- 
lonier geben ihre fosmogonie, ihre Gintf[utfrage, ihren Fahlenglauben, ihre 
Gafung, ihren zum Nimrod umgewandelten Gilgame[b, die 9lj[prer bie geflügel- 
ten Gtiere, aus denen bie Hebräer die Cherubs madyen. Den Perfern entnehmen 
fie bie Sage vom Paradies, die Figuren bes Ahriman, des Satans, des Aeſchma—⸗ 
Deva, bes Asmodeus, und bie Sierardjie ber Engel und Erzengel. 9tod) in ben 
Namen von Sauls Söhnen Eſchbaal und Meribaal unb von Davids Sohn Baalida 
lebt ber Gott ber Phönizier und ber Kanaaniter fort, ber Baal von Sidon und vom 
Libanon; nachher erjt, als ber Baalstult in Jsrael ausgerottet ijt, entitellen die 
Jahweprieſter ben G[djbaal zum Fihbofcheth, zum „Mann der Schande“, den 
Meribaal zum Mephibojcheth. Phönizifc find bie Sagen über bie erjten Erfinder, 
tanaaniti[d) die von den hebräiſchen Einwanderern umgedeuteten ländlichen Weite 
ber Mazzoth, bes Beginns ber Gerjtenernte, ber Shebuoth und ber Gulfotb, 
fanaaniti[d) ijt bas ehemals bem Jahwevolk unbefannte Königtum. Die ſyriſchen 
Spbilijter, bie „Pelistim‘‘, bie aus Kreta ober Cypern [tammen — auf Cypern wird 
ihre mannweibliche Gottheit, bie ,bürtige Semis", verehrt —, [eben bie Taube 
als göttlich an, was fid) auf bie Sebrüer unb [ogar auf bie hebräifhen Urchriſten 
überträgt, und ben Filch, ber zu 9Isfalon als Dagon angebetet wird. Die Jonas- 
fage ijt eine Reminilz3enz an diefen Gott. Der goldhaarige Abfalom aus ber Ge- 
Ihihte Davids hat Züge des danitifhen Sonnengottes Simfon, bes babyloni- 
Ihen Gbamajb, geerbt. Auf die femitijd)en Aramäer, bie fid) nad) Mejopotamien 
und Sprien geworfen haben, weilt der Name ber Eva, „Chavva, Mutter bes 
Lebendigen“, bie mit ber punifhen Göttin der Unterwelt, der Schlangengöttin 
Chavvat, ibenti[d) ijt. Nichts ijt d)aratterijti]d)er für bie Umlagerung der Hebräer 
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burd) fremde Nationen und bie feelifhe Abhängigkeit von ihnen als bie lange Bei- 
bebaltung ber heidniſchen Teraphim, mitten in Jahwes 9teid). Einen diefer Haus» 
fetifche, bie [päter Jefabel, bie Phönizierin, von Tyrus bringt, legt Michal, Davids 
Meib, um deſſen Verfolger zu táu[djen, in feine leere 3Bettjtatt. Eines ber ältejten 
paläftinifhen Literaturdentmale ijt eine Gteinbepije vom Jahre 895 vor Chrijtus, 
ber 1868 gefundene Text ber Stele von Dhiban, auf ber Meja, der König von 
Moab, dem moabiti[d)en Gotte Kemoſh dankt, mit dejfen Hilfe er Israel vernichtet 
unb über Jahwe triumphiert hat. 

Die althebräifhe Schrift, von ber Mefas Stein bebedt ijt, und bie in den . 
von ben Hykſos abaptierten $ieroglppben ihren Urfprung hat, ijt Moabitern, 
Hebräern, Kanaanitern, Aramäern unb Phöniziern gemeinfam. Zu Davids Zeit 
ijt bie [chriftliche Fixierung [djon in weiterem Umfang üblid); ihrer bedienen [id) 
ber Gtaats[efretür, der „sopher‘‘, und ber GroBfangler, der „mazkir“. Aus ber 
althebräifhen Schrift entwidelt fid) bie Quadratichrift, neben ber Kurſivſchriften 
angewandt werden. Das Schreibmaterial ift ber ägyptifhe Papyrus, bie „charta‘“, 
die Buchform der „sepher‘‘, die Rolle. 

In drei große Teile zerfallen bie in hebräiſcher und chaldäiſcher Gpradje ge- 
[d)riebenen neununbbreipig Bücher der Literatur, bie bis zum Auftreten bes Meflias 
fid) angefammelt hat: in bie Thora (das Gefeh), bie Nebiim (die Propheten) unb die 
heiligen Schriften, bie Retubim, für bie dann ber griechiſche Titel Hagio- 
grapbenauffommt. Das Bud) Jofua, das Bud) Samuel unb bie der Könige werden 
den Propheten zugerechnet. Den Rang des Geſetzes haben nur bie fünf Bücher, 
als deren Urheber feit bem fünften Jahrhundert vor Chriſtus Mofes gilt. Die 
bebrüi[den Gefamtmanuftripte, bie in ben Synagogen aufbewahrt werden, [inb bis 
auf ein einziges verloren, bas unter Hadrian abgefaht [djeint; es liegt bem maſſo— 
retijd)en Text (von ,,massora'', „die Tradition“) zugrunde. Im dritten Jahrhun⸗ 
dert vor Gbriftus geben die alexanbrini[d)en Juden der verkürzten Thora ben grie- 
Hilden Namen SBentateud), „die fünf Rollen“. So beginnt, für den Gebraud 
in den Synagogen ber jüdifhen Kolonien, jene Überjegung ber Siebzig, jene 
„Septuaginta‘“, ber bie jübi[dje Legende eine be[onbers glänzende Entjtehungs- 
geſchichte erfonnen hat. 

Dem König Ptolemäus Philadelphus — [o heißt es — rät Demetrius von Phaleron, 
der Verwalter der alexanbrini[d)en SBibliotbef, für biefe bas hebräifche Geſetz zu bejchaffen, 
bas bis dahin in der Sammlung nod) fehlte. Huf bie Bitte des Rönigs leiht der Hobepriefter 
Eleazar bas foftbare Bud aus, und er fendet zweiundfiebzig jübi[d)e Greife mit, fechs für 
jeden Stamm, bie auf der Infel Pharos in abgetrennten Zellen je eine Aberſetzung der Thora 
binnen zwetundfiebzig Tagen zu Ende bringen. Als man vergleicht, ergibt fib, daß alle zwei- 
unbfiebzig Texte Wort für Wort identiſch ſind. Der Ptolemäer be[djenft bie Greife unb ge- 
währt ben Juden Privilegien. Zum Gebüdjtnis wird nad) Philon alljährlih im Hafen von 
Alezandrien ein Sciffsfeit begangen, bem ein Schmaus auf der Inſel Pharos fid) anſchließt. 
Der fal[dje Arifteas-Brief [dymüdt bie Sage nod) panegyrifcher aus. Ein heidniſcher Hofbeamter 
des Ptolemäers foll ihn an feinen ebenfalls heidnifhen Bruder Philotrates geichrieben haben; 
fieben € binburd) unterhält Philadelphus fid) bei Tifche mit den Juden über bie Weisheit, 
und ihre Antworten erfüllen ihn mit Bewunderung. Der Leuchtturm auf Pharos wird zu 
einem geweihten Bau; Juſtin behauptet, um ihn berum die Ruinen der Zellen gefeben zu 
haben, in denen die Siebzig wohnten. 


Eine Xodjterüberfe&ung der ,,Septuaginta'* war bie „Itala‘“ unb ijt bie „Vul- 
gata‘, bie um 400 nad) Ehriftus Hieronymus [djafft. Über ben jübi[d)en Zyklus 
der heiligen Schriften hinaus ift bie ,,Septuaginta'* um bie für bie Hebräer apo» 
Iryphen Bücher Tobias und Judith erweitert, die „Vulgata‘‘ um Tobias, Judith, 
Bud) der Weisheit, Prediger Salomonis, Barud) und zwei Bücher ber Maftabäer. 
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7:5 Die Textkritit ber Thora begründet im adjtgebnten Jahrhundert in Paris 
der jübijdje Profeffor der Medizin Jean Aftruc, ber als erfter ermittelt, daß fie 
feine Einheit ijt, [onbern aus zum mindelten zwei Niederfchriften fid) zufammenfeßt. 
In ber einen wird ber bebrüi[dje Gott Jahwe genannt, was aus der Wurzel 
„JHWH“, „Sein“ erflärt wird; „Ich bin, ber id) bin", vertünbet bie Gottheit 
bem Mofes. Aber vielleicht ijt biefer Name, deffen Ausſprache die jübi[d)en Priefter 
verbieten, unb anjtatt deffen man Adonai, „der Herr“, lefen muß, ber Name eines 
finaitifhen £ofalgotts, ben bie Hebräer erjt auf ihrer Wanderung fennen lernen. 


Jahwe ift ber Gewittergott, ber Gott im feurigen Buſch. 9taud) fpeit er aus den Nüftern, 
aus bem 9taden Flammen. Bon feinem Grollen wanten die Berge. Auf feinem Cherub 
fliegt er dahin, fein Zelt find bie Wolfen, denen bie Waffer eniftürzen. Wenn er brüllt, tanzen 
Libanon und Sermon wie junge Büffelohfen; bie Hindinnen entbinden vor der Zeit, unb bie 
MWälder werden entblättert. Zuerft im Bild eines goldenen Kalbes verfinnlicht, bas nod) ber 
ägnptiihen Periode angehört, und während bes Nomadentums als eherne Schlange, wird 
Jahwe dann unter bem Symbol ber in der Bundeslade aufbewahrten, von zwei Uräen, ben 
urim-tummim, —— Fluügelſcheibe verehrt. Er ift bas Orakel Israels und verdoppelt 
ſich in dem „Maleak Jahwe“, dem „Boten Jahwes“, bem bei ben Phöniziern ber Malak-Baal 
unb ber Malat-Aftoret, wohl aud) ber kanganitiſche Moloch ober Milk entſprechen; oft ijt es 
Jahwe felbit, oft jener „Engel“, mit bem Jakob feudjenb ringt. Beim Opfer wird Jahwe 
lihtbar, menn er blafend, ledenb unb rot aufzüngelnd wie ein Tier die Beute auf dem Altar 
verzehrt. Wer Jahwe fieht, muB fterben. Er bat, wie bie Gefhichte von Mofes und Zippora 
verrät, blutgierige Mordluft unb wünſcht bie Alhlahtung aller derer, die nicht von sraels 
Stamm find. Die jahwiftifhe 9tebaftion der Thora, in der bie[er Kult niedergelegt ijt, 
bat ihre Heimat im Norden, wo im neunten Jahrhundert der Glaube, bab Jahwe der einzige 
Gott fei und jeglicher 9tebengott ein Nichts, ins Allgemeinbewußtfein er ar wird. Dort 
vereinigt fid) mit ben Patriarchenfagen von Bethel unb Gidem bas im zehnten Jahrhundert 
gefammelte epijde Liederbuch „Die Kriege Jahwes“, „Sepher Milhamoth Jahwe'*, bas 
die Führung des Volles nad) Kanaan bem ofua als einer Ergänzung des Mofes zufchreibt. 
Ferner ijt Eigentum bes ve oviften“, wie [eit Ajtrucs Fund die biblifche Wiſſenſchaft ibn be» 
gines bas „Bud bes Bundes“, bas Bud) ber Gefehgebung auf bem Sinai, an bas ber 

rarbeiter einen utopijtijden Entwurf bes Strafrehts unb des bürgerlihen Rechts ge- 
hängt bat, ber immerdar nur Entwurf bleibt. „Boll von der dee“, fagt Renan, „des Sab- 
batb, ben er als Einrichtung des Mitleids, als einen Waffenftillftand bes Gottes zuguniten 
des Schwachen auffaBt, wendet er ihn über das hinaus an, was die Überlieferung ber From⸗ 
men [don fanttioniert batte. Er will, d bie Gflaperei im fiebenten Jahr enden [olI, und ba 
aud) bie Erde ihren Sabbath habe.“ Diejer exaltierte, büftere Schriftfteller ijt ber Anſicht, ba 
alle Zivilifation 9fbtrünnigteit von Jahwe fei. So fabt er bie Legenden vom babyloniſchen 
Turm und von 9timrob auf, jo madjt er den froben Weinbauer Noah zum heiligen Menjd- 
beitserretter. Und [o finden fid) mur bei ihm, ftatt der Legende von Gottes Sechstagewerf, 
die Legende vom Sündenfall — der Apfelbaum ift bald der Baum des Lebens, bald der der 
Erkenntnis von Gut und Böfe — und ber Mythus von Kain, bem Brudermörder, unter 9fus- 
Ihaltung von Adams und Evas Sohn Getb. 

Die zweite Faſſung der Thora ijt bie elohiftifhe 9tebattion, bie 9iebat- 
tion bes Südreichs, bie jünger ijt, aber den älteren Gottesbegriff der Hebräer per» 
gegenwärtigt. Sie nennt bas höchſte Weſen „Ha-Elohim“, mit dem Plural von 
eloah, „der zu Fürchtende“, nennt es alfo „Götter“ und bezeugt den naiven Poly» 
tbeismus, dem aud) Israel einft Dulbigte, als es wähnte, überall ben Spuren 
von drohenden und wilden Genien zu begegnen. 

Der Elohift lebt in Jerufalem, um das Jahr 820. Seine ftosmogonie ift frei von wirren 
Fabeln und tradjtet nad) SBernünftigfeit. Sie [d)lieBt damit, daß bie Menjchen wie bie Tiere 
in unbegrenzter Zahl, halb männlidy, halb weiblich, gefchaffen werden. Nach der Sintflut 
geht Elohim einen Vertrag mit ben Menfchen ein, deſſen Zeichen ber loai gag c wird; aus 
einem Vertrag mit Abraham folgert der — — Autor bas Gebot ber Beſchneidung, 
von ber Flut aus Agypien leitet er bas Paflahfeit ber. Eine befondere Vorliebe bat er für 
Ge[djled)tertafeln; bie wertvollſte unter ihnen ift bie Genealogie ber von 9toabs drei Söhnen 
Sem, Ham und Japhet ausgehenden Bölter, Eingefügt ift dem elohiſtiſchen Text, wie bas 
fSunbesbud) dem jahwiftifhen, der Detalog, ber furge Abrik bes mo[ai[djen Ge[eges mit 
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enen lapibaren Formeln, bie ben Opferbienft Jahwes bejeitigen unb einen tugenbbaften 
ndel bes Israeliten als Bedingung langen, glüdlihen Lebens auf Erden fordern. Zehn 
Gprüdje find fie nad) den zehn Fingern der menjhlihen Hand. Das judäiſche Gegenftüd 
der „Kriege Jahwes“ ift das „Bud bes 9teblid)en", „„Sepher haj-jasar**, bas aus bem zehnten 
— zu datieren und für die Legenden von den Richtern, von Saul und David die 
uelle iſt. 

Die Zuſammenlegung beider Faſſungen geſchieht gegen Ende des achten 
Jahrhunderts, unter dem König Ezechias. Das Verfahren iſt das der orientaliſchen 
Kompilatoren, bie aud) Widerſprüche nicht ſcheuen. Derartige Kunſtfehler betref- 
fen bie doppelten Sagen von Noah, bie von Abraham und Iſaak, bie oft verwed)- 
felt werden, von Jsmael, für ben nod) vier Traditionen zu erfennen find, unb von 
Mofes, bie ganz ungeorbnet geblieben ijt. Die elobijtifd)e Falfung ijt bem Plan 
nad) die bevorzugte, aber bie jahwiltiihe [prengt fie vermöge ihres reid)eren 
epi[djen Materials. Es jcheint, bab bas letzte Kapitel bes neuen Buches, bas im 
wejfentlihen den Inhalt der Genefis und des Exodos Aigyptou daritellt, bas [o 
genannte Lied bes Mofes ijt. Erſt im Jahre 622 vor Gbrijtus wird bas fünfte Bud 
bes Pentateud) befannt, deffen griechilcher Titel Deuteronomion, das „zweite 
Gejet“ ober die „Wiederholung bes Gejetes“, lautet. 

Die Fiktion, auf ber es beruht, ift, Jahwe habe nicht bloß auf bem Horeb, ber [eit ber Sage 
von Elias an die Stelle des Sinai tritt, [onbern aud) jenfeits des Jordan, in ber Ebene von 
Vrbotb Moab, vor bem Einzug Jsraels ins gelobte Land, dem Mofes feinen Willen bittiert. 
Als der König Sofas fünfundzwanzig Jahre ift — [o erzählt das zweite Bud) der Könige — 
befidjtigt der Gofer Safan die Arbeiten im Tempel zu Jerufalem. Da unterrichtet ihn ber 
Oberprieiter Heltiah geheimnisvoll, daß er im Tempel lero eine Thora gefunden babe. Safan 
lieft fie und trägt fie bem König vor, ber vor bem Zorn bes von ben Bätern miBadjteten Jahwe 
erfhridt, empor[pringt unb feine Kleider gerreiBt. Die Prophetin Hulda, das Weib bes Käm— 
merers Gallum, zu der Boten entfendet werden — Renan fiebt fie als ein Werkzeug des Jeremias 
an, ber fid) auf bas Deuteronomium wie ein Eingeweihter beruft — gibt freunblidjeren Be- 
[deib: Jahwe wird nochmals gnädig fein, wenn Jsrael zu ftrengem Gehorfam gegen bas 
Geſetz zurüdtehrt. Der König entbietet das Bolt von Jerufalem an bie Tempeleitrade und 
beihwört mit ibm den Pakt ber 9tedjtalüubigteit. Das Deuteronomium ift [droffer als bie 
früberen td pod fd Seine Haupttendenz prit bas Schema aus: „Höre, el, Jahwe 
unfer Gott ift Gott ſchlechthin. Du follft Jahwe deinen Gott von ganzem Herzen, von ganzer 
Seele und mit aller raft lieben. Stets follen bie Dinge, bie id) bir heute vor[d)reibe, dir gegen- 
wärtig fein. Deinem Sohn jollft bu fie einfchärfen, von ihnen follft du reden, wenn bu zu 
Haufe wohnft, und wenn bu auf Reifen bijt, wenn du bid) fchlafen legit und dich vom Gdjlafe 
erhebit. In zeigen follft bu fie auf deine Hände, auf deine Stimmbinde und deine Türpfoften 
ſchreiben.“ zweite Geſetz ſanktioniert die Ausrottung der Ungläubigen: „Ihr ſollt alle 
Bölter verzehren, die Jahwe, euer Gott, euch in bie Hände gibt; euer Auge ſoll fid) ihrer nicht 
erbarmen," Wer Abfall von Jahwe predigt, [oll des Todes fein. Der Tempel in Jerufalem 
wird als das einzige 9tationalbeilighim erflärt, bas er fpät geworden ift; nod) um 500 vor 
Ehriftus haben die Juden im ägyptifhen Elefantine ihren Tempel für fid). 

Das dritte Bud) ber Thora, der Leviticus, das Bud) der Priefter und ihrer 
Bräuche, entjteht nicht auf einmal, fondern in langfamer Folge. Schon zur Zeit 
des alten Tempels gibt es fleine Priejterbücher, wie den Kodex ber Ausſätzigen, 
die £ijte ber unreinen Gegenjtánbe, den Kodex ber Opfer unb der Gelübbe. 9tad) 
ber Gefangen[djaft werden bie Teile perfabt, bie von ber Gtiftsbütte als einheit- 
lidem Glaubensmittelpuntt vor bem Tempelbau unb von bem Recht ber Priejter 
auf befonbere levitiihe Städte handeln. Das vierte Bud) find bie Arithmoi ober 
lateiniſch Numeri, „die Zählung“, nad) ber 3weifad)en Zählung der Kinder Jsrael; 
ein Wuft religiöfer und bürgerlicher Gefeße ijt bie Zugabe zu diefen hiſtoriſchen 
Kapiteln. Der Abſchluß ber Xbora wird um das Jahr 450 vollzogen. 

Als ihren Vermittler nennt bie jüdifche Legende den Schreiber Esdras ober Esra, ber 
unter der Regierung des Perfertönigs Artaxerxes Langhand mit fünfzehnhundert Juden 
aus Babylon, darunter vielen ?laronsprieftern unb einem Nahtommen bes David, bem Hattus, 
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unb mit goldenen unb filbernen Gefäßen für ben Tempel nad) Jeruſalem gepilgert fei. Dort 
habe er einen Brief bes 9Irtaxerxes vorgezeigt, ber ibm große Vollmachten gab, einen Bund 
gegen bie Ehen mit nichtjüdiihen Weibern begründet und bie bei ber Zerftörung ber Stadt 
vernihteten heiligen Bücher aus dem Gedähtnis wiederhergejtellt. Cirad) fennt nur drei 
Steorganifatoren, Serubabel, Jofua, den Sohn des Joſadak, und Nehemia. In jedem Fall 
haben damals die Schreiber, mit neuen Kunftfehlern und mit gefhwäßigen Glofjen, bie dann 
ben Text verderben, bie Thora fixiert. 


Um 400 wird, ba bie Gefetgebung bes Mofes nur bis zu feinem Tod reihen 
darf, ein Bud Joſua abgefpalten. Der $Sexateud), ber er bisher ift, wird zum 
Pentateuch verkürzt. 

Die dichterifhen Werte der áltejten Yragmente, derer aus dem zehnten Jahr- 
hundert, find vor allem Reſte ber Mythologie. So wie Jefaias von Helal, Sahars 
Sohn [pridit — nad) Guntel ijt es ber Morgenitern, ber fid) über die Gottesjterne 
erheben will unb in ben tiefiten Schlund jtürzt — ijt aud) in ber Schöpfungslegende 
das Waller, mit bem Jahwe tümpft, wie bie babylonifche Tiamat ein weibliches 
Ungeheuer. „Bor feiner Kraft“, jo führt ábnlid) bas Bud) Hiob aus, „wird bas 
Meer plötzlich ungeitüm, und burd) feinen Verſtand zerfchmettert er 9tabab. Am 
Himmel wird es [hön burd) feinen Wind, und feine Hand burdjbobrt bie flüdhtige 
Schlange.“ Überall ſchimmern in ber Genefis diefe tosmogoni[d)en Phantafie- 
bilder auf, deren fid) bas hebräifche Denten nod) bis zur Zeit bes Ezedhiel, ber von 
bem erbüberfchattenden und jeden Morgen burd) Götterhand abgehauenen Baum 
der Nacht |pricht, nicht entfrembet hat. Reminifzenzen bleiben in ber Thora jteben, 
wie die Erzählung über die Liebe ber Götterföhne zu der Liebe ber Menſchen 
unb über bie Riefentinder aus ihrem Bunde. Angjtigende Dämonenfagen erhal- 
ten fid): im Toten Meer, deffen Schwefelbünjte bie Vegetation erjtiden, und defjen 
Salzjäulen verhüllten Menjchenjtatuen gleichen, find bie verfluchten Städte Sodom 
und Gomorrha begraben. Die leuchtenden Elohim haben den Lot gewarnt. Die 
„Refaim“ und die Enatim, bie Riefen, find die Bewohner bes furd)tbaren Tales. 
Die zweite Schicht ijt bie ber Patriarchenſage. 

re geweihte Hauptperfon ift Abraham, ber chaldäiſche Orham, König von Ur, ber 
bas Menjhenopfer burdj bie Opferung von Böden erje&t haben foll, was die Legende von 
Syjaat bidjterifd) umfchreibt. (Uus Abraham, dem „Vater vieler Bölter“, wird, ba bie Hebräer 
ihre Berwandtihaft mit den ihn gleichfalls ehrenden Ammoniten, Edomitern, Moabitern 
und Jsmaelitern vermöge der Etymologie ſowohl wie burd) genealogijche Mythen abſchwächen 
wollten, Abram, der „hohe Bater“.) Er ijt Menſch, König unb ott. Die en 
find zumeift Wiederholungen bejfem, was von Ubraham berichtet wird. (rft die Geſchichte 
ber Rebekla — ihr Name bedeutet die „Feiſte“ — und bie Syatobjage mit ihren Epifoden vom 
Jäger Eau, von Laban, von den Mädchen Lea und Rahel haben ben Duft des Hirtenepos. 
Kindlich ijt das Wunder von Bethel, bem Gotteshaus, über dem, bis zum offenen Himmel 
reichend, eine Leiter für die Boten der Götter angebradt ijt, finblid) bie SJorjtellung, daß 
die Gottheit aud) beim Gewinn durd Herden und bei der Beſchälung willig mitbetrügt, 
finblid) bie naive, fabelfrobe Verſchlagenheit. Die Jofephfage — die Geſchichte vom Ber- 
lauf burd) bie Brüder, vom blutigen Rod, von der Frau bes Potiphar unb von Joſephs könig⸗ 
lider Macht — iit ein unfriegerifher und [ogar weidjlid)er Roman. Gewaltjam und raub 
wiederum jind die älteften Teile ber Mythe von Mofes: bie (pi[obe Jethro und bie Epifode 
Zippora. Koloffal werden die Figur bes Gefehgebers und bie Geſchichten aus ber Wander- 
zeit in den mittleren Partien: den Legenden von ber trodenen Furt burd) das Rote Meer 
und dem Untergang ber ägyptiſchen Reiter, von ber Gpeifung durd bas Manna, vom Felt 
des goldenen Kalbes, von der Fertrümmerung der erjten Gejeßestafeln unb vom Tode bes 
Mofes tm Anblid bes erfehnten Landes. Diefen Zyllus bid)ten bann bie apotryphen Schrift- 
fteller der Römerzeit fort. Sie laffen um den Leichnam des Gefehgebers einen Kampf zwiſchen 
dem Satan und dem Erzengel Michael entbrennen; Michael [iegt, unb Mofes fährt zum Himmel. 
Nur feine Schatten find im $exateud) fein Bruder Aaron, ber, wie ber Name lehrt, bie per[o« 
nifizierte Bundeslade ijt, und Jofua, befjen Name den „Sieger“ bedeutet. Unter ben auf 
ihn bezogenen Erzählungen find bie vom Stilfftand der Sonne und vom magi[den Kreis, 
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ber um bie Stabt Jericho gelegt wird, [o daß beim Klang der Trompeten ihre Mauern etr» 
ftürzen. 


Nach diefem größten epilhen Dentmal fommen bie Heineren Sammlungen. 
Das’Bud der Richter bat den Charakter bes hiftorifhen Märchens. „Und es 
gefdjab zu der Zeit, bab bie Richter richteten in Israel,“ das wird nad) Renan ber 
tyreibrief für jede dichterifche Lizenz. Die Gage von Jephthas jungfrüulid)er dod). 
ter ift wie diefvon Iſaak eine Opferfage, die verrät, ba aud) Menfhen zuvor bem 
Jahwe als!Brandopfer genehm find. Bon ber herrlihen Simfonlegende hat Nöl- 
befe bemertt, [ie zeige ein folhes Gemiſch von Humor und tiefer Xragit, wie es 
fonft im Alten Teſtament fid) nicht finde. Der täppifche Bauer, ber junge Löwen 
zerreißt, ber bie Philifter mit dem Ejelstinnbaden baut und bie Stadttore von 
Gaza auf einen Berggipfel ſchleppt, wächſt, von Delila überlijtet, zu padenber 
Größe. Wie er geblendet und mit Ketten gebunden wird, wie er im Gefängnis bie 
$anbmüble drehen muß, wie ber des Augenlichts Beraubte vor feinen Feinden 
[pielt und, die beiden Mittelfäulen faffend, aus dem Feithaus eine Leichenjtätte 
madjt, unter ber aud) er jelbjt zerfchmettert liegt, bas ijt eines ber ewigen Motive 
ber Weltliteratur. Die Büher Samuel enthalten eine bem Simfon ebenbürtige 
Dichtung, bas Epos von Gaul, der zum König erforen wird, als er bie verlaufenen 
Ejelinnen feines Vaters fudjt, und nadjber bem böfen Geijt anheimfällt, und von 
David, dem Erben bes Königtums, dem [trablenben Knaben, dem Meilter ber 
Mufit, bem Mberwinder von Bären, Löwen und Riejfen, bem Liebling Jahwes 
unb Ssraels, 

Zwei „Erzählungsfäden“ bat man in ber Davidgeſchichte unter[djieben; ber eine fennt 
ihn als den —S * — weiß davon ied dien ale „Stern aus David“ 
nad) [páterer Fiktion baburdj, daß Samuel zu ai geht und den jüngften unter be[fen fieben 
Söhnen — nicht umfonft entipridjt diefe Zahl ber der Planeten —, den Heinen 3iegenbirten mit 
bem rötlihen Lodenhaar, mit Jahwes beiligem OI falbt. Das ſechzehnte Kapitel bes erften 
fBudjes Samuel melde David fei als Sattenfpieler zu Sauls Erheiterung am Hof bes Rö 
erſchienen unb [o fein ffenträger unb Tifhgenoffe, dann fein 9tebenbubler, auf ben er bie 
Lanze [d)leubert, geworden. Im fiebzehnten Kapitel jebod) treibt David fid) als unbetannter 
Hirtentnabe, ber — drei Brüdern Eliab, Amminadab und Samma zehn Laibe Brot und 
einen Scheffel Röfttorn bringen ſoll, im jüdiſchen Lager berum und wird bem Gaul erſt dann 
vorgeſtellt, als er ig Beim t, mit bem jchredlichiten aller 1. einen Zweilampf zu be» 

eben. Das ift ber von Goliath, der abermals eine Analogie zum Mardut-Tiamat- 
thus bat — wie ber Gott auf den Rumpf der Göttin, [pringt David auf ben bes Philiſter⸗ 
riefen hinauf — und in einem Bericht bes Strabo, wie Antemenidas bie Babylonier burd) bie 
Tötung eines fünf Ellen weniger eine Spanne hohen Berferters gerettet babe, oder im Pfeudo- 
ftallijtbenes Pendants befigt. Im ganzen [deint (nad) Windler) auf bas Bebuinen-Epos 
von Davids Glanz, Freibeuterei und neuem Aufſtieg ein beliebtes orientali[djes Erzählungs- 
ſchema angewandt worden zu fein, bas im Alten Teitament nicht rg Davidfage fid) findet: 
aud) Refon entzweit fi mit bem Aramäerfürften Hadadezer, wird Befehlshaber einer Streif- 
ſchar, nimmt Damaskus ein und begründet bas damaszeniſche Neid. 

Die Ge[djid)te von Davids Königtum geht über das zweite Bud) Samuel hinaus bis 
in das erfte der beiden Bücher ber Könige, die nad) ber babyloniſchen Gefangen[djaft ihre 
jebige, gefürgte und parteiiihe Faffung erhalten. Bevor David Herr von Jeruſalem wird 
und a ber Zionsburg refibiert, wohin er, zum Spott ber Michal im Hemde tangenb, bie 
Bumdeslade [djafft, tjt er nur ber Heine Gdjeif von Hebron. Um feinen 9timbus zu erhöhen, 
bat fid) bie Legende beeilt, ihn [ofort nad) ber pop Serufalems wegen bes Palaftbaues 
mit bem König von Tyrus in Serfebr treten zu laffen; bier ijt ein Zug aus ber Geſchichte Salomos 
auf deffen Borgänger übertragen. Ein Epos für ſich find die Kämpfe Davids mit ben Gau- 
liben. Die meudlerifhe Ermordung bes Abner burd) Joab, ber eine Blutrache voll[tredt, 
unb Davids Trauer um Abner, bie orbung bes Eſchbaal in feinem Haufe offenbaren bie 
alte, graufame Naivetät; zur ſchwulen Mittagsſtunde geſchieht bie Tat, bie Pfoͤrtnerin, bie 
mit dem Reinigen von Weizen beſchäftigt war, ift eingeſchlummert, [o daß niemand ben Un- 

[ben den Weg in Eſchbaals Schlafgemach verjperrt. Grandios in [einer Wildheit ijt ber 
[dfuB. David überliefert, als in Fsrael eine Hungersnot ausbridjt, ſieben Sauliden ben Gibeo- 
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niten; auf daß ber Tod ber Fluchbeladenen verjöhne, werden fie vor dem Heiligtum 
umgebracht und ihre Leichen nicht beftattet. r 9tigpa, eine von Sauls Witwen, fauert 
auf ber felfigen —— unb ſcheucht — und Tiere von ihren Söhnen. Zwei uk 
Sagenftoffe [inb nod) bero ben. Die Novelle von David, ber abends fid) auf bem 

bad) ergeht, bie nadte Bathjeba jieht, [ie berüdt und ihres Gatten Uria fid) durch einen - 
derblihen Brief entledigt, hält SBindler für eine Geburt aus ber Epifode von 

Weibe bes Schafzühters. Das Gedicht von Abfaloms Empörung ijt bis zu der drama alten 
Szene im Terebinthenwald® — der golbbaarige Prinz flieht auf [einem Maultier binburd, 
verftridt ſich mit feinen Loden im Geäft und wird von Joabs Spieß burdjbobrt — mit feinem 
KAunftverftand gegliedert. Die le&te Epijode des Davidromans ijt bie wollüftige und bod) ein 
wenig zum Mitleid jtimmende Geichichte, wie er in eg sigle erfaltet fei, und wie man 
ibm eine lebenswarme Jungfrau ins Bett gegeben habe, Abi das Mädchen aus Sunem. 

Das [pütere Hebräertum wird David ben Scheilh vergeffen; ein lichter, bie 
Harfe [djíagenber Tempelgott verdrängt ihn. Diefelbe dealifierung wird am 
Bildnis bes ſchwelgeriſchen Salomon bewirkt, unb als der prangenditen Zeit 
Israels wird man feiner Epoche gebenten. 

Mit ben Ge[djidjten bes Tyrannen 9tebabeam und bes Jerobeam, der zu 
Bethel und Dan wieder Jahwes goldene Kälber errichtet, des Joram, bem Jehu 
auf bem Kriegswagen den tötenden Pfeil in den Rüden jagt, der geichmintten 
Syefabel, bie von Roſſen zertrampelt wird, und der Athalia werden bie Bücher ber 
Könige bijtorijd). Unter ber Herrſchaft ber Diadochen werden fie unb die Bücher 
Samuel burd) einen engbergigen levitiſchen Kompilator ergänzt. Er jchreibt bie 
aud) als Paralipomena, als Supplemente bezeichneten Büdher ber Chronita, 
die in den Büchern (sra und 9tebemia und in bem fanati[djen Bud Ejther (G. 3) 
fortgefe&t find. Bon neuem wird bas Dijtorijde Epos mit den Büchern ber 
Statfabüer aufgenommen, deren Helden Judas, ber Löwe, und Jonathan 
bie todesmutigen Feinde bes mit Haß be[pieenen Antiochos Epiphanes und bes 
Zeusdienites find. Das erjte Bud) ijt hebräifch, das zweite, bas von Erſcheinungen 
ber Engel und einem fühen meſſianiſchen Glauben voll ijt, bat Jafon von Kyrene 
in griehifcher Spradhe verfaBt. Ein drittes Makkabäerbuch, bas bei ben alerandri« 
niſchen Juden entjteht, läßt diefe im Hippodrom von Ptolemäus Philopator mit 
Todesqualen bedroht werden. Aber die Elefanten, bie mit Wein unb Weihraud) 
trunten gemadt worden [inb, überrennen die Truppen des Königs, der wütend 
die Juden freigibt. Ein viertes Maklabäerbuch ijt nichts als eine philoſophiſche 
SBarapbraje. Aus dem erjten Jahrhundert nad) Chriftus rührt das Bud Judith, 
das erzählt, wie die Witwe Manaffes bem Holofernes, dem Feldherrn des Ne- 
bufadnezar, dem Belagerer der Stadt Bethulien, nad) heudhlerifher Hingabe an 
feine Luft im Kriegszelt das Haupt mit dem Schwert ab[djldgt. Sie bleibt dem 
Jahwe gehorfam; denn folange [ie bei Holofernes ift, verunreinigt fie fid) mit 
nidjten an Speife und Tranf ber Ungläubigen. So empfängt fie in Jsrael bie 
höchſte Ehre. Diefe ihre ftrenge Obfervanz iit für den Urheber des Buches Judith 
ent[djeibenb. Das Motiv leiht ibm das Bud) der Richter; dort jtebt bie Geſchichte 
von ber Keniterin Jael, bie ben Feldhauptmann Gifera bei fid) aufnimmt und dem 
Gdjafenben einen [pi&gen Nagel in die Stim treibt. Dann wird bas nationale 
Epos endgültig zur Tatſachengeſchichte. Indeſſen nod) in, ben. „Jüdischen Alter« 
tümern" bes $lavius Jofephus.lebt bie Welt der Bücher der Könige auf, und npd) 
$erobes, ber große Idumäer, bie $jasmonüerin Mariamne, Herodes Antipas, 
Herodias und Salpme, bie für ihren Tanz das Haupt bes Jochanaan fordert, haben 
die Profile des. Salomon, der. Jefabel und der Sunamitin. 

Das Phantafie-Epos, das mit den Kriegen und den Paroxysmen des Volles 
nichts mebr zu tun bat, fondern das Leben des einzelnen, den ländlichen Frieden, 
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Ereigniffe in Familien, gefabroolle Reifen ausmalt, beginnt im fiebenten Jahr- 
hundert vor Chrijtus mit einem Kleinod, dem fanften Bude Ruth. 

Es ift das typiſche eich aus ber 9tidjtergeit. Nur äußerlich ift bie gehe Ein- 
fleibung, bie ben Zwed hat darzulegen, wie Ruth, bie Moabiterin, bie Witwe e 
die Stammutter Davids geworden Te Mit ihrer Schwiegermutter Noomi ijt [^ gr Beth 
lebem eingezogen, wo eben bie Gerfte geerntet wird. Arpa, bie andere Gdywiegertodter, 
ijt wumgetebrt; Ruth aber hat zu Noomi gefproden: „Dein Bolt fei mein Volt, und bein Gott 
feti mein Gott! Wo du ftirbft, ba will id) aud) fterben und am demjelben Orte begraben werben." 
Beim Ibrenlefen fiet Boas, ein Verwandter Noomis, die Fremde demütig hinter den Schnit- 
tern nadyfammeln. Er erlaubt ihr, bei den Dimen zu bleiben unb aus ben Mei c für fein 
Gelinde ihren Durjt zu ftillen, unb verbietet den Snaben, fie anzutaften. Durdy ihren Fleiß 
ernährt Ruth [id und ihre Schwiegermutter. Abends gebt ht fie als $Silfefud)enbe zu 
ber Lagerftätte bes Boas, ftredt fid) dort aus und wartet, bis er zu ihr [pridjt. „Und es ge- 
[dab um Mittenadht, ba erſchrak der Mann und beugte fid) bin. Und fiehe ba, ein Weib lag 
zu feinen. Fühen.“ Die Novelle endet damit, dab Boas ben 9(der Noomis im Gütertaufch, 
deilen Zeichen das ?fusgieben bes Schuhes ijt, erwirbt und Ruth heiratet. Ihr Sohn wird 
Obed, der „Diener“, genannt; er wird Jlais Vater. 


Im erjten Jahrhundert ber vorchriſtlichen Zeitrehnung wird ber jptlus, 
beifen Mittelpunft der Prophet Daniel ijt, um das fleine Epos von ber keuſchen 
Sufanna vermehrt. Jhr Name bedeutet „die filie". Sie ijt eine babylonifche 
Jüdin und Gattin bes Jojatim. Abgewiefene Liebhaber, bie fie im Bade belauert 
haben, wie David bie Bathjeba, flagen [ie bes Ehebrudhs an. Sie [olI hingerichtet 
werden, aber ber Prophet rettet bie Unſchuldige. Der hebräifche Text ijt verloren 
unb nur ber griedjijdje befannt. Dasjelbe gilt von ber Familiengefchichte bes 
Tobit, ber burd) ben in fein Auge fidernden Kot einer Schwalbe erblindet, und 
ben fein Sohn heilt, ber von einem Schußengel bebütete Tobias („Jahwe ijt gut“). 
Der Gdjifferroman von Jonas, ber aus bem Baud) eines Fiſches herausgefchnit- 
ten wird, und deifen Unduldfamfeit gegen die Bewohner von Ninive fein Gott 
baburd) lüdjerlid) madjt, baB er ibm fein Erbarmen mit einer vertrodneten 
Rizinusftaude vorhält, ijt überwiegend Parodie; bod) bas abenteuerliche Moment 
ift aud) darin im Rechte. 


2. Das hebräifhe Lied 


Schon in ber Urzeit ijt bie jüdifche Dichtung bei ihrer agareffiven und frohloden- 
den Feierlichteit, bie den aus Agypten und Babylon betannten „Parallelismus 
der Glieder“ zum allmádjtigen Prinzip erhebt, bei ihrer Vorliebe für inftrumental 
ausgeftattete, rhythmiſche Chöre an Schlachtliedern, Grabliedern, metrifchen 
SBeisfagungen und GSegnungen rei. Gie find der heiligite Schaft des Volles 
und an eine fchriftliche Übermittlung nicht gebunden. Über bas ganze Alte Teitament 
find fie perftreut. bre Urform ijt ber in ber Genefjis erhaltene Shwertgejang 
bes Lamed, der als Vater des Noah ober aud) des Jabal, FJubal und Tubaltain 
geführt wird. So wie er vor feinen Weibern Ada und Zilla mit der Zahl ber hin- 
gemebelten Feinde prablt, jo prablen fortab die Sieger in Israel, vom Jauchzen 
der Frauen und Kinder, von Zymbeln und Pauke bealeitet. Hierher gehört bas 
Lied der Miriam, der vermeintlihen Schweiter des Mofes, jener Hymmus, 
ben ber Gejeßgeber nad) bem Durchzug bird) das Rote Meer gedichtet haben foll: 
„Singet dem Jahwe, denn bod) erhob er fid), Roſſe und Reiter bat er in ber Flut 
ver[d)üttet." An die echten Strophen ijt nachher ein großes Paſſahgedicht gehängt 
worden. Das wudjtigite Xriumpblieb jebod) ijt bas der Richterin Deborah, die 
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nad) der Biene benannt ijt und, wie Salomon Reinad) vermutet, gleid) ben Prie- 
fterinnen ber ephefiihen Diana, die „Bienen“ (melissai) heißen, bie Hierodule 
eines totemijtilden fultus biefes Inſektes ijt. 

Unter einem SPalmbaum zwifhen Rama und Bethel bat fie ben sraeliten bas Urteil 
Jahwes geweisjagt. Dann befriegt [ie mit Barat, bem Sohne des Abinvam, die fanaaniter 
und zerbricht bie Streitmacht des Sifera. Gierig verhöhnt fie den Schmerz feiner Mutter. 
Umfonft wirb biefe weinend hinter bem Gitter auf feinen Wagen Darren, auf die Füße feines 
Viergeſpanns. Umfonft freuen feine elenden Dienerinmen fid) der bunten Kleider und ber 
Halsbänder, bie er als Beute mitbringen wird. „So mögen alle deine Feinde, Jahwe, unter» 
geben, unb die bid) lieben, fraftooll aufglühn wie bie rgenfonne.“ 

Bon den Klageliedern um die Gefallenen ift das monumentaljte Davids 
Klage um Saul und Jonathan, um die Zierde Jsraels, bie auf ben Bergen 
Gilboas erſchlagen liegt. Die dritte große Reliquie altertümliher Rhythmit 
find die Orafel bes Balaam, den nad) dem „Bud, der Kriege Jahwes“ Balat, 
der König von Moab, beauftragt, für viel Geld bas in Kanaan eindringende Volt 
Israel zu verwünjhen. Aber bem Balaam drehen fid) bie Worte im Munde um, 
Segnungen Statt ber Verwünſchungen ſtößt er hervor. 

In der davidiihen Zeit entiteht das parallelijtife Gedicht mit bem angebliden In—⸗ 

alt [einer Sprüche. Bier jind es, ber erfte von den Bergen Baals, der zweite von den Hügeln 

isfas, der dritte vom Berge Peor, der vierte vor bem Abſchied gefungen. „Wie [djón find 
deine Zelte, o Jatob“, jo hebt der dritte Spruch an, ber baburd) bezeugt, baB er noch während 
des 9tomabentums, vor ber Gebbaftigfeit verfaßt ift. 

Berwandt find ber Gegen bes fterbenden Jakob, an deſſen Bett [eine 
Kinder fid) verfammeln, und ber bes [terbenben Mofes. Beide Male wird in 
getragenen Strophen das Land unter die zwölf Stämme verteilt. Im Teltament 
bes Jakob find diefe nad) den vier Müttern der zwölf Söhne geordnet, unb bie 
alten Sagen von Stammesgreueln find in Kraft, die zur Erhöhung Judas ausge: 
[pielt werden. 

Juda ift ber Weingärtner, ber fein Maultierfüllen an ben Rebftod bindet und feine Kleider 
im Blut der Trauben wälht. Sebulon wohnt am [djiffsreid)ert Geftabe. Iſaſchar gleicht bem 
faulen Ejel zwiihen Hürden, Dan, ber Gim[onsitamm, der Schlange, bie bas 9toB des Reiters 
rüdlings in den Fuß beibt, Aſchurs Land trieft von Dattelöl, Jojef ijt ein junges Reis, ge» 
pflanzt am filbernen Bad), Benjamin ein reiBenber Wolf, ber weitab vom Meere lagert. 

Eine Gattung für fid) find bie Königslieder, bie Loblieder auf Jahwes Ge- 
falbten und feine Pradt. Eines darunter, bas nadjmals ber fünfundpierzigfte 
Plalm wird, ijt zur Hochzeit des Königs gedichtet. Kleider von Opbirgolb hat feine 
Gemahlin, und ihre Jungfrauen umgeben [ie bei ballenbem Gaiten[piel. So wird 
man in die Nähe diefes Hymnus das glutvolljte und beraufchendite aller bem Dt- 
zident zugeführten Liebeslieder, das Hohe Lied, das Sir-has-sirim, zu Jeßen 
haben, worin gleichfalls Salomo ber Brünjtige ijt, und ein Mädchen für feinen 
Harem erwählt hat. Aber es gibt eine andere Deutung, die Deutung Renans. 
Ihm ijt das Hohe Lied ein erotijd)es Spottlied auf Salomo, ber Ausdrud ber Ab- 
neigung gegen ben im Prunf tbronenben, greifen Defpoten von Jerufalem. Die 
Geliebte — Sulamith beiBt [ie in biefer Art von Liebesdialogen, nad) ber Gina» 
mitin Abifag, bie ben David wärmt — ijt eine Hirtin aus ben nördlichen Stämmen, 
bie ihre Heimat und ihren treuen, ländlihen Buhlen nicht pergiBt unb bie Töchter 
Jeruſalems herausfordert. Diefer Stoff ijt, [o Scheint es, unaufhörlid) für Hochzeits- 
gefänge variiert worden, und nur ber Abgefang wiederholt fid) immer, der bie [d)óne 
Hirtin in den Armen des Geliebten entihlummert zeigt. 


Ihr wilder Liebreiz ijf ber einer Bäuerin. Schwärzlich ift fie, weil die Sonne [ie ver- 
brannt bat. Zur Hüterin der Weinberge ijt fie beftellt, aus denen [ie die Heinen Füchſe ver- 
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ſcheuchen ſoll. Ihr Buhle hat eine Herbe. Gemeinfam ijt ihnen bie Erinnerung an bie Gipfel 
des Libanon unb bes Hermon, an die Löwenwohnungen und Pantherberge. „Meine Taube 
in den Felsſpalten,“ [o ruft ber Buhle Sulamith an, „im Berjtede der Klippen!" Ein Teil 
ber Berje ergeht fid) in jener Häufung finnlicher Tropen, bie feit bem Hohen Lied bas Eigen- 
—8 ber orientaliſchen Lyrik geblieben iſt. Der Mund bes Mädchens leuchtet wie Scharlach⸗ 
und Honigſeim entſtrömt ibm. Ihre Schläfe ift eine Granatapfelſcheibe, ihre Augen 
[ib sole, ihre 9tafe ift ber Libanonturm, ber nad) Damaskus [djaut, ihre Brüfte find zwei 
—358 Gazellenzwillinge, die in den Lilien weiden, oder die Zweige einer Palme, laſtende 
Trauben, an denen der Geliebte fid) feſthält. Ihr Leib ijt „ein ehe len mit Lilien um. 
ftedt“, ihr Schoß „ein gerundetes Beden, bem ber Mifchwein nicht fehlen b ein verfhloffener 
Garten, ein verfiegelter Quell. Wie Halsgefchmeide gewölbt find ihre Hüften. Der Geliebte 
bat ein goldenes Haupt und ſchwarzes — dee Augen [inb wie Tauben an Waffer- 
büdjen, in Milch fid) babenb, in Faſſung eingelegt, feine Mangen Balfambeete, die Gewürze 
treiben, feine Lippen Lilien, fließende rrbe träufelnd, feine Hände goldene Walzen, ein- 
efabt mit Zaren, fein Leib ein Kunſtwerk von Elfenbein, bebedt mit Gapbiren, feine 
Schentel Marmor N auf Fühe von Feingold, fein Anblid aleid) bem des Libanon, 
erhaben wie Zedern.“ Alle Spezereien, alle Düfte werden aufgeboten, 9tarbe, Krokus imt, 
Meihraud), SSalfam und Aloe. Im Weinhaus treffen Sulamith und ihr Buhle fid). Apfel 
unb Traubentudhen verzehren fie, feine infe ruht unter ihrem Kopf, feine 9tedjte an ihrem 
Herzen. Er [pábt burd) bas Gitter unb flüftert ihr zu: „Schon reifen bie Früchte bes Feigen- 
baums, und bie blühenden Reben buften. Mache bid) auf, meine Freundin, meine Schöne, 
o fomme!" Nachts fudjt fie umfonft nad) ihm. Angſtlich ftreift fie umher, bis die Wächter 
der Mauern fie D Sm n, fie verwunden und ihr ben Schleier wegnehmen. „Wir haben eine 
feine Schwelter,“ fo beginnt bie Iete Strophe biejes Epithalamiums, „eine Heine Schweiter, 
nod) ohne Brüfte. Was follen wir tun, wenn man bereinjt um fie freit?" 


In den mittelalterliden Hiftorienbibeln wird bas Lied, bas burd) bie jeru« 
falemitifchen Literaten unter Ezechias fixiert worden ift, vielfach weltlid) aufgefaßt, 
obſchon eine finblid)e Gloffe angibt, Salomo habe auerjt bie Mutter Gottes, [püter 
bie funamitifhe Heidin gemeint und aus Reue über bie[e feine Verirrung fid) 
mit Ruten [djlagen laffen. Aber nad) bem Beilpiel der Juden, bie bas Sir-has- 
sirim um Galomos willen in bie Ketubim aufnehmen und es geiltlih Tommen- 
tieren, richtet fid) bie d)riftlide Interpretation; Chriftus und die Kirche treten für 
das Paar aus dem Norden ein, und bürre Askefe verdirbt bie Wolluft, bis Herder 
und Goethe bas unbefangene Original wiederheritellen. 

Unter ben Aultliedern ber Hebräer find Lieder, bie beim Aufnehmen ber 
Bundeslade oder zu ihrem Einzug in den Tempel gefungen werden, wie (nad) 
Guntel) bie aeweihten Strophen: „Erhebt, ihr Tore, bie Häupter, erhebt eud), 
ihr uralten Pforten, denn der König der Ehren zieht ein!" Andere Aultlieder 
find bie rbptbmifd)en Worte bes Priefters an das Volt, bie Trauerlieder ber Maſſe, 
bie im Tempel [tóbnenb fid) bie Gewänder gerreibt, ober des einzelnen. Im brit. 
ten Jahrhundert wädjlt bie Literatur ber „Tehillim“, bie vom griechiſchen „psal- 
lein“ (,fingen") ben Namen Pfalmen erhalten. Ihre Form bedingt ben Wechfel 
zwilchen dem Vorſänger und dem Chor, den er zum Lobe Jahwes anftadjelt. Die 
Berfluhung der Feinde Israels gefdjiebt mit großem Lärm, den man „terua“ 
nennt. Die düfteren ober auffabrenben Tehillim betäuben bie GCebnfudjt nad) 
Syerufalem und feinem Opferdienft. Mit ihnen wird der „mizmor“, das zur Celer 
oder Gitarre angejtimmte rhythmifche Gebet, vereint, bas unter Ezechias fid) ent. 
widelt, unb deſſen Schußpatron und fittiver Urheber David, der Güngertónig, ijt. 
Go fommen die hundertundfünfzig Pjalmen des Kanons zujammen, bie man in 
fünf Bücher [djeibet. 

Eine Gruppe verherrliht ben theofratifhen König, wie ihn die „anavim‘, bie Frommen, 
erträumen, den Hort der Armen unb Gered)ten, den Bertilger bes Hodhmuts. Unter Joſias 


wird der erfte Palm gefchrieben, ber dem glüdlihen Leben bes jchlihten Jahweanbeters 
gilt. Aber wütend [dyreien diefelben „anavim“ im vierundneunzigiten Pfalm Ios, ber zügel« 
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Iofen Anklage gegen den bei den Geredjten verhakten König Manaffe, im dreiundfiebzigften, 
der Kundgebung bes Jweifels, ob nicht bod) Jahwe ben Frevlern Gtraffreibeit gönne, und 
im zweiundzwanzigiten, ben die durch bie Jefustradition unfterblidje, zähneknirſchende Frage 
einleitet: „Mein Gott, mein Gott, warum haft bu mid) verlaffen?“ Und im hundertumbdfieben- 
unbbreiBigiten ertönt bie Nänie bes Trobes, bas Lied ber gellenden Verzweiflung. 

Späteren Urfprungs als bie Rultlieber find bie Hymnen von den lebten Din- 
gen, bie Drafelpjfalmen, bie vorausichauend sraels Wiedergeburt preijem. 
Sie leiten hinüber in bie fubjeltivfte, exzentrifchite Form hebräifher Dichtung, in 
bie Didtung der Propheten. 


3. Die prophetifhe Literatur 


Man weil aus der Epijode des Balaam, bab der Prophet, ber „Nabi“, [don 
in ber ältejten Zeit und vor dem Beginn [chriftitellerifcher Wirtfamteit, eine be- 
fannte Erſcheinung gewefen ijt. Oft ijt er damals ein 9Betterfunbiger, oder ein 
Menſch, ber verlorene Gegenjtände wiederfindet und fid) dafür bezahlen läßt. 
Die Nabis gemeiner Manier find Banden von Derwijchen, bie auf den Bergen 
ihr Unweſen treiben und unter bem Lärm der Jnjtrumente ins Tal tommen. Gie 
laufen in langer fette, unb wer in bieje eintritt, wird von ihrem Wahnfinn an» 
geitedt. Nadt wälzen fie fid) auf ber Erde, um dann in tobübnlidien Schlaf zu ver: 
fallen. Noch Jeſaias geht drei Jahre fleiber[os umber, unb nod) Jeremias gleicht 
einem Bejelfenen, wenn er, über feinen Schultern ein Odjfenjod, im Volle berum 
zieht, oder Ezedhiel, als er einen Ziegelftein hinlegt, der Jerufalem fein foll, und 
eine Bratpfanne, bie das feindliche Heer ijt. Noch bie mythiſchen Propheten 
unter dem israelitifhen Königtum [inb für bie (pif, bie fid) mit ihnen bejchäftigt, 
aus übernatürliden Kräften [djópfenbe Thaumaturgen. Zwei [imb es, Elias 
und Elija. 

Der Name bes einen bedeutet: „Jahwe ift mein Gott.“ Niemand weiß feine Abtunft. 
Er hauft in ber Wüfte, er ftilIt feinen Durft mit Gebirgswaffer und wird von den Raben Jahwes 

efpeijt. Ein haariges Tierfell, das von einem Ledergürtel zufammengehalten wird, bedt 
eine Blöße. Mber ganze Länder bringt er Dürre und Hungersnot. Die Toten belebt er burd) 
feinen Dbem. Die Könige fordert er heraus, und mit den Baalsprieftern auf dem Karmel 
treibt er furchtbare Scherze. Anftatt zu fterben, fährt er, ein 9tebenbubler bes Mofes, in feurigem 
Wagen zum Himmel. Elia ift für die „Prophetenleben“, bie „midraschim‘, bie, aus bem 
Norden ftammend, in Jerufalem afffimatifiert, von ben Bearbeitern der Bücher der Könige 
und ber Chronica in die Darftellung der politiihen Geſchichte eingeflod)ten werben, der Doppel» 
gänger des (lias. 

Die áltejten Vertreter bes prophetiihen Gdjrifttums, bas ſechzig Jahre nad) 
diefen beiden eingeleitet wird unb von ber Rhythmik zur Profa fid) hinbewegt, 
find Amos und $ofea. Gie [predjen zu Jsrael 800 vor Chrijtus, unter Jerobeam 
dem Zweiten, bem Gobne des Königs Joas, zulammen mit Jonas, dem Sohne 
bes Amittai, demfelben, an ben bie mürdjenbafte Groteste vom Walfiſch erinnert. 

Amos ift ein Tierzühter in Thetoa, einem jübi[djen Grenzgau, unb fäet vor allem zu 
Bethel den Samen der Unruhe. Er habt bie Nachbarvölker des Reiches von Samaria, bie 
Gflavenbünbler von Gaza und Tyrus, die Bewohner von (bom, Ammon unb Moab, und 
die Bewohner von Jeruſalem, die zu falfhen Göttern beten. Er verab[djeut bie Kulte, bie 
feiiten Dantopfer und bas Geplärr der Lieder. Er haft bie Frauen, die „Kühe von Bajan“, 
und die Reihen, deren erprefjerifcher Ausfaugung der Armen er einen ungefhidten reat 
tionären Sozialismus entgegenbált. Drei Strafen eos perbeibt er: bie Heufchredenplage, 
ben Feuerfraß und bas Genfblei in ber Hand ber feinblidjen Eroberer. Nach wes Gericht 
wird Israel eine Zeit bes Glüdes bejchert fein. Ebenfo einfaltsvoll unb baftig agitiert $o[ea, 
der Sohn des Beeri, ein Ephraimit, ber als [old)er gleichfalls zwiſchen nördlihem und ſüd⸗ 
lidem Königreich [d)mantt. 
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Neun Kleinere Propheten zählt der jübi[dje Kanon nod) auf: Joel, Obadja, 
SRida, Nahum, $abafuf, 3epbanja, $aggai, Gadjarja und Maleaki. 

Syoel, ber Sohn bes Pethuel, jet bie Heufchredenphantafien bes Amos und feine Träume 
vom Tage Jahwes fort. Seinen Geift wird Jahwe auf alles Fleiſch ausgieBen, Wunder werden 

d) am Himmel unb auf Erden gegen Blut, Feuer und Säulen von 9taud). Die Sonne wird 

d) verfinftern, ber Mond fid) blutrot färben. Alle Nationen wird Jahwe in einem Tale ver: 
fammeln, das Joel „Seholafat“, „Jahwe richtet“, nennt, und bas von den [püteren Juden 
mit dem Kedrontal identifiziert wird. Obadja, deffen Name den Sinn „Gottesdiener“ hat, 
und Micha, ber bas neue Zion verkündet, bie neue Zeit, ba die Schwerter zu Pflugſcharen, 
bie GpieBe zu Gideln umge[d)miebet werden, find weitere Schwärmer ber Eschatologie. 
$abafut gehört in die Regierungsjahre des Jofia⸗ und iſt in Jeruſalem der —— Wider⸗ 
"d ber Gößenbilder wie Nahum ber des Handels. In 3epbanja, ber um 630 predigt, fladern 
radjebei[denber Ingrimm gegen bie SBerberbnis der Prinzen und ber Höflinge, gegen bie 
tanaanitiihen Händler, und mablofe Hoffnung auf Jahwe, ber nur bie ,,anavim* retten wird. 
Sm fünften Jahrhundert [djreibt ber lete Prophet. Den Namen Maleali, „mein Bote“, 
erhält er davon, daß er annimmt, Jahwe werde am Geridhtstag, um Israel zu heiligen, den 
auferwedten Elias herabſchicken. 

Der Rieſe unter ben gejdjid)tliden Propheten ijt Jefaias, in bem Renan bas 
Haffiihe Genie des Judentums fieht, weil Gpradje und Gedante bei ibm bie höchſte 
Vollendung haben. Er ijt fein Mitglied ber Priejterfajte, aber er jteht ihr durch 
feine A aer eine kB nabe. 

Jahre I er bas Gewiljen Judas. Er eröffnet feine Tätigkeit unter bem 
Ping s bo > unter Achas, Jothams Sohn, ber den ausländilhen Kulten frönt 
und bie hen, ba miBadjtet, befommt feine Stimme ihren i Here Er ftellt Israel 
an den Gdjeibemeg. „Und wären eure Sünden“, läht er Jahwe [predjen, „ſcharlachrot, fo 
würben fie weiß wie Schnee werden. Würden ſie flammengleich brennen, [o würde ihre Farbe 
wie bie von Wolle zart. Seid ihr nod) bereit zu hören, fo werdet ihr die Güter der Erde ge- 
nießen. Beharrt ihr bei eurem Ungehorfam, jo wird euch das Schwert verzehren.“ Die Aſſyrer 
find die Hunde, die Jahwe [don beranpfeift. Auch Jeſaias ift ein finblidjer Utopift eines 
neuen Zion, von dem in alle Welt wes Gefeh ausgehen wird. In ihren zweiten Abfchnitt 
m eine Prophette um 730 ein, als Refia, ber König von Damaskus, unb Pelah, ber &ónig 
ael, x ade Sjuba ziehen. Jeſaias, ber troß allem ein Anhänger des Haufes David 
ik, Ar mit jeinem Sohne, ben er „Sear-Jafub“, „Nur Trümmer werden gerettet werden“, 
nennt, ben Achas während ber Befeftigung ber Wajlerleitungen auf und empfiehlt ibm, fid) 
nicht auf die Aliyrer, [onbern einzig auf Jahwes Schuß zu verlaffen. Gr gibt ibm ein Zeichen: 
Da ift eine [hwangere Frau. In etlihen Monaten wird fie einen Sohn befommen, ben man 
mmanuel, EI ift mit uns, heißen wird. Eh er heranwädjlt, werden Syrien und Ephraim ger» 
ſchmettert fein. Dod) büte bid): bie Bundesgenoffen, die bu gerufen haft, werden aud) bid) 
zermalmen. Agypten unb Affyrien werden Juda vernichten.“ Auf ben Straßen Jerufalems 
et Syefaias mit einem Brett umber, auf bem bie rätjelhaften Worte fteben: „Eilebeute“ und 
„Raubebald“, und er überträgt unter Zeugenihaft zweier angefehener Männer diefe Namen 
auf den Sohn ben fein Weib, bie Prophetin, —— ſoll. Furchtbar triumphiert er, als Achas 
dennoch den "foren fi) preisgibt, als er für Tiglatpilefar den goldenen Tempel und den 
goldenen Palaft Salomos plündert, und als von Ninive das Gewitter fid) heranwälzt. Aber 
bie glutoolle 3uperfid)t des Jefaias ift, baB Jerufalem bas norbi[dje Reich überleben und ein 
idealer Davibs|proB bie Schmad) enden werde. „Ein Kind ijt uns geboren,“ [o jubelt er aus 
der Betrübnis bes Hebräertums heraus, „ein Sohn it uns gegeben. Auf feinen Schultern 
rubt bie Herrfhaft. Einen wunderbaren Ratgeber wird man ihn nermen, einen Gotthelben, 
einen ewigen Bater, einen Sriedensfürften.“ Diefer „Emmanuel“ wird von einer „almah“ 
u. werden, einer „jungen Frau“, bie ein Mikverftändnis ber Geptuaginta als „Jung 
u“ gelefen bat. Dann wieder froblodt Mone eiferfühtig wie Jahwe felbit, über bie Ge- 
I E in ber Tyrus unb, wie er meint, aud) ten [dweben. „Heult, ihr Gdjiffe von Thar- 
is,“ fo elit 5 is el aco bie üppige rb dt ber Phönizier, bie ſchamloſe e, „denn 
eure Fe Alfur, Agypten und Israel benft er fid) unter Jahwes Gebot zu⸗ 
dana e o er erflimmt den Gipfel in ber gewaltigen und feltfam innigen Pro- 
pbetie, bie nadjmals das zehnte, elfte unb zwölfte Kapitel des Buches Jeſaias umfpannt. 
Ein 9teft Israels wird ber fataftropbe entrinnen und unter einem volllommenen König, 
dem Ezechias, bes Achas den „anavim“ zugeneigter Sohn, bie „Rute aus bem Stamme ats“, 
das Modell ift, der irdifchen Geligfeit teilbaftig werden. „Gerechtigkeit“, fo träumt Jeſaias, 
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„wird ber Gurt feiner Lenden fein, und ber Glaube ber Gurt feiner Hüften. Die Wölfe werden 
bei den Lämmern wohnen, unb bie Pardel bei ben Böden Kalb und junger Löwe 
werden miteinander weiden unb ein fleiner Anabe fie führen. Kühe und Bären werben auf 
die Weide geben, daß ihre Jungen beieinander liegen, und Löwen werben Stroh effen wie 
bie Ochfen. Und ein Säugling wird [pielen am Nett der Viper, unb in die Höhle bes Bali- 
listen wird ein Entwöhnter feine Hand fteden. Kein Unheil mehr, fein Schmuß auf meinem 
heiligen Berge.“ Die dritte Periode bes Jeſaias datiert aus bem Jahre vor ber Ermordung 
bes ?if[prertónigs Sargon und aus der Zeit des Aufftands von Gibon unb Jerufalem gegen 
Ganberib, Sargons Ihronfolger. Unter Führung des Propheten wiber[trebt bie theofretilihe 
Partei den militärifhen Rüftungen, und als das Heer ber Aſſyrer von den Mauern der ge- 
ängftigten Davidsftadt verfhwindet, um dem Athiopier Tarhafa, dem Eroberer Agyptens, 
entgegenzueilen, finden die Drafel des efaias, der jede menſchliche Hilfe für Juda ver. 
ſchmäht bat, in der Legende, ber „Maleat Jahwe“, ber Engel des Herrn, babe nadjts im aſſy⸗ 
riihen Lager mit bem Peitihwert gewütet unb hundertfünfundadgtzigtaufend Affyrer getötet, 
ihren dämoniſchen Niederjdjlag. 

Etwa zehn Jahre vor Ezechias [tirbt auch Jefaias. Aber [o unfterblich ift der Eindrud 
feiner Didjhungen, daß er nod) in ber babploni[den Gefangen[djaft ber trauernden Liebe 
Israels ein Gegenwärtiger ſcheint. Diefelbe &omplifation unb Gubftitution wird an feinem 
Wert unternommen wie in fleinerem Mabitab an bem prophetifhen Bude Gadjarja, bas zum 
Teil von Gadjarja, dem Sohne bes Baradjja, berrübrt, zum Teil aber von Gadjarja, bem 
Sohne bes jyeberefiab, ber zweihundert Jahre vor jenem lebt, und von anderen Autoren. 


Der Namenserbe des Jeſaias, ber Denterojefaias, wie ihn die Religions» 
wiſſenſchaft betitelt, [pridjt zu den Juden bes Exils von einem jyerufalem, bas 
nur nod) ein Ruinenfeld ijt, und von Kyros, dem Perſerkönig, bem Bezwinger 
Babylons, Israels Befreier. 

In feinen Belagerungsgefängen wird ber Tag der Vergeltung mit vifionärer Steigerung 
und mit der Energie hundertfadher friegerifher Muſik begrükt. Kür biefen nationalen Geber 
find bie Meder bie Schlahtorbnnung wes, bie er ſelbſt befichtigt, bas eiferne Volt, bas von 
Silber und Gold nichts wiffen will. Babylon werden fie umftürzen, wie Jahwe mit Sodom 
und Gomorrha verfuhr. Die Araber follen ihre Zelte dort nicht mehr auffdjlagen, die Hirten 
ihre Herden nicht mehr dort grajen laffen. Den Eulen, den Straußen, den Gdjafalen und 
Wölfen wird bie gleikende Stadt überantwortet fein. Die Erde wird jubeln, bie Federn bes 
Libanon, bie nun fein Holzhauer mehr für die babylonifhen Architekten fällen wird, werden 
fid) freuen. Die Könige, die im Gdjattenreid) wohnen, werden Babylon, wenn es zu ihnen 
binabfintt, verhöhnen. Und nicht einmal ein Grab foll es haben wie fie, lonbern auf ben Schind⸗ 
anger geworfen werden. Eine heilige Straße wird Jahwe [einem nad) —— zurũckwandern⸗ 
ben Bolfe ſchaffen, auf ber fein Unreiner geben darf. Mitten in der Wüſte werden Waller 
quellen, unb fein Löwe wird dort fein, fondern Freiheit. Giegestrunfene Strophen feiern 
den allmädjtigen Jahwe: „Wer ijt ber, ber [o von Edom fommt und von Basra in blutroten 
Kleidem? Wie ijt er [dón in feinem Rod, und wie ftoI3 [d)reitet er in feiner Kraft! Warum 
find deine Kleider jo rot und deine Gewänder wie bas eines Keltertreters?“ 


Der „große Anonyme“ (nad) Renans Wort), ber Deuterojefaias, würde, 
ungeachtet bes Preitiges, bas ber erjte Jeſaias hat, niemals in den Reihen ber 
namenlofen Dichter fid) verbergen, wenn er nicht [djon von einer Abnahme bes 
propbeti[djen Yurors umgeben wäre. Rein lodert in ihm die Flamme bes Elohim- 
glaubens, ber langfam den frejfenden Jahwekult ablöft, unb inbrünjtiger als irgend- 
ein hebräiſcher Autor fonjt befennt er fid) zum Mefftanismus, zur Erwartung 
bes Gejalbten, der für den Jefaias vor bem Exil nod) einen König im ge[djidjt: 
liden Gottesitaat bedeutet. 


„Er ſchoß vor Jahwe empor wie ein dünnes Reis, wie eine Wurzel, bie aus bürrer Erde 
auffchießt,“ [o heißt es in ber ergreifenditen der Halluzinationen, bie ber Deuterojefaias bem 
„Schmerzensmenfhen“ gewidmet hat. „Er hatte weder Schönheit nod) Kraft, um derent- 
willen man ihn gern gejehen hätte, nod) Anmut, bie ihn der Liebe wert madjte. Wir hielten 
ihn für einen Unjeligen, von Gott Geſchlagenen und Geftäupten. Dod) nur für unfere Sünden 
wurde er gefoltert, für unfere Ungerechtigkeit gequält. SUtigbanbelt und beleidigt, tat er ben 
Mund nicht auf, wie ein Schaf, das zur Schlahtbant geführt wird, wie ein Lamm, das ftill 
fid) [eren läßt.“ Nun wird Jahwe den Frommen für fein Opfer belohnen. Der Tempel 
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Jeruſalem wird ein Bethaus werden für alle Nationen. Die Juden werden Jahwes Prieſter 
ein unb bie Fremden für [ie adern unb Wein bauen. Alle erleſenſten Schäße werden nad) 
2 ftrömen: „Saugen toirft bu bie Mil ber Völler unb [augen an ben Zitzen ber * 

ift bie paradieſiſche Ara, in ber man tein Geräuſch von Tränen mehr vernehmen und ſiatt 
der Strahlen der Geitirme Jahwes immerwährendes Licht die Welt burdjffuten wird. 


Der Prophet ber Gefangen[djaft ift Jeremias, der Priefterfohn und Prieiter, 
ein auferjtanbener Mofes, deffen Wert Darmefteter glojfiert bat: „Jeremias 
gilt gewöhnlich als der Prophet ber Jeremiaden. Er verdantt biefen Ruf einer 
fleinen Sammlung von Elegien über den all von Jerufalem, die nit von ihm 
ftammt. In den vierzig Jahren feines Prophetentums hat er gepredigt, gehandelt, 
geflucht unb nur wenig geweint.“ Als er in feiner Heimatftadt Anatoth auftritt, 
wollen feine Landsleute ihn töten, und [o überfiebelt er nad) Jeruſalem, wo er 
fDarteibaupt wird. Er ift hart, ein religiöfer Partikularift und ein Feind der fal- 
[den Propheten. 


Der ben er mit Vorliebe fid) ausfudjt, ift der „Tophet“, der „Ort bes Speiens“, 
bie bei bem Tale Hinnom belegene Stätte, an ber die Scheiterhaufen bes Molody brennen. 
Die ah ir feiner Prophezeiungen erregt foldhes Argernis, dab ber Priefter Paſchur ihn 
an einer Tür der Tempelumfriedigung in den Blod [pannen läht. Zu jener Zeit richtet er 
fein inbrünftiges Gebet an Jahwe, ber ihn überliftet und bem allgemeinen Spott preisgegeben 
babe: „Ein brennendes Feuer ift in mir, in meinen Gebeinen verjhloffen; id) babe es bünbigen 
wollen, aber ich vermod)te es nicht.“ Im Tempelhof felbft wagt er ben judäiſchen Pilgern 
bie Zerftörung des Tempels anzufagen; nur ?Ibifam, der Sohn bes Safan, rettet ihn vor bem 
Tode, ber einem fleineren Dolmetid) bes gehäfligen Rigorismus, bem Uriah, widerfährt. Den 
9tabudjobono[or, ber bei Karkemis Nechao, ben donprliden Pharao, Ihlägt, begrüßt Jere⸗ 
mias mit maßlojem Jauchzen als die Geikel Gottes. Alle Raffen wird der König von Babylon 
ausrotten. Und je näher er rüdt, deito größer wird bie Hyiterie bes Propheten, bie 9tenan 
mit bem Gebrüll eines Raubtieres, deffen Nüftern der Blutgeruch fielt, vergleicht. Er biftiert 
feine Orakel, die er zuerft nur münblid) mitgeteilt bat, feinem Anhänger Barıd), bem Sohn 
bes 9teriab, und biefer [left bas Manuftript ber Gemeinde vor. Aber der König Joakim zer- 
reißt die Rolle, wirft bie Stüde ins Feuer und gibt den Auftrag, Jeremias und d 
fangen. „Jahwe verbarg fie,“ melbet ber Chronift, unb ber Prophet erfet bie verlorene S dit 
durch ein zweites Diktat. Mit Bonne fieht er zu, als bie Nahbarftämme bas Königreich Juda 
plündern, unb als unter Yeloniah ober jyojafin, Joafims Sohn, und feiner Witwe 9tebujta, 
die Belagerung erufalems beginnt. „Herunter,“ [o apoftropbiert er bie beiden, „herunter 
von eurem Thron, febt euch auf die Erde! we ſelbſt wird ihre Schöße bod)beben und ihre 
Scham entblößen, und die Spuren ihrer Unzucht auf den Hügeln werden fihhtbar fein.“ Beim 
Fall der Stadt iit Syeremias nicht unter den Exiliierten. Die Flüche, bie er gegen Jojakin ge» 
ſchleudert bat, fd)leubert er nun gegen Mattaniah oder Gebefia, den von Nabuchodonoſor 
eingefegten, duldſamen Scheintönig, der Hoffnungen auf eine Abſchüttlung der babploni[d)en 
DOberbobeit begt. Er fenbet den jübi[den Fremdbürgern in Babylon einen Brief, worin er 
fie ermahnt, auszubarren, bis bie fiebzig von Jahwe anberaumten Jahre um feien. Als nad) 
Serujalems zweiter, von 9tabudjobono|or umterbrodjener Gin[djlieBung bie Babylonier ab» 

ezogen find, wird Jeremias in ihrem Lager angetroffen, vor die jübi[djen Befehlshaber ge» 
file pt, mtt Ruten gezüdhtigt und in das Haus bes Schreibers Jonathan perbradjt. Gebefia, 
ber Furcht vor ihm bat, läßt ihn von dort wegbolen, [pridjt mit ibm unb weift ibm als Aufent« 
t den Gefangenenbof im &ónigspalajt an, wo er fortfährt, bie Srieger zu entmutigen. Die 
ijter verfenten ibn mit balbem Leib in eine waſſerloſe, jhlammige 3ijterne; von neuem 
nimmt ber ſchwache Sedekia ihn in ben Palaft, unb dort fit er, bis bie Babylonier —— 
und bis Nabuchodonoſor ihn bem Gedaliah beigibt, der von Mispa aus als proviſoriſcher Siati⸗ 
halter fungiert. 

Als Gedaliah, der „Verräter“, ermordet wird, zwingen der jüdiſche Häuptling 
Johanan und ſeine Genoſſen Jeremias wie auch Baruch, mit ihnen nach Agypten 
zu fliehen. Auch in Daphne bei Peluſium, wohin er kommt, ergeht er fid) in Ora⸗ 
teln, bie ben Agyptern feinblid) find. Er ftirbt mit Bannſprüchen gegen bie Lauen 
auf den Lippen. Die „Jeremiaden“, bie ihm nad)ber zugeteilt werden, eintönige 
Gefänge über den Fall der Königin Jerufalem und bie habylonifhe Knechtſchaft, 
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find als „Bud der Klagen“, als „Sepher kinoth'', befannt unb werben bei ben 
jährlihen Gedentfeiten angejtimmt. 

4 Nicht Syeremias, fondern €3edjiel, der Sohn bes Buſi, ijt ber große Prophet 
bes Exils. Als junger Priefter wird er von den Chaldäern nad) Tell-Abib am Fluſſe 
fobar, einem Nebenfluß bes Euphrat, und von dort nad) Babylon geführt. Durch 
frommen Zufprud) ftärtt er feine Landsleute. Fünf Jahre [djon ift er in ber Fremde, 
als er bes prophetiſchen Geſichts teilbaftig wird. 

Der Gott, ben er bejchreibt, ift berfelbe Gott, vor bem Johannes auf Patmos zittert, 
ein Gott auf Dbeiligem en, umgeben von Beltien, Rädern und blauer Glut. Samaria 
und Syerufalem nennt Caedjiel bie bublerijden Schweitern Oholah und Oholibah; allen Yus- 
ländern haben [ie in ihrer Geilheit fid) überantwortet, in Schmach unb Unrat werben fie ver- 
finten. Die Boten Jahwes werden umbergeben unb auf bie Stim ber Unfhuldigen ben Bud- 
ftaben ,,thav* malen, das 3eidjen des Kreuzes; alles übrige Volt wird bingemebelt werben. 
Jahwes Schwert ift Nabuchodonoſor für d pid wie Syeremias, unb wie jyeremias erbibt 
ber Sohn bes Buſi [id) am ber BVorftellung, daß biefes Schwert gejättigt fein will und eb wenn 
es Menſchenblut genu t, in die Scheide zurüdtehren werde. Auf Gibon trüuft Caedjiels 
Geifer, auf Tyrus, auf Agypten, das Rohr, das die Hand bejfen burd)bobrt, ber fid) Dagegen 
ſtemmt; Kataftrophen fagt er an, „die fid) nicht ereignet hatten ober fid niemals ereignen 
follten“. Der Haud des Lebens wird über bie mit weißen Knochen bebedte Ebene dahin- 
fahren, fo daß fie fid) mit Fleifh und Haut bebeden. Gog, ber Fürft des Landes von Mejel- 
Tubal, defjen Name eine Abkürzung des Wortes Magog ift, des Namens für ein nörblides 
Gebirge, wird Israel pernidjten wollen; aber aud) diefer SBüterid) wird getötet werben und 
ber Geftant der Leichen Israel verpeften. „Einen einzigen Hirten“, ift ber meffianifhe Aus» 


Hang, „will id) den Lämmern geben, meinen Hirten David. Und id), Jahwe, werde ihr Gott 
und David, mein Diener, unter ihnen fein.“ 


Nachprophetiſch, ein Werk aus ber Maflabäerzeit, ijt das aramüi[d)-Debrüi[d)e 
fud) Daniel, deſſen $elb ber mythiſche Seher iit, ber mit drei anderen 
jüdifhen Knaben an 9tabudjobonojors Hof kommt. Die Chaldäer [perrem bie 
vier, weil fie fid) den heidniſchen fulten entziehen, in ben feurigen Ofen. Dod) 
unverjehrt geben bie Glaubenszeugen, bie betend und jingenb ihren Mut an den 
Tag legen, aus den Flammen hervor. Andere Mythen (die Novelle von Sufanna 
ift ein Beifpiel) folgen nad). Daniel entrátfelt einen Traum des 9tabudjobono[or, 
den niemand entrütfeln fann. Unter dem Meder Darius wird er in bie Löwen- 
grube geworfen; er bleibt heil, und Darius ordnet für fein ganzes Reid) bie Ver- 
ebrung bes Judengotts an. Balthafar, der Vorgänger biefes Darius, veranftaltet 
ein Feſt, zu bem die goldenen GefüBe aus dem Tempel zu Jerufalem benußt 
werden. Eine unſichtbare Hand [d)jreibt auf bie Wand bie haldäilhen Worte, 
die der Text der Geweihten find. 9tod) vor bem Morgen wird Balthafar umgebrad)t, 
9tabud)obono|ors Traum dient den propbetijdjen Bilionen als Unterlage. 

Gie eln denen bes Ezechiel. Eine riefenbafte Statue mit goldenem Kopf, filberner 
Bruft und filbernen Armen, Baud und Hüften aus Erz, mit eifernen Schenteln und Füßen 

Ib aus Erz, halb aus Ton, wird burd) einen Stein zertrümmert, ber bergbod) wächſt. Vier 

ngetüme enttaud)en dem Meer, ein Löwe mit Mdlerflügeln, ein Bär, ein Panther unb ein 
zehnfach gehörntes Scheufal, bas nad) dem Gericht ber greifen Heiligen verbrannt wird. Gin 
übernatürfidjes Wejen, bas einem Menfchenfohne — einem Menſchen — gleicht, erjdjeint 
als Weltenherriher am Himmel. Der Erzengel el wird fommen: „Und viele von denen, 
die unter der Erde jchlafen, werben ermadjen, bie einen zu ewigen Leben, die anderen zu 
ewiger Schmad). Und bie an der Wahrheit feitgehalten haben, werden leudjten wie bas Firma⸗ 
ment, unb bie der Menge die Gerechtigkeit lehrten, werden wie Sterne leud)ten in Ewigteit. 
Und bu, Daniel, verhehle diefe Worte und verfiegle biefes Bud bis zum 3eltenenbe. 

Meſſianiſch, apokalyptiſch, voller Angelologie und [djon bie fpätere hebräifche 
Kabbala, bie Geheimwiljenfchaft bes jüdifchen Mittelalters, umfchließend, [o geht 
bie prophetifche Literatur aus. An bas Bud) Daniel lehnt fid) bas nad) ben Schlad)- 
ten ber SUlaffabüer gefchriebene Bud $enod) an. Es trägt den Namen des 
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Patriarchen, ber wie Noah die Sintflut vorausgefehen und wie Elias, ohne den Tod 
zu foften, biefes Leben verlaffen haben foll. Gott, [o legt diefe Apokalypſe bar, 
gibt den Lämmern ein Schwert, mit bem fie bie Raubtiere in bie Flucht [d)lagen. 
Sieben Wochen hat bie Weltgefhichte; in ber neunten Woche wird bie Geredhtig- 
teit offenbart, in der zehnten das Jüngſte Gericht abgehalten. Ein neuer Himmel, 
ber boppelt glänzt wie der perfinfenbe, tut fid) auf. Das Original bes Budes $e: 
nod) ijt bebrái[d); im erften Jahrhundert vor Chrijtus wird es in griedji[d)er und in 
ütbiopilder Gpradje ausgefhmüdt. Mit dem Namen des Prophetenbegleiters 
wird das Bud) Barud) autoriliert, in bem Barud) den verbannten Juden vorliejt. 
Sonftige 9Innexe find bas Gebet bes gefangenen Königs Manaffe und das 
Bud Esra, in bem verfündigt wird, der Meſſias, der Sohn Gottes, werde er» 
Iheinen. Bier Jahrhunderte werde er leben; dann würden die Toten auferjtehen. 





4. Die Weisheit des Judentums 


Die Schärfe der Reflexion, bie dem Judentum innewohnt, bie Starrheit ber 
Sebenspor|d)riften, die Abwehr burd) profane Erkenntnis und jener ndividualis- 
mus, ber aud) in ber prophetiihen Bewegung zum Ausdrud gelangt, alles dies 
wirkt, fo gegenfäßlich es ijt, in ber hebräifhen 9Beisbeitsbid)tung zujammen. In 
ihr befriedigt fid) ein Grundtrieb bes jüdiihen Wefens, der Trieb, fid) unaufhör- 
lid) Rechenſchaft zu geben und im Geijte Herr ber von anderen beherrſchten Re- 
alität zu fein. Mit einfahen Sprüchen beginnt diefe Art von Überlieferung, deren 
Gegenjtüd bie ägyptiſche Literatur bietet. Dann werden Zweizeiler daraus, nod) 
Ipäter Distuffionen, bie man ben vor dem Tore oder auf bem Marktpla jigenden 
„Greifen“ in den Mund legt. Wie dem Harfenjchläger David bie Urheberſchaft 
ber Palmen, jo weijt man bie der Gprüdje bem Galomo zu, und man beruft fid) 
auf eine Mitteilung im erjten Bud) der Könige, wonad) Galomo dreitaufend fol- 
her „Maſhals“ von fid) gegeben hat. Aber der jerufalemitifhe Defpot, ber mit 
ber Bielgötterei nod) nicht gebrochen hat und ber Vielweiberei anhängt, und bie 
Ethik der Sprüche haben nidyts miteinander zu tun. Die Schutgöttin ber Weifen, 
die als 2ieblingstod)ter Jahwes vorgeltellte „Weisheit“ ijt, wie Guntel annimmt, 
nadjtrüglid) zu einer bloßen SBer[onifitation verblaßt. Der ſummariſche Gebante 
der Sprüche ift bie milde Warnung vor Lebensunflugheit, vor Xorbeit; erit nad)ber 
wird zum Prinzip die „Furcht Gottes", bie Überzeugung, bab es bem Geredjten 
auf Erden wohlergehen müſſe, und bab Jahwe ihm ben erfennbaren Lohn nicht 
perjagen fónne. Hier indeſſen liegt für den leibenben Hebräer der tieffte Konflitt. 
Nod) in ber älteften Zeit ber 9teflexionsbid)tung entiteht bas Bud Hiob, das zu 
demjelben ein[d)neibenben Zweifel gelangt, ber dem Sänger des dreiundfiebzigften 
Plalms die Anklage gegen bie Vorſehung erpreBt hat. Wie ber ägyptifche 
» Sebensmübe", der mit feiner Seele [pridjt, tommt der Autor des Buches Hiob zu 
bem Schluffe, bab bas Unglüd allmädtig ijt. Jahwe enthält bem Geredjten feinen 
Schuß vor und läßt ihn dulden. Die Moral der Frommen, die da lehren, bab 
Jahwe nur den Sünder beftrafe und jeder Unglückliche ſündhaft fei, it bie Moral 
der Gelb[tgered)tigfeit und Gdjeingeredjtigfeit. Und nur in [djmeren frijen wird: 
der erjchütterte, bem Judentum eingeborene Jahwebegriff wieder befejtigt. 

2 bie Gprüdje Salomonis, bas profane Bud) vom geredjten Wandel, will Renan 
eine Verfaſſerſchaft bes Salomo [djon deshalb nicht gelten laffen, weil an ber Stelle bes Buches 
der Könige, die ihn rühmt, nicht ein einziges Mal das Wort „katab*, „Ichreiben“, gebraucht 
wird. Tod) mag in feiner Umgebung eine erjte, mit finblid)en Tier- unb Pflanzenfabeln ver- 
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bunbene Sammlung entftanden fein. Die große Sammlung wird unter Ezechias beforgt. 
Mit bem auf Davids Sohn getauften Material vereinigt man Texte, bie Perfonen mit felt. 
[amen Ramen zugeteilt werden, einem Könige Samuel, bem Agur-ben-Jate und bem Ithiel. 
Das Bud) Hiob, das gleichfalls burd) Ezechias aufbewahrt wird, ijt, mit feinen 9Inflángen 
an bas Patriarhentum und mit feiner Fremdheit gegenüber ber prieiterlihen Literatur, im 
Norden beheimatet. Den Stoff erwähnt aud) der Prophet Ezedhiel. Das erjte Kapitel, in bem 
Satan, ber perjiihe Ahriman, fid) mit dem von den „Kindern Gottes“, umringten Jahwe 
miBt, kann erjt nad) bem Eril entitanden fein. Es verſucht, bie plößliche Armut Hiobs und 
ben Berluft aller feiner Kinder mit einer Wette zwilhen Jahwe und Satan zu erflären, ber 
Jahwes Zuverfiht in Hiobs Treue entwurzeln will. „Siehe,“ jo lautet Jahwes e „alles, 
was er bat, [ei in deiner Hand; nur an ihn felbjt lege deine Hand nit.“ e nfhaltung, 
und zwar eine ſchlechte Einſchaltung, iit aud) bie Rede des Elihu, bie fünf Kapitel umfaßt. 
Der Reſt bat, bis 3 wenige veritümmelte Abſchnitte, bezwingende Größe. $iobs Leben 
bleibt per[djont, aber [ein Leib wird von ber Lepra getroffen, mit böfen Schwären von ber 
Fußfohle bis zum Scheitel geſchlagen. Er fet fid) in bie Aſche, [djabt feine RM Haut 
mit einer Tonſcherbe und empört [id) gegen Jahwe aud) dann nicht, als fein Weib mit [dyrillen 
Vorwürfen ihn herausfordert. Dann aber fommen feine drei Freunde, Eliphas von Theman, 
Bildad von Suah und Zophar von Naema: „Und ba fie ihre Augen aufbuben von ferne, Tannten 
fie ibn nicht.“ 9teunmal mwiberfe&t Hiob fid) bem Wortſchwall ber Eifernden, bie endlich aller 
Miffetaten der Welt, des Wuchers, der Tyrannei, der Bedrüdung von Witwen und Waifen 
ibn an[djulbigen. Da meldet jih Jahwe in feiner finaitifhen Geritterpradjt, der furdt- 
bare und gütige Richter, der Schöpfer, der Gebieter ber Morgenröte, Jahwe, der über den 
Meeresgrund [djreitet, und bem die „Tore des tiefen Duntels“ fid) öffnen, Jahwe, der die 
ſieben Sterne zuſammengebunden hat und Blitze ſchleudert, Jahwe, der dem Schlachtroß 
ſeine Schönheit gibt und ſeinen kämpfenden Mut und der dem Adler gelehrt hat, auf den 
Bergen zu horſten. In Demut widerruft Hiob, unb gnädig wendet Jahwe fid) ibm zu. Er 
heilt ihn und ſchenkt ihm doppelten Reichtum. Eliphas, Bildad und Zophar werden nur um der 
Fürbitte Hiobs willen nicht mit der Strafe bedacht, die ihnen für ihre Einmiſchung gebührt 
hat, und ein Brandopfer von ſieben Farren und ſieben Widdern wird ihnen anbefohlen. 


Eine zweite Epoche ber hebräiſchen Weisheitsliteratur fällt in bas dritte Jahr« 
hundert vor Ehrijtus, in bie judäo-griehilche Zeit. Um das Jahr 180 abmt ein Bür- 
ger von Jerufalem, Jeſus Girad) (Jefus, der Sohn des Girad)), bie falomonifchen 
Spruchgedichte nad). 

Don ber Antinomie, bie dem Buche Hiob bie Spannung verleiht, weiß er nichts. Man 
[oll niemanden vor feinem Ende glüdlidy ſchätzen, und erft an feinen Kindern wird man ben 
Menſchen ertennen. Die Frauen ftetit Jeſus Girad) nit bod), unb als Bater glaubt er, jeden 
Scherz verbannen zu follen. Sid ben Reichen, ben Mächtigen aufzubrängen, bünft ihn nicht 
vorteilhaft. Er gönnt fid) nicht allzuviel ber Wonnen des Lebens, will feine Schäße jammeln, 
bie nur vom Roſt gefrejjen werden, ijt zur Spende von Almofen bereit, ſieht jebod) darauf, 
daß fein Stlave jtets Arbeit bat und niemals müfbig geht; denn Müßiggang könnte Freiheits- 
träume in ihm erregen. 


Diefen Kodex ber jüdiſchen 9tütlid)teitsmoral, ber in einer griechiſchen, Durch 
Gloffen verunftalteten Übertragung unb in einem ſyriſchen Text vererbt ijt, über» 
trifft fowohl an Graben bes Miktrauens gegen bas Leben und an fübler Bered- 
nung als aud) an Kunſt der Autor des fobelet, bes Predigers, der vielleicht 
bem dritten, vielleiht dem erjten Jahrhundert zugehört. 

Er ijt en in einer Ara ber Glut und der Umwälzung. Auch er nennt fein Wert ein 
Wert des Königs Salomo, und er bedient fid) biefes Namens, um auszuführen, daß alle Dinge 
eitel find. Die Sinne follen genießen, mag aud) der Preis einer ftürmifchen Jugend ein per» 
broffenes, befd)merlid)es Alter fein. Nur in verftedten Worten [pielt ber Kohelet auf ble Ereig- 
niffe an, bie um ihn herum fid) vollziehen, auf Könige, bie vom Thron in ben Kerler binab- 
geitoßen werden, und auf fnabenhafte Monardhen, bie ein Schwarm von Höflingen umſchmeichelt, 
auf bie Kriege und Revolutionen, in denen das Judentum wehrlos untergebt. 

Das Wort ber fid) entnationalifierenben hebräifchen Weisheit [pricht in ber 
römiſchen Ara ein Jude aus Alexandrien, der Urheber der in griedjijder Sprache 
Ihon niebergejd)riebenen Weisheit Salomons, der „Sophia Solomontos“, 
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Bei ihm wendet Salomo fi an bie beibnifden Könige unb an alle Inhaber ber Macht. 
Die Weisheit ift, feit fie Gott bel ber Erſchaffung der Welt unterftükte, in einer geſchichtlichen 
Reihe von Offenbarungen Bervorgetreten. Wie einft, ijt fie Gottes Beifigerin und Gem A 
Die Auferftehungshoffnung, bie nod) ber &obelet — —* dringt jetzt als e 
Wahrheit durch. Der Neid des Satan hat bem Tod Einlaß in die Welt gewährt; Gott aber 
bolt die Seelen, bie er geprüft und geläutert bat, zu fid. 

Ganz bellenifiert ift bie jübi[d)e Reflexion in bem Mlexandriner Philon, ber 
aus einem ber reichjten unb vornehmiten jübijden Geſchlechter [tammt und, ein 
bejabrter Mann, im Jahre 40 nad) Gbrijtus als Sprecher für bie alezanbrinijd)e 
Synagoge zum Kaifer Caligula entfandt wird. Er [prid)t bas Hebräifche nur fehlerhaft 
unb benußt eine griechiſche Überarbeitung bes SDentateud) und der Propheten. 
Er ift ein Schüler Platos, ben er als einen „ſehr heiligen“ Denker ehrt. Die jübi- 
[den Doftrinen, das Leben bes Mofes, das Leben Abrahams fucht er zu deuten, 
indem er fie vergei[tigt. Die „Sophia‘‘ feines Vorgängers, bie Bermittlerin zwi« 
[den Gott unb ber Menſchheit, nennt er den „logos“, das Wort. Es ijt ſchöpferiſch, 
denn Gott bat die Welt burd) feinen Befehl: „Es werde!" gebildet, unb es wird 
burd) Philo perfonifiziert als ber ältefte der Engel, als Gottes Sohn ober aud) als 
zweiter Gott. Meſſianiſch ijt Philo nur infoweit, als er eine Befreiung ber gefan- 
genen Teile des Judentums erwartet. Die feurige Säule zieht ihnen nad) Palä- 
ftina vorauf, unb eine Serrfdjaft der Heiligen wird beginnen. 


5. Die hebräiſche Literatur feit bem politifhen Untergang 


Im Jahre 70 der Kriftlihen Zeitrechnung, dem Jahre ber Zerjtörung bes 
Tempels burd) die römischen Legionen, büßt bie jüdifche Literatur für immer bie 
äußere Einheit ein. Nur feelijd) ift fie fid) biefer binfort bewußt. Nochmals, wie unter 
Esra, will das Volt fid) baburd) erhalten, daß es feine Erinnerungen in aller Rein- 
heit den fommenben Generationen übermittelt. Und gerade je&t bewährt es feine 
unzerjtörbare Vielfältigkeit. In ber Sjauptjadje muß es erjtarren und verdorren. 
Die Pflege ber reinen Form von Gejeß und Lehre, bie bereits früher ausgebildet 
worden ijt, wird zu toter tyormelbaftigfeit erniedrigt. Das ijt der Kreis bes Tals 
mud, der „Verdolmetſchung des Gefefes", bie in zwei Ländern abge[d)lojjen wird, 
in Baläftina im vierten, in Babylonien im fedjften Jahrhundert, und der Lehre, 
ber Miſchna. Zugleich aber lebt unterirdifch bie hebräifhe Myſtik fort, ber eben 
bie zu ben nidjtjübi[djen Völkern bes öſtlichen Mittelmeers por[d)reitenbe Bewegung 
des Gbriftentums und der Gnofis entfprungen ift. Die Entel ber Prophetengläu- 
bigen und der Meffiasfühtigen beten zu ber &abbala, der „Überlieferung“, ber 
im ,3obar", im Bud) des Glanges, fixierten Lehre von ben Zahlenwerten ber 
fBudjftaben, von Engeln und Dämonen und von ben Emanationen des Lichts. 
Die Chaffidim, die Schwärmer, bie brünftig find, Gottes heilige Strahlen zu 
empfangen und bie auf der Welt lagernde ,,kelifa'*, die „Schale“ bes Gemeinen, 
zum Schmelzen zu bringen, triumpbieren über bie vernünftelnde Xalmubtultur 
unb nübren bie Flamme, bie nod) heute als Zionismus emporzudt. Auch eine 
neue Blüte wird ber Poefie unb Philofophie ber Juden in Europa beldert. 
Das maurifhe Spanien wird ber Schauplaf einer Wiederentfaltung hebräijcher 
£prif und Gpefulation. Und ſelbſt vom fiebzehnten Jahrhundert ab, nad) bem 
Affimilationsprozek in Holland, Frantreih, Deutfchland und England bat man 
das Recht, von einer [djarfen und allgemeinen Wirkung des jübijd)en Geijtes als 
einem Erfaß für ein homogenes jüdifhes Schrifttum zu [predjen. 
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Die rabbini[de Gefeßesliteratur, deren größte Leitung der Xalmub ijt, 
reicht bis auf bie von Csra geitifteten Schulen ber Goferim, ber Schriftgelehr- 
ten, zurüd. Dort werden, zur Ergänzung ber für das Bolt beftimmten öffentlichen 
Predigt über bie Thora, Vorlefungen über die mündlich fortgepflanzte Tradition 
peran|taltet. Die Lehren ber Soferim erhebt bann bie ober[te Gemeindebehörde, 
die „große Berfammlung“, zu Gejebesrang, zum Redt, zur „Halaha“. Ehegeſetz, 
Sabbathgefege und Teitgefege werden im Sinne des Wortes: „Machet einen 
Zaun um die Lehre I^ ausgelegt. Die Sammlung ber 9tedjts[prüdje ijt eine Miſchna. 
Eine erflárenbe 9Betrad)tung, bie nicht Rechtskraft, nur hohe Autorität für fid) hat, 
ijt ein Stibra[d), wonad) das Gifungsbaus der Schriftgelehrten „beth hamidrasch“ 
beißt. Auf bie Soferim, deren le&ter Simon ber Geredjte ijt, folgen, von 300 bis 100 
vor Ehriftus, bie Xannaim, bie Wiederholer, bie den übernommenen Lehritoff 
entwirren. Joſe ben Joeſer und Joſe ben Jochanan verhängen bie Unreinheit über 
bas Land der Heiden unb die Glasgefähe, Jofua ben Perachja über den Weizen aus 
Alexandrien, Simon ben Schetady über bie Metallgefähe. Die berühmtejten Zar 
naim find Shammaj und Hillel, bie Feitgenoffen bes Herodes. 


Gdjammaj ijt der ältere, jebod) für einen „Naſi“, einen Fürſten, ift ber fanfte, lang. 
mütige Hillel mehr pv Er [oll aus Babylon gebürtig unb ein Davidsiproß, aber febr 
arm gewejen fein. Da er für ben Unterricht nicht bezahlen fann, flettert er bei Winterlälte 
auf bas Dad) bes Lehrhaufes, um von dort zuzuhören, unb erfriert fait im Schnee. Er ijt ein 
Haupt ber von ben (&vangeliften miBoerftanbenen Gefte ber Pharijäer, ber „Perufhtm“ ober 
„Abgefonderten“, deren Gegner bie gegen alle mündliche Überlieferung proteftierenden Saddu⸗ 
zäer find. $illels Entel ijt Gamaliel, der Lehrer des Paulus. Racıber bridjt zwiſchen ben 
Schulen bes Schammaj und des Hillel ein Krieg aus, in bem mehr als breibunbert Satzungen 
ftreitig find. Die ammaiten verlangen, bob Brautlieder bie Wahrheit ausjagen 
müßten, während die Hilleliten es für höflic halten, alle Bräute als [hön und liebli zu 
preijen. 


[^ Ein Menfchenalter nad) Ehrifti Tod gibt es in Jerufalem fünfhundert Syna- 
gogen mit Bibelfhulen und Zalmub[djulen, in denen bie Tannaim als „Zilternen, 
die feinen Tropfen verlieren“, als „lebende $Büdjer[d)rünte" wirfen. Außer ber 
„Halacha“ [ebren bie Vortragsmeilter bie „Haggada“, „das Nebenhergefagte“, 
„eine jeltfjame Miſchung“ — [o erflärt fie Heine im „Rabbi von Bacharach“, „von 
Sagen ber Borfahren, Wundergefhichten aus Agypten, furiofen Erzählungen, 
Streitfragen, Gebeten und Feitliedern“. Ein Teil davon wandert in die Talmude 
und in bie Midrafhim hinüber, ein Teil wird fabbalijtifd). 9tad) dem Fall Jeru- 
falems gibt in einem Lehrhaus, bas der Rab Jochanan, ber jid) aus der Stadt 
als Leiche in einem Sarg hat hinaustragen laffen, mit Erlaubnis Bespafians in Jam- 
nia eröffnet, eine „göttlihe Stimme“ für die Schule Hillels ein Urteil ab. Der 
Rab 9Ifiba, der „an jedes Häkchen der Schrift Berge von Gejeten hängt“, und 
unter Hadrian mit Zangen gejhunden wird, [djafft bie erfte volljtändige Mifchna- 
fammlung. Sein Wert nimmt, als die jübifd)en Gelehrten es wagen dürfen, von 
Babylonien nad) Paläftina zurüdzufehren, Rab Moife auf, ben man den Rab 
Meir, ben „Erleucdhteten“, nennt. Unter Antoninus Pius gefchieht bie mündliche 
Sclußredattion ber Mifchna, burd) Rab Jehuda den Erjten, ben Patriarchen. 
Die Miſchna bat [eds Ordnungen, die „seraim‘ oder „Saaten“, bie „moed“ 
oder , tefte", bie „naschim“ oder „Frauen“, die „nesikin‘“ ober „Schadenerfaß“, 
bie „kodaschim“ oder „Opfer“ und die „seharoth‘ oder „Reinigungen“, unb bie[e 
feds Ordnungen beitehen aus 63 Abhandlungen oder 523 Kapiteln. In den 
„tosephtha‘‘ oder „Zufägen“ haben die Schüler des Patriarchen nod) 58 Ab- 
bandlungen gefammelt. 
Wiegler, Weltliteratur, 4 
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Der paláftinifde Talmud ift ein Miſchnakommentar, eine „Gemara“ 
(„Vollendung“), bie eine neue Schicht von [pikfindigen Dialektitern, bie „Amora- 
jim", bie „Sprecher“, in einer Arbeit von fünf Generationen ertlügelt. Dieſelbe 
Zahl von Generationen finnt an bem babylonifhen Talmud, deſſen Bedeu- 
tung auf bem Gebiete des Rechtes liegt. Bald banad) beginnt an den Hochſchulen 
von Gura unb Pum-Baditha bie 9tieber[d)rift. Die Lehrer biefer Hochſchulen wer- 
ben Gaborüer, Erflärer, [päterhin ‚‚geonim‘, die „Großen“, genannt. Der be- 
rühmtefte ijt ber Religionsphilofoph Gaabja, ber um das Jahr 900 bie bem münd- 
lien Gejet feindliche Gefte ber Karäer überwindet. Im Mittelalter wird bie 
paläftiniihe Talmudliteratur nad) Italien, die babylonilche nad) Spanien getra- 
gen. 9tad) Deutfchland wird ber Talmud unter Karl dem Großen eingeführt; 
der Mainzer Kodex bes Gefeteslehrers Rab Gerſchon ben Jehuda wird aud) für 
die italienischen unb bie franzöfiihen Xalmubiften maßgebend. Im zwölften Jahr- 
hundert faBt der [pani[dje, in Kairo verjtorbene Leibarzt Maimuni bie „Miſchna 
Ihora“, „die zweite Thora“, deren Titel aud) „Jad ha-Ehazata“, „die [tarte Hand“ 
ift, im vierzehnten Jahrhundert Jaatob ben Aſcher den Kodex „Turim“, „die 
Reihen“, im fechzehnten Jahrhundert Jofef Karo ben „Schuldhan-Arud“, den 
»Gebedten Tiih“, ab. Der Geijt des Talmudismus ijt das „pilpul‘, bie Ra- 
buliftit. Man bisputiert über bie Opfereigenfchaften ber roten Kuh, bes jungen 
Kalbes, ber Turteltaube, über bie von einer Henne am Sabbath gelegten Eier, 
unb Jahwe felbit ijt zu einem Rab mit Gebetsriemen geworden, der die erjten 
drei Stunden bes Tages im Geſetz ftudiert, dann die Welt regiert, dann die Welt 
[peijt und im legten Viertel, [tatt wie einjt mit bem Leviathan zu [djergen, bie ver- 
ftorbenen Schulfnaben unterrichtet. Den Geijt bes Abfalls vom Talmud vertór- 
pert ber gelebrte lif da ben Abuja, der zuerjt ein Hort bes Glaubens gewejen 
fein foll und, als er aus bem Bude ber Frommen ausgelb[d)t wird, ben bunflen 
Namen 9L djer, „der Andere“, erhält. Seine Läfterung bejtebt darin, baB er |pöt- 
telnd gefragt bat, wie denn Metatron, der ober[te der Engel, im Himmel ſitzen 
tönne, obwohl es dort weder einen Hintern gebe, nod) Rüden, nod) SDtübigteit. 
Der Metatron befommt fechzig feurige Prügel, Acher wird ausgeftoßen. Nun irrt 
er burd) bie verrufenen Gaffen, entweiht den Sabbath und wird von ben Dirnen 
erfannt. 

Die Literatur des [panifden Judentums, ber von Forfhern Maimuni 
(Maimonides) und fein Schüler Iſaak Abarbanell zuzurechnen jind, wird, 
fofern fie poeti[d) ijt, [don im Zeitalter der ,,geonim'*, in Babylonien, verbreitet. 
Die [pnagogale Lyrit entfaltet fi), bie der Dihtung der umwohnenden Araber 
bas Metrum unb den Reim entnimmt. Die vornehmiten hebräiſchen Dichter 
auf [pani[djem Boden find Salomon ibn Gabirol, ber als Autor feines arabijch 
geichriebenen, pbilofopbifd)en Wertes „Der Quell des Lebens“ den Namen Avice- 
bron empfängt, und Jehuda ben Halevi, ber Toledaner. Salomon ibn Gabirol, 
der in Eordova geboren wird, ftirbt 1070 in Balencia. 

Er feiert Gott in der „Krone bes KRönigtums“, erg tg, — unb mathe» 
mati[ó, als ben einzigen, als den, der iit, als den, ber lebt, als ben ben umb ben tigen. 
Er ift ber Dichter ber Zionslieder, deren Gefühlsgewalt ihn für bie Pietät des ganzen abend⸗ 
ländifhen Judentums zu einer — t. Auf ben Trümmern von Jerufalem, [o 
wird berichtet, fel er vom Speer eines Sarazenen burdjbobrt worden. Diefer Sarazene aber 
fet, ser ar fein böfer Menſch gewefen, fondern ein perfappter Engel, ber vom Himmel ward 
een t, kw Liebling zu entrüden biejer Erde und zu fördern ohne Qual ins Reid - 

Die „Seuerfäule bes (Dejanges, bie ber Schmerzenstarawane Israels vorange 
in der er Wüfte des Cxils", jo nennt Heine in benfelben „Hebräifhen Melodien“, bie jenes x. Hat 
enthalten, den toledanif en Poeten. In fchmerzlichen Geſichten erblidt er ' "abies ron 
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Bethel, bie Ahnengräber, den zerfallenen Tempel. In bas heilige Land will er pilgern, 
eben Stein um[djlingen, den Staub Paläftinas tüffen, barfuß unb nadt über bas Ruinen- 
feld geben: „Zion, bórít bu nit ben Gruß deiner Kinder aus ber Gefangen[djaft, ben raufchen- 
ben Gruß aus allen Kernen?“ 

Kleinere Dichter biejes „Holdzeitalters“ [inb Mofe ibn Esra, Abraham 
Meiribn Esra, ber um feinen abtrünnigen Sohn Iſaak in Liedern brennenber 
und fchluchzender Verzweiflung jammert, unb Sabara, der in feinem „Buche 
der Spielereien“ eine Tierfabel mit Anmut unb Witz variiert. In den Tagen 
Sibarbanells wird das Judentum aus Spanien vertrieben. In Holland bringt es 
zwei einfame Denter, Ariel da Cofta unb Spinoza, hervor. 

Die ofteuropäifhen Länder, deren jüdifche Bevölkerung, im Gegenjaß zu 
den fpanifhen Gefarbim, Astenalim heißt, werden vor allem die Stätten des 
Cbaffibismus, beffen Wunderrabbis man [djon im Talmud begegnet, der etwa 
erzählt, wie bie Rabbis Chanina und Ofchaia, [o oft fie ſtudieren wollten, eine drei- 
jährige Ruh hervorzauberten und fid) von ihr nährten. Der Erzheilige ber Chaffi- 
bim ijt Israel, Sohn bes Eliefer, ber Baalfhem oder genauer „baalschemtob‘“, 
„der Mann bes guten Namens“, ber um die Mitte bes adjt3ebnten Jahrhunderts 
in Bodolien lebt. In feiner Jugend ift er „belfer‘‘, Lehrergebilfe, und vor feinem 
Auftreten hauft er einfam in den Karpathen. Über das Meer, [o glauben die ruffi- 
Ihen Juden, fei er ohne Segel und ohne Maſt babingeflogen, unb mit feiner Pelz- 
müße babe er Wolken und Wellen befdjwidjtigt. Im Elend des Ghetto hält biefer 
legte Prophet bie langfam erjterbende Myſtik des Judentums wad). 


4* 
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1. Die hellenifhe Zeit 


4 an hat ber griedjifdjen Dichtung, weil fie als bie eminentejte 
2, aller Literaturen bes Abendlandes ftaunenswert dafteht, einen 
Y Plab ganz außerhalb des Orients gegeben. Man fab in ihr 
ben höchſten Grad heiterer Freiheit und abligen Stenfd)entums, 
vorbildlihe Schönheit und eine Offenbarung jenes Ebenmaßes, 
^ bas bie Griechen ſelbſt „Sophrofyne“, bie Tugend ber Beſon— 
O nenbeit, zu nennen pflegten. Agypter, Babylonier, Inder und 
Sebräer waren bebrüdenben TIheofratien untertan. Die hellenifche Religion und 
mit ihr bie Dellenifdje Dichtkunft find — [o [djien es — nidjts als irdifh. Ihre 
Götter [inb feine Phantome ber Angſt mehr, fondern febr permen[djlid)te Staats- 
götter, bie nod) die Wärme bes poetifierten, unmittelbaren Lebens haben und 
nad) dem Wunſche bes Hellenen bejtändig verehrt werden fonnten. Aus biefer 
Meinung über das Griehentum hat der deutſche Klaffizismus feine freundlich 
erhabenen Inſpirationen gejhöpft. Es ijt bas Griehentum der Goetheſchen 
„Iphigenie“, das Griehentum Wilhelms von Humboldt. Aber [djon Bödh 
fommt zu ber Anfchauung, bab der Hellene „unglüdliher war, als bie meilten 
glauben". Burdhardt läßt nur einen „intellettuellen Optimismus“ der Grie- 
hen gelten, und Nietzſche zeritört bie Welt bes Olymp, als er 1872, in ber 
„Geburt der Tragödie”, bie enticheidende Hypotheſe verfiht: „Der Grieche 
fannte und empfand bie Schreden und (Cnijeglidjfeiten des Dafeins; um 
überhaupt leben zu fónnen, mußte er vor fid) hin die glänzende Traumgeburt 
der Olympiſchen jtellen. Jenes ungeheure Miktrauen gegen bie titani[djen Mächte 
der Natur, jene über allen Erfenntniffen erbarmungslos tbronenbe Moira, jener 
Geier des großen Menfchenfreundes Prometheus, jenes Schredenslos bes weifen 
Obipus, jener Geſchlechtsfluch ber Atriden, der Oreſt zum Muttermorde zwingt, 
turz, jene ganze Philojophie bes Waldgottes, famt ihren mythifhen Exempeln, 
wurde von den Griechen burd) jene fünjtleri[d)e Mittelwelt ber Olympier fortwährend 
von neuem überwunden, jedenfalls perbüllt und bem Anblid entzogen. Wie 
anders hätte jenes [o rei3bar empfinbenbe, [o ungejtüm begehrende, zum Leiden [o 
einzig befähigte Bolt bas Dafein ertragen können, wenn ihm nicht basfelbe, von 
einer höheren Glorie umflo[fen, in feinen Göttern gezeigt worden wäre. Der- 
jelbe Trieb, ber bie Kunſt ins Leben ruft, als bie zum MWeiterleben verführende 
Ergänzung und Vollendung bes Dafeins, ließ aud) bie olympifche Welt entitehen, 
in der fid) ber helleniſche Wille einen perflürenben Spiegel vorbielt." 

Gegen bieje von einem Nachfolger Schopenhauers erfonnene Pathologie 
des Griehentums bat damals Wilamowig-Möllendorf protejtiert. Heute ift bie 
MWirtung von Niehfches  leiben[djaftlier ftonjtruftion ſchwächer geworden. 
Jedoch ber alte Hellenismus ijt Jeitber preisgegeben, und eine auf ardjáologi[d)er 
unb ra[fengefdjid)tlid)er Forſchung berubenbe Deutung bat fid) durchgeſetzt, bie im 
Griehentum ein neues und fremdes Moment, bas nad) und nad) zurüdweidht, aber 
niemals verjhwindet, bas orientali[d)e, bas antigriedji[d)e, entbedt bat. Sie macht 
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gewiß, baB vor ber hellenifhen Einwanderung um ben Ardipelagus [djattenbafte, 
robe Zivilifationen, bie pelasgi[d)e, bie minoi[d)e unb bie mykeniſche, beftanden. 
Die pelasgifhe ift von den ſemitiſchen Völkern abhängig. Auf babylonifchen 
Zylindern und in griehifchen Gräbern werben Bildniſſe einer nadten Göttin, bie 
wohl bie Erde, bie Gajtfreunbin der Toten ijt, angetroffen. Die Inſeln Kafos, 
9tbenea (Delos), Paxos, Amorgos haben ſemitiſche Namen, bie nod) enträtjelbar 
find. Phöniziſchen Urfprungs ijt Kadmos, der Begründer Thebens, ift bas grie- 
djifdje Alphabet, find die Wörter für Räucherwerf und Spezereien, für Wein und 
„Nektar“, für Metalle und Gewebe und bas 3ablenfpjtem mit Sieben, bas in ben 
Angaben über ben Aufenthalt des Odyſſeus bei Kalypfo ober über bie „Weilen“ 
Griedjenlanbs fortlebt. Das pbónigildje Gtübtewejen ijt, nad) Burdharbts Ber- 
mutung, bie zu Platos 9tad)ridjt über bie Städte ber [teinjd)id)tenben Pelasger 
fimmt, bie Urform ber griedjilden Polis, in ber neben ben Königen erblid)-regi- 
mentsfübige Geſchlechter, ohne Priejterherrfhaft und ohne Einteilung in faften 
walten. Das Zentrum ber minoiſchen Epoche ijt Kreta. 9tod) in bijtori[d)en Jahr⸗ 
hunderten fenbet Athen Menfchentribute nad) dem Heiligtum des auf gefchnittenen 
Steinen porträtierten, tierfópfigen Minotaurus. Der Palaft der kretiſchen Stadt 
Anofos, beffen Pfeiler das Zeichen ber „labrys‘‘, ber Doppelaxt, tragen, ift bas 
von Thefeus entwirrte Labyrinth. In ber Grüber|tabt von Mytenä enblid), hinter 
dem Löwentor, bas Reifende als „eine Falltür, bie zu einer Mörderhöhle führt“, 
ſchildern, mitten in der Afropolis findet Shliemann die Zeugen einer verfuntenen 
zyklopiſchen Herrlichkeit, jene auf Gold gebetteten Leichen, bie goldene Masten 
haben, und bie er für die Leihen bes Agamemnon, ber Kafjandra und bes 
Eurgmedon hält. (rft nad) langwierigen Heimatlämpfen, deren Spuren nod) 
in den Sagen von Pelopiden und £abbatiben zu lefen find, und nad) gefabroollen 
Stammeszügen, deren mythiſche Chronik bie Sagen von ber Argonautenfahrt nad) 
foldis und von der Erbauung Trojas geben, wird bie griechiſche Nation [eBbaft. 
Um das Jahr 1110 werden die Reiche auf bem Peloponnes burd) ben Einbrud ber 
nórblid)ten Gruppe, ber Dorer, überwältigt, bie fid) rühmen, Urentel bes böo- 
tifden Stammesgottes Seratles, bes Töters von Riefen und Beitien, zu fónigen 
zu haben. Ein Teil ber onier zieht aus Achaja nad) Attika und bejiedelt bie 
Synfeln und bie VBorgebirge Kleinafiens. Nördlich von ihren Tochterländern breiten 
die Nolier, füdlich bie Dorer fid) aus. Das Herz ber jonifchen Welt, das Panionion, 
liegt am Berge Myfale, bas der áolijdjen Sphäre ijt ein Tempel bei Kyme, bas 
der doriſchen ber Tempel des Apollon Triopios bei Anidos. Hellas felbjt — im 
Anfang bat nur eine £anb[djaft im [üblidjen Theflalien fo geheiken — wirft burd) 
feine geographiſche 3erflüftung einem nationalen Leben fortdauernd entgegen. 
Allhelleniſch find einzig bas Drafel zu Delphi, in dem befelfene Mädchen, bie 
Pythien, in ben Dünften einer Berghöhle auf einem Dreifuß figen, [o wie vordem 
bie Pelasger bie raufchende Zeuseiche zu Dodona, ben murmelnden Bad) und eine 
mit einem Riemen gefchlagene eberne Vaſe befragt haben, und die gymnaſtiſchen 
Spiele zu Delphi, auf dem Iſthmos, in Nemea und Olympia. 

Die griehifhe Plaftit ijt aus der Umwandlung fretifd)er und mykeniſcher 
Gebilde im äoliihen und jonifhen Wien entitanden. In Thrazien, Thelfalien, 
Pierien, Böotien und Attila wird bas griedjilde Epos geboren, in ben Pflanz- 
ftädten jenfeits des Meeres entfaltet es fid). Die Sänger, bie an den Höfen ber 
Heinen barbarijd)en Griehenhäuptlinge fingend umberziehen, find die mit ber 
Phorminz ober Leier ausgerüfteten Asden, unb wie fie als Söhne ber Stufen 
bezeichnet werden, fo haben fie aud) mptbi[d) buntle Namen: Dlenos, Eumolpos, 
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fBbilamnon, Linos, Thamyris, Melampos, Pamphos, Amphios, Orpheios, 
Mufaios. Um das Jahr 800 wird in ben joni[djen Kolonien das frübe[te und madt- 
vollfte Selbengebidjt fämtliher europäiſchen Literaturen abgelhloffen, bas Epos 
vom Kampf ber Adhajer um Ilion, bas zum Unterſchied von einem verlorenen 
Gedicht, ber Kleinen Jlias, bie Ilias ſchlechthin betitelt wird. Es folgt im Stamm- 
land eine Ergänzung, bie bennod) wiederum ganz felbitändig und wiederum von 
unfagbarem epifhen Reichtum ift, bie Ddyffee. Beide Epen find in einer 
Miſchung jonifher und äoliſcher Gprad)formen verfaht, und unter der legendären 
Urheberfchaft eines blinden Sängers, bes Homeros, werden [ie vereinigt. Noch 
heute weiß die Nachwelt, bie nicht müde geworden ijt, fein angeblid)es Wert, bas 
unbegreifliche, zu verehren, nichts von feiner Berfon, und nicht einmal, ob er gelebt 
bat. 9tad) drei Jahrtaufenden ift man faum über bie antiten Berichte hinausgelom- 
men, die gemeldet haben, bab fieben Städte und Infeln — Smyrna, Rhodos, Kolo⸗ 
pbon, Salamis, Chios, Argos und Athen — fid) um den Ruhm feiner Landsmannſchaft 
ftritten, und daß Könige fid) an die Drafel wandten, um feine Heimat zu erfunden. 
St Homer nur eine Berlörperung einer Sängerjchule, ber Homeriden? it bie 
Erzählung von feiner Blindheit nur ein rührendes Symbol, oder hat er leibhaftig, 
wie Klinger ihn gemalt bat, vor ben Hellenen rhapfodierend am griedhifchen Meere 
geſeſſen? Die wiffenfdaftlide Kritit Scaligers, Bicos, Friedrich Auguſt 
Wolfs, ber 1795 in ben „Prolegomena“ dargelegt hat, daß Homer ungeſchichtlich fei, 
und Lahmanns, der ihn in eine Bielheit von Liedern auflöft, bat den Glauben an 
den blinden Bater ber Poefie, beffen Züge bie Marmorbüfte im Mufeum zu Neapel 
vergegenwärtigt, nicht enttrüftet. Schiller grollt ben Philologen, daß fie ben Kranz 
des Homer zerriffen hätten. Goethe fällt von Wolfs Thefe ab und bezeugt dies 
in den Berfen: „Scharffinnig habt ihr, wie ihr feid, von aller Verehrung uns 
befreit, unb wir befannten überfrei, dab Ilias nur ein Flidwerf fei. Mög’ unjer 
Abfall niemand kränken; denn Jugend weiB uns zu entzünden, dal; wir Ihn lieber 
als Ganzes denten, als Ganzes freudig ibn empfinden.“ Nietzſche führt in [einer 
Basler Antrittsrede aus, dab jeglihe Dichtung ein vermittelndes Einzelindivi- 
buum bebürfe, unb nimmt in dem Gtreit, ben er bird) den (ab, Homer als ber 
Dichter ber Jlias unb ber Odyſſee fei ein ájtbetijd)es Urteil, jchlichtet, zugleich mit 
ber unmutigen Außerung Partei: „Niemals ijt ber [o unfchönen unb unphilofophi- 
[den Maffe etwas Schmeichelhafteres angetan worden als bier, wo man ihr 
den Kranz des Genies auf das Haupt feßte.“ Herman Grimm veranitaltet feine 
eigenwilligen Unterfuhungen, unb Wilamowitz gibt als jüngjtes Refultat bes 
deutfhen $9potbefengants bie Bewertung Homers als eines Menfchen mit gutem 
Menfhennamen. In ber franzöfifhen Philologie bat Paul Girard auf einen 
unperfönlihen Homer gefhworen, aber 1902 wagt Victor Berard, eine Studie 
über bie Odyſſee mit der Erklärung zu beenden: „Am Hof ber neleibi[d)en 
(pyliſchen) Könige von Milet unb in der Umgebung fadmeijcher (femiti[d)er) Wels» 
geichlechter ijt um 900 bis 850 vor Gbrijtus jenes bewunderungswürdige Gedicht 
erfdjienen, jenes Wert eines großen Künjtlers, eines gewandten unb wiljenden 
Gdyriftitellers, bem die Jahrhunderte unter bem Namen Homer gebulbigt haben.“ 
Die Anfänge find bemnad, verfchleiert. Erft im fünften Jahrhundert ift bie Orientierung 
werläffiger: griehtihe unb römifhe Kommentatoren ftimmen darin überein, daß Beifi- 
atos, der Tyrann von Athen, einer Mehrzahl von Gelehrten, zu denen Onomakritos gehört, 
die endgültige Feftitellung ber homerifchen Texte anbefoblen habe, um [ie bei den Panathenäen 
vorlefen zu taffen. Seither bat man vermutet, daß Weiffkraton zum Seile Attitas Verſe hinein- 


gefälſcht babe, in denen etwa Thefeus, ber atheniiche Nationalheld, bie Schukgdttin der Gtabt 
ober athenifhe Tempel perberrlid)t werden. Wahrjcheinlich ijt, daß der Tyrann feine Mab- 
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nahmen traf, um ben 9tbap[oben bas alleinige 9tedjt auf den Vortrag e entziehen. Die Ein- 
teilung ber Epen in je vierundzwanzig Ge[ünge [oll Zenodotos, ber Ephefer, beforgt haben. 
Der wihtigfte unter den Erläuterern des Homer ift ber alexanbrini[d)e Grammatifer Ariſtarch, 
deifen Tätigkeit lange als eine einzige Verſündigung betrachtet wird. Bor ber alexanbrinijd)en 
me ift eine Bollshandichrift, ble Homer-Bulgata (hé koiné) verbreitet. Uberſchätzt werben bie 
eit 1891 in Agypten entbedten [eds bis fieben SBrudjitüde von Handſchriften aus ber Ptole- 
mäerzeit, ber Papyrus Mahaffy, fowie bie Funde von Grenfell unb Hunt. Daß die Texte 
ſchon bis zur attifchen Periode foribauernb verändert worden find, lehren bie [d)roffen fprad»- 
lien und metrifhen Unregelmäßigteiten. Zweit griedji[dje Dialette ringen bei Homer mit: 
einander (wenn man geringe Fälle tnprifchen Dialetts übergeht), bas Aoliſche und bas Joniſche. 
Das Aoliſche enthält einen Konfonanten, ben bas Joniſche eingebüßt bat, fo bab flaffenbe 
volaliihe Härten die Lüde fihtbar madjen, bas Digamma, das griechiſche Bau. Und ferner 
ftebt im Aoliſchen ein langes a, wo im Joniſchen ein langes e fteht; Homaros, nidjt Homeros 
muB des Dichters Name bei ben Aoliern gewefen fein. Sie find das ältere Voft im griedji[d)en 
ftoloniallanb, und fie find es aud) in ber las felbit, wo bie Jonier nur einmal, und zwar 
mit ber doli[d)en PNE Sjaones", erwähnt werden. Smyrna, bas eigentlihe Zentrum 
der Someriben, ijt äoliich; jonifd) ijt Gips, wohin fie von Smyrna wandern. Aber eine äoliiche 
„Urilias“ burd) Zurüdüberfegung zu gewinnen, tft eine grammatitaliihe Unmöglichkeit, Auf⸗ 
fällig ift, daß in der äoliſchen Form ber homerifhe Bers, ber bem inbifdjen MARC Hera. 
meter, ber fonft ftets reimlos ijt, des öfteren Reime ertennen läßt und eben[o 9tf[ortangen 
und Alliterationen. 

Der Hias liegen wie einem jeden naiven Epos, dem Mahabharata unb dem 
Pentateuch, Selbenmptben, bie bem Göttermythus benad)bart find, und Ariegs- 
erlebnijje der ganzen Stämme zuarunde. Diefe Quellen zu fondern, bat fid) ber 
deutfhe Homerfpezialift Paul Cauer bemüht. In berfelben Richtung wie vor 
ibm der Engländer Geddes [pürenb, hat er nadjgemiefen, bab bie heroiſchen Ge- 
italten, die Homer um Troja verfammelt, nicht minder als ber fagenummwobene 
Scneegipfel des Olymp und Pierien, ber Mufenfi, vorher ber Anſchauungswelt 
der tbelfalifdjen Griechen gehört haben. Theſſaliſch und böotifc) find alle die Stoffe, 
deren die Helden Homers in ihren Geſprächen gedenten, und es [inb darunter bie 
falpbonifdje Jagd, die Taten ber Pylier und der Zug gegen Theben. Ein theffa- 
licher Halbgott ijt Achilleus, der Sohn ber Meergöttin Xbetis und des Peleus, 
ber nad) dem von den theffalifhen Bergriefen, ben Aloiden, auf Olymp unb Oſſa 
getürmten Pelion genannt ijt. Theſſaliſch find bie Waldriefen, bie fentauren, 
deren geredjtejter, Cheiron, der Meilter der Heilkunde, den jungen Achilleus 
erzieht; theffalifch ift ber Ylukgott Gperdjeios, dem er vor Troja fein $auptbaar 
weibt. Jedoch aud) Settor, deſſen Bruder Alexandros oder Paris, lias, Diomedes, 
Andromache und Helene find binnengriedji[d)e, erſt nadjber mit dem Krieg um 
Sion verbundene Figuren. Aus dem Umſtand, dak Hektor mit Vorliebe Böoter 
erjchlägt, unb aus der Mitteilung bes Paufanias, baB bie Thebaner einem 
Sjettorgrabe Ehren bezeigt haben, bat Dümmler gefolgert: „Hektor ijt in ältejter 
Gage Herrſcher über eine griedjildje Bevölterung in Theben, welches er gegen bie 
aus Thefjalien einbringenben Böoter lange erfolgreich verteidigt, wobei er aber 
bod) [djlieBlid), wie bas Grab wabr[d)einlid) macht, feinen Tod findet.“ Mlexandros 
fämpft in der Jlias nur mit Theffaliern und wird burd) Philoftetes, den König 
des ſüdtheſſaliſchen Thaumakia, getötet. Daß bereits in den binnengriechiſchen 
Heldenliedern Adilleus und Hektor fid) im Zweitampf gemeffen haben, ijt anzu⸗ 
nehmen; die von dem Beliden zerftörte Vaterjtadt ber Andromache, Theben, liegt 
in feinem Heimatgau, ber thefjaliihen Phtiotis. Aias, Seftors grimmigjter Feind, 
bat fid) bei Homer zerfpalten, verdoppelt. Einmal ijt er ber unge[d)ladjte große 
9fias, ber feine Herkunft bat unb nur um diefer Not willen nad) dem Riemen 
feines ebernen, fiebenhäutigen Turmfhilds „Telamonios“, heikt; die Partien, 


in denen er quftritt, haben „mytenifhen“ Charakter und muten wie eine febr alter« 
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tümliche, frembartige Einfhaltung an. Der zweite fias, der Lofrer, ber bird) 
?fias Telamonios verdrängt worden ift, ijf als Lokrer Hektors, des Thebaners, 
natürlidjer Grenzfeind. Helena wird, ehe Paris fie entführt und felbft bie troifchen 
Greije von ihr betört werden, von Thefeus und Peirithoos zur attijdjen Feitung 
Aphidnai gefdjleppt; dann wird fie burd) bie Diosturen befreit. 

Auf bas troiſche Ariegsepos, in das dieſe under einbezogen worden find, haben [eit 





1870 Schliemanns abungen zu Hiſſarlik unfid)eres unb von 1893 bis 1894 Dörpfelds 
Ausgrabungen unter demfelben Hügel das hellfte Lit geworfen. Schliemann, ber zuerft, 
wie in Mytenä, bie autbhentifchen Überrefte einer —— homeriſchen Königsburg ge⸗ 
funden zu haben meint, ſieht als Stadt bes Priamos unb ber $etabe bie zweite Schicht von unten 
an. Sie reprüfentiert echte m Erft Dörpfeld legt in ber fed)ften Shit von unten 
eine weit größere, von einer 9tingmauer umgebene Burgitadt bloß, bie bas von der Jlias 
übermittelte Rulturbild wiederholt. An bie Aolier, die Troja verwülteten, mahnt ein uralter 
Tempel der Athene, ber auf dem Hügel ragte, ber Tempel ber Athana Jlias, ber nod) Jahr⸗ 
nderte binburd) bie bppofnemibijden 2ofrer Jungfrauen darbringen. Für bie Mafje ber 
elagerer bat bas Epos drei Gruppenbegriffe: bie Achaier, die mit ben Aoliern ibenti[d) find, 
bie Danaer, bie mit bem von Homer niemals erwähnten Danaosmythos und mit Argolis 
nichts zu [daffen haben, [onbern nad) ber Meinung von Wilamowiß im theſſaliſchen Dana 
zu Iofalifieren find, unb bie ?[rgeier, deren „roffenährendes Argos“ bas nordgriechiſche ijt, 
nidjt bas peloponneſiſche. Bon Aulis, nidjt vom Peloponnes, fährt bie achaiſche Flotte aus. 
Ob diefe beutegierigen KRolonifatoren wirfiid) in zehnjährigem Kriege ben (yall ber Burg von 
Hiſſarlik verurſacht haben, und ob nidjt bie Alias bem hiſtoriſchen Hergang gemäß au 5 
bevor bie 2: gelungen ijt, fteht nicht feft. Die vierundzwanzig efänge, die erhalten 
find und einen Zeitraum von einumdfünfgi Tagen umfa[fen, werden von Epigonen burd) 
bie mürdjenbafte Aneldote vom hölzernen Riefenpferd, in beffen Bauch die Griechen fteigen, 
fortgefeßt. er nicht bloß bie vier zuverläffigen Stellen ber lias, wo Trojas Untergang 
geweisjagt wird — Worte Hettors, Worte ber Andromade, Worte Agamemnons und Worte 
des Priamos — beftátigen Heines Außerung über den ,propbetijdjen Schmerz“ diefes Epos, 
„wo Trojas Brand t den Schluß bildet, aber in jedem Verſe gebeimnispolI fnijtert". 
Der engliihe Geſchichtſchreiber Griehenlands, George Grote, beruft fid) darauf, bab 
vom zweiten bis zum fiebenten Gefang ber funtelnde Heros Adjilleus, deffen grollender 
Abfall von ber Sache der Geſamtachäer das Thema des erften Liedes gewejen ilt, nahezu 
vergeſſen ijt, und will biefe fedjs Gefänge als eine „Ilias - illeus" aus ber fie umgeben- 
ben „Achilleis“ Ioslöfen. Indeſſen bat fid) gezeigt, ba& ein [old)es Verfahren unmöglich ijt. 
Für eine Jlias, deren Mittelpuntt Agamemnon wäre, bleiben zudem nur — Gefänge übrig. 
Wohl ber ältefte Teil befindet fid) im breiunbgmangigiten Gefang. Cs ift bie Erzählung 
von den SUlen[denopfern, bie Adilleus auf bem Totengerüft für feinen Freund Patroflos 
vollzieht. Zwölf abge[djladjtete troi[dje Jünglinge legt er auf ben Gdjeiterbaufen, zufammen 
mit vielen gemäfteten Schafen, vielem Hormvieh, zwei Hunden unb vier 9to|fen. Was [id) 
bieran an[djliebt, bie Wettjpiele zu Ehren des Patroflos — Wagenrennen, Faufttampf, Ringen, 
Lauf, Waffentampf, Kugel , Bogenfhuß unb Speerwurf —, ijt wiederum den jüngiten 
Teilen zuzuzäbhlen. Jung ift der zweite Gefang, bie Beichreibung der zur Gdjlad)t ausrüden- 
ben Griehen und Trojer, mit bem Gdjiffstatalog, ber alle genealogijhen und geograpbi[djen 
Beziehungen ber Heerlönige regi[triert unb wie ber eríte Gefang von einer — nur nod) 
QM elteren — Anrufung ber fe eingeleitet ift. Jung it aud ber zehnte Gefang, bie 
oloneia, bie in derjelben 9tad;tftunbe fpielt, in ber bie zur Verſöhnung des Adhilleus in fein 
Zelt entjandten Sprecher der Griechen, Aias und Odyſſeus, bereits zurüdgetehrt [inb und bie 
griehifhen Herrſcher fid) jchlafen gelegt haben. Plötzlich ſind Odyſſeus und Diomedes aber- 
mals im freien, um die Trojer auszufpähen. Sie treffen ben Dolon, einen ehrgeizigen Xrojer, 
über deifen Unfähigteit m Rundichafter der Sänger fid) beluftigt (denn der Name Dolon 
tommt von „dolos“, die Lift), erfahren von ihm alles, was fie zu willen mün[djen, und [djlagen 
ibm den Kopf ab. Spät find ber ahtzehnte Gefang — Sepbaijtos [hmiedet den Schild bes 
Achilleus — und der vierundzwanzigite, das Lied von der nächtlichen Fahrt des Königs 
Priamos zu dem Mörder feines Sohnes Heftor, von feiner flehentlihen Bitte, Achilleus möge 
ibm bie ge[d)ünbete Leiche freigeben, und von deren Heimholung und Beltattung. Der flehende 
(breis unb ber junge, [djon felbft vom Tode getüBte Heros, ber feines eigenen Vaters gedentt 
unb immer weicher wird, find in bie höchften Höhen men[dlider Dichtung erhoben. 
Die Ilias bat Kunftfehler, Fehler ber Motivierung, Fehler ber Perfpeltive umb jene 
ewohnheitsmäßigen Beiwörter, bie aud) ba nod) ftehen, wo [ie leer geworden find. Die Ungleidy- 
iten ber Gtoffbebanblung febren im Stiliſtiſchen und in ben eingefegten Metaphern wieder, 
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bie bem 9fnfdjauungstreis von Hirtenvöltern entnommen find, aud) wo bie Gr[djütterungen 
bes Krieges verbilblicht werden follen. Ganz wie Fälle bes vorgelaiht en fultus von Göttern 
mit 9 eibern unb eine mit allen irdiſchen Schwächen be Dtterfamilie nebenein- 
anberfteben, wie die Olympier bald mit ihren wahren Zügen, bald verlappt unter bie Sterb- 
lichen fid) mengen, [o ſchwankt bas homeriiche Gedicht zwiichen rauhen und geglätteten Formen. 
ag c» ng und Aufammenfaffun find bas Ziel. Die „Strenge der Xeftonit^ offenbart fid), 

lamowig mit großer Klarheit als bas ip 16 djon ber frühhellenifhen Kunſt tele 
gelegt bat: „Es ijt bie Stilifierung, bie wir [peaifijd) Uaſſiſch⸗helleniſch — lefe 
das Gedicht von Seftors Tod: wie da drei Reden, von Priamos, Helabe nd $ettor vor dem 
ftampfe ftehen, drei Reden, von Priamos, Helabe, Andromache erh bas ift eine Sym- 
metrie, bie fein Giebelfeld übertrifft.“ 


Die Odyffee vergegenwärtigt bie Epik in ihrer Reife und Sättigung. In 
diefem dritten und vierten Dußend bomeri[der Gefänge ijt jene Freude an ber 
Plaftit, woraus ber rein deffriptive, márdjenbafte und mit den Reizen bes bürger- 
lihen und bäuriſchen Lebens vertraute Bericht über den Schild bes 9[djilleus 
entitanden war. Die Hauptmaffe ijt ein Epos des Meeres, ein Seemannsepos. 
An alle fernen &üjten wird der Liebling der Athene, ber vom Meeresgott Pofeidon 
gebaBte Odyſſeus, deffen Heimfahrt von Troja nad) feinem Königreid), ber Inſel 
Ithaka, befungen wird, wie in verfchollenen Liedern die Heimfahrt der anderen 
Helden, verſchlagen. Kunſtmythen und Yabeln umzaubern bie Phantafie. 


Da ijt ein Land, bas bie Lotophagen, „die blühende Speife genießen“, bewohnen. Wen 
fie von den boni füßen £otosfrüd)ten toften laffen, ber vergiBt bie Heimat und bleibt ftets 
in ihrer Gejellihaft. Mit Seilen muß Odyſſeus feine weinenden Gefährten unter ben Gdjiffs- 
gg feftbinden, damit fie nicht ewig dort fäumen. Da ift bie ZFiegeninfel und das Land 

Kyflopen. $ einer von Lorbeerbäumen um[djatteten Felfenhöhle hauft ber grüBlidje, 
—— Rieſe Polyphemos, der Hirt, der zen. . Mr on. —X ſeinen Ställen b drängen 
fid) Zidlein und Lämmer, von Käfe jtrogen feine Kö n[djen; wie junge Hunde 
[dymettert er fie auf den Boden, bab Mrs ein nr, wird, und er verzehrt fie mit 
Knochen unb Eingeweiden. Aber die ae rähen fid) an ihm. Einen glübenben Maft 
bobrt Odyffeus bem von ſchwarzem Wein [djlaftrunfenen Riefen in fein einziges Auge, bab 
es ziſchend und bluttriefend zerbirjt. Dann retten fie fich, inbem [ie * am Bauche der wolligen 
Widder, „beide Hände feſt im ne der 2oden verwidelt“, feithalten und [id) von ihnen 
aus der Höhle ſchleppen laffen. Als fie auf bem Meere find und [don bie grauen Wogen mit 
Rudern [djlagen, richtet Odyſſeus fid) zu bóbnenben Rufen empor; — ſt ſchleudert der 
blinde &pflop Felsblöcke nach den Entkommenden. Im weſtlichen Dieer werden fie von den 
Läftrngonen —— deren Königin [o prop s wie ein Berggipfel ift. Steine werfen biefe 
Unbolde in die Schiffe und durchſtechen bie iten, deren fie .. werden, wie Fiſche, zu 
Iheußlihem Fraß. Auf der Infel Aiaia lauert Kirke, bie Magierin, bie alle Männer mit Tränten 
betört und burd) eine Berührung mit ihrer Rute in erdaufwühlende Schweine — 
Aber Hermes, der Gott mit dem goldenen Stabe, bewahrt den Odyſſeus vor dem Böſen, das 
auch ſeine Gefährten ereilt hat. gibt ibm bas $eilfraut Moly, eine Pflanze mit ſchwarzer 
Wurzel unb mild)meiBer Blüte, ne lehrt ibn, beim Belteigen des Lagers bas Schwert zu 
züden. Go werden bie Lilten der Kirke unſchädlich. Sie verwandelt bie Freunde ihres Be- 
wingers zurüd und [d)entt ibm ein Jahr der ZBonne. Und weiter geht bie Fahrt zu den hold 
nonien Sirenen, die auf einer Strandwiefe fiten, von den mobernben Gebeinen ihrer Opfer 
umringt; wer fie hört, iit ihnen zu eigen. t gefd)molgenem Wad)s verklebt Odnffeus die 
eh feiner ee m Er jelbit [tebt, Hände unb Füße mit Geilen umſchnürt, aufrecht im 

Noch ftürfer müſſen die Freunde ihn binden, auf daß er fid) nicht Iosreikt. Durch 

d e Pan Meerenge — ſie; auf der einen Seite droht die Stylla, die Felſen⸗ 
bewohnerin, die mit unheimlichen, naffen Armen fid) in das Schiff neigt unb he ber In⸗ 
[offen verfhlingt, auf ber anderen die wilde Charybdis. Und als fie alle biefe en im 
üden haben, rafft bie Überlebenden ber Frevel an ben [djónen, breititirnigen Rindern bes 
Gonnengottes Helios dahin, deren befte fie, auf ber Inſel Thrinakia hungernd, troß ein. 
dringliher Warnungen ſchlachten. Die Götter geben ein Zeichen, daß fie geträntt find. Die 
— $üute4fried)en, laut brüllt bas Fleiſch an ben Spießen auf. Zeus Kronion 
— das Schiff. Nur Odyſſeus ſinkt nit unter; neun Tage ſchwimmt er, an Kiel und 
ftbaum fid) flammernb, bird) bie tobenden Wellen, in ber PONE Nacht landet er auf 
Ogygia, ber Inſel ber f&óngelodten Nymphe Kalypio, bie ihn nad) fieben Jahren entläßt, 
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weil die Götter es befeblen. 9tod) einmal wird er burd) den Willen Pofeidons ſchiffbrüchig. 
Die Meergöttin Leutothea, bie weiße Welle, rettet ihn mit ihrem wehenden Schleier, ben 
er als Gurt um [id) legt. Nadt treibt er an bie Küfte ber Phäateninfel Scheria. Und nod) 
immer umwebt den „göttlichen Dulder“, ben bie Odyſſeuslieder preifen, bas aus Gpufbaftem 
in bie Sonnenwelt binübergeleitenbe rn. 9tadt friedjt er am Strand unter die dichte 
Zaubftreu, bie er fid) mit den Händen zufammen und tiefer Schlaf umfängt ihn. Uber 
am hellen Morgen eilt, übermütig lachend, mit ihren Mägden die [djóne Naufitaa, bie Tochter 
des nlönigs Alfinoos unb der Königin Urete, herbei, um Mäntel, Gewänder und Deden 
waſchen. Nadt [pringen die Mädchen in eine Grube voll falten Wallers und ftampfen die 
he mit den Füßen. Indes fie trodnet, baden umb falben fie fij. Dann vereinigen [ie 
fid) Gefang, Tanz und Ballfpiel. Bon ihrem Gelächter erwacht Odyſſeus. Er [düttelt 
bas f'aub von fo, bricht mit ſtarker Fauſt einen qud ab, ben er vor [eine Blöße hält, und zeigt 
dj den vor Schred auftreifhenden Mädchen. Naufitaa allein bat Mut. Sie hört den in all 
einem Schmuße edlen und ftattlihen Fremdling an, und fie bringt ihn zur Halle ihres Vaters, 
der ihn fre bemwirtet. Golden find Türen und Türgriffe, golden ijt bie innere Pforte, 
übern find Pfoten und Riegel, ehern die Wände unb bie Simje aus blauem Stahl. Goldene 
nglinge heben Fackeln über ble Schmaufenden, die wohlig auf Pfühlen ruben. Der —— 
emobotos, ber als ein Sänger ber homeriſchen Legende blind ift, aber eine Fülle von Ge- 
ſchichten im Gebädtnis hat, Ing! pe Harfe von ben Taten bes Adjilleus unb bes Odyſſeus 
felbft, ber ſchluchzend fein Gefiht im Mantel verbirgt. 

Sytbafa ift ber Schauplaß ber anderen, den erften und zweiten Gefang und alle Geſänge 
nad dem zwölften umfaflenden Hälfte. Auf Jthala barren Penelopeia, des Ddnffeus Fluges 
und anmutiges Weib, unb fein Sohn, ber götterähnliche, verftändige Xelemad)os. Nicht fie 
find im Königshaufe bie Herren, fonbern bie abligen Freier ber Penelope, bie beim Saiten- 
[piel des Sängers Phemios in raufhenden Gelagen die Habe bes Abweſenden verpraffen 
unb gegen Telemadhos, als er zu Neftor unb Menelaos gefahren ijt, um Kunde von feinem 
Bater zu gewinnen, beimtüdi[d)en Mord planen. Bis ber Bettler Ddyffeus auf bie Schwelle 
bes Gaales [pringt, die gefiederten Pfeile auf bie Erde [djüttet und bem Antinoos mit bem 
bitteren Todesgeſchoh bie Gurgel burd)bobrt. Bis aud) Telemachos fid) gegen bie Freier waffnet, 
Athene in ber Ge[talt einer Schwalbe zum rubigen Sims bes 9taudjfanas fliegt unb an ber 
Dede bie leuchtende, men[d)enverberbenbe erhebt unb ringsum bie blutigen Leichen 
gehäuft find. Zwiſchen Anfang und Ende diejes vom Geiſt der Jlias erfüllten Rönigsepos 
unb dem Geemannsroman liegt ein ländliches Idyll voll zartefter Heiterkeit und Wärme. In 
biefer einfaden Dichtung ijt Qaertes, ber alte König, ein armer Gärtner mit [djmufigem, 
geflidtem Kittel. (Gurpfleia, bie greife mme, — bie Füße bes Odyſſeus waſchend, ibn 
an der Narbe, die eines Ebers € ibm gehauen haben. Der Fuß entgleitet ihren Händen, 
bie Wanne [türgt um, das Waller fließt auf den Boden. Alles ift detailliert, alles ijt erlebt 
und deutlich: ber männerbeherrihende Gaubirt Eumaios, der Rinderhirt Philottios, ber ſchurkiſche 
Ziegenbirt, ber feijte, unerfättlidhe Bettler ros, den Odyſſeus verprügelt, bie falte Regen- 
nadjt, in ber er bei — € und ihm einen Mantel abjdjwabt, unb bie lette, bie eil 
volle Naht vor bem großen den: ftill ift es, nur Penelope feufzt, und in ber 9tebenfammer 
fnarrt eine Handmühle, auf ber bie zwölfte Magd, bie kränkliche, Korn für bie freier germablt. 

Aber nod) fehlt der Odyſſee aud) die Mythologie ber Schidfalsangft nicht, nod) hat fie 
Spuren bes Geelentults, dem die pelasgifhen Borfahren anbingen. Sie [priht aus bem 
elften Gejang, ber Netyia, dem Lied über den Beſuch bes ——— in der Unterwelt, am 
limmeriſchen Geſtade, bas von ber Sonne nicht beſchienen wird. Drei Flüſſe winden fid) durch 
bas Totental, Styx, Kokytos unb Periphlegeton. Odyſſeus gräbt, als er dort angelangt ijt, 
ein Loch ins Geviert, gießt ein Totenopfer von Honig, Wein und Waſſer darein, ſtreut 
Mehl in bie Grube und läht bas ſchwarze Blut zweier Schafe bineinrinnen. Da drängen fid) 
vom (rebus bie item ber 9[bgefdjiebenen zu ibm, Jünglinge, Bräute, Greife und per: 
wunbete Krieger. t bem Schwert hindert er fie, bas Blut zu flürfen. Nur dem theba- 
niſchen Geber Teirefias erlaubt er, davon zu trinfen, und dem Schatten feiner Mutter Anti» 
Tleia, bie dreimal feinen fehnfüchtig geftredten Armen entmeidjt. Traurig erwidert fie ihm, 
daß alle Toten fórperlos feien, von der großen Gewalt ber brennenden Flamme verzehrt, 
und mahnt ihn, gefhwind zum Lichte zurüdzueilen. Es nahen bie rauen ber Hervenfage, 
unter ihnen Epitafte, die tter und Gattin des Blutſchänders Odipus, ber feinen Bater 
ermordet bat, es nahen Agamemnon, der mit ber Trojerin Kaffandra von b unb fip. 
taimneftra erfchlagene Atride, Adhilleus, Patroflos und Yias. Und voll Unmuts [pridjt Adhilleus 
zu bem Laertiaden, der ihn preijt, daß er nun aud) unter den Toten mächtig fel, bie vom er- 
wadenden pen ong ber helleniihen Kultur burdjgitterten Worte: „Preife mir jebt 
nicht tröftend den Tod, rubmvoller Odyifeus. Lieber möcht’ id) fürwahr bem unbegüterten 
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Meier, ber nur fümmerlid) lebt, als Tagelöhner bas Feld baun, als bie ganze Schar permoberter 
Toten beberr[djen." Bom Heldentum feines Sohnes Neoptolemos, bas eine [pütere lias- 
fage feiert, mul Odyſſeus ibm melden; dann geht der Pelide mit großen Schritten über bie 
Asphodeloswiefe. Auch ben Heralles fieht ber Beſucher des Gdjattenreid)s. Wohl die jüngfte 
Einlage ijt die Epifode bes fnabenbaften Elpenor, ber, als Odyſſeus und feine hrien bie 
Infel ber Kirke perlajfen, vom Weine taumelnb, vom Schlaf betäubt, über den Rand bes Dadjes, 
wo er [dlief, hinabgefallen ift unb fid) bas Genid gebrodjen bat. lud) fein Schatten ſchwebt 
zur Blutgrube; inftändig erfleht er von Odyſſeus bie Beltattung. Abhängig von ber 9tefpia 
it ber vierundzwangzigite Gefang, in dem Hermes bie Geelen der Freier zum $abes bringt. 
Indeſſen aud) bie Entartung der Götterlehre tür fid) an. Das Lied, bas Demodokos vor- 
trägt, das Lied, wie Hephatitos die buhlerifche Aphrodite und den Ares mit goldenem Ne 
umjtridt, [o daß fie fein Glied bewegen fönnen und alle Götter ihren Spaß daran haben, 
ein einziges Gelächter. 

Man bat den Odyſſeus als eine Vermenihlihung bes Pofeidon, der [ein 
Feind iit, aufaefaBt und fid) auf Münzen von Mantinea berufen. Man bat betont, 
dak Odyffeus die Freier am Tage bes Neumonds morbet und, ba ber Name ber 
Phaialen von ,phaios', „dunkel“, herzuleiten ijt, eine Naturſymbolik umfchrie- 
ben, die Eduard Meyer erläutert bat: „Der Held, ber lange die Heimat meiden 
muß, in die Unterwelt binab[teigt, in bie Gewalt ber grauen Männer, der Phai— 
alten, der Berhüllerin Kalypfo, der Zauberin firfe gerät, ijt nichts anderes als 
der fterbende Naturgott.“ *pofitiper ijt bie Beobahtung, daß ber fiebenjährige 
Aufenthalt bei Kalypfo nur zur Vollendung des zehnjährigen Zeitraums hinein- 
fomponiert worden ijt und Kalypjo bie Kunft der Berführung von Kirke erborgt 
bat, bab aud) das Bud von firfe das Wert eines 9tadjabmers ijt, und bab nod) 
jet zwei Berichte über die Erkennung bes Odyſſeus bird) Penelope fid) im An— 
fa& vorfinden. Von ben geographiihen Konjelturen hat fid) jenes [djarffinnige 
[pradjlide Experiment Berards frudjtbar gezeigt, ber etwa in ber Charybdis bas 
phönizifhe Kharubed, bas „Lod) ber Verderbnis“, in ber ,[teinigen" Stylla bas 
phöniziſche Gfula, „Stein“, ermittelt unb [o für jede odyjjeilhe Station einen 
Punkt auf der phönizilhen Gdjiffabrtsfarte ber Mittelmeerküften beftimmt Dat. 
Die beutfdje Forſchung hat vor allem bie Frage nad) Ithaka ſelbſt geprüft. Solange 
man das heutige Thiaki darin [ab, boten fid) viele Rätfel. Dagegen paffen alle Eigen» 
Ihaften, bie Homer angibt, auf die Halbinfel ober Inſel Leufas, bie nad) ihrem 
„weißen Felſen“ benannt ijt. 

Für bie helleniſche Tradition ijt Homer nicht nur ber Schöpfer deſſen, was 
uns erhalten ijt, aud) eine Thebais [d)reibt man ibm zu und die bomeri[djen 
Hymnen, fünf große unb neunundzwanzig Heine Gedidhte, bie von ben Rha- 
pjoden als „Proömien“, als Einleitung zu ihren Gefängen, benußt werben. Es 
find Anrufungen der Götter und Göttinnnen. Als bomeri[d) begeid)nen bie Grie- 
den ferner bie Epigramme, fedjgebn Lleine Gedichte, und zwei parobijti[d)e 
(pen, ben Margites, ben ,geldjüftigen Toren“, des folopboni[djen Dichters 
Melefigenes unb bie Batrahomyomadie, ben Frofchmäufekrieg, eine 
SMiastrape|tie bes Pigres von Salifarnab. 

Auf homeriſchem Boden jteht Hefiodos, bie zweite große Dichtergeftalt ber 
áolifd)sjonifdjen Zeit. Mit Homer [oll er vor einem 9Ireopag um ben Didhterruhm 
geitritten haben. Er ijt der Sohn eines kleinaſiatiſchen Bauern und wird in Astra 
am Seliton geboren. In jungen Jahren, jo heikt es, weibet er die Schafe, und als 
Ihlichter Landmann, ber ben Ader bejtellt, wächſt er auf. Er prozeffiert mit feinem 
Bruder Perfes und flagt, als er verurteilt wird, über bie Beſtechlichkeit ber Richter 
von TIhespiai. Eine Sage ijt aufbewahrt, daß er in einer fleinen Stadt von Lokris 
in einem Tempel bes nemöilhen Zeus getötet worden [ei. Seine Mufe bat, wie 





60 Joniſche Philofophie 


— 


Pater ſagt, bas ruhige, verſchloſſene Grübeln eines unterdrückten Volkes, fein Geift 
iſt derb, ſchwerfällig und treuherzig. Den Sänger der Heloten, der im Schweiße ihres 
Angeſichts fronenden Landarbeiter, bat ihn Kleomenes genannt. Die Werte, von 
denen eine heſiodiſche Schule ausgeht, ſind die Theogonie, das Gedicht über die 
Entſtehung ber Götter, unb ber Kalender „Werte und Tage“. 

Die Theogonie Stellt ben ſchimmernden Unfterblihen des Olymp ihre Ahnen, ein glanzlos 
bumpfes Gótterge[djled)t entgegen. Sie erzählt, wie dem Chaos fid) bie Erde entringt, wie 
Tartaros unb Gaia ben Xppbeus en, ben Dunberttóp flammenfpeienden, brüllen- 
den Riefen, und Zeus ibn mit feinem Sig in den Abgrund ftóbt, wie die Titanen den Olymp 
erftürmen wollen unb endlid) Ordnung in der Welt wird. Die „Were“ find halb mptbologijó, 
Pr moralifierend. Sie reden von Zeus und Prometheus, von ber Büchſe ber Pandor r 

d) ftranfbeit unb Unglüd entwälzen, von ben beiden —— der ſchlimmen des Krieges 
unb ber guten bes Neides, unb von ben fünf Menjchheitsaltern. Das fünfte ift bas eiſerne, 
bas arbeitsvolle; Lug und Graufamteit herrfchen in ihm. 

Die Antike teilt bem Heſiod aud) bas epifche Kapitel „Der Schild bes Seratles" 
zu. Er ift der Vorläufer der helleniihen Geſchichtſchreibung, als deren erjter 
Vertreter im ſechſten Jahrhundert ber Milefier Helataios feine in Profa aufge- 
löften Genealogien niederfchreibt, ber Vorläufer ber helleniſchen Weisheitspidhtung, 
ber „gnome“, und ber 9taturpbilo[opbie. 

Um 600 entfaltet biefe fid) in den reihen, von einer fluftuierenben Men- 
fdenmenge erfüllten Kolonialſtädten Joniens. Bei dreien ber gröhten, bei Xeno: 
phanes, Parmenides und Empedofles, hat fie metrifhe Form, bei anderen ijt 
fie eine Profa mit poeti[d)em Ton, fragmentari[d) und von bewuhtem Wortrhyth- 
mus. Ganz wie bie Jlias den Okeanos und bie Mutter Thetis den Urfprung ber 
Götter unb der Dinge nennt, fo [pridjt Thales, wenn er angefidjts bes Joniſchen 
Meeres alles für befeelt und alles für flüffig erflárte, in einem dichterifhen Sym- 
bol. Ein Schüler Homers und Hefiods ijt Pherekydes aus Syros, ber bie Erde 
mit einer geflügelten Eiche vergleicht, „die mit ausgebreiteten Flügeln in der Luft 
hängt, und der Zeus, nad) Überwältigung bes Aronos, ein prachtvolles Ehren- 
gewand umlegt, in das er mit eigener Hand die Länder, Waffer und Flüſſe einge- 
ftidt bat" (Nietzſche). Der Milefier Anaxzimandros, in deffen Spradhe, Be- 
wegungen und Kleidung feierlid)e Erhabenheit ift, entwirft eine tbeogoni[d)e Moftit, 
bie er in die Worte zufammenfaht: „Woher bie Dinge ihre Entitehung haben, 
dahin müffen fie aud) zugrunde gehen, nad) der Notwendigkeit; denn fie müffen 
Buße zahlen und für ihre Ungerechtigkeiten gerichtet werden, gemäß der Ordnung 
der Zeit.“ Auf bie „gnome‘‘ bes tiefen $etafleitos von Ephefos, ber bie Welt als 
ein Spiel des Zeus und Hefiods gute (ris, den Streit bes Entgegengefeßten, als 
bas Weltprinzip deutet, folgt bie pbilofopbi[d)e Rhapfodie bes Xenopbanes, eines 
KRolophoniers, ber vor ben Perjern nad) Weftgriechenland entflieht. Er nimmt 
für den Denter einen höheren Rang, als der Rang Somers ijt, in Anfprud. Zus 
fammen mit ihm lebt in Elea Parmenides, der Urheber der Metaphyſik des Seins. 
Jeder von ihnen zeichnet in einem Iehrhaften Epos „Über die Natur“ feine Grund- 
anfidjt auf. Ein Schüler des Parmenides in der Leugnung bes Wirklichen ift 3eno, 
ber mit feinem Trugſchluß, bab ber fchnellfühige Adhilleus eine Schildkröte, die nur 
einen Tleinen Borjprung babe, niemals einholen fónne, die Bewegung mur als 
Sinnestäufhung gelten laffen will. Der Athener Anazagoras überträgt den 
befiodifhen Mythos vom Chaos ins Begrifflihe. Der Kult der Anazagoräer 
macht alle Mythen, Götter und Heroen zu Hieroglyphen ber 9taturbeutung und das 
homerifhe Epos zum „kanoniſchen Gefang vom Walten des Nous und von ben 
Kämpfen und Gefe&en ber Phylis“. Der Arzt €mpebotles aus Agrigent, von 
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beffen, in Bruchftüden erhaltenen Gedichten bas eine wiederum den Titel „Über 
die Natur“, das zweite bie Auffchrift „Von der Reinigung“ hat, und Pythagoras 
von Samos, der Stifter des Pythagoräerbundes im unteritalifhen froton, per. 
wandeln die hellenifhe Naturphilofophie gänzlid in religióje Ahnungen zurüd. 
Mythiſch werden fie felbit, ber ekſtatiſche Menfch, ber fid) in ben Krater bes Atna 
ftürzt, um burd) feinen Tod bie Dafeinsfhuld zu tilgen, und der Dichter der „gol- 
denen Berfe“, für ben die ſieben Planeten, wie bie fieben Saiten einer Lyra ab» 
getönt, ein Syitem ber Gpbürenbarmonie ergeben, der Sohn Apolls, der einjt 
als Euphorbos, Sohn bes Panthos, vor Troja geftritten haben foll. 

3ugleid) mit ber [próben und bunflen Bersipradhe unb Profa bes Gedan- 
lens bildet fid) bie Lyrif aus. In Jonien ift fie eine Lyrik in Turgen Metren, bie 
zum Schall der Flöten gefungen wird; ihre Formen find bie nad) ber Totenflage, 
dem „elegos‘ benannte, bod) inhaltlich ihr entfremdete Strophe ber Elegie 
und bie Maße bes Jambos. Holien und Jonien gemeinfam find die Heimat der 
melifhen Lyrik, bes Melos ober [angbaren, individuellen Liedes. Doriſch ijt 
bie Chorlyrit, bie Gattung ber Gefänge für die Reigen ber adligen Jugend bei 
Tempelfejten und GSiegesfeften. Aus Strophe, Gegenjtrophe und 9tadjgefang 
find diefe Chöre aufgebaut, in denen etwa Simonides von feos bas Lob der hel- 
denhaften Krieger von Marathon, Salamis, Artemifion und den Thermopylen 
verfündigt. Um 500 erreicht bie Poefie ber „Epinitien“ in ben Oben bes Thebaners 
Bindaros ihren Gipfelpuntt. 

Als den Erfinder der Elegie preilt man ben Archilochos von Paros, einen 
ftarfen und wohl aud) unflätigen Spötter, der angeblich bei ber Beliedelung ber 
Inſel Thafos gefallen ijt. Ahnlich [djreiben der Bettler $ipponax unb Gimonibes 
von Paros, bem ein Jambos mit Gd)mábungen gegen bie Weiber Nachruhm ver[djafft. 
Mimnermos, ein Dichter in Smyrna, widmet ber Flötenfpielerin 9tanno eine 
Elegie, in der man nichts Geringeres als das Urbild der römischen Elegien bis bin 
zu denen Johann Wolfgang Goethes zu erbliden hat. Die Freuden der Umar- 
mung, bas Glüd, das die goldene Aphrodite gewährt, find ber Gegenjtand [einer 
Strophen. Der weileite Bürger Athens, der große Solon, der feinerjeits mit 
»gnomi[djen" unb politiihen Elegien feine Landsleute angeht, tabelt Mimner- 
mos als einen Sänger ber Genußſucht. Theognis von Megara ijt ein Ariftotrat, 
den bas Bolt zwingt, in die Verbannung zu geben. Seine Elegien find an einen 
Sn gerichtet und geben den Lebensanfhauungen des Adels empbatijd)en 

usdrud. 

Verwandt ijt bie Phyfiognomie bes 9IIfaios von Lesbos, der gleichfalls ben 
bürgerlidjen Machthabern feiner Stadt feinb ijt und in Gedichten fie befebbet. 
Zu den Meiftern der melifhen Lyrik rechnet man ihn um der Trinflieder willen, 
die er in ber von ihm gebildeten und dur Horaz zu aroBem Ruhm gebrad)ten 
„alkäiſchen“ Strophe angeftimmt bat. Der Sänger ber jedjluft und der leicht» 
fertigen Liebe ijt Anatreon von Teos, ber wie Xenopbanes vor ben Perjern ent- 
weit unb fid) in Thelfalien, bei ben 9tadjfommem bes Beiliftratos und bei 
id "xi fein plóglidjes Unglüd vielberufenen ſamiſchen Tyrannen $3Bolptrates 
aufhält. 

Die ehten Anatreon-Fragmente, die überliefert find, befteben aus Lyrit unb Epigrammen. 
Die blondlodige Artemis wird gebeten, der Stadt bulbreid) zu fein. Dionyſos, der mit ben 
Ihwarzäugigen Nymphen und der purpurnen pris, der Aphrodite, Fröhlich fpielt, foll be» 
wirten, daß Kleobulos ober ein anderer Anabe „mit bem Mädchenblick“ dem Dichter fid) zu- 
neigt. Oder es wird ber „vielgekofte“ Artemon verhöhnt, der einft mit ber Brotverläuferin 
unb mannstollen Weibern [id) abgegeben und oft [djtmpflid) be[traft worden ijt, jet aber 
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auf einem —— twagen fährt und in den Ohren Gold hat. Ein farbig beſchuhtes Kind aus 
bem berrlihen Lesbos betrübt bem alternden Dichter, deſſen graues Haar ber Schönen mif» 
ällt. Bor bem Tartaros erbebend, zu bem eine leidvolle Straße führt, rettet Anakreon [i 
bas ftille Behagen am Wein. Tod) vorfihtig mifcht er ihn mit Waffer. Nicht maflos 
man [hwärmen wie ber Styihe, [onbern finnvoll. In [püterer Zeit werden bie anafreon- 
geh ye gefammelt, bie 9Inafreonteen, bie 3A in ber griehiih-römijhen Epoche 
nachchriſtlichen Jahrhunderten vermehrt werden und ſich in Formſpielerei 
sono le. — ollften find Strophen wie bie Wünſche bes Liebenden, ber als Spiegel, 
abera|fer, Ballam, Bruftbinde unb Halsperle ber Geliebten dienen will, ober malenbe 
Gedichte auf eine junge Freundin, auf den Liebling Bathyllos, auf ein Distosbild der den Fluten 
—— Aphrodite, ober endlich bie Eros-Mlintaturen: Eros, ber zur Mitternach nbe 
v € bittet unb ben Gaftfreund mit feinem Pfeil verwundet (nod) Anderſen 
t bieles. tiv), 2 e felbft von einer Biene geftodjen wird unb feiner Mutter Aypris 
einen Schmerz Tlagt, ber bei den Flügeln gepadt unb mit dem Wein getrunten wird. 
Die einfame Königin der hellenishen Lyrik ift bie Lesbierin Sappho, bie 
dem Altaios nahefteht und als pornebme Mikvergnügte in Sizilien eine Zu— 
fíudt fudit. Schon bie 9Intife hat geglaubt, bab problematifhe Empfindungen 
fDerbüngnis über fie heraufbefhworen hätten. Sie babe fid) vom leutabi[djen Fel- 
fen ins Meer geftürzt, weil Phaon, ein Jüngling, zu bem fie in Liebe entbrannte, 
ihre Leidenfhaft nicht erwiderte. Schon bie 9Intife bat ihre werbenden Strophen 
an Yreundinnen, an die Mädchen aus Milet, bie fie zu Reigentänzen, Gefang und 
Ehrung der Aphrodite um fid) [djarte, als eroti[d) betrachtet. Vielleicht zu Unrecht, 
wie man aus neuen Funden — Sappho beſingt eine Schülerin, bie fie verläßt, 
um einem Gatten zu folgen — geſchloſſen hat. 
Ihre Dichtungen we. von einer ftarfen, "rei wer bobeitsvollen Fndividualität. 
Sie tennt das Gefühl ber Abendmelandyolie, ber nüdjtliden Bangigkeit und bie Schauer bes 
Todes: „Erftorben wirft du liegen, / Und niemand wird bein benten, / Niemand zu allen Zeiten. / 
Denn nie Haft Du bie Rofen / Pieriens berät, | / Unfheinbar wirft du müffen / In Todes 
—— Und niemand wird bid) anſehn / Im Heer ber dunklen Schatten.“ Aber 
am perf ften re 2 wo fie den Sturm bes Liebesverlangens unb bie Pein feiner 


—— ph our &humen, $8 Flehen bei[d)t fie von der holdfeligen Aphro- 
bite Rache ges da. of —— /Tochter bes Zeus, liftfinnende, 
hör’ mid) —— / ust Me er Qual, o Göttin, / Lab mid) erliegen!" Die 


„reine Frau mit dem milden — yo Altaios biefe vom n gebeugte Dichterin. 
Der ältefte Name ber djori[den Lyrik ijt ber des Igdilchen Flötenjpielers 
Alkman, ber nod) im fiebenten Jahrhundert als Stlave in Sparta lebt. Der Gage 
verfallen find Arion und Ibykos. Der erfte ftammt aus Methymna auf Lesbos 
und wird, als er von Tarent zu feinem Freunde, bem forintbi[djen Tyrannen Beri- 
anbros, zurüdtehrt, von räuberiſchen Schiffern ins Meer geworfen. Ein Delphin, 
ben fein Gefang anlodt, trägt ihn zur Küfte, und bie Schiffer werden von ber ver- 
dienten Strafe ereilt. Es heikt, bab Arion, von dem ein Dantlieb an Pofeidon 
vorhanden ijt, bie Dithyramboslieder in Aufnahme gebrad)t babe, Lieder zu Ehren 
bes Dionyfos, wobei der Chor von der Flöte begleitet wurde. Ibykos von Rhe— 
gion ift der Held der burd) Schillers Ballade übermittelten Legende von ben 
Kranichen, deren Erſcheinen bie Mörder zu vorfchnellem Geftändnis veranlaßt, 
und eben[o fragwürdig wie ber fizilifhe Dithyrambendichter Stejihoros, ber zu 
einem Sohn des Heliodos erhoben wird. Ein Neffe des Simonides von feos 
it Batchylides, ben bann Pindaros, ein Schüler ber Did)terin Korinna von 
Tanagra, überjtrahlt. 
Er tommt aus Theben nad) Athen, um bie SRuftf zu lernen, und erwirbt fid) Ruhm — 
den dem Apollon geweihten delphiſchen Spielen. Unſterblich wird er durch vier Sammlu 
von Oben, die für bie olympiſchen, bie pythiſchen, bie iſthmiſchen und bie nemsiſchen S ele 
ve erlide Vfusflang find. „ fang ſolche "ben beim Gaftmahl bes Siegers ober vor 
ür feiner Wohnung; man [ang [ie zur Leier unb Flöte, wenn man ihn im Triumphzug 
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burd) bie Straßen heimführte; man [ang fie zur Erinnerung an ben frohen Tag oder aud) 
in dem Tempel, wo ber Sieger feine Krone niederlegte... Pindars Gejänge lauteres 
Go, funfelnber Wein und buftenbe Blumen; fie wollen nichts anderes fein als Blumen, 
‚fließender 9teftar* oder ‚die [üBe Frucht feiner Seele, den Siegern im Wettlampf gewidmet‘“ 
(Bater). Das ftürmifchfte biefer oiympiſchen Preislieder ift das Lied auf den [pratujanifd)en 
Tyrannen Hieron, ber mit [einem Roſſe Pherenitos im Schnellauf en und das mit 
den Worten: ,Ariston men hydor", „das töftlidhfte aller Dinge ift bas er“ beginnt, um 
hervorzuheben, bab bie nun folgende Glorifizierung bes Goldes nicht etwa feinem materiellen 
Wert gelte; denn nidt um deifentwillen werden die olhympiſchen SBettfümpfe veranitaltet, 
deren lem ein Zweig vom Olbaum ift. 9tad) ber Anrede an bie Mufe umb den fieg- 
ee wird bie Pelopsjage erzählt, ein anbermal bie Gefhichte ber Diosturen Kaſtor 
unb Po 

Ein Priejter der Begeifterung, hat Pindaros, nod) an der Schwelle ber 
Zeit, in ber eine einzige Stadt, Athen, bie fulturelle Hegemonie an fid) reiht, wie 
Homer das ganze Griehentum beglüdt und bewegt. 


2. Die attifhe Zeit 


Das Übergewiht Athens datiert von den Perferkriegen. Salamis ijt bas 
Lofungswort der bürgerlichen Heroenzeit, die nun lorbeergefrönt anbebt unb alle 
Kräfte bes Individuellen entfelfelt. 

Die unvergängliche Tat bes attifdjen Geijtes ijt die Gejtaltung der Tragödie. 
Alle Borausjegungen find gegeben: die Didjtung als Wettftreit von Energien, 
die heilige Anteilnahme der Maffe, bie horifhe Lyrik, eine [hon vermen[djlid)te 
Mythologie und ein auf bas Typifche gerichteter Kunfttrieb. „Es ift mir aufgefallen,“ 
fchreibt Schiller an Goethe, „dab bie Charaktere des griedji[den Trauerfpiels 
mehr ober weniger ibealijd)e Masten und feine eigentlihen Individuen find, 
wie id) fie in Gbate[peare und aud) in Ihren Stüden finde.“ In ber ältejten Form 
iit ber Chor bas Wefentlihe. Tragödien heißen bie [3eni[d)en Myjterien nad) ber 
„tragodia“, bem Bodsgejang ber Dionyfosdiener, bie in Bodsfelle gefleibet 
berumziehen unb nad)ber in die po[fenbaften Nachſpiele der drei hintereinander 
gegebenen erniten Dramen, in die Satyrjpiele, verdrängt werden. Daneben hat 
man die „komodia‘, die Komödie, den Umzug der trunfenen Ge[ellen beim Kelter⸗ 
feit. Die romantifde Theorie des Chores gibt Auguft Wilhelm Schlegel, ber ben 
Chor als den Inbegriff und Extratt der 3u[djauermenge, als den ,ibeali[d)en 
3ufdjauer" ehrt. An bas Techniſche halten fid) Schiller — ber Chor „eine lebendige 
Mauer, bie bie Tragödie um fid) berum zieht, um fi) von der wirtlid)en Welt rein 
abzufchlieken und fich ihren idealen Boden und ihre poeti[d)e Freiheit zu bewahren“ 
— und Grillparzer: der Chor „die ftrenge Scheidung bes bramatijd)en und Iyri- 
[en Elements der tragijdjen Poefie“. Der legte Kommentator, romanti[d)er als 
bie 9tomantit, ijt 9tie&[d)e: der Chor die Stimme von Naturgefchöpfen, „die gleich 
[am hinter aller Zivilifation unvertilgbar leben und troß allem Wechjel ber Gene- 
rationen und ber Völkergeſchichte ewig diejelben bleiben“. 

Als Erinnerung an den Dionyfostanz bleiben bem Chor ber feierliche Reigen] die 
„emmeleia‘, unb bie Verſammlung in der Ordjeftra, um einen Altar, die Thymele. Der Chor 
[prit bas Mythifche aus, er wendet fi an bie Götter, feine Lieder find bie Refonanz bes 
it Stets ift er KRollettivität, bis auf die Stellen, wo er fid) in ben Dialog einmiſcht unb 
der Alteſte für alle das Wort bat. Im Unfang ift mur ein Schaufpieler v den. 
Aischylos tommt, bevor er fid) der ohne ihn durchgeführten Reform anpabt, zwei Schau · 
ſpielern aus. Der erſte Schauſpieler hat die tragenden Rollen, die Pathosrollen männlichen 
oder weiblichen Geſchlechts (denn Schauſpielerinnen kennt man nicht), unb beſchreitet bie 
Bühne durch bie ,tóniglid)e" Tür, bie Mitteltür. Der „zweite Kämpfer“ ijt als Freund bes 
erften gebadjt, der dritte als Gegenfpieler. Die Rollen der mit dem Helden verbundenen 
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Perſonen werden von dieſem ſelbſt oder ſeinen Gefährten geſprochen, der Gegenſpieler tritt 
für ſämtliche Widerſacher ein. Ein Prologos, eine Dialogſzene ober mehrere, bietet bie 
Expoſition, ber Chor zieht auf, mächtig ſteigert fid) die Handlung bis zur PBeripetie, bem Um- 
ſchlag, dann ftürzt fie bem Exodos, ber Kataftrophe entgegen, bie ber Regel nad) einen Boten- 
beriht und eine große Pathosizene enthält. Die Theorie des atiijden Dramas rührt von 
Ariftoteles ber, ber die Ratbarjis, die Läuterung, bes Zuſchauers burd) Furcht und Mit. 
leid fordert. Die Schaufpielhäufer der Griechen find nad) oben offene, in halbtreisförmigen 
Terrafjen, in Ampbhitheatern, um die Bühne und deren Vorraum angeordnete Stätten. Unter 
freiem Tageshimmel werden die Dramen ge[pielt, vor den Augen der Götter, für die, nad) 
einem Worte bes römilhen Epigonen Geneca, der Anblid eines tapferen, gegen Leiden fid) 
aufbäumenden Mannes ein würdiges Schaufpiel ijt. Das ganze Volt füllt ſummend die Stufen. 
Die Mitte der hölzernen oder fteinernen Bühnenwand ift ein Palaft oder ein Tempel. Auf beiden 
Seiten [inb brebbare, ergänzende Dekorationen: Iints die Stadt, redjts eine freie Landſchaft. 
Das Dad) wird als Theologeion, als Tribüne für redende Gottheiten, verwertet. Werden 
Götter auf die Szene gerüdt, [o jegt man fie in Göttermafchinen, in geflügelte Wagen. Eine 
andere Maſchine, das (Gffpflema, legt das Innere des Haufes frei. Au) eine Verſenkung 
ift im Gebraud, unb für die Schatten 9Ibgefdjiebener benutt man eine unter den Zuſchauer⸗ 
figen angebrachte, die ,djaroni[de" Stiege. Die Schaufpieler haben ftarre Masten, hinter 
denen Gdjalltrid)ter fteden, einen unförmliden $aarbu[d) unb am Fuß den hohen Kothurn. 
Tragifches Spiel ift Rhythmik der Arme, der Hände, ber Pofen und der gehobenen Sprade. 
Der Dichter felbft ift als Regiffeur, als Didastalos tätig. Die inftrumentale Begleitung liefert 
die Flöte. Nur ein Brudftüd ber Muſik zum „Oreft“ bes Euripides ift auf bie Nachwelt ge- 
langt, und alles, was man zu erfennen vermag, ift bie metrifhe Muſik ber Chorpartien, bie 
um jambi[den Trimeter übergehen, wo die Handlung maßvoll anftrebt, zum trochäiſchen 

trameter, wo fie raicher fortitrömt. Das yep ena liegt fünf Männern ob. Der ?frdjont 
beftimmt jedem Dichter einen Choregen, ber bie gi bes Chors als eine „Leiturgeia“, 
eine „Ehrenleiftung für den Staat“, übernimmt. Seit Perikles ijt ber Theaterbefud für bas 
arme Bolt unentgeltlid, unb bie zwei Obolen, bie er bis dahin fojtet, werden zurüdgezablit. 


Der „Erfinder“ der Tragödie ijt nad) ber atbeni[den Legende Thespis aus 
SMaria, ber wandernde Theaterdireftor, ber ben Iyrifhen Ditbyrambos und Die 
jonifhen Jamben der Schule bes Archilochos zur Einheit zufammengefhloffen haben 
[oll. Um das Jahr 500 bidjtet Pratinas Satyrjpiele und [djreibt Phrynichos 
feine „Phönizierinnen“. Aber der Hüter unb der gewaltige Vollender bes attiſchen 
Dramas ijt Aishylos, ber 525 geborene Sohn bes eleuſiniſchen Chormeifters 
Eupborion, beffen Abſtammung auf bie Könige von Athen zurüdgeht. Der Bru- 
der des Aischylos ijt Aynegeiros, ber bei ber Gdjladjt von Marathon ganz wie ein 
homerifcher Krieger ein perfiles Schiff mit Händen und Zähnen padt und erft 
fterbend es freigibt. Auch der Dichter unb Chormeifter trägt an jenem Tag mit 
Auszeihnung die Waffen. In feiner Grab[djrift beiBt es: „Über meine Tapfer- 
leit befragt bie maratbonifdje Ebene und den bidbaarigen Meder, ber fie zu füb- 
len betommen hat.“ Zehn Jahre nad)ber tämpft Aischylos bei Salamis; ein Zeit- 
genoffe erzählt es, und in den „Perfern“ berichtet er [elbjt davon. Der kriegeriſche 
Mut, von bem [ein Drama „Die Sieben gegen Theben“ bejeelt ijt, peranlaBt ben 
Ariftophanes zu der VluBerung, daß diefes Gedicht ganz bes Ares voll fei, und daß 
man es nicht hören fónne, ohne vor fampfesluft zu lodern. Der Ruhm bes 
Aischylos ijt lange Jahre unbeftritten. Da befdjulbigt man ihn ber Entweihung ber 
eleufiniihen Feſte, unb mit dem zürnenden Wort, dab er fein Werft der Zukunft 
übergebe, verläßt er bie Heimat. Er folgt der Einladung bes Hieron nad) Syra- 
Tus, bei bem er ben Pindaros getroffen haben wird, und dichtet zur Feier ber Grün- 
dung einer Stadt unter bem Atna die ,itnüerinnen". In hohem Alter jtirbt er 
zu Gela. Die Sage, bie fid) feiner athenifhen Prozeſſe bemädtigt bat — fein Bru- 
ber Amynias babe dem Gericht bie vernarbten Wunden des Dichters gezeigt, 
oder bas über den Religionsfrevel empörte Bolt babe ihn am Altar bes Bakchos 
serreiBen wollen — malt aud) fein Ende aus. Ein Adler, der eine Schildkröte 
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geraubt hat, hält den kahlen Schädel des Aischylos für einen Stein, läßt ſeine Beute 
herniederfallen, um ſie zu zerſchmettern, und tötet den unſterblichen Greis. In 
Gela wird dieſer beſtattet. Die Athener ehren ihn durch Vergünſtigungen für alle 
Choregen, die ſeine Tragödien wieder zur Darſtellung bringen würden. Seine 
Werke werden im ſtädtiſchen Archiv aufbewahrt. Es find neunzig Tragödien und 
Satyrdramen. Nur ſieben Tragödien und zweiundſiebzig Titel außer ihnen ſind 
vor dem Untergang gerettet worden, und auch die einzige Trilogie entbehrt des 
Satyrſpiels. Die Form des äſchyleiſchen Dramas iſt muſikaliſch und ſymmetriſch. 
Die Kataſtrophe nähert fid) in gerader Linie, Träume und Orakel kündigen [ie an. 
Die Gpradje iit myſtiſch, pompbaft und fie liebt bas Ungewöhnliche. Der Geijt 
it ein Geilt bes einfamen, umbüjterten Stolzes. Das Schidfal, bie Götter, die 
Toten, Schuld und ftrafende Gerechtigkeit erregen ihn. 

Die ältefte ber fieben Tragödien find bie „Schußflehenden“, ber erfte Teil einer per: 
lorenen Trilogie, deren Gegenitand der Mythos von ben Danaiden war. Nur ein Schau- 
[pieler fegt fid) in den meiften Szenen mit dem Chor der verfolgten Töchter bes Danaos aus» 
einander, bie, von Aigyptos bedroht, ben Pelasgos um Hilfe angeben. Die „Perſer“ werden 
fieben Jahre nad) ber Gdjladjt bei Salamis dargeftellt. Sie frohloden über bie Beliegten, 
bie nod) feine Botſchaft von Xerxes und feinem Heer haben. Atoffa, die Mutter bes Baftleus, 
ift burd) Unbeilsträume erfchredt worden; ein Weib in dorifher Gewandung hat den Kriegs- 
wagen bes Xerxes in den Staub geftürzt, ein Geier bat einen Adler aerfleijd)t. Da naht ein 
SBerfer, ber ber Schlacht entronnen ijt, und [childert den griechiſchen Triumph. Der Schatten 
bes Darius fteigt aus dem Grab hervor und befiehlt ben Perfern, die Grenzen ber Hellenen 
binfort zu adjten. In tonigliden Lumpen tritt Xerxes ein und bridjt in feiner Schmad) zu- 
fammen. Die „Sieben vor Theben“ find das Schlußſtück einer thebanifchen Ödipustrilogie, 
deren beide eríte Dramen „Laios“ und ,Obipus" hieken, unb die ein Satyripiel „Sphinx“ 
beenbigte. Die belagerte Stadt ift ber Schauplaf. Bon bem erjd)ütterten Chor bejammert, 
eilt Eteofles zum Brudermord. Aber aud) er fällt von des Polyneites Hand. Ihre Leichen 
werben nebeneinander auf der Bühne aufgebabrt. Ihre Schweitern ftimmen die Totenflage 
an. Ein Herold begehrt im Namen bes Volles, baB nur Cteofles als Schüber der Stadt ein 
Begräbnis erhalten, Polyneites hingegen als Stadtfeind den Hunden unb Bögeln überant- 
wortet werden folle. Antigone weigert den Gehorfam. Die Satungen ber Götter und bas 
Gebot der Gejhwilterliebe vollftredend, geht fie mit der Hälfte bes Chors, um Polyneites 
zu beitatten, während Ismene mit dem anderen $albdjor den Eteofles wegträgt. 

ud) ber „Gefeſſelte Prometheus“, die vierte äſchyleiſche Tragödie, ijt nur der Reit 
einer Prometheus-Trilogie. Kratos und Bia, Maht und Gewalt, die Diener bes Zeus, ſchlep⸗ 
pen ben Urgott zum ſtythiſchen Felsberg, an ben Sepbaijtos ihn ſchmiedet. Erſt als er allein 
ijt, lehnt Prometheus furdtbar fid) gegen Zeus auf. Den Troft des Dieanos und der Diea- 
niden, feiner Töchter, bie in ihrer Grotte bie Hammerſchläge bes Hephailtos vernahmen, weilt 
er — Die von ihrer Raſerei Mp %o, bie ein Opfer ber Liebe bes Zeus unb bes 
Grimmes ber Hera ift, beruhigt er. Den Boten bes Zeus, ben Hermes, ber ibm bas Geheimnis 
entreißen foll, verhöhnt er. Blitz fährt herab, unb mit feinem Belfen fintt Prometheus 
in den Abgrund. „Der titanifhe Künſtler“, lieft Nietzſche aus diefer Tragödie, „fand in ſich 
ben troßigen Glauben, Menſchen [djaffen unb olympiſche Götter wenigitens vernichten zu 
lónnen: und dies burd) feine höhere Weisheit, bie er freilich burd) ewiges Leiden zu büfen 
gezwungen war. Das berrlihe Können des großen Genius, bas felbjt mit ewigen Leide zu 
rd bezahlt ijt, ber herbe Stolz des Künftlers — das ift Inhalt und Seele ber äſchyleiſchen 

ng." 

Die „Oreſteia“ ift nod) einmal ber Ausgleich zwilchen alter unb junger 
Götterwelt, ben Mythen ber Nacht und denen bes Tages. Die nachiliadiſche Gage 
vom Tod bes Agamemnon, ben in der Odyſſee Menelaos von Proteus, bem Meer- 
zauberer, erfährt und in ber Netyia Odyffeus aus dem Munde bes Erfchlagenen, 
ift zu einer Didtung des Blutes und der Sühne erweitert. Das Satyrjpiel „Pros 
teus“ hätte die Befragung des vielgeftaltigen Seebewohners durch Menelaos 
gebradht. 

Das einleitende Drama oder ber erjte Alt bat den Titel „Agamemnon“ unb [pielt 
in Argos, vor bem Atridenpalaft. Ein Stlave [pábt in bie Nacht unb bittet ble Götter, enblid) 
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feinem Wachen ein Ziel zu ſetzen. Ein Licht flammt auf; es ijt bas für die Eroberung Trojas 
unb Agamemnons Heimfahrt vereinbarte Zeichen. Der Chor ber Greife erinnert an die Ent- 
ftehung des Krieges und die Opferung ber een Dann beſchwört &Iptaimneftra in dunflen 
Wendungen den Zorn der Götter herauf. t echter Luft — denn ein edles Tier ift in der 
Falle — empfängt fie ben Gatten. Einen Purpurteppich legt fie, indes er ——— [ib 
fträubt, unter feine Füße. Das große Palafttor [liegt (id). Von einem zweiten Wagen ift 
Kaffandra abgejtiegen. In prophetilcher Raferei fieht bie troiſche fónigstod)ter bie Bilder 
des Mordes und ihren eigenen Tod. Aus dem Innern des Haufes bringt Agamemnons letzter 
Schrei. Das Ctfpflema zeigt das bluttriefenbe Gemach und zwiſchen zwei Leichen, bie 
in der Hand, Kiytaimneftra, bie mit ihrer Mordtat prablt. Sie hindert den Chor, ben feigen 
Aigiſthos zu beftrafen; aber [djauerlid) läßt jener in das Obr Klytaimneftras den Namen bes 
jungen Oreſtes hallen, ihres Sohnes, ber in Phokis —* wird. Im zweiten At, dem „Toten⸗ 
opfer“, iit er zum Jüngling herangewachſen. Als Räder kehrt er auf bas Geheiß bes del- 
pbijden Gottes nad) Argos zurüd. In ber eriten Szene fteht er am Grabe Agamemnons, 
bem er eine 2ode weibt. Gejendet von ihrer burd) einen Traum gefolterten Mutter, erfcheint 
Elettra mit Stlavinnen, bie entfühnende Tränte ausgieken follen. Aber die Schweiter Oreſts 
verwandelt die Entfühnung in neuen Fluch. Sie gewahrt Orefts Lode, bie ihrem Haar gleicht, 
fie mißt bie Yußtapfen ihres Bruders, die mit ihren mäddhenhaften fid) beden. Er gibt fid) 
ihr zu erfennen. Als Fremdling meldet er der Alytaimneftra feinen eigenen Tod, und Elektra 
beudjelt Jubel. 9figiftbos zuerft erliegt den Streihen bes 9tádjers. Kintaimneftra wirft [id) 
vor ihrem Gobne nieder und zeigt ihm bie Bruft, bie ihn gejfäugt bat. Pylades mahnt ben 
SBanfenben an Apollos Geheiß, unb [o wird er zum Muttermörder. Dod) vergebens hebt 
Dreit bas blutbefledte Kleid feines Baters bod), vergebens ruft er die Sonne an, fein Geijt 
trübt fi, bie Erinnyen, bie 9tadjegóttirmen, beften fid) an die Ferſen des Fliehenden. Im 
dritten 9Ift kauert er, in den Händen das blutige Schwert unb einen Zweig, zum Grauen ber 
Pythia, an der Schwelle bes belpbijdjen Tempels. Um ibn her lagern die ſcheußlichen Dä- 
monen. ?[pollon zeigt ibm den Weg nad) Athen unb zum Heiligtum ber Pallas, wo er Richter 
finden wird; Hermes — eine ftumme Berfon — wird ihn geleiten. Der Schatten Alytaim- 
neftras wedt bie entihlummerten Erinnyen. Sie entblößt ihre Wunden und reizt bie pflicht- 
vergeffenen Dämonen, bie mit [djrillem Geheul auffahren. Mit feinem Bogen bewehrt, ver- 
treibt 9lpollon bie Nachtgefpenfter. Zum Schaupla wird nun der Pallastempel. Sinnlos 
umflammert Oreftes den Altar. Die [hwarzen Fägerinnen haſchen nad) ibm und umkreiſen 
on, nad) feinem Blute lüftern. Pallas naht und hört die Dämonen unb ben Menſchen an. 
men[dlidjes Gericht foll, mögen aud) die Erinngen brobenb fid) dagegen erflären, ent- 
Iheiden. Ein Trompetenfignal zitiert die Richter, unb mit ihnen fommt Apollon, um dem 
Verklagten beizuftehn. In feierliher Rede begründet Pallas den unbeſtechlichen athenifchen 
Ureopag. Sie felbft gibt, ba Stimmengleichheit bas Ergebnis ijt, und da [ie als ein ohne Mutter 
geborenes Kind ein freifprehendes Botum fällt, den Ausſchlag zugunften des Oreftes, ber 
mit bem Berjprechen jcheidet, bag er der Stadt ber 9Itbene für ihre Güte immer danten werde. 
Die Erinnyen wollen in ihrer Wut auf den ganzen Gau ihren Gifttau träufeln laffen und alles 
Leben zerftören. Athene entichädigt fie, eine Grotte unter bem Hügel, auf bem ber Areopag 
tagt E u" Wohnung. Sie werden binfort bie gaftfreundlichen Huldinnen, bie „Eume- 
niden“, fein. 


Goethe bat ben Oreſt burd) die „reine Menfchlichteit“ ber Iphigenie ent- 
fühnt, Aishylos mit Hilfe ber mythologiihen Perfonalien der Athene. Doch nicht 
minder groß ijt bie fittlide Kraft in der Auffaffung des Hellenen. Getilgt wird ber 
dumpfe Geift der Vergeltung. Apollon, der Gott der Xagesbelle, Athene, die Göttin 
bes Staates, der Sprache, bes Gefebes, find bie Schüßer der neuen Kultur. So 
reiht Aischylos dem Erben feiner Kunft, dem zweiten Xragóbienbid)ter 9Ittifas, 
* ſchon von den Eumeniden geſegneten Sophokles, die nimmer verlöſchende 

ackel. 

Er wird dreißig Jahre nad) Aischylos als Sohn bes reihen atheniſchen Waffenfabrikanten 
Sophillos zu Kolonos geboren, bem jtillen Orte, deffen Schönheit er preift: bie Nachtigall 
flattert melobifd) fingend burd) den Hain, weinfarbiger Efeu rantt in den Schluchten, bie Trauben 
bes Dionp[os hängen, weiße Narzilfen und goldene Krokos blühen, blau [djimmert ber OL 
baum, und „nimmer verfiegen bie fchlummerlofen Gewälfer“. Der junge Gopbofles hat alle 
DIE bes Leibes unb ift muf[ifalijd) begabt. Beim Siegesfeit von Galamis tanzt er nadt 
im Reigen. Adhtundzwanzigjährig mißt er fid) im Wettjtreit mit Aischylos; [einem „Tripto» 
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lemos", einem Drama über einen athenifhen Sagenftoff, fällt ber Preis zu. Us Gdau- 
[pieler übt er der Tradition nad) fid) nur in den weiblichen Titelrollen feiner Dramen „Naufitaa“ 
und „Ihampris“; fein Organ ijt zu ſchwach, und fo jeßt er für bie Xragóbienbid)ter bie Be- 
freiung vom Spiel burd), deren er jelbft bedarf. Die Athener madjen ihn zum „Helleno» 
tamias", zum Schatzmeiſter des attifd)en Seebundes. Als Fünfundfünfzigjähriger, unmittelbar 
nad) der „Antigone“, wird er mit neun anderen zu Strategen im Samiſchen Arieg ernannt. 
SBerifles, der Oberfeldherr, verwendet ihn zu biplomati[djen Zweden. Bei einer Reife nad) 
Lesbos begegnet er auf bios bem Tragifer Jon, ber ben athenifchen Dichter [djilbert, wie 
er mit einem von rötlihem Feuerſchein übergoffenen, fnabenbaften Mundichenten tünbelt 
unb ihn abfübt. Später wird er nod) einmal Stratege, zufammen mit Nitias. Mit vierund- 
achtzig Jahren wird er in die Behörde der zehn Probulen gewählt. Den Kult des Astlepios, 
des Heilgottes, foll er in Athen eingeführt haben. Bon feiner Gemahlin Nitoftrate hat er einen 
Sohn, ben Tragiter Jophon, ber nad) Ariftophanes mit bem Plan umgeht, feinen Vater wegen 
Geiltesihwädhe entmündigen zu laffen, jedoch, als Gopbofles vor ben Richtern den „Didipus 
auf Rolonos“ — abfällt. Ein zweiter Sohn bes Dichters, von ber [d)ónen Hetäre Theoris, 
ift Arifton, der Vater bes jüngeren Sophofles. Im Jahre 406 ftirbt der Schöpfer der „Anti— 
gone“ mit neunzig Jahren, als Athen gerade bie ſpartaniſche Flotte bei den Arginufen über» 
wunden bat und wiederum hoffen zu dürfen [djeint. In Kolonos wird ber Xragiter beigefeßt; 
die Spartaner geben die Erlaubnis. Seine Mitbürger verleihen ibm den Rang eines Heros 
unb opfern ihm. Über feinem Grabmal ragt eine Statue des Bakchos. Die griehiihe Antho- 
logie berichtet ein Gejpräd) bes Gottes mit einem Wanderer. Der Gott jagt: „Hier ift das Grab 
bes Sophofles, deffen Bewahung mir von ben Mufen anvertraut ijt. Seit der große Dichter 
nicht mehr lebt, babe id) die feftlid)en Tänze —— unb ruhe bier aus." Und als ber Wan⸗ 
derer for[djt, welche Jungfrau bie von Baldhos in ber Hand gehaltene Maste barftelle, nennt 
ber Gott bie Namen ber YIntigone unb der Elettra. 


Auch bie Tragödien bes Sophofles — bie Antike beziffert fie auf 123 — find 
bis auf eine Mindejtzahl von Jieben, [eine Satyrfpiele bis auf bas 1911 in Agyp- 
ten entbedte Yragment eines Spieles über den Rinderraub bes Hermes, bie 
» Spürbunbe", ver[d)ollen. Seine formalen Errungenfdaften find die Einführung 
des vierten Schaufpielers, bie SBe[d)rüntung des Chors unb die Verfelbjtändigung 
des nicht mehr in die Tetralogie eingezwängten Dramas. Der Mythos ift nicht 
mebr der Herr, fondern ein Organ bes dichterifchen Willens. Er ijt men[djlid), bod) 
nod) nicht belajtet von umformender Reflexion. 


Zeitlich vielleiht bas erfte unter den fieben Dramen ift ber ,9tajenbe ?lias". Er be- 
handelt wie der üá[d)pleijd)e „Agamemnon“ einen nad)bomeri[d)en genftoff, bie Gage, 
ber Telamonier habe aus Groll darüber, dab nicht ibm, [onbern bem Odyſſeus bie 9tüftung bes 
toten Achilleus p worden war, nadjts bie Atriden ermorden wollen; Athene jebod) 
babe ihm den Sinn verwirrt, fo F er die Tiere der Herden niedermetzelte und band, und aus 
Verzweiflung babe er ſich in fein Schwert geſtürzt. Der Kult, ben Alas auf Salamis genob, 
und atheniſche Stammesintereſſen bewegen den jugendlichen Sophokles zum Entwurf der den 
Aias reinigenden Tragödie. Der Telamonier wird eine Verkörperung bes Loſes ber Menſchen; 
fie alle follen fid) vor Überhebung gegen die Götter hüten. Bor [einem Selbſtmord nimmt 
Yias von feinem Söhnden Euryfales, bem Rinde ber Fürfjtentochter Tetmeffa, Abjchied. Teus 
fros, der Bruder des Aias, empfiehlt fie beide den Todesgöttern und weiht den Leichnam, 
bem bie Atriden das Begräbnis mißgönnen; Tetmeffa und Euryfates halten bis zum Ende 
der Handlung mit ihren Fingern den Toten feft. Der edle Odyffeus bebarrt darauf, dab aud) 
ber Telamonier in ber Erde beigejegt wird. Über ben Menfchen fteht bie eherne und erbarmungs- 
Iofe Athene. Die elegifhe Färbung des Ganzen wird burd) Klagelieder bes nad) Salamis 
und Athen fid) fehnenden Chores erhöht. 9tadjbomeri[d) ijt aud) ber „Philottet“, unter 
den befannten Tragödien des Sophofles bie fünfte. Er bat ftofflihe Beziehungen zu ber 
vierten, der Herallestragödie von den ,Xradjinierinnen". Deianeira, die Gattin bes Herafles, 
die, eiferfüchtig auf Jole, ihm das giftige Hemd bes Kentauren Nefjos gefchidt bat, wird zu 
[pát fid) bes Furchtbaren bewußt und ftürzt [íd) ins Schwert. Herafles ſelbſt wird herbei- 
getragen. Als der Name bes Kentauren genannt wird, begreift er; aber er flagt um Deianeira 
nit. Hyllos, feinen Sohn, zwingt er, ihn auf einem Sceiterhaufen zu verbrennen und Jole 
zur Frau zu nehmen. Weder er nod) Deianeira find Helden biefes Dramas, bas mit dem Chor 
wort [djfieBt, bas Gefchehene fei eine Schmad für die Götter; [o ijt bie Tragödie nad) bem 
Chor ber Jungfrauen von Tradjis betitelt. Die Yabel des „Philottet“ tnüpft an die Sceiter- 
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haufenfzene an. SBbiloftet, ber Sohn bes Malierkönigs Poias, tut, was feiner fonft zu tun * 
er entzündet die Flamme. $eratles belohnt ihn mit feinem Bogen unb feinen Heilen. 
den Atriden Te nad) Troja. Aber weil er als Eigentümer bes Heraflesbogens bie Stadt 
don im erften t zu Fall gebrad)t haben würde, verhängen bie Götter Krankheit über ibn. 
f der Inſel Chryfe wird er, als er einen geweihten Bezirk über[d)reitet, von einer Schlange 
in den Fuß gebilfen, und bas Gift verzehrt ihn. Die Atriden ſetzen ihn, als er [chläft, auf Lemnos 
aus. Neun re baujt er dort im Elend. Im zehnten Jahr nahen Odyſſeus und Neoptolemos, 
der Sohn bes Achilleus, um ihn nad) Troja zu holen. Odyſſeus verleitet den Jüngling zum 
Be und unterftüßt ihn durd die Entfendung eines perfleibeten Spähers. Widerwillig 
gibt Neoptolemos, als der Breithafte auftritt, vor, daß aud) er von ben Atriden beleidigt [ei 
unb nad) Styros heimtehre. Philottet fleht ihn an, er möge ihn mitnehmen. Als ber Un- 
felige ohnmächtig niederfintt, ar Neoptolemos, mit bem Bogen zu entweichen, er jagt die 
Wahrheit. Ein jeelifher Konflikt, ben Sophofles aufs zartefte vertieft, wird in der Bruft bes 
Neoptolemos ausgetragen. Aber erft burd) das Erfcheinen des $erafles wird ber unverjöhn- 
lide Dulder zum Aufbrud nad) Troja, wo ibm Heilung wintt, bewogen. 

Die fopholleifhe „Elettra“ ftimmt mit dem „Totenopfer“ des Aishylos im Motiv 
überein. Die Handlung ijt ifoliert; feine Reue folgt ihr. Der von ben Erinnyen geſcheuchte 
Oreſt ift ein falter Opferpriefter und Elektra, bie miBbanbelte, mur nod) die Trägerin bes 
Halles. Die fanfte fothemis ift ihr zum Kontraft gejellt. Der vom Erzieher ihres Bruders 
überbrad)ten 9tadjridjt, er [ei tot, bat Elektra geglaubt. Defto elementarer ijt nachher ber 
Yusbrud) ihres Jubels. Während drinnen Klytaimneſtra ftöhnt, ruft fie bem Oreſtes Ls Triff 
nod) einmal, wenn bu kannſt!“ Sie öffnet bem Aigiſthos bas Haus, in bem bie eiche der 
Leere auf, — ft. Sie inſzeniert bie Kataſtrophe, bie bem Geſchlecht bes Atreus bie Frei— 

eit zurü 

Auch bie „Antigone“ ift, wie Goethe [ie harakterifiert, bie „Ichwefterlichfte ber Schweitern“ 
bie bem bellenifhen Gefühl Elektra gewefen fein mag. er fie wahrt nicht einem lebenden, 
fondern einem toten Bruder bie Treue. Aus dem Konflikt, ben Aischhylos in den „Sieben 
vor Theben“ andeutet, aus bem unbeugfamen Entihluß der Antigone, ben 3Dolpneifes zu be» 
—— geſtaltet Sophofles bie boriolie [ebur Zragóbien. Das Verbot ijt in bem neuen König 

eon, bem Schwager bes Didipus unb Bruder ber Jokaſte (bie in ber 9tefpia Cpifajte bieB) 
perfonifiziert. Wer ber Leiche bes Polyneites Ehre erweilt, [oll geiteinigt werden. Das Drama 
beginnt mit ber Unterredung zwiſchen Antigone und Jsmene; da biefe zaudert, geht Anti- 
one allein auf das freie Feld. Ein Chor von fünfzehn tbebani[djen Greifen dankt für bas 
unge Gonnenlidjt, banft den Göttern, bie bie Stadt befreit haben. Kreon teilt ihnen Seren 
Willen mit. Ein Wächter meldet, daß Polyneites durch SBefprengung mit Sand beftattet 
worden fei. Dann zerrt er Antigone mit fid), bie er ergriffen bat. Furchtlos, hohen Sinnes 
verantwortet fie fid, bie men[djlide Gafung fei ungültig, wenn [ie ben göttlihen Geſetzen 
wider fei, unb fie [pridjt das religiöfe Wort: Nicht mitzubaffen, mitzulieben bin id) ba." 
ihrer Felſenkammer erhängt fie fid); in den gewaltiamen Tod folgt ihr Kreons Sohn, ihr 
räutigam Haimon. Stumm vernimmt Kreons Gaitin, bie Königin Eurydike, bie Kunde; 
ftumm geht fie in den Palaft. Ein Bote berichtet, ba [ie am Hausaltar [id) getötet bat, Flüche 
gegen Kreon auf den Lippen. „Es ijt meine Schuld!“ [d)reit Kreon auf, aber der Chor zieht 
bic Lehre: „Frevle nie an der Götter Gefeß! Der Bermeffene büBt bas vermeffene Wort 
mit [hwerem Gericht; bann lernt er zulegt nod) weile zu werden im Alter.“ Das bidjteri[d)e 
Moment ber „Antigone“ ijt ihre jtrophiihe 2prit. Den goldenen Glanz des Helios bejingt 
fie und bie Schreden des Ares, ben Menſchen, der gewaltiger ijt als alles, was neben ihm Iebt, 
aber bem Tode unterworfen ift und der Götter ſchwurheiliges 9tedjt nur zu feinem Unbeil 
perlebt, bie Ute, bie wie bas [hwarze Meer fid) heranwälzt, ben Eros, ben „Allfieger im Kampf“, 
unb den tbebifdjen Bakcheus. Die Höhe ift ber verzitternde Wechlelgefang zwiſchen bem Chor 
unb ber todgeweihten reinen Jungfrau, die ohne Brautlied hinab zum Hades muß. 

Der „König Didipus“ ift fiebzehn Jahre nad) der „Antigone“ entitanden, jebod) er 
ijt bie Tragödie der vorigen Labdafidengeneration. Verändert ijt ber Charatter bes Areon. 
Nun ijt er der Befonnene, und Didipus, ber ibn nad) Delphi ge[djidt bat, um bie Urſache bes 
in Peit und Mißwachs fid) perfünbenben Zornes der Götter zu erfragen, Didipus ber um. 
befonnene Frevler. Wohl ijt er nur das [djulblofe Opfer ber Moira, bas wie ber Schuldigfte 
ber Schuldigen be[traft wird, unb Nietiche fieht in ihm den leidvollen, edlen Menſchen, „der 
zum Irrtum und zum Elend troß feiner Weisheit beftimmt ijt, ber aber zum Ende burd) [ein 
ungebeures Leiden eine magijche, jegensteihe Kraft um fid) ausübt, bie nod) über fein Ber- 
[djeiben hinaus wirffam ijt". Und bennod) bleibt er für Sopholles ber Tyrann, ber Teirefias, 
den Träger der Orafel, mit [händender Hand anrübrt, befjen Weib und Mutter Jolafte ben 
Zufall an die Stelle göttliher Ratſchlüſſe e&t und als Torheit verwirft, fid) um Träume und 
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Dratel zu befümmern, der Unreine, der fid) blenbet, weil er Apollons reines Sonnenlicht nicht 
mehr [hauen darf. Das Beifpiellofe des „Didipus“ ijt feine „trag de Analyfis“, die nad) 
Schillers Wort alles ,mur Dberauswidelt", biefes grauſame, bialeftijde Suchen einer Auf- 
bellung bes Schidfalsrätjels, womit Didipus fid) felbit zerftört: bas erfte Gefpräd mit Jokaſte, 
die Meldung vom Tode bes Polybos, das Geftändnis des Hirten, das Vorwärts, Zurüd und 
Borwärts der furätbaren Klarheit. 
A” :9todjmals achtzehn Jahre nad) dem „König Didipus“ bidjtet Gopbofles ben „Didipus 
auf &olonos", ber ben Leidensgang zum Ende bringt. Nun verwirklicht fid) aud) ber lebte 
Teil von Apollons Sprud), bie Weisfagung, bab Didipus in frembem Lande, am Git ehrwürdiger 
Gottheiten, ein Obdach finden werde, zum Heil für bie, bie fid) feiner erbarmten, zum Un- 
heil für die, bie ihn veritießen. Kreon, ber in ber „Untigone“ die irrende Macht des Staates 
war, ift nur nod) ein gleißnerifcher De[pot. Mit ber Billigung bes Polyneikes und des Eteofles 
bat er ben blinden nn aus Theben verjagt. Antigone folgt bem Bater in fein troftlofes 
fBettlerbajein. Ein Bürger von Kolonos mahnt den Vielgeprüften, als er im Haine ber Eume- 
niden, vor der Stadt Athen, auf einem Felsblock fid) niedergelaffen hat, fid) zu erheben; denn 
ber Ort [ei heilig. Freudig rid)tet Didipus an bie Gaftlihen ein Gebet. Er weiß, daß er am 
iele ijt, und erjucht den Bürger, als Bote zu Thefeus zu gehen, damit er in den Hain fomme. 
mene nabt und meldet, E ber Bruderzwilt wütet, unb bab Polyneites ſowohl als aud) 
Kreon banad) iradjten, ber Perfon bes Didipus babbaft zu werben: Solpneifes, weil ibm 
geweisjagt worden ijt, wer ben Vater bei [id) babe, ber werde fiegen, und Kreon, weil bas Orakel 
ergangen ijt, Theben [ei verloren, wenn man jich nicht bes Grabes des vertriebenen Königs 
bemädtige. Aber nicht auf tbebani[djem Boden, fondern vor der Stadtgrenze will Kreon 
ben 2ebensmüben beije&en. Schon betritt er, unmittelbar nad) bem menſchlich großen Thefeus, 
die Szene. Als Didipus die £ift durchſchaut und empbati[d) ausruft, nur fein rädyender Geift 
werde in Theben wohnen, beraubt Kreon den Greis feiner legten Helferinnen. Der edle Thefeus 
aber holt die Töchter bes Didipus zurüd. Schluchzend naht Polyneites, um bie Verzeihung 
bes Baters zu erhalten; ber flucht ibm und feinem Bruder ob ihrer 1Infinblid)feit. Polyneites 
ftürmt in den Schlahtentod. Donnerjhläge zeigen bem (reis, bab die Stunde feiner Erd» 
entrüdung da i[t. Dem Chor, ber auf ber Szene bleibt, berichtet ein Bote, bab fid) vor Didipus 
die Unterwelt wohlwollend aufgetan bat. „Nie geboren zu werden, i[t / Weit bas Beſte, bod) 
wenn du [ebjt, 6x bas zweite, dich jchnell dahin / Wieder zu wenden, woher du tame| “fo 
wiederholt ber Chor vor bem Auftritt bes Polyneites ben tragi[d)en Peſſimismus des „Königs 
Dibipus". Dann aber ftrömt perflürenbes fidt vom Himmel, und alle Diffonanzen nimmt 
die Harmonie bes Göttlihen hinweg. 


Der dritte große Tragiter Athens ijt Euripides, ber Sage nad) am Tage ber 
Schlacht bei Salamis geboren. Er ijt fein Adliger wie Sophofles, ber ihn über: 
lebt und Trauerfleider für ihn angelegt haben foll, vielmehr von niederer Herkunft. 
Sein Bater ijt ein Krämer, feine Mutter (wenn die Komödie nicht trügt) eine Ge— 
müjefrau. Dennod wird er wie bie adligen Jünglinge erzogen; er tanzt im Reigen 
Apolls und ift ber Athletif und der Malerei befliffen. Er befucht bie Vorleſungen 
der Philofophen, deren Dilziplin fid) damals in Athen glänzend entfaltet, bes 
Prodilos, bes Gopbiiten Protagoras und des 9[naxagoras, und bejigt eine name 
bafte Bibliothef. Mürrifch lebt er dahin, ohne fid) um die öffentlihen Dinge zu 
fümmern. jn feiner Baterjtadt hat er erbitterte Gegner, und früher als dort wird 
er in Syrafus und in Matedonien verehrt. In Makedonien jtirbt er aud). Hunde 
oder ergrimmte Weiber — [o will es die gefchäftige Legende — 3erreiBen ihn. Ari- 
itoteles nennt ibn ben „tragikotatos“, ben ,tragifdjjten Dichter“. Bon ben zwei- 
unbneungig Dramen, bie er gefchrieben hat, bleiben jechzehn Tragödien und zwei 
Gatyr[piele, ber „Aytlop“, in bem Polyphemos feinen Rauſch bat, unb „Altejtis“, 
worin $jrafles bem Thanatos, dem Tode, bas Weib bes 9Ibmetos wieder ab. 
tämpft. In ben Tragödien ijt ber Chor oft ganz nebenjádjlidj, unb bie lyriſchen 
fBatbos[agenen ber Golijten [djrumpfen zufammen. Die Vorfabel wird in medja- 
niſcher Expofition erledigt unb ber „deus ex machina", ber Gott aus ber Flug- 
maj[djine, ber burd) fein Erſcheinen ben Konflikt [djlidjtet, ein jtändiger Gajt. Euri» 
pibes ijt fein metaphyſiſcher Dichter mehr, [onbern ein Dichter feiner 3eit unb ber 
men[djlid)en Tugenden und Fehler. Die Moral, deren Parteigänger er ijt, ift 
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demokratiſch. Er wünſcht ben Frieden und träumt von Freiheit für bie Sklaven, 
während ber peloponnejifche Krieg anbauert und bie Athener ihre Gefangenen 
niedermeßeln. Den Göttern begegnet er mibtraui[d); nur in den „Bakchen“ hat 
er einen blutigen Mythos ganz in der Art bes Aischylos verlebendigt. Gern 
zeichnet er [djmüdjlid)e, eitle, habſüchtige Charaktere. Das bat Nietzſche im Sim, 
als er urteilt, daß Euripides den Zuſchauer auf bie Bühne geftellt babe. Gleich— 
wohl bat Goethe 1831 diefem Athener in dem Tagebuchſatz gehuligt: „Haben 
denn alle Nationen [eit ihm einen Dramatiter hervorgebradht, ber nur wert wäre, 
ibm bie Pantoffeln zu reihen?“ 


Auch Euripides variiert bie von 9fisd)nlos und Sophofles ausgefhöpften Sagenmotive. 
Die „Phöntizierinnen“ find ein Didipusdprama. Jokaſte bat ji nit erbüngt, fondern 
wohnt, vom Alter gebeugt, im Palaft. Die feindlihen Brüder erliegen einer von des anderen 
Hand. Didipus und feine Töchter werden ausgewiefen. Theben fann gefunden, da das Laios- 
—— entfernt iſt, frohgemut dankt der Chor der Siegesgöttin, der „hochheiligen Nike“. 

m umfaſſendſten [inb bie Atridentragödien bes Euripides. Vier an ber Zahl find es, „Elet- 
tra“, „Oreſt“, , S pbigenta in Aulis“ unb „Iphigenia in Tauris“. Elektra ift mit einem 
Bauer verheiratet. Sie Iodt Klytaimneftra unter bem Vorwand, daß fie entbinde, aus bem 
Palaft. Die Tötung bes Aigiſthos wird in fraffen Farben gefchildert. Der „Oreft“ ift ein Pen- 
bant zu den „Eumeniden“. Das Bolt von Argos bat ben wahnfinnigen Oreft und Elettra 
zum Selbſtmord verurteilt, und diefe wollen ben Menelaos, weil er [ie im Gtid) ließ, beftrafen, 
indem fie Helena unb die Tochter bes Menelaos, Hermione, umbringen. Die 3ui[djentunft 
Apollons wendet alles zum Guten. Wie Elettra mit Pylades vermählt worden ijt, jo Oreft, 
ber fid) in Athen dem Gericht ftellern wird, mit Hermione. Den $elenamptbos deutet Euri- 
pides gänzlih um. Die Ermordung des chonten Weibes iſt nur ein Scheinmord. Apollo 
entrüdt es in die Wolken. Und aud) die ältere Legende, daß nicht fie, ſondern nur ihr Trug- 
bild in Troja gewefen fei, fie feIbit aber in Agnpten am Hofe bes Proteus, benußt Euripides 
in einem anderen Drama, um fie zu einer feufdjen, im Haufe figenden Penelope zu madjen. 
—— ift im „Agamemnon“ bes Aischylos ein Nebenmotiv; Euripides erhebt fie zur 

eldin zweier Dramen. Die aulifche, bie man als Braut Adills eingeladen hat, ijt, als fie 
bie Todesangft überwunden hat, bereit, ihr Leben babingugeben, auf daß der Griehe herrſche 
und ber Barbar diene; denn jener ijt frei geboren und biefer Knecht. Agamemnon [djmantt, 
wie Schiller in feiner beut[d)en Bearbeitung armertt, „zwiſchen Menſch unb Unmenſch, Ehren- 
mann und Betrüger“, Alytaimneftra ift nichts als bie zärtlihe Mutter, bie nichts vergefjen 
wird. Die taurijche Iphigeneia ift bas Mufter ber goethifhen. Sie ijt, weil fie Oreſt tot glaubt, 
eine mitleidslofe Opferpriejterin geworden. Nur einen der beiden Fremdlinge fann jie vor 
dem Meffer bewahren. Die Flucht mißlingt, ein Wind treibt das Schiff ans Geftade, und nur 
Athene als ,dea ex machina* verhindert bie 9tadje bes getäufhten Stythentönigs. Der 
„Rafende Herakles“ berührt fid) mit dem „Rafenden Aias“ und den „Tradjinierinnen“: 
Herafles ermordet feine Gattin Megara und jeine Kinder. 

Zwei — oder mit ben „Troerinnen“ drei — ber Frauentragödien bes Euripides qus 
bem troiihen Gagenfreis an; es find bie „Andromadhe“ unb bie ,S efabe", bie bas Schidjal 
ber greifen Königin in ber Gefangen[djaft darftellt. Der Schatten bes Adhilleus begehrt bie 
DOpferung ihrer Tochter Polyxena. Umfonft beftrebt fid) Setabe, den Odyſſeus zu erweichen. 
Wie Jphigeneia [djidt fid) 3Bolpxena in den Tod. Sie entblößt ihren Bufen, ber wie ber Bufen 
einer Statue ijt, dem tóbliden Schwertitreih und ftirbt in Schamhaftigteit. Auch Sefabes 
Sohn, Polydoros, wird ermordet; jebod) ibn rädht [ie auf graufame Art. Verwandt ift biefem 
Stüd in ber Unerbittlihteit bie „Medeia“. Bon Jaſon betrogen, vergiftet die Kolchierin 
die Xod)ter bes Kreon, ihre 9tebenbublerin, und erwürgt ihre eigenen Kinder, worauf fie in 
ihrem Dradyenwagen n Wigeus nad) Athen entflieht. Schärfer nod) als anderswo gibt Euri« 
pides bier bie Sophiſtik bes Trieblebens. Bor dem Kindermord, ber im Innern des Haufes 
gefdjiebt, hält Medeia ein - Plaidoyer, bas mit ben Worten [djliept: „Ich weiß, wie 

DB und wie gráBlid) meine Miſſetat ijt; aber eine blinde Raferei reißt mid) fort, und wider- 
firebenb gebe id) ihr nad), als beflagenswertes Opfer einer ver spollen Leidenihaft, 
bie von jeher bie Welt verheert hat.“ „Die allerärmiten Wefen find wir Frauen bod)," ſpricht 
Medea an anderer Stelle; eher wünfcht fie jich, dreimal in der Gdjladjt zu ftreiten als einmal 
— Die Rhetorik ber Vollsverſammlung ufurpiert bie Szene. Auch in ber „Alkeſtis“ 

tet der Kult der Frauen. Aber der „Hippolyt“ zeigt Phädra, die zuchtloſe Gattin des 
Theſeus, die ſich vor ihrem Stiefſohn Hippolytos ſo ſehr erniedrigt, daß er vor Scham ſein 
Haupt verbüllt, unb aud) Medeia ift in bem erſten Drama dieſer verlorenen Theſeustrilogie 
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zu einer verbrederifhen Zauberin geworden, jo bab ?friftopbanes wohl redjt bat, wenn er 
einer ſolchen Stoffwahl wegen den Euripides als Weiberfeind verjpottet. In bem „Hippolyt“, 
ben die Nachwelt fennt, bat ber Xragiter die Situation gemilbert. Phädras Sünde ijt eine 
Erbſchaft des Blutes. Sie ift eine Rranfe mit dem Tod im Herzen und wird durch bie fupple- 
riihe Amme bejhwaßt, bie für fie ben Hippolytos umſchmeichelt. Sobald Sippolptos Phädra 
befdjimpft bat, erbüngt fie jih. Der teufhe Jüngling wird mit feinem Ge[pann zerſchmettert 
und ftirbt auf der Szene. Artemis weibt ibn zum Heros. 

+" Rein wie diefer trözenifche Reufchheitsgott ijt ein anderer euripidifcher Jüngling, „Jon“, 
der Held ber nad) ihm benannten jonifhen Gtammesjage. Das pio mig bes belpbi[djen 
Apollon ijt ber Schauplatz. Dorthin bat Hermes ben Jon, bas von Phoibos Apollon unb ber 
atbenifden Königstochter Kreuſa gegeugte unb von ber Mutter ausgefe&te Kind, getragen. 
Die Pythia bat ben Jon aufgezogen, ber nun Verwalter des Xempel[dja&es ijt. Kreuſa reicht 
dem XZuthos ihre Hand. Aber die Ehe bleibt finderlos, und als Xutbos fid) Nachkommenſchaft 
wün[djt, geht Jon als ein von Apollon gejanbter Sohn ihm entgegen. Eifernd tradjtet Kreuſa 
ibm, den jie für ein Stlavinnentind hält, und ihrem Gatten nad) dem Leben. Schon will Jon 
die leiblihe Mutter töten, da enthüllt bie Pythia bie Vorgeſchichte, und er jtürzt fid) in Kreuſas 
Arme. Die „Bathen“ bat Euripides in hohem Alter für den matebonijden König Arche» 
laos gebidjtet, für ein nod) barbarifches Auditorium. Erjt nad) feinem Tode wird bas Drama 
aufgeführt, bas etwas bei Euripides ganz Seltenes, eine wollüftige Moftit, enthält. Die Hand- 
lung ijt die Quintejjeng ber Dionyfosfage. Mit feinen Indiihen Korgbantinnen betritt Dio: 
nnjos, der Sohn ber Gemele, bas Gebiet [einer Vaterſtadt Theben, wo fein Großvater, ber 
uralte Kadmos, und der ebenfo bejabrie Teirelias ibn als Gott anerfennen. Pentheus, ber 
König, ber wie Dionyfos ein Entel bes Kadmos von feiner Tochter Agave ijt, verweigert bem 
Fremden den Götterweg und ſchmäht Semele und bie Balchen. Der beleidigte und gefelfelte 
Dionyſos verhängt über Agave und ihr weiblides Gefolge Wahnfinn. In den Bergen zer- 
fletfhen fie ben rafenben Pentheus. Sein Haupt ftedt Agave auf einen Thyrſos; fie wähnt, 
es [ei das Haupt eines jungen Löwen. Endlich erwadjt Jie, um nad) haltlofer SBebflage zu 
perjdjeiben, und Kadmos beweint bas Schidfal feines Haujes. 


fBrudjftüde, bie Goethe zu ergänzen verfudht hat, liegen von einem „Phaeton“ 
bes Euripides vor, andere von einer Tragödie „Hyplipyle“. Verdächtig ijt feine 
Mrbeber[djaft für ben „Rheſos“, eine Dramatilierung der Dolonie. Auch Elegien 
auf gefallene Krieger werden ihm zugefchrieben. Seine Epigonen [djaffen ben 
(bor ab. Ein Dichter, der 3ujammen mit ibm Gajt bes 9Wtafeboniertónigs gewefen 
ift, bat, wie Arijtoteles mitteilt, gewagt, was feiner [onjt wagt: von ber heroiſchen 
Gage ganz abzujehen und Jelbjt Charaktere zu erfinden. Es ijt Agathon, ber Ber- 
faffer des „Anthos“. 

Die Komödie wird nicht allein in Athen gepflegt. 9fud) Sparta, Megara und 
Theben lieben ben burlesten Mummenſchanz, deffen Wappen der Phallos ijt, und 
biefe polfstümlid)e Poſſe blüht vor allem in Weitgriechenland empor. Der Syra- 
fujaner Sophron verfaßt Stüde, bie man als „Nahahmung“, „mimos“, tlajfifi 
ziert, und deren Titel etwa lauten: „Die Damen beim Frühſtück“, „Die Greife“, 
„Die Zauberinnen“, „Bauer unb Filher“. Als den Archegeten ber fomóbie 
begeid)net Platon ben Epiharmos aus bem fizilifhen Megara, der Spiel und 
Gegenfpiel ted)nifd) unterfcheidet. Zur Zeit bes Themiftofles [pielt man komiſche 
Chöre. Durchgearbeitete Stüde gibt es faum vor dem peloponneſiſchen Krieg. 
Die Choreuten der Komödie find vierundzwangig; fie tanzen auf niederem Schub, 
dem Sokkos, ben Kordax, eine objzöne Tanzart, und reden in den „PBarabafen“ 
birett zum Boll. Das Auftreten einer neuen PBerfon wird „epeisodion‘ genannt. 
Die Zwilchenfpiele übermudern. Der mythilhe 9teft der Göttererfcheinungen 
wird parodiert unb bie Tagespolitif ber von Gewerben wimmelnden Stadt durd)- 
gehedhelt. Der Meilter ber atheniſchen Komödie ijt Ariftophanes, den Goethe, 
als er eins [einer Gtüde nadhgedichtet hat, in einem Epilog als den „ungezogenen 
Liebling der Grazien“ begrüßt. Er ijt aus Agina gebürtig, aber fein Bürgerredht 
zweifelt ber Gerber Kleon, der Demagog, an. Nad) 386 ijt er geftorben. Elf voll» 


12 Die tomifhen Masten 


9 Au Pm um Au APP m 


ftändige Komödien und viele Fragmente find von feinem Wert befannt. Erſt nad) 
dem Ableben bes SDerifles, ber bie Dreijtigteiten der Bühne burd) feine Zenfur 
unterbrüdt bat, tommt er auf. Er höhnt bie Staatsmänner, die Feldherrn, bie 
Gopbijten. Den Kleon geiBelt er in den „Rittern“ als ben „Paphlagonier“ und 
den zum Kriege hegenden Wortführer bes Pöbels, der Ochlofratie. Den Euripides, 
der bie alten Götter unb bie alte Dichtung aefübrbe, erichlägt er mit bem Aischylos. 
Sofrates ijt für ihn der Typus bes Aufllärers, des doftrinären Charakters; und 
fo liefert er zur Anklage gegen ibn Material. Für bie üblen Gerüche bes Men- 
ſchenſchwarms hat er eine febr feine Nafe. Jedoch feine Gpradje bat funtelnde 
Helligkeit, im Märchenhaften ijt er groß, feine in joniſchen Maben gehaltenen 
Chorlieder find echte Lyrik, und es gilt von feiner 3Doefie, was Goethe jagt: „Nein, 
bei ben Griechen ijt alles aus einem Stüd, und alles im großen Stil. Derfelbe 
Marmor, basjelbe Erz ijt es, bas einen Zeus, wie einen Yaun möglich madjt, und 
immer der gleiche Geijt, ber allem die gebührende Würde verleiht. Die komiſchen 
Masten ber Alten, wie [ie uns übrig geblieben, jtehen dem Kunjtwert nad) in 
gleiher Linie mit ben tragifdjen. Ich befi&e ſelbſt eine fleine komiſche Maste von 
Erz, bie mir um feine Goldftange feil wäre, indem fie mir täglid bas Anſchauen 
von der hohen Sinnesweile gibt, bie burd) alles, was von den Griedjen aus» 
gegangen, hervorleudhtet.“ 


„Die Aharner“, bie nad) bem Chor ber ungelhlahten Kohlenbrenner von Acharnai 
heißen, find bie ältefte ber vier politifhen Komödien. Der Bürger Difaiopolis bat auf eigene 
uft mit den Peloponnefiern Frieden gefchloffen und begeht [hmahend bas Dionyfosfeft. 
ingend, ein Weib an jedem Arm, fommt er vom Becherfeſt — als der eher ad 
$amadjos verprügelt vom Schiachtfeld zurücklehrt. Euripides liegt im Innern bes Bühnen 
baufes auf einer | Fre Hängematte, bettelhaft unb grämlih. Der „Friede“ fnüpft an 
den Inhalt der „Acharner“ an. Der Weingärtner Trygaios reitet auf feinem riefigen t. 
täfer, ben er mit Rlumpen von Mift gie läßt, zum Himmel. Er befreit Eirene, die € Friedens 
öttin, bie der &riegsaott in ein tiefes, mit Steinen gebedtes Loch geworfen hat. Mit Eirene 
mmen, wie fie als Freudenmädchen getleibet, Oporia, die er für fid) felbjt ins Brautgemad 
[djidt, und Theoria, bie er dem erpidten Rate einhändigt. Waffenhändler, Helmſchmiede 
und Zungendrefher werden als Narren und Scufte abgefe rugt und ein großer Schmaus 
beginnt. Die dritte Friedenskomödie iit ,€p[ijtrata", bie Komödie vom geſchlechtlichen 
Streit ber atheniſchen Ehefrauen, bie ihren” Männern nur unter der Bedingung, daß wieder 
Friede werde, Liebe gewähren wollen. Im Berein mit ber drallen Spartanerin $ampito 
Ihwören fie es „auf ben Schild, ſchlachtend ein Schaf — [o ftebts im Aischylos“, unb würgen 
die natürlichen Bedenten hinunter. Auch auf bie gefd)led)tsIofen alten er und Weiber 
überträgt der Hader fid); [ie foppen einander mit zotigen Gebärden. Kineſias, ein Athener, 
der in die Stadt rennt, bat mit [einem Weib Myrrhine eine pballifdje Duofzene. Ein [parta- 
nifcher Herold meldet, daß aud) in Sparta ber Eheſtreik begonnen bat. So entjagen beide 
Stämme dem Arie , ubeidöre ne - eftimmt, unb Männlein unb Weiblein paaren 
fid) ungeduldig. „Ritter“ find eine —— „Die ſchönſte Brüllſtimme“, 
ſpricht ein Sklave zu jo Wurfthändler, ber mit Kleon rivalifiert, „bilt ein Lump von Haus 
aus, Krämer, furzum ein ganzer Staatsmann. Drum trinte befränzt! Ein Glas bem Genius 
der "Dummbeit !4 Der Demos ift ein armer Teufel mit gerrupftem Olzweig. Nachher tommt 
: e 1% in altatbenijdjem eitfleid, und der Chor der Ritter, des Canbabels, ruft ibm 
eil, Heil bir, o König von Hellas, und Heil aud) uns, deinen” glüdlihen Sö * Daß 
i wieder eriheinft ber gepriefenen Stadt, ber Trophäen von Marathon w 
Die zweite Gruppe bilden fünf pbilo[opbifd)e und [oziale Komödien. „Die Wolten“ 
find eine partetijdje Satire auf bie Sophiften unb auf ben Gotrates als ihr Haupt. Der Bauer 
Strepfiades gibt Pheidippides, feinen verwöhnten Sohn, ben ibm fein ftädtifches, parfü- 
miertes Weib — hat, auf die Schule der Denker, die für Geld Weisheit y eot 
Gofrates wird [ xi t mit bem Chor ber Wolten unb leugnet bie Exiſtenz bes 
der nichts als An ätheri de I fei. Der Bauer felbft zwingt fid) zu pbilo[opbieren und 
wird dabei von ben Wanzen gerbiffen. Zwei Gopbiften, der Anwalt der £u unb ber ber 
[djledjten Sadıe, bisputieren vor bem Bublitum. Das Söhnchen bes Bauern p Frucht 
bes Unterrichts. Mit Dialektik unb Rhetorik beweiſt es fein Recht, ben 





ter zu verſohlen. 
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Sn feiner Empörung ftedt Strepfiades bie Philofophenflaufe in Brand. Die „Welpen“ ver- 
bóbnen bie athenifhe Juſtiz. Die Gefhworenen treten als Chor auf, mit einem Gtadjel, ber 
ihre Habfucht [pmbolifiert. Philofeon, ber bie Manie zu richten bat, wird von feinem Sohn 
Bdelylleon baburd) geheilt, baB er ihn ein[perrt und zu Haufe einen Hund, ber ein Stüd ſizi⸗ 
liſchen Käfes geftoblen hat, aburteilen läßt. Nachher beraufcht fid) ber alte Narr unmäßig. 

Die "Bögel“ [nb ind das Bild einer utopi[djen Stadt. Euelpides und ifthetatros find aus Athen, 
wo man ewig prozefliert, entflohben und werden von einer Doble und einer Krähe zu bem 
MWiedehopf geleitet, ber einft ein Senfd) war, und deifen Gflape der 3aunfdjlupfer ift. Mit 
dem Wiedehopf erjinnen die Emigranten im Quftreich das „Woltentudüudsheim*. Schnarrend 
naht der Chor der Vögel und unter ihnen Philomele, bie Nachtigall, eine Flötenfpielerin mit 
einer Bogelmaste. „Lieblidhes Blondköpfchen,“ fingt der Chor fie an, „lühetes Bögelein, 
meiner Lieder Begleiterin, Nachtigall, holde Gefpielin!" „Tio tio tio tio tio tio tinx!^ ift ber 
Refrain ber 9ladtigallenitropbe. Auch Pilithetairos unb Euelpides masfieren [id) als Gans 
unb Amfel. Die Prieiter, bie Poeten, bie Wahrfager, bie Kommiffäre und bie Gpfopbanten 
werden als läjtige Ausländer nicht zugelaffen. Auch mit ber jungferliden Götterbotin Iris 
wird unfanft verfahren, als [ie im Namen ber Olympiſchen die Klage vorbringt, bab jest feine 
Opferdünfte mehr aufitiegen. Prometheus freut fid) deffen verftohlen. Bon Pojeidon und 
Herafles, die nunmehr entjandt werden, fordert Pifthetairos die Jungfrau Bafileia, und auf 
einem Woltenwagen [debt fie herab. Der Chor umtanzt fie. Die „Weibervoltsver- 
ee 3 larifiert eine atheniihe Frauenemanzipation, bie den fommuniftiihen Männer- 

aat bes Plato treffen foll. Bon Praxagora geführt, nehmen die Weiber das Gtaatsruber 
in die Hand. Sie binden jid) Bärte um, ziehen Männertradyt an, [o dab die Männer fid mit 
SBeiberfitteln begnügen müflen, und verüben einen Staatsitreih. Alle Habe wird — 
alle Weiber oder in Wahrheit alle Männer ſind & emeinjam. Die alten Betteln notaüd) 
bie Jünglinge. Der „Blutos“ läßt den blinden Gott bes 9teid)tums [ebenb werden. Blepfi- 
demos wird ruiniert, die Götter verarmen. 

'4 (ine legte Gruppe jtellen bie Giteraturtomóbien bar, die „Weiber am Thesmophoren- 
feft" und die „Fröſche“. Im erften diefer Gtüde fürdtet fid) Euripides vor bem ſchwachen 
Geſchlecht, bas er verleumdet hat. Sein Schwiegervater Mneſilochos, ber in Frauentoftüm 
für ihn plädiert, wird an ben Schandpfahl gebunden. Euripides erjd)eint auf der Flugmaſchine 
als der rettenbe Perfeus aus feiner Tragödie „Andromeda“. In den „Fröſchen“ ſucht ber 
als Herafles verfleidete Batchos in der Unterwelt einen Dichter, der würdig ijt, ihn beim Dio- 
nnfosfejt zu preifen. Euripides will bem Aischylos den Lorbeer abringen unb bat mit ibm 
—— rg in dem er fláglid) unterliegt. Die Fröſche bes Hades fingen ihr: „Breteteter, 

toax! 

Die ariftopbanijdje Komödie erliiht mit bem Fall ber Stadt. Übernommen 
wırd fie von bem kleinaſiatiſchen Griehen Antiphanes und dem Alexis aus Thurioi, 
dem man den Typus des Schmaroßers verdankt. Um 400 ijt mit dem atbeni[d)en 
Theater bie atbenijde Dichtung im Niedergang begriffen; es bleibt bie zur Vollen- 
bung gebiebene Profa. 


* * * 


Um bie Zeit, in ber ber peloponnefifche Krieg aufhört, ftirbt in Athen ber Jonier 
Herodotos, der Vater der athenifhen Gefhichtfchreibung, deren höchſte Entwid- 
lung nunmehr, mitten in ber politiihen Not anbridjt. Geboren wird er in ber 
Gee|tabt Halikarnaſſos. Wegen der Kriege zwilchen ben perfiihen Satrapen ent» 
weicht er mad) Samos, dann wählt er [id) Athen zum Aufenthalt. Er reijt viel und 
fammelt ge[djid)tlid)e und legendäre Stoffe. Um 443 folgt er einer Expedition nad) 
Unteritalien; in Thurioi ftirbt er, etwa 424. Sein großes Wert ijt in neun Bücher 
geteilt, von denen jedes nad) einer Mufe benannt ift, und [djilbert den Kampf zwi- 
iden Perſern und Griedjen, von Kroifos bis zu Xerxes. 

Die Heine bellenijdje Nation befiegt bie eg Barbaren: troß all feiner naiven 
Abſchweifungen prägt fid) diefe vorberrjdjenbe dee aus. Nicht im Ethnographiihen — die 
ägyptiihen Priefter haben ihn hinters Licht geführt — [orem im Epifhen liegt feine Bes 
deutung. Kroiſos, den Solon warnt, fíd) vor bem lebten glüdTid) zu ſchätzen, fanbaules, 
ber Frevler, und Gyges mit bem Zauberring, ber von bem werd gerettete ros unb 
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Tompris, bie ibn Blut faufen läßt, Kambyſes unb Gmerbis, Dareios unb Zerzes, ber bas Meer 
eitſcht, bas find bie halb unmirflidjien Bewohner feiner vom Dämmerduntel Aliens um. 
fpielten Melt. 

Sein Zeitgenoffe und fein Fortjeßer ift ber Athener Zbufpbibes, ber mit 
Kimon, dem Sohn des Miltiades, verwandt ijt. Er befi&t ein großes Vermögen 
in ererbten tbrafifd)en Goldminen. Im adjten Jahr des peloponnefifhen Krieges 
erhält er den Oberbefehl über bie an ber Küſte Thrakiens jtationierte athenijche 
Flotte. Da er die Stadt Amphipolis gegen den Bralidas nicht halten fann, fällt 
er in Ungnade und Berbannung. Zwanzig Jahre lang ijt er der Heimat fern. 
(rft nad) der Eroberung Athens durd bie Spartaner Tehrt er zurüd. Er ftirbt in 
Thrakien, 395. In adj Bücher ijt feine „Geſchichte bes peloponnefifhen 
Krieges“ geteilt. 

Die erzählende Weife des Herodot ift verlaffen. „Mehr ein Beſitztum für alle Zeiten 
als ein Redeprunfftüd für ben Augenblid“ zu jchaffen, [e&t Xbufpbibes fid) als Ziel. Aber 
aud) er ijt ber Rhetorik feiner Epoche tributpflid)tig. Den Staatsreden, deren Xext er nicht 
fennt, unterfchiebt er ng ns Reden und Gegenreden, bie von tragifhem Stolz burd)brungen 
find. Das berühmteite Beifpiel ift bie Leichenrede des Perifles zu Ehren der während bes 
eriten &riegsjabrs gefallenen Athener. „Erde und Meer“, jo [prid)t Athens erhabenfter Sohn, 
„tönnen unferem te feine Schranten ow und überall errihten wir uns unvergänglidhe 
Dentmale im Böfen wie im Guten. Und eine [oldje Stadt [inb diefe den Selbentob ge» 
ftorben, in der Erkenntnis ihrer Pflicht, fie nicht untergehen zu Iaffen, wie von uns flberleben- 
ben jeder bereit ijt, alles für fie zu erbulden.“ Die Schilderung ber Belt in Athen und des Todes 
des Perifles bat die Gewalt ber großen Tragödie. - 

Xenophon, der dritte in der Elite ber Gefchichtichreiber, bildet den Übergang 
zur Proſa ber Philofophen. Denn er ijt nicht nur der Berfalfer bes „Rüdzuges 
der Zehntaufend“ und ber fieben Bücher „Helleniiher Gejdjid)te", ſondern 
aud) der „Erinnerungen an Gofrates". Er jtammt aus einem attifchen Dorfe, 
wird friegsaefangener der Thebaner und begibt lid) nad) Mien, zu bem perfi- 
[den Prinzen pros, in bejjen Gólbnerbeer er gegen belfen Bruder Artarerzes 
zieht unb an der Flucht ber Gefdjlagenen teilnimmt. Später [d)lieBt er fid) bem 
Agelilaos an. Bon feinen Landsleuten wegen feines ſpartaniſchen Mietlingstums 
verbannt, läßt er fid) von Sparta ein Gut in der Nähe von Olympia anweijen und 
bleibt dort bis zur Gdjladjt bei €euftra. Dann überfiedelt er nad) Korinth, wo er 
im Jahre 356 ftirbt. 

Seine Haltung entipringt griechiſchem Patriotismus. Als Hiftorifer ijt er in dem Wert 
über den „Rüdzug“, die „Anabalis“, einfad) und wahrhaftig, und feine Gefundheit bat einen 
Menſchen bes Gedantens wie Taine erquidt. Die „Helleniihe Gefdjid)te", bie bis zum Frieden 
des Antalfidas reiht unb Gpartas Mijfion hervorhebt, entbebrt ber politiihen flberjid)t. Bon 
feinen Büchern über Sofrates ijt die „Apologie“, bie Verteidigung bes Meifters gegen eine 
Rede bes Polyfrates, beftimmt, bie Frömmigkeit bes Abgeurteilten (denn als einen frommen, 
aItmobi[djen nn bat Xenopbon ihn verjtanden) einbringlid) hervorzuheben. Die „Dent- 
würdigfeiten“ laffen den Sotrates inmitten feiner Schüler figen unb (Ge[prüdje mit ihnen 
führen. Dabei wird bem Prodikos die Fabel von Herafles am Scheideweg naderzählt. Die 
Jugend ijt [djón, fittfam unb weißgewandet, bas 2ajter ift rot ge[d)mintt und verrät bie Reize 
bes Körpers. Die Tugend [iraft bas Lafter Lügen, empfiehlt Fleiß unb Mäbigkeit unb ver- 
heißt Ruhm auf Erden unb bie Freundfchaft der Götter. Sehr anmutig ift bas „Gaftmahl“. 
Gofrates plaubert beim Weine, fordert bie Jünglinge auf, nad) Tugend zu ried)en, wünſcht, 
dab ben Fe alle Fertigteiten gelehrt werden, und [agt: „Ich babe mid) um die Kunft be» 
mübt, gefellig mit ben Menſchen zu leben; Xantbippe ich geheiratet, weil id) ficher war, 
bab id, wenn id) fie ertragen würde, mit allen Charakteren austäme.“ In der „Ryropaidie” 
entwirft Xenopbon eine Theorie des idealen Herrihers. Andere feiner Schriften, bie ibm 
den — „Die attifhe Biene“ verfhafft haben, lehren Jagdkunſt, Reittunft unb Oto. 
nomie. 


Ein vierter Gefhichtfchreiber ijt Theopompos von (bios, der Autor von 
zwölf Büchern belleni[djer Chronik unb einer Ge[djid)te Philipps von Matedonien. 
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Ihm folgen Ephoros und der unter Alexander dem Großen hingerichtete 
Kalliſthenes, der durch den im dritten Jahrhundert nach Chriſtus in Agypten 
entſtandenen Alexanderroman „Pſeudo⸗Kalliſthenes“ verewigt worden iſt. 

Mit dem Jonier Demokritos, von deſſen Werken wir faſt nichts haben (und 
ben Wilamowitz nad) feinen Fragmenten [o bod) bewertet), ijt Platon ber lächelnde 
Zeus ber ariedjifdjen Profa. Auch er ijt wie Sophofles unb Thulydides ein Adliger, 
ein Nahlomme bes fagenhaften Königs Kodros. Bei ben Tragifern nimmt 
er Unterricht. Fraglich ijt, ob erotijd)e Epigramme, bie man bei Diogenes und Athe- 
naios findet, mit Recht ihm zugefchrieben werden. Unter dem Einfluß bes So- 
frates wird er intelleftuell, und bie unruhige, [djillernbe Sinnlichkeit ber Poeſie 
verwirft er als „myriadifch“; aber nod) immer ijt er vom Blute Somers. Er ftellt 
neben bas Epos, neben den Igriihen Dithyrambos und die Tragödie eine vierte 
Gattung, ben Profadialog. Ginnlid) ijt feine ganze Art, fi) fundzutun. m Gym- 
nalion figen bie Jünglinge nad) den Opfergeremonien beim Würfelfpiel, andere 
drängen fid) um fie. Charmides tritt ein, und feine Schönheit ift [o groß, daB alles 
Ihweigt und verwirrt ijt und Jelbjt die Kinder ihn [tumm betradjten. Im Haufe 
des Tragifers Agathon hat zu nüdjtlid)er Stunde Marfyas-Sofrates fein Loblied 
auf den Eros gehalten, und alle find von dem Gott der Mantineerin Diotima 
ſehnſuchtsvoll umzaubert. Da podjt jemand an die Tür. Man hört die Stimmen 
einer Ylötenfpielerin. Trunten hängt an ihrem Arm ber übermütige Altibiades, 
das Haupt mit Veilhen und Efeu umtrángt und mit flatternden, bunten Bändern. 
Die Anmut Eorreggios lagert (nad) Taine) auf Platos Welt. Und aud) in feiner 
Altersperiode, als er den Staatsroman der „Geſetze“ geſchaffen hat, als er feiner 
Reifen nad) Sizilien, Agypten und Großgriehenland müde ift und ein warmes 
Bad in den Gärten ihm das tojtlid)ite Gut [cheint, als ſacht der Tod naht ([d)reiberb 
wird ber Adhtzigjährige von ihm überra[djt), Iebt in ihm die Seele ber Sappho 
und des Pindaros. 

Der frühefte ber meijt wie bie Schaufptele mit einem Tritagonilten angelegten Dialoge, 
ber ,,Zadjes", ift nad) bem Feldherrn Laches betitelt und hat eine Fechtſchule zum Schaus- 
pla. Mit £2adjes unb bem Feßderm Nikias [prid)t Gofrates, ber felbit bei Delion mutig 

elämpft bat, über die Tapferkeit, bie ein Wiffen über das Gute und Schlimme fei. Es ift eine 
enerie, deren Plato fid) oft nod) bedient: im „Charmides“, im „Lyſis“ (wo zwei ange- 
trunfene Pädagogen die Anaben aus ber Ringihule abholen), im „Euthbydemos“ (wo bie 
wei „Eriften“ ben jungen Kleinias burd) [pitfindige Fragen verlegen madjen). Sym „Kleinen 
ippias" erblidt man ben Sophiften Hippias, ben Homerrezitator und SBefudjer von Olym. 
pia, mit feinem Fingerring, feinem Scabeijen, feinem Olfläſchchen, feinen Schuhen und 
Kleidern, feinem Derfifchen Gürtel und feinen Bücherrollen. Im „Größeren Hippias“ 
wird berfelbe Sophiit burd) Erörterungen über das Schöne (bie Schonhei eines Mädchens, 
einer Göttin, bes Goldes) beſchämt. Der „Brotagoras“ iſt um ben berübmteften aller Sophiſten, 
ben Wanderredner aus Abdera, gruppiert. Bon Sokrates über bas ſophiſtiſche Syſtem be: 
fragt, erzählt er den Mythos von dem gedankenloſen Epimetheus, vom Feuer des Prometheus 
und von ber Gabe des Zeus, ber ben Menſchen Rüdfihtnahme unb Rechtsſinn geſchenkt babe. 
Im , Gorgias" geht Sofrates, von falliffes eingeladen, in defjen Haus, in bem Gorgias, 
ber große Sophift, von ben Anftrengungen eines Vortrags ſich erholt. 
bem „Eutyphron "beginnt die Reihe ber Dialoge, deren Handlung der Prozek gegen 
Sotrates unb feine Verurteilung zum Tode burd) den Becher voll Schierlingsfafts ift. Dem 
Zeihhendeuter, ber zur Gerichtshalle geht, um feinen Vater wegen ber fahrläffigen Tötung 
eines Sklaven anzuflagen, begegnet Gofrates, der [id) wider den Bezicht des Meletos, 
er [ei ein Gottesläfterer, verantworten muß. Sie unterreben fid) über Gottlofigteit und Gottes» 
furdjt. Die „Apologie“ [tellt bem xenopbonti[den Sotrates bewußt ben platonifhen gegen- 
über, ber bem Genius der Tragödie untertan ift. Dreimal hat ber verfeßerte Philofoph bas 
Wort: vor ber Abftimmung über Schuld unb Unfhuld, nad) dem grundfäßlihen Erkenntnis 
auf Schuldig und nad) der Verurteilung. „Doc, jet ift es Zeit,“ [o ſchließt bie Apologie wie 
ein [opbotlei[djer Chor, „daß wir von binnen geben, id) um zu fterben, ihr um zu leben. Wem 
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von uns beiden bas Beſſere beſchieden ift, das weiß mr bie Gottheit.“ Im ,,Rriton" ift Sokrates 
im Gefängnis erwacht. Das heilige Schiff, bis zu deſſen Rückkehr feine Hinrichtung verſchoben 
worden ijt, wird morgen aus Delos eintreffen; aber Sokrates entnimmt einem Traumgeſicht, 
daß ein Tag mehr ibm vergönnt fein wird. Den Ariton, der ihm lucht rät, weift er ab. 
Er will nur der Stimme der Gelee folgen, bie bem Bürger die on t vorfchreiben: „Diefe 
Morte, glaube es mir, mein Freund Ariton — es ift mir, als vernähme id) fie, wie bie foryban- 
tifd) Verzüdten die Flötenmufit zu hören meinen. Mein Inneres ballt wider von ihrem über- 
täubenden Klang, jo daß id) nichts anderes hören farm." Der „Phaidon“ gibt bie lebten eov 
ben Bericht über bes Sofrates Tod, bem Platon bird) Krankheit ferngebalten ijt. 

it ang — ber Theogonien wird ber Aufenthalt ber Seligen gemalt. Ein Teil ijt — 
wie bas Meer, ein zweiter golden, ein dritter weiß von Mabafter und Schnee. Die Berge und 
Steine find aus Material gefügt, delfen irbiihe Splitter wir als farneole, Jaspiſſe und 
—— bezeichnen. — öpfe Ihweben dort umher, unb feine Krankheit befällt die 
feligen Wefen. Dann geht Sofrates zur 9Bafdjung in ein anderes Zimmer. Bis zur Neige 
trintt er den Becher aus. Er bittet feine Schüler, nicht zu weinen. Ein Stlave befühlt bie er- 
ftarrenden Glieder. In der Agonie vetbüllt Gotrates fid. Seine Ie&ten Worte find: ,,Rriton, 
wir [djuIben bem Asflepios einen Hahn!" Im ,GaftmablI", bem Sympofion, belfen ftrone 
bie Altibiadesizene ift, erjheint bas Gedächtnis bes Toten bereits verflärt. Er ijt einer ber in 
Silenengeftalt gebildeten Kleinodienfchreine, bie berrlid)e Götterbilder umfafjen, und fein 
Wort ijt verfübreri[d), wie ber Gefang der Sirenen. Der Lärm des 3edjgelages (Ariftophanes, 
der fid) verihludt und zulegt einnidt, bie große Weinfhale, bie freift, ber Hahnenfhrei am 
Morgen) dringt uns entgegen. 

Nicht überall herrſcht in den Dialogen, die außerhalb biefer Gtofffreife liegen, bie „trodene 
Schönheit“, die, nad) Walter Pater, Plato lehrt. Es gibt — der „Son“ ift uneht — ben "Mene- 
xenos", wo Plato als Parodilt auftritt unb fein Gotrates in der Kunſt der öffentlichen Rede 
von Aspafia unterwiefen worden fein will, bie ihm die von Perifles nicht benütten Abfälle 
ihrer Niederfchrift für den 9tefrolog auf die Gefallenen eingehändigt babe; bie Athener feien 
genüglam, wenn fie nur perberrlid)t würden. Es gibt ben eltallstraum bes „Iimaios“, 
den biftorifhen Traum des Kritias“, den Traum von der verfunfenen Infel Atlantis und 
der Meffingburg ihrer Könige — Frobenius bat ein gejdjid)tlid)es Analogon in bem teft. 
afrifanijdjen Jlife finden wollen — und ben Ewigkeitstraum bes „Phaidros“, ber bas 3mi- 
Ihenmotiv im „PBhaidon“ voller und [üBer variiert. Auf bem Rüden bes Himmelsgemölbes 
ftehend, wird die pptbagorüi[d) wandernde Seele von ber Drehung ber Sphären fortgeführt, 
unb [o gewahrt [ie bie Dinge jenfeits des Himmels. Bon Angefiht zu Angeficht jieht fie die 
Geredtigteit, bie Selbitbeherrihung, das Willen, und wenn [ie fid) daran gelabt hat, febrt 
fie in den inneren Himmel und von dort nad) Haufe zurüd, Die meiften Seelen vergeſſen bie 
ewigen Gebilde, nur bie Nuserwählten erinnern fid) unb [eben in beiligem Enthufiasmus fort, 
ber vierten Wahnfinnsart neben bem natürlihen Wahnfinn, ber Poeſie unb bem Prophetentum 
Die Augen zum reinen Licht erhoben, find biefe Menſchen „unbehelligt von ber Laft, bie wir 
jegt wie Schalentiere mit uns umberfd)leppen, unb die wir unfern Körper nennen.“ 

Nur eine Stelle nod) bei Plato bat ein ähnliches reines Symbol. Es ijt bas ergreifende 
Gleihhnis im fiebenten Bud von Platos Hauptwerk, dem Gtaatsroman „PBoliteia“, in bem 
feine Dialogtunft alles Joniertum von fid) abftreift und, während fie in £afebaimon das Heil 
Griehenlands [iebt, zur jtrengen Ordnung ber dorifchen Ehormufit fid) erhebt. „Stelle bir 
vor,“ fo heißt es dort, „du rteft Menſchen wie in einer unterirdijchen, höhlenähnlichen 
Behaufung. hr Zugang öffnet fi id) nad) oben gegen das Licht bin; er [ei breit unb erftrede 
fid) bie ganze Höhle entlang. Nimm an, bier feien fie fett ihrer Kindheit rigen gefeffelt an 
Beinen und Naden, und müffen fo — unb fónnen nichts ſehen als bas, was vor ihnen 
ijt, denn wegen ber Kette ift es ihnen unmöglich, ihre Köpfe & ped vae Das Lit eines Feuers, 
das weit oben hinter ihrem Rüden Iobe ale auf fie.“ Ein mptbologi[djer, ein dichterifcher 
Trieb befeelt biefem erften europäifchhen Traum vom volllommenen Gtaate, deifen Stände- 
teilung in Philofophentönige, Wächter und Handwerfer mit einer phöniziihen bel von Gold, 
Silber und Kupfer erläutert wird, und be[fen Zeichen bie dreijaitige Leier ijt, ber emalte 
„demos“, der Genius bes Bür ertums auf den Wänden griedji[der Gtabtbüufer, ober ber 
Körper des Athleten. Es ift Platos Mittagshöhe. Als ihm die Sonne untergebt, nimmt er 
mit [hon verfagendem Geift in den „Geſetzen“ von feinen organijatori[djen ealen Abſchied. 


Sn ber Optit bes [püteren Griechentums gehört Ariſtoteles mit ibm zufammen, 
ber feinen. vornehmften Genoffen, den Herafleides, bei[eite [chiebt und aus einem 
Schüler ber Widerfadher des platonifdjen Syitems wird. Diefer Sohn bes mate- 
boni[den Leibarztes Nikomachos lehrt, als er vom Hofe Philipps nad) Athen 
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surüdfommt, dreizehn Jahre lang im Lykeion (Peripatetifer nennt man ibn und 
feine Gefte nad) bem [djon im „Protagoras“ bejchriebenen Hin- unb Herfchreiten) 
unb ijt ber Enzyflopädijt bes helleniihen Geijtes. Den Dialog erjet er burd) bas 
,hypomnema*'', Aber [o bebeutungsooll er für bie Geſchichte bes wiſſenſchaftlichen 
Dentens ijt, [o wenig wirft er (menn man ibn nicht als ben Schöpfer bes von bem 
Römer Cicero fortgefübrten Moraltrattats an[predjemn will) auf bie Literatur als 
ſolche. Einer feiner Schüler ift Theophrajtos, der Urheber ber von La Bruydre 
umgemobelten „Charattere“. 

Der vierte und niedrigfte Sprecher ber attifdjen Kultur, der um fo [djárfer in 
den Vordergrund tritt, je mehr [ie einbüßt, ift ber 9tbetor. Die erften Gtaatsrebner 
iind Themiſtokles und Perikles, ber nod) fein Redner mit lleinen Künjten, [onbern 
von Anazagoras und ber großen Poeſie in[piriert ijt. Als einen der erften Gerichts» 
rebner nennt man ben Syrafujaner Lyfias, der die atheniſche Oligardjie haft, 
aber aud) für bas Gegenteil [einer Gefinnungen zu haben ijt unb in der „Ethopoiie“, 
bem gemadjten Gefühlston, hervorragt. Iſokrates lehrt fünfzig Jahre hindurch 
unb ijt ber Meilter ber langgedehnten Perioden. Die politijde Kontroverfe, bie 
bei ihm nur den zweiten Plat innehat, wird bann ber Lebensnero im Kampfe ber 
berübmtejten Rhetoren von Athen, bes 9lisd)ines und des Demofthenes. 

Der eine ift der Anhänger und aud) ber Gülbling des Königs Philippos, deſſen halbbar- 
bari[dje $egemonie bas einzige Mittel ſcheint, Griechenland zu retten, ber andere ein glühender, 
unbefonnener Leiter ber atbeni[djen gspartei. Zweimal geraten [ie perfönlich anein- 
ander: im Fall ber nad) dem entehrenden Bertrag des Philofrates zu Philipp ausgeichidten 
Geſandtſchaft, wo Demofthenes ben Yischines ber hochverräterifchen Verjchleppung und ber 
Beitechlichteit 3eibt, unb nad) der Niederlage bei ironeia, als Atefiphon bie Schmüdung 
des Demofthenes mit einem goldenen Kranze vorjdjlágt unb der Proteſt bes 9fisd)ines abge- 
wiefen wird. So ijt ?fisd)ines ber Befiegte — er muß nad) Rhodos in die Verbannung ne 
— und ift es aud) als Menſch. Bon ben Reden bes Demofthenes find berühmter nod) als bie 
Geſandtiſchaftsrede und die Kranzrede bie vier philippijhen unb bie drei oIpnntbi[den 
Reden, in denen er bie Baterjtadt betrauert und ein letztes Mal Hellas gegen den Tyrannen 
aus dem Norden aufruft. Später wird das Los bes Aischines, die —— auch ihm zu⸗ 
teil; er ſoll Geld von Harpalos —— haben. Nach bem Tode Alexanders glaubt er wiederum 
an einen Tag der Freiheit. Der beranrüdenbe Antipater verjagt ihn aus Athen, und auf ber 

iſel Ralauria vergiftet er fid) in einem Tempel bes Pofeibon. 

Bom Jahre 300 ab ift bie Demütigung Athens endgültig. Wenn aud) bie 
Gopbijten unb Rhetoren nicht ausfterben, die attifche Literatur ijt tot. Die belle: 
niſtiſche Zeit und nad) ihr bie griechiſch-römiſche beginnt. 





3. Die Spätzeit und der Ausgang 


Man bat der Zeit bes Hellenismus (bie Auffhrift ftammt von bem Sijtorifer 
Droyfen) aud) den Beinamen ber alexanbrinijdjen Periode gegeben. Der Bei» 
name erinnert an den zweiten Achilleus, Alexander den GroBen, den Halbgott 
ber nun folgenden griedji[d).barbari|d)en Miſchkultur, und an bie Ptolemäerjtadt 
in Agypten, in ber er begraben wird, den Sit der Kommentatoren und ber riefigen 
fBibliotbef. Es ijt bie Zeit ber Vervielfältigung; Ptolemaios Philadelphos läßt, 
als bie pergamenifhen Bücherfhäße bes Eumenes bie feinen in den Schatten 
zu Stellen drohen, die Ausfuhr des Bapyros unterfagen, Eumenes bedient jid) einer 
neuen Erfindung, bes Pergaments. Ein wimmelndes Geſchlecht der Kritiker bat 
jeßt, da bie Originale fehlen, das Wort. Ihre Sprade ijt das Hellenijtifche, fein 
reines Attiſch mehr und aud) fein reines Joniſch. Man liebt bas Kunſtgeſchwätz, ben 
Brief (jo wird die Korrejpondenz ?Ilexanbers mit Arijtoteles gefammelt), bie Tage- 
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büdjer ber Staatsmänner, ber Admirale (die Expedition des 9teardjos) und ber 
Offiziere, alle Gattungen einer Profa des Verkehrs. Handbücher ber Philofophie, 
ber Medizin, ber Aftronomie, ber Mathematit tommen in Umlauf. Der platonifche 
Dialog wird zur Diatribe, zu ber fatirijdjen Anrede an die Hörer. Das jtärfite 
Wahstum zeigen in diefer Ara der grandiofen politiihen Neubildungen bie geo- 
graphilhe und bie völfertundliche Difziplin ber Gefhichtfchreibung; ber baby. 
loniſche Priefter Beroffos, ber ägyptiſche Manethos erzählen in helleniftiichen Wer- 
fen von ihren Ländern, man befabt fid) mit ben jungen, kriegeriſchen Völkern, bie 
im Welten, in Stalien fid) regen, und Eratofthenes bereitet burd) feine Chronologie 
bie gufammenfaffenben Darftellungen ber Weltgefhichte vor. Alles übrige find 
9tadjtrige: Biographie, Abenteuerroman, Luftipiel und, wo einft bie Elegie er- 
tönte, bie fun[toollen, wie bie Figürhen von Xanagra atmenben Eidyllia und 
das poetijdje Extrakt, bas Epigramm. 

Bon ben Schulgründern ber Philofophie bringt nur nod) Epituros eine per- 
fönlihe Literatur hervor, deffen Gilde bie peripatetiiche ablöft, und ber in einem 
Garten vor den Toren Athens feine Lehre mitteilt. 

GiebenunbbreiBig Bücher über die Natur hat er, wie Diogenes Laertios berichtet, hinter- 
laffen. Aber man kennt von Epikuros nur Fragmente (in Herculaneum find deren ausgegraben 
worden) und Briefe an jeine Schüler. In einem diefer Briefe ftehen bie Säße, bie ben Inhalt 
einer Lehre wiedergeben: „it es nicht richtig, dab alle unfere Handlungen darauf gerichtet 
ein [ollen, Schmerz und Unruhe zu fliehen? eichen wir dies Ziel, dann wird unfer inneres 
vor allen Aufregungen derart gefeit, dab wir uns auf dem Höhepunft aller GTüdfeligfeit wähnen, 
[o daß nichts mehr das angenehme Gefühl in Geift und Körper zu fteigern vermag.“ 

Bon ben Gtoifern, die um bas Jahr 300 ihren Namen von ber „stoa 
poikile“, ber bunten Säulenhalle, empfangen, in der ihr Meifter Zenon von Kition 
rejidiert, ijt wenigftens aus ber helleniftifchen Zeit unb von ber fteptifhen 
Schule bes Pyrrhon faum ein Zeugnis von literarijdjem Wert erhalten. Denn 
Pofeidonios, ber die beiden anderen Stoifer Chryjippos und Banaitios über. 
tagt und, wie Panaitios, ber Gewährsmann für Ciceros „De officiis‘“ ijt, 
„De divinatione‘“, „De fato“ und „De natura deorum‘“ bes Römers infpirierte, 
zählt vor allem als Sjiftorifer, unb ber Steptiter Helataios ijt Romanzier. Der 
fDater bes Kynismus, aus bem die Legende den zerlumpten Einfiedler in ber 
Tonne gemadjt bat, Diogenes von Sinope, ijt der Urheber bes Apophtegmas, 
des mibigen Ausſpruchs, und aud) bie Diatribe ijt ein kyniſches Gewächs, obwohl 
man feit Horaz als ihren Erfinder den Bion betradjtet; Menippos von Gabara, 
ein Kyniker, ijt ber Vollender biefer fatirijd)en Form. In ber philologifhen Profa 
find bie alexanbrinijdjen Grammatiter die Führer, bie fih an den homeriſchen 
Sanb[d)riften betätigen, in der mathematischen Wiffenfchaft werden die „Elemente“ 
bes Alexandriners Eufleides der Kanon ber Geometrie. Hiltoriter von Ruf ſind 
Ktejias, ber griechiſche Leibarzt des zweiten 9[rtazerxes, der bie perfijde Ge- 
Ihichte behandelt, Kleitarchos, deffen Bud über bie Taten Alezanders nod) bem 
Cicero vorliegt, ber Samier Duris und ber dem Antigonos Gonatas dienjtbare 
Hieronymos von Kardia, bie fid) unterfangen, die blutigen Begebenheiten ber 
Diadochenzeit darzuftellen, ber Athener Phylarchos, der feinen Stoff ber Ge- 
ſchichte €afebaimons entnimmt, Timaios von Tauromenion, ber Geſchichtſchrei— 
ber Siziliens unb ber fyrufufanifhen Tyrannen, unb Bolybios aus Megalopolis, 
deffen Leben fait ganz in das zweite Jahrhundert fällt. Aus feiner Heimat wird 
er nad) Rom verichlagen; zwanzig Jahre hält er fid) dort in der Umgebung der 
Scipionen auf. So wird er ber erjte Hiltorifer, ber bie Entitehung der römijchen 
Großmacht fieht. Bon feinem Werk, das vierzig Bücher batte, finb fünf vollftändig 
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geblieben. Der zweite und ber dritte punifche Krieg find fein Thema. Geine 
Anhänger find bie Gtoifer, die ihrem Scidfalsbegriff bei ihm wiederzubegegnen 
glauben. Poſeidonios, ein Syrer, ber fid) auf Rhodos niederläkt, [prid)t den Helle- 
nen erjtmals von Kelten und Germanen, Alexandros Polyhiftor zeichnet eine 
Vorgeſchichte Roms auf, die wohl für bie Aeneis Vergils nicht bedeutungslos ijt, 
unb nad) Eratofthenes geben Apollodoros aus Athen, deffen Bud aus einer 
metrifchen Faſſung in eine profaifche überfe&t wird, und Agatharchides von Kni— 
bos an eine Weltchronik. Der Sizilier Diodoros [chreibt eine große „hiſtoriſche 
fBibliotbet" zufammen. Die Biographie gibt Lebensbilder von Philofophen ober 
Staatsmännern. 

Das Epos, bas längft perveltt ijt, bat nur als Lehrgedicht nod) Berehtigung. 
Der Alexandriner Aratos, der aus Kilikien [tammt, ſchafft im Auftrag der Ptole- 
mäer fein vielbewundertes Gedicht über ben geitirnten Himmel. 9Irdjejtratos 
verfaßt ein gaftronomijches Epos, Nitandros aus Kolophon ein didaktiſches Epos 
über den Landbau, das von Vergil benubt wird. Dod) aud) als Dichter eines mytho- 
logifhen Epos wird er genannt, bas eine ber Quellen des Ovid für feine „Meta- 
morpbojen"^ gewefen fein fol. Das heroiſche Epos pflegt, als [don Euhemeros 
in feiner „Heiligen Gefdjid)te" bie Götter entgöttlicht hat, ber in Agypten geborene 
Apollonios von Rhodos, der Dichter der „Argonautika“. „Eine lebloje Hiftori- 
fierung jener pbantajtijen Sagen,“ fo urteilt Erwin Rohde, „welde, von bem 
gelebrten Dichter eben nur referiert, nicht aus eigner Kraft belebt, zu völligen Mär- 
hen werden, denen bod) aller redjte Märchengeijt ausgeblafen ilt.“ Jedoch ber 
Übergang zum Roman ijt nicht mehr aufzuhalten, und in ben Boltsjagen, den 
Liebeslegenden erjdjlieBt fid) ein neuer Motivbeitand. Schon im fed)jten Jahr- 
hundert, als ber Phrygier Yifopos in Griehenland bie Tierfabel verbreitet, kennt 
Stefihoros den Liebling bes nad)ber von Timaios vermittelten fiziliihen Mär— 
djens, ben [hönen Hirten Daphnis, ber einer 9tympbe die Treue brid)t und burd) 
ihre Eiferfudht bem Tode überantwortet wird. Euripides führt erotijd)e Helden 
ein, ben Meleagros, den Perjeus, den Hippolytos. Dann fommt ber GSieges- 
zug ber erotijdjen Novelle, als die Lokalgeſchichten ber Lleinafiatiihen Städte 
unb Inſeln augünglid) werden, bie Sagen der Königinnen und Frauen von Milet, 
Cpbejos, 9tifaia, Rhodos, Lesbos unb Sybaris. Und aud) bie Helden des Homer 
— Adjilleus blidt, von febn[üdjtiger Liebe burdjlobert, die Leiche ber Amazonen« 
lönigin Penthefileia an, Wlezandros ober Paris hat einen Liebesroman mit 
Dinone, Troilos wird der Geliebte ber Brifeis — werden erotijch interpretiert. 
Der erite ber alexandrinifchen Vertreter ber nod) als Elegie getleibeten Liebes- 
geſchichte ijt VPhiletas, ber Lehrer des Ptolemaios Philadelphos. Ihm folgt Herme- 
fianax aus folopbon, ben bie Brüder Schlegel gefeiert haben, und der etwa bie 
Legenden von Bolyphemos und ber 9tympbe Galatea oder von der harten Arſinoe, 
ber burd) Aphrodite verjteinerten Jungfrau, umbidjtet. Der Ruhm von Alexandria, 
der Dichter und Bibliothelar Rallimad)os, behandelt bie eroti]jde Geſchichte 
von 9ffontios und Kydippe, Euphorion von Gbaltis bie Gedichte vom Tode des 
Ihönen SHyalinthos. Die Literatur ber Verwandlungsgeſchichte blüht, wie bei 
Nitandros, wo fie „ätiologiſch“ ijt, bie Deutung von Mythen bezwedt, aud) bei 
Parthenios auf, der zugleich mit feiner Schrift „Über Liebesabenteuer“ ben pro» 
faifhen Liebesroman einweiht. Der Reiferoman, ber jid) an bie Odyſſee 
anlehnt, wird burd) Arifteas von Prokonneſos gefördert, ber aus ben nordilchen 
Ländern von Greifen unb einäugigen „Arimaspen“ zu melden weiß, und burd) 
Pytheas von Maffilia. Stylax, Ktefias unb Megajthenes malen die Wunder 
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Indiens aus, Platons Atlantis und ber Bericht bes Theopompos über ein jenfeits 
des Ozeans gelegenes Feltland, das Reich ber Meroper, find utopifhe GCfiggen. 
Helataios von Abdera, Pyrrhons Schüler, [pridjt von einer fimmeri[den Stadt 
und von dem glüdfeligen, frommen Bolte ber Hyperboreer, Jambulos von Fabel. 
fülten bes Indiſchen Ozeans; die Bewohner haben 9tajenlódjer mit Dedeln, 
biegfame Knochen, zwiegeipaltene Zungen, fliegen als Kinder auf Vögeln, ihre 
Weiber find ihnen gemeinfam, unb wenn fie fterben wollen, betäuben fie fid) burd) 
ben Duft einer Pflanze. Die „Wunder jenjeits Thule“, der Roman des Antonius 
Diogenes, find Liebesroman und Reiferoman gugleid). 

Dinias jchifft mit feinem Gobne Demodhares burd) das äußere Meer bis zur nfel Thule, 

wo er ber Geliebte ber Derkyllis wird, die mit ihren Gejhwiltern vor bem Fauberpriefter 
aapis entflohen ift. Ein Thulite tötet den Baapis, Dertyllis befreit, während Dintas in ben 
reift, ihre in Todesfchlaf verfentten Eltern. Die neidifche X9dje, bie Göttin bes 3ufalls, 

treibt das Paar umher und beftimmt ihr wechfelndes Glüd. 

Die Tragödie hat im dritten Jahrhundert nod) einige Nachzügler aufzuweifen. 
Es ift die „Plejade“, bas Giebengeftirn, bas bie neuere europüijdje Literatur 
burd) Ronfard kennt: Philistos, Softphanes, Dionyfiades, Sofitheos, Homer, 
der Sohn ber Didhterin Moira von Byzanz, Lykophron, der Autor ber buntlen 
„Alexandra“, und Alezandros. Statt der Komödie gibt es den halbprofaifchen, 
halb poetijd)en, oft objzönen und lünbliden Mimos und das fujt[piel, belfen 
Träger Philemon und Menandros find. 

Philemon fdjreibt bas „Gefpenft“, ben — und den „Schatz“, die der Römer 
Plautus nachahmt. Menandros, ber im Jahre 290 beim Baden im Piräus ertrinft, ift ber 
Gevatter bes Plautus für deffen »Golbtopf", des Terenz für bas „ en von Andros“, 
den „Eunucdhen“, ben „Selbftquäler“ und die „Brüder“. Sm *jabre 1 bet gefebore in 
dgppien weitere Bapprusfragmente Menandrosicher Romdbien, des er , bes „Schiebs- 
[prud)s", ber „Gejchorenen " und ber „Samierin“. Verführung, bie während ber reli- 
en Feſie unter der Ein vl von Truntenheit gefchieht, und bie Schwierigteiten ber 

egitimierung von Kindern find Die üblihen fonflitte. 

Die ,3willingsbrüber" bes Plautus haben ihr Vorbild in einer Komödie 
bes Vofeidippos, feine „Asinaria“ in einer bes Demopbilos, zwei andere 
des Terenz in folhen bes Apollodoros. 

Die Lyrit ift Epit im Kleinen und Kleinften, wie etwa das Gedicht ber Jung- 
frau Erinna, das den Titel „Die Spindel“ bat, befchaffen gewefen fein mag. Ein 
Meiſter biefer Literatenpoefie ift Astlepiades von Samos, auf den bie „astlepia- 
beijdje" Strophe bes Horaz zurüdgeht. Die er[te Sammlung von Epigrammen 
nimmt Meleagros von Gadara vor. Gpüteren Datums ijt die „Blütenlefe“, 
die „Anthologie,“ die Gedichte von dreihundert Autoren enthält unb, jtets ver- 
mebrt, im zehnten Jahrhundert nad) Ehriftus von bem Byzantiner &onitantinos 
&epbalas, im vierzehnten von bem Mönd; Maximos Panudes rebigiert wird. 
Die Anatreontit Tebrt in diefen Strophen wieder, deren Göttinnen Doris, Zeno- 
pbila, Heliodora, Kalliftion, Rhodanta find, in diefen Strophen voller Blumen- 
gewinde, voll [üBen, purpurnen Obites, voll des dionyſiſchen Lärms ber Kelternden, 
voll bes Stammelns heißer Liebesnähte und voll Opfergeruchs, in biefen Klein» 
odien, bie Goethe [o febr gefdátt bat. Aber ein Dichter von individuellem Talent 
iit ba, Zbeofritos von Syratus, der Schöpfer ber bufolifhen Lyrif, ber Hir- 
tenlprit. 

Dom Hofe bes Hieron überfiedelt er an den ber Ptolemäer nad) Alerandrien unb von 
dort auf bie Infel Kos. In feinen Verſen ift die Flur mit ihrem grünen Teppid), ber mur. 
melnde Bad, die fonnige Luft und der flingelnbe Reigen der Kuhhirten. Die nbe 
zittert, in ber Pan [djláft und bie Sprinz nicht erfdjallen darf, unb Thyrfis fingt vom ver- 
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Ihmadtenden Daphnis. Mit rollendem Kreifel befhwört bas zaubernde Mädchen bie Liebe 
bes Delphis, der zerihmelzen foll wie im Feuer bas Wachsbild, und mit böfen Tränten. Die 
Grottenngmphe Amarpllis verftedt fid), fo jehr der Jüngling fie anflebt, Polyphemos linbert 
bie Qual feiner Gebnfud)t zu Galateia mit Stöhnen über das Meer bin. Gorgo, Ennoa und 
Shraxinoa eilen flatjd)enb burd) den Wirbel bes Mdonisfefts; bod) plóflid) perftummen fie, 
denn bie Abonisarie ber Sängerin hebt an. Daphnis unb Damödtas, bie 9tinberbirten, ftehn 
im Zwiegeipräd. Und aud) bie Gegenftände find fein geziert; ber Geibbirt [djenft bem Schäfer 
ein Holzgefäß, worauf man einen greifen Filcher fieht, bem bie Sehnen am Halfe ſchwelle 

einen Knaben, der im Weinberg fauert und fid) aus Halmen eine Grillenfalle flidht, unb awe 


na[djbafte Füchslein. 

In Xbeotritos und feinen 9tadjfolgern Bion von Smyrna unb Moschos von 
Gprafus lächelt bie hellenifhe Anmut nod) einmal, ehe fie ganz verblaßt. 

Die griechiſch-römiſche Epoche it eine Epoche ber langſamen Zerfegung, 
ber pollfommenen Entnationalifierung und ber langfamen Ülberwältigung burd) 
ben jũdiſch⸗chriſtlichen Meſſianismus. Vergeblich ijt bie tendenziöfe Wiederbelebung 
der attiſchen Gdrift[prad)e unter ber Serr[djaft bes Auguftus. Damals fommt ber 
Rhetoriter unb Geſchichtſchreiber Dionys von Halilarnafjos nad) Rom. Er 
verfakt Abhandlungen über bie Wortfügung unb über bie athenifchen Redner, 
unb in feinen „Römifchen Altertümern“ ftellt er bie Ge[djid)te ber Eroberer aus 
Latium bis zum Beginn ber punifchen Kriege bar. In bie nad)dyrijtlidje Ara reicht 
der Geograph Strabon hinein, ber in Jiebzehn Büchern bie ibm befannten Länder, 
ihre Einrihtungen und Sitten [djilbert. Im zweiten Jahrhundert, dem Jahr: 
hundert bes Trajan unb des Hadrian, dringt bie griedji[d)e Literatur allenthalben 
wieder vor. Der lydiſche Gopbijten[d)üler Baufanias gibt feine unvolljtändigen 
zehn Bücher einer Beſchreibung Griechenlands, nümlid) von 9fttifa, Korinth, La» 
fonien, Meffene, Achaja, Arkadien, Böotien, Phokis unb von Elis, bas Olympias 
wegen doppelten Umfang annimmt. Der aus Chaironeia gebürtige Plutarchos 
ftudiert in Athen Mathematit und hält dann in Rom Moralvorlefungen. Mit 
dem Material ausgejtattet, bas bie Archive und Bibliothefen ber Cäfarenjtadt ibm 
verfchaffen, zieht er fid) zum Studium nad) Chaironeia zurüd. Seine beiden Haupt» 
werte [inb bie Gruppe ber Aufſätze über Fragen ber Ctbif und die „Parallelen 
Lebensbejchreibungen“, in denen die Biographie aus ber Dellenijti]djen Zeit ihre 
Bollendung findet. 


Über bie etbijdjen Studien Plutarchs jagt Emerjon : „Sein Gedädtnis gleidjt bem iſth⸗ 
mi[d)en Spiele, zu bem alles Ausgezeichnete von ganz Hellas zufammentam; wir werden ans» 
geregt unb erfrifcht durch lyriſche Verſe, philofophifhe Dentweife, burd) eg Tao 
und Heldentaten, burd) Verehrung ber Götter, burd) ein buntes Gewimmel von Bändern, 

arn- und Corbeerfrüngen, Wagen, Rüftungen, geweihten Behern und Opferfränzen.“ Der 

[utardjos, der als ein Zeuge bes Hilden Mannesfinnes auf die Nachwelt gelangt, ber 
dem tatholiichen König Seinrid) dem Achten von England als weifer Ratgeber, bem Montaigne 
als Kenner ber men[djlidjen Natur erjcheint und in Shatefpeares antiten Dramen wieder- 
eriteht, ift ber un ber „Bioi paralleloi*, Ein Freund Trajans, Soſius Senecio, regt 
in ibm bie dee an, je einen Gbarafter der griechiſchen und römiſchen Geſchichte einander 
———— um aus dem da 99V eine Lehre zu ziehen. Er tut es, indem er beide 

ationen als ebenbürtig ein[d)i5t. Dem großen Römer Scipio gefellt er als Böotier ben 
böotijhen Kriegshelden Epameinondas. Romulus ijt bei ihm das Pendant zu Thefeus, Cäſar 
bas zu Alexander von Makedonien. Manchmal find bie Analogien nur äußerlich, jedoch die 
Treue, mit ber Plutarchos bem Individuum gereht wird, fommt jedem Porträt zu. 


Zu Delphi bejchließt er, ber Verfafler des Dialogs über bie Pythia, als Apollo» 
priefter feine Tage. m felben Alter ift Epittet, ein aus Hierapolis in Phrygien nad) 
Rom verſchlagener Freigelaffener, ber in einem baufälligen Haufe mit nur einem 
Tiſch unb einer Lagerjtatt lebt und, wie alle übrigen Philofophen von Domitian 
verjagt, nad) Epirus flüchtet. 3n bem von feinem Schüler Arrian herausgegebenen 
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»,Sanbbud)" unb in feinen „Geſprächen“ predigt er bie Unerfchütterlichfeit bes 
duldenden Gllapengeijtes. Wer bes (Jens beim Lebensmahl fid) ganz enthält, 
it nicht nur ein Gajt ber Götter, [onbern einer von ihnen. Hierher gehört bie 
griedjilde Schrift bes Stoilers auf bem römijchen Kaiferthron, bie ,, Gelb[tbetrad): 
tungen" bes Marcus Aurelius. 

Der 9tadjfolger bes Antoninus Pius ift nicht — geweſen. „Sein beſter Feldherr“, 
fo bemerkt Taine über dieſes Gdjidjal, „Avidius Caſſius verriet ihn; Verus, fein Mittaifer, 
war in dumpfe Ausſchweifung verſunken; feine Kinder ſtarben, feine Gemahlin (Fauſtina) 
war ein Opfer der Berleumdung oder aber eine Berbredherin; Commobdus, fein Sohn und Erbe, 
war beftimmt, ein Mörder unb ein Scheufal zu fein.“ Achtundfünfzig Jahre alt, ftirbt ber 
Schüler bes Rhetors Fronto im Heerlager an der Donau. Sein Vermächtnis aber find bie 
milden Worte: „Die Seele bes Menſchen entehrt [id) dann befonders felbft, wenn fie burd) eigene 
Schuld ein Auswuchs unb Jogufagen ein Gefhwür der Welt wird, denn ſchon mit irgendeinem 
Ereignis unzufrieden fein, heißt von der Natur fid) Iosfagen, die in ihren Teilen bas Wefen aller 
Dinge umſchließt.“ In „Marius ber Epituräer“ fügt Pater bas Gbarattergemüálbe bes taijer- 
lien Gtoifers bem fulturgemálbe ein: wie er im bürgerlihen Gewand, bie Myrtentrone 
auf dem Kopf, mit ber Prozeffion die Straße zum Kapitol binangebt, wie er eine Rede hält 
„voll melandyolifher Größe in der Einfahhheit und Trivialität des Themas“, und wie er in 
blintender Rüftung, traurig, ein gefchlagener Mann, zum Feldzug an ben nebelbeladenen 
norbifden Grenzen aufbricht. 


Arrian, der Vertraute des Epittet, [tammt aus bem bithynifchen Nitomedien, 
wird römijcher Bürger und ſogar Statthalter von Kappadotien. 9lad) dem Tode 
Hadrians wohnt er in Athen. Er liebt es, fid) ,,Xenopbon der Jüngere“ zu nennen, 
unb fchreibt als folder ein Jagdbud. Dem ent[pridjt, bab er feine Ge[djid)te bes 
Alexandros als eine neue „Anabafis“ begeid)net. Appian von Alexandreia per. 
fabt eine römifhe Gefchichte bis zu Trajans Regierung, Caffius Dio eine mehr- 
bändige, bod) innerlich tote Darftellung besfelben Vorwurfs. Der Alexandriner 
Ptolemaios liefert eine Monographie der Sterntunde, der große Arzt Galenos 
Schriften über Medizin und über Dinge außerhalb feiner Fachwiſſenſchaft. In ber 
pbilofopbifdjen Literatur fommen zu den leidenden Belennern ber Gtoa ber Em- 
pirifer Sertus unb bie neuen Sophilten Dion Cbrp[oftomus, ber „Goldomund“, 
Arijteides, der Phyfiognomiter Bolemon, ber Xraumbeuter Artemidoros und 
Diogenes Laertius, ber Philofophenbiograph. Der geniale Freilchärler ber 
zweiten Sophiſtik ift der ihrer Schule entiprungene Spötter Lukianos von 
Samofata, ber aus Götterwelt und Rhetorif einen bunt[djedigen Karnevalszug 
madjt und nichts mehr hat als bie SBerneinung. 

Seine Geburtsitadt liegt in Syrien, am weltlichen Ufer bes Euphrat. Bei einem Bruder 
feiner Mutter, einem Marmorpolierer, foll er in der Bildhauerkunft unterrichtet werden, jebod) 
er verlübt die Werfitatt bes Steinmegen und wird 9ibetor in Antiochia, wo er einer Geliebten 
bes Berus [djmeid)elt, und Gallien. Mit vierzig Jahren reift er über Rom nad) Athen; dort 
entfaltet feine SProbuftion fih. Mehrmals beſucht er Olympia, wo er beim vierten Mal 
Augenzeuge der Gelbitperbrennung des Peregrinus Proteus wird. Lud) Mazedonien fieht er, 
und mit feinem Vater und feiner Familie reift er burd) Rappabofien, Phrygien und Bithynien, 
wobei er den Propheten Alexandros von ?Ibonoteid)os trifft. Unter Start Aurel oder unter 
(Commobus erhält er eine Präfeltenitelle in Alexandreia, wo er um das Jahr 200 fiebzigjährig 
ftirbt. Im feinen Dialogen gibt er fid) den griedhifchen Namen Lyfinos. Er bat nur deshalb 
[o mörderiſche Waffen gegen die Gopbiften in der Hand, weil er, ber felbjt für feine Weisheit 
Geld —— hat, ſelbſt ein ^a er unb ein wißiger Komödiant bes Wortes ijt. Diefer 
belleniihe Voltaire verladyt jede Art der Lüge und bes Betrugs, „von den theologiihen Lügen 
der Dichter“ — [o beicheinigt ibm fein deuticher Zögling Wieland — „bis zu den Märchen ber 
Geifterfeher und Jaubermeiiter feiner Zeit und von den Schlihen unb SHinterliten ber 
reigenben Schweitern einer Lais, Phryne und Glycera bis zu ben unenblid)mal widjtigeren 
Aniffen der religiöfen Gautler, Oratelfhmiede und Zbeopbanien[pieler". Ein Prolog zu 
feinen Satiren iit der „Traum“, worin er, den Serafles am Scheideweg nadjabmenb, Bild- 
bauerfunft und Gelehrjamteit als zwei Yrauensperfonen um fein junges Leben babern läßt. 
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weilen brüdt er feine Perſiflage in moralijden Exkurſen aus, bie fi) von denen bes 
[utardjos nur burd) ben bosbaften Ton unter[d)eiben, wie etwa feine Diatribe gegen bie 
Berleumder, bie gedeihen werden, folange es nicht möglid) ift, den Menſchen ins Herz zu fehen, 
gegen das Heulen um die Verftorbenen, bie laut auflahen müßten, wären ihnen nicht bie Kinn» 
laden mit leinenen ober wollenen Binden zugefchnürt, oder bie Betrachtung über die zur Yarben- 
fudelei entwertete Geſchichtſchreibung. Indirekt ijt aud) der Vortrag in ber „Rednerſchule“, 
einer farifatur ber buftenben Moderhetoren mit bem Weiberſtimmchen und bem gelodten 
yazinthenen Haar, die fünfzehn bis zwanzig attiihe Wörter fermen unb [chlenternd bin» und» 
rgebert, ober im „Dermonax“, ber einen weißen Raben unter ben Philofophen feiert. Der Be- 
richt über ben „Tod bes Peregrinus“ gibt fi als Brief an einen Freund bes Lukian, ben 
Kronios, der Saturninus geheißen haben mag. Den Enthufiaften, ber bei ber Beiteigung des 
Holzitoßes ruft: „Ob ihr mütterlihen und väterlihen Dämonen, nehmt mid) freundlich auf," 
id mábt ber Gprer einen Narren, weil er wenige Tage vorher nod) mit einer Salbe [id) bie ent- 
zündeten Augen beftrihen babe. Er bejdjulbigt ihn bes Ehebruchs und des Vatermordes und 
hält ihn für einen Charlatan aus der Gilde der „Chriltianoi“, ber Berehrer des „befannten Magus, 
ber in Paläjtina deswegen getreuzigt wurde, weil er bieje neuen Myſterien in die Welt ein- 
geführt batte". Lukianos ijt ein Haller der Chriſten unb der riftlihen alten Weiber und jagt, 
bab bie Sekte für einen ber Xhrigen mit unbegreifliher Geihwindigteit arbeite und weder 
Mühe nod) Koften [pare. In ben ,Gaturnali[den Briefen“ [d)reiben Arme und Reihe 
an den Saturn, den Gott bes Stlavenfeftes, und alle [inb fie ungufriebene Toren. Sonit berrjd)t 
bei 2ufian der Dialog vor: im ,9tigrinus", ber bem Rom der Schlemmerei, der Sylophanten, 
ber 9Ifterpbilojopben und ber Erbidleiher einen wahren Platoniker aus Athen gegenüber- 
ftellt, wie ber „Anniter” einen wahren Weltverähhter bem Klüngel gieriger Bettler; im „Para- 
Hiten", ber bie Schmaroter fdjlügt unb bie Philofophen meint, in ber pathetifhen Lobſchrift 
auf bie Selbitveraiftung bes Demofthenes, im „Hermotimos“, wo ein irregeleiteter Adept 
ber Philojophie Ihwört, fid) ble Haare [djneiben zu laſſen und [einen früheren Meiftern wie 
tollen Hunden aus dem "wi. zu gehn, im ,gügenfreunb", ber Satire gegen ben Spuf ber 
Geipenfterfurdt, in den „Neuen 2apitben", der Schilderung eines wüſten Gajtmahls, 
deſſen Leuchten der Gtoifer Zenothemis und der Epikuräer Hermon find. In andern Stüden 
dominiert bie [3enifbe Phantafie. Bereits in „Das Schiff unb bie Wünſche“ ift dies ber 
Fall. Der nad) Reichtum Iüfterne Adimantos, ber den Überfluß der Welt und virtuofe Köche 
begehrt, „Sophiſten in ber Kunft, Saucen zu erfinden“, ber vom Kriegsruhm eines zweiten 
Alezandros veriodie Samippos und Timolaos, ber die Kräfte der Zauberei zur Verfügung 
haben möchte, fie alle reden mit Steigerungen und Rüdfällen, wie die Akuſtik der Bühne fie 
erfordert. Der „Jlaromenippos“ ift fait ein echter Ariftophanes. Der Kyriter Menippos 
von Gabdera, der Liebling bes Lukianos, fliegt, mit den abgelchnittenen Flügeln eines Wdlers 
und eines ergeiers bewehrt, in den Mond. Bon dort will er auf die Erde binabjeben, 
jebod) wegen ber Diftanz erfennt er nichts, unb mur Empebofles, ber, [hwarz wie ein Kohlen⸗ 
brenner und mit Aſche bebedt, bem Weinenden naht, hilft ibm aus der Berlegenheit. Er rät 
ibm, mit feinen Adlerflügeln a YHatihen. Dann fieht Menippos, beluftigt und erjchredt, bas 
Gewimmel ber Menſchlein. f die Bitte der Mondgöttin, bie zum Schuß vor ber geo- 
metrifchen Neugier ber Philofophen und Hnpothefenjäger [id) an Zeus wendet, fliegt ber Kyniler 
weiter nad) dem Olymp. Er trifft ben Göttervater, wie er burd) bie mit Dedeln verjchloffenen 
Schädte, bie zur Erde führen, bie emporihwebenden Gebete, Eidihwüre, Augurien und Opfer- 
dämpfe einzieht. Neben jeder Öffnung fteht ein goldener Sehnftuhl. Dann, vor bem Götter- 
ihmaus, erteilt Zeus den Winden und bem Gerittergott die Tagesordre. Am nüdjjten Morgen 
trägt er ber olympi[d)en Verfammlung die Klage ber Mondgöttin gegen bie Philofophen vor. 
Blite, verbrenne, vertilge, aer[dymettre fie!“ rufen bie Himmlifhen. Zeus ſchiebt bie Voll- 
ftredung bis zum Frühjahr auf. Menippos aber, bem die Schwingen geftubt werden, wird von 
Hermes auf die Erde dp ee m „Hahn“ fpridt ber Haushahn bes armen Scuiters 
Mykillos, ein fonberbares Bieh, bas im jeinen Präexiſtenzen ber von Lukianos verläjterte 
Pythagoras und Aspafia war, von den goldenen und elfenbeinernen Jdolen bes Pheidias: „Wenn 
man ins Innere bineinjdjaut, fiebt man nichts als Querhölzer und Keile, Klammern und Nägel, 
eine Menge Balten und Hebel, Pech und Leim, fura einen gehaltlofen, büBlid)en Anblid, ber 
Mäufe und Ratten nicht zu gebenten, bie oft zu ganzen Haushaltungen darin nijten und ihr 
Weſen treiben.“ Mit einer Burleste [djlieBt der „Hahn“: nad)bem bem redegewandten Vogel 
die a reg re ausgeriffen wurden, zeigt er dem SUtpfillos, wie hinter ber durchſichtigen 
Wand fein Nachbar, der Geizhals Simon, fid) um bie beneideten Schäße ängftigt, und verföhnt 
den Proletarier mit jeinem Schidfal. Im „Timon“ ftebt der „Menſchenfeind“, deſſen Figur 
aud) dem Plutarhos unb Paufanias [djon bewußt ijt, in felliger Landſchaft und gräbt um 
Lohn das Erdreich auf. Über ihm ift ein Offenbahhimmel gebaut, in dem Zeus fit und Hermes. 
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Bon dort wird Plutos, ber ariftophanifche Gott bes Reihtums, herabgeſchickt; Hoffart, Prahlerei 
und Gelbitbetrug begleiten ihn. Der Lumpengreis Timon entbedt einen Golb[dja&. Nochmals 
tommen die Gpeidjelleder, um ben wieder reich gewordenen auszubeuten; aber mit Prügeln 
und Steinen hält er fie fid) vom Leibe. Die bódite Höhe bat ber Wit bes £ufianos unb jein 
plaſtiſches Talent in ben drei 3yflen, ben „Hetärengeiprädhen“, ben „Göttergeſprächen“ 
unb ben „Totengefprähen“. Die ,Setürengelprüd)e" find ein Spiegel fozialer Kultur, 
unb nur die „Hetärenbriefe“ bes jüngeren Altiphron wetteifern mit ihrer verfänglihen An— 
mut. Die „Göttergefprähe“, in denen ſelbſt Prometheus ein Sophift ift, begraben, was vom 
Mythos nod) übrig blieb, unter ber Jronie bes Abfurden. Die „Totengejprähe” find ein dreifter 
Stimmendor aus dem [djauerlidjem Tartaros. Charon tappt auf ber Oberwelt umber und 
ladjt über bie Purpurröde, bie perfijden Königsmüßen, die peo 9tubebettden ber 
Tyrannen. In abgefdjabtem Mantel, alt und tahltöpfig ftreift SUlentppos burd) bie nádjtigen 
Buren. Seine Heiterteit perbrieBt ben Kroiſos, ben Pidas und den Garbanapal, die ftöhnend 
beifammenfigen. Einzig feinen Schnappfad unb feinen Steden bat er in Gbarons Boot mit; 
ebradjt. Der Luftfnabe muß feine rofige Schönheit ablegen, der Tyrann feinen Hochmut, 
ein Diadem unb fein Oberfleid, ber Athlet [eine Fleifhllumpen, ber Bornehme feine abligen 
Tüder und Embleme, der Soldat bie eiferne Rüftung, ber —— verliert unter ber Säge 
ben ftruppigen Bart. Die wuchtigſte biefer a erontifchen Bifionen ift bas Inrannengeridt. 
Rhadamantys verurteilt den Megapenthes, beffen Buhlichaftsfünden Sofa und Lampe aus- 
geplaudert haben, zur grimmigiten aller Strafen: bas Wafjer aus dem Lethe zu trinten [oll 
ihm verboten fein. Mit ben tenge[prád)en" bat Lulianos ſämtlichen Jahrhunderten nad) 
ihm ein unerjhöpflihes Motiv überlaffen. 


Die zweite Sophiftif ijt aud) die Protektorin bes [ophiftifhen Liebes» 
romans. Der Syrer Jamblidhos jchreibt unter Markt Aurel bie „Babylonita“, 
bie fünfunbbreiBig Bücher haben. Held und $elbin find Rhodanes und bie ſchöne 
Gimonis, die von bem nad) bem Belit bes Weibes tradjtenben Garmus, dem König 
von Babylon, verfolgt werden. Man liejt von freugigung, Berjtümmelung, 
Eunuden, giftigen Bienen, Scheintod, Räubern, Hentern, Gdja&grüberei, Sölbnern, 
Magie, Liebesraferei und wunderbarer Rettung. Unter bem Namen bes Xeno: 
pbon von Cpbe[us find in fünf Büchern bie „Epheſiſchen Geſchichten von Antheia 
und Habrofomes“ überliefert. 


Sabrofomes ift ein Jüngling von berrlidher Schönheit, ber in feiner lInantaftbarteit 
ben Eros zu höhnen wagt. Aber der Liebesgott bringt ihn bei bem ephelifhen Artemisfeft 
mit der Jungfrau Antheia zufammen, und fofort erglüht er in Leidenfhaft. Wiederum begtrmen 

abrten des Paares burd) die ganze Welt. Antheia wird von Räubern an einen Baum ge- 
effelt, mehrmals lebendig begraben, zulegt mit zwei furdjtbaren Hunden, und in ein Bordell 
pertauft, deffen Befucher he nur burd) bie Angabe, fie fei von der „heiligen Arantheit“ verhext, 
fernhält. $abrofomes wird mit dem edlen Veg oem Räuber und zweimal, vor bem ftreugtob 
unb vor dem fFeuertod, burd) die Fluten bes bewahrt. Zwei Weiber, bie [einer begebren, 
die DD nto unb bie büblidje Kyno, verderben ihn, weil er fie ditóbt. Ein alter 
Wilder, ligialeus, ber dem $abrofomes von ber Geligfeit einer treuen, jtandhaften Liebe er- 
bit unb ihm die Mumie feiner ebensgeno[fin nr ift in allen biefen ein wenig findifchen 
Yr. bie Kontraftfigur. GdjlieBlid) werden aud) Habrotomes unb Antheia miteinander 
glũclich. 


Zwei Verſionen, eine griechiſch-heidniſche unb eine lateiniſch⸗chriſtliche, bat 
die „Geſchichte des Apollonius von Tyrus“, die im Mittelalter als Vollsbuch 
berühmt iſt. 

Antiochus, der König von Antiochia, der mit ſeiner Tochter in Blutſchande lebt, will 
bie Freier durch unlösbare Rätſel abſchreden; mem die Löſung mißlingt, ber ſoll enthauptet 
werben. Apollonius erfüllt die Bedingungen, bod) Antiochus bebrobt ibn mit bem Tode. Er 

ebt zur See unb perridjtet in Xarfus mertwürdige Taten. Dann heiratet er bie Tochter bes 

önigs von Cyrene. Aus ?Intiodjia wird gemeldet, daß Antiohus mit feiner Xodjter vom Blitz 
er[djlagen worden ift. So fährt Apollonius übers Meer, um bie Nahfolge anzutreten. Unter» 
wegs gebiert feine Gattin ein Mädchen. Sie felbft wird fcheintot in einem Käftchen verfentt. 
Die Wogen tragen fie nad) Ephefus, wo fie berausgebolt wird und als Priefterin der Artemis 
weiterlebt. Das Mädchen, das den Namen Tharlia erhält, gibt Apollonius böfen Leuten in 
Pflege, bie bie zarte Schußbefohlene ermorden wollen. Dem Mord entgeht fie; dafür wird 
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fie von Piraten an einen supplet verfauft. Wo dei er ung a betritt fie ein Schiff, in deffen 
unterftem Raum der Eigentümer, der troftlofe Ilonius, feinen Gram verbirgt. Schluchzend 
gibt fie ihm ihr Schidfal fund. Er erfennt in ihr Ton Tochter und wird aud) mit feiner Gattin 
wieder vereinigt. 

Inden „Athiopifhen Gefhichten" desHeliodoros, eines Phönikers aus Emefa, 
heikt bas liebende Paar Theagenes und Charifleia. Abermals durhmikt man den 
Kreis der zum Schema erjtarrten Mären: unmenſchliche und edle Räuber, ver- 
wecjelte Leichname, (Gdjiffbrud, Schlahtgemegel, bie perbublte Frau eines 
Gatrapen und Sklaverei auf Sklaverei. 

Hydaspes, der König bes átbiopijden Sonnenlandes, ber bie Perjer befiegt hat, per» 
anftaltet ein Opferfeft für Dionyfos. Der Gelene ift ein unberührtes Mädchen, dem Helios 
ein unberübrter Jüngling geweiht. Zur Probe ber Keuſchheit dient ein goldener Altar; bem 
Unreinen verbrennt er die Sohlen. Theagenes und Cbarifleia werden rein erfunden. Aber bie 
Gymnoſophiſten, bie en Meilen aus ber Mlezanderlegende, [d)reiten gegen bie Menſchen—⸗ 
opfer ein. Es [tellt fid) heraus, daß Charikleia bie weiBbüutige Tochter bes buntelfarbigen 
Hndaspes ijt. Bei Fackelſchein und lötenfpiel wird die Hochzeit des Paares begangen. 

Adilleus Tatios, ein Alexandriner, verfabt bie „Gefchichte ber Leufippe und 
des fileitopbon". Leukippe foll geldjladjtet werden; aber bie Sumpfräuber, bie 
zujehen, werden mittels eines XDbeaterbold)es und eines blutgefüllten Darmes, 
ber ber Leufippe vorgebunden wird, betrogen. Kleitophon begeht mit der Ephe- 
fierin Melite, bie von ihm nidjt laffen will, im Gefängnis Ehebruh und [oll 
gefoltert werden. Ein Gottesurteil ent[d)eibet für Leufippe, deren Jung» 
fräulichleit eine aus der Höhle des Pan, ihrem Aufenthaltsort, hervorfchallende 
Mufit ber Syrinz bezeugt. Bon Chariton aus Aphrodilias, einem Cbrijten, bat 
man die „Abenteuer bes Chaireas und ber Kallirrhoe“. 

Die Heldin wird von ihrem jungen Gemahl, als fie A = t iit, eines falfd)en Argwohnes 
balber verjagt. Der reihe Grunbberr Dionp[os, ber Sa tbribates unb ber (Grobfónig 
Artazerzes verlieben fid) in fie. Endlich werben aud) bier alle on bes Schickſals überwunden. 


Um bie Neige bes zweiten Jahrhunderts [d)reibt Longus feinen Hirtenroman 
von ,Dapbnis und Chloe“, ber die Manier ber SBufolifer und des größten unter 
ihnen, bes Xbeofrit, mit bem ſophiſtiſchen Roman vermählt, und, von Goethe 
überfhäßt, in ber neueren Literatur , Paul et Virginie", ben lIn[djulbstraum 
bes Franzoſen Bernardin be Saint Pierre, injpiriert hat. 

Die Rompofition des Wertes bezwedt, den unmündigen 3iegenbirten Daphnis unb bie 
Heine Schafhirtin Chloe, bie Findelkinder lesbi[djer Hirten, im Kult des Eros nur bis zu wonnigen 
Küffen und halbverjtandenen Umarmungen miteinander fommem zu laſſen. m gibt 
es mannigfahe Störung: einen Überfall auf Chloe, ben ber mit einer Wolfshaut bebangene 
Rinderhirt Dorfo verfudt, den Streifzug ber gepanzerten Piraten, die Daphnis ver[d)leppen, 
aber ertrinten, weil von Chloes un verleitet Dortos Rinder über Bord [pringen, ben Raub- 
zus der —** und ſon üden. Zum Schluſſe wird Daphnis als Sohn bes reichen 

np[opbanes, Chloe als Tochter bes Megakles erfannt, unb vor ber Nymphengrotte 
begeben [ie die *3 ländliche Hochzeit, auf bie Daphnis ſchon durch eine felbftlofe 
Nach au Lykainoe vorbereitet worden ift. wiſchen And Folien eingefdjaltet, bie von 
Theofrit [ein könnten: Weinlefe, Winterftille pum ogelfang unter efeuumrantten Myrten. 


Das metri[dje Epos im Berfall ftellen ein Autor bes vierten Jahrhunderts 
bar, Quintus von Smyrna, ber bie undichterifchen „„Posthomerica‘‘ verübt, eine 
rationalijtiihe Ergänzung der Ilias, und bie dem Apollonius nadjeifernben 
„Argonautita“, bie wie bie „Lithila“, ein Buch über bie offulten Wirkungen der Steine, 
auf ben myſtiſchen, damals burd) die „Orphiſchen Hymnen“ neu erhobenen Namen 
Orpheus getauft find. Der altertümlid)e Name bes Mufaios bedt bas epifche Ge- 
diht von „Hero und Leander“, von der jungfräulihen Priejterin im einfamen 
Turm bei Gejtos unb bem Jüngling, der, über ben Hellespont zu ihr ſchwimmend, 
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urnterfintt, weil ber Orfan ihre Lampe auslöfhht. Seit Bergil unb Ovid febren bie 
römifchen und griechiſchen Dichter zu biefer erfchütternden Gage, bie Jahrhunderte 
vor bem zweilen Mufaios entjtanben fein muß, immer von neuem zurüd, unb aud) 
in pompejanijden Wandgemälden ijt fie ausgefhmüdt worden. Der [pütejte 
Meifter hellenifcher Epit ijt Nonnos aus Panopolis in Agypten, der im legten Ab- 
Ichnitt des vierten Jahrhunderts bie ad)tunbpiergig Bücher umfalfenben ,, Diony: 
fiata“ ſchreibt. 

Die beiden erften Bücher geben bie Vorgefhichte bes Dionyfosmythos und bie Sagen 
über die Jugend bes Weingottes. Daran [d)lieBt fid) eine von ber Mlexanderlegende burdjfebte 
Schilderung, wie Dionyfos nad) Indien gezogen fei. Er bat ein Heer von &orpbanten, Ken- 
tauren, fpflopen, Silenen, Satyren und Bakchanten mit fid), wird von £pfurgos ins Rote 
Meer getrieben, den dann bie Ammen bes Gottes gefangen nehmen, fiegt über den Strom 
Hydaspes, ber in Wein verwandelt wird, fämpft mit den Indern in der Semfóladt und zur 
Gee, ringt in Tyrus mit Pofeidon um Bere, eine 9tympbe, bie Tochter der Aphrodite unb 
bes Abonis, fommt heim nad) Theben, wo Pentheus ber Wut ber Baldhantinnen erlie 
tröftet auf Slaxos Ariadne, befteht einen Krieg mit ben Giganten unb feiert feine roch 
Diefes Epos bat ben Taumel, bod) es ift aud) ein Dofument der 3errüttung. 

In jenen religiöfen Stimmungen geht bie Dellenijdje Literatur zugrunde, 
bie bem Heiden £ufianos ein Abjcheu find. Ein Vorbote folder Efjtafen ift im erſten 
Sahrhundert ber Neupythagoräer Apollonios von Tyana gewejen, ber ben 
Helios verehrt und vorgibt, ein mit höherer Magie ausgejtatteter Halbgott zu fein. 
Im dritten Jahrhundert wird ber myſtiſche Neuplatonismus eine Macht. Sein 
Haupt ijt der ägyptiſche Grieche Plotinos, ber in Rom [tirbt, ber Verfaſſer ber 
„Enneaden“, von dem Wilamowit jagt: „Kein größerer Kontraſt als diefe ftille, 
felige Seele in dem Mord und Brand, ber über die Welt tobt, bem Hexenfabbath 
ber neuen Götter unb ber [chellenlauten Torheit der Rhetorik. In diefer Welt 
war aud) für die Seele des Hellenentums feine Stätte mehr; aber fie batte Gott 
gefdjaut, bie Zeit fonnte und kann ihr nichts mehr anhaben.“ Sein Wert wird burd) 
feinen Schüler Borphyrios aufbewahrt, ber aus Tyros jtammt unb Malchos ge- 
heißen bat. 3n Dämonologie verfintt ber Neuplatonismus durch den Syrer Jam- 
blidjos. Während bes fünften Jahrhunderts wird Athen das Zentrum der „thes 
urgijd)en" Lehre. Proklos, ein Lykier, bidjitet Hymnen wie vor ihm ber pom Hei» 
dentum zum Ehriftentum übertretenbe Syneſios, der Schüler ber in Mlezandreia 
vom drijtlien Pöbel ermordeten Mathematiferin Hypatia, und liefert in neus 
platonifhem Geijt philofophifche Kommentare. Aber während feiner Zeit vernich- 
ten die Fanatiker bes Chriltusglaubens das Standbild der Athena im Parthenon. 
Und fiebzig Jahre vorher ftürzt der Kaifer Julianos, der Zögling des Libanios, 
der ben Chriſten feindliche Autor ber griechiſchen Satiren „Misopogon ober ber 
Barthaffer“ und „Die Täfaren ober bas Gaftmahl“, ber Autor ber Reden an bie 
Götter. „Du haft gefiegt, Galilüer," ijt nad) der Legende fein Todesruf. 


4. Die byzantinifhe Literatur 


Um bas Jahr 300 geht bie byzantinifhe Periode an, bie bem Gbrijtentum 
der Patriarhen, Biſchöfe und Mönche, ber Häretifer und Bilderjtürmer botmäßig 
iit, bod) flberrejte bes griechiſchen Reichsgedantens und der bellenijtifd)en Tradi- 
tionen mit fid) ſchleppt. In der weltlid)en Ge[djid)tid)reibung ijt am bebeutjamjten 
ber Jude Prokopios, ber Hiftoriter Juftinians und ber Theodora und Begleiter 
des Belifar. Nach ihm find Johannes Malalas, Agatbias, Menander, Theophy- 
lattos Gimotattes, der Kaiſer Konftantinos VII. Porphyrogenetos, Joſeph Gene: 
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fios, Michael Attaliates, bie faiferstodjter Anna Komnena, Georgios Afropolites, 
der faijer Johannes VI. &antafugenos, Nitephoros Gregoras, Dufas, Georgios 
Phrantzes, Laonitos Chaltondyles unb Kritobulos aus Jmbros, der ſchon im fünf. 
zehnten Jahrhundert lebt und bie Ge[djid)te des Sultans Mohammed II. liefert. 
Die „Alexias” ber Anna Komnena, die Chronik der Regierung ihres Vaters Alexios 
Komnenos, erzählt von Bohemund, bem normanniſchen Adhilleus bes erjten Kreuz⸗ 
zugs, von ihres Vaters Hinfcheiden, von ihren mihlungenen Berfhwörungen 
gegen ihren Bruder unb von ihrem Fall; Iſokrates, Pindar, Homer unb Sappho 
find ihre Sterne. Der erjte Xrabitionalijt ijt Georgios ber Pifider, ber im fiebenten 
Zahrhundert Bücher über den Feldzug des Kaiſers Heraflios gegen bie Perfer 
und über den Angriff ber Avaren auf Konftantinopel, zugleich jebod) ein nur im 
Stoff chriſtliches Schöpfungsgediht „Hexaemeron“ verfaßt. Im neunten Jahr- 
hundert wird in Konjtantinopel bie Univerfität begründet, und ber griechiſche 
Humanismus ermadjt. Der Patriarch Photios, der dann ein Heiliger ber ortho- 
boxen Kirche wird, ijt ein Ideal ber byzantinifchen Gelebrjamteit. In [einer „Biblio- 
thef“ fammelt er Berichte über zweihundertadhtzig Werte der Antite „wie Die 
Goldförner eines goldhaltigen Bodens“. Als der Kaiſer Baſilios, ber Pferde- 
neht aus Armenien, ihn verbannt hat, [d)reibt er feine Briefe, in denen nod) 
bie attifchen Götterfymbole auftauchen, und bie lange als Mufter gelten. Michael 
Pfellos, ein Hofmann und Minifter, djarafterifiert fid) felbft als [pielerifchen 
Stiliften. Als Profeffor ber Philofophie befennt er ji) zum Platonismus, wes: 
wegen er fi mit den Anhängern der Magie 3anft. Ein paar Monate hält er fid) 
in einem bithyniſchen Klofter auf; jedoch aud) von dort weidjt er in Unfrieden. 
Zwanzig Jahre ijt er, unter vier Kaifern, al[müd)tig, dann [d)eitert er. Die Briefe 
biefes [djóngeijtigen Dilettanten haben fredjen Wi unb prunfen mit den Namen 
der Mythologie; feine Memoiren und PBamphlete find nod) heute lebendig. Der 
Erzbiſchof Arethas gloffiert bie griehifhen Nlaffiter. Suidas ftellt ein Konverfa- 
tionslexifon zufammen. Tzetzes [d)reibt einen Dialog über den Gelehrtenitand 
und erflärt Homer und Seliob, ber Erzbiſchof Euftathios den Homer. Sein Freund 
Michael Atominatos behandelt bie Geſchichte bes mittelalterlid)en Athen und 
dichtet eine Elegie auf bie erlaud)te Stadt. „Die Liebe zu Athen,“ [o überjebt 
Gregorovius bie Eingangsverfe, „des Ruhm einst weit erfcholl, / Schrieb biejes 
nieder, bod) mit Wollen [pielt fie nur / Und fühlt an Schatten ihrer Sehnſucht 
heiße Glut.“ In der €prif entjteben während bes vierzehnten Jahrhunderts Die 
„Rhodilhen Liebeslieder“ und das „Alphabet der Liebe“, zwei erotijhe Zyklen, 
in denen Johanniterritter die Hirten bes Theofritos verdrängt haben. Der Ro» 
man frijtet fi) zunächſt in ber Manier ber Alexandriner fort. Theodoros Prodro— 
mos folgt in der „Geihichte von 9tbobante und Dofikles“ dem Heliodor. Bei 
ibm fiebt der Liebhaber fein Mädchen, bas er raubt, in der Nähe des öffentlichen 
Bades; ein [djeintoter Gaufler wird wiederbelebt. Echter ijt Prodromos als bid): 
tender Bettler, als Fabritant von Hocdhzeitsliedern unb Leichenbittergejfängen. 
Er ijt ein Satellit ber „Sebaftofratiffa”, ber Prinzeffin Irene. Im vierzehnten 
Jahrhundert ijt aud) bei den Byzantinern ber 9titterroman im Schwang. „Kalli= 
madjos und Chryſorrhoe“ handelt von tobübnlidjem Schlaf der Liebenden und von 
ihrer Erwedung burd) den Geliebten. Der Held von „Belthandros unb Chryſantza“ 
ift ein Kaiferfohn, ber nad) Anatolien, der Türkei und Armenien auszieht. Bei 
Zar[os fommt er in bas von Edelſteinen und Gold bligenbe Liebesſchloß. Dort 
erblidt er bie Japhirene ‚Statue der holden Chryfanka, der Tochter ?Intiod)os des 
Großen, bie er unter vierzig |dónen Frauen fid) erwählt. Aber nur nad) Leiden und 
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Beritellung werden fie ein Paar. In „Lybiltros und Rhodamne“ erringt ein Ritter 
bie Hand einer inbijdjen Prinzeflin, deren Bater im „Silberſchloſſe“ König ijt. 
Im Waffengang mit jyriebridj, bem König von Agypten, muß der Ritter fid) bie 
Braut erjtreiten. Durch bie magiſchen Künſte bes 9tebenbublers verliert er feine 
Prinzeffin, bod) nad) zwei Jahren ijt bie Zeit ber Trennung vorüber. Der epijdjen 
Literatur in ber von ber humaniitiihen Schriftiprache fid) J[onbernben Volksſprache 
gehört ber Romanzyflus von Digenis Atritis an, ber ein Heros im Kampf mit 
ben Moslim ijt. 

„Er hieß Digenis," fagt diefes Epos, „weil er von feinem Vater Heide war, aus bem 
Stanıme Agar, und von feiner Mutter Grieche, aus dem Haufe Dukas. Als man den Sechs— 
jährigen im Waljer des heiligen Xeidjes taufte, nannte man ihn Balilios. Er wurde Akritis 

enannt, weil er ein Hüter der Grenze mar." Hoc zu Roß entführt er nadjts (Eubotia, bie 
ter bes Statthalters, bie ihm angetraut wird. Er ijt der Stolz bes Kaifertums, ein Dradhen- 
bezwinger unb Löwentöter, und aud) in der Frauengunſt triumphiert er, am glänzenbiten, 
als er die Amazone Manto bändigt, deren Schimmel ſchneeweiß ift mit purpurfarbenen Hufen. 
Er jtirbt mit breiunbbreiBig Jahren; mit ihm Daudjt die 3ürtlidje Cubofia ihre Seele aus. 

Die Satire regt fid) im zwölften Jahrhundert; Grotesten aus bem Hades 
in lukianiſcher Art [inb ein Vorwand für Kleinkunſt und Draſtik. Eines diefer 
Gittenbilber ijt ber „Timarion“. Ein Mann, den Dysenterie hinweggerafft hat, 
prozefliert gegen bie Totenrichter und muß, weil er wider die Regeln der Patho- 
logie aus dem Leben ge[djieben ijt, befreit werden. Ein Jahrmarkt in Galoniti 
lärmt, ein Greis ſchmauſt in der Unterwelt Schweinefleifch unb phrygifchen Kohl, 
unb die Ratten leden ihm ben Bart. Der breijteite Gatirifer ijt Theodoros Pro- 
bromos, deffen fomifche Typen bie Arzte, bie bejabrten Gatten junger Weiber, 
die alten Courtifanen unb in ber Vollsſprache GtraBenlungerer und $anbuwerter 
von Byzanz find. 

Der Zufammenbrud) bes oftrömijhen Reiches treibt bie byzantiniſche Lite- 
ratur nad) Welten. In Italien findet der humaniſtiſche 6rágismus ein Aſyl. Die 
Ariftoteliter ITheodoros Gaza und Georgios von Trapezunt, ber Neuplatonifer 
Georgios Gemiltos Plethon, der Kardinal und Patriarch Beflarion, die Lehrer 
des Griehiihen Johannes Argyropulos, Andronitos Kalliltos, Ronitantinos Lass 
faris und Janos Castaris, Demetrios Moschos, der Dichter ber Komödie „Neaira“ 
unb eines „Raubes ber Selena", Demetrios Challondylas und Markos Mufuros, 
bie Beranitalter ber eriten Drude nad) griedji]den Texten, find unter biefen 
Zwilchenträgern bie ebeljten. Im fechzehnten Jahrhundert wird im päpftlihen Rom 
das griechiſche Kollegium eröffnet, im fiebzehnten dichtet Leo Allatius, ber Biblio- 
tbefar ber Vaticana, feine Elegie „Hellas“, bie er Ricdhelieu widmet, um bie 
Erlöfung Griechenlands von den Türken zu fordern. In der Heimat der Tragödie 
ijt, bis auf ein paar gefdjidjtlidje Epen über Kriege ber Baltanhalbinjel, bie Poeſie 
eine Tote. 


Fünftes Kapitel 


Die Lateiner 





1. Lehrzeit und Blüte 


ie Abhängigkeit von der griehilhen Literatur [tempelt bie 
g römifche zu einer Literatur zweiter Drbnung. Ged)s Jahrhunderte 
binburd) fommen Römer und Lateiner ohne Did)tung aus, und 
nur für die Angelegenheiten ihres, aus Gewalt und mebrbafter 
Erpanjionstraft geborenen Staates haben [ie ihre raube, ſach— 
lide und logiſche Profa. Die Dichtung |djeint ihnen etwas 
Unmännlihes und Berderbliches. „Du, Römer, jei eingebent, 
den Böllern zu gebieten,“ jagt nod) Bergil feinen Landsleuten, bie gerade er 
äjthetifieren hilft, „das find deine fünjte." Die altrómi[d)e Religion ijt eine 
Religion von Bauern. Sie ehrt bas Herdfeuer, ben Ader, Brot, OI, Wein 
unb Mil) und alle Gaben des täglihen Lebens. Der Herdgott ijt der Lar, bie 
Genien bes Speifefchrantes heiken bie Penaten, bie der Toten bie Manen. Die 
Ariegslanze ijt heilig, der Wolf, ber (ber, das Pferd, der Adler, bie Gans, bie 
auf dem Kapitol gebegt wird, das Huhn, bas bei ber Deutung der Drafel 
wichtig ijt, ber Feigenbaum, die Zwiebel und die Bohne. Bon ben Etrustern, 
die ihren Hauptgott, ben weihhaarigen Tages, den Römern nicht übertragen, 
nehmen biefe bie Wahrfagerei an und (nad) 9teinad)) die Göttin Minerva nebjt 
ber griechiſchen Idee eines Götterrats. Um die Mitte des fed)ften Jahrhunderts 
vor Gbrijtus bat in Rom ber Olymp burd) Anpaffung Bürgerredht. Venus, deren 
Name das Verlangen bezeichnet, ijt eine junge Ib[traftion und wird [pát als Aphro- 
bite, Mutter des Aneas, ins Licht gejtellt. Doc bie ungelhlahte Mythologie 
ber Borfahren verſchwindet nicht überall: Pluto Dispater, ber Gott des Schatten- 
reichs, bleibt ber Totjchläger mit der Keule. 9tad) ben punifchen Kriegen treten 
die „Quiriten“, miBtraui[d) und ohne gunüdjjt ihr Wejen zu opfern, mit ben 
Hellenen Unteritaliens und Gigiliens in Kulturverfehr. Sie erobern Adhaja, fie 
entlehnen griechiſche Metren, das griehifchhe Drama, die griechiſche Epik, bie grie- 
djifdje Philofophie, unb erjt als ber Staatsorganismus bes Cäſar und bes Auguftus 
wanft, ijt aud) für bie lateiniſche Literatur ein befchleunigter Ruin unvermeidlich. 
Aber bie Gpradje, in ber biefes geborgte Schrifttum niedergelegt ijt, bat eine lange 
Fortexiſtenz. Sie allein gibt, als von ber griehilhen Sprade nur nod) bie olt. 
römiſchen Kaifer und ber oftrömifche Klerus wijjer, bie antiten Borftellungen wei- 
ter. Bon Afrika bis nad) Irland hat das Latein des Mittelalters deſpotiſche Gel- 
tung, Joweit von einer Fortführung der Zivilifation bie Rede ijt. Durd) bas Latei- 
nifche wird im vierzehnten und fünfzehnten Jahrhundert bie Antite neu erfchloffen. 
Das Lateinifche bleibt bis zum adtzehnten Jahrhundert bie Gpradje ber Denter 
unb der Kanzleien, und erjt feit der Epodye Windelmanns und Goethes, [eit ber 
Berjentung in ariedjifde Kultur und Kunſt, wird bie lateinifche Kultur wiederum 
nur ein Studienobjelt für bie Hiltorifer des Staates. 

Die früheften Dentmäler römiſchen Gdrifttums find Grab[prüd)e und Lie- 
der im fedjgebnfilbigen ſaturniſchen Versmaß — Lieder der Flurprieſter, ber 
Arvalen — und bie Gefege ber zwölf ebernen Tafeln, das bem fünften Jahr- 
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hundert entftanmenbe rómi[dje fanbred)t. Diefe Geſetze find, aud) als bie Dri- 
ginale beim Einzug bes Brennus in Rom ben Flammen anbeimfallen, bie Grund» 
lage von 9tedjt unb Sitte. Um bas Jahr 300 wird von bem Aedil Gnaeus Flavius 
ein Bud) ber Klageformeln gefammelt. Veröffentlicht wird es burd) ben plebeji[d) 
gelinnten Batrizier Appius ClaudiusCaecus, ber eine Rede gegen Pyrrhus hält, 
bie er aufzeichnet, und fid) als erjter bemüht haben [oll, Berje nad) griedjijd)em Mufter 
zu dichten. Um 250 fangen bie Überfegungen an. Der Tarentiner 9Inbronitos, 
der als Freigelaffener eines Livius Salinator ben Doppelnamen Livius Andro» 
nicus bat, bringt für Schulzwede die Odyſſee in rómijd)e Saturnien. Dann ver- 
mittelt er in Jamben und Trochãäen, bie den griechiſchen nad)geformt find, attifche 
Dramen. Gnaeus Naevius, ein Campaner, erjtrebt, neben feiner Tätigfeit als 
Überjeßer, eigene Gejtaltung. Er [d)reibt in Saturnien ein fieben Gefänge umfallendes 
Epos, deſſen Stoff ber punijd)e Krieg ijt. Bisher bat es auf der Bühne nur einen 
niederen, von Tänzen unterbrodjenen Schwant gegeben, die „satura“, bie mit 
„Satire“ nichts zu tun bat unb „Vermiſchtes“ bedeutet, und bie oskiſchen Poſſen— 
[piele, bie nad) einer 9tarrenjtabt Atella ,atellanijd)e Kabeln“ heiken. Naevius 
entwirft eine ,,comoedia praetextata‘ mit Handlungen aus ber einbeimi[d)en Ge: 
Ihichte und Sage, als ein Gegenjtüd zur „comoedia palliata", deren Perjonen 
die griechiſche Kleidung, bie ,,pallia", tragen. Für feine heftigen Angriffe gegen 
Scipio unb Metellus wird er mit Gefängnis beitraft, biernad) mit Verbannung, 
in ber er ftirbt. Wo er aufhört, fahren Marcus Accius Plautus und PBublius 
Zetentius Afer fort, bie als Bertreter eines rómi|den Komödienſtils auf die 
Nachwelt gelangt find und ftatt bes verfchollenen Menander bie Phantalie Mac» 
djiapellis, Shafejpeares, Molieres, Holbergs und Kleifts befrudyten. 


Plautus ift ein Umbrer aus Sarfina an der Grenze Galliens, ein Kind der Armut, und 
wird von der Not, derentwegen er Dichter unb Komödiant wird, [ogar zum £obnbienft eines 
Müllerfnehtes gezwungen. Terentius wird adjt Jahre nad) des andern Tod in Karthago ge- 
boren und dem Senator Terentius £ucanus als Slave pertauft, der ihn freiläßt. Der Umgang 
mit den Scipionen unb mit Laelius madt einen halben Wriftofraten aus ihm. Bei ber Rüd- 
febr aus Griechenland wird er [djiffbrüdjig und ertrinft, im Alter von fed)sunbawangig Jahren. 

Plautus i[t ber träftigere. Seine Produktion wird auf —— Komödien beziffert, 
von denen Varro einundzwanzig für echt erklärt. Sie haben Singſpielintermezzi und Titel 
wie „Pseudolus“ („Der Schurke“), „Rudens“ („Das Tau“), „Asinaria“ („Die Gfeltreiberin"), 
»Truculentus'* („Der Grobian“), ,,Miles gloriosus“ („Der Eifenfreffer“), „Mostellaria“ („Das 
Geſpenſt“), „Menaechmi‘ („Die Zwillinge“), und ihre bevorzugten Inpen find der Troß lafter- 
bafter Figuren, ber auf ber rómi[d)en Straße zu finden ift: ausichweifende Jünglinge, die ihren 
ſchwachſinnigen Bätern nicht gebordjen, Jungfrauenräuber, Dirnen ober „Balchiden“, &uppler 
Gdymarofer, feige Prahler unb in Lügen unerfhöpflidye Stlaven. Im „Schaft“, bem na 
BPhilemon gefertigten „Trinummus“, vergeudet £esbonicus, der Sohn des Charmides, den 
Befit feines abwelenden Vaters. Doch der erfahrene Callicles, ein Freund bes Charmides, 
wacht über ben Leichtſinnigen und fauft ein Haus zurüd, worin deffen Erzeuger einen Schaf 
en qe bat. Mit biefem Geld forgt er für den jyüngling und deſſen weiter, bie ohne 
Mitgift von dem jungen — Ie wird. *Ploflid) febrt Charmides beim. Auf ber 
Straße gibt ibm fein alter Stlave Stafimus, ber aus ber Weinſchenke tommt, S8eridjt. Er be: 
ſchämt den Sohn und verzeiht ihm. Der „Eifenfreffer“ ift ber Kriegshauptmann Pyrgopoli- 
nices, ber nod) geräufchvoller [id) jeiner Tapferkeit berühmt, als fein $arni[d) flappert, und mit 
Schlägen abgeführt wird. Der von bem Plautus bem Menander nadjgeabmte „Goldtopf“, 
bie „Aulularia‘, ijt das Vorbild für Molieres „Geizigen“. Der bejabrte Euclion, ber [tets 
in D it gelebt bat, entdedt ein Gefäß voll Gold unb flammert fid) gierig an diefen um. 
erhofften 9teid)tum. Er zittert vor Dieben. Der Goldtopf wird im Ernit —— Jammernd 
forſcht Euclion das Publikum aus: „Haltet den Dieb, haltet den Dieb! ? wen? Ich weiß 
nicht; id) ſehe nicht mehr, id) tappe in ber Finſternis berum. Wohin gebe ich? Wo bin id? 
Wer Ein ih? ch weiß nicht; id) babe feinen Kopf mehr. bitte euch, id) beſchwöre euch, 
helft mir! Zeigt mir den Räuber, ihr Menſchen, die ihr in weißgewaſchenen Kleidern wie ehr- 
bare Leute Bt. Sprich, id) will bir glauben; du fiehft wie ein braver Mann aus. Was ijt? 
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Weshalb ladjt ihr? Man kennt euch alle! Hier ift mehr als ein Dieb? Was, feiner von ihnen 
bat den Schaf geftohlen? Das gibt mir ben Todesitreih!" In einer höheren Sphäre bewegt 
fid) der „Ampbitryo“. Er ijt eine Verwechslungspoſſe wie bie „Menaechmi“‘, die Unter- 
lage zu Shatejpeares „Romödie ber Syrrungen", wo zwei Brüder, Antipholus von Epidamnus 
und Antipholus von Syrafus, fid) gleihen wie ein Ei dem andern, und ſelbſt Frau, Buhle und 
Stlave baburd) beirrt werden. Im plautinifhen „Ampithryo“ verftürtt, wie in Shakeſpeares 
&omóbie, bie Ahnlichkeit ber Diener bie Täuſchung, die burd) bie Ahnlichkeit ber Herren verur- 
[adjt wird. Die Herren find Jupiter, der, während YImpbitrpo über bie Teleböer Jiegt, fid) be[fen 
Maste leiht und in feinem thebanifchen Balaft Alcmene, die einfame Gattin, betört, und Impbi- 
tryo, ber betrogene Gatte. Die Diener [inb Merkur und Sofias. Die tomifhe Perfon ift biefer 
zweite. Er wird von ?Impbitrpo vorausgefandt, um Alcmene den Sieg zu melden. Un der 
Schwelle jebod) empfängt der Götterbote ihn mit Prügeln. Amphitryo ift tief gefräntt. Dann 
nennt Jupiter fid) als ben Schuldigen und fagt bie Geburt des Hercules an. Es ift bie einzige 
Komödie bes Plautus, die in die ariftophanifche Welt binüberragt. 
Die Mittel bes Terentius find feiner. Er läht des öfteren zwei Intrigen ineinander 
eifen, und in Prologen erläutert er biefe fompligierten Handlungen. Aber bie Prologe 
en aud) den Zwed, ibn gegen Mikverjtändnijfe zu verteidigen. Bei ber erften Darftellung 
feiner „Schwiegermutter“ len bie 3ujdjauer weg, um einen Geiltänzer zu fehen, bei ber 
pos lentt ein 9tingfampf fie ab. Einen frühen Erfolg per[d)afft ibm bas „Mädchen von 
nbros". Glyceria, die Heldin, ift bie Geliebte bes jungen Atheners Pamphilus, den Simon, 
fein Vater, mit Philumena, der Tochter feines Freundes Chremes, verheiraten will. Schon 
it Sampbilus genötigt, fid) bem väterlihen Gebot zu unterwerfen. Uber Davus, [ein Gflave, 
eröffnet dem Chremes das Geheimnis jenes Liebesbundes, bem eine Tochter entiproffen ijt. 
Chremes madjt die Heirat rüdgängig. Dann ftellt [id) heraus, daß aud) GIpceria feine Tochter 
ift. Er vermählt fie bem Pamphilus und gibt ihr eine Mitgift von zehn Talenten. Einen $aud) 
von Zartheit bat bier bie Vorgeſchichte der Liebe. Pamphilus it bei Gbrpfis, einer Dirne, 
aus« unb eingegangen, Glycerias vermeintlidjer Schweiter, bie, eine römiſche ftamelienbame, 
betrauert ftirbt. Als fie verbrannt wird, nähert fid) bie weinende GIpceria zu [ebr ber Flamme; 
Bampbilus eilt herzu und umarmt fie. Im „Eunuden“, ber gleidjfalls bas menandrifche 
Gepräge bewahrt hat, [djenft ein großmäuliger Hauptmann der Dirne Thais eine junge Stlavin 
Pamphila. Der Bruder eines 9tebenbublers, ber rn Ehaereas, dringt, als Eunud) 
vermummt, in das Haus der Dirne ein und nimmt Pamphilas Jungfräulichteit. Dann erfährt 
man, daß fie feine Sklavin war, und auf Verlangen der 9tadje heilhenden Eltern muß Chae- 
reas feine Genoffin heiraten. Der „Selbftquäler“, Menanders „Heautontimorumenos“, 
beruht auf faft dem nümlidjen Konflikt der Väter unb der Söhne wie die „Andrierin“. Die 
Titelpartie ijt die bes alten Menedemus, ber Clinias, feinen Sohn, wegen einer Liebſchaft 
verftoßen bat unb nun von Gebnfudjt und Reue erfabt ijt. In den „Brüdern“, bie Moliöre 
für feine ,,Ecole des maris‘‘ benußt hat, ift ber Hageſtolz Micion der Vertreter ber 9tadjfidt, 
fein Bruder Demea befürwortet unnadj[fidjtige Strenge. Sie hadern wegen der Erziehung 
des jungen Eschinus, belfen tolle Gtreidje Demea empören, während fie für Micion fein Arger- 
nis find. Der „Bhormio“ ijt ber in zweideutigen Gejhäften betriebjame Schmaroßertnp. 


9tad) der Zeit bes Terentius hält in ber rómi|d)en Bühne die Reaktion bes 
Sinnes an, bie feiner Popularität gefchadet bat. Der Anbau ber griedjilden Ko— 
móbie ftodt; denn Caecilius, der dritte in ber Reihe der lateinifhen Menander- 
Ihüler, ijt nichts als berfeger. Die „comoedia togata“ macht aus dem Haß gegen 
die Neuerer und aus dem Lob altrömiſcher Schlihtheit ein Gewerbe. Daneben bilden 
Lucius Bomponius und andere die Utellanen um, deren Masten der Hanswurft 
(Maccus), der alte Trottel (Pappus), ber Bielfraß (Mandacus), ber Prahlhans (Bucco) 
und ber Budlige (Dossennus) find. Berheifungsvoller find bie Tendenzen, eine 
nationale Tragödie ins Leben zu rufen — national nur in Spradye und Stoff, 
denn auch bier wirkt ber griechifche Geijt. Ouintus Ennius, der vorangeht, ijt aus 
Kalabrien, unweit von Tarent, gebürtig, fommt im Jahre 204 mit dem jungen 
(Cato nad) Rom und wird mit bem erften Scipio befreundet. Er überfett das Profa- 
wert bes Euhemeros (G. 79) und bringt feinen neuen Mitbürgern zum Erfah 
für ben ſaturniſchen Vers den Sexameter, in bem er feine „Annalen“, ein Epos 
römiſcher Scidfale in achtzehn Gefängen, bidjtet. jn feinen Tragödien, von 
denen fajt nichts mehr ba ijt, iit er ein Bajall des Euripides. Nach ibm [chreibt 
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fein Neffe Pacuvius, den Horaz den ,gelebrten" nennt, ein Tragödiendußend 
unb 91 ccius gegen vierzig pathetifhe Schaufpiele. Der nicht für bie Szene beitimm- 
ten Satire [djentt, bie Epigramme bes Ennius verdunfelnd, der vornehme Gaius 
Lucilius Sicherheit der Form und des Inhalts. Er [tammt aus Guejja an ber 
tampanifhen Grenze und hat, wie Ennius, als Freund des Gcipio 9femilianus 
foziale Unabhängigkeit. Den Jambus vertaufht er mit bem $examteter. 

Die lateiniſche Profa wird Literatur, [obalb der ftarre Archaismus der 
republifanifchhen Gründungszeit, die gravitätifche Leblofigteit ber „Annales Maximi'' 
und der „Annales Pontificum'* aufgegeben wird und perſönlichem Gbroniftentum 
weicht. Einer der Vorläufer ijt Fabius Pictor, ber beim Griechiſchen bebarren 
muß, weil bie rómi[d)e Gpradje nod) zu arm ijt. Den Troß der Emanzipation hat 
Marcus Porcius Gato, der in der Literatur wie in den Staatsfragen jid) als 
Zobfeinb bes YAuslandes gebärdet. 

„Verachtung beaten unfere Mltvordern für bie Poefie,“ [d)ürft er feinem Sohn im „Carmen 
de Moribus‘ ein. „Wer fid) biefer Kunft widmete, ober wer auf Gelage erpidjt war, ben [djalten 
fie einen Mübiggänger, einen Paraliten, einen grassator.' In zwei Werten ſpricht er fein 
Lebensideal aus: in den fieben Büchern ber „Origines“, der „Urfprünge“, die feinen Sohn tn 
der römischen Vergangenheit unterrihten follen, und in der Abhandlung „De re rustica** 
(„Über bie £anbuwirt[djaft"). Diefes Kompendium lehrt nicht allein ben Aderbau und die Riten, 
die bei ber Felbweihe zu beobadjten find, es fiebt in bem rómi[d)en Gutsbefiger bas Haupt ber 
Familie und den Schirmer ehrwürdiger Bräuche. Aber [djon als Geſchichtſchreiber kann ber 
Verächter der ,,graeculi** fid) vom griedjifd)en Einfluß nidjt mehr freimadjen. Er unterbrid)t 
die fieben Bücher der „Urjprünge“ (wiederum "T man nur über farge Yragmente) burd) 
erfonnene Reden in ber Manier bes Thufydides. Und ganz umfonft ift feine brutale Oppo: 
fition auf bem Gebiete ber eigentlihen Rhetorif. 

Sm beiden Gattungen wird er von den 9tadjfolgerr übertrumpft: in ber 
Hiftorie burd) einen Schüler bes bei ben Römern gaftierenden Polybios, Coelius 
Antipater, der den Krieg mit Hannibal erzählt, in ber politiichen Beredfamteit 
burd) bie Grachen, von denen Tiberius der fáltere Rhetor ijt, Gajus der ungeltü- 
mere und dennoch elegantere. Gegen Ausgang des zweiten Jahrhunderts ragen 
Antonius hervor, ber nad) Eiceros Wort feine Argumente ins Treffen führt, wie 
ein General Reiterei, Fußvolk und feidjte Truppen, und Craffus, ber die Form mit 
aller Vollkommenheit beherrfht haben foll. Am frübe|ten gedeiht in Rom die 
Leichenrede, die Offenbarung des Ge[djled)tergeijtes, zu bieler Höhe. 

Um das Jahr 100 find bie grägilierenden und bie rómi[d)en Antriebe im Gleidy- 
gewicht. In Rom befinden [id) ariedjijde SBibliotbeten — Sulla läßt die Bücherei 
bes Peripatetikers Apelliton dorthin ſchaffen — und bie Zweiſprachigkeit ift für 
ben Gebildeten derart Norm, bab Lucullus, ber Befieger bes Mithridates, bas Los 
wirft, ob er römifc ober griedjijd) Schreiben [olle. Eine Literatur voll Reife ent- 
iteht, eine Literatur der Individualitäten. Aber fie ermangelt einer Balis in ben 
unteren Klaſſen ber aus fid) felbjt heraus bedrohten Republit. 

In ber Poeſie fd)reitet ein vereinfamtes, mit ber Schwermut des Niedrig- 
geborenen behaftetes Talent über Ennius und Lucilius fort, der Dichter Titus 
£uctetius Carus, der im Jahre 53 vor Chriftus umbüjterten Geiftes Selbitmord be: 
geht. Seine Schöpfung, das Wert „Über bie Natur ber Dinge", ijt ein auf Epi- 
tur bezogener 9Ibri ber griechiſchen Naturphilofophie, wie ein wadjer, allzu wacher 
und ergriffener Intellekt aus einem jugenblidjen Volle fie wiederzugeben fähig ijt. 


Die Mythologie ber Priefter genügt ibm nicht mehr. Er läjtert bie Olympier unb bie 
Religionen bes Aberglaubens, denen blutige Untaten wie bie Opferung ber Jphigenie in Aulis 
unb die Todesfurdht zur Laft fallen, unb er heifcht die Bewältigung der Natur burd) das; Ber- 
nunftprinzip. In leds Büchern legt ber rómifd)e Cpifureer feine fübnen Theorien bar: daß 
feit Teil bes Lebendigen per[djwinbe, daß es nur zweierlei gebe, bie Körper unb bas Leere, 
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daß bie Atome unteilbar und farblos feien, daß man runde und [pife, glatte unb raube zu unter» 
[deiben babe, bab aud) die Erde bereinit zerfchellen müffe, baB die „Bilder“ ber Dinge wie 
— ſich von den Körpern ablöſten, wie Rauch aus dem Holzfeuer, wie die Schalen der 

iladen oder wie Schlangenhäute. Die Erde im E inr gr bie Prozeſſion ber aſiatiſchen 
Göttermutter Kybele, Schlaf und Traum ber Menſchen unb ber freatur, die Nadtheit bes 
Säuglings, bie Wut ber Peſt, bas [inb Objekte für bes Lucretius Schilderung, von ber Goethe 
jagt, daß [ie bas Anfchaubare bis in bie un[d)aubaren Tiefen ausge[prodjen babe. 

Das fünfte Bud) bes Lucretius [djlágt weichere Töne an. Es ijt die Stelle, 
wo er den Übergang zur Ylurfaat und die Verwandlung der Ländereien malt, 
die mit [himmernden Ölbäumen und Gärten bejegt werden; Hirten üben fid) auf 
ihrer löte, und jchäfernde Paare befrüngen fid). Der Alexandrinismus, ber hier 
widerhallt, it [don bei bem nächſten römischen Dichter, bem dreizehn Jahre |pä- 
ter geborenen Gajus Balerius Catullus, der Stil ber per[bnliden Wahl. Der 
erite Lyriker in römischer Sprache ijt ein Mitglied einer Gruppe von Schriftitellern 
und Amateuren, bie unbedingte Parteigänger des Hellenismus jind und fid) als 
,neoteri[de" Gruppe bezeichnen. Er ift fein PBollblutlateiner. Aus Verona, 
ber cisalpinifchen Gallierjtadt, tommt er nad) Rom, wo er mit ariftotratifhen jun» 
gen Leuten Umgang hat und in bie 9tefe einer abligen Dame, ber Clobia, ber 
Erzfeindin Ciceros, bie er Lesbia nennt, verftridt wird. Man weiB, baB er mit bem 
Prätor Memmius nad) Bithynien reijte, daß er hiernady mit Calvus und Cinna 
ben Cäfar anfeinbete, jebod) in feinem Baterhaus zu Verona ſich mit ibm aus 
jöhnte, unb daß er in Tibur eine ber raufhenden Luft geöffnete Villa befah. In 
jungen Jahren wird er von zehrender Krankheit babingerafft, bevor er ben Mittag 
feines Lebens und feines Könnens erreicht hat. 

Ginbunbertjed)3ebn feiner Gedichte erhalten fidj. Das umfänglichſte ijt ein Epos auf die 
Hochzeit bes Peleus unb der Ihetis, mit einem Zwijchenfpiel, bem Verrat bes Thejeus an ber 
Ariadne. Dem Alezandriner &Rallimadjos ahmt Catull ein Gedicht über das Haar ber Berenice 
nad. Dod) alles dies bat nichts mit feiner erlebten Poeſie zu tun, bie über Nation und Zeit 
hinweg bie unbändigen £2eiben[djaften Gappbos wieder pp läßt. Und eben[o vertraut 
find ibm die [djergenben roten, in der Strophe: „Liebfte, tüjje mid) taufendmal und hundert“, 
in dem Gedicht auf irgendein reizendes Ipſithyllchen, bas in ber Schlummerftunde ibn er» 
warten und zu neuen £iebesopfern fid) rüften foll, ober in den Verſen auf ben toten Sperling, 
um ben Lesbia fid) bie Augen rot weint. Die Xrunfenbeit der Naht ijt in feinem choriſchen 
Epithalamium für ein römifches Brautpaar, Manlius und Julia, mit dem wilden Refrain: 
„Symen, o Hnmenäus! $npmen, tomm, $ymenüus!" Dod) biefer glübenbe Beronejer ijt 
aud) ein £priter ber Stille. Am Grab feines Bruders, in ber Fremde, ftrömen feine Tränen, 
und mit Wehmut begrüßt er Tibur, wo er Heilung vom marternden Huften erhofft, und die 
rubige, blaue Fläche bes Comer Gees. 

In ber Profa ijt während diefer Zeit univerfeller literarijd)er Ausbildung 
einer ber zögernden Geijter Marcus Terentius Barro, ber fluge Gabiner, ber 
als Unterfeloherr bes Pompejus in Spanien geſchlagen wird und fid) nad) Tus- 
—— zurückzieht, wo er dem Studium der Künſte und der Wiſſenſchaften emſig 
ich ergibt. 

Die Bibliothek, bie er dort ſammelt, wird, als Antonius ihn gerichtet bat, von deſſen Soldaten 
erjtört, bod) [djafft er auf bas Geheik bes Auguftus in Rom eine neue, ftaatlihe. In dreikig 

bren [d)reibt er jehshundertzwanzig Bände. Site betreffen Philologie, Politit, Philoſophie, 
: betorit, Altertumswiſſenſchaft, Geſchichte, Aderbaukunde und Willenihaft bes Gdjiffs- 
aues. 

Gajus Julius Caejar, ber Römer über alle Römer, ijt ber entſchloſſenſte An—⸗ 
bánger bes römiſch-attiſchen Bildungsiyitems. Mit zweiundzwanzig Jahren [pielt 
er in ber Gadje gegen Dolabella den Redner. Dann geht er nad) Rhodos, wo 
Poſeidonios fid) aufhält, und hört die Sorlehinger bes Molon. Er verfabt Gedichte 
unb eine Tragödie. Den römischen Ritter Decimus Laberius, der „Mimen“ nad) 
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Art ber unteritaliſch⸗griechiſchen [d)reibt, zwingt er, im Wetttampf mit einem 
Freigelaffenen, bem Spublilius Syrus, mastenlos auf bie Bühne zu fchreiten, 
unb gibt ibm danad) das Ritterprädilat zurüd. Ohne bie Kriegstommentare ber 
belleniftiihen Generäle hätte man Cäfars „Galliſchen Krieg“ nidjt, ber die 
Ereigniffe mit flarer Einfachheit und auBerorbentlid)er Difziplin zufammendrängt 
und in den Kapiteln über Bercingetorixz vom Stil des Lagerrapportes meilen- 
weit entfernt ijt. Weniger caejari[d) ijt ber bis zur Schlacht bei Pharfalus bar: 
geitellte „Bürgerftrieg“, wo bie Gehilfen bes Diktators ihre Spuren hinterlaffen 
haben. Ein abjoluter Caefarianer ijt ber römiſche Thukydides, Gajus Salluftius 
Crispus, ein Gabiner und begabter, bod) zügellofer Polititer der Volkspartei, 
ber bie wegen feiner Lajter ibm entzogene Genatoren[d)aft burd) Caefar wiederemp- 
fängt unb von ibm freigefprodhen wird, als bie Numider ihn ber Erpreffungen 
in feinem Amte als Protonful begidjtigen. 9tadj Caefars Ermordung wohnt 
er in einem mit Kunſtſchätzen ausgeftatteten Prunthaufe auf dem Quirinal. Als 
Schriftſteller ijt er ein glänzender Arrangeur der Gefdidjte. Er bat ben Blid für 
das Raubtierhafte ber Menjchennatur, für Wüſtheit, Lijten und geſchändete Energie. 

Sein $auptuerf, die „Hitorien“, ift nod) im fechzehnten ima rr nad)meisbar; 

lest ift es bis auf Fragmente eingebüBt. Uber bie beiden Einzelftudien, bie „Berfhwörung 
atilinas" unb ber Jugurthiniſche Krieg“, zeigen bie Klaue bes Samen. Catilina 
ijt bas Porträt ber von Schwelgerei unb Habludht zerfreffenen Adelsflique. Der 
Berbredhen fortgeriffene Abenteurer unb fein Sofftaat von Freigelaffenen, von ausgepihten 
$Sodjtaplern, von jungen Schwädlingen, die burd) Beſchaffung von Courtifanen, Hunden, 
Pferden oder b: Geld beſtochen werden, fie haben Relief und beinahe ben Gerud) bes Lebens. 
rthiniſchen Krieg“ ijt Diefelbe Plaftit und biefelbe Nervofität. Die Berderbnis ber 
ee en DI er wird aus ihrem Handel mit bem numidifhen Brudermörder hergeleitet; 
alle find fie täuflich und feig. (rft ber Bauer Marius befiegt ben Afrilaner. Der Stil 
Sallufts ift P taftrophen ber Republik gemäß, mit feiner unbeimlid)en Verkürzung und 
feiner gereizten Fahrigteit. 

Ein Pfuſcher neben einem folden Künſtler ijt der dritte der gleichzeitigen 
lateinifchen Hiftoriter, ber Oberitaliener Cornelius Nepos, ber aud) mit Catull 
befreundet ijt. Für feine „Biographien namhafter Feldherren“, von denen Die 
meiften Griechen, zwei, Hamiltar und Hannibal, Karthager und einer ein Perſer 
find, bat er wohl hellenifhe Gewährsmänner. Er ijt eintönig und troden. 

Der repräfentative Geijt diefer Epoche ijt Marcus Tullius Cicero. Gering- 
fügig neben Cäjars Willensherrfhaft und als Profailt, wenn man von Gallujt 
fommt, in feiner Glätte enttäufchend, ift er burd) den enzyflopädifhen Umfang 
feines Berjtandes ber Zwijchenhändler ber antifen Weltliteratur. Sein Geburts- 
ort ift bas ſabiniſche Arpinum, und einer Yamilie ber Ritterkafte entjtammt er; 
den Beinamen Cicero — „der Mann mit der Kichererbſe“ — trägt ibm eine Warze 
auf ber Nafe ein. Der Redner Gra[fus und der griehiihe Dichter Archias find in 
Rom feine Lehrer; fpäter unterweijt ibn Molon in der Rhetorik, ber Aktademiker 
Philon in ber Philofophie. Mit jehsundzwanzig Jahren erringt er feinen erjten 
forenfifhen Triumph über den gefeierten Sjorten[ius, im Prozeß des Roscius, 
ber bes Batermordes beſchuldigt ijt. Es folgt eine Reife Ciceros nad) Athen, wo er 
die Säle ber Moderhetoren auffudjt. Die Reden gegen den Prätor Serres und 
bie Senatsreden gegen Catilina maden ihn zum politiijhen Führer. 9tad) bem 
Exil in Xbelfalonid), nad) ber Gemeinjchaft mit Pompejus, nad) Caejars Befeiti- 
gung burd) Brutus und fünfjähriger Ruhe in Tusculum tritt er zum legten Male mit 
den ,pbilippinijden" Reden gegen Marcus Antonius auf den Plan. Dann wird 
er von den Trabanten des Antonius getötet; [eine Zunge und feine Hände [d)nei- 
ben bie Schergen ab und nageln fie an bie 9tebnertribüne. Mit biejer ſymboliſchen 
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Graufamteit wird ber Mann aus bem Wege geräumt, deſſen Wirken für Rom ge- 
weſen ijt, was vordem für Athen die erzieherifche Öffentlichkeit bes attifhen Dramas. 
Als der aus [djeinbarem Reichtum unabläffig mitteilende Virtuofe der Sprade, 
als ber Eflettiter kath’ exochén, als der Statthalter ber römifhen „Urbanität“ 
ift er einzufchäßen. 

Drei theoretifhe Werte über die Rhetorik ergänzen feine Praxis. d) find [ie 
gegliedert. erften, bem Buche „Über den Redner“, een Craffus, 9Into Mutius 
Scaevola, Gulpicius, Cotta und (Catulus miteinander. Sie Stellen die Kenntniffe und bie 
natürlidjen Borzüge feft, bie der 9tebner von Rang buben müj[je. Der zweite Xraftat beißt: 
„Brutus oder die berühmten Redner“. Er ift als Di zwilchen Cicero, Brutus und Atticus, 
Eiceros bellenifd) gefimntem, ritterlihem Freunde, geformt und perberrlidjt Brutus als bie 
Hoffnung ber Republitaner. Der Inhalt ift eine chronologiſche Aberſicht über griedjijde wie 
rümijdje Korpphäen des Wortes. Die dritte Studie, „der Redner“, ijt abermals bem Brutus 

ewidmet und handelt von der [djlid)ten, ber erhabenen und der gemäßigten Gattung ber 


ede. 

Die Philoſophie betradjtet Cicero als eine Dienerin ber Beredfamteit, als ge 
Gymnaftit. Der „Staat“, ein Dialog in jehs Büchern, ift ein Pendant zum „Staate“ bes Pla‘ 
unb bat ein von Pojeidonios beeinflußtes Schlußtapitel mit tragijd)er Stimmung, den „Traum 
des Gcipio". Dem Gcipio Yemilianus erfheint [ein Ahn, der Uberwinder des Hannibal, und 
hebt ihn mit fid) in bie feligen Gefilde, von wo er ibn bas verächtliche Gebaren ber Menſchen 
beobad)ten läßt. Er mahnt ihn, nicht bem [d)attenbaften Ruhm nachzujagen, fondern ein freund 
der Tugend zu bleiben, bie vor allem Liebe zum Baterland ift. Die drei Bücher über bie „Ge- 
[ege" — es war bie Doppelte [ — erörtern das natürliche Recht, bas religiöfe Recht und bie 
Gafungen der Behörden. Die fünf Bücher ber ,Xusfulanen" zeichnen Ge[prüd)e auf, 
die in (Ciceros Billa zu Tusculum gepflogen worden feien. „Ein einziger Tag,“ [o ruft ber 
Autor bie Philofophie an, „den wir in deiner Weisheit leben, ijt befjer als eine im m per» 
brad)te Ewigteit. Welche andere Macht follten wir wählen als die deine, bie unjerm Leben 
Sicherheit gegeben unb dem Tode das Grauen genommen bat." Daß das Wert über bie „Natur 
der Götter“ auf Pofeidonios zurüdgeht, ble drei Bücher „Über bie Pfliht“ auf Panaitios, 
iit e nt worden (G. 78).' Diefe zweite Ausarbeitung [d)reibt Cicero für feinen Sohn Marcus, 
der zu Athen ftubiert, aber ein Säufer wird unb den Mörder feines Vaters, ben Antonius, 
im Trinten nieberringt. Am würdigiten jind die zn. „Über bas Greijenalter" und 
„Über die Freundſchaft“. Dort be[pridjt der ältere (Cato mit Lelius und —— ſeinen 
jungen Freunden, die Erquickungen des Greiſentums. Im letzten Winter ſeines Lebens hat 
Goethe die Tröſtungen dieſer Schrift geſpürt. Hier verbreitet ſich Lelius über die Innigkeit 
ſeiner Beziehung zu Scipio und die Segnung eines ſolchen Bundes. 

Das wertvollſte Vermächtnis Ciceros [inb feine Briefe. Er ift ein unermüdlicher for» 
reſpondent. Als Gehilfe dient ibm fein Hausſtlave Tiro, ber [einen Herrn überlebt unb ben 
geſamten literariſchen Nachlaß beſorgt hat. Mehrere Gruppen heben ſich heraus: ber Brief- 
wechſel mit Atticus, der mit Ciceros Bruder Quintus und der mit Brutus. Atticus, der kon⸗ 
ziliante Geſellſchaftsmenſch, der es mit keiner der politiſchen Parteien verdirbt, ſpendet dem 
Freunde geſchäftliche Ratſchläge, bezahlt für ibn eilige Schulden und ordnet feine wirren Familien⸗ 
perbáltnijje: als Tullia, bie ſchlecht verheiratete Tochter, vor Gram geſtorben ijt und ein Kind 
zurüdgelaffen bat, als ber Prozeß gegen Terentia [djmebt, bie erfte Gattin Ciceros, unb als 
es darauf antommtt, ber Publilia, ber zweiten, ledig zu werden. Dod) höher nod) ijt bas Niveau 
biefes täglihen Austauſches; alle geijtigem Intereſſen, alle belletrijtiihen unb forenſiſchen 
kic wi ar (Ciceros werden darin be[prodjen. Der Briefwechſel mit Brutus, ber pro» 
blemati[djen Natur in ber jüngeren Generation, verteilt [id) auf zehn Jahre; nur fünfundzwangzig 
Briefe, die fämtlicd; nad) dem Tode Cäſars datieren, per[d)ont die Zeit. 


Mit Cicero hat bie lateinifdje Kultur den bód)jten Punkt überfchritten. Wohl 
madjt die Epoche ber Anarchie endlich dem goldenen Zeitalter Plab, der Epoche 
des Friedens, den das Zepter des Octavius Auguſtus befhirmt. Die römilche 
Melt eritredt fid) von den Grenzen der Parther bis zu denen der Germanen. Uber 
ber Gtaatsgebante und bie alten Ideen erfchlaffen, bie Profa büßt ben Vorrang ein, 
und ben Schimmer, ber nunmehr von aller Poeſie ausgeht, werben geſchmäck— 
lerifder Dilettantismus unb äſthetiſche Frivolität zerjtören. 
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2. Das Zeitalter bes Auguftus 


Der Kaiſer felbit ijt in ber neuen Ara der literarifche Gejeßgeber, und er unter- 
zieht fid) aud) biefer Aufgabe mit feinem erniten Hang zur Großartigteit, ber 
[deinbar bis zum äußerjten von den Göttern begünjtigt wird. Den Stil, ben er 
erjtrebt, fenngeid)net fein Haus auf bem Palatin — es ijt bas Haus bes Horten- 
fius — mit den Lorbeerbäumen neben dem Eingang, bem vom Senat geſchenkten 
Eichenkranz über der Tür und dem Säulengang aus fledigem, vulkaniſchem Tuff: 
ftein. Sein Arbeitszimmer nennt er fein „Syrafus“. Er fleibet fid) in billige Stoffe, 
er fiebt es gern, bab Livia, feine Gemahlin, und Julia, jeine Tochter, fid) an Web- - 
ftuhl und Spindel fegert, und den Lucius Caefar lehrt er bie Buchſtaben, indem er 
ihn auf bem Schoß hält. Er baut ein neues Forum, verfudjt, bie nationale Toga 
wieder modern zu maden, unb ſchlägt zur Beflerung der Sitten die züchtigen 
Cbegefe&e vor; als im Scaufpielhaus die Ritter gegen ihn bemonjtrieren, bolt 
er feinen Gtiefenfel, ben Germanicus, und be[fen Kinder neben fid) und umfaßt 
bas fiein[te mit feinen Armen. In bem Apollotempel bei feinem Haufe richtet 
er eine Bibliothet ein. Er [d)reibt ein Buch über bas pbilo[opbijdje Studium 
unb ermuntert die Dichter als ein fürftliher Auftraggeber. Er eifert in der &unjt- 
liebe bem Gajus Aſinius Pollio nad), ber den Beruf bes Staatsmanns gegen den 
eines wohlwollenden Amateurs eingetaufcht bat, und bem reid)eren Gajus Cilnius 
Maecenas, ber aus ber etrurifchen Ritterfchaft [tammt und nur im Jahre der Schlacht 
bei Acdium die Übernahme eines öffentlihen Titels genehmigt. Zuweilen fiebt 
es fogar aus, als ob biefer Protektor, deffen Name [prid)mórtlid) geworden ijt, 
den faiferlidjen Protektor verdunkele. Maecenas fragt nicht nad) der Herkunft 
unb bat nur eine einzige Schwäche, bie FYurdt vor bem Tod. Er wohnt auf bem 
Esquilin, ber bis dahin öde ijt, weil man dort bie Stlaven verſcharrt und bie in 
rihtungen vollzieht. Das [pottbillig gelaufte Terrain wandelt er zu Gärten um, 
und in den Turm, mit dem er fie ziert, flüchtet im Sommer Auguftus vor ber 
Fieberhite bes Palatins. Auguftus, Maecenas und Pollio regen den Bergilius, 
den befümmerten und lintifhen Bauernjohn aus Mantua, bem an der Tafel bes 
Maecenas der Mund perjdjloffen ijt, zu feinen größeren Schöpfungen an. Die 
dritte und lebte ijt bie „Aeneis“, bas [pät unb fünftlid) geborene lateinifche National- 
epos, das verwirklichen [oll, was Naevius und Ennius gefud)t haben, und deſſen 
Stoff burd) bie Rüdficht auf bie Sippe bes Kaifers, bie gens Julia, bie als ihren 
Vorfahren ben Aeneas betrachtet, biftiert wird. Horaz, ber Sohn eines apuliſchen 
Freigelaffenen, wird von Maecenas mit einem Landgut be[djentt und läßt fid) burd) 
bie fanften Befchwerden des Imperators bejtimmen, der offizielle Hofdichter zu 
fein. Aber der Traum des Auguftus von einer neuen nationalen Tragödie geht 
nicht in Erfüllung. Horaz weigert fid), bem Beifpiel bes Serr[d)ers, ber ein Trauer- 
[piel „Ajax“ verfertigt, und des Pollio zu folgen. Die älteren Dramen bes Pacu- 
vius unb Accius werden burd) die Pantominten des Pylades aus Kilikien und bes 
Bathyllos aus Alexandria verjagt, die in feidenen und goldenen Gewändern, 
als Männer, Weiber, Jünglinge und Gottheiten, der Luft des Volkes [d)meid)eln. 
Und in ber Profa gelangt man von Cicero auf Titus Livius, ber bem Rhetoren- 
geijt das Übergewicht aud) in ber Gejdjid)tsergüblung verleiht. 

Der naivfte ber augufteifhen Dichter, Publius Bergilius Maro, hält fich, 
foviel an ibm liegt, von der Hauptitadt bes jungen faijerreid)s fern, deſſen Ent- 
ftebung ibm Mißlichkeiten zugefügt bat. Als Dreikigjähriger [oll er das väterliche 
Gut einem ber Beteranen des Octavian räumen, und erjt, als er Pollio und 
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Maecenas bittet, wird er wieder eingefeßt. (Er farm in Rom, auf bem Csquilin, ftets 
ein Obdach finden, aber bie Tiberftadt ift ibm zu lärmend, unb mur in Campanien 
unb auf Sizilien fühlt er fid) wohl. Nach Sizilien fehnt er fich bereits als Anfänger. 
Er ift in all feiner Ländlichleit und Stille fein Autodidatt. In Cremona und Mais 
land hört er epikureiſche Philofophie und die Medizin und die Mathematik ber 
Griehen. Als er feine Flügel [pannt, ift er ein Adept bes Catull und des Lucrez. 
Sein erjtes Wert von Dauer, die „Bucolica“, verfabt er auf den Rat bes Pollio, 
der damals als Statthalter in Cisalpinien rejidiert. 


« - (Es ift ein Echo des Theokrit. Nicht als ob er damit einer helleniftifhen Prezioſität verfiele. 
Nie verwiſcht er bie Farben bes Lebens; und wie er in einem feiner Jugendgedichte den „simulus“ 
malt, den „Gevatter Gtumpfnaje", der in [d) r 9tadjt aufiteht, mit der Hand das Licht 
gegen den Wind [djüft, bie alte eg ar feine d, wedt und fein nad) Zwiebel und 
Knoblauch buftenbes Mittagsmahl kocht, [o gibt es [prijdje Gdjenfinnen in der Welt diejes 
Poeten, geihwärzte Tavernen, Wein im Pehihlaud), Käfe, wahsgoldene Pflaumen, bell. 
rote Apfel und bláulidje Gurten. Uber von Theokrit geht bie Neigung, zu idealifieren, auf ben 
verfonnenen Mantuaner über. In der Manier bes Spratufaners preijt er bie GSeligteit bes 
Hirten Tityrus, ber unter der Buche feine Schalmei bläft unb die Wälder den Namen ber 
Ihönen Amarpllis lehrt, ſchmachtet er den ſchönen Alexis an oder feufzt er mit ben 9tympben 
über den Tod des Daphnis. Er bleibt dabei ein Bürger der Gegenwart, für den bles nur ein 
Phantom ift. In ber erften „Elloge“ [djifbert er als Melibeus Tis eigene Verbannung, und 
in der vierten ruft er den er den Pollio erhofft, mit [o über[d)münglid)en Tönen als ben 
Bringer des Friedens aus, daß die Iopale Efftafe biefer Berfe genügt hat, bie hriftliche Kirche 
an eine meſſianiſche Weisfagung bes cisalpinijden Bauernftudenten glauben zu laſſen. Er 
tnüpft an bie „Orafel der Sibylle“, an, bie aus Kleinafien nad) Griechenland und von dort 
nad) Stalien gedrungen find. Die erfte Sibylle bat man im joni[djen Erythrä verehrt; Herafleitos 
bat ihre „ungeledten, ungefhmintten, ungefalbten“ Philofopheme verad)tet, Plato gejagt, daß 
fie irre rede. Dann gibt es im fampanifchen Cumae, im phönizifhen und großgriechiſchen Kolonial⸗ 
land, bie Badegrotte einer zweiten Sibylle, bie [páter in Tibur eine Erbin findet, und in Rom 
jelbft werden während bes Krieges mit Hannibal die „ibyllinifhen Bücher“ gefälfcht, bie ber 
Legende nad) von Tarquinius Superbus berrübren und beim Brande bes Kapitols einge- 
üjdert worden find. Als Vergilius die vierte Elloge dichtet, haben Octavianus und Antonius 
fid bei Brundifium vereinigt; eine Güfularfeier foll das Ende des Bürgerfrieges und ber 
Revolution begrüßen. „Schon ijt", fo ſchwärmt Bergilius, „das letzte Wlter bes cumäilchen 
Gprudjes getommen." Alträa, die rechtjpendende Jungfrau, propbegeit er, unb bie Herrichaft 
bes Saturn würden wiederlehren. £ünblid) bleibt feine Mufe aud) in feinem zweiten Wert, 
den „Georgica“, an denen er neun Jahre feilt, umgeben von ben Wundern Neapels. Diejes 
Gedicht bat einen politifen Zwed; ecenas ijt ber Anficht, es werde in ben Römern bie 
Bu am Aderbau neu entfad)en. In vier Gefänge ijt es georbnet. Der erfte jpricht von ber 

e[tellung ber Flur und vom Wetter. Eine Einlage [djilbert bie böfen Himmelszeichen, bie 
nad) Cäfars Ermordung die Römer jchredten, und gebenft des Schladhtfeldes bei Philippi, 
wo eines Tages ber Adersmann unter feiner Pflugſchar verroftete Pfeile und Helme finden wird. 
Der zweite Gefang ift ein Kanon der Baumzudt. Dann glorifiziert er bas Leben ber Menſchen, 
bie den Städten fern find. „Auf dem Lande“, jagt biefer finblid) reine Panegyritus, „ſind 
Haine und Berjtede der wilden Tiere, eine arbeitszähe, genügjame Jugend, Ehrfurdt vor ben 
Göttern und Achtung der Eltern. Dort bat die Göttin ber Geredjtigfeit, als fie von ber Erde 
mid), bie Spur ihrer legten Schritte zurüdgelafjen.“ Der dritte Gefang, ein Kanon der Vich- 
zudt, erzählt von ber Tierpeft in Noricum, der vierte bat bie Bienenzudt zum Gegenftand, 
unb bie Sage vom Abſtieg des Orpheus in die Unterwelt ift der lyriſche Ausklang. 

In einem Prolog zum dritten Gefang erwähnt Bergilius bereits, daß bald bas National- 
epos von y" E erwarten [ei. Er gibt Diele fiherung bem Yuguftus bei deffen Erholungs- 
aufentbalt tella, wo er ibm bie „Georgica“ vorlieft. Doch es zeigt fi), dab er damals über 
die Wahl des Stoffes nod) im Unflaren unb nur über eines ji flar ijt: bie Mythologie will 
er vermeiden. Dann entzieht er fi) bem febr allgemeinen pem hmm. bie ve bes neuen 
Cäfar gegen Brutus unb Antonius zu behandeln, und flieht ins Altertum. Vom Romulusftoff 
rät ibm das Beifpiel bes Ennius ab, deſſen „Annalen“ nod) gefeiert werden. Go tommt er auf 
den Stoff feiner „Aeneis“, den nicht nur jenes dynaſtiſche Intereſſe ber Julier ihm empfiehlt. 
Auch die Yeneastradition ift vor Vergilius abgeſchloſſen. zwangzigften Gefang der Ilias 
beginnt fie M wo Pojeidon zu Hera davon [pridjt, daß 9leneas, ber Sohn ber Aphrodite, 
unb fein Gef ledjt bie überlebenben Trojaner beberr[djen folle. Schon Naevius führt die 
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Geſchichte von ihm und ber fartbagildjen Königin Dido an, bie ibm 9 eundſchaft gewährt 
be. Aus ber Berührung bes griechiſchen Sagenkreiſes mit einem phöniziſchen um ben ſiziliſchen 
broditetempel auf bem Berge (Erpx ent[pringt bie tragiſche Anekdote, Dido [ei in Liebe zu 

Aeneas entbrannt und babe, von ibm verlaffen, fid) getötet. Gato weiß vom Krieg der Troer 

mit den Latinern um den Umfang des Gebietes, bas biefe ihnen einräumten. Varro madjt 

eine Geereije nad) den Häfen, in denen 9feneas gelandet ijt. Latinus, ber ors dapes Latium, 

Turnus, der König ber Rutuler, bem die Hand der Tochter bes Latinus, ber Lavinia, verfproden 

ift, und den Aeneas im Zweitampf überwindet, jie alle gehören zum feften Beſitz. Vergilius 

ibt bem epi[djen Gebäude die Krönung. Er leijtet bie Aufgabe als ein römiſcher Homeride. 
ſechs Gejängen folgt er der Odyſſee nach, in weiteren ſechs ber Jlias. Aber fein römiſches 

Dichtertum ermeijen ftolzge Bejonderheiten [eines in männliher Sprade fongipierten Epos, 

bas bas von Yeneas aus Troja gerettete Pallasbild burd) bie Penaten erfett. Da ijt im dritten 

eden bie Sternnadht auf hoher Gee unb ber ſchweigſam lauſchende Palinurus, bie lapibare 

Beſchreibung bes Atna, ber bis in feine tiefiten Tiefen aufwallt. Im vierten Gefang ber afri- 

fanijdje Gewittertag, der Dido, die wilde Jägerin mit dem Prunftleid aus tyriihem Purpur, 

dem goldenen faarnef unb dem Köcher, und 9leneas in der Felfenhöhle einjd)liebt, die Qual 
der betrogenen Punierin und ihr Selbitmord. In ber lateini[djen Netyia ber Aufmarſch ber 
fünftigen römifchen Heroen, bie der Schatten bes ?Indjijes bem Aeneas vorftellt. Den Romulus 
fieht er, bejjen Stirn leuchtet, ben weißbärtigen Numa, ben großen Republitaner Brutus, 
der im Namen der freiheit [elbit [eite Kinder vor bas Strafgericht zieht, ben Gato, bie Scipionen, 
ben Fabius Cunctator, den Cäfar Auguſtus, bem Vergilius als einem zweiten Serafles und einem 

eiten Bachus huldigt, weil fein Reid vom Atlas bis nad) ndien ausgedehnt fei, und ben 
früb verftorbenen Schwiegerjohn bes faijers, ben Marcellus, bem eine wehmutsvolle Toten» 
flage ertönt. Und völlig national wird ber abermals burd) ein Gebet zur Mufe eingeleitete 
italifhe Teil ber „Weneis“. Alle Volksſtämme, deren Hauptitadt Rom werden [oll, erſcheinen 
auf dem Plan: Römer, Latiner, Salier, Bolster, Marjer, Umbrier, Campaner und Etruster. 

Die Volster haben ein Löwenfell auf bem Kopf und einen nadten, einen be[d)ubten Fuß, bie 

Falister fingen Lieder auf ihren König Meffapus, den Schlangenbänbdiger, bie Oster [d)nellen 
e Wurfjpeere mit Riemen ab. Es fehlt nidjt an fünftliher Allegorie; jo wenn Cybele, bie 
öttermutter, bie von Turnus bedrängten Schiffe in 9tympben wandelt. Uber deſto vergilijcher, 

deſto unbefangener find die Stammesmpthen, denen man in ber ,9?[emeis" begegnet. Die 

bungrigen Trojaner baden fid) flahe Kuchen aus Weizen, auf bie fie Obſt legen, und [o per. 
pet fie nad) bem Obft aud) ihre Tifche, wodurch fid) ein altes Orakel erfüllt. Dann findet 

eneas unter den Eichen ein ungeheures weißes Mutterjhwein mit dreißig weißen Jungen; 
an biefem Ort foll er Lavinium bauen. Auch eine heroiſche Epifode des Krieges ijt mit ihrer 

DM unb ihrer patriotijdjen Pflichtenlehre für Vergilius djaratfteri[ti[: ber gemeinfame 

ob ber trojanifchen Freunde Nijus unb Euryalus. 
Er bat bie Aeneis nicht vollendet; als er jtirbt, befiehlt er [einen Freunden die Vernichtung 
des Manuitriptes. Jedoch es wird aufbewahrt. Die Römer betrad)ten bas Julterepos mit frommer 

(brfurdjt. Es ijt das offizielle Epos bis zu Hadrian unb bie Erquidung des Mittelalters. .. 


Unter denen, bie dem Bergilius am aufrid)tigiten zugetan find, ijt Ouintus 
Horatius Flaccus, ber fünf Jahre jüngere Benufiner, bas [teptilche, träge Welt 
find neben dem erniten Propheten. Mit adjtgebn Jahren nähert Horaz lid) ihm. 


Sein Bater, ber Freigelaffene, verdient als Steuereinnehmer reid)fid) Geld, fo daß ber 
Sohn in Rom und Athen ftudieren darf. Auf griehifhem Boden begibt er fid) aud) unter bie 
bnen bes Brutus, und als Militärtribun ijt er im Getümmel der Schlaht bei Philippi. 
deffen, er übertreibt bie Tapferkeit nicht; denn er felbit jagt, bab er ohne feinen Schild entfloh. 
Als die Triumvirn bie Ammejtie verfünden, febrt er nad) Italien zurüd. Sein Bater ift tot, 
ein Erbgut ibm genommen. So nötigt ihn die Unbill der Zeit, fid) eine Stelle als Gerichts- 
d)reiber zu faufen. Er hält fid) jchadlos, indem er bie Gruppe des Octavius verunglimpft. 
Durch Bergil unb Bartus tommt er in den Kreis bes Maecenas, der bem Apulier ein Gut 
im Sabiniihen, beim Monte Rotondo, im Tal des Flüßchens Licenza ſchenkt. Der Stäbdter 
rS nun bes Landes froh. Aber trot feiner Verfe „Beatus ille qui procul negotiis“, trot feines 
obes ber Ochſen, bes Pfluges, der Filcherei, der Jagd und bes murmelnden Bades ift er 
teinesfalls ein Doppelgänger des Vergilius. Man darf nicht überfehen, wem er diefes Lob 
bes Landidylls in den Mund legt: bem [d)mufigen Wucherer Ulfius, ber fofort durch p iade, 
feiner Gelder fein Wuchergeſchäft fortjett. Freund ber Natur ift Horaz wie alle Römer, 
die im Sommer ber ee: aug Hügelftadt zu entrinnen [uhen. Dann jedoch will er fid) von 
feinem Gütchen nicht mehr trennen. Er fann fogar eigenfinnig werden, wenn Maecenas ihn 
zur Ungzeit nad) Rom lädt. Er verfhmäht Praenefte, Bajae und Tarent und lieft bie Steine 
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- feiner Flur auf. Sein Alter ift befdjaulid), gar nicht das Alter jenes „Schweindens aus ber 
Herde bes Epikur“, bas er fid) einmal nennt. Er überlebt ben Maecenas, der in vorgerüdten 
Jahren eine törichte Ehe geſchloſſen bat, um einige Wochen. Zuletzt ift er weißhaarig unb bid. 
Aber aud) wenn der Türfteher ber Neera oder dieſe felbft gegen ben Dichter fred) wird, vermag 
ihm das die Laune nicht mehr zu trüben. 

Bon feinen Satiren hat mandjes Stüd, bas aus bem Behagen eines burdjaus [atten 
Bohoͤmiens bie Habgierigen verhöhnt und das „goldene Mittelmaß“ anpreijt, feinen draſtiſchen 
Reiz behalten. Als Horaz diefe Spottverfe bidjtet, empfindet er [id als ein Schüler bes 
£ucilius. Er hat feinen Spaß daran, feine Ahnenlofigteit denen gegenüber hervorzuheben, bie 
mit ihren Ahnen prablen; und [o zollt er öffentlich feinem Vater Dant, der ihn nicht in bie 
Volksſchule gefhidt babe, zufammen mit ben feinen Kindern ber Centurionen, [onbern nad) 
Rom zum Privatunterricht. gibt den reihen Schwätzern Obrfeigen, bie ibm auf der Straße 
nadjlaufen. Die Fabel von der Gtabtratte und der Feldratte illujtriert die nicht allzu bittere 
Verachtung des Luxus, unb die Satire auf das Mahl im Haufe bes weinerlihen Gourmand 
Nafidienus ift beftimmt, bei allen folgenden Satiritern Schule zu madjen. Unter den Epoden 
iit bie auf Alfius bie am meiften zitierte. Nachher wählt Horaz für [eine fentenziöfen einen 
Gedichte bie Form ber Epiltel. Der Brief an bie Pifonen über die „Ars poetica*', die Dicht- 
tunft, ift darunter, ber bie Regeln des Ariftoteles Iehrhaft und amüſant wiedergibt und für bie 
Tragödie ben Sat, bab Medea ihre Kinder nicht vor bem Publitum morden dürfe, der Nad)- 
welt vermittelt. 

Die Lyrik bes Horaz iit eine römische Wiedergeburt der Strophen bes Altaios, ber Gappbo 
und bes Anafreon. In ben fünf Büchern feiner Dden ijt wohl die Hälfte von den Griechen 
unabhängig. Eine römijhe Form und ein römifcher Inhalt find miteinander verbunden, 
unb bie e find univerfeller als bei Catull. Des Ranges feiner Werte ijt Horaz fid) be- 
wußt. Er nennt jie ein Denfmal ewiger als Erz und höher als die von Königsmacht getürmten 
Pyramiden. Nicht immer bleibt ihnen das Pathos fern. Der unzufriedene Schelm aus den 
„Satiren“ dichtet bie Römeroden, in denen er wie ein Prediger der Tugend, nur mit boragi[djem 
Talent, bie Verderbnis der Sitten malt. Er ſchmeichelt bem Auguſtus unb feinem lateinifhen 
Arhaismus. Er fingt das: „Integer vitae scelerisque purus‘‘, bie Ode auf bie verflärende 
Güte. Aber feine perjönlichite Poefie ift eine Poefie bes loſen Sinnenſpiels, bie überall durch 
bie Zontraftierende Gpradje nod) höheres Relief bat. Bald find es Szenen aus bem Jahrestanz 
ber Horen ober aus ber Berglandihaft. Der Weitwind weht, das Vieh verläßt bie Ställe, 
von ben Wieſen verfchwindet der Reif, unb in Iauen 9tád)ten, wenn der Mond burd) die Bäume 
blinkt, hebt Benus im Chor ber 9tympben und Gragien ihre Füße. Oder es i[t Sommer; munter 
plätfchert in der Waldeinfamteit der Quell Blandufia, ben die Wut bes glühenden Mittags nicht er» 
reiht. Oder aufs neue liegt bie Natur in des Winters Bann. Flimmernder Schnee umbüllt den 
Gipfel bes Goracte, [hwerbeladen frad)en die Wälder, unb die vereiften Flüſſe ballen. Dann 
wieder ein Kurfus in ber epitureifhen Philofophie, wie Horaz, der Verehrer des buftenben 
Landweins, fie auffaBt. Bon Gleihmut [pridjt er, von Salben unb Rofen, von ber Parze, 
die den dunklen Faden weiterjpinnt, von ber Vergänglichteit des Menfchenlebens. Ein nieberes 
Glüd ift beifer als bas Gdjidfal der Großen ber Erde; in die hohen Berge ſchlägt am eheiten ber 
Blitz. wen jebod) findet Horaz fid) in ben verwirrenden unb burlesten Abenteuern des Triebes. 
Das find die Abenteuer, die feine Senfualität begehrt und fein hurtiger Wit. Die Lesbia bes 
Catull wird bei ihm zur ftrahlenden Lydia. Stets fällt Venus ihn wieder an, deren Gewalt 
nur ein Opfer für Bachus Iinbert. Schmähpverfe [inb bie Waffe und bie Revanche aud) biefes 
Erotiters; unb die Porträts der Pyrrha, bie in bümmernber Grotte abnungsloje Jünglinge 
auf ihr Rofenbett niederzieht, der falfchen, eidbrühigen Barine, ber brünftigen Lydia, bie in 
turgem welt bi und vergebens im Torweg auf 3Bubler lauern wird, oder der greifen Kofette 

ris, ber Mutter einer mannestollen Tochter, find bie irbijd)ften Partien einer Qprif, bie 
mit ihrem Motto: „Carpe diem!“ porüberguflatterm jdjeint wie ein Schmetterling. 


Der dritte Poet bes augufteifchen Zeitalters ijt 9I[bius Tibullus aus Pedum 
in Latium, ber bie römiſche Liebeselegie zwar nidjt [hafft — denn Cornelius 
Gallus geht ibm mit 9tad)bilbungen ber hellenijtiijhen Mufter voran —, aber für 
diefe Gattung ben höchſten Grad an Kunſt bedeutet. Er ijt vermögend und zählt 
zu ber äjthetifhen Tafelrunde des S9tebners und Geſchichtſchreibers Meffala 
Eorvinus, dem er nad) Gallien und Aſien folgt. Uber er gefällt fi nod) mehr im 
Schmerz als der [djfid)te Vergil, mit bem er bie Yreude an der Natur und an den 
ländlichen Zeremonien gemein bat. Er jtirbt mit fiebenunddreikig Jahren in Italien, 
nahdem er auf Korfu erfrantt ijt. 
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Unter feinen Gedichten find ein bem Meffala gewibmeter Panegyritus, fünf Elegien 
an eine Geliebte namens Delia, fieben, in denen er bas Liebespaar Cornutus und Gulpicia 
nennt, und endlich die Elegie an Nemefis, ein Zeugnis der legten Leidenfhaft, bie ihn erfaßt. 
Eine Sehnfucht nad) Frieden wohnt in ihm. Wenn er zu ben en betet, auf daß [ie die mör⸗ 
derilchen Schwerter den Händen entwinden, [o zerfließen feine Strophen in blajje Farben 
von Frauenſchleiern unb Haarbändern, in die Bifion einer Friedensgöttin mit weißem, frudht- 
barem Bufen, die Obft und Blumen auf die Erde ftreut. Sterbend nod) will biefer Lateiner, 
mit erfterbenber Hand, feine Delia umfangen. 


fraftvoller ijt ber andere Clegifer neben Tibull, ber Umbrier Sextus Aurelius 
Propertius. Er jtammt aus einer geüd)teten Familie und ijt ein Günf:ling bes 
Maecenas, bei bem er auf bem Esquilin [ogiert, unb bes Auguſtus. Fünfund- 
dreißig Jahre nur bat er, als ber Tod ibn hinwegrafft. Die drei erften Bücher 
feiner Elegien haben das Zeichen der Liebe, bas vierte Bud) bat den Titel „Carmina“ 
und dient nad) kaiſerlichem Wunſch bem Patriotismus. 


,Güfar jelbit“, ruft Cornelia, bie früb babingefd)iebene — bes Paulus, bie züch⸗ 
tige Römerin, aus ber Unterwelt, „bat meiner Aſche Tränen geſpendet; Cäſar betrauert in mir 
die würdige Schweſter ſeiner Tot ter; ein Gott errötet nicht, Cornelia zu beweinen.“ Sonſt 
aber vermeidet Properz die heiligen Klänge. Er [elbit [prid)t in einer Traumepifode, wo Apollo, 
auf die goldene Leier geitüßt, ibm feinen Pla anweilt, ſich die Fähigkeiten bes Epiters ab. 
Seine Heimat ijt da, wo die Tauben ber Venus — „die id) in [o großer Zahl bege", bemerft 
Properz — ihre purpurroten Schnäbel im Naß ber Hippotrene baden. Seine Heldin üt Eyntbia, 
der er Vorwürfe macht, weil fie ihr Haar burd) Lodenbauten verunftaltet unb mit Inrifchem: 
Parfüm träntt und ein burd)fid)tiges Gewand von ber nfel Kos trägt. „Nadt ijt vs —— 
ſagt er ihr, unb er fügt hinzu: „Um bem Freund zu gefallen, ijt man immer goma 
Der Goethe ber „Römiſchen Elegien“ bat den Ders bes Properz im Ohr: iB bie. eliebie 
bes nüdjtlidjen Glüds fein Ende zu finden...“ unb jenes Gedicht, wo er feinen unperbofften 
fiebestriumpb bei einer Kalten mit bem Triumph bes Atriden über bie Darbaner vergleicht 
unb ber Venus bie goldene Inſchrift weiht: „Diefe Trophäen erhöht vor deinem Tempel, 
0 Göttin, Weil er bie feligite Nacht liebend verfhwärmte, Siroperg." Nur eine Shiht von 
Mythologie mag über die Jugend biefer Poefie täufchen. 


Mit Bublius Ovidius Nafo verfällt bie rómi[d)e prit wie die römische Epit. 
Uber niemals ijt ihre Form bejted)enber. Die 9Bollujt ijt nun eigenes Erzeugnis 
ber rómijd)en Geſellſchaft, bie den gravitätiichen Stil bes Auguſtus zu verachten 
beginnt. Die Uppigkeit ijt ba und mit ihr bie Leere. Auch ber tragi[d)e Sturz bes 
Dvid hat in biejem Zufammenhang etwas Gymbolijdjes. Um eines Argerniffes 
willen, deſſen Tatbeitand nicht aufgehellt worden ijt — es [cheint, da Ovid von 
einem Geitenfprunge bes (Caefar erfahren hatte und nicht verjhwiegen war — 
wird er nad) Tomi in Moefien, am Schwarzen Meere, verbannt. Umſonſt fleht 
er um Gnade, aud) Tiberius erlaubt ibm die 9tüdfebr nicht. Einſam ftirbt er 
inmitten der Barbaren. 


Sein Erftlingswert [inb die drei Bücher ber „Amores“, bie eine fingierte Geliebte, Corinna, 
verherrlihen unb in ber Totenflage um Tibull ihre gezierte Scöngeiftigteit, in ber Toten- 
flage um einen fanften erige u ihre bem Rototo verwandte Künftlichteit verraten. Sodann 
dichtet er bie „Heroiden“, „mythologie de boudoir*; Penelope jchreibt an Odyſſeus, 
Hero an Leander, bie verlaffenen Frauen und Mädchen an ihre Gatten und Liebhaber. Eine 
Tragödie „Medea“, bie verloren ift, unterbricht bie Reihe. Fortgejegt wird fie in einem Hand- 
bud) für Courtifanen, ber „Liebestunft“, deffen größere Hälfte an die Männer gerichtet ijt 
und fie etwa lehrt, die Weiber im —— — » jagen, ibre Dienerinnen 3u berüden ober 
^ Ehemänner zu bintergeben. Als die berie bes Augufteilhen Hofes darüber 2 

t, [udjt Ovid ben Eindrud burd) bie faben „Heilmittel gegen bie Liebe“ zu verwilden. 

ie Sorge um bie faiferlid)e Gnade treibt ibn zu bem großen Gammelgebid)t „Die Meta- 
morpbo[en" an, bas in Lui e Bühern zweihundertfehsundfünfzig tyabeIn unb Geſchichten, 
vom Chaos bis zur Apotheoſe des Julius Cäſar vereinigt. Unter den Mrs ilden Teilen 
find bie Schilderung ber großen Flut, bie Sage vom Phaeton, ben bie Roſſe [eines Vaters 
Helios in den —* rund reißen, die Sagen von Kadmus, von Pentheus, von Perſeus, dem t 
der Meduſa und Andromeda, vom Raube der Proſerpina, von der thebaniſchen Königin Niobe, 
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ber verſteinerten Schmerzensmutter, von ber Peſt auf Aegina, von Daedalus und Jlarus, 
von Orpheus, von König mit den Ejelsohren. Ein 3pffus bat den Achilles zum Helden, 
ein fleinerer den Yeneas, ber wie Romulus und Julius Cälar in das Götterreid) aufgenommen 
wird. —— werden in ſpieleriſcher Buntheit bie griechiſchen Naturmythen erzählt: 
Daphne wird von Apollo verfolgt unb in Lorbeer verwandelt. Alkyone wird mit Keyx, ihrem 
Gatten, der beim Gdjiffbrud) ertrintt, zum Eispogel, und während ihrer Brutzeit ijt ruhige Gee. 
Goftfreunblid) beherbergen Philemon und Baucis, das greife arme Ehepaar in Phrygien, 
den Jupiter und den Hermes. 2 gleidjer Zeit naht ihnen ber Tod; beide belauben [ie [id), 
Philemon mit Gidjenlaub, Baucis mit Lindenblättern, und aud) als Bäume find fie eng ver- 
ſchiungen. Die „Faſten“ find unvollftändig. Nur fechs von zwölf Büchern diefes pocti[d)en 
Jahrestalenders hat Ovid fertig, als der Bannftrahl des Auguftus ihn aus feiner römiſchen 
Exütenz reißt. Die jehs Bücher find burd) eine Widmung an Cäfar Germanicus eingeleitet 
unb preijen bie Feſte eben[ovieler Monate, 

d im Exil zu Tomi regt [eine verſchwenderiſche unb ver[djmenbete Didjtertraft [id) 
nodj Ein Schmähgedidt ,,Ibis'*, ein Gedicht über bie Fiſche des Schwarzen Meeres unb ein 
Gedicht für Auguftus in ber Gpradje ber eingebomen Geten werben in Rom befannt. Dod) am 
widjtigjten für bie Biographie bes Dichters [imb Serien poetiſcher Klagebriefe, bie „Tristia“ 
und die „Epistulae ex Ponto“, Alle find [ie von der Verzweiflung eines glüdgewohnten 
Menſchen biftiert, ber, um in Rom begnabigt zu werden, aud) zu Schmeicheleien gewillt ijt. 
qum wagt er nicht, bie Adreflaten zu nennen; erft in „Ex Ponto“ [inb ihre Namen beigefügt. 

monotoner Dringlihteit flagt er feine Not. Er flagt fie feiner Gattin, einer Fabierin, [einer 
Tochter Perilla, in der fein Dichtertum fortlebt, und den im Glüde [djwelgenben Magnaten. 
Aber nicht einmal feine Aſche fommt nad) Rom. 

Der Profafchriftiteller ber augufteifhen Zeit ijt, neben Meffala und Pollio, 
ber Paduaner Titus Livius, ber bie bei Salluft leibenjdjaftlidje Gefchichtsproja 
von der Rhetorik ganz beherrſcht zeigt und als Hiſtoriker biejelbe offizielle Stel- 
lung erhält wie im Epos SBergil. Er [oll Erzieher bes [püteren Kaiſers Claudius 
gewejen, bod) ben literarijdjen 9Bünfdjen bes Auguftus erft bann nadgelommen 
fein, als ibm Unabhängigteit verbürgt wird. Die gefamten Archive ber Republit 
iteben ihm zur Verfügung. Nad) dem Tode bes Auguftus verläßt er bie Hauptitadt, 
unb in feiner Heimat Padua jtirbt er. Sein Monumentalwert ijt die „Römiſche 
Geſchichte“, eine ungeheure Chronit vom Urfprung Roms bis zum Tode des Drufus. 

Nur fünfunddreikig Bücher [inb aufbewahrt, bie im wefentlihen die Geſchichte der beiden 
punifchen Kriege geben. Die republifanijd)en Tugenden erfahren einen Nahruf, und die 
Gegenwart wird be[dümt. „Niemals“, jagt Livius, „ind Goldgier und Luxus [o ſpät in einen 
Staat eingedrungen; in feinem waren Sparjamteit und Armut [o lange geehrt“. Für bie alten 
Sabrbunberte hat der PVertrauensmann bes Auguftus in den Annalijten und in Polybios 
Beilpiele. Der Plaititer €ivius jteht am höchſten in dem Bericht über den hannibaliſchen Krieg. 
Der treuloje Sohn bes Hamiltar, ber einäugige Punier, ber über die Alpen zieht und ber Römer 
Scipio find Porträts, bie erjt jet verwittern. Dod) aud) bier folgt Livius der rhetorifhen Nei- 
gung; wenn Hannibal und Scipio vor der Schlaht bei Zama im Waffenitilfftand zufammen- 
fommen und disputieren, [o ijt nidjt bloß Ihutydides der Grund ihrer Wortgewandtheit. 

Das Plaidoyer um des Plaidoyers willen ijt Trumpf bei Ciceros Epigonen, 
die im Senat und im Gerichtsfaal bie Rede nicht mehr frei gebrauchen dürfen. 
Geringer als Livius find Trogus Bompejus, ber nad) ben helleniſchen Autoren 
eine Gefdjidjte Philipps von Mazedonien fompiliert, unb Aulus Hirtius, ber 
Fortfeger von Cae[ars „Galliſchem Krieg“. 


3. Gilbernes Zeitalter und Berfall 


Unter dem zweiten und dem dritten römiſchen Kaifer [iedjt bie von Auguftus 
und Maecenas gepflegte Literatur dahin. Tiberius ijt nur ber argwöhniſche Brief- 
[dreiber, ber an bie Senatoren Kundgebungen richtet; Caligula erflárt den Vergil 
und den Livius für Narren, befeitigt die SSergifbüften und gebentt den homeriſchen 
Gefängen Vernichtung zu. Auch naher werden bie Perfönlichkeiten feltener und 
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ſeltener. Der Beiname „ſilbernes Zeitalter“ muß den Niedergang verhehlen. 
Einzig die römiſche Stoa, in der ſich die Haſſer des Deſpotismus unerſchütterliche 
Erhabenheit über alle Schmach vortäuſchen, die gegen den Ekel gefeiten Virtuoſen 
ber Gatire unb bie pamphletiſtiſchen Hiſtoriker ſind bie Sprecher bes geiſtigen 
Lebens, bas nad) den neuen belleniltiihen Krämpfen unter Nero befto elenber 
zufammenbridt unb aud) unter ben Adoptivkaiſern vergebens frei wird. 

Der Philofoph der eríten Jahrhunderte ift ber um 4 vor Chriftus im fpani- 
Ihen Corduba geborene Geneca, der Sohn des gleichnamigen Rhetors, der [djon 
ben Knaben nad) Rom mitnimmt. 


Als junger Mann bereit diefer Agnpten. Dann wird er unter Caligula Quäftor. Unter 
Claudius tragen ihm die Ränte ber Meffalina eine adjtjábrige Verbannung nad) Corfica ein. 
Agrippina macht 2 zum Pädagogen 9teros und Dbierburd) zum Mitfpieler in ber gleikenden 
Cäjarentragödie. erliefert ift, daß er feinen 3ógling zur Wahrheit anzuhalten perfudit, 
bod) mit feiner Tugendbarbarei bie fünftlerifche Phantafie des jungen faifers gegen fid) auf: 
— babe. Bald ijt Seneca für ben römiſchen Dionyſos und Oreſtes nichts als ein Heuchler. 

ei Jahre nad) Agrippinas Ermordung, deren Fluch Nero durch bie Bildjäule für ben Apollo 
Katharfios, ben Blutihuldfühner, von pn abmenbet, verläßt ber Pädagog den Hof. Allein 
mit Tigellinus führt Nero bie griechiſche Renaiffance herauf, bei ber er fid) nicht mit der augufte- 
ifdjen Gtatiftenrolle begnügen will: er erjtreitet fi in Olnmpia den Dliventranz und ftebt als 
Sieger in ber Purpurtunila auf dem Triumphwagen, er mimt im Theater den Oreft unb ben 
anderen Muttermörder, den Altmaion, er dichtet ein Epos „Troica“, worin er nad) Caſſius 
Dio ben Priamus glüdlid preift, weil er bas Ende ber Seinigen und feines 9teidjes geſehen 
babe. Als Cajus Calpurnius Pifo bie große Verſchwörung anzettelt, ift aud) Seneca unter 
den Eingeweibten. Ylavus, ein Prätorianertribun, [djlágt ihn zum —— vor. Als die 
Verſchwörung durch einen Freigelaſſenen verraten wird und man bie Kompromittierten zum 
Richtplatz Ichleppt, öffnet Seneca gemeinfam mit feinem Weibe fid) bie Adern. Da ber Tod 
zögert, [chlürft er Gift. Dann tötet er fid) burd) heiße Dämpfe. Er ftirbt mit einem Danfgebet 
an Jupiter den Befreier, während feine Gattin lebend gefunden wird. Das [pätere Chriften- 
wen ne m für einen Gbriften an unb fäljcht einen Briefwechfel, den er mit Paulus unter: 

en habe. 

Die ftoifhen Profafhriften Senecas haben ciceronianifhe Themen. Er [pridjt über 
das innere Glüd mit heftigen Ausfällen gegen bie von moraliihen Gefhwüren bebedten 
Spbariten, über die Ruhe der Seele, über die Kürze des Lebens, über 3orn, Milde und Wohl. 
taten. Moraliftifch ift auch eine Studie über bie Vorgänge in der Natur, über das Feuer, die 
Meteore, über Donner, Blit, Hagel, Schnee, Eis, Wind, Erdbeben, Quellen und Kometen. 
Die „Troftfhriften“ find Hauspredigten über bas Ungemadh. Helvia, Senecas Mutter, 
wird, als ber Philofoph im korfitaniihen Exil ijt, beihwichtigt, auf daß fie ihre Trauer mäßigen 
lerne. Der Marcia, der Tochter bes Gremutius Cordus, der ein Opfer bes Tiberius war, wird 
in ihrem unbeugfamen Schmerz Befonnenheit empfohlen. Dem Polybius, einem Günftling 
des Claudius, hilft Seneca in feinem Bruderleid. An Lucilius, den Profurator in Sizilien, 
geben bundertundvierundzwanzig Briefe, darunter ber über den Selbitmord. Als Dichter bat 

eneca dasjelbe Ziel wie vor ihm Augultus: burd) Gefinnung und Gelehrfamteit will er bem 
römijhen Drama Odem einbaudjen, bas gegenüber bem Pantomimus und bluttriefenden 
Derbredherdramen wie dem „Laureolus“ nicht zu Worte kommt. Da an eine Aufführung nicht 
u denten ift, ſchreibt Seneca feine Stüde für öffentliche VBorlefungen. Unter den zehn, bie mit 
ren Namen gezeichnet find, befinden fid) ber „Hippolyt“, „Agamemnon“, „Medea“ 
unb ,Oebipus". Durdgängig werden die griehifhen Vorbilder nadjgeabmt. Der „Hippolyt“ 
Ichfießt fid) an Euripides an unb malt die ſchändliche €eibenfdjaft ber Phaedra. Ein lyriſches 
Lob bes Landaufenthalts ift darin, bas von bem [djeuen Hippolyt felbit ausge[prodjen wird. 
Theramenes, ber Pädagog bes jungen Helden, beridjtet über deflen Tod in einer Boten- 
erzählung, bie für Racine maßgebend ift. Der „Agamemnon“ ijt an Aeschylus angelehnt unb 
bat eine burd) ihre Rhetorik hervorragende Stelle, bie Viſion der Caffandra, bie die Mordfzene 
in Mycenae propbetijd) abfdjilbert. Die pou euripideifhe „Medea“ unb ber , Oebipus" 
wirfen auf bie Schaufpiele Comeilles. Auch eine Satire läht ber Tugendlehrer zurüd, bie 
„Apocolynthosis“, bie den vergifteten Raijer Claudius befhimpft und barftellt, wie er in 
der Unterwelt mit einem Becher ohne Boden würfelt. 


Dellamatorifd) aleid) Seneca und gleidy ibm durch fein Ende vom Beifall ber 
ftoifhen Glaubensfreunde getragen ijt ber Philoſoph und Naturforiher Plinius 
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Secundus, Plinius ber litere, wie er zum Unterfchied von Plinius bem Jün⸗ 
geren, jeinem Neffen und feinem geijtigen Gadjwalter, genannt wird. 

Die erite Schrift des Oheims entiteht beim Militärdienft in Germanien, unter Lucius 
Pomponius, und handelt von ber „Kunft, ben Wurfipeer zu [d)leubern". Dann verfaßt er 
eine „Geſchichte der rómijd)en Kriege in Deutichland“, das Ergebnis längerer Reijen bis bin 
zur Rordfee unb den Mündungen ber großen Ströme. Nach ber 9tüdfebr vom Protonfulat in 
Spanien wird er burd) Belpalian zum Flottenpräfetten im Minijterium befördert. Er ift auf 
diefem Poſten, als ber Befun ausbridjt und mit feinen Lavamaſſen Herculanum und Pompeji 
ver[d)üttet, und er jelbft wird zu Stabiae von ben mörderijhen Dünften erftidt. Wie bas ge- 
Ihieht, meldet der Brief feines Neffen an Tacitus als Yaffiihes Zeugnis. Sein Hauptwert 
— von zweitaufend Werten, bie er gefchrieben bat — ift bie bem Titus gewidmete „Natur- 
geídid)te" in fiebenunddreißig 93üdjern, eine (napflopábie mit Artiteln über bie Materie, 
über Phyſik unb Aftronomie, über bie Erde, ben Menfchen, bie Tiere, bie Planeten, bie Heil- 
mittel, über feramif, Malerei, Skulptur unb über bie einzelnen Künftler. Wenn Geneca 
die Römerinnen wegen des Lx ber Spiegel tabelt, jo wirft ber ältere Plinius ihnen 
ben des Parfüms vor, unb fogar nod) ein 9tejtd)en ber catoni[d)en Geringſchätzung alles Aus- 
lanbes iit diefem Gallier aus (Comi zu eigen. 

Der jüngere Plinius zählt [don bem Zeitalter bes faifers Trajan zu. Gr ift ein Rheto- 
riter faft von Geburt an. Mit neungebn Jahren gilt er als der Stolz ber Advokatenſchaft. In 
Syrien, wohin er als Rriegstribun geht, hört er bie griechiſchen Philofophen. Unter Domitian 
ift er Quaeltor, Tribun und Praetor, aber er madjt fid) verdächtig und wird angeflagt; Nerva und 
Xrajan überbáufen ihn mit Ehren. Als konſulariſcher Proprätor von Bithynien unb bem Pontus 
eritattet er an Xrajan brieflihe Berichte, einmal aud) über den Widerruf ber Ehriften, bie, 
Chriftus läfternd, mit Wein und Weihraud) der faiferlidjen Büfte opfern. Zwei chriſtliche Mägde 
werden von Plinius gemartert. Denn biefer „anfitedende Aberglaube“ ijt ihm zuwider. 
Befriedigt fagt er, baB bie verödeten Tempel fid) beleben, und daß mehr Opfertiere als vorher 
verfauft würden. Eine Probe der Reden, bie er in Rom hält, ijt [ein verzüdter „Banegyritus 
auf Xrajan". Der Stil feiner Briefe ift abjolute Literatur. 9[ud) mit Gedichten jeberart, 
mit einer lateinifhen Elegie und einem griedji[d)en Trauerjpiel bilettiert der eitle, geſchäftige 
und an Freuden reihe Dann. 

Der Lehrer des zweiten Plinius in ber Redekunſt ijt Quintilianus, der von 
den Anfängen des Bespajian bis zum Ende bes Domitian Schule madt. Er ijt 
ein Spanier und wird als Kind von ben rümijdjen Grammatitern unterrichtet; 
fehsundzwanzig Jahre, unter Galba, hält er fid) in Tarragonien auf. Geine 
„Anleitung zur Sereb[amfeit" ijt 3ugleid) ein Bud über bie Anabenerzie- 
bung. Er ijt ein bedingungslofer Barteigänger Ciceros, burd) deſſen Autorität er 
bie modilhe Proja und nit am wenigiten den Geneca beihämen will. 

Im gleihen Jahre wie Seneca wird fein Neffe Lucanus als Teilhaber der 
pifonifhen Berfhwörung von Nero, feinem Jugendfreunde, gerichtet. Er läßt fid), 
weil ber Kaifer ibm Begnadigung verheiht, zum Verrat an [einer Mutter und feinen 
Freunden verloden. Dann bereut er, öffnet fid) bie Adern und jtirbt, fein Lied 
vom „Iterbenden Krieger“ fingenb. Er ijt ein Vertreter ber Rhetorit im Epos. 
Seine „Pharſalia“ find eine von häufigen Reden unterbrodjene Darjtellung 
des Krieges zwilhen Pompejus und Caefar. 

Einer alten 9tiefeneid)e wird jener, diefer dem Blikitrahl verglichen. Unter den großen 
Gemälden der Didjtung ift am pomphaftelten bie Beichreibung ber Geefdjladjt vor Marfeille. 
Die Schiffe frad)en, bie Leihen türmen fih, bas Feuer erfaßt bie griechiſchen Galeeren, unb 
in fentimentalen YAusrufen werden bie tter ber Toten bejammert. Im neunten Gejang 
reitet Cäfar über bas Ruinenfeld von Troja. Als er auf einem Stüdchen Rafen dahinwandert, 
agt ein Phrygier zu ihm: „Halt ein, du tritijt auf bie Manen Sectors." Ein Exkurs ſchließt 
fid) an, deſſen Thema bie lIniterblid)feit gewährende Poeſie ijt. Doch die eigentliche Abficht 
des Epos wird [d)on im erften (5efang flar, in ben Berfen, bie Nero umſchmeichelin. „Vielleicht“, 
fagt Lucanus, „bat bas Schidjal fid) biefes blutigen Wegs nur bedient, um Neros Macht zu 
fihern“; alle Greuel aber [eien fein zu hoher Preis für bie „Regierung eines Gottes“. 

Ein zweiter rhetoriſcher Cpitfer ijt Statius, ein Neapolitaner, ber eine „Ihe- 
hais“ vollendet unb eine „Achilleis‘ beginnt. Die ,Xbebais" erzählt mit unend« 
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lien Abſchweifungen und Epifoden ben von Aeschylus geftalteten Zwiſt ber 
Söhne bes Dedipus nad) Die „Wälder“ bes Statius find ein Bud mit flüch— 
tigen und zumeilt fervilen Gelegenbeitsgebid)ten auf Heiraten und Geburten in 
ber römifchen Ariftofratie ober auf einen toten Papagei. Im Mittelalter wird 
Gtatius beinahe wie Bergil eingefhäßt. Bor dem Eingang in den ſechſten Kreis 
begegnet er Dante und jeinem mantuanijhen Führer. Durch irgendeine Les- 
art ijt er in bie Kategorie ber Geizigen gelangt; fünfhundert Jahre muß er bei ihnen, 
vierhundert Jahre bei den Trägen verbringen. Nicht Neapel, fondern Touloufe 
fiehbt Dante als die Heimat des Gtatius an. 

Nur ber magebonijd)e Sklave Phaedrus, ber [d)on unter Auguftus freigelaffen 
worden ijt, bat ein wenig volfstümlidjer Jmitation bes Griehentums. Er über- 
[et bie aeſopiſchen Fabeln, und zwar in metri[djer Form, bie [päter zu einem über: 
wiegenden Teile burd) profaifche Auflöfungen verdrängt wird. „Gewiſſenhaft“, 
[o bemerkt er in einem Prolog, „werde id) den Spuren bes phrygiſchen Greifes 
nachgehen; bod) wenn id, um meinen Fabeln Mannigfaltigfeit zu verleihen, 
einige Zufäße für notwendig hielt, verargt, €efer, mir es nicht.“ Die Fabel von 
ben Fröjchen, bie einen König wollen, wird bem Phaedrus gleihwohl verargt, 
weil das Volt den Holzklotz auf Tiberius, bie Schlange auf Sejanus deutet, 

Die Satire ilt bei bem etrurifchen Ritter Perſius, ber den Geneca verehrt 
und nod) adjt Jahre jünger als Qucanus dem Tode erliegt, fittlich, jäh, buntel, 
wie es jeinem Lebensalter gemäß ijt. Seine Bilder zuden und leuchten nicht, 
feine Porträts find troß ber Details, bie er aufbietet, für bie 9In[djauung unmöglich. 
Geil und finnlid) breit jebod) wird ber fatirifhe Stil bei Petronius, ber von ber 
Poeſie fid) ber Profa zuwendet und Berfe in fie nur einfchaltet. 

Er ift eine der Zierden bes neroni[d)en Hofes. Zum „arbiter eleganti **, gum „Schiebs- 
ridjter bes erlejenen Ge[djymades" wird er von Agrippinas Sohn ernannt. Dod) aud) biefen 
Priefter ber GenuBfultur entfernt bie pifonifdje VBerfhwörung aus ben goldenen Sälen. Bon 
po qm bedroht, öffnet er fid), um nicht überrafcht zu werden, bie Adern. Mehrmals verbindet 
er [ie ra. Er tafelt in legten Freuden, beſchenkt ober [djlágt [eine Diener, fenbet bem Nero 
ein lalzives Teftament und wantt heiter aufs Sterbelager. Sein Wert ift bas „Satyricon“, 
ein Roman in [ed)gebn Büchern, bas Abſchiedsbacchanal eines Jahrhunderts, bas man faum 
nod) als rómi[d) bezeichnen darf, wäre nicht ber feine Hochmut eines Menfhen von Raffe in 
aller Erniedrigung zu |püren. e Völker der Erde treffen in dem Lupanar des Petronius 
ufammen, und ib Jargon ijt ein fauberwelid) von 2atetni[d), Griedjijd) unb ben Gpradjen 

[iens unb 9ffritas. Der Held unb bie rebenbe Perfon ift ber Freigelaffene Encolpus, ber mit 
zwei GpieBgefellen Ascyltus unb Giton feine Schelmenfahrten unternimmt. 3n dem Kapitel 
von „A rebours“, bas die lateini[d)e Deladenz verherrliht, gibt Huysmans von Pretonius 
und feiner Unzudtswelt bie Charatteriftif: „Hier ift es ein Snfpettor, ber im Hotel garni bie 
Namen ber füralid) angetommenen Reijenden zu wilfen verlangt; ba [inb es verrufene Häufer, 
in denen Männer um nadte Weiber herumfchleichen, während man burd) die [djledjt ſchließen⸗ 
den Türen der Kammern ben Beluftigungen der Paare zufieht; dann wieder in den Billen bes 
tollen 2uxus und ber unfinnigen Pracht übermütigen 9teid)tums, wie in ben armen Herbergen 
mit ihren burdjmüblten Gurtbetten voll Wanzen bewegt fid) bie Gefellichaft der Zeit; Schurten 
wie Ascyltus und Encolpus auf ber Gudje nad) einem unverhofften Yund; alte Knabenjhänder 
im aufgefhürzten Kleid mit weiß und rot bemalten Baden Mira rin Liederlinge, feijt 
mit gefráujeltem Haar; Weiber, bie eine Beute ihrer hpiterif en Anfälle werden; (rb[djafts- 
jäger, bie ihre Anaben und Mädchen den Ausichweifungen ber Erblaffer überliefern — alle 
bieje Typen folgen einander, fid) auf der Straße ftreitenb, die Bäder befudjenb, fid) frumm 
und lahm [djlagenb, wie bas wohl in einer Pantomime zu gefchehen pflegt." Vorhanden find 
Fragmente aus den Büchern 14 bis 16, und drei größere Stüde laffen fid) unterſcheiden, ber 
„Bürgerfrieg“, bie „Matrone von Ephefus“ — ber Gdjwant von der in ber Totengruft 
ihres Mannes wadhenden Witwe, bie mit bem Soldaten bublt unb ben teuren Leichnam diefem 
als Erjaß für die geftohlene Leiche bes bingerid)teten Verbredhers — unb bas „Gaftmahl 
bes Trimaldio", bie Karikatur bes — Protzentums. jus Pompejus Trimalch 
ijt aus Aſien nad) Rom gekommen. Vierzehnjährig bat er ber Luft feines Herrn unb feiner 
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Herrin gedient unb ijt mit bem Kaifer ber Erbe feines Gebieters geworden. Durd bie Yus- 
rüftung von ftauffabrteijdjiffen hat er mehrere Vermögen zufammengetragt. Als ihn Ruin 
ereilt, [djentt ibm Fortunata, eine Dime, bie er aus dem Bordell zieht und in fein Haus holt, 
n weiteren Spetulationen hundert Dukaten. 9tadjber [djieBt er anderen Freigelaffenen Kapi- 

iem auf Zinfen vor. In feinem Wucherpalaft veranftaltet er Frekorgien, bei denen uner- 
hörte Dinge aufgetifcht werden. Aus einem Gaumagen macht fein Koch einen Fiſch, aus Sped 
einen Baum, aus infen eine Turteltaube, aus Lendenfleifd eine Henne. Singend laufen 
die Sklaven umher, bie Schneewafler über die Hände ber Schmaufenden gieBen, ihre Füße 
baden und die Nägel ihrer Zehen reinigen. Xrimaldjio felbft erfcheint, von Sklaven getragen, 
unter ben Klängen einer Symphonie. thront auf einem Bett von Kiffen. Sein fables Haupt 
ftedt in einem Purpurfchleier, um jeinen Hals liegt eine bide Serviette, Finger und Arm find 
mit Goldringen be[d)wert. Gein Ehrengaſt in weißen Kleidern ijt ber Steinmet Sabinnas, 
ber fid) trunten auf feine Frau jtü&t. Fortunata wird hereingerufen. Sie ift leichtgefchürzt, 
bat ein fir[d)farbenes Unterfleid, bas eine [d)ergbafte Bewegung bes Habinnas zurüdidlägt, 
goldgeitidte Schuhe unb um die Beine filberne Reifen. Auch ber sod) lagert nun zwiſchen 
den Gäften, unb er bünjtet bie ganze Kühe aus. Trimaldio [prid)t rührfelig von feinem Tod, 
waslein allgemeines Geheul erwedt. Dann babet man. Gegen Morgen brid)t zwiſchen bem 
Prohen und feiner Hausdirne, bie auf einen Knaben eiferfüdjtig ijt, ein wüfter Zank aus. Die 
drei Schelme retten fid), als bie Wächter bie Tore zertrümmern. 

Unter ben Ylaviern und bis in die Zeit bes Trajan, feines Landsmannes, lebt 
in Rom Marcus Balerius Martialis, ein Spanier aus Bilbilis, wohin er, als fein 
Syitem der befliffenen ober aud) kriecheriſchen Huldigungen nicht mehr verfängt, 
gurüdlebren muß. Das Mittel feiner Satire ift bas Epigramm, belfen [pibe 
Gottife [don Gatull gegen einen bäurijhen SBers[d)mieb Guffenus, gegen eine 
Provinzihönheit ober gegen ben Pfeudojonier Arrius gebraudjt. Martial durd)- 
bringt bas Genre mit ber gebudten Bosheit eines Geiftes, ber in bie gejamte 
tómi[dje Kloake neugierig ge[pábt bat. (Er bed)elt einen Vetter bes Trimaldio burd), 
ben Gbampignonfre[fer Cecilianus, den Säufer Acerra, den Schmaroßer Selius, 
der fid) bie Haare zerrauft, weil er nirgends eingeladen ift, die Erbichleicher, den 
Arzt unb Totengräber Diaulus, bie Plagiatoren und literarifchen Pfufcher, bie 
alte fotette Yabula und [onjtige Variationen. Seine Nafe ijt unbebentlid), feine 
Ohren empören fid) gegen den Lärm ber Tiberjtadt, ber aud) zur 9tadjtjtunbe 
fortſchwingt. Außer den vierzehn Büchern feiner Epigramme [d)reibt Martial eines 
gegen bie Schaufpiele.. Decimus Junius Juvenalis, der vierte Gatirifer unter 
bem nadjuliihen Kaifertum, ijt ein Gatirifer aus Wut. 

In Aquinium wird er geboren und fühlt fi, obwohl er nur der Sohn ober ber Wdoptiv- 
john eines freigelaffenen it als privilegierten £ateiner. Militärtribun und Priefter eines 
Bespaftantults [oll er gewejen fein und ein Alter von ungefähr achtzig Jahren erreicht haben. 
Inter Xrajan gibt er |eine zifhenden Hexameter heraus, unter Hadrian wird er verbannt, 
weil er einen Pantomimenfpieler, einen Günftling bes &aijers, befhimpft bat. Das Präludium 
feiner Satiren, ijt bie erjte, worin er barlegt, weshalb er bie Lampe bes Dichters von Benufia 
wieder entzünde, und zugleich feine beiden Motti aus[prid)t: von der Schwierigkeit, teine Satire 
no unb von ber Entrüftung, bie ben Vers biftiert. Auch [agt er dort, was ihm bes 

ſcheus wert erfcheint: Maevia, bie, ben Wurfjpeer in ber Hand, mit entblóBtem Bufen auf bie 
Eberjagd geht; ber Barbier, von bem er fid) in feiner Jugend rafieren lieh, unb ber jest an 
Reichtum mit allen Patriziern wetteifert; der Agypter Grispinus, der frühere Sklave, der num 
in tyriſchen Purpur gewandet ijt und an feine ſchwitzenden Finger feine Sommerringe ge- 
ftedt bat; Mathon, der feijte, [djurfifdje ?[bpofat, bie Denunzianten und die Güterräuber. 
Die maßlofeften Strophen Juvenals gelten ber Meifalina, ber Tochter bes Meſſala und Gattin 
des faijers Claudius, auf deren Stirn er — fünfzig Jahre nad) ihrem Ende — das Brand» 
mal brüdt. Er jchildert, wie fie nachts mit roter Perüde und in geflidtem Kleid bem Palaſt 
entlaufen fei, um als e Lycisca in ben Gpelunten zu ádjgen. Die vierte Satire perfifliert 
eine Senatsverfammlung unter Domitian. Im Moriatiihen Meer haben Fiiher einen rie- 
figen Steinbutt gefangen. Eilends liefern fie den Fiſch, damit es nicht heiße, fie hätten ibn 
ber faijerlid)en Fiſchzucht entwendet und er jei nur fortgeihwommen, der Küche des Cäfar 
ab. Dod) ber Gteinbutt ijt für alle Gefähe zu "7 leid) ſtürzen bie Senatoren herbei, 
um zu beraten, was mit ibm gefchehen joll, und fie bejchließen, ein tónernes Baſſin zu erbauen. 
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Als Pamphletiſt iſt Juvenalis bem Tacitus verwandt, bem im Geiſt und im 
Tempo ſeiner Proſa nur dem Salluſtius ebenbürtigen Umbrier. Auch dieſer 
Quaeſtor, Aedil, Praetor und Konſul iſt von Quintilianus unterrichtet worden, 
ganz wie Plinius, ſein beſter Freund. Aber er ſtattet der Rhetorik nicht öfter als 
ein einziges Mal Tribut ab, in bem „Dialog über bie Redner“, worin er pier Per- 
onen über ben Berfall der römischen Beredfamteit fid) unterhalten läßt, einen 
Dichter GCuriatius Maternus und drei Anwälte, Aper, Secundus und Melfala. 
Als Geſchichtsſchreiber ijt er ein Feind und ein Bifionär des Wortes. Seine Perioden 
find aus Quadern gefügt, jeine Stimme flingt umbuntelt von 9tadjt unb Ginjamteit. 

Die Knechtung bes freien Römertums dur bie Monardhie will er erweifen. Tragödien 
ber Blutſchuld unb ber ungeheuerlihen Perverfitäten erfüllen feine Phantafie. Die Barbaren 
ftehen auf, Italien wird verheert, bas Kapitol Iodert in Flammen, Stiebertrad)t und Berrat 
reizen Gflapen und Freigelafjene gegen ihre Gebieter. Vielleicht, daß aud) Tacitus ein falfcher 
Gewährsmann ift, und daß er bie bemotrati[djen Geſetze der Kaifer um feiner Parteinahme 
willen für die Senatshoheit tendenziös verfhweigt. Der Ton feiner Darftellung ijt überwäl- 
tigenb, und feine Dramen mit den Aufichriften: Tiberius, Caligula, Claudius und Nero [inb 

r alle Zweifel ber Forſchung unanta[tbar. Zwei große und zwei Heine Schriften geben bem 

men Taciius feine metalliihe Wucht, bie „Hijtorien“, die „Annalen“, der „Agricola“ 
und die „Germania“. Die „Hiltorien“ los zwanzig Bücher, von denen bie pier erjten 
unb bas fünfte zur Hälfte befannt find; biefes fragment berichtet über bie Jahre zwiſchen ber 
Thronbefteigung bes (Galba und ber Unterwerfung bes Civilis, bes Bataverhäuptlings. Die 
gleidje Bucherzahl, dann ein fechftes Buch, bas von Tiberius erzählt, bas zwölfte, dreizehnte, 
vierzehnte und fünfzehnte ganz [oie Teile des elften und bes fed)sebnten find von den „Annalen“ 
aufbewahrt, der Chronik ber julifch-claudifhen Schande. Der „Agricola“ ijt ein [obenbes 
Bildnis bes Statthalters von Britannien, deffen Tochter der fünfundzwanzigjährige Tacitus 
geheiratet bat, und beginnt mit einem Panegpyritus auf Nerva und Trajan, die milden Kaifer 
der freiheit, bie den fünfzehn Jahre Bedrüdten eine neue Morgenröte verjprechen. Mit ber 
Zeiltung des Agricola werden aud) bie Gebräuche der Britannier bargetan, und das neblige, reg- 
nerijdje Alima ihres Landes wird be[d)rieben. Entfcheidend ijt biefes ethnographiſche Interefje 
für den Urheber der „Germania“. Aus (tel und Schmerz ertrüumt er fid) in den rm pom 
Rhein bis zum cimbri[d)en Meer, an ber fuionifhen Küfte, wo man „das Braufen ber auf» 
gehenden Sonne hört und bie Sonnenroffe jieht und das leuchtende Gefiht Apolls“, ein reines, 
[huldlofes Fdealvolt. 


Bon ben Heineren Hiltorien ber Caejarenzeit find die zwölf Kaiferbio- 
grapbien des Suetonius [don deshalb eine Ergänzung zu Tacitus, weil er 9teros 
Untergang berichtet. Der Tyrann, ber, als bie Häfcher herbeigaloppieren, ſchlotternd 
einen griechiſchen Vers rezitiert, [chlotternd fid) den Dolch in bie Kehle ſtößt und, 
als ber Centurio ibm bie Wunde verbinden will, in jeinem unbeilbaren Komödian- 
tentum jagt: „Das ijt bie Treue“, ijt des Suetonius prügnantejte Figur. Er liebt 
bie Aneldoten, bie böfen Menſchlichkeiten, bie er als Sekretär Hadrians aus den 
Vorräten an Privatdotumenten erfährt. Daß Bitellius gefrüBig ijt und Bes- 
palian bas Geld fogar den Latrinen entnimmt, find die für feine Manier typiſchen 
Züge. Dod) er ijt abgejtumpft, unb er moralifiert nit. Schulmäßiger und ein 
Nachtrag zu bem Polyhiltorentum der Republik ift bie „Geſchichte Alexanders 
des Großen“ von Quintus Gurtius Rufus, der nur darin fein Spätlingstum 
offenbart, bab er über den lebhaft herausgearbeiteten Einzelj3enen — der Ermor- 
bung bes Glitus, bem Tode Alexanders — die militäriſchen und politifhen Tat- 
fadjen zurüdfekt. 

Das Ende des zweiten Jahrhunderts ift das Zeitalter Marc Aurels, der ſchon 
ein griechiſcher Autor ijt. Unaufhaltfam jtirbt bie römijche Literatur ab, troß bes 
Arhaismus, den Fronto, der Lehrer des faijerlidjen Gtoifers, betreibt, und troß 
ber blaffen, für bas Wiſſen der Nachwelt ergiebigen „Attiſchen Nächte“ bes 
Aulus Gellius, der die Reliquien Roms mit der Sorgfalt eines Grammatifers 
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fammelt. Das Leben ber Epoche ift anderswo, im Dften, wo Lufianos umber- 
Ihweift, und in bem Tumult der gemifchtraffigen Kolonien, in denen bie von 
Plinius nod) verad)tete judäifche Bettlerreligion unterirdifc) fi) ausbebnt und alle 
Gößendienite in grotestem Wahnwiß fid) begegnen. Der Lukianos ber Lateiner 
ijt Apulejus, der Rhetor und Gopbijt aus Madaura im fartbagildjen Afrika, ber 
Dichter des „Goldenen Efels“. 


In Karthago, wo er ftudiert hat, wird er Oberpriefter, unb als er wegen einer Verletzung 
am Knöchel in ein perfiihes Bad gereijt ift, ehren ihn feine Mitbürger bird) Errichtung einer 
Statue. In Dea, dem heutigen Tripolis, vermählt er fid) auf die Bitten feines Freundes 
Bontianus mit dejfen verwitweter Mutter, ber Spubentilla. Dann wird er von der Familie 
der Zauberei angeflagt. Aus Gier nad) Reichtum foll er feine vierzigjährige Gattin zur Ehe 
verleitet haben. Der Sadywalter feiner Feinde erflärt gegen ihn, daß er arm, ein Draffer, 
ein halber 9tumibier fei, ſchönes Haar, ſchöne Zähne unb einen Spiegel babe und Liebesgedichte 
made. Der Protonful [prid)t ben Apulejus vom Verdacht der Magie frei; aber der Ruf eines 
tarthagifhen Apollonius bleibt ihm, und nod) Auguftin jagt, er babe ungeachtet aller Zauber- 
lijten nie eine obrigfeitlihe Würde in jeinem Baterlande betommen. Das literarifche Erträgnis 
des Handels ijt bie von Apulejus geſprochene Schußrede, bie „Apologie“. Bon feiner [onitigen 
Gdriftitellerei rübmt er felbft, er fönne zwar nicht wie Hippias weben, [djufterm, [d)neibern, 
drechſeln, deito gefchidter jebod) fei er in allen Arbeiten bes Geiltes; er made Oben, Lieder, 
Komödien, Tragödien, Gatiren, Gryphen und fchreibe Ge[djid)te, Reden, philoſophiſche Ge- 
[prádje, alles zu allgemeinem Beifall, unb fo gut lateini[d) wie griehifh. Seinen Reden gibt 
er ben blumigen Titel „Florida“. Mit Gofrates, Plato und Ariftoteles befaßt er fid), mit 
den Namen und Heilträften der Kräuter, und außer einem Gedicht „Das Gärtchen ber 9tympben" 
wird ein von ihm berrübrenber Dialog „Über die Natur der Götter“ erwähnt, ben er bem Hermes 
Trismegijtos, ber von griehiih-ägyptiihen Geheimkulten angebeteten Gottheit, widmet. 


Der „Goldene Efel“ bat aud) die Titel „EIf Bücher milefifher Märchen“ und „Die 
Berwandlung“. 9tad) dem „Satyricon“ bes Petronius ijt er ber bizarrite [pátrómi[d)e Roman. 
Dod) nidjt weniger ſuggeſtiv ijt eine unvergänglidhe Epijode der Erzählung, „ein echtes Juwel“ 
(nad) Paters Wort) „mitten unter ihren Gaufeleien, ihrer rohen, aber natürlid)en Menſchlich⸗ 
teit, ihren burlesten nn — die fophiftiihe Novelle von Amor unb Pſyche, 
worin der „gleitende Gternenglana mandes fojtlid)en alten SWtürd)ens" ——— iſt. Eine 
ſatiriſche Anekdote bes Lukianos gibt bem Roman ſelbſt bas Motiv von der Umwandlung eines 
Menſchen in das langobrige Tier. Lucius, der Held, betritt bie tbejfalif)e Stadt Hnpata, bie 
wie alle Städte bes einft von Medea befudjten Gaues im Banne ber [hwarzen Kunſt jteht. 
Mit einem Borgefühl aus Grauen und Lüfternheit bat er von den [pufbaften Abenteuern 
feines Reifegefährten Ariftomenes vernommen. Unbeimlid ijt ibm die Stadt; ihre Steine 
bünfen ihn bejeelt, bie Vögel gefieberte Menſchen, Tiere, Statuen und Wände jcheinen reden 
zu wollen. Bei bem geizigen Wucherer Milo fteigt Lucius ab. Eine vomehme Dame, die ſchöne 
Byrrhena, warnt ihn vor Milos Weib Pamphile, bie eine verbuhlte alte Hexe fei. Aber Lucius 
vergnügt [id) [don mit Pamphiles draller Magd iyotis, bie ihm alle Genüffe der Venus zuteil 
werden läht. Nachts trifft er an ber Gaffentür drei plumpe Kerle, bie er für Banbditen hält, 
und bie aus Leibesträften gegen das Holz Sturm rennen; mit feinem Schwert zerjtiht unb 
zerfeßt er fie. Tags darauf wird er auf den Markt gejchleppt und [olI als breifad)er rber 
gerichtet werden. Dod) als er verzweiflungsvoll bie Leihen aufbedt, plagt bie Menge, bie bisher 
ihre Seiterfeit verhohlen bat, in frenetiihem Gelächter los; bie drei Kerle waren drei aufge- 
blafene Schläudhe. In ihrer Kammer erllärt Fotis ibm das Wunder. Pamphile, ihre Herrin, 
hat die Liebe eines jungen Menſchen begehrt, ben [ie in ber Barbieritube fien fab. Die Magd 
[oll für bie Zwede ber Beſchwörung bie abgefd)orenen blonden Haare bes Syünglings vom Boden 
[teblen und wird dabei ertappt. In ihrer Not [djneibet fie von einigen Schläuchen | cie meret 
ab, bie Bamphile in ihrem &oblenbeden unter ſcheußlichen Riten verbrennt. Die Magie zieht 
die Schläuche zum Haufe der alten Hexe bin; Lucius aber wird an ihnen zum Herkules. Mit 
Fotis zufammen be[pábt er Bamphile in ihrer (rferftube. Sie find Zeugen, wie bie Alte fid) 
mit einer Salbe aus einem Büchschen bejchmiert, wie ihr federn, eine frumme Hornnafe 
und Klauen wachſen, und wie fie als Uhu zu ihrem Geliebten fliegt. Sofort wünſcht Lucius 
diefelbe Metamorphofe an fid) zu bewirfen. Aber Yotis begeht einen Jrrtum, der ibm zum 
Unbeil ausihlägt. Sie vermed e bie Salben; Lucius wird zum Ejel. Nur wenn er Roſen 
frißt, darf er fid) in Menfchengeltalt zurüdverjegen. Im Stalle, in ben er läuft, zerprügelt ber 
Hausknecht ibm das Fell, als er nad) bem 9tojentrang um das Bild der Göttin Epona, ber «Dor. 
fteherin der Ställe, Hals und Schnauze redt. Dann entführen ihn Räuber, bie ihn über Berg 
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und Tal be&en. Nach taufend Angften entflieht er mit der holden Charite, bie von ihrem als 
Räuberhauptmann? Haemus verfieibeten Bräutigam Tlepolemus ben Briganten wieder ab- 
ewonnen, dann aber von bem rudjlofen Mörder Thrafyll um ihr Eheglüd betrogen wird. 
In der Hochzeitsnacht mit Thrafyll ftit fie, zum Schein gewährend, mit einer abel 
ibm bie Augen aus und tötet ſich auf bem Grabe bes Tlepolemus. Der menſchliche Ejel wird 
an eine Gette prier Bettelpriefter verkauft, bie, von einem glatzlöpfigen Kaſtraten geleitet, 
mit Znmbelmufif burd) bie Städte wallen, fid) ſchminken unb fid) in bunten Weiberftaat büllen. 
fBewaffnete Reiter überfallen bas elle Gezüht. Der nächſte Herr bes Lucius ift ein Bäder, 
in beffen Mühle er fronden muß, und deſſen rau, ein Drade, bem Gbriftentum angehört. 
Sie befannte fih“, erläutert Apulejus, „zu einer läfterlihen Lehre von einem Gott, ben fie 
für den alleinigen ausgab, und unter dem Borwande allerlei zu beobadjtenber wichtiger Ge- 
bräude —— ſie die Welt.“ Der Bäcker zn an einem Ballen. Das graufamfte 
Mibgelchid des Ejelsift überftanden. Bon einem Gärtner kommt er an einen Soldaten, von diefem 
an zwei Köche, von ihnen an einen Tierhändler, ber ihn [einer rütfelbaften Trids wegen 
für Geld [eben läßt und aud) einer wie Pafiphae nad beftialiiher Liebe ſehnſüchtigen Dame 
ihn für eine Nacht verfuppelt. Mit einer zum Schandtode verurteilten Giftmijcherin foll er 
diefe Auriofität öffentlich; wiederholen. Aber während bes feitlichen Tapsı ber aud) durch die 
Darftellung einer üppigen Pantomime „Das Urteil bes Paris“ verberrfidjt wird, reißt Lucius 
aus. Bor ben Toren, im glänzenden Mondlicht, betet er zur bilfreihen Gottheit, unb ambrofia- 
buftenb, mit goldener Klapper und goldenem — über bas eine Schlange empor. 
flettert, wird ibm fidhtbar, bie ihn tröftet. Die t verjhwindet, bie Morgenfonne be- 
[trabit bie Landſchaft. blendend weißen Gerünbern, Blumen ftreuend, [djreitet bie Vorhut 
der heiligen Iſisprozeſſion heran. Es folgen die Chöre, die Pfeifer des großen Gerapis, bie 
Oberprieiter mit den Symbolen, der Anubis mit ber halb ſchwarzen, halb goldenen Maste 
und bie Kub, das Sinnbild der allgebärenden Göttin. Einen Rofentranz hält ber Hohepriefter 
bem Lucius dar, der zitternd bie Blumen verfchlingt, und alsbald erfüllt fid) bes Ejels Menſch⸗ 
werbung. In die tiefiten Arcana der is wird er eingeweiht und zulegt aud) zum Prieſter 
des grö Gottes, des Dftris, berufen. 
„Amor unb Pſyche“ nimmt in diefem ägyptifierenden Moftagogenroman feinen äußer- 

lid bevorzugten Platz ein. Eine Vettel trägt ber in ber Räuberhöhle trauernben Charite bie 
Novelle vor, unb ebenfo zufällig ift ber fIbergang wie bei ben Geſchichten von Berftorbenen, 
bie feufzend auf der Bahre ſich in bie Höhe richten, von Totenwaden, vom tapferen Räuber, 
der, in ein Bärenfell vermummt, beroi[d) fid) erfleilchen läßt, von Ehebrudy unb von Gift 
morden. Dod) der zarte Hellenismus ber Sage leuchtet über bie Zeiten hinweg. Man erinnert 
fid) bes indiihen Märchens von der „Tochter bes Holzhauers“, bas Zug um Zug bem Märdyen 
bes Apulejus entfpricht. (S. 25). Pine, die wunderbar [done Rönigstocdhter, erregt die Eifer- 
fudjt ber Benus. In aller ihrer Schönheit ftirbt fie ebelos; verlaffen muß fie zu Saule fien und 
weinen. Dem König, ber bas Orakel befragt, jagt Apollo, daß Pſyche einem böfen Schlangen- 
wejen beftimmt fei; in bräutlidem Schmud [folle er fie auf bem Gipfel eines Berges ausfeßen. 
Unter Stöhnen und Schreien der ganzen Stadt wird bas Geheik bes Drafels vollzogen. Aber 
ein fanfter Zephyr trägt [pde E die Luft, hin zu einer blumigen Talwiefe unb einem 
filbernen Tempel. Unjichtbare Stimmen begrüßen fie, unfid)tbare de find ihre Diener, 
und in der Nacht madjt ein unfihtbarer Gatte [ie zu feinem Weib. Wochen verrinnen in himm⸗ 
liem Glüd. Dann erflebt Pſyche, bie tags allein ift unb fid) um ihre Schweitern grämt, 
von ihrem Gatten die lichkeit, fie wiederzufehen. Zaudernd willfahrt er ihr; bod) er ftellt 
die Bedingung, bab fie niemals verberblid)em Rat folgen und nad) feiner Ieiblidjen Geftalt 
forfhen dürfe. Vom Sepbpt getragen, fommen bie Schweitern, und fofort verwirren fie Pſyche 
durd Neugier und Neid. Sie I ihr Furcht vor ihrem umbefannten Gemahl ein, der nad) 
bem Oratel eine Schlange [ein müſſe, unb [tiften fie an, in einer Liebesnacht ihn mit brennender 
Lampe zu beleudjten, bann aber mit bem Mefler ibm den Kopf abzuſchlagen. Frevelnd ijt 
Pſyche dazu bereit. Tod als fie bie Lampe hervorholt, fieht fie Amor ſelbſt neben fid) in ben 
Kiffen. Das Meffer entfällt ihrer Hand, und ein Tropfen Ols fidert auf bie Schulter bes Gottes, 
ber erwaht unb davonfliegt. An feine Flügel flammert bie Treulofe fid) an. Unter einer 
npreffe fintt fie zu Boden. Mit bewegten Worten [ie ftrafend, nimmt Amor von ihr Abjchied. 
ie will fid) in einem Fluffe ertränten. Uber Pan, der ländliche Gott, tröftet fie. Auch Ceres 
fteht ihr bei, in deren Tempel fie Ahren gerade legt. Venus, die erfährt, daß ihr Sohn trant 
barnieberliegt, wird bes armen Mädchens mit Hilfe des Merkur babbaft und quält fie. Die 
Körner, die Pſyche ſondern un Age ihr bie Ameiſen. Die goldene Wolle einer Gdjafberbe 
ftreifen die Blätter der Bäume für fie ab. Der Vogel Jupiters, der Adler, füllt an ihrer Statt 
eine Ariftallume mit bem Waſſſer des Styx. (rit als fie vom Totenreich betmtebrt, erliegt fie 
abermals ihrer Wibbegierde. Sie bedt ein Käſtchen auf, bas Proferpina gefüllt bat, und bas 





Die legten Römer 109 








nicht bie Gabe der Schönheit enthält, vielmehr den Schlummer des Todes, und finft am Wege 
um. Amor, ber nod) immer von Liebe verzehrt ijt, wedt fie und bittet Jupiter um Wiederver- 
einigung mit ihr. Sie wird in die Runde ber Unſterblichen zugelaffen und gebiert ihrem Gatten 
eine Tochter, bie bei ben Menfchen „voluptas‘‘, bie Luft, genannt wird. 

Das dritte Jahrhundert ijt bas Jahrhundert bes (Caracalla, bes mit Silber 
unb Golb beftäubten ſyriſchen Hermaphroditen Elagabal, ber auf bem Kaiferthron 
fid) wälzt, bes Decius und des Diocletian. Im vierten Jahrhundert regt fid) bie 
tote lateinifche Literatur, von ber ber große Julianus nichts weiß, nod) einmal. 
Der antiodji[dje Grieche Ammianus Marcellinus will den Tacitus fortfegen und 
Ihreibt in einunddreißig Büchern bie Reichsgefhichte von Conjtantius bis zum 
Tode bes Valens. Decimus Magnus Aufonius, ein Gallier aus Bordeaux, ber 
Erzieher bes Gratian, des Sohnes Balentinians L, Quäftor, Statthalter, Konful 
und Profonful, bidjtet ganz wie Vergil und Horaz Epigramme, Idyllen, Cflogen 
und Epijteln. Und wenn er in den Epigrammen zuweilen horaziſch berb ijt, [o hat 
er in feinen Schilderungen der Natur eine ftille, aus dem Born des Barbarentums 
verjüngte Anmut. Er erzählt von ber Mofel und den Billen an ihren Ufern, von 
grün belaubten Rebenhügeln, vom Raufchen der burdjfid)tigen Waller und von ber 
Stunde der Abenddämmerung, „wo die Grenze des Stroms zerflieht in die [pie- 
lenden Schatten“. 

Die legten Lateiner vor der Aufnahme der Refte in die hriftliche Literatur- 
welt find Quintus Aurelius Symmadus, ein bem Cicero verwandter römijcher 
Optimat und Birtuos bes Briefitils, Claudius Claudianus, ein von bem Goten 
Stilicho befhüßter Epiter, und Rutilius Namatianus, der ábnlid) wie Aufonius 
Reiſegedichte von Italiens Küjte Schreibt. Auch Boethius, der Urheber des „Troftes 
ber Philofophie“, und Caffiodorus [inb [püte Nutznießer der ciceroniani[d)en 
Rhetorit. Boethius, ber als Verräter hingerichtete Senator, überſetzt ben Euflid, 
Cafliodorus, ein Präfett Theoderichs, ift Grammatifer und Polyhiltor. Aber bas 
legte Vermächtnis bes rómifdjen Gtaatsgebanfens wird im byzantinischen Reid 
burd) die Redaktion des „Corpus iuris“ unter Juftinian vollzogen, und ebenfo 
wirft in Byzanz ber Grammatiter 3Priscianus, ber Verfalfer ber „Institutiones 
grammaticae", Die Haupterbin der lateinischen Literaturfpradhe ijt die Kirche, 
bie ſchon im dritten Jahrhundert, burd) Tertullian, auf römiſchem Boden ihren 
Eroberungszug begonnen bat, und der nun alles anheimfällt, das Recht ber Auf- 
bewahrung und bas 9tedjt der Vernichtung. 


Gedjites Kapitel 


Die Kirde 





1. Die Hriftlihe Geftenliteraturt 


Di ie Grenzitellung des Chriftentums zwiſchen jübi[djer und graeco» 
Jlateiniſcher Kultur ijt [o ungewiß, baB feine ausſchließliche Ab- 
büngigleit von diejer jowohl wie von jener fid) bat behaupten 
laffen. Auch in ber Geſchichte ber Texte tritt der Übergang von 
Gpradjpbáre zu Spradjfphäre hervor. Der ültejte Beſtandteil 
der Evangelien, wie die Jelusbiographien der Gefte von ben 
Judengriehen genannt werden, ijt eine aramüi[dje Nieder- 
Schrift ber Reden Jeſu, bas „Pirke-Jeſchu“, ober mit helleniftifcher Aberſetzung 
bes Titels bie logia, das in den Evangelien bes Mattithiah oder Matthäus 
unb des fufanos ober fufas verarbeitet wird. Es ijt vor allem die Berg- 
predigt mit ben rhythmilchen fieben Seligpreifungen, ber Umdeutung der Thora 
unb dem Baterunfer, Auch die Sendung der Jünger und die „Gleichniffe“ über 
das Reich der Himmel gehörten wohl dem „Pirke-Jeſchu“ an, bas eine Pal- 
ſionsgeſchichte nod) nidjt enthielt und nur nad) einem in Agypten gefundenen 
Fragment aus dem dritten Jahrhundert fi beurteilen läßt. Die ültejte Bio- 
arapbie ift ber 'BrotosStarfos, ber dem um bie logia und mündlich überlieferte 
Texte vermehrten, gegen bas Jahr 60 in Rom niedergefchriebenen „Evangelium 
nad) Markus“ voraufgeht. Der Stil diefes, angebli von Petrus infpirierten 
Evangeliums ijt finnfällige Ginfad)beit und abjichtslofe Fülle. Noch fehlen der 
dDavidifhe Stammbaum, die wunderbare Empfängnis, bie wunderbare (e. 
burt unb die Himmelfahrt, alle diejenigen Momente aljo, mit denen die Jeſus— 
fette ihren Stifter zum Bollender ber melfianilen Hoffnungen madt. Einige 
aramäijche Worte des Herrn find jtehen geblieben. Die Schlukfapitel find zu Aus» 
gang des er[ten Jahrhunderts hinzugefügt. Der Matthäus, der furz vor der Tem- 
pelzerjtörung entitanden [cheint, beruht auf bem Proto-Marlos, einer unge- 
nauen, griedjifd)en Überfegung ber logia und einer Jejus-Haggada, bie fid) in über- 
natürlihen Deutungen und finblidjen Exegejen gefällt. Als Jeſus zu bem Täufer 
Johannes tommt — es ift ber im Jahre 34 an der Grenze Peräas von Herodes 
Antipas gefdjlagene und in ber Feſte Machärus hingerichtete Zelotenhäuptling 
Banus, ber aud) mit bem Ehebruch in der berobi[djen Yamilie von der Sage in 
Verbindung gebradjt wird — hat Johannes das Bedenken: „Ich mühte eigentlich 
von bir getauft werden, unb bu fommit zu mir?“ Aus einem geheilten Kranten 
werden zwei), aus bem [d)laffranten Mädchen zu Naim eine Tote. Jefus wandelt 
auf dem Gee Tiberias. Jm Maul eines Fildhes liegt ein Stater. Als Jeſus am 
Kreuze verjd)eibet, öffnen fid) bie Gräber, und bie geftorbenen „Heiligen“ wer: 
den in Jerufalem fidjtbar. Die Propheten werden fal[d) zitiert, Hofea, um das 
Syefustinb nad) Agypten reifen zu laſſen, Micha, um die Legende von ber Geburt 
in Bethlehem zu ftügen. Das Evangelium nad) Lukas fällt [d)on in die zweite 
Periode, nad) bem Tempelbrand. Sein Autor fennt die „Altertümer‘‘ des 
Syofepbus, bie im Jahre 93 herausgegeben wurden, [prid)t von den „vielen“ Berich- 
ten, denen er nachgegangen [ei, und redet einen gewiljen Theophilus alsden Empfän- 
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ger am. Der ,paradosis'*, ber münblidjen Weitergabe, hat er bie Gleichnijfe vom 
verlorenen Sohn, vom Zöllner und vom Samariter unb Einzelheiten über Kreu- 
zigung und Auferftehung entnommen. Seine Gpradje ijt gepflegt. Um das Jahr 
120 folgt diefen drei Evangelien, bie wegen ihrer Ahnlichteiten bie [9nopti[d)en 
genannt werden, bas von einem griedji[d)en Juden in Ephefos verfabte Johannes- 
evangelium nad, bas von ber helleniltiihen Philoſophie bie geijtige Schulung 
und von Philon bie Mittlerivee empfangen hat. Sein biograpbild)er Wert liegt in 
ben Pallionstapiteln, fein dichterifcher Wert in feiner weiBen Myſtik. 


Das Gefamtbild der Evangelien ift teim anderes als bas der ,,haddith**, bie Mohammeds 
Prophetentum [djilbern. Es ift widerſpruchsvoll und filtiv. Die Genealogien bei Matthäus 
und bei Lukas ftimmen nicht zueinander. Gottheit unb Meffianismus Jeſu find nur eine Kette 
texttriti[d) feitzulegender Interpretationen. Die Wunder, bis zum leßten, bem ber Auferjtehung, 
wachſen aus allegoriihen Erzählungen hervor. Und fogar Jeſus, der gefreuzigte Menſch aus 
Nazareth, kann bezweifelt werden. Denn einen Ort Nazareth gab es nicht, jebod) bie frommen 
„NRaforaje“; „natser“ ijt aud) ber Sproß, ben Jeſaias prophezeit hat. Die epijd)ften Szenen 
ber Paſſion find ein illuftrativer 9tadjtrag zum zweiundzwangzigiten Pjalm, in bem ber Ge. 
rechte flagt, bab feine Feinde um fein Gewand würfeln werden, und daß [ie ibm Hände und 
Füße burdjbobrt haben. Barabas ijt nicht ber für Jefus freigegebene Verbrecher, [onbern Jefus 
felbjt ijt ber mit 9(fantbus getrönte, in Scharlad) gefleidete Barabas, der „Sohn des Vaters“, 
ber zum Tode verurteilte Spottlönig bes babyloniſch-perſiſchen Gatüenfeftes, ber bas fterbenbe 
Jahr jnmbolifierte. Und man braudjt nit einmal an den pbrpgi[djen Tammuz, ben Attis, 
der an einen Baum em cer wurde, am bas Aitislamm, an bie burd) Entzünden eines Lichts 
in tiefer Nacht vertünbete Auferftehung bes Gottes zu benfen, um zu begreifen, daß bie Wilfen- 
ſchaft ber Gegenwart auf die Theorie ber Doteten zurüdgeht, die einft Iehrten, Chriftus babe 
nur zum Scheine Körperlichteit befeifen. 9tad) bem Talmud wäre er ein Schüler bes Rabbi 
Joſchua ben Perayah gewefen, ber mit ihm nad) Alexandrien flüchtete; [o hätte er hundert 
Jahre vor jeiner Geburt gelebt. Es ift unflar, ob er unter Tiberius, unter Claudius oder unter 
Nero getötet worden ift, ob im dreiundbreißigften ober (nad) Johannes) im neununbbreiBloften 
Lebensjahre. 

Fortgefegt wird bie Chronik ber Gefte in ber Apoftelgefhicdhte, bie um 
bas Jahr 95 aefd)rieben wird. Der Teil, ber über bie Reifen bes Paulus berichtet, 
lehnt fid) permutfid) an echte Notizen eines 3Bealeiters an. Um jeinetwillen gilt 
€ufas als ber 9tebattor des Ganzen. Saulus erjt, ber Teppicdyweber aus Tarfus, 
der als römijcher Bürger Baulus heißt, zeternd im Tempel zu Jerufalem das 
Bolt gegen fid) aufreizt, in ber hellenijtifch-römilchen Serobesitabt Caejarea ein- 
gejtedt wird, vor Herodes Agrippa und feiner Schweiter SBerenife fid) verant- 
wortet, in dem Schiff „Kaftor unb Pollux“ nad) Rom gebradjt wird und dort 
ein unbefanntes Ende findet, ijt bie umwälzende ſchriftſtelleriſche Jndividualität. 

Gein Wert [inb die vierzehn Briefe, in denen er für bas von ibm gefdjaffene Gbriftentum 
wirkt ober gegen feine Feinde eifert, bie Lügner, Hunde, Teufelsanhänger und Fälſcher. Go 
groß iit [eim Hab gegen Petrus, daß man geglaubt bat, er fei mit dem jüdifhen Magier Simon 
von Samaria identifch gewefen, bem, als er in Rom vor dem Kaifer fid) in die Lüfte auf- 
Ihwingen wollte, ein Gebet des Petrus den Hals gebrodjen babe. Die Form ber Briefe i 
heilenittifc. Der Zwed ber öffentlihen Rezitation wird hervorgehoben, bie Diatribe ber 
tyniſchen Wanderredner und bie Phrafeologie ber Stoa find allmád)tig. Die unbedingte Herr- 
lidjfeit eines himmlifhen Lebens wird verheiken und mit jenem genialen Opportunismuts, 
ber Paulus bas raſſenphyſiologiſche Merkmal ber Beichneidung opfern läht, ber Menfchheit 
aller Länder zugänglid; gemad)t. Der zweite Thefjaloniterbrief ift abgeändert, unb der Phi- 
lipperbrief zeigt eine über bie pauliniihe Epoche hinaus vorgeldyrittene firhliche Organifation. 
Nichtpauliniſch ift ber Hebräerbrief, über deffen Urheber enes nichts weiß, unb den Ter- 
tulfian dem Barnabas zufchreibt. 

Don anderen Briefen tragen zwei den Namen des Petrus, drei den des 
Johannes, je einer den bes Judas und des Sjafobus. Die Betrusbriefe rühren 
von bellenifierten Juden Agyptens ber. Der erjte ijt aus Babylon, bem jpäteren 
Kairo, datiert, bas mit bem banieli[d)en Babylon verwechjelt wird und burd) eine 
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zweite Verwechslung mit Rom bie Sage vom rbmi[djen Aufenthalt bes Petrus 
fördert. Der Johannes der Johannesbriefe ijt fein Apoſtel, fondern, wie er felbft 
mitteilt, ein Presbyter. Im er[ten der drei ftebt eine verhängnisvolle, dem vierten 
Jahrhundert entjtammenbe Einfhaltung des Spaniers Priscillianus, bie Be- 
grünbung bes Dogmas der Dreieinigfeit, bie in fämtlihen griedjilen Handichrif- 
ten bis ins fünfzehnte Jahrhundert fehlt. Der Brief des Judas ijt eine um bas Jahr 
100 girfulierenbe Gireit[d)rift gegen die ägyptifchen Häretifer. Der Brief bes 
Jakobus ijt ber von Luther verworfene „Strohbrief“. 

Den Kanon der urdriftlihen Literatur ftellen nad) bem erjten, um 150 unter- 
nommenen Verſuch des Häretifers Marcion das Lutasevangelium und bie Mehr- 
zahl ber Paulusbriefe bar. In ber erjten Hälfte des zweiten Jahrhunderts nennt 
Papias, der „Biſchof“ im phrygiſchen Hierapolis, als Pfeiler ber chriſtlichen Biblio» 
tbef ben Schimeon Petros, den Jaakob, ben Johanan, den Mattithiah, ben An— 
breas, ben Philippos und ben Presbyter Johannes. Noch hat die „„paradosis“ bie 
gleiche Bedeutung mit den Niederjchriften. Um 170 gibt Jrenäus ben vier kanoniſchen 
Evangelien, bie nur ihrer geograpbi[d)en Verbreitung wegen ausgewählt werden — 
Matthäus ift das Evangelium für Jerufalem, Markus das für Rom und Alex» 
andrien, Lukas das für Antiochia, Johannes das für Ephefus — ihren bogmatijd)en 
Rang. Bier feien es, gemäß den vier farbinalpuntten der chriſtlichen Lehre. 
Fertig wird ber Kanon im vierten Jahrhundert, nad) dem Konzil zu Nicäa. Eine 
ungeheure Menge von Apotryphen, weitaus beträdhtliher als in ber jüdijchen 
Literatur, [djeibet dabei aus. Bor allem find es bie apotryphen Evangelien, bie 
ber Niederfchlag ber Härelien find oder bie Haggada des Matthäus durch ab[urbe 
Legenden überbieten. Diefe Literatur dauert bis in das Mittelalter hinein. 


Ein häretifches Evangelium ift das Evangelium Petri, bas dem Matthäus verwandte 
Evangelium der Dofeten, bas in der Kirche zu Rhoffus in Gilicien ee geme[en ijt. 
Der Franzoſe Bouriant bat 1886 im Grabe eines ägnptifhen Mönches ein Bruchſtück entbedt; 
es ift ein griedjijdjes Manuffript aus bem britten rbunbert und handelt von Paſſion und 
Auferftehung. Überliefert find ferner zwanzig Fragmente eines Evangeliums der Hebräer 
oder des Kerinthos, bas in Paläftina, Syrien und Batanda feine Heimat bat. Dort ftebt bie 
Driginalfaffung ber Geſchichte von ber Ehebrecherin, bie im vierten Jahrhundert dem Johannes» 
evangelium einverleibt wird. Epiphanes führt en Evangelium der Ebionim, ber efleni- 
Ihen Shwärmer von Samaria, an, bie von Jeſu Gottesfinb[djaft und Jungfrauengeburt nichts 
erfahren hatten, unb bas ber 3eugung feindliche Evangelium bes Philippos. Ein Evangeltum 
bes Andreas wird nod) vom aplt Gelafius erwähnt, ber aud) Evangelien bes Heinen Satot 
bes Barnabi unb bes Jehuda ober Xbabbai fennt. Origenes erwähnt ein gnoftifches . 
E bes Balilides, Jrenäus Evangelien bes Theoma und bes Balentinus, Hieronymus 

ngelten des Heſychius und bes Bar-Talmai. Das Evangelium bes Jehuda von Kerioth, 
des Judas Iſcharioth, ift ber Gefte ber Kainiten heilig, das Evangelium des Marcion, bes 
Paulus oder des Herrn ben Marcioniten, bie fid) vom Alten Teftament ejagt haben. Im 
fünften Jahrhundert befeitigt Theodoretus die vereinigten vier Evangelien bes Tatianos, 
bas —— ber Entratiften, bie den Genuß von Fleiſch unb Wein und bie Wolluft perab» 
[deuen. Dem nicäifhen Konzil liegt ein Evangelium der Simonier vor. Das Evangelium ber 
Eva ift bas Bud) ber Opbiten, ber Anbeter der Schlange; ihm ähneln die Fragen ber Miryam 
unb das Evangelium der Bervolllommnung. Die Sekte ber Manichäer betet zum „Lebenden 
Evangelium“. Auch zu den „logia“ bat man eine apoftryphe Ergänzung aus dem Jahr 200 
in dem ägyptiſchen Behnefa, bem alten Ra A ANE gefunden. Die legendären Evangelien 
Ihmüden Jeſu tyamiltenge[djid)te, feine Wunder, feinen Tod aus. Es gab die Geſchichte von 
der Flucht nad) Ägypten, bas Evangelium der zwölf Apoftel — in bem die Juden Chriſten werden 
wollen, weil Elias vom Grab erftanben ift, unb der Meffias beim Abendmahl einen Hahn aufs 
erwedt — bas Protevangelium des Jaalob, das fabulierenbe Bud) eines Judenchriſten aus bem 
weiten Jahrhundert, bie ägnptiihen Ge[djid)ten Yofefs bes Zimmermanns, den Pfeudo- 
ias, ber bie Anbetung des Jeſukindes burd) Ochſen unb Efel enthält, unb bas Evangelium 

bes Jsraeliten Thomas ober ber Kindheit. Hier ijt ber Heine Jeſus ein [djwarger Plagegeift. 
Aus Ton bädt er Vögel, bie er belebt. In dem zweiten Barnabi-Evangelium wird Judas 
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en ftatt Jefu gefreugigt. Dazu kommen bie Brieflegenden: ber Brief bes Königs Abgar 
m $u le an Jeſus unb beffen Antwort, ber „vom Himmel gefallene“ Jefusbrief, und Briefe 
s Pilatus. 


Das einzige illegitime Produkt bes religiöfen Wahnes, dejjen Aufnahme in 
ben Kanon die Kirche nod) zugelteht, ijt bie im Jahre 93, unter Domitian, nad) einer 
jüdiſchen Schmähldrift gegen Nero umgearbeitete große 9Ipofalppje. Die 
Legende will, daß ber von Domitian auf die Inſel Patmos verbannte Apojftel 
Johannes fie gefchrieben habe. 9tenan nimmt das Jahr 69, in bem Bespafian Jeru- 
ſalem bebrüngte, als Zeit, bie fleine Stadt Pella, wohin bie Judendrijten flohen, 
als Ort des Urjprungs an. 


Aus der Csdjatologie ber maffabüifdjen Literatur ift bie Millenniumszahl und die Zahl 
ber zweiunddreißig Monate abgeleitet, während deren das „erfte Tier“, bas bie Heiligen be. 
ginge auf Erden Macht haben wird; drei unb ein halbes Jahr bat Antiochos in Judäa regiert. 

uf Neros Namen zielt die mpjtifdje Zahl 666, „die Zahl des Tieres“; denn im Hebräilchen 
haben die Buchftaben von „Nero“ diefen Ziffernwert. Daß bie Mberarbeitung auf Domitian, 
den ,fablen Nero“, Bezug nimmt, ergibt jid) aus dem Hinweis auf eine große Weintrije, 
bie (nad) Reinach) in bas r 93 fieL Der Bilderkreis ber Apotalypfe ijt ber alte ber hebrä- 
ilden Kabbala. Nur bas phrygiſche Lammfymbol ijt neu. Mit demjelben orgiaftiihen Haffe 
wie einft ber helleniftifhe Syrertönig wird Rom verfludjt. Es ift „Die Mutter ber Greuel ber 
Erde“, „geträntt vom Blute der Märtyrer“, ober im Jeſaiasſtil die große Buhlerin, bie an den 

oben Waſſern fit, und mit ber die —* der Erde Unzucht getrieben haben. Trunken reitet 
fie „auf einem ſcharlachenen Tier, voll Namen ber Läjterung, mit jieben Köpfen und zehn 
Hörnern. Und das Weib war in Scharlad) gefleibet und vergoldet mit Gold und Ebdelltein 
unb Perlen und hatte einen goldenen Becher in der Hand voll Greuel und Unfauberteit ihrer 
Unzudt, unb auf ihrer Stim war ihr Name im Geheimnis zu lefen.“ Dann naht vom Himmel 
ein leud)tenber Engel, ber mit ſtarker Stimme ruft: „Gefallen, gefallen ijt die große Babylon“. 
Ein Gottesbote padt die alte Schlange, den Satan, und bindet fie auf taufend Jahre mit dem 
Schlüffel bes Abgrundes. Nad) dem Ende des taufendjährigen Reiches empört fie fid) nochmals, 
dann aber erjtidt Gottes Hand Tod unb Höllengott tm feurigen See. Ein neues Jerufalem, 
das „Weib bes Lammes“, wird aufgebaut werben, mit zwölf Perlentoren, zwölf [himmernden 
Grumbditeinen der Stadtmauer — Jalpis, Saphir, Chalcedon, Smaragd, Sardonyz, Sarfion, 
Gbrp[olitb, Beryll, Topas, Chryſopras, Hyacinth unb Amethyſt — und goldenen, glashellen 
Gaffen. Kein Tempel wird darinnen fein, nur der Thron Gottes und bes Lammes, bem alle 
Völker dienen. Die plaftifchite Konzeption diefes „Buches ber [ieben Siegel“ tjt die Ravaltabe 
ber pier apofalyptijhen Reiter — Den, Krieg, Hunger und Tod — und ihr imnerlichiter Auf- 
[drei das milde: „Sei getreu bis in den Tod, jo will id) bir bie Krone des Lebens geben!“ 

Sellenijti[d) unb orpbi[d) ijt bie ber Kirche unbefannte Apotalypfe des Petrus, die 
bem Jahre 100 entitammt, unb von ber man einen Teil, zufammen mit bem Evangelium Petri, 
1892 in jenem ägyptiſchen Grabe gerettet bat. Die frommen Chriften wandeln im Licht, außer- 
halb ber Welt, wo üppige Blumen duften. Die Sünder aber büßen in bem finjteren Lande 
der Qualen. Die Menden, bie die Gerechtigkeit verdreht haben, fteden in einem brennenden 
Schlammfee unb werden von Engeln gefoltert. Über bem Schlamm find bie Ehebrecherinnen 
an den Haaren, ihre Buhlen an den Fühen aufgehängt. Die Mörder werden von Gewürm 

erbifjen, unb die Seelen ber Gemordeten [djauen zu. In einem Kanal aus Blut und Unrat 
oden die Weiber, die ihre in Schmach empfangene Leibesfrudht abgetrieben haben. Ihnen 
gegenüber ſitzen weinend bie ungeborenen Kinder; Feuerjtrahlen geben von ihnen aus und 
treffen die Mütter über das Gefiht. Die Mäuler ber Berleumder werden mit feurigem Eifen 
zerfleifht. Die Ter erum wälzen fid) zerlumpt auf glübenben Kiefeln. Es ijt Dantes Jn- 
ferno, auf ägyptiſchem Boden vorhergeahnt. 


Im zweiten unb im dritten Jahrhundert wird diefe Häretiferphantajtif all 
gemein. Beliar, ber Antichrijt, [tebt wie in ber Johannesapofalypfe aud) fernerhin 
in ihrem Zentrum; er wird als ein greifes, ausfägiges Kind gejd)ilbert, mit dünnen 
Beinen und weißem Haar. Die griedjijd)-jübijd)e Sibylienliteratur fladert wieder 
anf und [d)uelgt in Gemälden bes jüngften Tages. Die Gnojftiter, bie neben 
Gott-Bater und bes Menſchen Sohn die Lichtgöttin Barbelo und ihren dämo— 
niſchen Sohn Jaldabaoth verehren, und bie Opbiten haben nicht nur ihre rätſel⸗ 
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vollen Evangelienbücher. Sie fegen ihre Formeln vom Pleroma, dem Ort ber 
Geligteit, vom Demiurg, von den fieben Vlonen, den Stufen, bie Chriftus und nad) 
ibm die Erkenntnis durchſchreitet, und von ben 9Irdjonten, den Planetengöttern, 
bie bie Aonen bemadjen, in hymniſche Lyrit um. 


Jefus erbarmt fid) der leidenden unb ratlos irrenben ode an Amor und Pſyche fühlt 
Geffden fid) burd) diefe guoftiihen Strophen erinnert. Ein eiert die 

der Weisheit, der Tochter der Lichtgöttin, mit bem himmliſchen (nig. Hell ift und von m 
buftet ibr Brautgemad); fieben Stufen bat ihr Naden, ben ber erfte Weltbaumeifter opio ffe 
e. 


n will wehtlagen, ichlagt alle an » pe Eine von Aonen —— t mit uns, die 
m 


Die legte Literaturgattung aus ben Anfängen bes da ieri — bie apo» 
tryphen Apoitelatten, von denen bie Märtyrergeſchichten fid) fondern. Die 
astetiihen Alten Pauli enthalten den Roman der Xbefla, einer vornehmen 
Jungfrau aus Ilonium, bie von Paulus befehrt wird und ihm nad) 9Intiodjien 
folgt. 

Da fie das Gelübde ber Ehelofigteit leiftet, wird fie von ihrem Bräutigam ang 


unb den wilden Tieren überantwortet, jebod) von biefen per[d)ont. Tryphäna, —— e 
Dame uc ihr Obdach unb läßt fi) von ihr taufen. Die Echtheit biejer wird von 
Tertulftan beitritten, der meldet, ein tleinafiatiiher Presbyter habe fie —* Aber 


die Belhreibum e SBaulus — er bat „geträufelte Haare, dichte Augenbrauen, blaue 
eine zu lange Rafe, turge unb frumme Beine“ — verrät einen autbenti[d)en Zeugen. ed 
wäre ber Thellaroman bas ältefte chriftliche Wert überhaupt. 

Die frühefte Sammlung von Märtyreraften ijt, um 155, bie bes Bolylarpos 
von Smyrna, ber ſelbſt ben Märtyrertod ftirbt. Im Jahre 178, unter Marc Aurel, 
geht aus ben gallifhen Ehriftengemeinden zu Vienne und Lyon nad) Rleinafien 
ein Brief mit ber an bas er[te Statfabüerbud) antfingenben Epifode von Blandina, 
ber in einem Netz von einem Stier zertrampelten und erftodjenen Magd bes Herrn. 
Die Alten des Ehriften Apollonius find römiſch⸗rhetoriſch. Sie haben [djon den 
Geift der zweiten Kirchenepoche, ber bibatti[d)en. 


2. Apologeten und Kirchenväter 


Die lebrbafte Hriftliche Literatur verfucht fid) zunädhft in 9tadjabmungen ber 
Upoftelbriefe, dann in Xrattaten. Die Epifteln find bie beiden Briefe, bie man 
fálfdjlid) bem römiſchen Biſchof Clemens zuteilt, ber Brief bes Polytarpos an bie 
fDbilipper unb Jieben Briefe bes Jgnatius, des Bilhofs von 9Intiod)ia, nad) Rom. 
Der „Hirt bes Hermas“, ber bem Clemens von Mlezandria und dem Origenes 
als von Gott beeinflußt gilt, ift fibyllinifch, bod) troden. Vom Ende bes erften Jahr» 
hunderts datiert eine „Lehre Petri“, bie den ägyptifhen Tierkult verfpottet, aus 
dem zweiten bie fatedjismusartige ,,Didaché'* oder „Lehre der Apoftel“ und bie 
Gruppe ber pfeubosclementinifden Schriften: die zwanzig Homilien, in 
denen Petrus mit dem Zauberer Simon ftreitet, unb bie „Wiederertennung“, 
die Begegnung der Mutter des Clemens, bie von Rom nad) Athen gezogen ijt, 
mit ihrem Gatten. 

Die Schlachtordnung ber Apologeten, bie das Ehriftentum gegen bie helle 
niftifche Philofophie und den rbmi[d)en Staat verteidigen, eröffnet Arifteides, 
ber vor nur zwanzig Jahren entbedte „Philofoph von Athen“. Seine Schrift 
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wendet fid) an den faifer Antoninus Pius, betümpft griedjifde und ägyptifche 
Mythologie und lobt die Tugend ber dhriftlichen Gläubigen. An denfelben Kaifer 
Ichreibt ber in Paläjtina von beibnifd)en Eltern geborene Juftin, ber um 165 in 
Rom bas Martyrium burdjs Schwert erleidet; ein Zyniker bat ihn angeklagt. Die 
Feinde ber Gbrijten vergleicht er, ein ehemaliger Platonifer, mit den Richtern bes 
Gofrates. Im „Dialog mit dem Juden Trypho“ fertigt er die jübi[d)e Polemit, 
in einer verfchollenen Apologie bie Gnofis ab. Der Syrer Tatian, ber ber Gnofis 
zuneigt, bedroht den Sellenismus mit ungezügeltem Haffe, indes Athenagoras 
ji mäßigt. Aus dem hellenifhen Lager erwidert bem Gtimmen[d)wall ber 
Platonifer Celfus, ber in feiner Schrift „Das wahre Wort“ ben Ideenbeſtand 
der Bibel, der häretiſchen Bücher und ber Apologien nahprüft. Das Ehrijten- 
tum, [o [agt er, ijt eine Halbheit; denn es weigere fid), an der ganzen Welt teilzu- 
nehmen, und [djeue fid, fie aufzugeben. 

Um 200 bilden fid, vor allem in Alexandrien, der feit ber Überjfegung ber 
Geptuaginta für dieſe Wermittlerrolle auserforenen internationalen Stätte, 
bie chriſtlichen Katechetenfchulen, in denen bie, wie fie jelbjt fühlt, nod) ungefchidte 
unb jtammelnbe religiöfe Literatur burd) Entlehnungen bei bem Neuplatonismus 
fid) zu vergeiftigen [trebt. Aus den Apologeten werden Kirchenfchriftiteller, 
Kirhenväter (patres ecclesiae) und NKirchenlehrer (doctores ecclesiae), bie 
großen Gewährsmänner ber wahren Doftrin. Aus ber alexanbrini[djen Schule 
des befehrten Gtoifers Pantänus geht ber Athener Klemens hervor, ber Gries 
d)enlanb, Italien, Syrien und Paläjtina durhwandert hat unb, unter Septimius 
Severus aus Agypten vertrieben, um 215 in Antiodien ftirbt. 

Er verfaßt eine „Ermahnungsrede“ an die Hellenen, den „Pädagogen“, in bem Chriftus, 
ber philonifh-johanneifche Logos, bie Zöglinge unterrichtet, unb bie „Stromata‘, die gnojti[d) 
[eiii Teppiche“. Er zitiert Platon, Homer, Pindar, Euripides unb Menander, und 

dar-Reminilzenzen [inb in feinem Gdjulgebet, bem „Lobgefang auf ben Erlöfer Chriftus“, 
ben er anruft: „Unbändiger Roffe Gebik, Unirrenden Gefieders Fittich, unwantendes Steuer 
Unmündiger, Königliher Lämmer Hirt!“ 

Sein 9tadjfolger bei den alezandriniishen Katehumenen ijt ber Agypter 
Drigenes, ber dann, von Neidern verdrängt, in Cäfarea eine neue Schule gründet 
und, nad) Kerfer und Folterung unter Decius, im Jahre 253 in Tyrus den Tod 
findet. Er ift ein unbeugjamer Gelehrter und hat in feiner Jugend fid) ſelbſt ent» 
mannt. Den „mit den ehernen Eingeweiden“ und „den biamantenen", [o nennen 
ibn feine Bewunderer. 

Gegen Celfus [d)reibt er adjt Bände, die von der Meinung, jener fei ein Epitureer, aus. 
geben und diefe erft nachher verbeffern. Wuchtiger nod) als feine Trattate, Homilien und Briefe 
ift feine Arbeit als kirchlicher Xextfrititer. Neben die Septuaginta ftellt er den bebráijdjen Text 
des Alten Teitaments, in hebräifhen SBudjftaben und in griedji[d)er Xrans[tription, ſowie andere 
Überfegungen ins Siehilhe Diefe [ed)sfad)e Ausgabe beiBt bie Hexapla. Der rrlehre ver- 
büdjtig, wird Drigenes burd) zwei Synoden zu 9fIexanbrien unb ben Papit Pontian für einen 
Ketzer erflärt, und im ſechſten Jahrhundert [pridjt ein allgemeines Konzil zu Sonftantinopel 
über den enismus bie Verdammnis aus. 

Ein Schüler diefes Metaphyfiters, der alexanbrinijde Bifhof Dionyfios, 
werdet fid) gegen ben „Chiliasmus“, die wilde Furcht vor bem taufendjährigen 
Reich, unb greift Demotrit und Cpifur an. Einer der Widerſacher bes Origenes ijt 
Methodios, ber Biſchof von Olympos in Lyfien. 

Gegen den größeren 9tebenbubler richtet er die Schrift „Aber bie Auferftehung“, und in 
dem „Gaſtmahl“ will er Plato übertreffen. Zehn en Gregorion, Theopatra, vᷣrochlla. 
Tyſiana, Thalia, Thaluſa, Domnina, Thekla, Agatha, cella, ſitzen in einem Garten, vor dem 
fie die weißgewandete Arete, bie Göttin der Tugend, empfangen hat, unter bem Baum bes 
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fammes, wo ein [üBer Quell [prubelt und Blumen du und halten Reden zum obe ber 
Zungfräulichteit. Ihella fingt das mofti[dje, die antiten Hymenden nadjabmenbe Brautlied, 
bas bie ſchimmernd weiße, veildhenlodige, jungfräuliche fird)e verherrlicht, und beffen Refrain 
ift: „Dir weib id mid! Mit heller Lampe 3ier / Komm, id, o Bräutigam, entgegen dir!“ 

Athanafios, ber Überwinder des Arianismus, der „Bater der Ortbobozie", 
ift als aftiper Menſch bedeutend. Seiner Sprache — er ift Biograph des Antonius — 
rübmt Photios Klarheit, Kürze und Einfachheit nad). Eufebios, ber zwiſchen ben 
wuf Tod und Leben gegeneinander [osgelajjenen Rihtungen ſchwankende Biſchof 
von Gá[area, ijt, nad) Baumgartners Wort, der „Herodot ber d)rijtlid)en Vorzeit“. 
Er hat eine volljtändige Kirchengeſchichte verfabt, eine ſynchroniſtiſche Weltchronif. 
Sie reiht von Kains Geburt bis zur Ara Konjtantins des Großen, bem Eufebius 
aud) ſchmeichleriſche „Reden“ gewidmet bat. Bafilios, der Sohn eines Rhetors 
zu Neocäfarea in Kappadozien und Entel ber frommen Mafrina, wird Einfiedler 
in Agypten, Patriarch ber griehifhen Mönche unb Metropolit von Cäfarea, in wel- 
her Eigenſchaft er aud) die Rolle bes Athanafios übernimmt, bie Rechtgläubig— 
leit zu ſchützen. jn feinen Briefen wohnt eine Naturempfindung, deren Schwer: 
mut auf Wexander von Humboldt nit ohne Eindrud blieb. Mit zarten Yarben 
malt er bas weltentrüdte Land am armeni[djen Fluffe Syris, den Berg, feine Wäl- 
ber und Waller, bie Halde mit Kräutern, Hirfchen, Ziegen und lieblid) fingenden 
Bögeln. Sein jüngerer Bruder ijt ber ihm aud) innerfid) verwandte Gregor von 
Nyffa, der über bas Leben ihrer Schweſter Matrina, der 9Inadjoretin, und über 
bas Gregors bes Wundertäters, bes pontini[djen Origenesſchülers, in rhetorijcher 
Form gefchrieben bat. Höher als beide Brüder ragt Gregor von Nazianz, bes 
Bafilios Freund und Studiengenoffe, ber einige Monate lang Patriard) von Kon— 
ftantinopel ift, aber von dort in bie Cinfamteit zurüdtehrt. Seine Reden, bie ihm 
den Namen des „Iheologen“ verichaffen, find eine beftändige, afiatifd) maBlo[e 
Synterjeftion, feine Briefe fein und Jentengenreid), [eine Lyrik bat Größe. 9tod) ge- 
waltiger als er jebod) ijt ber Syrer Johannes Chryfoftomos, ber „Goldmund“, 
ber Sohn ber frommen Anthufa unb, wie Julianos, Schüler bes Libanios. Auch ibn 
erhebt man zweimal auf ben Patriarhhenftuhl. Bon ben Bewaffneten ber Kaiſerin 
Eudozia verjagt und aus fon[tantinopel verbannt, foll er nad) bem öſtlichen Ufer 
des Schwarzen Meeres deportiert werden, bod) [djon unterwegs, zu Comana, rafft 
ihn im September 407 der Tod dahin. An 9taturfinn dem Balilios ebenbürtig, 
ift biefer tragifche Mönd) nad) dem Zeugnis von Wilamowiß ein untabeliger Itti» 
aiit gemefen. Synefios von Kyrene, der Schüler ber Hypatia (G. 86), ijt aud) 
als chriſtlicher Bilhof vom halb verleugneten Hellenismus nicht frei. 

Sein poetifdes Vermächtnis find zehn Hymnen in borifdem Dialekt, bie d)riftlid)e und 
neuplatonijdje Borftellungen verfchmelzen. Die zweite, ein Morgenlied, fließt aus bem antiten 
Weltbild hervor, bie neunte, deren Gegenftand Höllenfahrt und Himmelfahrt ift, [pricht 
vom fiber, bem Vater der Harmonie, vom Herold des Tages, bem Phosphoros, und pom 
goldenen Helperos, dem Stern Kytbereias. 

Athenais, bie von ber Kaiſerin Pulderia dem Gbrijtentum zugeführte und als 
Aelia Eudokia getaufte Tochter bes Philofophen Leontios, die Gattin des zweiten 
Iheodofios, bie nad) Jerufalem entweicht, [tebt neben diefen griedjilden Kirchen- 
literaten als einzige kirchliche Dichterin ba. Ihre dem Stoffe nad) beziehungsvollite 
Schöpfung find die drei Bücher mit der Legende bes Zauberers Cyprian und ber 
Märtyrerin Juftina, bie er in büámoni[djer Liebesraferei erobern will. Ihre Para» 
phrafen zu Büchern des Alten Tejtaments find von Nonnos abhängig. 

Der älteſte lateinifhe Gdriftiteller unter den Betennern bes Chrijten- 
tums ijt der rómi[dje Advolat Minutius Felix, ber Berfaller des Dialogs 
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„Octavius“, ber Ciceros „De natura deorum“ mit der nagareni[djen Ethik zu 
verföhnen bemüht ijt. 


Mit zwei Kollegen, dem meift in Afrila weilenden, hriftlihden Sahwalter Octavius 
SFanuarius, von bem der Titel [id) herleitet, und bem aus Numidien gebürtigen Heiden CTäcilius, 
geht der Autor während eines Tages in den herbitlichen Gerichtsferien, bei erquidenbem Wind, 
am jandigen Geftade von Oftia [pagteren. Die Wellen umfpielen ihre Yübe. Das Wortgefeht 
wird burdj Octavius verurfadjt, ber den Cäcilius überra[djt, als er einer Statue bes Gerapis 
eine fuBbanb zuwirft. Marcus ift Gdjiebsrid)ter, und Octavius [djlágt feinen Partner, ber 
burdjaus nicht grollt. 


Über bald nachher, nad) dem Jahre 200, jtürmt ein chrijtlichlateinifcher Ber- 
ferfer auf den Gdjauplab, der diefe urbane Dialektik vergefjen madjt, ein elemen- 
tarer Fanatiker, „der fchwierigfte Autor der lateinischen GCpradje". Es ijt ber 
fartbager Quintus Septimus Florens Tertullianus, der Sohn eines römi- 
iden Centurio. 


Gr ijt für denfelben Beruf beftimmt wie bie drei im „Octavius“ plaudernden Freunde. 
Dod) er wird Chrift, angeblich, weil die Kraft der Märtyrer ihm aufgeht, unb unterzieht fid) 
als Presbyter dem Dienft der Kirche. Später wird er aud) von ihr abtrünnig; er hängt ben 
Montaniften an, denen ihre Weltlichteit ein Greuel ijt. Um die Mitte des dritten Jahrhunderts 
foll er geftorben fein. e Hauptichrift biefes Mannes ift bie „Schußrede für bie Ehriften“, 
bie bem römiſchen Reich den Krieg anfagt unb ihm zeigt, daß fdjon eine Abfonderung ber 
Ehriften es labmlegen würde: „Bon geitern find wir, unb bod) haben wir bereits eure ganze 
Melt burdjjet; Städte, Häuferblods, Schlöffer, Verwaltungen, follegien, fopar die Armee, 
Zünfte, Behörden, den Kailerpalaft, den Senat, das Gericht. Nichts haben wir eud) gelaffen 
als die Tempel.“ Und gegen die Peiniger brüllt Tertullian los: „Quält uns, foltert uns, ver- 
urteilt uns, zertretet uns; eure Bosheit ift nur der Beweis für unfere Unſchuld. Und bod) 
tommt ihr mit eurer ausgefuchteften Bosheit nicht ans Ziel; fie wirft eher als Lodfpeife für 
unfere Gefte. Wir werden um [o zahlreicher, je mehr ihr uns binmábt. Das Blut der Chriften 
ift furdjtbarer Samen." 9tod) brennender ift der Hab gegen die heidnifche Kultur in den Xrat- 
taten „Bon ben Gdjau[pielen" und „Vom Götzenweſen“. Das Theater er[djeint bem Ter- 
tullianus als eine Stätte des rohen Wahnwites wie ber Glablatorenzirfus und als eine Höhle 
ber Unzudt; Tragödien und Komödien reizen zu Berbrehen unb Wolluft an. Der Traftat 
gen bie Gößen zertrümmert bie gefamte helleniſch-römiſche Kunſt, bie nur der gemeinen 

egierde botmäßig fei, und bie Literatur, bie Gott der Torheit überführt habe. 


In bie Fubtapfen des erbarmungslofen Gopbilten tritt Coyprianus, ber in 
ftaríbago anfangs Rhetor, bann Bilchof ift und bei ber valerianifhen Verfolgung 
hingerichtet wird. 

Auch er bat, wie Tertullian, ber ben Bilhof von Rom wegen eines Gnabenerlaf[es 
für gefhlechtliche Delikte empört anfährt und zum Hohn bie Belanntgabe in ben Freudenhäufern 
verlangt, einen Konflikt mit dem Papft. Aber er ijt mild und falbungsvoll. In den Briefen an 
Donatus [hildert er den Verfall des Heidentums mit grellen Wirkungen. 

Der numibijdje Rhetor Arnobius, den ein Traum zur Annahme des chrijt- 
lihen Glaubens bewegt, [d)reibt jehs Bücher „Gegen bie Heiden“. Lactantius, 
einer feiner Schüler, ber von Diocletian ein Lehramt ber lateinijchen Rhetorif für 
Nitomedien erhält, fällt vor bem Beginn der diofletianifchen Verfolgung bem Chri- 
Itentum zu und wird nad) Jahren der Dürftigkeit Prinzenerzieher in Gallien, 
Pädagog von Eonitantins Sohn. Es ijt wahrfcheinlich, bab er in Trier jtarb. Seine 
lieben Bücher ber „Göttlihen Inftitutionen“ predigen die Nichtigkeit ber Erfennt- 
nis und die Nichtigkeit jeder Naturwiſſenſchaft, bie er bem Diktat der Bibel unter» 
joht. Die Humanijten nennen ibn einen driftlihen Cicero. 

Ein Afrifaner wie Tertullian ijt aud) der Plato ber lateinifhen Kirche, ber 
große Aurelius Auguftinus, der Verkünder der von Ewigfeitsihauern burdjgittere 
ten „Ronfeffionen“ In ber numidilchen Stadt Thagafte, einem rómi[djen 
Munizipium, wird er am 13. November 354 als Sohn des Magijtrats Patrizius, 
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eines Heiden, und deſſen chriſtlicher Gemahlin geboren, deren Name SUtonifa 
(ober 9SUtonnifa) auf punifches, barbari[djes Blut hinweiit. 


Auch Patrizius entichließt fid), wenige Zeit vor feinem Tode, zum Chriftentum überzu- 
eben. In dem Bericht des Sohnes über den Bater ift bie auffälligfte Epifode der gemeinfame 
efud) der Bäder; Patrizius freut ſich, als er bie Mannbarteit bes jehhzehnjährigen Anaben 
wahrnimmt. Yuguftinus jelbft wird Katechumene, aber nod) nicht getauft. Den weltlichen 
Unterriht empfängt er in SUtabaura, der Baterftabt bes Apulejus. Die griehifhe Sprache 
und demnad) bie griedjifd)en Autoren baBt er; von ben lateinifchen feffelt ihn zumal Bergil 
unb in biefem die traurige Liebe des Aneas und der Dido. In Ihagafte ermadjen die Sinne 
des jungen Studenten. fagt in ben „Ronfeffionen“, daß ef „ſich auf den Straßen Babylons 
berumgetrieben und fid) in ihrem Schlamm gewälzt babe, als wäre es tooblried)enbes Waller 
unb töltliche Salbe“. Auch jugendliche Diebereien erfüllen ibn mit Gewifjensangft unb Bosheit. 
Beim Studium der Beredfamteit in Karthago lieft er Giceros „Hortenfius“, der ihn beunruhigt 
unb an die Bibel denten läßt; aber ihre ftammelnde Gpradje tann ihm nicht genügen. Er gerät 
in den Banntreis ber Manichäer und ihrer babyloniſch-parſiſch-chriſtlichen Spekulationen 
vom Licht, vom Parafleten und der lihthaltigen Nahrung. Ein Verlorener [cheint er feiner 
Mutter, die nicht aufhört, ibn » beweinen. Dann wird er felbit Lehrer ber (5rammatit in 
Thagafte unb, nad) bem ibn tief er[d)ütternbem Tode eines Jugendfreundes, in Karthago. 
Er [iegt in einem dichterifhen Wettlampf — der Profonful brüdt ibm ben Giegestranz auf 
fein „trantes Haupt“ — und ſchreibt zwei Bücher „Über das Schöne unb Angemeffene“, bie 
er bem rbmi[den Rhetor Hierius zueignet, einem gebürtigen Syrer. Die 3Jujammentunft 
mit bem manihäifhen Bilhof Fauftus enttáu[djt feine Sehnſucht und trägt dazu bei, ihn bem 
Dogma bes Lichts zu entfremden. Die Rettung erhofft er von ber Überjiedelung nah Rom. 
Seine Mutter begleitet ihn bis zur Meerestüfte. Heimlich fährt er ab, während fie an ber Ge- 
büdjtnis[tütte für Cyprian übernadjtet. In Rom padt ihn das Fieber, [o daß er am Rand bes 
Todes [hwebt. Seine Vorlefungen haben ein betrübendes Ergebnis. Da hört er, daß die Mai- 
länder einen Lehrer der Rhetorik fudjen, und bewirbt fid) bei bem Gtabtprüfeften Symmadus, 
ber ibn in einem Wagen der faijerfidjen Poften nad) Mailand [djidt. Dort ijt der ehemalige 
Präfett Ambrofius, ein Nahfahr der Aurelier, [eit adjt Jahren Biſchof. Aud) der adjtunb- 
anzigjährige Auguftinus [pürt feine gütige Hoheit, unb mit zögerndem Willen zur Andacht 
lotat er ibm. Noch ijt er feiner felbft ungewiß, als Monita bei ibm eintrifft, von ihrer Sutter» 
liebe befeelt, bie Gefahren unb —— überwindet. Sie eilt zu Ambro ber YAuguftinus 
zu einer [oldjen Mutter beglüdwünfcht. Allmählic gibt ber Ringende und von Scham Durdy- 
brungene ber fatboli[d)en Lehre den Vorzug. In biefer ijt feine Verehelichung geplant; 
aud) Monika ftimmt ihr zu, weil fie hofft, die chriftlihe Braut werde ihren Sohn zur Taufe 
bewegen. Er trennt fid) von feiner Geliebten, einer Afritanerin, bie ihm einen Sohn Mdeo- 
batus zurüdläßt. Dod) er vereinigt fid) mit einem andern Weibe. Die Katharfis bringt ber 
Beſuch eines afritanifhen Landsmannes, bes Ponticianus, der mit einem Preis bes Einfiedler- 
lebens an bie lodernde Phantafie des Auguftinus appelliert. Berjtört umllammert er feinen 
Freund Alypius und ruft ihm zu: „Was geichieht uns? Was haft du vernommen? Die Unge- 
bildeten ftehen auf und reißen den Himmel an na. und wir mit unferer Gelehrfamteit, fiebe, 
wie tief wir in Fleiſch und Blut vergraben find. Oder [d)ümen wir uns, ihnen nadjgufolgen? 
Zitternd ftürzt er in einen Garten, feine Tränen bredjen hervor. „Da auf einmal“, jo teilt er 
mit, „höre id) aus bem benad)barten Haufe eine Stimme, als ob ein Anabe oder ein Mädchen 
in fingendem Tone fagte unb oftmals wiederholte: Nimm und lies, nimm und lies“. Sn feinem 
Aufruhr wähnt er, bas fei bas Stihwort des Himmels. Er geht in feine Kammer unb n t 
bie pauliniſchen Briefe nad). Die erjte Stelle, auf bie [eine Augen fallen, ift ber Ga: „ ^ 
in Schmaufereien unb Trintgelagen, nicht in Schlaftammer und Unzudht, nidjt in Jank unb 
Neid; [onbern ziehet den Herrn Jeſum Ehriftum an.“ Sein Herz froblodt. Unter bem Vor— 
wand, bab es wegen eines Bruftleidens gefchehe, legt er fein Amt eines „Wortverfäufers“ 
nieder. Mit Alypius unb Mdeodatus, deffen ungewöhnlihe Begabung ibn erfchredt, und ben 
er burd) frühen Tod verliert, empfängt er von Ambrofius die Taufe. 3ulammen mit bem be- 
lebrten faijerlidjen Agenten Evodius wollen [ie nad) 9Ifrifa. Dod) in Ditia ftirbt bie Mutter. 
Die Umftände ihrer Beijegung jchließen ben referierenden Teil der „Konfeſſionen“ ab. 

Die zweite Hälfte von Auguftins Leben ijt bas Leben eines Eremiten, eines hohen Priefters 
unb eines geijtigen Schirmherr der Heimat. Dreiviertel Jahre bleibt er in Rom, dann fährt 
er übers Meer nad) Rarthago, und von dort reift er nad) Thagajte. Er verfauft fein väterlihes 
Erbe und [djenft den Erlös den Armen. Drei Jahre wohnt er in tommuniftiihem Haushalt, 
mit Gebet unb frommen Studien be[djüftigt. Im dritten Jahr wird er durd einen taiferfien 
Beamten nad) Hippo, wejtlid) von Karthago eingeladen. Gegen feinen Bellen wählt ibn 
ber Bilhof Valerius, als er in der Kirche unter den Gläubigen hebt, zum Gebilfen. So wirb 
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er mit ee ar . felbft zum Biſchof. Er leitet, eif tig von ber Burgerſchaft Htppos 
unb mit ben nambaftejten Perfönlichleiten ber Kirche pflegt er einen 
ausgedehnten Briefmedfel: d mit bent —* el von Rola, der in ber fampani[djen 
als Biſcho refiblert, be m von nb Horaz berübrten Schüler bes Aufontus. 
ermüblid) jchreibt Auguftinus gegen bie nichder. Er disputiert mit ihren Parteigrö 
Hippo, dem Norhmatus unb dem felix. Auch geoe eger die Donatiften tritt er auf, deren 
die Kirche zeitweilig zerrüttet und burd) bie Revolte ber en ei ber — 
durch edo — - ah ru Feldherrn Romanus und die Emp 
lings firmus donatiftifhen „Königs von d Unbeil a U i beruf] feat 
Der donatitfe Bildof von Zirta, Pe nterfän 
„Konfellionen“ zu verbüdjtigen. „Je mehr man gain — rete 
voll, ,befto mehr preije id) ben, ber mid) von ihnen geheilt hat.“ Das —— des Staates 
f die Donatiften nieder. 8 folgen die he en Kämpfe mit ben Anhängern bes Pelagius, 
bet bäretifche Gnadenlehre aufgeftellt bat, Kämpfe mit ben Arianern und bie Rataftropbe 
der Böllerwanderung. Die Weltgoten unter Mari plündern Rom. Die ewige —— ebt 
unter, 9ffrifa wird von rómi[d)en ind time en — — Auguſtinus mahnt den S 
halter et n ber nad) aede: Cia amfeit beg zu Taten. Bontfazius gebordjt. 
Und wenige Jahre darauf ruft er, um bie Jntrige bes Aetius wettgumadjen, bie Sandalen 
Geiferihs nad) Afrika. Zu fpät verfucht er, [ie wieder [os zu werben. In Hip pos Mauern 
wird er y — belagert. Ehe ſie eindringen, ſtirbt Auguſtinus, ein Sehsundflebzigjähriger, 


im Au 
A IOS HI ibiias find fein tiefftes Wert. (Es nimmt, erbaben -— bie „Selbitbetradh- 
tungen“ bes Marc Aurel und über bie Strophen bes we eners, aus bem Bewußtſein ber 
Unveräußerlichteit bes Individuums [eine mà eos Dr e t ein zerknirſchter unb ftu 
worbener Büher, fondern eine ftolze Natur [pridjt id) darin aus, bie auf der Höhe ber Fr 
hen und ſophiſtiſchen Bildung ftebt, ein genialer — ein Mitfpieler unb ein Zuſchauer 
bes Lebens, ber für ben Amphitheaterrauſch unb bie irrtümlidje Verhaftung feines Freundes 
Alnpius — er foll die Bleigitter über den Wechſſerbuden abgebauen haben — diejelbe Plaftit 
bes Ausdruds bat wie für bas graue (Cbe[djidjal feiner Mutter. Scheu s unb —— 
dankenſtark und von ——— Sinnen, zart und unerbittlich. Seine = töfen Erfahru 
And inb die Erfahrungen jedes in Rrifen nn Stenfdjen, feine Wiſſenſchaft von 
bat eu — Gauberfeit. Er ift ber Vorläufer ber Rouffenu, | Goeibe, —8 
gaard u m 
Sein impofantefter dogmatifher Aufbau ift die „Civitas Dei“, bie en Büder 
de Ant bue an denen er dreizehn Jahre arbeitet. Niedergefchrieben ind fie nad) ber 
eerung Roms, "für bie bas Heidentum die Preisgabe der alten Götter und bie hriftlichen 
Maſſen verantwortlihd madt. Auguſtinus fagt, dak im Gegenteil ber ungewohnte Anblid 
filtten bie Plünderer befänftigt babe, und ſchilt bie beibnifden Römer undanfbar. Er 
— bie Größe bes römiſchen Staates, bie nicht vom Polytheismus abhängig geweſen ſei. 
Go unterſucht er ihre Bedingungen und ihren Verfall. Für ben Sinn ber allgemeinen Ge— 
ſchichte hält er den Gegenſatz unb bie Vermiſchung zweier großer Reiche, der „Stadt Gottes“ 
= ber „Stadt diefer Welt“. Das Ziel der Gottesitabt ift die himmliſche Herrlichteit, der ewige 
Sabbath, die „Stadt biefer Welt“ endet mit der ewigen Berdammnis. 9tidjt in Ve 
Viſionen malt Auguftinus bie „Civitas Dei“, [onbern mit geläutertem Entzüden: „Wie = 
die Körper dort bewegen werden, wage id) nidjt verme[fentfid) zu beftimmen, weil ih es 
erbenfen vermag. Dod) Bewegung und Zuftand unb der äußere Anblid wird voll Danke 
Fein: Unwürdiges wird es nid)jt geben". Dreiundneunzig Werle in zweihundertdreißig 
Büchern zählt er in den „Retraftionen“ auf, bie er 427 veröffentlicht. 


Ambrofius, bes Auguftinus Lehrer, ift [don im Jahre 397 geftorben, ehe bie 
Barbaren fid) heranwälzten. Gleich einem Diktator bat er Kaiſer unb Kailerinnen 
befoblen oder ihren Befehlen fid) widerfeßt. Er, nicht Damafus, ift der eigentliche 
Papft. Seine Schriften find Predigten und Reden — darunter bie Leichenreden 
auf feinen Bruder Satyrus und auf bie Kaifer VBalentinian und Theodofius —, 
Pamphlete gegen bie Arianer, Xraftate über bie Jungfräulichteit und Sitten- 
lehren wie bas bem Cicero nadjabmenbe „De officiis ministrorum“, ber fein 
Ehrentitel, fein burd) ben „ambrofianifhen obgefang" verbürgtes Recht auf 
immerwährenden firhlihen Ruhm ijt bie Yusgeftaltung ber fiturgifden Hymnen. 


Schon den erften Zeiten des Chriftentums entftammen pfalmenähnliche Lieder wie bie 
im „Gloria“ ber Meſſe erflingenbe Doxologie. Im Gemein[djaftsleben der liter werben bie 
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Gtunbengebete, bie Horen, zur geweihten Einrihtung. Gedjsmal werden Pfalmen, Anti» 
pbonen und re gefungen, bas erſte Mal vor bem Hahnenfchrei, bas fünfte Mal beim 
Entzünden der Lichter. Die Hymnen bes Hilarius, ber von [pri[djer unb griedji[der Hymnen» 
poefie angeregt wird, find abecedariih. Sie find bis zum fiebenten Jahrhundert pielfad) in 
Gebraud. Die Hymnen bes Ambroſius — nad) Auguftinus dichtet er bie erften, als bie Arianer 
ihn und feine Getreuen zwei Tage und zwei Nächte lang in der Bafilika einfließen — [imb in 
jambifhen Dimetern gefdjrieben und umfaffen adjt Strophen von je vier Zeilen. Ihr Lato- 
nismus bat ben (rnit ber [dymeigenben Kirchengewölbe, von denen fie widerhallen. Die welt. 
ferne Ruhe ber Möndhzelle ijt tt der Morgenhymne „Aeterne rerum oonditor", „DO ewger 
Schöpfer aller Welt“. Der Hahn frübt, Lucifer verjagt die Finfternis vom Himmel, bie auf 
den Straßen umberjchweifenden Räuber bergen ihre Dolcdhe, in neuem Glauben erheben ſich 
die —— in Tränen löſt ſich die Schuld. Einundvierzig Geſänge hielt die Tradition für 
das Werk des Ambroſius; es ſcheint bab im ganzen vier autbentifd) find, unter ihnen bie Weih- 
nachtshymne „‚Intende qui regis Israel“, Das ,Tedeum* — aus bem Wecdhfelgefang bes 
Ambrofius und bes Augultinus follte es entitanden fein — wird erft im fünften Jahrhundert 
gebid)tet, vielleicht von bem baci[djen Bilhof Nicetas. 


Die lebten Leuchten der Kirche vor dem Siege bes rómi[djen Bilchofs find ber 
Dalmatiner Hieronymus, der mehrere Jahre Dinburd) ben Papſt Damafus 
berät und bie offizielle lateiniſche Bibel [d)afft, und der Spanier Prudentius, 
der Apologetit und Dogmatil endgültig poetifiert. 


Hieronymus bat mannigfadje perfónlidje Beziehungen zu YAuguftinus, bem er mit ben 
feierlihen Worten bulbigt: „Heil bir! bid) preift ber Grbfreis! Die fatbolifen perebren und 
bewundern bid) als ben Wiederbegründer bes alten Glaubens!" Uber biefe beiden eigenwilligen 
doctores ecolesiae‘‘ müffen, bevor fie fid) finden, bie 9tei3barfeit unterbrüden, bie eine Wirkung 
ihrer Nebenbublerfhaft ijt. Sym Kampf gegen ben Pelagianismus find fie Bundesgenoffen. 
Ein Sohn ſlawiſcher Ehriften, wird Hieronymus in Rom erzogen unb nad) einer furgen Frift 
ber Berirrungen vom Papite Liberius getauft. Er unternimmt Reifen von Trier bis nad) Eili- 
cien, erfrantt in Antiocdhia, lebt in der ,[prijd)en Ihebais“, ber Wüſte von Chalcis, als Mönch, 
wird Prieiter, [e&t feine Studien in Aonftantinopel fort und fommt im Jahre 382 nad) Rom, 
bas er nad) dem Tode des Damafus verläßt, weil er felbft auf den Stuhl Petri zu fteigen = 
hofft bat. Er gründet eine möndifhe Kolonie in Bethlehem; aud) ein Nonnenkloſter ift ihr 
—— das vornehme, von Hieronymus begeiſterte Römerinnen wie die heilige Paula 
und deren Tochter Euſtochium leiten. Die pelagianiſchen Rotten legen Feuer an die Häuſer 
der Kolonie, und auch nachher gibt es turbulente Zwiſchenfälle. Ein Dezennium vor Auguſtinus 
ſcheidet Hieronymus aus ſeinem tatenreichen Daſein, deſſen Echo ſein prägnanter, bis zur 

ſt kühner, dem Augenblick dahingegebener Stil iſt. Sein Pathos und ſeine Satire haben die 
ſinnliche Heftigkeit ber heidniſchen Epigrammatiker. Der Brief an Euſtochium lobt bie gott. 
efällige, ſchmutzige Elſtaſe derer, die ihren Leib abtöten. Vom Bußſach, fo ſagt Hieronymus, 
eien jeine Glieder entitellt, und feine Haut babe die Farbe Athiopiens. Er verdammt bie 
lüſternen „Ehebrederinnen an ihrem bimmli[fden Bräutigam Ehrijtus“, die Chriftinnen, bie 
die Jungfrauenfchaft mur heucheln, bie nur zum Schein enthaltfamen Matronen, deren Haut 
glatt ijt, unb die von Geiltlichen [id) die Stimm füffen laffen. Als Polnhiftor wird Hieronymus 
viel beitaunt. Auf den gefamten Iateinifhen Katholizismus nad) ihm vererbt fid) bie Bibel- 
überfetung, bie er als Sefretär des Damafus arbeitet. Sie verdrängt die feit dem zweiten 
Jahrhundert mabgeblidje tala, von ber nur in der Meffe Gtüde erhalten find, und fie bat 
ben Titel ber VBulgata, der „allgemeinen“. Kür die Palmen befdjeibet fid) Hieronymus 
damit, den Text der Itala zu revidieren. 

Huch Prudentius, der nidht wie Ambrofius die ftaatlihe Laufbahn gegen bie firdjlid)e 
eintaufcht, fondern bis zum Rang eines praefectus praetorio aufrüdt, ijt mit den erlejenften 
Kenntnijjen ber Rhetorit gewappnet. Ein „hriftliher Horaz“, gibt er dem Einzelnen, was 
Ambrojius der Gejamtbeit gibt. Sein ,Xageslieberbud)" bat bie hymniſche Form, aber es 
ift ein Buch für ftille Lektüre. Unter feinen dogmatifhen Gedichten redet die „Apotheofis“ 
von Ehrifti Gottheit, bie ,,Samartigenie" vom Sündenfall (mit einer elegiihen Schilderung 
ber bird) ben Menfchen verderbten, im Urfprung lieblihen Natur), bie „Pſychomachie“ in 
Alegorien, deren weiblihe Typen oft übernommen werden, vom Kampf bes Guten und bes 
Böfen um die men[dlide Seele. 


Das fünfte Jahrhundert bringt zwei chriſtliche Dokumente hervor, in denen bie 
Bölterwanderung nad)bebt, bie adjt Bücher bes galliihen Priejters Salvianus 
„Über bie Weltregierung Gottes“ oder „Über bas gegenwärtige Gtrafgeridjt", 
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einen Trattat von Roms Schmach und ber ftrengen Zucht der Goten und Van—⸗ 
balen, und die Gotenchronik des Kanzlers und Klofterorganifators Caffiodorus 
(G. 109), von ber nichts bleibt als ber Auszug bes romanijterten Goten Jordanis 
mit der Schilderung ber Attilaſchlacht auf den catalaunifd)en Gefilden. 


3. Die Literatur des Tatholifhen Mittelalters 


Zu Ende bes ſechſten Jahrhunderts erjt weichen ber Tod und die Erſtarrung, 
bie alle geiftige Kultur befallen bat. Das theologiſche Latein hat abjolute Herr- 
ſchaft. Papſt Gregor madt es zur Gpradje bes fatbolilden Gottesbienjtes und 
läßt für bie Meffe bas ,, Sacramentum Gregorianum‘“ aufzeichnen. Ein Landsmann 
bes Prudentius, ber fizilianifsche Erzbiſchof Iſidorus, fammelt bie Trümmer bet 
gelehrten Literatur als ein nie entmutigter, treuer Verwalter, von dem ein Zeit- 
genofje jagt: „Gott bat ibn nad) all bem Unglüd Spaniens erwedt zur Erhaltung 
ber Dentmale der Vergangenheit und wie einen Rammpfahl bingefet, auf bab 
wir nicht völlig in Barbarei verfämen.“ hm Ichlieken bie einfamen, nicht minder 
rauhen Kulturträger in den nördlichen Ländern fid) an. In Gallien, bas von den 
Goten auf die Franken übergegangen ijt und der graujamen Merovingerdynaftie 
gebordjt, wirkt als Metropolit, als Verteidiger der Kirche gegen Gbilperid), als 
fBeiftanb der Könige Gigibert und Childebert der Senatorenjohn Georgius Floren⸗ 
tius, der milde Gregor von Tours, ber feinem Vorgänger nadeifert, bem [agen 
berühmten heiligen Martinus. Rings um ihn tobt bie Mordgier. Friedlich aber 
ichreibt Gregor feine „Historia Francorum“, voll ungejdjidter Einfalt, bod) mit 
lebenbigem, waderem Chroniitenfinn. Sein Freund ift ber nadjmalige Biſchof 
pon Poitiers, ber aus der Gegend von Trevijo gebürtige Didjter «Benantius For— 
tunatus, ber nad) Francogallien als Pilger kommt, um am Grabe des Martinus 
für die Heilung feiner franfen Augen zu danten. 

In Met, am auftrafifhen Hofe, erfd)eint er bei ber Hochzeit Giglberts und Brunbildens. 
Er dichtet ein Epithalamtium, in bem Benus und Eupido das Wort haben, unb [pridjt vom ſegnen⸗ 
den Willen Chrüti, ber bie ariani[de Braut dem rechtgläubigen Bräutigam zugeführt babe. 
Dann verfaßt er Poeme für die königlihe Nonne Radegunde, die Thüringerin, bie fromme 
Gattin Chlotars, und, als fie verfchieden ift, eine Biographie zu ihrem Gedähtnis. Auch ein 
Leben bes Martinus, Hymnen auf das Kreuz, Elegien und Epiiteln bat Benantius Yortunatus 
binterlaffen. 

Bon Gallien aus wandert die Bildung nad) Irland, Caledonien unb Bri- 
tannien. Aldhelm, ber Bifhof von Weller, unterjtü&t feine Miffionarpropaganda 
dur Lehrfchriften, aud) lateinife Rätſel bat er gejammelt. Beda ber Ehr- 
würdige, ber Mönd von Wearmouth, ein enzyflopädiicher Theologe wie Iſidor, 
verfolgt in einer „Kirchengeſchichte bes britiihen Stammes“ die Entfaltung der 
engliſchen Kirche bis zum Jahre 731. Dem eriten Miffionar in Germanien, bem Iren 
Eolumbanus, teilt man Inſtruktionen, Briefe und Gedichte zu, [einem Gefährten 
Gallus Predigten, bem Bonifatius aud) eine lateinische Grammatit und Metrit 
und, wie dem Aldhelm, religiöfe Nätjelgedihte, an denen mitunter Spuren ber 
verblaßten beibnifd)en Mythologie haften. 

An der Grenze bes adjten und des neunten Jahrhunderts beginnt, burd) die 
weltlide Macht bes, jtatt meropingiichen, farolingiihen Franfentums gejtüßt, 
ber kirchliche Latinismus fid) auszudehnen. Über die Mauern der Klöjter, in denen 
die Mönche feit Hieronymus emſig Handichriften malen, gelangt er an den Hof 
eines germanilhen Königs und Kailers. Er begründet 9[fabemien, Schulen und 
Bibliotheten, er wird univerjell. Altuin, Bedas angeljähfifher Mitfchüler in 
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Dort, wird von Karl bem Großen zum Leiter ber Studien im Frankenreich er. 
nannt, fit ber fiterarifd)en Tafelrunde des barbari[djen Auguftus vor und unter: 
weilt den fünftigen praeceptor Germaniae, den Abt von Fulda, Hrabanus 
Maurus. Der Franke Agilbert iff der „Homer“ ber Tafelrunde. Aber wenn er 
bas lateinijd)e Karolingerepos, bas man von ihm erwartet, nicht ge[d)rieben hat, 
[o entwirft er einen epilhen Gefang von jugendlicher Lebendigkeit, ber bie Be- 
gebenheiten zwilhen Karl unb bem Papite Leo bem Dritten erzählt. Paulus 
Diaconus verfaßt nad) feinem 9Ib[djieb vom Karlshof im Klofter Monte Caffino 
die „Geſchichte ber Langobarden“. Einhard ijt Karls Biograph, und das Porträt 
des fieben Fuß hohen, graubaarigen, fröhlichen, im Jägermantel dahinfchreitenden 
Symperators, ber felbit in den unbeichäftigten Stunden fid im 9tadjgeid)nen ber 
fBudjftaben übt, bat (brlid)feit unb Wärme. Die Gage von Eginharb unb Emma 
verwechſelt ben fleinen, unanfebnlidjen Schreiber mit Agilbert, der, bevor er Abt 
zu iu Te wird, in beimlidjer Ehe mit bes Kaiſers Lieblingstochter per. 
bunben ijt. 

9tad) ber Ara Karls find wiederum franzöſiſche, italienifd)e unb deutfche Alö- 
fter bie alleinigen Literaturzentren. Auf Hrabanus, den Abt von Fulda und Erz» 
bifdjof von Mainz, folgt ber gelehrte Abt von Reichenau, der Alemanne Walafrid 
Strabo, ber in ben „Visiones Wettini* über eine banti[dje Fahrt burd) Hölle, 
Himmel und Fegfeuer berichtet, den großen Xbeoborid) ingrimmig haft, Karl 
felbjt wegen feiner Fleifhesfünden den Strafen in ber Ewigteit überantwortet, 
jebod) Ludwig dem Frommen mit Ehrfurcht naht. Im „Hortulus‘ perfentt Wala- 
frid fid mit möndifcher Liebe und Sorgfalt in die Kräuter und Blumen bes 
Kloftergartens. Florus, ein Diatonus in Lyon, bidjtet auf Ludwigs bes Frommen 
Zob eine Trauerflage. Agius, ein Benedittinermönd zu Corvey, befingt bie Ab- 
tiffin Hathumod von Gandersheim und feiert Karl den Großen als ben Apojtel, 
ber den Gadjfen mit Eifenzungen geprebigt babe, Bertharius, Abt von Monte 
Caffino, den heiligen Benebitt felbjt. Aus ber Schule bes Klofters von Sankt 
Gallen geben Notter ber Gtammler hervor, ber Sequenzendichter, und drei andere 
Notker, von denen erft 9totfer Labeo wagt, fid) aud) bes „Teutonifchen“ zu bedienen. 
Gein bedeutenditer Zögling ift ber vierte ber fünf Ekkehard, ber bas von bem erften 
gedichtete Iateinifhe Epos „Waltharius manu fortis", bas germani[de Lied 
von ber Flucht bes Waltharius und der Hildegund aus humiſcher Gefangen[djaft 
und von den Kämpfen bes Helden mit den Franken, überarbeitet. Der gleichfalls 
lateinifche „Ruodlieb“ aus Xegernfee ijt ein Pendant hierzu. Unendlich ijt vom elften 
Sabrbunbert ab die Zahl ber Klofterannalen, unb aud) bie mönchiſchen Hiltorien 
erhalten Zuwachs um Zuwadjs, in Deutfchland durh 2Bibutinb von Corvey, 
Zambert von $ersfelb, Otto von Freifing, in Frankreich burd) Flodo ard, 
den Abt von Reims, ber aud) ein Epos vom Triumphe Ehrifti in feinen Heiligen 
bidjtet, in Italien burd) Gottfried von Biterbo, den Urheber der Weltchronit 
„Bantheon“. Mönchiſche Literaturdentmale find bie „Vitae Sanctorum‘“ und 
bie „Goldene Legende“ des TDominifaners Jacobus a Boragine und bie 
Gelprähe bes von ben Wundern der Maria verzüdten Gijtercienlers Cäfarius 
von Heilterbad. 

Die $9mnif vermehren Betrus Damiani, der Kardinal und trogige Gebilfe 
bes troßigen Hildebrand, ber als Gregor ber Siebente Heinrid) ben Bierten nieder» 
zwingt, Hildebert von Lavardin, Erzbifhof von Tours, Adam von Santt 
Bictor und der beut[dje tyrangisfaner Julian von Speier, ben feine Brüder im 
BParifer Konvent „Teutonicus“ nennen. m dreizehnten Jahrhundert [timmt 
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Thomas von Celano die zermalmende Sequenz vom lebten Tage an, bas „Dies 
irae, dies illa unb Jacopone ba Todi das „Stabat mater“, bas inbrünjtige 
Gediht vom Mutterfhmerz ber am Kreuze ftehenden Maria. 

Und aid) die weltfiden Gattungen ber Poefie erobert bie Kirche fid), bie alles 
umfaffende. In ber Mitte bes zehnten Jahrhunderts erwacht, eine antiquarifche 
Kurioſität vorerft, bas firhlihe Drama. Die Nonne Roswitha von Ganders⸗ 
heim benu&t bie Gpradje, die Konflikte unb bie tüppi[dje 9taipetüt ber Heiligen- 
legenben, um bas Schaufpiel zu fatholifieren, bas [eit bem Bannſpruch bes Ter- 
tullian mehr, als erfreulid) f[djien, in ben Klöftern wiederum Intereſſe gefun- 
den bat. 

Das theologifhe Vorwort ber Dichterin gibt als Zwed an, bie beibnifdjen Phantafie- 
bilde des Teren zu verdrängen, bie durd bie Güfigfeit ber Sprache aud) reine Gemüter 
lodten, aber fie burd) bie Kenntnis nid)tswürbiger Dinge befubelten. „Deshalb“, fährt fie fort, 
„babe ich, die früftige Stimme von Gandersheim, es nicht ver[d)mábt, denjenigen in ber Diktion 
nadj3uabmen, den andere durch Leſen verehrten; damit in berfelben Art ber Darftellung, in 
welcher bie [hmählihen Schandtaten wollüftiger Weiber beflamiert wurden, nad) Vermögen 
meiner geringen Anlagen bie lobwürdige Keufchheit heiliger Jungfrauen gefeiert werde.“ 
Sechs Dramen bat Roswitha gefchrieben. Im „Gallicanus“ wird ber Ib, ber Feld⸗ 

Conſtantins ift, zum Chriftentum befebrt, verzichtet auf die Liebe ber ertod)ter (Lon. 

antia und ftirbt unter Julianus ben Märtyrertod. Im „Dulcitius“ find bie edlen ee 
rinnen bie unter Diocletian verhafteten Jun en Agape, Chionia und Irene, die bie Ehe- 
Ihliekung mit heidnifhen Hofbeamten verweigert haben. Agape und Chionia fterben auf bem 
Gd) ne wird von Engeln auf einen Berg getragen, bod) ein mórberi[d)er Pfeil 
burdjbobrt fie. Die fomi[dje Perfon ift ber faiferlid)e Präfett Dulcitius, ber bie Jungfrauen 
in eine Küche [perrt, nadjts fid) zu ihnen ftiehlt, Töpfe unb Pfannen ftatt ibrer umarmt unb ru 
efhwärzt über bie Palafttreppe hinuntergeworfen wird. Im dritten Erbauungsftüd hei 
erinnen Fides, Spes unb Eharitas und werden von ihrer Mutter Sapientia beftattet. 
Bon anderer Beichaffenheit ift der „Calimahus“, deffen Thema beibni[d) genug ift. Die 
Szene, wo der unjelige Liebhaber bie tote Geliebte, die Ehriftin Drufiana, im Grabe umflammert, 
wird burd) hriftliche Mirakel erfauft. Calimachus und Drufiana werben bem Leben zurüdge- 
geben, nur der unbubfertige Wächter, ber bas Grab öffnet, wird verdammt. Im „Abraham“ 
und im „Baphnutius“ gehen ?fnadjoreten in die Höhlen des Lafters, um Hetären ihrer 
Schmach zu entreiBen unb das Gottesbewußtfein wieder in ihnen zu entfadjen. m „Abraham“ 
die Hetäre den fanften Namen Maria und ift des alten Eremiten verlorenes Pflegefind. 

„PBaphnutius“ bübBt Thais, bie große alexandrinifche Buhlerin. Das find die Motive, bie 
Roswitha nad) ihrem eigenen Geftändnis erröten madjen. An eine Au g dentt fie nicht. 
Bon ihren Legenden ijt ihre burd) eine lateiniſche egung nad) (Cutpdjianos vermittelte 
—— — Sage von Theophilus unb feinem Vertrag mit bem Böfen für ben Fauft- 

off von Belang. 


Zufunftsvoller als bieje Dramatif aus weibliher Gelehrfamteit find bie 
fzenifhen Spiele, an denen der ganze Klerus bidjtet, feit bie bialogi[d)e Liturgie 
fid) in erbrüdenben Proportionen ausgeftaltet, bie Riten ber großen Feſte. Weib» 
nadjten und Oſtern, Geburt und Auferftehung bes Heilands, werden burd) pfalmo- 
bierenbe Rezitationen der Priejter verherrliht, unb es wird gebräudlich, dak im 
Wechſelgeſang bie Altardiener ihnen antworten. Der Chor fällt ein, das Bolt be: 
lommt feinen Anteil, bas Myfterium entwidelt fid, belfen Bezeihnung aus bem 
lateinifhen „ministerium“, ,(5ottesbienjt", verderbt ijt. Schon in Djterfpielen 
des zehnten Jahrhunderts haben die Frauen, bie Chrifti Leichnam ſuchen, mit bem 
Grabesengel einen die Worte der Evangelien [fanbierenben Dialog; die Frauen 
find flerifer, bie Weihrauchfäſſer [djmingen, der Engel ijt ein flerifer mit einem 
PBalmzweig oder bereits ein $nabe. Aus den furgen Anrufen werben Unterredun- 
gen unb [aenifdje Situationen. Der Volkshumor ſchleicht fid) ein; Petrus und 
Johannes rennen um bie Wette zum Grab des Erlöfers, und ein Salbenträmer 
bietet den heiligen rauen [eine Spezereien bar. Nod) bewegter werden die Weih- 
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nadhtsipiele: bie Krippe, bas Bildnis ber Jungfrau, bas Gloria der Kinder, bet 
Einzug der Hirten wirkten auf bie andächtige Gemeinde. Dann werden Diter- 
[piele wie Weihnadhtsjpiele zu primitiven Schauftüden erweitert. Judas, Pilatus, 
die Könige aus dem Morgenland, Herodes, der Teufel, ber 9[ntid)riit, bie Pro- 
pbeten, die Juden und die römiſchen Soldaten rotten fid) zufammen. Die Spiele 
werden jelbitändig, He dauern Stunden und Tage. 9tad) ber Veſper werben fie 
außerhalb der Kirchen, auf Bretterbühnen dargeftellt. Himmel, Erde und Hölle 
liegen nebeneinander. In Frankreich, Deutichland und England ijt es bas 
Schidfal ber Myſterien, verweltliht unb nationalifiert zu werden; bod) ihre 
firhenlateinifhen Anfänge verraten fid) nod) in ihrer Blüte und nod) in ihrer 
Entartung. 

Das Myfterium parodiert fid) felbit im Narrenfeit oder Ejelsfeit, bas den 
„stulti“, den Toren, am Neujahrstag die Kirche überantwortet. Der poffen- 
Bafte Umſchlag ber Möndhselegie ift bas verfhmitte mönchiſche Tierepos, bas 
aus bem Njop, aus bem Fabelbuch „Phyfiologus“ unb aus voltstümlihen Mären 
den Stoff, aus Horaz unb Prudentius bie Form, aus bem verjchlagenen Humor 
der Klöfter den Geiſt holt. 

In einem Klofter zu Toul [d)reibt, gegen das Jahr 1000, ein Unbelannter in leoniniſch 
—— Hexametern die ,,Ecbasis cujusdam oaptivi'*, bie ,iludyt eines Gefangenen“, eines 

chens, bas vom Wolf geſchlachtet werden [oll, und er fü t eine Fabel vom Löwen, vom 
Wolf unb vom Fuchs ein, bie ſchon alle Motive bes Neinele bat. Der Fuchs ijt der gerijfene 
Schelm, ber dem franfen Löwen rät, feinem Kämmerer, dem Wolf, das Fell abziehen zu laſſen 
unb fid) barein zu büllen; bann nimmt er von ber Burg bes Wolfes Beſitz. Ein Jüdflandrifcher 
Autor -— einen ,lsegrimus'*, Nivardus, deffen Heimat eben[o Ylandern ijt, ben ,,Rein- 
hardus Vulpes**, 

Das gröbjte Erzeugnis ber Möndhsfatire ijt ber , 8runellus" ober „Narren- 
fpiegel" bes Nigel Wireker, Präcentors in Canterbury. Der Ejel Brunellus 
ftubiert in Paris Theologie und will einen neuen Drden gründen, ber bie Mih- 
bräuche aller bisherigen Orden, lMnwabrbaftigfeit, refferei und Bruch ber Ge- 
lübde, vereinigt. Aber das dumme Grautier, bem bie Hunde den Schwanz zer- 
bijjen haben, wird von feinem Bauer wieder in den Stall gegerrt. Bom zwölf: 
ten Jahrhundert ab erfchallt, zuerjt in Paris und 9torbfrantreid), dann in England, 
in Deutfchland die Bagantenpoefie der Goliarden, der mönchiſchen Bettel- 
ftudenten, der fahrenden Schüler. „Carmina burana“ heiht fie nad) bem im Kloſter 
Benedittbeuren gemadten Fund. 

Klaſſiſche Reminilzenzen, Bettlerjammer, irdiſche Lalzivität und rau[d)felige Prahlerei 
find in diefen Lotterverfen, von deren individuellen Berfaffern man nichts mehr weiß. Man 
bat einen „archipoeta‘“ Walther von Gbatillon ober einen Golias als Häupter ber Goliarden 
vermutet; aber diefe Geftalten ſchwanken. Am Iängiten ift die „Confessio-Goliae‘ im Umlauf, 
das Reugedicht eines betrunfenen Günbers, ber alle Bukanwandlungen durd den jtarfen 
Scdywur: ,,Mihi est propositum in taberna mori‘ verhöhnt. In dem „Exul ego clericus'* ſteht 
ein Vagant vor ben Türen und bittet um einen Mantel zum Schuß gegen bie Kälte. Mit ge» 
reimten Flüchen überbüuft der Scholar den unbefannten Dieb [eines Hutes. Bachus unb 
Benus find die Heiligen, zu denen er betet. Aber fein ingrimmiger Haß, der Haß bes —— 
Proletariers wendet fid) gegen ben Papismus, gegen bie Kirche, bie er wütend als bie Herr⸗ 
ſchaft bes gottlofen Pharao befhimpft. Die „Apolalypfe bes Biſchofs Golias“ M Predigt 
des Golias“ find frede Tiraden gegen den Klerus. Die „Metamorphosis Go piscopi** 
ift ein übermütiges Parteigediht gegen bie firhlihe Scholaftif, ein Barteigedicht zu zu Ehren des 
verfemten ,9tominalijten" Abälard, ben fein Widerfaher Bernhard von Clairvaur 
in einem Briefe an Papſt Innocenz den Zweiten ben „Golias“ felbft nennt. 

In das zwölfte Jahrhundert fällt der Kampf der beiden Männer. Die lite- 
rariſche Kultur bes lateini[d)en Mittelalters ijt auf ihren höchſten Punkt gelangt. 
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8Religibjes Denten und religiöfes Fühlen haben die Macht triumphierender Syſteme. 
Der Moftiter von Clairvaux ift nicht der gröhte Sprecher ber [pefulativen 
Iheologie. Aber er ijt ber transzendente Bifionär des Katholizismus, und in feinen 
Reden, bie Gotterfenntnis und Liebe, Glüf und Bewegung in Gott für eines 
erflären, ijt die Efftafe ber Kreuzzüge. Der Stifter ber Scholaitit ijt Anjelm von 
Canterbury, ihre Bollender find im dreizehnten Jahrhundert zwei Dominikaner, 
Albertus Magnus, der Erneuerer des Ariſtoteles, der „doctor universalis‘ 
bejfen bleidjes 9fntli& ber Mitwelt als das Antlig eines Zauberers erjd)eint, und 
Thomas von Aguino, „doctor universalis" oder „doctor angelicus', ber 
Erztheolog, deſſen grundlegendes Wert bie „Summa theologiae“ ijt. Aud) der 
Freund bes Uquinaten, ber Franzistaner Bonaventura, der „Jeraphilche Dottor" 
Giovanni bi Fidanza, ift Gdjolajtifer und Myſtiker in einer Perfon. Dod) bas 
Gefühl obfiegt über das Denten, und in ben &onfejfionen der efftatifchen rauen, 
bie [hon den Nationalliteraturen zuzurechnen find, wird es fid) von aller Lehre 
anardjijd) [onbern. Ein Spätling ber lateinifch-tatholifhen Myſtik ijt im fünfzehn- 
ten Jahrhundert ber holländifche Theolog Thomas a Kempis, ber die „Nachfolge 
Ehrijti“ („De imitatione Christi‘‘) jchreibt, vier Bücher voll inniger und ſchwäch— 
liher Demut. 

An den Nominalilten Abälard, ben Bertreter bes Zweifels, ben Kritifer ber 
Erlöfungspoftrin, reihen Duns Scotus unb alle übrigen nad) ibm jid) an. Die 
tbeoretijden Schriften Abälards find bie ungläubige Sammlung „Sie et non‘, 
Auszüge aus den Büchern ber Kirchenväter, bie „Sentenzen“ und eine Ethik bes 
Gewiljens, das „Scito te ipsum‘. Für bie Literatur inbejjen ijt er der Urheber 
ber Antwortbriefe an Heloije, fein Weib, die Nichte oder heimliche Tochter bes 
Kanonitus Fulbert, und der Empfänger ihrer wilden Liebesgejtändniffe, in denen 
das Ungeltüm eines neuen, fein Glüd, nidjt mehr bas Glüd in Gott ſuchenden 
Menſchentums unter tragiihen Laſten vergeblid aufbegebrt. 

Das Pathos Abälards felbit ijt das Pathos ber Astefe. Entmannt, gejhändet, bel leben- 
digen Leibe begraben, entflieht er den Klöftern, bie der dee nad) eine Weltflucht waren, 
und [djleppt fid) in bie Landihaft am Fluffe Arduzon, dann an die Meerestüfte nad) Gantt 
Gildas, zu Mönchen, bie ihm in ben Mehßkelch unb in bie Speife Gift [d)ütten und Mörder gegen 
ihn fenden. Aus unermeßlicher E AMATOR bie Briefe ber Heloife zu ihm, eingeleitet 
burd) feine Autobiographie, die „ ria calamitatum‘*. 

Der Ausgang der lateinifchen Kirchenliteratur ijt eine Zeit ber Inventarifie- 
rung. Das ,Speculum majus“ bes Dominifaners Vincenz von Beauvais 
verfucht eine ähnliche Überjicht über bas gefamte, von den Autoritäten gebilligte 
Wiſſen, wie einjt, in ber Dumpfbeit nad) ber Barbarei, Iſidorus fie angejtellt bat. 
Einen Spiegel ber Natur, einen Spiegel ber Dottrin, einen Spiegel ber Gefhichte 
perfpridjt bie kindliche Enzyklopädie des mittelalterlihen Plinius. Ein Jahr: 
hundert [páter, und Dante baut bie alles überſchattende Kathedrale feiner 
„Divina Commedia“, bie bie tote Scholaftit vergottet. 


4. Drientalifh-chriftlihe Literaturen 


Seit dem fünften Jahrhundert, nad) Johannes Chryſoſtomos, gibt es eine 
byzantiniſche Kirchenliteratur, bie, vom Katholizismus unabhängig, des Willens 
zur Geiftigfeit entbebrt, aber mit ihrem phantaftiich blendenden Wortprunt den- 
jelben eigentümliden Kunſtſtil bat wie bie SUtojaifgemülbe ber byzantinifchen 
Architektur unb ihre jtarren Typen. Die byzantiniishen Mönche erjegen bie Ori 
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ginale durch bie Anfertigung von „Katenen“, von „Ketten“, unb nur ber Hader 
mit Neſtorianern, Monophyſiten und Monotheleten, dem im achten Jahrhundert 
der zerrüttende Kampf der Bilderverehrer und Bilderſtürmer folgt, zeitigt eine 
ben Werfen der „dootores ecclesiae'* ſcheinbar parallele Produktion. Es [inb bie 
Schriften bes Leontios von Byzanz, bes Staximos Gonfe[[or.unb bes Jo- 
bannes non Damaskus, ber aud) als Berfaffer bes berühmteften hagiographifchen 
Wertes, bes „Barlaam und Jofaphat“, gegolten bat, ber Gage vom asteti- 
[den Königsſohn, beffen Jugend fo ift wie bie Jugend des Buddha. In ben grie- 
Hilden Klöftern von Anatolien bis zum Sinai fammelt Johannes Moshos 
ben Stoff feiner „Geiftlihen Wieſe“. Im zehnten Jahrhundert [d)reibt Simeon 
Metaphraftes ein rhetoriſch überladenes Legendenbuch, bie byzantinifhe „Gol- 
bene Legende“. Ein Mönd unb Anadjoret vom Sinai, Johannes Klimaz, 
gibt in ber „Himmelsleiter“, von ber er [einen Beinamen hat, den Stimmungen ber 
Astefe myitiihen Ausdrud. Ihm folgen Gimeon Stylites und ber Dogmatiter 
Xbeoboros, ber wehrhafte Abt bes Klojters Studion. Die granbiofejte Schöp- 
fung ber byzantinifhen firdjenpoejie find bie rhythmiſchen und verfünftelten, 
bod) enthufiaftiihen Gefänge, bie wie [d)mere Weihrauchwolken daherziehen. 
Der Fürſt ber Hymnendichter ift ber fyrifche Jude Romanos, ber über Beirut fid) 
nad) fonjtantinopel wendet und an der Blahernentirhe als Prieſter fungiert. 
Bon feinen taufend Hymnen find wenige Dußende überliefert. Sein Weihnadts- 
oratorium, fein Hymnus auf bie Berleugnung Petri, fein Jofef in Agypten haben 
bie Gdjattierungen eines Dramas, unb in der Hymne auf das jünglte Gericht ijt 
überwältigend bange Mufit. Der Hymnus „Mathijtos“, bei bem alle Singenden 
ftehen, ent[pridjt bem lateinifchen ,Xebeum". Romanos, Photios (S. 87) ober 
ber monotbeletifd)e SBatriard) Gergios werden als Verfaſſer zitiert. Im elften 
Jahrhundert geht ein religiöfes Schaufpiel aus ben lyriſchen Gprad)formen hervor, 
bas mit falt taufenb Verſen antiter Tragödien zufammengefügte unb zu zwei 
Dritteln ergänzte PBaflionsprama „Der leidende Ehriftus“. 

Mit einem Monolog der „Go ebärerin“ Maria hebt es Botenfzenen n bie 
Handlung vorwärts, und die a orien um — it 5 bie f —— flage 
ber Agave um Pentheus aus ben euripibetfdjen „Baldhen“. Der zweite Teil it bie Xragóbie 
ber Kreuzabnahme, ein Ofterbrama ber dritte. 

Auch bas ſyriſche, bas foptijdje, bas äthiopifche unb bas armenifche Chrijten- 
tum bat je eine gejonderte Literatur von merkwürdiger Ge[djid)te. In Syrien, 
deſſen chriftlihe Sagen bis auf ben König Abgar des fingierten Jefusbriefs zurüd- 
geben, bleibt das Aramäifche in Kraft. Aramäiſch ift die „Peſchittho“, bie ſyriſche 
Bibel. Jm vierten Jahrhundert tritt ber Mönd) und Redner Efrem auf, ber gegen 
Gnofis, Arianismus unb Manichäertum eifert. Seine Werte find Profatommen- 
tare, metrijhe Reden (Mimre) und Hymnen (Madrafche). Die Einnahme der 
Stadt Nifibis burd) bie Perfer bat er erlebt und an der Leiche bes Julianos Apo- 
ftata, des Wolfes, bas göttlihe Strafgericht, in einem Peſtjahr bie furchtbare Feier 
bes Todes befungen. Im fehlten Jahrhundert jtirbt Jatob von Sarug, ber Did) 
ter bes ſyriſchen 9llexanberliebes, und etwa zur felben Zeit Narfes, die „Harfe 
des heiligen Geiltes“, ber Hauptdichter der 9tejtorianer. Probus und Gergios 
von Raſain, ein Priefter ber Jatobitenfette, überjegen den Ariftoteles. Im drei« 
zehnten Jahrhundert verfällt, nod) einmal burd) den Polyhiſtor Barhebräus zu- 
fammengefaßt, biefes Schrifttum, bas einft an der Schule von Edeſſa geblübt hat. 
Die topti[d)e Literatur, die Literatur der ägyptifchen Gbriften, ijt büretifd) per» 
worren, unb aud) bie äthiopijche zeigt ein trübes Gemenge von Angelogien, 
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Heiligenlegenden, Martyrologien, Apotryphen, wie ber von Salomon und ber 
Königin von Saba, und Bearbeitungen etwa bes „Barlaam“, bes Alexanderromans 
unb der indilhen Fabeln. Die armeni[d)e Literatur wird nicht erjt burd) bas 
Cbriftentum erwedt. 9tod) vor deffen Eindringen hat fie bie SSolfsepen vom König 
Zigran. Ihr grökter Hiltoriter unb Rhetor ijt Moſes von Khorene, ober ein mit 
ibm vertaufdjter Rhetor aus dem fiebenten Jahrhundert. Das armenifhe Hym- 
nenbud ijt ber Scharafan. Im zwölften Jahrhundert entjteht bie kilikiſch-armeniſche 
Schule unter 9terfes dem Begnabeten. Eine neue armenifche Literatur [djaffen 
vom adtaebnten Jahrhundert ab die armenifhen Mönche im Klofter von San 
Lazzaro, der venetianifhen Inſel. Das georgi[dje Schrifttum bat mit bem bes 
Nahbarvolkes den engiten 3ufammenbang; feine glanzvollfte Zeit ift die Zeit ber 
Königin Tamara. 


Giebentes Kapitel 


Perſiſche unb arabijde Literatur 





1. Die Berfer 


m fiebenten Jahrhundert wird bie vorderafiatiihe Kulturmacht 
geboren, die nicht nur um alle Völker des nahen Orients, nicht 
nur um die von Perſern wie von Arabern aufgenommene ſyriſche 
Wriitoteles- Forihung oder bie Hagia Sophia, vielmehr um bie 
Melt mit dem Chriltentum ftreitet, ber Mohammedanismus. 





ihende Raſſe. Vierundzwanzig Jahre nad) dem Tod bes Pro- 
pbeten unterwerfen die Muslim das iraniihe 9Derfiem, das feine einheimijche 
Religion verliert und, obwohl es fid) vor der Arabifierung bewahrt, binfort zu 
einem mobammebani[djen Staat herabfintt und in ber Poefie fid) ber arabi[d)en 
Poeſie anähnelt. Bon ben Urfprüngen ber ranier bleibt der Name, den fie 
bei ber vorgefhichtlihen Einwanderung dem $odjlanbe zwiſchen Kaſpiſchem und 
Arabiſchem Meer gegeben haben; Iran beiBt bas Land des Lichtes, im Gegenſatz zu 
dem nördlihen Turan, dem Lande der Finfternis, bem Wohngebiet der jeld- 
fdjuffijdjen unb osmani[den Türken. Eine Lichtreligion ijt ber perfide Götter- 
glaube, beffen Etymologie bie vorgefhichtlihe Gemeinfhaft zwiſchen Perfern und 
Sjnbern offenbart. Die Wortitämme Deva ſowohl wie Ajura finden fid) in beiden 
Gpradjen, nur daß bie Deva bei den Jraniern die Dämonen find und die Aſura bie 
guten Götter, während ben inbi[djen Veden ber umgekehrte Wortfinn zugrunde 
liegt. Man bat daraus gefolgert, baB ein Schisma jener Gemein[djaft ein Ziel 
gefe&t babe. Auch der iranische Kultus ijt ein ariſcher Stammestult. Priejtertum 
und friegertum find die Motive der iraniſchen Dichtung, bis fie, mit jemitifchen 
Elementen burdjfe&t, vom zehnten nad)drijtliden Jahrhundert ab ber Theofophie, 
der Erotit und einer ſchwelgeriſchen Kleinkunſt fid) 3umenbet. 

Die einzigen Literaturdentmäler der ültejten Cprad)periobe find bie Grab. 
infohriften ber adjümenibi[d)en Könige. Bon diefem Altperfiichen verſchieden ijt bie 
battrijhe Gpradje bes Aveſta, der liturgiihen Büdyer, bie fid) nod) bis auf bie 
heutigen Parſen Indiens vererbt haben. Die dritte Periode ijt bie bes Pehlwi, 
des „Parthiſchen“ ober Mittelperfiichen, bas unter Arfaziden und Salfaniden und 
nod) im neunten Jahrhundert gebräuchlich ift und nad) dem Eindringen der Araber 
burd) bas Neuperfifche abgelöjt wird. 

Das Aveita, deffen Titel das „Geſetz“ bedeutet, ijt bas Bud) bes Ahura- 
magbabienjtes, als deſſen Schöpfer ber den Griechen als 3oroajter befannte Zara 
thuftea verehrt wird. In der Landſchaft Geijtan, an den Grenzen Afghaniftans, 
foll er unter bem König Bilhtaspa gelehrt haben, und im fajapajee ruht nad) 
einem Mythus bis zum Weltende fein Samen, aus dem die zukünftigen Heilande 
hervorgehen werden. Der früheite Teil bes Aveſta — aud) Fendavefta, ber 
„Gefetestommentar“, ijt es genannt worden — unter einundzwanzig Teilen 
find bie im Zasna, dem Bud) ber Beihwörungen, enthaltenen Ghatas ober 
zoroaftriihen Sprühe. Das Bendidad umjchreibt bie Lehre von Ahuramazda 
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als gutem unb Angramanjus als böfem Prinzip und erzählt bie Gründung ber 
parlifhen Städte. Die Yaſchts find bie Gebete zu den Genien. 


Die Form bes Vendidad ift dialogiſch; Zarathuftra fragt, Ahuramazda antwortet unb 
lehrt bie aus tiefer Furcht vor Unreinheit geborenen, mit den indifchen Gejeten bes Manu 
äufig fid) bedenben Gafungen. (pi[d) ijt das erjte Kapitel, worin Ahuramazda flagt, wie 
ngramanjus in jede von ibm erbaute Stadt zu ben Keimen bes Glüdes bie Keime bes Unbeils 
elegt babe. Ghaon, die Stadt der 9tofen unb der Vögel mit den wie Rubin gligernden Ge: 
edern, wird burd) [hädliche Inſekten verjehrt, Muru, die heilige Stadt, burd) böfe Reden und 
Lügen, das viehreiche Bachdi burd) Raubtiere, Niffa, bie Stadt des Gebetes, burd) den Zweifel, 
Haroju, bie Palaftftadt, burd) bie Faulbeit. Das zweite Kapitel berichtet bie perfifhe Verſion 
ber Sintflutfage; die untertrbifd)e Behaufung, in bie Oma Menſchen, Tiere, Vögel und Pflanzen 
rettet, i[f aus Tonerde gefnetet unb mit fünftlihem Licht erhellt. Das neunzehnte Kapitel 
ſchildert bie Berfuhung athuftras burd) den Dämon Buti, ben er verjagt, unb durch Angra- 
manjus felbit. Heulend und ádjgenb entweicht bas Dümonenbeer in bie 9tad)t. Im Feuergebet 
bes Khorda Avefta beiBt Atar, der tyeuergott, ein Sohn des Ahuramazda, und der Parſen⸗ 
priefter huldigt ibm: „Laffet uns beten zum fyeuer, bem Kriegshelden voller Wohltat. Wer 
dem euer trodenes Holz bringt, der wird froben Gewi ens unb große 9tinberberben haben 
unb [djóne männlide Kinder.“ Im Dasna erftidt ein jtereotnpes Rituell bie ſinnliche An- 
Ihauung. Epiſch tft nur das Lied an Haoma, bas indifche Soma, ben beraufchenden Opfertrant. 
Der erite, ber ibn [penbet, ift Bivanhant, Ymas Bater, der zweite Athvija, deſſen Sohn Thrai- 
tauna den dreilöpfigen, [hwarzgeäugten Drachen Dahata erchlägt, der dritte Thrita, der Vater 
bes frommen Kerſaſpa und bes gelodten Helden Urvachſchaja, von denen Kerſaſpa [id) auf einem 
elben, triefenden Drachen im Eifenteffel das Mittagsmahl todht. Der neungebnte 9)afbt 
tellt das Epos von Hwareno bar, der burd) einen Vogel ſymboliſierten Hoheit der Könige, 
bie aud) in zu. von ihnen entflieht, als fie am Böfen Gefallen finden oder hinab zum 
Grund eines Sees taudjt. Die Sammlung bes Avefta, bas au —— aufgezeichnet iſt 
und, wie die perſiſche Tradition ri Ze burd) bie mafeboni[djen berer verbrannt ober 
erftreut wird, gefchieht unter einem Arfacidentönig Vologeſes und drei Saffanidentönigen, 
dalhir und Schapur bem Erften unb dem Zweiten. Die erjten Texte für Europa gewinnt 
nad unfägliher Mühſal von 1758 bis 1761 ber Franzofe Anquetil» Duperron den Parfen- 
prieftern in Surate ab. Im Jahre 1771 erfcheint [eine breibünbige TIbertragung, bie ben gelehrten 
Neid bes englifchen Orientaliften William Jones —* und ihn zu der Theſe antreibt, der Zend⸗ 
aveſta fel apotrppb. Die Handſchriften ſelbſt entziffert Burnouf, bem bie Dariustafel von 
Behiſtun neue Möglichkeiten gibt. 


Vom ſiebenten bis zum neunten Jahrhundert, von der arabiſchen Invaſion 
bis zu den Tagen des Harun al Raſchid, ſchlummert die perſiſche Literatur. Nur im 
Often erhält fid) bie Pehlwiſprache, aus ber bas Neuperſiſche langſam entjtebt. 
Die Gaffariben von Geijtan unb bie Samaniden errid)ten ihre Throne, unb unter 
ihrer Obhut wird bas altperfifhe Epos ber Vergeſſenheit entrijjen. Jedoch in ben 
Lettern, im Wortbeftand und in ben Didjtungsarten bleibt bas Arabiſche Jiegreidh. 
Die Zendfchrift, bie phönizifchen Charakter bat, wird bird) bie arabijd)en Kunit- 
ſchriften verdrängt, burd) das Xalif, die Schrift für gelehrte Bücher, bas Neitalit, 
die Schrift für Werke der Ge[djid)te unb Poefie, und bas Schikeſte, bie „gebro- 
d)ene" 9[rabesfen[d)rift. Der Wortbeitand ijt zu falt einem Drittel von fremder 
Herkunft, obwohl bie nationalen Sänger fid) bes arabiſchen Einfluffes zu entledigen 
verfuhen. Nur bas in zwölflilbigen Bierzeilern angeordnete Ginngebid)t, bas 
9tuba'i, ift perfiih-autohthon. Die Araber leihen die Kaſſide her, bas ſatiriſche, 
elegifche oder preifende Gedicht von größerer Ausdehnung, ber bas fürgere Ghazel 
entfpringt, bie als religiófes Lied, Xrintlieb und Liebeslied verwendete Ode, oder 
die Kit’ä, „das Brudftüd“, bei bem der Reim im erjten Halbvers entfällt. Die 
Form bes epifchen unb des lebrbaften Gebidyts ift bas Mäthnäpi, „Das Geboppelte", 
wie es nad) feinen doppelt gereimten Berjen bezeichnet wird. Eine Sammlung 
von Gedichten ijt ein Divan. Aber nicht bie Gruppierung nad) dem Inhalt ent» 
Iheidet, fondern bie nad) dem Reim, bie das Auffinden unterjtügt. Einer neu- 
perfiihen Sage gemäß hat ein Liebesgefpräh bes Saſſaniden Behram und ber 
— BWiegler, Weltliteratur, 9 
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Dilaram bie Genefis bes 9teimes peranlaBt. Reimwörterbüder werben in Um- 
lauf gefegt. Die poetifhen Anthologien jelbit verbreitet man in gezierten Ab- 
Ihriften. Im zwölften Jahrhundert verfaßt der Didjter Arudi einen Gprud) über bie 
Poeſie, der ihre wefentlihen Eigenfhhaften nad) ben Wünfchen ber neuperfildjen 
Schule wiedergibt. „Poefie“, fo jagt er, „ilt bie Kunft, aus Borftellungen ber 
Phantafie geeignete Schlüffe zu ziehen, [o daß Kleines groß unb Großes flein er- 
[deint und Gutes wie böfe, Böfes wie gut ausfiebt." Das erfdjlaffte Perfertum 
bat nur nod) das deal einer wollüjtigen Eleganz, und nicht nad) ber Urſprünglich— 
leit bes dichterifchen Einfalls trad)tet es, jondern nad) äußeren Überrafhungen, 
die oft eine geringfügige Veränderung von Poemen der Vorgänger find, nad) dem 
Verswig ber Gbiffern und Charaden. Tändelnde Süßigteit, Flitterpradht, pre: 
ziöfe Bilder, ein hyperboliſcher Überſchwang, in bem bod) immer ein jelbitgefálliges 
und nüd)ternes Lächeln ijt, find biefen Dichtern gemein, bie jtets mit arabijd)en 
Pſeudonymen fid) [djmüden. Nur wenige nennen fid) nad) ihrer Heimat ober nad) 
ben Defpoten, in deren Gunit fie jtehen wollen. „Der Glüdlidje", „Der Jungen. 
begabte“, „Der 9targiffenfd)lante", „Der Melodiſche“, „Der Löwengleiche“ find 
bie Cpitbeta, mit denen [ie felbit fid) erhöhen. Aber [o nahe bie Poeſie einem 
Gewerbe ijt, [o allgemein ijt ber Ge[d)mad für ihre Facettierungen und [o ſchmeich— 
lerijd) ber Duft von Bergänglichkeit, ber ihr anbaftet. 

Sieben perſiſche Klaffiter zählt zu Beginn des neungebnten Jahrhunderts 
Hammer-Burgitall in feiner „Geſchichte ber ſchönen Redekünſte Perſiens“, Fir- 
baufi, Enweri, Nizami, D[djelalebbin Rumi, Saadt, Hafiz und Dſchami, und ibm 
folgt Goethe, als er zum Kanzler Müller bemerkt: „Die Perſer hatten in fünf Jahr- 
hunderten nur fieben Dichter, bie fie gelten ließen, und unter den Berworfenen 
waren mehrere Kanaillen, bie belfer als id) waren.“ Dieſe Siebenzahl ijt burd) 
nichts legitimiert. Der erjte unter den neuperjilhen Sängern ijt vielmehr 9tubati, 
ber im zehnten Jahrhundert am Hof bes Samaniden Nafr bidjtet und etwa andert- 
halb Millionen Berfe geſchaffen haben foll. 

Es heißt, daß er blind geboren war und ungeheure Honorare erwarb. Aus dem Pehlwi 
überträgt er bas inbijde iyabelbud) „Pantichatantra“ oder „Kalila und Dimnah“ (G. 24). 
Schon bei ibm hat bie prit bie nachmals ftereotype Anlage. Sie tjt bilderfattes Lob ber Mädy- 
tigen, fie fingt vom W:in, vom Gaiten[piel unb ber „Schentin“, mit jenem Berftoß gegen 
den Islam, den bie Priefter burd) myftiihe Deutung ber unmpftilden Efjitafe umgeben; ber 
»Gdjente" ift ber zoroaftriihe Magiertnabe. Als Greis verfaßt Rudaki eine reb[elige Elegie. 
Seinen Zähnen weint er nad) unb ben entichwundenen 9Bonnen der Liebe. 

Die Blütezeit ber Dichterprofeffion ijt bie Serrfdjaft des Sultans Mahmud 
von Ghazna, bes türkiſchen Bezwingers ber Samaniden. Mit großer Klugheit 
zeigt er fid) den geiltigen Spielen ber Perfer gewogen, fo febr er als Verfechter 
des orthodoxen, des funnitifhen Islam, ihre „Ichiitifche“, zur Ungläubigfeit ober 
zum Myſtizismus führende Abjfonderung baBt. Er reimt in eigener Perſon, und 
er ehrt feine Günjtlinge burd) den Titel von „Dichterfürjten“, womit das Recht ber 
Zenfur, der Prüfung aller poeti[djen Erzeugniffe und bes Vorſchlags für Ehren- 
gehälter verbunden ijt. Die ſtrahlendſten Namen am Hofe von Ghazna [ind Unfuri, 
Farrufhi und Minutſchihri. Da erjdeint ein neuer Dichter aus ber Provinz 
Khoraſſan, Abul &afim Manfur, den man Firdaufi oder Firdufi, den „Para- 
diefifhen“, nennen wird. Er wird der Aufgabe gerecht, bie nod) Unfuri abgelehnt 
bat, und über deren Bewältigung Datithi von einem Sklaven ermordet worden 
ijt: ber von Mahmud begehrten Erneuerung ber parfifchen Königsfage. 

Während ber Pehlwi-Epodhe bat der „Dihtan“, ber Grunbbefiber, Danifhwer, in Pez- 
begerbs, bes legten Saffaniden, Auftrag bie [djon unter Khosru Anufhirwan geplante Samm- 
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[ung ber alten Terte vervollftändigt. Go erlangt man bas große „Rhudai-Nameh“, bas „Bud 
der Könige“, bas bie Geſchichte Perfiens von Kayumors bis zu Khosru Parwiz daritellt. 
9tad) ber von Firduſi verbürgten Legende wird biefes fónigsbud) dem falifen Omar ausge: 
liefert, ber eine arabiſche Redaktion beforgen läßt und als Beute nad) Abeſſynien verjchleppt, 
von wo es nad) Indien wandert; dort wird es von Y)atub Leis ins Perfiihe zurüdüberjeßt. 
In Wirklichkeit rührt bie neuperjiihe Faflung bes „Rhudai-Nameh“ von Abu Manfur ber, 
ber nad) dem Geheik bes Gaffariben Yatub fünf Dichter damit betraut. Zugleich wird bas 
Königsbucd um bie Chronit ber YR zwiſchen Khosru Parwiz und Vezdegerd vermehrt. Datitbi 
geht von ber Feit bes foni i[btaspa aus, ber im neuperjifhen Guſchtasp genannt wird, 
und von dem Wirken FZarathuftras; aber er dichtet nur gegen zweitaufend Berje. 

Wie bie Miſſion an ihn felbft fam, darüber teilt Firdufi mit: „Endlich brachte mir einer 
meiner teuerjten Freunde bas [o erfehnte Wert bes Danifhwer, unb an diefem Tage ward 
aus der Traurigteit meiner Seele heller Jubel.“ FZweiundzwanzig Jahre arbeitet er in der 
Provinz Thus, deren Statthalter ibm den Lebensunterhalt zahlt. Ein Adhtundfünfzigjähriger 
ijt er, als er in Ghazna eintrifft. Der Sultan gibt ibm eine Wohnung neben dem Palaft unb 
ben fóniglid)en Gärten. Auf die Wände [imb die Taten ber alten Könige gemalt, ihre Schlachten 
und ihre Jagden, mit Pferden, Elefanten und Tigern. Nur ein Sultansgünftling und ein Sklave 
haben in bas Gemach Firbufis Zutritt. Der Lohn des Dichters [ollen taufenb Goldſtücke für je 
taufenb Doppelverfe jein. Aber Firduſi bittet, daß ibm die ganze Summe übermittelt werben 
möge, wenn er alles geleiftet babe; feine Sehnſucht ijt, in feiner Heimat einen Steindamm 
zur Stauung des befrud)tenben 9Baffers zu errichten. Bald gelingt es feinen Neidern, ibm zu 
Ihaden. Man verbádjtigt ihn bes Frevels gegen den \slam, und fein einziger Sohn ftirbt. 
Endlich bat er, fait ad) e alt, feine Dichtung, bas „Schah-nameh‘, bas Königsbuch, 
abgeſchloſſen. Sie ijt ad)tmal [o p wie bie Jlias und enthält fedjgigtaujenb Doppelverfe. 
Mahmud indeflen frünft ben Greis; ftatt ber [ed)gigtaufenb Goldftüde werden ihm nur jechzig- 
taufend Silberftüde angeboten. Er ijt gerade im Badehaus, als er davon erfährt. In [einem 
heiligen Grimm jchentt er ein Drittel bem Bademeiſter, ein Drittel bem Boten, ein Drittel 
bem Schentwirt für ein Glas Bier. Der Sultan — [o fährt bie anmutige Mär fort — raft und 
will Firdufi von einem Elefanten zeritampfen laffen. t bem Stod in der Hand, als Derwildh, 
flüchtet der Dichter. Aber in einer Satire, bie er zurüdläßt, gibt er bem Defpoten feine Ver: 
adjtung fund. Zuerſt fudjt er in Mazenderan, der Provinz am Kafpifhen Meer, eine Ruhe: 
ftätte; bod) den Fürften von Dſchurdſchan ängitigt feine Gegenwart. So zieht er nad) Bagdad, 
wo er mit einem arabijdjen Gedicht bas Mohlgefallen bes Weſirs erregt, ber ihn bem Khalifen 
Al ftabir Billah empfiehlt. Ihm gebordjenb, bearbeitet er bie nad) dem Koran [chönite aller 
Geſchichten, bie Gefdjid)te von „Y ult unb 3alitba", von Joſef und bem Weibe bes Potiphar. 
In einem Geleitwort zu diefem neuen Werte ſchwört er fein ónigsbud) unb alfo [einen ge- 
famten Didterrubm ab. Bor Mahmuds Drohungen flüchtet er weiter nad) Kuhiſtan, deſſen 
Sultan Nazir ihm bunderttaufend Gilberftüde unter ber — ——— daß er nichts gegen 
feinen Verfolger ſchreibe, und ihn ſogar mit Mahmud ausſöhnt. Doch nicht in Ghazna will 
Firduſi ſterben, ſondern in Thus, ſeinem Heimatland. Unbekannt, ſo geht die Mär aus, ſchreitet 
er burd) bie Straßen. Da hört er, wie ein Rind bie zornigſten Fluchverſe aus feiner Satire gegen 
Mahmud plärrt. Ohnmächtig fitt er nieder. Der Tod ereilt ihn. Als man ihn begräbt, naht 
burd) das andere Stadttor bie Karawane aus Ghazna, mit den fechzigtaufend Goldftüden, 
die ibm der Sultan einft verweigert bat. Die frommen Verwandten bauen dafür ben Kanal, 
burd) ben der Dichter fein 9 aterbaus bat [hüten wollen, und eine Herberge. 

In der Satire bat Firdufi felbft ben Inhalt bes „Schah-nameh“ umriffen. Bon Schladht:- 

ewühl erzählt er, von Schwertern unb Wurfgeſchoſſen, vom Meer unb von glutverbrannten 
üften, von Löwen, Tigern, Elefanten, Draden, &rotobilen, von Zauberei unb von der Tüde 
ber Diws, der Dämonen. Ein genealogi[des Regilter ber mythilhen ober geſchichtlichen 
SBerjertónige ift es, in denen jid) faum nod) bie Vorzeithelden aus ?)asna unb Valchts ertennen 
lajfen. Der Prolog bes „Schahenameh“ ruft Allah an, lobt ben Propheten, gibt über bie Be- 
ftrebungen ber Borgänger ftolze Rechenihaft und eröffnet bie Welthronit mit einer Kosmo— 
gonie, in ber für den neuperfiihen Zierjtil vorbildlihen Weife, bie den Himmel ein Rubinen- 
gewölbe nennt, bie Gorme einen goldenen Schild, das Tageslicht einen bligenden, über bie Erde 
elegten Schleier. Der Urfönig iit Raiumors ober Gajumarth, thront in ben Bergen und ijt, 
fo wie alle feine Untertanen, in Tigerfelle gewandet. Ein Diw zerfleifcht ihm Giamet, ben 
eliebten Sohn, ber nadt und ohne Schild in den Kampf ausgezogen ift. Alles trauert um den 
üngling; Vögel unb Raubtiere perfried)en fid) beulenb. Dann Toast ftaiumors bas Heer 
ber *Beris, ber weiblid)en Genien, unb mit ihnen jtreiten Tiger, Löwen, Wölfe und Leoparden 
egen bie Geijter der Finſternis. Huſcheng, Siamels Sohn, reißt bem Diw die Haut herunter, 
Khneidet ibm den Kopf ab und zertritt ihn mit den Füßen. Kaiumors ftirbt, nad)bem er bie 
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9tadje geihaut bat. Huſcheng, ein perſiſcher Prometheus, lehrt bie Menſchen Aderbau und 
Scmiedefimft und entzündet das Feuer. Tahmuras, Huſchengs Sohn, zähmt und züchtet bie 
Tiere, bannt bie Dämonen unb erfindet bie Schrift. Divemt djib, ber Yima ber Aveftaliteratur, 
ber König bes irdifchen Paradiefes, fet fid) auf mes ver Scheine ge fügten Thron, den die 
Diws in den Himmel emportragen müſſen. Dre ligteit verrinnen; ber 
Tod ift unbetannt, ſüße Mufit erfüllt bie Erbe. Bine, [x — — ſich gegen Gott auf 
unb verlangt, ſelbſt als Weltſchöpfer angebetet A are t wird es vor feinen Augen, 
Blut entquillt ihnen, das über feine Bruft läuft, Wiesen = an fliehen vor ibm. 3obat, 
ber Araberfönig, ber Mann mit den zehntaufend Pferden, ber, von Ahriman perberbt, [einen 
Bater in einer Fallgrube getötet bat, und deffen Schultern zwei Menſchengehirn freffende 
Schlangen entmadjfen, erobert Dſchemſchids Thron. Nach bunbertjübriger Berborgenbeit 
wagt ber geftürzte König von ran ſich wieder hervor; er wird lebendig —— ügt. Ein 
Sjabrtaufenb binburd) dauert 3obafs perrudjte Tyrannei. Allnächtlich werden zwei Jünglinge 
als Fraß für feine Schlangen bingemorbet. Zwei PBarfen, Irmail und Gurmail, lafjen fid) als 
€ anwerben und [djonen von je zwei Opfern eins; als zweihundert bem Tyrannen entrijfen 
ER Ihiden fie fie in die Berge. Das Bolt ber Kurden ftammt von diefer Schar ab. In einem 
en Traum fiebt 3obat [einen Untergang voraus. Der Moheb Zirek perfünbet ibm: 
LA. heißt dein Feind, von beffen Hand bu fterben wirft.“ Auf ber ganzen Erde lüBt 
—* umſonſt nach dieſem Widerſacher fahnden, der als Großenkel Dſchemſchids, als Sohn 
des Abtin und ſeines Weibes, gerade geboren wird. Eine Wunderkuh ſäugt das Kind, deren 
Federn [o herrlich jmd wie die Federn eines Pfaus. 3obat tötet bie Wunderkuh und zeritört 
Abtins Haus. Feridun jebod) wird von der Mutter im Bergland Hindoftan beimlid) aufer- 
zogen. Der Schmied &aweb, bem [edjgebn Söhne durd bie Würger geraubt worden find, 
bolt den Prinzen zum 9tadjefrieg ab. Sein er ift ein mit here ag ict, von einer 
mondförmigen Kugel überragtes iba be an einem —— 7 un wird eine 
Keule ge[d)miebet, deren Spike einem Rindstopf gleicht. gel, M eroſch, ſchützt ibn 
vor dem Verrat ſeiner beiden Brüder, die ihn mit einem Felsblock zermalmen wollen. Auf 
ſeinem roſenfarbenen Pferde durchſchwimmt der Held einen Strom, deſſen Hüter den Rebellen 
feine Barten ſchickt. Allein bringt er in Zohats turmhohen Palaſt ein. Zwei Weiber aus bem 
Harem bes Tyrannen, bie ſchlanke Scherinaz und bie mondblaſſe Arnewaz, entbeden ihm, 
daß jener ſich nach Hindoſtan begeben hat, um ſeine Angſt dur —* zu übertäuben. t 
allen Diws rüdt er heran, unb auf feinem Roffe [prengt er in den ftturm. Feridun zerbricht 
ibm den Helm. Aber ein Gero[d) bittet hm Zohat nicht zu töten; m Berge Demawend wird 
er angefettet, unb fein Herzblut trieft zur Erde. Feriduns Herrſchaft ift abermals, wie bie drei- 
hundert Jahre unter D[dem[dib, eine ya der Geligfeit. Drei Söhne bat er von Gdjerinag 
unb Arnewaz. Eines Tages, als fie junge Männer find, be[djliebt er, fe ——— ſie 
u prüfen. Der erſte flieht, weil ein lluger Prinz ede mit Dradjen tümpfe, ber zweite [pannt 
lon ben Bogen, ber dritte hemmt ihn und rät, mit Ruhe zu warten. nad) empfangen fie 
bie tamen Selm, Tur und Iredſch. An Selm fällt bas Griechenreih Rum und ber ganze 
Welten, an Tur Turanien, Indien und China, an Iredſch die Krone von Iran. Bon Neid 
verzehrt, ermorden Selm und Tur ihren fanften, erlauchten Bruder, unb Tur jendet das Haupt 
bem Bater, ber befinnungslos vom Roffe ftürzt unb fo viele Tränen in bas Gras weint, daß 
es ibm bis zur Bruft wächſt. Die Augen der Tapferen werden weiß, ihre Gejichter ſchwarz, 
unb mit blauer farbe beftreichen fie ihre erbe. (Eine ber en Iredſchs ift von ibm —— 
Feridun vermählt fie mit Peſcheng. Sie gebärt ben Minutſcherr, ber Iredſchs Ebenbild 
wird. Eine Schlacht tobt, die ſo blutig ift, daß bie Beine der Elefanten wie Rorallenfäulen aus- 
—* Minutſcherr burd)bobrt Tur wie Selm mit ber Lanze, baut ihnen die Köpfe ab und 
endet fie bem Großvater, ber ſchluchzend bie Häupter [einer drei Söhne vor fid) aufitellt und 
ſchluchzend verfcheidet. 

Don Minutfherr ab zeigt das „Schah-nameh“, bas bis dahin ein Buch ber go * 
weibten Könige felbit ijf unb nur in ber Epifode von Kaweh, bem Schmied, eine Sage bes n 
deren Boltes [id) einverleibt, ein verändertes Kolorit. Die pätere Schicht hebt an, s Pegtsbe 
ber ritterlid)en Bafallen, unb aus bem Ruhm ber Stünneridjladjt wird ber Ruhm be — 
Liebe. Neben bas Konigsgeſchlecht tritt ein Rittergeſchlecht, das zwar aud) von Feridum ab- 
ſtammt, bod) nicht von einem ber drei Weltherrſcher. Sein erſter Heros ijt 3al, ber Sohn 
Sams, ber von dem weiſen Wundervogel Simurgh im Klippenneſt geſäugt unb bebütet wird. 
Er ijt ber Bater 9tufte ms, ber wie 3al unter Simurghs Obhut fteht, als Kind bereits bie Kräfte 
eines 9tiefen bat, ben weißen Elefanten tötet unb ein Bergihloß erftürmt. Unter Newder, 

Minutfherrs Sohn, bredjen bie Turanier wieder in Jran ein, unb Newder erliegt bem Schwert 
ihres Königs Afrafiab. Zwei Schattentönige erben bie Krone. Erft Ruftems Löwenmut 
tilgt die turanifhe Schmad. Auf feinem jungen Roffe, das „Ralſch“ beiBt, der „Blig“, eilt er 
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zum Berge Mburs, wo Kei &obab, ein Sprößling Feriduns, verftedt ift, unb huldigt ibm 
als bem König. Die Turanter werden überwunden, Kei Kobad nimmt zu Yo in Bars feinen 
Wohnfiz. Nah hundert Jahren folgt ibm fein Sohn Kei Ka’us, ber Hoffärtige. Ein Diw 
in Spielmannsgeitalt verleitet ihn burd) ein betörendes Lied zum juge nad) dem [üblidjen 
Rofenlande Mazenderan. Umfonft warnen ihn die Bafallen, umfonft warnt ihn Zal. In ſchwar⸗ 
zer Naht hagelt ein Steinregen auf die Truppen der ranier bernieber, und Hei &a'us ijt 
allein, von Blindheit umfangen. Ruſtem zieht aus, ihn zu befreien. Auf jeder feiner fieben 
Raften beiteht er furdjtbare Gefahren: auf ber eriten einen Löwen und Wüftenglut, auf ber 
zweiten einen feuerjpeienden Draden, auf der dritten eine Zauberin, auf der vierten bie Nacht, 
bie bie Iranier umſtrickt bat, auf ber fünften ben Diw Aulad, auf ber ſechſten ben Div Arfcheng, 
auf der fiebenten den Dim Gipenb. Aber der befreite König ift nod) immer vermeffen. Der 
Wahnwih reizt ihn zu einer Luftfahrt in feinem Thron, an ben er vier mit Menſchenfleiſch ae« 
fütterte iic Adler [pannt. Er [djeitert unb finft in einen Wald, wo ibn feine Getreuen finden. 
Hier ftebt die tragi[dje Epifode, ble bas ,,Sdjab«nameb", mitten in ber tropi[d)en Begetation 
feiner Fabeln, bem inbifdjen, griedjildóen unb germanifchen Heldenlied ebenbürtig madjt, 
bie an die Hildebrandfage erinnernde Ge[djid)te vom Zweitampf 9tuitems mit 3obrab, feinem 
unerfannten Gobne von Tehmineh, ber Königstochter, bie 9tuitem bei fid) aufgenommen Dat, 
als fein Roß bei einer Jagd fid) verirrte. Fohrab, bem die Mutter Ruſtems Zeichen, einen 
Onyx in einem Armband, einbünbigt, fudjt feinen Bater, um für ibn und für fid) den Thron 
von ran zu erftreiten, und weiß nicht, daß 9tujtem fein Gegner ift. Drei Tage wütet ber ver- 
gnisoolle Waffengang. Am dritten ftóBt Ruftem, den am zweiten Tag bie Großmut 
Zohrabs verfdjont, feinen Dold) in bie Bruft des Jünglings. Sterbend nennt diefer fid. 
Ios ift der Schmerz Ruftems, aber nod) mablofer der Schmerz ber Tehmineh, bie bie Hufe von 
Zohrabs Streitroß fi) gegen den Bufen prebt, ibm Augen und Kopf küht und, zum Sterben 
gewillt, ibm die Freiheit gibt. Ein Epos für fid) ift aud) bie Gefhichte von Sijawuſch, bem 
Sohn bes fei Ka’us, ber, von deſſen böfer Frau, ganz wie Joſef, verklagt, bie jyeuerprobe 
beiteht, mit Ferengis, einer Xodjter bes Afrafiab, fid) vermählt, bod) von ber Tüde ber Ber- 
wandten befeitigt wird. Aus dem Blut des Ermordeten [prieBt eine Blume. Das bei feinem 
Tode ungeborene Kind der Ferengis, &ei Khosru, wird Hirten übergeben unb muß fid) blöd 
ftellen, um Afrafiab zu täufhen. Ruſtem vollitredt an ben Turaniern wilde Blutradhe fieben 
Sabre lang. Kei Khosru entflieht unter Abenteuern und Gefahren nad) Iran, nimmt bie Burg 
des bümoni[djen Magiers Bahman ein und befteigt den Thron. Als er über Afrafiab triumphiert 
bat, meidet er in Bühergedanten die Welt. Ein Gero[d) fagt ibm feinen nahen Tod an. Mild 
verteidigt er fid) gegen bie unwiffenden Schmähungen bes greifen 3al. Auf einem Reichstag 
übergibt er bem armen Lohrasp bie Krone. Dann wandert er ins Gebirge. In einer Naht 
wird er entrüdt. Fünf Nitter, bie ihn fuchen, erfrieren im Schnee ber Eindde. 

Mit der Regierung £obrasps feht der dritte Teil bes „Schah-nameh“ ein, deifen Handlung 
zeitlich ber Epoche ber ?[d)ümeniben ent[pridjt. Dod) von ber Figur Alexanders find fie 
perbuntelt. Der fremde Eroberer ijt als Jstender ein glorreiher Gdjab unb fein Blut bas 
Blut der Königsdynajtie, die er in den Staub gezwungen hat. Borbereitet wird bas Jstender- 
Epos burd) bie Flucht von £obrasps ülterem Sohn Gufhtasp nad) Rum, an den Hof bes 

echiſchen Kaifar. Als Schreiber, als Gärtner, als &ameltreiber will er fid) verdingen. Einem 

djmieb haut er ben Amboß in Gtüde. Kitabun, bie ältefte Tochter des Kaifar, ſieht ihn im 
Zraume, unb als er fid) um ihre Hand bewirbt, erwählt fie ihn. Sie teilt feine Armut. Durd) 
fein Heldentum gewinnt er den &aijar für jid). Unter bem Namen Farruthzad wird er deffen 
Eidam. Rum unb jan find verfhwägert. Nun folgen die taufend Doppelverfe Datitbis, 
bie Firduſi vorfand, und bie er geringlhä als [djled)tes Geſtein bezeichnet. Der Töter bes 
Ahriman, Zerdufht, bem Datikhi alle SDlertmale bes jyeueranbeters gelaffen bat, kommt 
an Guídtasps Hof. Eine 3opreffe vor bem jyeuertempel zu Kifchmer wird bas Heiligtum 
bes zoroaltriichen Glaubens, ber einen neuen Krieg mit Turan heraufbeihwört. Perjiens 
Hort in diefer Bedrängnis ift Jsfendiar, Gufhtasps Sohn. Jedoch ber argwöhniſche Bater 
vergilt ibm mit Undant. In bem Scloffe Gunbedan läßt er ihn in Ketten legen. ran ijt den 
Turaniern überantwortet, bie alles verwüften, Zerduſcht töten, das Zendaveſta verbrennen 
unb das heilige Feuer auslöjhen. Jsfendiar wird d Er ſchlägt bie Turanier, unb er bolt 
in fieben Rajten, bie mit ben fieben Abenteuern 9tujtems ibenti[d) find, feine Schweitern aus 
bem ebernen Schloß ber Feinde. Guſchtasps Haß aber ift ungeftillt. Er fenbet Jsfendiar gegen 
Ruſtem, ben er ber Untreue bejhuldigt. Noch tiefer fait ijt bie Xragif diefes Zweitampfes 
als bie ber Zohrab-Epifode; ein greifer Adhilleus und ein junger Siegfried, ber unverwund- 
bar ijt bis auf die Augen, ftehen fid) gegenüber. 9tuftem tötet Jsfendiar; aber der Sterbende 
vertraut dem alten Löwen feinen Knaben Bahman an und [cheidet als fein Freund. Dod) aud) 
Ruſtems Todesitunde ijt nahe. Im Bunde mit feinem hinterliftigen Bruder Schegad lädt 
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ihn ber König von Kabul zur Jagd ein. Mit 9taf[d) ftürzt er in eine Grube, in ber ihn Lanzen, 
Schwerter und [pie Pfähle burd)bobren. Aber wie MAE den gegen Hagen den Speer [chleudert, 
fo nagelt 9tujtem den Berräter Schegad mit einem Pfeil an einen Baum. Bahman, ber 
Nachfolger Guſchtasps wird, opfert in einem Krieg der Blutrache aud) das Leben von Ruftems 
Sohn YFeramurz. Die Erbin bes Thrones, [eine Tochter unb Gattin Homai, bat von ibm ein 
nachgeborenes Kind, bas fie in einem Käſtchen im Wafler bes Euphrat ausfebt. Bei einem Wälcher 
wird es erzogen, |päter aber an einem roten Edelftein erfannt. Dies ift Darab, der Beſieger 
des Kaiſar Feilefus, ber ibm feine übelatmige und bald heimgefandte Tochter geben muß, bie 
Mutter Jstenders. Den jungen rumifhen Prinzen warnt 9[riffatalis, ein faum verzerrter 
Arijtoteles, mit triegerifhen Taten feine Seele zu betóren. Doc fobald er als Nachfolger 
des Feilefus Kaiſar von Rum geworden ift, zieht er gegen Dara, feinen Gtiefbruber, zu Felde 
und vernichtet das perfiihe Heer. Auf ber Flucht wird Dara von zwei Perfern meuchleriſch 
erbo[djt. Er lebt nod), als Jstender tommt, um ſchluchzend fid) mit ibm zu verjöhnen, und ver- 
lobt ibm feine Toter 9tu[djenef, bie an der Seite bes „Rumi“ Königin von ran wird. Unitet 
bricht Jstender gegen Fur auf, ben Poros der Griechen, und überwindet ihn, indem er feine 
furdjtbaren Elefanten burdj mit 9tapbtba geheizte, auf Rädern laufende Mafchinen außer 
Gefecht fet. Dann pilgert er nad) Mefla, zur Kaaba ber Mohammedaner, und freugt über 
das Rote Meer, nad) Misr unb dem [paniihen Andalus, zu Keidafeb, ber Mohrentönigin. Die 
indifchen Brahmanen beugen ihn. Er tümpft mit Negern, Fabelmenſchen, Dradjen unb Ama- 
zonen, fteht wie der ſyriſche Alexander am Lebensquell Khidhr, hört die Drohungen bes Engels 
Ssrafil, ſchmiedet wie bei Jatub von Sarug bas Schuktor gegen „Jadſchudſch unb Madſchudſch“, 
gegen Gog unb Magog, ſtirbt in Babil und wird zu Iskenderieh beftattet. 

Den Ausgang des „Schah-nameh“ bildet der vierte Teil mit der poetifierten Geſchichte 
ber Gaffaniben. Ardeſchir flieht mit der Sklavin Gulnar burd) einen Zauberwald, wird Schah, 
tötet ben büámoni[d)en Wurm Heftwads, ben deflen Tochter beim Spinnen in einem zerbiffenen 
Apfel gefunden bat, unb ber bem Heftwad unfagbare Macht lieh, und erláBt weile Gefete. 
Schapur wird vom Kaiſar von Rum in eine Ejelshaut genäht, bod) von einer 3Balaftbame, 
die bie Haut mit Milk aufweicht, befreit, unterbrüdt den römiſchen Ehriftenglauben und hängt 
den Mani. Bahram Gur ift zuerft ein mitleidlofer Wüftenjäger. Er reiBt bie Krone an fid) 
und tötet zwei Löwen, die den Thron bewachen. Als Schah treibt er jid) leutfelig unter Wafler- 
trägern, Bauern und Müllerstöchtern umher. Mit Kesra Nufhirwan beginnt bas Unglüd 
für ran, und Firduſi endet mit einer fonoren Trauerklage. 


Das „Schahenameh“, deſſen bid)terildjer Gehalt von Görres, Rüdert, Schad 
und Mohl Deutfden und Franzofen zugeführt wird, ruft in ber perfifchen Litera- 
tur felbjt viele 9tadjabmungen hervor. Auf einen Pehlwiltoff wie Firduſi geht 
Fachreddin Didjurb[djani zurüd, ber Dichter bes Liebesepos „Wis und Ramin“, 
des perſiſchen Triftan. Der bejabrte König, ben bie Leidenichaft für fein junges 
Meib in Gram verjentt, ijt Mobad, ber Gdjabin[d)ab, der König der Könige, ber 
Ehebredher aber ijt Ramin, Mobads Bruder. SBerlad)t unb belogen fällt Mobad 
nad) allem Herzeleid; von einem Wildfchwein angerannt, bükt er das Leben ein, 
Wis unb Ramin werden in ungejtórtem Glüd vereinigt. Nizami geht fait überall 
vom Heldenepos zu ben weidjeren Melodien des Liebesepos über. 

Seroijd) ift nur fein an buf fid) anlehnendes Alexandergediht, unb aud) Nizamis 
Eritlingswert, ber „Garten ber Geheimniſſe“, bat ben [püteren Typus nod) nidjt. In „Rhosru 
unb Gdjirin" behandelt er bie [don von Firduſi geitreifte Liebe bes Schah Khosru Parviz 
zu der chriſtlichen Sklavin Schirin, ber Süßen. „Leila unb Medichnun“ find ein burd) Familien» 
baB getrenntes Paar. Nur im Tode darf Medſchnun bie gazellenäugige Leila fein nennen. 
„Die fieben Lufthäufer“ find ebenfo viele Liebesabenteuer des Königs Bahram Gur; in einem 
ber ſieben iit die in ber perfifd)en Novelliftit und nachher bei Go33i erfcheinende Turandodht, 
die „Tochter von Turan“, die Heldin. 

Nach Nizami verarmt bie Epif. Zwanzigmal werden „Leila unb Medſchnun“, 
je adhtzehnmal „Yufuf und 3alitba^ und „Khosru und Scirin“, Jiebenmal die 
„Luſthäuſer“ bearbeitet. Im ſechzehnten Jahrhundert wird bas Timur- Epos 
aefd)rieben, deffen Verfaſſer Nizamis „Istender“ übertreffen will. Erſetzt wird 
bie Kunſt Firduſis burd) bie ſchon von Rudaki übermittelten Yabeln aus Indien 
und burd) die Märchen Arabiens, deren rüdwirtendes Beilpiel ben geſchwätzig 
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weifen und närrifchen, bunten und monotonen perfi[djen Roman erzeugt. Aus 
bem indilhen „Kalila und Dimnah“ werden die „Leuchten von Kanopus“ und 
der „Prüfitein der Erkenntnis“, aus bem „Shufa-faptati“ das „Papageienbuch“ 
mit ben zweiundfünfzig finnlihen Novellen, bie ber fluge, von dem Schidjal des 
ebrliden Stars nidjt erbaute Papagei ber lüfternen Prinzeflin Chodſchiſteh erzählt, 
um ihr die Wartezeit bis zur Rückkehr Mimuns, ihres Gatten, zu verkürzen. In 
ber Rahmenerzählung ber „Taufend und ein Tage“, bie im fiebzehnten Jahr- 
hundert Petis be Ia Croix aus Ispahan nad) Europa bringt, wird bie Prinzeflin 
Farrufhnaz burd) einen Traum von einem Hirſch unb einer Hündin, bie in einer 
Jagdſchlinge hilflos gefangen ijt, vor den Männern gewarnt, und bie Amme Gut: 
lema bemüht fidj, ihr die Furcht vor der Heirat auszureden. Doppelgänger, bà: 
moni[dje Ringe, Schäße, bie Irrungen eines Hulla, eines für eine Scheintrauung 
benutten Erfaßmannes, verzauberte Prinzeffinnen, treulofe Gattinnen — das 
find bie Motive biefer epifchen Profa. Eine ihrer Burlesten ift bie arabi[ierte oder 
aus Arabien kommende Geſchichte von bem geizigen, zerlumpten Abul Kajem, 
der feine [hmierigen Pantoffeln nicht los werden fann und Schaden über Schaden 
damit anrichtet, bis er ádjgenb vor Geriht um Schonung flebt. 

Sn der Lyrit ift mehr nod) als in ber pit bie höfifhe Atmofphäre bie Ur- 
fade ber faum zu fichtenden Überproduftion. Der berübmtejte Sjoflprifer ijt En— 
meri, der Trabant zweier ſeldſchukiſchen Sultane. Gegen bas Jahr 1000 jebod) 
wird bie myſtiſche Lyrik einer asketiſchen, mönchiſchen Richtung geboren, deren 
Vertreter anfangs nad) ihren Wolltleidern Sufi, bann aud) Derwi[dje, Bettler, 
genannt werden. Drei Stufen ber mpyitifhen Gnade unterfcheiden fie, Weg, Er: 
lenntnis und Gewihheit, ober aud) fieben, das Suchen, bie Liebe, die Erkenntnis, 
das GSelbitgenügen, die Einheit, die Betäubung und das Aufgehen in Gott. Der 
Stifter bes Sufismus ijt Abul Said, ber wie bie Brahmanen adjt Jahre in der 
Mülte lebt und nur von Objt und Blüten fid) nährt. So heilig [djeint er bem Volke, 
daß man den nad) bem zoroaftrifhen Ritus entfühnenden Urin feines Kamels zu 
Abwaſchungen begehrt. Seine Gedichte find myſtiſche Sprüde, 9tuba'ippat. 
Die €iebesefftaje läutern fie zum MWllahtult, bie Truntenheit ber Umarmung zur 
Truntenheit des Paradiefes. Der jfeptifdje unb wollüftige Feind ber Gufiten ijt 
Omar Ahayyam, Omar der 3eltmadjer aus Khoralfan. 

Er ijt Mitglied der ismaelitifchen Gette, bes gefürchteten Affaffinenbundes, und ein Freund 
des Halfan-Sab-bah, des „Alten vom Berge“. Nizam ul-Mulf, ein anderer Jsmaelit, ber Weſir 
des Seldſchukenſultans Alp Arslan, zieht ihn an den Hof. Dann, nad) Haffan-Sab=»bahs Sturz, 
wird er in Merw der Ajtronom des Sultans Malitihah. Zulegt widmet er fid) in Niihapur 
feinen aftronomifhen und mathematifhen Forfchungen. Seine Ruba’iyyat find burd) bar: 
moni[dje Gelaffenheit vergeiftigt. Sie zeigen, daß alles Irdiſche entflieht, daß niemand bie 
9tátfel der Welt, die Rätfel des Lebens und des Todes, löfen könne, und prebigen den tröftenden 
Genuß ber [hönen Dinge. Ihre Bilder find: bie Karawane, bas wechſelnde Licht des Mondes, 
verglühende Ley Schlöſſer, auf deren Trümmern bas Täubchen fíagt, bie Scherben bes 
fruges, bas Zelt, bas ber Tod abbridjt, bas Firmament, das Weinhaus, das Mädchen mit ben 
Tulpenwangen. Der Engländer jyi&geralb hat biefe troß ihres Ketzertums efoteriihen Bier: 
zeiler durch feine Übertragung zum Brevier einer anglo-ameritanifhen Gefte gemadt. 

Bereichert wird bie myſtiſche Poefie burd) Ferid-ud-din, deffen Dichtername 
Attar, der „Gewürzträmer“, ijt. Sein am meiften gefeiertes Wert find bie „Bogel- 
geſpräche“. 

Der Gegenſtand dieſer Allegorie iſt der Zug der Vögel nach dem Kaukaſus zu Simurgh, 
bem Wundervogel, bem fie auf den Rat von Salomos Vogel, bem Wiedehopf, bie Königsherr⸗ 
ſchaft anbieten. Dreißig gelangen ans Ziel, dreißig iſt der Wortſinn von Simurgh; derart 
lehrt Attar die Einheit Gottes und der ME Sieben Täler müjfen bie Vögel, ehe [ie an- 
fommen, durchqueren, bas Tal ber Entäußerung, das Tal der Liebe, das Tal ber Erfenntnis, 
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das Tal der Anmaßung, das Tal der Einheit, das Tal des Staunens und das Tal des Todes. 
„Meine Sonne iſt ein Spiegel,“ ſagt der Simurgh zu den dreißig zerzauſten, matten und 
blutenden Tierchen. „Wer mid) betradjtem will, findet ſich darin. Vernichtet euch in mir, 
um euch zu finden.“ 

Der größte aller ſufitiſchen Dichter iſt Dſchelaleddin mit dem Beinamen 
Rumi, „der Grieche“, der Begründer des Derwiſchordens. 

Als er Knabe iſt, ſchenkt ihm Attar fein „Bud ber Geheimniſſe“; dann reift er durch bie 
Länder. Er ſtirbt zu Jtoonium. Seine Lyrik bat bie unſinnlichen Metaphern bes Pantheismus. 
Gott iſt ihr Staub und Sonnenball, Morgen und Abend, Wald und Meer, Steuermann, Schiff 
und Korallenklippe, Vogelfänger, Vogel und Netz, Bild und Spiegel, Baum und Papagei, 
Zecher und Schenke, Kerze und wr pen Rofe unb 9tadjtigall, Arzt unb Krankheit, Gübes 
und Bittres, Kampf und Friebe. lit ber Ring der Welten, geftaltlos unb in Geftaltung un 
enblid), allgegenwärtig und ewig. 

Ein Zeitgenoffe des Dichelaleddin iit Saadi von Gdjras, ber auf einer feiner 
Pilgerreifen in bie Gefangen[djaft ber Kreuzfahrer gerät. Über feine behagliche 
Art jagt Goethe: „Er lebt und webt in einer großen Erfahrungsbreite und ijt reich 
an Anekdoten, die er mit Gprüdjen und Berfen ausihmüdt. Lejer und Hörer 
zu unterrichten ijt fein entichiedener Zweck.“ 

Es heißt, daß er bes Lateinifhen kundig gewefen [ei und fid) mit Seneca befaßt babe. Sein 
„Rofengarten“ („Guliftan“) ijt in adjt Kapitel eingeteilt; fie handeln von den Sitten der Könige, 
von den Eigenfdhaften der Derwi[dje, von der Zufriedenheit, vom Schweigen, von Liebe und 
Sugend, vom Greifenalter, von der Erziehung und von ber Gefellihaft. jm „Fruchtgarten“ 
»(SBuftan") treten ſufitiſche Kapitel von Gott als dem Spender ber Geligteit, von der Reue unb 
vom Gebet hinzu. In den Anekdoten hört man von Kaufleuten, Königsgünftlingen, Pilgern, 
Ejeltreibern, Asteten, Perlen, Mftrologen; farbiger Wit unb [atte Befchaulichteit find in 
diefen Sammlungen gepaart. 

Hafiz von Gdjras verdankt erit Goethe feinen univerjellen Ruhm, [o daß er 
Dmar Khayyam, ben Weltheiligen vor ihm, überftrahlt bat. Seine „fortquellende, 
mäßige Lebendigkeit“, bie bem Horaz ähnlich fein mag, djarafterifiert ber deutſche 
Dichter des „Buches Guleifa": „Im Engen genügjam, frob und flug, von ber 
Fülle der Welt feinen Teil babinnebmenb, in bie Geheimnijfe der Gottheit von 
fern bineinblidenb, dagegen aber aud) einmal Religionsübung und Sinnenluft ab. 
lebnenb, eins wie das andere." Das myſtiſch-epikuräiſche Doppellpiel ber per. 
ſiſchen Lyrik ijt bei Hafiz am jtärfiten ausgeprägt. 

Er fingt von ber Erde und ben Prieitern, die fie verleugnen, vom Haar der Geliebten, 
vom Flöten der Nachtigall, vom Purpurwein, von den Engeln des Paradiefes, von Kränzen 
aus ndelzweigen, von Brüften, die Lilienhügel find, und von ber unfteten Jugend. Der 
Name des Dichters ift Mohammed Schemfeddin, fein Beiname bedeutet den „Bewahrenden“, 
den, der den Koran auswendig weiß. Die Sage will, daß er aus einem Bäderlehrling ein 
Schriftgelehrter geworden [ei, daß man in ibm die ,mpjtijde Zunge“, den „Dolmetſch ber 
Geheimniffe“ geehrt, und daß er als Derwilchfcheid, feine Tage beſchloſſen babe. Dennoch 
foll ibm das Begräbnis verweigert werden. Seine Freunde regen die Probe mit der Nadel 
an; der Ders bes zugeflappten Buches, in ben [ie ——— wurde, entſcheidet. Es iſt 
d Sex ber S8uBe und der Hoffnung auf Gott. In ben Rofengärten von Mojella wird Haftz 

eftatte 

Cin legter Runftdichter Perjiens, im fünfzehnten Jahrhundert, ein Jahrhundert 
nad) des Hafiz Tod, ijt D[djami, ober, mit feinem eigentlid)en Namen, Mewlana-Abd- 
er-Rahman; D[djami beiBt er nad) feinem Geburtsort. Er zieht nad) Goethes 
Mort „die Summe der religiöfen, pbilofopbifd)en, wiſſenſchaftlichen, profaijch- 
poetifhen Kultur“. Abermals ein Jahrhundert, unb das unabhängige perfilche 
Königreich entiteht. Dod) nicht in bem von Kriegen beunrubigten Jranien, ſondern 
im mongolifdjen Raifertum Hindoftan gedeiht bie perfifde Lyrik fort. Erft im adht- 
zehnten Jahrhundert regen fid) aud) in Teheran Schulen von Epigonen. 
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Das perfildje Drama iit, [omeit es ernithaft iit, mobammebani[djen Geijtes. 
Das Leben Mohammeds und der blutige Kampf zwilchen feinen Nachfolgern wer. 
den in neuntägigen „Teaziehs“ dargeftellt, in Myfterien, die ihren Autoren eine 
Stätte im Paradies fidjern. Die £ieblingsbelben find Ali, Mohammeds Schwie- 
gerfohn, ber oberite Heilige ber Schiiten, und feine Söhne Haffan unb Huffein, 
deren Märtyrertod nod) heute am 10. Muharram, im Mai, von rajenden Der- 
wilhen alljábrlid) mit bluttriefenber Gelbitzerfleifhung begangen wird. In 
der neueren Zeit fommen zu den Teaziehs bie in den Höfen ber Karawanjerails 
aufgeführten fatirifjen Poffen („Tamaſcha“ ober „Teghlit“, „die Berhöhnung“) 
und bie „Pahlewani Ketichel”, bie Buppenfpiele. Der Ketichel, ber perſiſche 
Hanswurft, ift ein fredjer, gla5tüpfiger Lügner, ber wie ein Mollah, ein Prieſter, 
—— murmelt, Prieſterweiber entführt, ſich beſäuft und bie Schamloſigkeit 
elbſt iſt. 





2. Die Araber 


Die arabiſche Literatur vor der gewaltigen Kriſe des Beduinentums unter 
bem Propheten wird durch Mohammeds Wort von „el djahiliah", ber Zeit 
ber Unwilfenheit, dazu bejtimmt, ausgelöfcht zu werden. Sie ijt bie einfache Poefte 
ber nomadilchen Völker, und ihre Lieder find Ruhmlieder am Abend ber Schlacht. 
Auch nad)ber, an den Höfen von Hira und Damaskus, wo aus der ſyriſchen Schrift 
bie arabijd)e hervorgeht, bleibt bie Kunſtübung ftarr und barbarijdj. Die ältejte 
Sammlung von Gedichten ift bie ber „Moallatat“, ber „obihres Wertes erhobenen“ 
Preisgedihte, bie [päterhin, mit goldenen Buchſtaben auf Seide geitidt, an ben 
Pforten des Heiligtums zu Mekka aufgehängt werden. „Sie deuten,“ fo glofjiert 
fie Goethe, „auf eine wandernde, herdenreiche, friegeri[d)e Nation, burd) ben Wed» 
feljtreit mehrerer Stämme innerlid) beunruhigt. Dargeitellt find: feſteſte Anhäng— 
lidfeit an Stammgenoffen, Ehrbegierde, Tapferkeit, unverföhnbare Radyeluft, 
gemildert burd) Liebestrauer, Wohltätigteit, Aufopferung, [ümtlid) grenzenlos.“ 
Sieben Dichter gehören nad) der Tradition, bie biefe Zahl bevorzugt, zum Kreife ber 
„Moallatat”. Jmrus’l-Kais ift ein Beduinenfürjt in Mittelarabien, ber unter 
ben Mördern feines Baters Hodſchr ein furchtbares Blutbad anrichtet unb, als fein 
Stamm ihm bie Heerfolge auflagt, ein rad)efinnenber Flüchtling umherſchweift. 

Im Lande 9teb[d) heiratet er bie [höne Umm Dichondab, die er verjagt, als fie bas Gedicht 
eines Nebenbublers, des Dichters ?f[fama, über das Pferd für befjer erflärt als das feinige. 
Imru⸗“l⸗Kais bat die Schnelligkeit bes Roffes, in Bewunderung bingeriffen, belobt; aber 
er bat von einer Anfpornung mit Stimme, Bein und Peitſche geſprochen. Altama will ben 
Lauf bes antilopengleichen Renners nur mit bem Zaum zurüdhalten. 9todjmals flieht ber bod). 
mütige Sänger zu dem jüdilhen Scheilh Samuel und von diefem nad) Byzanz zu YJuftinian, 
der ibm Hilfe perbeibt, bann jebod) fid) von ibm abwendet. Auf bem Wege nad) Arabien foll 

ru [-Rais burd) ein vom faijer ibm ge[djenttes, vergiftetes Pradtlleid — vielleiht am 
usfa& — geitorben fein. Den „Mann mit den Gejhwüren“ nennen ihn die Araber, bie ihn 
aud) als den ,umberirrenben König“ bezeichnen. Er dichtet bie nad) ihrem Urteil bejte Kaſſide. 
„Weich, froh, glänzend, aierfid) mannigfaltig und anmutig", fo ſchätzt ihn Goethe ein, ber fid) 
auf den Engländer Jones verläßt. Aber mur in rauber Naturmalerei jcheint biefer Abenteurer 
Perfönliches gegeben zu haben. Seine Landſchaft ijt bie Gebirgswültenei, die Sturm und 
Regen verheeren, und fein Empfinden ein prablerijcher Troß. 

Der zweite ber [ieben ijt ber ungejtüme Tarafa, bem ber von ibm gejd)mábte 
König Amr von Hira an einen Statthalter einen vermeintlid) empfehlenden, in 
Wahrheit todbringenden Brief mitgibt. Denn in bem Schreiben, bas Tarafa nicht 
zu leſen vermag, wird [eine Hinrichtung gefordert, und [o wird er lebendig be- 
graben. Bon Harith, bem dritten, meldet bie Legende, er habe ein Gedicht zu 
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Ehren feines Stammes mit [older Seftigfeit rezitiert, daß bie Gpibe feines Bo» 
gens feine Hand burdjtodjen babe. Seine Kampfluft gefällt bem Amr fo febr, 
daß er die Tapeten zwifchen fid) und bem ausfäßigen Dichter entfernen läkt unb 
ibm erlaubt, fid) neben ihn zu fegen. Amribn Kulthum erfchlägt den König, 
weil deffen Mutter Hind Laila, feine eigene Mutter, beim Gajtmahl im Zelt be- 
fdimpft. Lebid, ber [djon ben nad) Medina fliebenben Mohammed begleitet, 
variiert bie Erfindung von Hariths Kaffide: Trauer um eine Geliebte und Preis 
bes &amels, bas bes Beduinen Reihtum ift. Mit einer Wolle vergleicht Lebid 
es, mit einer Ejelin und einer wilden fub. 3ubair ijt hundert Jahre alt, als er 
dem Mohammed begegnet, ber bei feinem Anblid ausruft: „Allah bewahre mid) 
vor dem Dämon, der über diefen Menſchen Macht hat!" Bon ba ab bidjtet 3u- 
hair nicht mehr. Antara, ber fiebente Beduinenpoet, ift ber Liebling des Volkes. 
Er bat zwei Beinamen: „Antara mit der Safen[djarte" und der Rabe, weil er ber 
Sohn einer ütbiopi[d)en Negerin ijt. Sein Vater [pridjt ihn wegen feiner Tapfer- 
leit vom Gflapentum los. „Es ift mir nod) nie ein Araber [o gefdjilbert worden, 
dab ich Luſt betommen hätte, ihn zu fehen, außer Antara,“ ſoll Mohammed geäußert 
haben. Neben ben fieben Didjtern ber „Moallatat“ jteht ber Hofpoet von Hira, 
der glänzende Nabigha, ber wegen eines allzu beraujdjten Gedichts auf bie von 
ibm erjpähten Reize der Königin Motedſcharrada verbannt wird und zu ben 
ſyriſchen Ghaffaniden flieht, dann aber bie Gnade des Königs Noman wiedererlangt. 
Auf dem Markte zu Dfaz trägt er unter einem Lederzelt feine Strophen vor. Die 
Dichter fommen zu ibm, feinen Schiedsfprudy zu erbitten, und mit ihnen bie Did) 
terin Chanſa, der 9tabigba einen Preis zuerfennt. Sein Bejtreben ijt erbrüdenbe 
Häufung der Bilder. Gdjanfara ift bas Gegenteil biejes Lobredners. 

Er ift ber verfemte Krieger, der alle Stämme haft. Panther, Wolf und Hyäne find feine 
drei Gefellen, feine Freunde fein verwegenes Herz, fein blantes Schwert, [ein flingenber Bogen. 
Die gelalbten Feiglinge, bie bei den Frauen hoden, verabjcheut er. Unbändig ijt die Kaſſide 
, Samijat al arab", in der er diefen Schlahtruf bes Vogelfreien ausftößt, in der Verherrlihun 
feiner Raubzüge. Bon Furcht erregt find die Dörfer, bie er wie ein Dſchinn, ein Nachtgeſpenſt 
burdjftürmt. In Sonne und Wind reitet er mit feinen ungewajchenen, verfilzten Qoden. Die 
fteilen Felfen erflimmt er, fo daß die weiken Ziegen ihn für einen jperrbeinigen Gemsbod 
halten. Ein Rudel verhungernder, blutgieriger Wölfe beichreibt er mit phantajtifher Wucht. 

Fünfhundert Dichter und Dichterinnen zählt bie $amaja des Abu Temmam auf, 
deren Titel den Sinn hat: „Tapferkeit“, unb bie mit ihren Kampfliedern, Toten- 
Hagen, ihren ungeſchlachten Gprüdjen, ihren Liebesliedern, Gdymábgebid)ten gegen 
Stämme und Weiber, ihren Gajtliebern und ihren deitriptiven Verſuchen ben Gelichts» 
freis biefes 9teiterpolfs wiedergibt, „aus weldjem", wie Goethe mit romanti[dem 
Bedauern fagt, „Mohammed felbit entfprang, ihnen aber eine düjtere Religionshülle 
überwarf und jede Ausficht auf einen Kortfchritt zu verhüllen wußte.“ 

Die religiöfe und nationale Umwandlung burd) ben Islam madjt ber erjten 
Literaturperiode ein Ende. Als eim Haffer ber Didtung nicht nur, fondern ber 
finnlihen &unjt überhaupt figuriert der Prophet, ber ben 9Irabern jtatt bes Glau— 
bens an Wültendämonen unb Ahnen ben Glauben an Ullah und bas Paradies ge- 
geben bat, in der Meinung feiner YAusleger. Zornige Worte gegen die Erfinder 
von Lügen und anefboti[dje Berichte zeigen diefe Tendenz. Uber wenn Halfan ibn 
Xbabit wegen ber Anmakung feiner Verſe an bie Männer von Koraiſch und wegen 
feines Hohnes gegen Aiſcha, bie teuerite Frau des Propheten, in Ungnade fällt, fo 
widmet 3ubairs Sohn &ab, der zu Beginn ein heidnifcher Lälterer ift, bem „Schwerte 
Allahs“ eine begeilterte &ajfibe. Mohammed dantt ibm, wie ein Fürjt bantt. Er 
wirft ibm feinen heiligen grünen Mantel um, den nad) Rabs Tod bejfen Erben bem 





Ag PI Aa AP mme 


Der Koran 139 


EIN II ID ap ul A N um ue BE BT up am dum Agr Agr 


Khalifen Muawija für eine hohe Summe verfaufen. Der Islam [d)afft eine arabi[de 
Geſamtſprache; bisher ijt eine Anzahl von Dialekten nebeneinander im Gebraud) 
gewefen. Und aud) ber Koran als [o[djer hat den Rang eines groben Literaturwerfs. 

Zweierleiwirkttin ihm zufammen: die Sprüche, in denen Mohammed zuerft feine — 
kundtat — Koran heißt „Vorleſung“ — und bie Fabeleien, zu denen er trotz ſeines Mißtrauens 
ſich bequemt haben ſoll, um mit einem perſiſchen Märchenerzähler zu wetteifern. Die Sprüche 
bes erſten Stadiums find in ber Reimprofa („Sadſch“) gehalten, bie ſchon früher ben Wahr: 
—* unb Regenmachern befannt war. Aus leidenſchaftlicher Spannung find fie geboren; 

t dem blendenden Licht und der blendenden Flammennacht von Himmel und Hölle treiben 
ſie die naiven Wüſtenkinder zum „Islam“, zu fataliftifcher „Ergebung“. Der Himmel ift eine 
ſchattenſpendende, fruchtbare Oaſe mit Palmen, Bananen, Lotos und rieſelnden Quellen; 
bie groBüugigen Huris lächeln, und alles ift Wonne. Die Gefährten ber Linken aber vergehen 
in Glufwind und ſiedendem Waſſer. Später verſiegt die Offenbarung. Sie wird geſchwätzig 
und doftrinär. Die Legenden find, wo nicht etwa bie Alexanderfage berührt ift, der jüdifchen 
Patriarchenfage und den Fefusgefhichten, bie Mohammed von ben arabi[djen Juden und Ehriften 
gehört bat, in bizarrer Verſchiebung entnommen. Das Abenteuer bes Jofeph unb das Märdhen 
von Galomo, der Königin von Saba und der glasgetäfelten Burg geben von biefen epi[d)en 
Teilen des Koran einen Begriff, ber, wie Goethe refümiert, „immer von neuem anwidert, dann 
aber anzieht, in Erftaunen [e&t und am Ende Verehrung abnötigt.“ In einhundertvierzehn 
Suren oder Kapitel ift das heilige Bud), bas nad) Mohammeds Tod von Abu Betr unb Omar 
zufammengeftellt wird unb durd ben Rhalifen Osman fanoni[dje Gültigkeit empfängt, zer- 
legt. Eine der ülteften 2 bie fehsundneungigfte mit ber herriſchen Aufforderung: „Lies 
Namen Mlahs!" Die itel haben ſymboliſche Überfchriften: „die ^, „pie Bienen“, 
„die Spinne‘, „die Ameife‘ oder „die Braut“. Ihre Schihtung in Stüde ber Meklazeit 
unb ber Medinazeit ijt von ber deutjchen Drientaliftit verfucht worden. 

Zur Literaturperiode des Koran find bie Epigonen ber altarabijd)en Dichtkunft 
zu rechnen, bie unter den eriten Khalifen auftreten und entweder ibm zum Schein 
gehorchen ober aud) ihn zu lältern wagen. Den Abu Michdſchan, ber bem von dem 
Propheten verbotenen Wein nicht untreu werden will, bejtraft Omar für feine 
MWeinlieder mit Gefängnis und Verbannung. Hutala, „der &nirps", jendet Schmäh- 
gedichte gegen Abu Betr. Omar ibn ubi Rabia, ber €iebesbpid)ter von Mekka, 
Ihwört in hohem Wlter, weil er bedrängt wird, bie Poefie ab. AI Achwas von Me— 
bina, der mit ihm nad) Damastus zitiert wird, bübt auf einer Inſel im Roten Meer. 
Die Bewahrer der 9tedjtglàubigfeit ergänzen den Koran burd) bie Sunna. Die 
KRoran-Exegeje beichäftigt bie frommen Imame, und die Mohammed-Biographie 
wird mit allerlei Wundern durchflochten, deren größtes bie aus bem Koran ent: 
fernte „nächtliche Reife“ ijt: ein Wunderroß trägt den Propheten nad) Jerufalem, 
wo er mit Abraham, Mofes und Jeſus, bem Sohn der Maria, betet, und [o ſchnell 
kehrt er nad) 9Uleffa zurüd, bab fein Lager nod) warm und ber umge[d)üttete Waffer- 
trug nod) nicht ausgelaufen iit. 

Ein neuer Aufihwung bereitet fid) [hon am Hofe ber Dmaijaden vor, 
bie ben 9Ralfenrigorismus Mohammeds burd)bredjen und wiederum der Kultur 
der abhängigen Fremdvölker ihre Gunft [djenfen. Der Chriſt Achtal, ein Araber 
aus Mefopotamien, ijt der Hofdichter bes Omaijaden Abd ul Malik. Seine Zeit- 
genojjen jind Dſcharir und Farazdak, der erklärt, daß man einen Vers bes Lebid 
ebenfo burd) Niederfallen auf den Boden zu ehren habe wie die heiligjte Koranfure. 
Waddach, der von bem Khalifen Walid, bei deſſen Frau er in Jündiger Umarmung 
verweilt, in einem Koffer vergraben wird, ijt ein Dichter erotijd)er Lieder. Noch 
rajdjer ijt bie Entwidlung ber Poelie am Hofe der prächtigen Abbajliden, bie 
Bagdad, die Tigrisitadt, als Sit bes Khalifats begründen. Moti ibn Yjas aus 
PBalmyra fingt von Liebe und Wein. Abu Nuvas, ber von muütterfidjer Seite 
Berfer ijt und die Gajtfreundichaft des Harun al 9Rajdjib genieht, bedichtet bie 
Reize der Lujtfnaben und wird zulegt ein verzweifelnder Astet. Nad) Bagdad 
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tommt aud) Motannabi, „der Prophet fein möchte“ ; [o beiBt er, weil er den Nabi, 
den Propheten, bat [pielen wollen. (Gemein[d)aft mit diefem Schmeichler ber 
Fürſten von Aleppo bat Abu Firas, ber von ben byzantinifchen Griechen gefangen 
wird und in ber Schladt fällt; aus Byzanz [djidt er an feine Verwandten ergreifende 
Troftgedihte. Mit Ibn al Mutazz, ber felbit ein Abbaſſide ijt, geht bie höfifche 
Schule von Bagdad aus. Die einzigen Dichter, bie glanzlos leben, find ber Töpfer 
Abu PAtahiga, der fogar burd) bie Gewalt, bie Harun al 9tafdjib gegen ibn ge- 
braucht, fid) nicht bejtimmen läkt, andere Gedichte als Monologe frommer Beſchau⸗ 
lichteit zu [chreiben, unb ber Syrer Ma’arri, der grümlidje Leugner des Jslam. 

Die poetifhe Proſa biefer Zeit bis ins elfte Jahrhundert, bie man bie klaſſiſche 
Zeit zu nennen pflegt, ijt Kunſtſtil bes Briefes, bann jene wibige Miſchung profai» 
[djer Anefoote und poeti[d)er Gin[d)altungen, bie Matame, bie $amabbani einführt, 
unb enblid) Verarbeitung ber Erzählungsitoffe, bie nun aus Perſien und Indien 
über bie Grenzen ber arabilhen Welt gelangen. Die Makame, bie von „Malamat“, 
„Berfammlungen“, fid) berleitet, bildet im elften Jahrhundert Hariri fort. 

Der Eulenfpiegel bes $amabbani ift Abu'l Fath Iskandari, ber Gaufler, ber Schelm 
bes Hariri Abu Seid von Gerug, ber alle Figuren tellt. Er ift Prophet, Schulmeifter, 
Es Bettler, Frömmler, 9tedjtsperfon, (Emir, Königsfohn unb Prophet. Sein Orden ift ber 
Orden ber Landitreicher, bie in der ganzen Welt zu Haufe find. Ein reuiges Gebet des Galgen- 
oogels [djlieBt bie impropifierten Profatomödien ab, über deren Form Hariri nad) Rüderts 
Berdeutfhung mit arabi[djer Weitihweifigkeit jagt: „Geſchmückt mit Spielwörtern unb Wort- 
[pielen, — bie in einem fort [pielen, — befe&t mit ben Edelfteinen bes Ausdrucks, — geitidt 
mit den Perlen bes Gedantenausihmuds, — bereid)ert mit 9tütfeln und Spridwörtern, — 
Redefpigen und Stihwörtern, — Schriftitellen unb Gemeinpläßen — und bejonderen Sprad)- 
ſchätzen, — abwedjfelnd mit munteren ?lusbrüdjen — und feierlihen Ausſprüchen, — mit 
Boflen der Sertraulid)feit — und Gloffen der Erbaulichteit, — mit 9Digreben, weld)e laden 
— und GStrafreden, bie weinen madjen." 

3wi[djen dem zehnten und zwölften Jahrhundert fammelt fid) aus den Legen- 
den von Harun al 9ta[djib, aus den Romanen vom Geefahrer Sindbad und vom 
Ritter Omar an No’man, aus ber unabfehbaren Fülle ber wandernden Stoffe 
der große Thefaurus ber arabiihen Erzählungsliteratur, bie [onjt nur den Roman 
vom Beduinenritter Antar und feinem Schildfnappen Gdjajbub unb den Roman 
von Huffeins Märtyrertod berporbringt. Es ijt das „Alf Leilah wa Zeilab", bie 
„Geſchichten der Taufend und einen Naht“. m zehnten Jahrhundert wird es von 
dem Geihichtichreiber Majudi erwähnt; aber ber Ginbbabroman und die No» 
pellen aus den Büchern vom König unb ben Weſiren find nod) nidjt darunter. 
Das fitab al Fihrijt gibt als eine der Grundlagen das perfilhe Buch „Hazar Af- 
fanab" an, in bem aud) bie Rahmenerzählung vom königlichen Frauenmörder, 
von ber ffugen Schahrazad, deren Name Löwentind bedeutet, unb von ihrer Sof» 
meilterin Dinarzad ftebe. 

Durch ihre Fabeleien hält Schahrazad ihren Gemahl taujenb Nächte bin, bis [ie ibm ein 
Kind gebärt; dann eröffnet fie ihm ihre Lift, unb in bewundernder Zärtlichkeit ſchenkt er ihr 
das Leben. Sstender, [o führt bas Kitab al Fihrift fort, babe biefe Art, burd) erdichtete Begeben- 
heiten fid) an bie Pfliht zur 9Badjjamfeit mabnen zu laffen, erfunden; bas Buch „Hazar Aflanah“ 
jebod) [ei für Homai, die Heldin bes Schah-nameh, verfaßt worden, unb es melde nur froftige 
Geſchichten. Die überlieferten Texte von „Taufend und eine Nacht“ geben [pradjlid) auf bas 
Cori charm ober aud) bas ſechzehnte Jahrhundert zurüd; bod) nur geringe Teile [inb [eit ben 

nfängen binzugelommen. Galland importiert etwa ein Biertel aus den Kaffeehäufern von 
Stambul, wo die „Meddah”, bie Märchenerzähler, figen, unb feine Übertragung nad) Frant- 
reich ruft Legionen von „Contes orientaux* hervor, deren berübmtejte etlihe ber Heinen 
Romane von Boltaire find. Die größte beutídje Ausgabe bes zumeilt fajtrierten Wertes bat 
Weil veranitaltet, die größte engliihe Burton, die größte franzöfifhe Doktor Mardrus. 

Zwölf Stammerzählungen bat man in diefem vom geilften animaliihen Leben, von 
[Heußlihen Dämonen, von Gdjataauberei und jyeenmürdjen, von Liebesromantil, von 
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—— Unfinn, von lüfterner Freude an Gold und Macht, vom Geruch der Straßen, Buden und 
mmern von Bagdad erfüllten Riefentomplex unter[d)ieben. Der Geift, ber ber mit Salomos 
Siegel verfäloffenen Flafche als 9taud) entitrömt, und ben ber arme Fiſcher lehrt, wie man Wort 
hält; bie einäugigen Salender, die fabI find wie bie Derwiſche ihrer Gilde, die rau mit ben 
ſchwarzen Hündinnen, die Frau, bie mit der Peitſche gefhlagen wird, und $arum al 9ta[djib, 
ber [hwermütig bas Grauenhafte anhört; der Budlige, den der Jude über die Treppe hinab- 
ftößt, ber Rüdjenauffeber mit dem Hammer er[djlágt, ber hrütliche Schreiber erwürgt, unb ber 
plößlich wieder lebt, als ibm bie Fiſchgräte aus bem Halfe [pringt; Kamr Ejfaman im Turmge- 
mad, die Fee Maimuna und das Königreich ber Ebenholzinfel; das fliegende Zauberpferd 
bes hundertjährigen perfiihen Magiers und bie tüdifhen Bedrohungen der Liebe; der Vogel 
Rod, ber ſchwarze Infeldämon, ber ben Geeleuten bas Genid bridjt, Felfenhöhlen mit Dia- 
manten, Perlen, Rubinen, Abul Haffan, ber im Palafte bes Khalifen aufwacht, Ali Baba, 
der Holzhader, und die vierzig Räuber, Baba Abdallah, ber, als er bie Salbe des Derwilds 
fid) auf das linfe Auge ftreicht, alle Schäße ber Erde fiebt, als er das rechte Auge bejtreidbt, 
erblindet, ber afrifanijde Zauberer, Aladin, der edle jyüngling, und bie Wunderlampe, die 
ausge[torbene meflingne Stadt, die Prinzeflinnen von ber Inſel Wak-Wak mit den Yeder- 
fleidern, bie —— mit bem Hundskopf, Inſelbewohner mit Vogelköpfen, Geiſterkönige, 
Eunuchen, Weſire, Kupplerinnen, Golbaten: bas alles zieht in den „Tauſend unb ein Nächten“ 
vorüber, nicht ſchͤpferiſch wiedergegeben, ſondern in paſſiver Ungeheuerlichkeit. 

Mit dieſer Phantasmagorie erliſcht, wie vorher die urſprüngliche, beſondere 
Lyrik, nun auch die durch Aſſimilation gewonnene dichteriſche Proſa der Araber. 
Perſiſche Denker, die arabiſch ſchreiben, ſind unter den erſten Individualitäten 
einer arabiſchen Wiſſenſchaft. Perſer ſind der Hiſtoriker Dſcharir at Tabari, der 
Grammatiker Sibawaih, ber Mathematiker Mohammed al Chwarazmi unb arm. 
bere. Auch ber Polyhiſtor Dſchahiz, ber „Glotzäugige“, ift nicht von arabiſcher Ge- 
burt. Der größte ber arabiſchen Perſer iſt Ibn Sina, ber Mediziner unb arijto- 
teliihe Philofoph, ber bem Mittelalter unter bem Namen Apicenna befannt ift, 
unb ben bie perfifje Legende zu einem Gudjer bes Steins ber Weilen, zu einem 
tabbaliftifchen Entdeder ber Geheimniffe und zu einem aus Liebe rajenben Dd. 
mon erhoben hat. Dod) Jatub al Kindi ijt Araber, Yarabi ein Türke, und in 
ben Dilziplinen ber Alchemie, der Algebra, ber Buchſtabenrechnung unb ber neueren 
Aftrologie, deren wichtigſter Vertreter latinifiert Alfraganus heikt, findet bie 
moslemi[d)e Gpetulation Gebiete, bie ihren Hang zum unfrud)tbaren Xieffinn loden. 
Bon der Ausdehnung der Kenntniffe bei biefer arabi[djen Elite zeugt im elften Jahr- 
hundert das Willen bes Atronomen Abu’r Raihan, der Plato, Ariftoteles und 
Schriften des Alerandrinertums im 9frabi[d)en, Schriften über Juden, Gbriften und 
Stanidjáer ausbem perfil jen, bie Werte der Inderim Sanstritund SBratrit gelefen bat. 

Am intenfivften wird biefe £ebnfultur in ben europüijden fuolonialreidjen, 
im fpanifhen Maurenreih, im Sarazenenreid) auf Sizilien, ben Staaten ber 
ftolzen arabijdjen 9frijtofratie. Jn Cordova, bas nad) Damaskus und Bagdad 
Khalifatszentrum ift, wird Mohammed ibn Rofchd, der große ?Iverroes, geboren, 
ber Gfeptifer, ber [ogar die Scholaftit gefährdet, und deffen Wert nad) 9tenan bie 
„lateinijche Überjegung einer hebräifchen Mberfegung eines Kommentars zu einer 
arabijdjen Überfegung einer fyrifhen Überfegung des griechiſchen Textes bes 
Ariftoteles“ ijt. Von Murcia ftammt Mohammed ibn Arabi, ber grobe Myſti— 
ler, ber Philofoph der „Mekkaniſchen Offenbarungen“. Und aud) die Lyrik ent. 
faltet fid) nochmals zu turgem, binfülligem Leben, bas in der Verwendung neuer 
Gedihhtformen, bes Muwaſchſchach unb bes 3ab[djal, fich äußert. Mutamid ijt ber 
Dichterkönig von Sevilla, ber Dichter Ibn Labbun ijt Statthalter von Murviedro, 
als ber Gib für Gandjo und Alfons fämpft; Ibn ul Chatib ijt Minijter bes Königs 
von Granada. In dem Lande, wo die Moſchee von Cordova und die Alhambra 
die maurijdje Baukunſt unjterblid) madjen, tagt ein Patriot, bab bie Spanier bie 
arabifche Literatur ber chriſtlichen, Affonanzen und Ornamente der mujelmanijchen 
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Zierfprahhe ben Gpradjen Spaniens vorziehen. Die ágppti[d)  arabijd)e Dichtung 
wird von diefer Kultur beeinflußt; aber der toptifche Lyriker Bufiri, ihr bedeutend» 
iter Gpredjer, ijt religiös und myſtiſch. 

Vom dreizehnten Jahrhundert ab fintt bas Maurentum, mit bem Scheiden des 
fünfzehnten bricht es zulammen, und im Beginn des jechzehnten nimmt Selim, 
der Türfenfultan, bem letter 9fbbalfiben Motawaftil bas Khalifat ab. Nur bird) 
das osmani[de Bolt bat das Schrifttum des Koran binfort eine Exiſtenz. 


3. Die Türken 


Miederum geht ein Wechjel von Raffe und Sprache vor fid); bie Perſer waren 
Ürier, bie Araber Gemiten, die Türken find ural-altaijdje Mongolen. Ihre origi- 
nale Literatur, bie im vierzehnten Jahrhundert jid) regt, bat geringe Dauer. Per- 
fiiher und arabiſcher Einfluß gibt den Inhalt, und perfifch ift das Übermak ber 
Produktion. Als Dichter betätigt fid) Sultan Murad ber Zweite, unter deſſen Herr- 
[daft Schechi Nizamis „Chosru und Gdirin" ins GXürfijde umbidtet. Sultan 
Suleiman der Erite [e&t einen „Schahnamehmader“ ein. Im jechzehnten Jahr- 
hundert überträgt Lami’i „Wis unb Ramin“, bem nad) und nad) das Bapageienbud) 
jowohl folgt wie „Taufend und eine Naht“. Fasli abmt in SBerfen über Rofe und 
Nachtigall bie perfi]de Lyrik nad), von ber fid) Mefihi, der Autor bes Gebidjtes 
über bie „Schehirengiz“, bie „Beunrubiger ber Stadt“ — es find ſchöne Jünglinge 
— dem Stoffe nad) emangipiert. Bali, ber als der nambaftejte Lyriker bes ſech— 
zehnten Jahrhunderts unb ber gejamten älteren Literatur gilt, ijt ein Hafis-Epi- 
gone. Als bie „Vorrede des Diwans ber Volllommenheit“ lobt ibn fein türkiſcher 
fBiograpb, als ben „Index auf ber Vorderfeite ber Schönheit der Rede“, als den 
erlejenjten ber „zauberfpurigen Zungenfertigen“. Bon den gefhichtlihen Wer- 
len [inb am martantejten die in ojttürtijd)er, tichagataifcher Gpradje gefchriebenen, 
bod) nur in perfijdjem Text befannten Dentwürdigteiten Timurs, des Tamerlan, 
unb bie bes binbojtanilden Sultans Baber. 

Die nationale Schwanffigur bes Wejttürfentums ijt Nafreddin Chodja, bas 
Gegenitüd zu ben Matamenhelden, ein Schulmeijter aus Timurs Zeit, ber ver- 
gnügliche Mittelpuntt einer von Galland überbradjten Anefdotenliteratur. Er 
jteigt auf bie Kanzel und narrt die Gläubigen, er läßt fid) vom Sultan die Erlaubnis 
erteilen, von jedem Mufelman, ber vor feinen rauen Furcht bat, fünf Para einzu- 
ziehen, und bejteuert den Großherrn felbit. Auch er ift draſtiſch und, wenn man jo 
will, ob[3ón. Auf der Bühne ijt ber Karageuz zu Haufe, der „Schwarzäugige“, 
der türkiſche Bruder bes perſiſchen Ketſchel. 

Sein Partner ijf ber ftille, perjdymi&te Gelehrte, ber Hadjeyvat. Die $auptfomit bes 
Karageuz ift feine Unteufchheit. In einer Komödie, bie Gerard be Nerval in Gtambul gefeben 
bat, einer ,Xaflib", legt er fid) als Brüde auf den Boden, um der Frau feines Freundes, bie 
er bewachen foll, nidjt aufzufallen. Die PBaffanten rufen bejtürzt: „Was itebt denn ba für ein 
Pfahl?“ Wäſcherinnen hängen ihre 9Bájdje zum Trodnen darüber, Yuhrleute [pannen ihre 
Pferde daran. Ein ander Mal wird Karageuz geprügelt, in einen Hammel verwandelt. In 
ber Gattung der „Orta-Oyunu“ entiprehen ibm und dem Hadjenvat die Typen bes Kavuklu 
und bes idefiar. Die Technit der Karageuzipiele ift bie ber chinefiihen Schattenjpiele, die 
aud) zu ben Arabern [djon gedrungen waren. 

Mit Ausnahme biefer Lazzi ift nichts für bie vergleihende Literaturgefchichte 
von Belang; und erit zwölfhundert Jahre nad) Mohammeds Hedichra fest eine 
geijtige Reitauration im türtifd)en Konftantinopel ein, aus dem Mahomet, Baja- 
gets unb Amurats Erbe, den Hellenismus vertrieben hat. Aber in diefen zwölf 
Jahrhunderten befeitigt fid) der Vorrang des Otzidents, deffen Energien [don in 
den Kreuzzügen unorganifiert jid) entluden. 





Achtes Kapitel 


Das Rittertum 





1. Fräntifhe Heldengedidhte 


SV : E^) ur jelben Zeit, ba Karl ber Große unb IItuin bie lateinifch-hriit- 
M G5 2; in lide Kultur bei den Franken emfig verbreiten, fördert diejes 
MO Volt erite, felbftändige Schriftwerke zutag. Die Nebel zerflat- 
Z od. tern, bie bas von Barbaren bezwungene Gallien bes Gregorius 
AN 








von Tours umfchleiert haben. Kattwald unb Galomir, die Natur» 
finder in Grillparzers „Weh dem, der lügt!", taudjen aus den 
MWäldern um Trier, aus den Wäldern der Champagne hervor, 
bird) bie fie Leon unb 9Italus verfolgten, und reden men[djlid). ,,Franoceis'* heit 
bie neue Gpradje, bie ben grbBeren Teil ihres Beitandes vom lateinifchen Geijt 
empfangen bat, aber von germani[den Worten burdjbrungen ijt. Sie iſt bie 
Gpradje bes Serrentums, zu ber aud) bie Könige felbft übergehen, und fie wird 
eher münbig als die drei anderen romanischen Schweiterfpradyen, bie auf galliihem 
Boden fi) bilden; eher als bie áltejte, bie provenzalijche, als bie gastoani[d)e und 
die mittelrboni[d)e Mundart, deren einziges Literaturwert bas von Paul Heyſe 
entbedte, im elften Jahrhundert gefd)riebene 9l[Iexanbergebid)t des Albri von 
Belangon ober Pifancon in ber Dauphinee: ijt. 

Nicht alle eriten Hervorbringungen des Nordfranzöfiihen jtehen unter bem 
Zeichen ber Karolinger. Heiligen- Sequenzen, Heiligen-Paffionen, die im Idiom 
des Volkes, nicht mehr in bem ber Kiche verfaht find, bat der Zufall aufbewahrt. 
In der Bibliothet bes Klofters Saint-Amand bat man ein 9Wtanuffript gefunden, 
das unmittelbar neben dem beut[d)en Gedicht auf Ludwig, Karls des Großen Sohn, 
ein Lied zu Ehren ber Sankta Eulalia enthält, deren Gebeine im Jahre 878 zu 
Barcelona mit einem marmornen Sarg ausgegraben worden find. 

Das Lied ijt täppifch und innig. „Buona pulcella fut Eulalia; bel auret corps, bellezior 
anima**, hebt es an. „Eine gute Jungfrau war Eulalia; einen [dónen Leib batte [ie unb eine 
chönere Geele." Die "Feinde Gottes wollen die Heilige zum Zeufelsbienft nötigen unb zerren 
ie vor Maximian, „der in jenen Tagen König der Heiden mar". Sie wird ins Feuer geworfen; 
bie Flammen weichen vor x zurüd. Maximian läßt ihr den Kopf abbauen. In einer Taube 
Geftalt fliegt [ie gen Himmel. Dort wird fie unfere Fürbitterin bei Chriftus felbjt, daß er uns 


zu fid) nehme „per souue clementia“, 

Ganz eben[o primitiv find ber 9fusbrud in einem wallonifhen Leben bes 
heiligen €eobegar, bes Saint-2öger, ber laut den Herrn lobt, bis ibn feine Peini- 
ger der Zunge berauben, und in einer halb ins Provenzaliihe umgelchriebenen 
Paſſion. Langfam jebod) befreit fid) bas Gefühl. In der „changon de saint 
Alexis“, bie [djon dem zwölften Jahrhundert angehört, ijt es dichteriſch — 
wahr und funjtooll 3ugleid) — geworden. Das Eulalialied ijt ein Stammeln, 
das Mlexziuslied ein [iegbaftes Gebet. Der Stoff weijt ins Morgenland, 
nad) Edeſſa, wo Mlexius, ein Vornehmer aus Konftantinopel, als unbefarmnter 
Bettler an der Kirchentreppe verftorben fein foll. Den fyrifchen, arabifchen und 
griedjijd)en Bearbeitungen [djlieBt bie franzöſiſche fid) art, bie zum Vortrag bei den 
Gläubigen bejtimmt ijt. 


Der junge Alexius, ber Sohn bes Grafen Eufemian, fagt fid) am Hochzeitstag von feiner 
Verlobten los, in Chriftum preifender Weltfluht, und fährt übers dunfle Meer, nad) Laodicea 
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unb nad) Edeſſa, wo er fein Hab unb Gut ben Armen gibt unb Almoſen erbettelt. Siebzehn 
Jahre geben vorüber. verkündet ein wundertätiges Bild, daß neben ber Kirchentür ein 
beiliger nn Gottes fie. Alexius entflieht von neuem, in feine Heimat f&onftantinopel, 
wie eine griehiihe Faſſung angenommen hatte, in feine Heimat Rom, wie bie franzöfiiche 
annimmt. Abermals fiebzehn Fahre fauert er in Armut und Schande vor bem Palaſt feines 
gräflihen Baters, bem er für tot gilt. Als fein Martyrium volle vierunddreikig re gedauert 
bat, biefelbe Spanne, die Gbriftus auf Erden büßte, unb als er verfcheidet, wird fein Geheimnis 
offenbar. Der Papſt und zwei Kaifer tommen mit zu [páter Huldigung, Eufemian jammert 
über feines Alexius verlorene Ritterfchaft, bie Mutter [d)reit nad) ihrem Finde, bie Braut nad) 
bem einftmals [djónen, burd) bas Schidfal ihr entrüdten Bräutigam. 

Im Gregoriuslied bat bas Alexiuslied fein Gegenjpiel: ber aus Blutfchande 
gezeugte Sohn ber Gräfin von Aquitanien, ber bei Fildern aufwädjlt, unerfannt 
feine Mutter heiratet, zur Buße fid) an eine Inſel im Ozean an[djmieben läßt, 
zum Papſt erforen und mit bem im Baud) eines Yilhes gefundenen Gdjlüjfel zu 
feiner Kette befreit wird, ijt ein Odipus der Kirche. 

Aud) die weltliche Epit der Franzoſen bat Motive, bie nod) jenfeits bes Taro- 
lingifhen freifes liegen. Sm neunten Jahrhundert erwähnt Hildegarius, Biſchof 
von Meauz, einen friegsgejang von „Lohier“, dem Fyrantentönig Gblotbar, bem 
zweiten feines Namens, der gegen Bertoald, den König ber Sadjfen, zu iyelbe 
gezogen fei; ein Hausmeier Bertoald, der lid) an bie Spitze der Burgunder jtellte, 
ift, [o ſcheint es, bas gefdjid)tlid)e Urbild von £obiers Widerfaher gewefen. Ein 
Merovinger ijt Floovent oder Chlodowig, ber ein wenig bem Giegfried ähnliche 
Held der „Chanson Floovent“. Dann bemüdjtigt jid) bie Figur Karls des Großen 
ber Phantafie. Man bat den Gejhmad unb ben geiltigen Inhalt biefer Karls— 
epen, bie nad) ben lateinijchen „gesta‘“ (bie Taten) als , chansons de geste“ 
dem Volke vertraut geweſen find, lebhaft bejtritten. Man tabelte, baB fie rob, ein 
tönig, voll von Anadhronismen feien, baB Wiederholungen fie burd)mudjerten, 
und daß fie aus bem Vergnügen an ber Hyperbel fid) der platten Gewöhnlichteit 
überließen. Nicht umſonſt werden ihre Vermittler, bie zur „vielle“, zur iyiebel 
fingenden Gpielleute oder „jongleurs“, zwiſchen dem elften und bem dreizehnten 
Jahrhundert aus den Reihen ber [peertragenben Edlen, bie fie angefeuert hatten, 
in den Stand der fahrenden Leute gedrängt. In ber Gdjlad)t bei Haltings fiegt 
der ritterlidje Spielmann Taillefer, ber normanni[dje Volker, das Lied von Ron- 
cevaux: „Devant eux s’en aloit cantant / De Callemaine et de Rollant, / Et 
d’Olliver et des vassaux / Qui moururent à Rainchevaus“, Der Gpielmann 
bes breigebnten Jahrhunderts ijt ein bes Lohns bedürftiger Gejelle. Nicht mehr 
Könige und Barone, [onbern Städter und Bauern [inb fein Bublitum. Seine Fabel- 
welt ijt nod) vor der Welt des karolingiſch-kapetingiſchen Feudalismus verarmt. 

Das Rolandslied, „la Chanson de Roland“, wird vor dem Jahre 1080 
geſchaffen. Cs ijt eines ber ältejten Epen und das echteite ; aufwühlende Begebenheiten 
ballen in ibm nad). 


Am 15. Auguft 778 bat fid) an den Toren der Pyrenäen jene für ben nod) jugendlichen 
Karl unbeilpolle Schlacht — bie [eine Nachhut zerrieb. Daß bie Basten die Angreifer 
waren, berichtet b, ber aud) zugeſteht, daß ber König ihre Verfolgung einſtellen mußte, 
weil die Sachſen ſich gegen ihn empört haben. Für den arabiſchen Chroniſten Ibn al Athir, 
ber im dreizehnten Jahrhundert den Sieg feiner Kaffe feiert, unb für bie Sänger bes Rolands- 
liebs find bie Moslim von Saragoſſa, bie angeblihen Freunde ber Franken, bie glorreid)en ober 
tüdi[d)en Urheber bes Blutbades. Hruodlandus, Markgraf der Bretagne, [o nennt Eginhard einen 
der drei frünfi[djen Befehlshaber. Seinen Fall zu verewigen, trägt eine firdjlie Sage bei, 
die fett bem neunten Jahrhundert umgeht, in der [pani[d)en Provinz Galicien, nabe bei 
fei ber nad) der Schrift zu Jerufalem entbauptete Apoitel Jakobus der Altere beftattet. Das 
Heiligtum zu Compojftella wird das Ziel von Wallfahrten. Am Porenäendurdgang von Ronce- 
vauz bauen, als Taujende von Pilgern im Schnee verjhüttet ober von Wölfen gefrefjen worden 
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find, Alfons von Aragon und ber Bilhof von Pampeluna ein Hof Nahe bei ihm zeigt man 
eine von Karl geweibte Gedäcdhtnistapelle, Rolands zerfprungenes Hom, den Felfen, ben fein 
Schwert zerfplittert, ben Quell, von bem er fterbend getrunfen habe. Ein Priefter aus Bologna, 
Domenico 2affi, ber um das Jahr 1670 Roncevaux pajfiert, meldet, er babe ein großes 
—— mit vielen Gräbern beſucht unb ber Aſche vieler Könige, Herzöge, Markgrafen, Grafen 
en. 

Die Heimat der „Chanson de Roland“ ift, wie Gafton Paris, ber berufene Kenner bes 
franzöfifhen Mittelalters, urteilt, die Bretagne, die den Heros für fid) beanfprudjt. Neben ber 
„Chanson‘‘ ijf bie Daritellung im „Pfeubdo-Turpin“, einer bem Erzbifhof Turpin von Reims 
zugeſchriebenen lateini[djen Chronit, unb ein lateiniſches Gedicht in, nad) Paris, ſchlechten Verſen 
vorhanden. Die Form des Rolandlieds find zehnfilbige Verſe, bie zu „‚laisses“, ungleid)en 
Strophen —— —— und noch nicht in Reime enden, ſondern in Aſſonanzen; ein 
Fx i ,80i* ijt eingeftreut. Mehrere Bearbeiter haben [id) abgelöft, deren [pütefter fid) im 
lußvers Turold nennt. Bermuten läht fid), daß einer biefer Bearbeiter in 9Roncepaux war 

— obwohl Roncevaux ein ladjenbes, grünes Tal zwifhen Hügeln ift und die „Chanson“ ein 
Bild von ftarren Schluchten, reiBenben Waflern und düfteren Klippen malt. Unhiſtoriſch ijt wie 
bie Ge[amtauffaffung bie Auffaffung ber Perfonen. Der fiebenundbdreikigjährige König wird 
zum £aifer „mit meiBem Bart unb blütenweikem Haupte“, Turpin, ber lange nad) 778 ftirbt, 
um Märtyrer. Der Herzog Lupus, ber als am Überfall beteiligt gehängt wird, ijt die 

n[on für immer der Verräter Ganelon ober Guenelun, vielleiht mit einer Reminifzenz 

an den böjen Sanilo oder an den Biſchof Wenilo, ber unter Karl dem ftablen Xreubrud) beging. 

Mit Gueneluns Felonie hebt ber Tert an. Gr iff ber boppelgüngige Gefandte Karls zu 
Marfilie, bem König von Saragoffa, bem Diener ber Gößen Mahumet, Apollo und Tervagant, 
der, in feinem jchattigen Garten auf einer Stufe von blauem Marmor lagernd, zu beudjlerijd)er 
Unterwerfung nó p* loffen bat, um Karl zum Abzug von Cordova 2 bewegen. Dreimal 
bläft, als [djon bie Leichen der Helden die Wahlftatt beden, der fübne Roland, der Anführer 
der verratenen 9tad)but, in fein Dlifant. „Li quens Rollanz par peine et par ahans / 
Par grant dulor sunet son olifan'**, Er bläft, daß ihm das rote Blut zum Munde herausftrömt 
daß faft ihm fein Schädel won In weiter Ferne vernimmt ber Kaifer den Ton. „I 
höre Rolands Horn,“ [prid)t er. „Er würde nicht blafen, wäre er nicht in Not.“ Der [hlimme 
Guenelun erwidert: „Bon Kampf ift nicht die Rede. hr feib [djon alt und weiß. Durch ſolche 
Worte gleicht Jhr einem Kinde. Genug fennt hr 9tolanbs großen Stolz. Ein Wunder ift, bal 
Gott ihn [o lange gelitten bat. Um einen —— Hafen blájt er einen Tag lang. Reitet; 
was zaudert br?" Zum dritten Mal ertönt ber Ruf Olifants, [djmerglid) [don unb mühfam. 
„Das Horn hat langen Atem,“ lagt ber Kaiſer. „So belfet bod) den Euren!“ wettert Naimes. 

Genug hört Ihr Rolands Qual.“ Der &aifer läßt die fräntifhen Hörner ergellen, die Banner 
flattern, Bafallen und Knechte eilen zurüd gen 9toncepaux. Guenelun wird mißhandelt und 
von Besgun, dem Küchenmeifter, auf ein Saumtier gebunden. Zornig reitet der &aifer dahin; 
fein weißer Bart wallt über feinen Harniſch. 

Roland betradjtet voll Wehmut die Hügel, das Feld, bie Haufen ber toten Franken. Dann 
rennt er mitten in das Garagenenbeer, bas er um[onjt lidjtet. Olivier fällt burd) den Athiopier 
Marganice, ber ihm fein Schwert in den Rüden bobrt. Er [pürt, daß er zu Tode getroffen ijt, 
unb |paltet Marganices Kopf bis auf bie Zähne. 9tod) viele Heiden [djlágt er, bann ruft er 

lenb: „Gefährte, tommt zu mir! Zu großem Schmerze müffen wir |heiden.“ Roland blidt 
bm in das bleiche Antlit und fieht das Blut über feinen Körper rinnen. „Web, [üBes trant» 
reich,“ [o jammert er, ,bem Kaiſer wird großer Verluſt aefdjeben." Ohnmächlig fitt er auf feinem 
Roffe SBeillantif, und erjt als Dlivier, ber im Xobesfieber nod) immer das Schwert Alteclere 
Ihwingt, ibm den Helm zerhaut, erwacht er und befänftigt den Freund. „Nun höre id) Euch 
Ipreden“, antwortet Olivier. , Dod) id) fehe Gud) nicht mehr. pi ue mir!“ Gie neigen fid) 
zueinander und nehmen Abjchied. Sterbend fegnet Olivier Karl, „France dulce** unb Roland, 
ber einer zweiten Obnmadjt faum fich entringt. Nur er, Turpin und Gualter bal Hum leben. 
Die Heiden überjden fie mit Speeren, Pfeilen unb [pigen Scleudertolben. Gualter fällt, 
Turpin wird ſchwer verwundet. Ein viertes Mal ſetzt Roland fein Horn an; ganz ſchwach ver- 
weht der Klang. Der Kaijer hört es und läßt fedjgigtaufenb Hörner entgegnen. Die Sarazenen 
ſchreien fid) zu: „Wenn Roland das Leben behält, [o erneuert fid) der Krieg, und Spanien, 
unfer Land, ift dahin.“ Aus den Bergen bróbnt der Ruf von Karls Mannen: „Montjoie!” 
Bierhundert ber tapferiten Heiden wollen den Helden erjagen. Beillantif ftürzt tot unter ihm, 
feine Brünne ift zerfchlit, bod) wundenlos ijt fein Leib. Die Sarazenen fliehen. Roland 
pflegt den Erzbiſchof und jchreitet allein über das Schlachtfeld. Als er bie Leiche Oliviers findet, 
umarmt er fie in Tränen; abermals trüben [id) ibm die Sinne. Turpin holt Olifant, in einem 
(5bieBbad) einen Trunt Wafjers für Roland zu [d)ópfen, und ftirbt auf bem Wege. Im Tod 
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hat der Gottesmann die weißen Hände gefaltet. Nun iſt Rolands Stunde da. Das Hirn quillt 

ibm aus ben Ohren. Er ſchleppt fid) zu einem Hügel unter einem ſchönen Baum, mit vier 
rmorftufen. Ein Garagene hält ibn für entjeelt und betajtet fein Schwert Turenbal. 

Roland [djlágt bie Augen auf und zertrümmert ihm den Kopf mit Dlifant, bas in Scherben 

gebt; Kriftalle und Gold bebeden die Erde. Vergebens will der Held aud) Durendal, damit 

es nicht in den Befiß der Heiden gerate, am Felſen zerftüdeln. Dann legt er es unter fid) und 

katt, das Haupt gegen die Heiden gewendet. Gott [djidt feinen e Gberubin, ben heiligen 
chael unb ben heiligen Gabriel: „Die Seele bes Grafen tragen fie ins Paradies.“ 

Vs ber Kaijer in 9toncepaux eintrifft, ift fein Kummer unenblidj. 9er feiner Vafallen 
beftellt er IS Zotenmadje. Er felbit verfolgt bie flüchtigen Sarazenen. Als es Abend wird, 
bittet er Gott, um feiner Rache willen der Sonne Gtillitanb zu gebieten. „Karl, reite,“ 
ſagt ein Engel zu ihm, „du wirft des Lichtes nicht entbebren. Die Blüte Frantreichs ijt verloren, 
Gott weiß es. Rächen tannft bu bid) an bem rudjlofen Volle.“ Die Heiden werden getötet 
oder ertrinten in den jyluten ber Gebre, bes Ebro. Karl fteigt vom Roß und dankt Gott; jet 
erit geht bie Sonne biefes es unter. In der Nacht träumt der Kaifer, den in feinem Gram 
um Roland lange der Schlaf meidet, wunderbare Geſichte. Nach Roncevaux zurüdgelehrt, 
gewahrt er überall Blumen, die vom Blute der Barone rot gefärbt find. „Ami Rollant,‘ t 
er jtöhnend. In eine Maffengruft werden bie Krieger verjentt. Trauernd betritt Karl fein Palais 
zu Aachen. „Wo ijt Roland, mein Gemahl?“ fragt Alde, die Braut des Helden, unb bridjt tot 
—— Guenelun wird in Ketten vor Gericht gezerrt. Die Richter wollen ihn begnadigen. 

er der junge Tierri von Anjou fordert Gueneluns En Pinabel von Gorence zum Gottes» 
urteil heraus unb baut ihn in zwei Hälften. Nun wird Guenelun an die Schweife von vier 
Hengften gebunden und zerriffen. Gabriel fommt, um Karl zu einem neuen Krieg zu mabnen. 
„Gott,“ [pricht der Kaifer, ,[o unjelig ift mein Leben,“ unb weinend rauft er fid) ben Bart. 

Die Berfaffer der „Chanson de Roland“ haben ihren Umfang nod) burd) Einfhaltungen 
geitredt. Die ſchmalſte ift bie Epifode der Königin Bramimunde, bie Chriftin wird, bie beträdht- 
lichſte bie Epifode bes babyloniſchen „Admirals“ Baligant. Diefer uralte Heide nimmt die Fehde 

egen Karl auf unb wird von be[fen eigener Hand in einer riefigen Schlaht getötet. Überall 
it bier bie 9tadjabmung fidjtbar. Die &unft bes „jongleur“ ift auf bas Erfinnen ber Beinamen 
für Baligants Rob, bas Beitbrun heißt, unb für fein Schwert, bas Preciufe genannt wird, 
beihräntt. Das Groteste [djiebt fid) vor; [o [inb unter Baligants VBöllen Wüftenbewohner 
mit eifenharter Haut unb bie mit Schweinsborjten bemadjjenen Micener. Um [jo reiner unb 
erbabener ijt der Stil im Gefüge des eigentlichen 9tolanbgebid)ts. Der norbi[dje Latonismus, 
ber um das Jahr 800 öftlidy des Rheins die Strophen bes Hildebrandliedes erzeugt bat, waltet 
aud) beim neuftrifchen, zur Hälfte bereits gallizifierten Frankentum. Verherrlicht wird bas junge 
Nationalempfinden; „la dulce France‘ ijt ein Leitmotiv ber Chanfon. Und neben bem primi- 
tiven Baterlandsgefühl [d)mingt bier bereits der Sinn für bie lanb[djaftlide Schönheit ber 
Heimatserde mit, der Roncevauz, bie „triste et infortunée vallde“, gegenüberjtebt. Berherr- 
liht werden ber Gehorfam bes Mels gegen den Heerlönig und die treue SInbánglidjfeit bes 
Freundes an ben $reund; ,,Rollanz est pruz e Olivers est sages'*, bieje fnappe Devije umjchreibt 
eine Elegie vom Rang ber Lieder, bie bes Adhilleus und bes Slatrotlos Hagens unb Bolters 
Blutsbrüderfchaft befingen. Berherrliht wird, mitten in diefer naiven Luft an Schwerthieben, 
bie eines Sarazenen Him, Lunge oder Leber bloBlegen, bie hriftlihe Demut. Turpin, ber 
fBifd)of, beffen Klinge den Heiden Abfolution erteilt, der Raifer Karl, ber mit Engeln Gemein: 
ſchaft bat und wie Sofun über das Tagesgeftim [chaltet, der Held Roland, ber aus feiner „‚des- 
mesure* zur Gottergebenheit [id) läutert — fie find Vorboten ber fireugfabrer, VBorboten 
Adhemars von Pun, der Könige Philipp Auguft und Ludwig und Gottfrieds von Bouillon, bes 
Scirmers der Chrijtenheit. So wandert das 9tolanbsgebid)t nad) Deutjchland, wo der Pfaffe 
Konrad von Regensburg es bearbeitet, nad) Spanien, wo es zur nationalen Reaktion ben 
— de gesta** ben Antrieb gibt, nad) Italien, nad) England, Norwegen und ben Nieder- 
anden. 

Hinter Turolds Lied treten bie anderen Rarísgeiten zurüd. Die erite Gruppe 
find bie pofthumen Sagen über Karls Jugend und Abenteuer bis zur Beiteigung 
des Thrones. 

Eine Chanfon, bie im Text des Jongleurs Adenet, des „Heinen Adam“, bes brabantifchen 

Königs der Yahrenden“, erhalten ijt, rüdt Karls Mutter Bertha von £aon in das Licht jener 
Überlieferung auf die fich nod) bas Volkswort von den „Zeiten, in denen Königin Bertha 
[pann", beziehen. Sie ijt „la reine Pédauque'*, die Königin mit dem Gansfuß. Der König 
Pipin, ber, [o flein er ijt, einem Löwen das Eifen ins Herz gerannt bat, will ebelid)en. Ein 
Spielmann rät ihm zu Bertha, ber bolben ungarifhen Prinzejfin, bie nur einen Fehler habe: 
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vom Spinnen ift ihr rechter Fuß fürzer als ber linke. Bertha wird für Pipin gefreit. Aber bie 
Kammerfrau giſte ſchafft die Braut beiſeite und vermählt mit Pipin ihre Tochter Aliſte, 
bie ibm zwei Söhne, Heudri unb Rainfroi, gebiert. Der Betrug wird enthüllt, unb Bertha 
erlangt ihre Rechte. Die ,, Chanson Mainet** und ihre Variationen fabeln davon, [ie unb Pipin 
feten von ben Baftarden vergiftet worden, bie aud) Karls Leben nadjftellen. Ein greifer Diener 
namens David [hükt ihn. Unter bem Vorwand, zu Santt Jatobs Grab pilgern zu wollen, 
forgt er für bie Berufung eines Hoftags. Aber die Großen weigern fid), den vierzehnjährigen 
Karl zu frónen. Im Zorn [djleubert der Anabe dem Baltard Rainfroi einen gebratenen Pfau 
ins Gefiht, daß aus biefem das Blut bervorjdjieBt. Nun fliehen Karl und David mit zwei- 
hundert Schwertmannen nad) Toledo zum Garagenentónig Galafre. Dort nennt der zufünftige 
Charlemaigne fid) „Mainet“, David nennt fid) Gfmeré. Karl zerjpaltet, auf feinem 9toffe Ten- 
cenbur einber[prengenb, mit Joneufe, feinem Schwerte, bem —— Bramante den Leib. 
Joyeuſe aber und Tencendur find, wie nun bie „Chanson Mainet“ verſichert, Geſchenke von 
Galafres Tochter Galie, bie heimlich fid) mit Karl vermählt. Er überwindet ihren Bruder 
Marfilie, befreit ben Papft Leo, der in Rom von den Sarazenen belagert ijt, und zieht nad) 
Paris, deffen Tore er erbridjt. Die Baltarde hängt er an den Galgen. Es [djeint, daß bie 
Kämpfe jeines Großvaters Karl Martell, des Siegers von Poitiers, mit Chilperid und Ragin- 
fred, biltoriihe Daten aus dem Jahre 718, auf ben Kaifer übertragen worden [inb. 

Zur „Geste du roi“, zum Karlstreis, gehören ferner die „Chanson Aquin‘“, 
bie Chronik eines Normanneneinbrud)s, bie „Chanson Aspremont“, bie Ge[djidjte 
bes jungen Roland, bes Sohnes bes Milon von Anglant, und zwei Chanfons aus 
dem zwölften Jahrhundert mit der franzöfiihen Darftellung des Sadjfentriegs. 
Guitalin heißt Widufind in ber einen, bie nad) Norwegen fid) verirrt, in ber 
anderen Guiteclin. 

Der Autor diejes lebten Wertes ift nicht mehr ein Kompilator wie Turold, fondern ein 
Dichter, ber frübefte in Frankreich, ber ein perjönlihes Schidfal bat, Jean Bodel aus Arras. 

d) ibm vermag Karl den Gadjentónig nur mit Hilfe ber normannijdjen „Herupois“, die 
lange auffällig find, zu überwältigen. Erfagmann für Roland ijt fein Bruder Baudoin, 
der ebile, bem Weibe bes Guiteclin, als Liebender über den Strom [hwimmt. Mit Baudoin 
zeichnet Berart von Mondidier fid) aus, ber für Guiteclins Nichte Helliffent entbrannt ijt. Beide 
Helden fallen. 

Bald nad) dem Rolandslied ijt bie „Reife Karls nad) Serufalem und 
fonjtantinopel" angujegen, ein Gediht von adjtbunbert Mlexandrinern (den 
ültejten biefer Versart, bie fid) nachweiſen lajfen), eine Jahrmarktsmär für bas 
„Lendit“, ben ,,indictus'* bas 9Reliquienfeft von Gaint- Denis, unb barum funjt. 
los, ohne epiſche Züge. 

Der Kaiſer fährt mit zwölf Paladinen übers Meer nad) dem heiligen Land. Sie betreten 
ein Gotteshaus und nehmen auf dreizehn Chorjtühlen Pla$, in denen einft Chriftus [elbft mit 
ben Apoſteln gejelfen bat. Ein Jude hält den bärtigen Karl für den Herrgott. Der Patriarch 
nabt und überreiht dem König der Franken und Kaifer von Rom foftbare Reliquien: Jeſu 
Schweiktud, einen Kreuzigungsnagel, die Dornentrone, bie Abendmahlsichüffel, Haare aus bem 
Barte Petri, Mil) der Maria unb einen Zipfel ihres Hemdes. Dann lenft Karl nad) Byzanz, 
zum König Hugo, ber in einem drehbaren Palaſt wohnt aus Gold und Silber, mit Fenitern 
aus geihhliffenem Glas. Nach der üppigen Tafel führen bie Paladine truntene Reden. Der 
tübne Roland will das Horn blafen, daß Steine und Eifen, Hugos Barthaare und Marderpelz 
weggeweht werden. Der Erzbiihof Turpin will auf drei Roffen mit Apfeln jonglieren, Wilhelm 
von Orange mit einer Goldfugel den Palaft zertrümmern, Ögier die filberne Säule zerbreden; 
[o übertreffen fie fid) im ,, r*, im Prabhlen. Hugo bat alles burd) einen Späher gehört; 
aber er beugt fid) Karls jtolzen Augen, unb diefer bringt die Reliquien nad) Saint-Denis. 

Yür dasjelbe „Lendit“ ijt ber „Fierabras“ verfaht, ber den Helden Dlivier 
preijt. Fierabras, König von Ulexandrien, der Sohn bes Sarazenen Balan, ber 
zu Agremore in Spanien feinen Hof hat, plünbert den Petersdom und zündet Rom 
an. jn der Feldſchlacht wird er von Dlivier gebünbigt unb ein Gefangener bes 
Kaifers, ber ihm auf feinen Wunfc die Taufe und den chriſtlichen Namen Florian 
geben läht. Aber zugleich find Dlivier und Roland ben Garagenen in die Hände 
gefallen. 
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Balan ferfert fie in einen Turm am Meer ein. Seine Tochter pas bereitet cem 
eine Haft in ben Frauengemädhern. Dort werben fie von ben are cm abinen angetroffen, 
bie als Karls Boten er[djeinen. Yloripas verlobt [id) mit Guy von Burgund. Die Belagerung 
ber Paladine und bie Gdjlad)t, bie Karl bem $Balan liefert, werden in bem bereits ftereotypen 
Vortrag ber pet ergüblt. Ganelon ift nicht vergeffen. Der äthiopiſche Brüdenwart 
Ugolafer, ein 9tieje mit einem Leopardentopf, fein Weib Umiote, bas mit einer Sichel bie 
Sranten niebermábt, find Nebengeftalten, ber gefeite Gürtel ber Yloripas aus buntem Tier- 
baar bas Hauptrequifit des Gedichts. 


Eine befonbere Gruppe der farolingi[d)en Epen find die „chansons de haute 
baronie“. Noch [tebt der Kaifer, für den in der „Chanson Isembart' fein Sohn 
König Ludwig, im „Hervi von Met“ fein Vater Pippin Einlak gefunden bat, 
madtvoll da. Aber ein neues Motiv wird burd) den [d)nellen Niedergang unter 
feinen 9tadjfolgern, burd) bie Schwädhe Karls bes Kahlen, burd) die Bildung ber 
großen Lehen (Gascogne, Touloufe, Auvergne, Perigord, Poitou, Berry, Forez, 
Bourgogne, France, Flandern unb Bretagne geseitigt: bie Unbotmäßigfeit ber 
Bafallen in pathetiihen  Gegen[a& zu ihrer freiwilligen Übergabe oder bie 
Stammesheben als Joldhe find die Freude ber Sänger. 


Die ,,Chanson des Loherrains“, die Kabel vom Kampf zweier Gefchlechter, ber £oberenc 
und ber Borbelois, ift aus bem Geift ber Blutradhe geboren, wie der zweite Teil bes Nibelungen- 
lieds; Herzen werden, nod) bampfenb von Blut, dem Feind ins Antlik gefchleudert, Morde 
an Altären begangen, Königinnen ftiften zu SJerbred)en an. Der Heros bes Vermandois ijt 
Raol be Cambrai, den Guerri rádjt, indem er Bernier mit dem Gteigbügel den Schädel zer- 
[djmettert. Der Heros bes Gaues Aquitanien wird Guillaume von Orange, der 93eiftanb 
Ludwigs des Frommen, ein Entel Karl Martells und Better des Kaifers, ber nad) kriegeriichen 
Zaten in das Klofter Gellone — Saint Guilhem-Ie-Defert im $érault — entweidht, wo er als 
beiliger Mann im Jahre 812 verftirbt. Die ,,Enfances Guillaume'* berichten, wie [ein Bater 

imeri von Narbonne ihn und nod) drei feiner Söhne an Karls Hof entfenbet; bei ber Liebe 
ber Sarazenin Drable zu Guillaume bat diefer Jongleur, ein Pilarde, des längeren verweilt. 
Sym „Charroi de Nimes“ erobern Guillaume und feine Leute die Stadt, indem fie, als Händler 
perfíeibet, Wagen mit 3ugod)fen vr og ; bie Gewappneten friedjen in Fäſſer. Die ,, Prise 
d'Orange'' meldet, ba able auf ben Namen Guiborc getauft und Guillaumes Eheweib 
wird. Das „Covenant Vivien“, „Biviens Gelübbe", beflagt den Tod von Guillaumes Neffen, 
ber gefhworen hat, vor den Sarazenen aud) nicht einen Schritt zurüdzugehen, und wird in ber 
mit bem Rolandslied wetteifernden ,, Bataille d’Aliscan‘, dem Lob Guillaumes, des Bernichters 
der Heiden, fortgejeßt. Der Deutídje Wolfram von Eſchenbach bat diefem Epos die Mär feines 
„Willehalm“ entnommen. Die Chanfon ,,Moniage Guillaume“, nad) ber Guillaume fein món» 
ijdes Dafein unterbridt, um Paris von ben Sarazenen und bem Riefen Iſoro zu befreien, 
burd) Ulrich von Xürbetm beut[d) verwertet unb im Yranzöfifhen vom Autor bes „Moniage 
inouart^ nadjgeabmt worden. 

Über biefe Produktion ragen bie an Sprudheinlagen reihen Helbengedichte 
bes um 1200 [djaffenben, edel geborenen Bertrand be Bar. Sein „Aimeri de 
Narbonne* folgt ben Umtriffen der bisherigen Guillaume-Lieder. Karl ijt ber 
unbezwinglide Monard), ber vor den Mauern von Narbonne ausbarrt, als 
[don Burgunder, Franzofen, Ylamländer und Bretonen fleinmütig werden. In 
Bertrands „Girart de Vienne“ hingegen ijt er der Deſpot mit allen Eigen- 
Ihaften eines ſolchen, voll Jähzornes, launifd) und ungeredjt. 

Girart, einer ber vier Söhne bes alten Garin, wird von Karl tödlid befchimpft. Die 
Herzogin von Burgund, deren Hand Girart zugefagt war, heiratet den Kaifer felbft und prablt, 
daß fie, bem Bafallen zur Unehre, ihren Fuß von ihm habe tüffen laffen, indes er [einem Herm 
zu buldigen wähnte. In einer pon Uhland und Victor Hugo erneuerten Epijode wird por» 
getragen, wie Dlivier und Roland ihren Freundſchaftsbund er wie eine Stimme aus 
liter Wolte fie verföhnt unb Dlivier bem Grafen feine Schwefter Alde antraut. Sieben Jahre 
belagert Karl den jtolzen Girart in feiner Burg. 

Diefer Zuftand der Fehde zwiſchen Kaifer und Paladin ijt dann das alleinige 
Thema ber tarolingifhen „Empörer- Heften“: der Geite von Girart be Rouffillon, 
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dem verfemten Köhler im Ardenner Wald, der Lieder von Doon de Mayence, 
der mit Karl das Schwert kreuzt, und vom Dänen Ogier, ſeinem leidgeprüften 
Enkel, der zum Langobardenkönig flieht. Und packend wie nur der Sang von 
Roncevaux vollendet bie Reihe bie Chanſon von ben ,Quatre filz Aimon“, 
den Haimonskindern Renaud de Montauban, Alaart, Richart und Guichart, 
Girart de Rouſſillons Neffen. 


Eine Vorgeſchichte leitet das Epos der vier ein. Sie haben noch einen zweiten Oheim, 
ber von Karl geächtet wird, den Herzog Bueve von Aigremont. Den Enguerrand, den Boten 
bes ftaijers, und Lobier, delfen leiblihen Sohn, bat er niebergebauen; Meuchelmörder bringen 
den zum Schein Begnadigten um. Die vier wachſen gleihwohl am Hofe auf, bis 9tenaub 
in der Wut bes ?hugenblids Karls Neffen Bertolais mit bem Gdjad)brett erfdjlágt. Er und 
feine Brüder entfliehen auf dem ungeheuren Roffe MA ca bas rabenihwarz iit, ſchnell läuft 
wie ein Pfeil und die Stärke von neun gewöhnlihen Roffen bat. Graf Aimon, der ehemals 
mit Bueve zufammen im Aufruhr war, tritt zum Kaijer über. Die vier reiten zu ihrer Mutter 
Agia nad) Dorbon und von bier in die Ardennen, wo fie in der Burg Monteffor fait ausgebungert 
werden. Sieben Winter lang irren fie im Walde umher. Als fie wiederum fid) zu Ayla [teblen, 
vertreibt bie Ankunft ihres Baters fie. Mit fiebenhundert Reifigen ziehen fie zum SHeiben- 
tónig Saforet, bem Renaud im Streit das Haupt vom Rumpfe trennt, und jobarm nad) Bor- 
beaux zu dem hriftlihen König Don, ber dem Hatmonsjohn feine Schweiter zur Frau gibt. 
Auf einem grauen Felſen an der Gironde erbaut Renaud fid) das Schloß Montauban, „le mont 
des aubains'*, den „Berg der Fremden“. Uber bei feiner 9tüdfebr von Spanien gewahrt Karl 
bie Feſte, unb nun bebarrt er, bie vier lebend oder tot zu erjagen. In Pilgertradht tommen fie 
nochmals zu ihren Eltern. Aimon wird von Renaud gezüd) und zum Kaiſer binge[djidt, 
auf daß er ibm beftelle: „Solche Greuel gefd)eben, weil but den Vater wider feine Söhne gebe&t 
haft.“ Auf den Rat ber Mutter flehen Alaart, 9tidjart und Guichart barfüBig Karl um Schonung; 
er höh nt [te und [dleppt fie mit fid) nad) Paris. Um ihretwillen madjt jid) Renaud anheiſchig, 
feinen Mord zu büßen, ein goldenes Standbild [djmieben zu laſſen, [o bod) wie Bertolais war, 
Montauban und Bayard bem Kaifer zu [djenfen und übers Meer nad) Syerufalem zu fahren. 
Aber während Renaud feinen Boten zurüderwartet, erliegt er bem Schlaf. Bayard verläuft 
fi) auf bie Wiefe, wo die Königsknechte ihn mit 9Beiben[d)lingen fangen, unb fällt Roland 
als Beute zu. In [o arger Not [pringt Renauds Vetter Maugis, ber von der Zauberin Gloriande 
unb in Toledo von ben Sarazenen übernatürlidje Künfte gelernt bat, bem Haimonsſohn bei. 
Er wandelt ihn in einen alten Bettler, lähmt Karls Argwohn burd) einen Trank und erreicht, 
daß Renaud zur Heilung feines Gied)tums ben Bayard befteigen darf. In der 9tadjt, nad)bem 
er verfhwunden ift, entriegelt Maugis den Serfer der Brüder, redet mit bem [d)fummernben 
Kaiſer und holt deffen ungewollte Erlaubnis nad), fie vor die Stadt zu bringen. 9tod) fredher 
überliftet er Karl, als diefer ein Turnier mit einer Krone als Giegespreis ausfchreibt, um für 
Roland, da er den Bayard nicht hat, den fonft beiten Renner in allen Landen zu finden. Bon 
einem Zauberfaft gewinnt 9tenaub bas Ausfehen eines Knaben, Bayard wird jdjneemeib 
gefärbt und ‚gleicht einem bintenden, mageren Klepper. Mit dem froblodenben Rufe: „Ich 
bin 9tenaub !" [djiebt ber Sieger, ber eilenbs auf feinem 9to[fe durch die Seine [hwimmt, davon. 
Sogar aus dem verjähloffenen Zelt im Lager vor Montauban wird Karl burd) Maugis, bem 
Eifenringe und Hüter ein Nichts find, entrüdt. Der Kaifer erwacht auf einem Ruhebett mitten 
unter den verfemten Vaſallen. 9tidjart will, daß er fterbe; Renaud gibt ibm die Freiheit zurüd. 
Endlich ijt bie Wucht ber vier gebrod)en. In feinem Haß begehrt Karl, bab ber Bayard ertränft 
wird, bas gute Rob, das Renaud [o febr Itebt, und das bie Sjatmonsfinber mit feinem abge: 
zapften Blute ge bat. Zwei Mühllteine werden ibm an den Hals gebunden, und es muß 
von ber Brüde fid) in die Wellen ber Maas ftürzen. Zweimal taudjt es wieder auf und läuft 
feinem Herrn zu. rft als es zwei Steine aud) an jedem Fuß bat und Renaud, wie der faijer 
verlangt, [id) über den Kopf den Mantel breitet, fintt es unter, weil es bem Blid feines Herrn 
nicht mehr begegnet. Aber in ben ?Irbennen glaubt man, daß der treue Bayard ſich eriſſen 
habe, daß noch te [eim Wiehern dort ſchalle unb fein Huf am Geſtein erklinge. Renaud 
pilgert Jeruſalem, wo neben ihm Maugis von den ug wer erſchlagen wird, und wird 
—— n Köln Vorarbeiter beim Bau bes Domes. Aus Reid überfallen ihn bie anderen 

eute, fteinigen ihn und verfenten ihn in den Rhein, wofür [ie ibrerfeits den Waſſertod 
—** enaubs fórper wird nad) vierlei Wundern in Dortmund als der Körper eines Heiligen 

efe 


Gtürler als irgendein Tarolingifhes Epos tragen bie , Quatre filz Aimon“, 
felbjt wenn man von ber nadjtráglid)en Beziehung auf ben in Niederdeutihland 
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verehrten Reinhold, einen Zeitgenoffen des Crabi[d)ofs Agilolf von Köln, abfieht, 
germanilhe Spuren. Nicht bie Geftalt Renauds überführt davon, nicht [ein Schrei 
zu Karl: „Je suis Renaus, vostre hom k'aves desérité — et chácié de sa terre, 
bien a vingt ans passe,“ denn diefes feubale Berſerkertum ijt nicht auf bie oftgotifchen 
Sagen von Dietrich von Bern und Crmanrid) befchräntt. Auch daß ein Tier bie Seele 
eines Menſchen hat, ijt nicht bloß ber deutfchen Welt eigentümlih. Zu Bayard 
gibt es im Karlstreis ein Gegenftüd, den „Hund bes Aubry de Montdidier“, 
ber feinen im Wald ermordeten Herrn an Macaire, bem tüdijchen Mörder, rächt. 
Es it bas jener Melodramenftoff, ben tro& Goethes Einfpruch der reifende Schau: 
Ipieler Karften mit feinem dreffierten Pudel am Hoftheater zu Weimar vorführt, 
unb ber in der nadjnapoleoni|djen Zeit zum Repertoire ber Parifer VBoritadtbühnen 
gehört. Germani[d) vielmehr ijt Maugis, eine Figur, bie aus ben älteiten Sagen 
ber Franken ftammen muß, und hinter ber fid) Madelger verbirgt, der Elementar- 
zwerg. Seine Brüder find in den Karlsgejten Wieland oder Gualant, ber Waffen- 
Ihmied, ber Karls Joneufe und Dliviers Alteclaire kunſtvoll geſchweißt bat und 
nad)ber zum Teufel Balant wird, unb der Zauberer Alberon oder Oberon aus der 
burd) ben unmythologiſchen Wieland verjüngten Gban[on „Huon von Bordeaux“, 
Alberon und der Alberid im langobardilhen „Ortnit“ find derfelbe. 

Im „Huon“ bat der budlige, wilde Gnom die Züge eines fünfjährigen Kindes. Sein 
Vater war Cäfar, feine Mutter die Fee Morgue. Er hilft bem jungen Huon, dem Gobne bes 
Grafen Seguin von Bordeaux, ber (man fieht, wie in biefer Geſte aus dem zwölften Jahr- 
hundert das Motiv der Chanfon Ogier unb bes Renaud be Montauban wiederholt werden) 
den Kailerfohn Charlot erjchlagen bat. Zur Gübne muß Huon nad) erg cem zum Admiral 
Gaudiffe ziehen, einen Palafthüter töten, Ejclarmonde, die Tochter bes Admirals, dreimal 
tüffen und biefem felbjt jeinen grauen Bart und vier Badzähne ausreipen. Dem Jrrenden 
gibt ber in einem Sputwald baufenbe Oberon einen goldenen Becher, der jtets fid) mit köſt⸗ 
liem Wein füllt, unb ein elfenbeinernes Horm, deflen Ruf der Gnom immerdar gebordjt. 
Kraft folhen Beiltands vollbringen Huon unb fein Knecht die Unternehmung. Ejclarmonde 
wird das Weib bes Franken. Jedoch vor bem Gnaben[prud) bes Kaiſers muß er jid) nod) gegen 
ben Neid feines Bruders Gerart ſchützen, unb Oberon ijt es, ber bem Herrſcher die Mannhaftig- 
leit bes Erprobten beftätigt. 

Die „Chanson de geste“ erlangt nur eine Nahblüte in drei Liedern, bie einen 
Verſuch barjtellen, bie Ereigniffe ber Kreuzzüge unmittelbar und nicht mehr in 
einem Symbol wie dem Sterben Rolands und Turpins für bie Jongleurdihtung 
au verwerten. 

Die „Chanson d’Antioche“ rührt von einem ffanbrijdjen Pilger 9tidjarb her, ber, als 
ibm ein unwirfher Herr ein Paar Schuhe ab[d)lágt, fid nad) Jongleurfitte an bem Geizigen 
dadurch rádjt, bab er feinen Namen verjhweigt. Die „Chanson de Jerusalem‘ berichtet bie 
Eroberung der Stadt und Gottfriebs Wahl, und fie — vor allem den Troß, der, von einem 
König in Lumpen befehligt, ben Kreuzfahrern fid) anhing. Die dritte Chanſon, „Li Caitif“, 
handelt vom Los der in üftina gefangenen Chriſten. 

Mit bem Kreuzzugszyklus find aud) die „Enfances Godefroi' und ber 
Zyklus vom Schwanenritter verbunden. Eine alte Volksüberlieferung aus 
walloniſchen unb lothringiſchen Gauen, bie in ber Chanſon von ,(lioxe", ber 
Schwanenmutter, ihre erite franzöliihe Sprachform betomumen hat, wird ber 
Geſchichte Gottfrieds und feines Geſchlechts angepaßt. 

3m „Chevalier au cygne'* wird der Herzogin von Bouillon Renaud aus den Haimons- 
findern zum Ahnherrn gegeben. Der Sachſe Renier bedroht fie, ber Schwanenritter Elias 
naht, fie zu ſchirmen, unb vermählt fid) mit ihrer Tochter Beatrix. 9tad) jieben Jahren über- 
tritt bieje fein Berbot, ibn nad) Namen und Art zu fragen, und [o entweicht er in ein unbetanntes 
Land; derjelbe Schwan, der fein Schiff herangezogen hat, holt ihn wiederum ab. Die Tochter 
aus ber rütfelbaften Ehe, da, wird [páter Settfrieds Mutter. Es ijt bezeichnend, dab ber 
Schwanenritter nod) von dem Deutihen Wolfram den Namen „Loherengrin“ erhalten bat; 
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fein anderer als Garin ber Lothringer, „li Loherens Garin**, ber Held ber großen farolingifhen 
Gefte, fteht hierbei Pate. 

Die „Chanson de Geste‘ erliiht gänzlich erít im vierzehnten Jahrhundert. 
Ein raubes Heldengedicht ijt bas lette Dokument, bas den Kampf von breibig 
Bretonen gegen dreikig Engländer verewigt. In diefem „Combat de Trente“, 
ber in holperige Alexandriner gefügt ijt, erfcheinen die Engländer als Prabler, 
während fid) bie Phantalie des Spielmanns in der Perſon bes fühnen Beaumanoir, 
des Führers der Bretonen, ein dem Roland angeglichenes Bild ber Tapfer- 
feit geichaffen bat. „Bois ton sang, Beaumanoir, la soif te passera,'* erwidert 
ibm, als ihn durftet unb er zu trinfen begehrt, Meffire Geoffroi be Boves, einer 
feiner Getreuen. Und wie im Rolandslied muß bie Landſchaft — bie ſchöne Diele, 
der Abhang auf balbem Weg zwiſchen Joſſelin und bem Scloffe von Ploermel, 
mit Eichen und Ginjtergeftrüpp — dem wütenden Kampfe als Gegenfaß dienen. 

Der „Combat de Trente'' hat eine entlegene Provinz zur Heimat. Dort wirb 
bie funjtübung nochmals aufgenommen, bie in den fonjtigen Reichen längjt ver» 
welt und mißachtet ijt. Neue Ideale der Dichtung haben [ie verdrängt. Der Süden 
bat über den Norden triumphiert, bie finnlidjere Kultur ber Provenzalen über 
bie Schwerkultur der Franken, und im Norden [elbjt entjtebt das normanniſch⸗ 
engliſche Königtum, bas bie feltijd)en Sagen über bie Meerenge von Calais bringt. 


2. Troubadours und Trouneres 


Ein einziges Epos bat in ber provenzaliihen Literatur feinen Urfprung. 
Bon 1209 bis 1229 dauert ber Albigenferkrieg, ber der Unabhängigkeit und dem 
Reihtum der Provence ein Ziel fett. Während bie fräntifchen Granden um bes 
Gbrijtentums willen öftlih vom Mittelmeer bie Sarazenen ausrotten, fallen die 
Fürſten und Städter jübrmürts bes Xarn von ber Kirdye ab. Der Abfall jedoch 
richtet [id) aud) gegen die franzöfiihen Könige. Unter Philipp Auguſt wollen die 
Provence, Touloufe, Foix und Rouflillon bie Befreiung endgültig machen, nad) 
ber fie unter Dagobert, Karl Martel, Pippin, Karl dem Großen, Karl dem fabíert 
und Hugo Capet geitrebt haben. Bon Innocenz bem Dritten werden fie als Mani» 
düer mit bem Bannflud belegt; Graf Raimond von Touloufe ijt ihr Haupt, 
Simon von Montfort der blutige Keßervertilger. Die zehn erſten Jahre biefer 
Wirrſale erzählt ber Berfaffer ber „Croisade des Albigeois“, Guilhem von 
Tudela. In der Arbeit [djeint ibn der Tod überrafht zu haben. Bielleiht bat 
man es aud) mit zwei per[d)tebenen Chroniſten zu tun. 

Der erite Teil bes Epos, bis zur Schlaht bei Muret, in ber der König von Aragon fein 
Leben verliert, ijt im Sinne ber Rreugfabrer ge[drieben; ihre Feinde find „Söhne von Hün- 
dinnen“. 9tad)ber, als die Provence in Jammer verfunten ift, bricht ber Chronift in bie Klage 
aus: „Der ganzen Welt geſchah es zuleid, wiffet bas wohl. Verödet, verwüftet wurde das Para- 
dies, "Schmad und Schande verhängt über. die gefamte Chriftenheit.“ Der Papſt aaubert 
und hat mit dem jungen Grafen von Touloufe, Sohn, Erbarmen, tapfer hält oieler 
ig und vor den ern von Touloufe wird Simon, ber Würger, burd) einen Stein, ber 

M QN DIE bie Gtirne prallt, getötet. Enthufiasmus und Plaftit bes Ausdruds heben bie 

Albigeois''; wie viele ber nordfranzöfiihen „Chansons de geste'* bejtebt fie aus 
ihwerfälligen, einreimigen Gouplets, deren letter Bers nur halb [o lang ift wie die voran- 
gegangenen und zu Anfang des nachſten Couplets wiederholt wird. 

Ein einziges Epos. Es ift ein Abſchluß, das Xejtament einer vernichteten 
Raffe. 


* * * 
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Auch unter fid) ift biefe nicht homogen. Iberiſches, gallifches, rómi[djes, 
gotifhes unb maurifhes Blut find in ihr gemifht. Sie ift ber Antife nahe, 
zwilhen deren Ruinen [ie wandelt, fie ijt burd) bie Sonne verwöhnt, burd) bie 
9tadjbar[djaft bes blauen Meeres, burd) bie Fruchtbarkeit bes Bodens. Nicht bie 
gewaltfjame Ordnung eines Feudalſtaates ijt dort beftimmend, fondern eine feine 
Ordnung des Friedens und des Genufjes, bie bei ben Nordfranzofen Hab oder 
Spott erregt. Schon um das Jahr 1000, als ber mönchiſche Kapetinger Robert 
Konftanze von Aquitanien geheiratet bat und fremde Sitten mit der ehrgeizigen 
Königin fid) einfdjfeidjen, verdammt Raoul Glaber die Leute aus dem Süden. 
„Ihr Gebaren'", [o lieft man bei biefem $Sijtorifer ber Bauernnot und ber 
Hungerfeuche, „ihre Rüftungen, bas Ge[djirr ihrer Pferde, alles war bizarr. Das 
Haar wudhs ihnen faum bis zur Mitte des Kopfes. Sie waren echte Hiltrionen. 
Ihr geihorenes Kinn, ihre Hofen, ihre lüdjerliden Schnabelfhuhe, ihr ganzes 
unziemlihes Außeres verrieten die Entartung der Seele. Menſchen waren fie 
ohne Glauben, ohne Geſetz, ohne Scham. Ihr anjtedenbes Beilpiel hat das einft 
[o züchtige franzöfifhe Volt verderbt unb in jegliche Ausfchweifung und Bosheit 
geítürgt." An den „Liebeshöfen‘ der Provence ijt bie Glorifizierung der Frau 
im Schwange; Dichtung ijt efitatifches Frauenlob ſchlechthin. Und abermals, wie 
im Norden vor ber Herabwürdigung der „jongleurs‘, ijt ber provenzalifche Dichter 
zumeift ein Hochgeborener, ein Graf, ein Prinz oder fogar ein König. Die 
provenzalifhe Lyrik fanm der Melodie nicht entbehren; Harfe und Zither werden 
neben der Geige als füBere Inſtrumente gewählt. Der Dichter wird „trobador“ 
genannt, ber Troubadour, der Erfinder. Seine Kunſt ijt eine doppelte, eine 
unit des Bersbaues und der Strophenvariationen. Es gibt die erotifche 
Kanzone; das heftige „‚sirventes‘‘ ober 9tügelieb, das eigentlich) das Lieb eines 
„sirvent“, eines Herrendieners, bedeutet; das „planch“ oder Klagelied; bie 
„tenso“, bie Tenzone, das Gtreitgebid)t mit [pi&en ober tändelnden Unter: 
baltungen über fragen der Sitte und der Sinne; die „alba‘‘ oder bas Tagelied, 
ber warnende Morgenruf bes Wächters, ber bie vereinigten Liebenden trennt; 
den ,descort'", ben Zwielpalt, ber in ungleihen Strophen von Doffnungslofer 
Liebe [pridt; die „balada‘‘ ober ,,dansa'', bas Tanzlied; bie vielverfhlungene 
Geftine unb ben „salut“, ben in Reimpaaren niedergefchriebenen Liebesbrief. 
Das Gedicht wird burd) eine kurze Geleitjtrophe, bie „tornado“, ergänzt, mit 
einer direkten Wendung an ben Moreffaten. Borbilvlid für bie provenzalifchen 
Troubadours ijt die Gefhichte bes Jaufre Rudel, ber von Abenteurern, bie 
gegen Saladin fodjten, die Schönheit der Gräfin Melifande von Tripolis preifen 
hört unb in Sehnſucht nad) ihr, bie er nie erblidt hat, fid) einfchifft. 


„Sehr franf und halb tot", heißt es in ber von Uhland benußten Quelle, „wird er zu 
Tripolis ans Land gefebt; die Gräfin, von ber Antunft und dem Zuftande diefes wunderbaren 
Liebhabers benadjridjtigt, eilt ans Ufer und nimmt ibn freundlich bei der Hand. Er öffnet bie 
aif en ftammelt mit [terbenber Zunge, daß er, nad)bem er [ie gefehen babe, willig fei, bie Augen 

ewig zu [djlieBen, unb ftirbt. Die Gräfin veranftaltet ibm ein Leichenbegängnis, läßt ibm 

Grabmal von Porphyr mit einer Grabfhrift in arabilhen Berfen erbauen, befiehlt, dak 
— von ſeinen Gedichten eine Abf rift mit goldenen 2ettern in arid og a —— —— 
—— etos, cort qum in s fiofter." Heinrich Heines „Geoffroy Rubel“ 

oltands „, taine'* find neuere Jnterpretationen des Stoffes” * erd 
n mag, obwohl jedhs —— apt uns gelommen find, als deren Urheber Faufre Rubel, 

ring von Blaye aus dem Haufe 9[ngouléme, genannt wird, 


Auch der Beriht vom Sänger Durant, deffen Leben verfladert, weil er bie 
Dame Balba [djeintot im Sarge fiebt, vermählt Tod und Frauenanbetung. Das 
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dritte Motiv, bas für bie Liebespoefie ber Troubabours typi[d) ift, ift bas „Mär« 
den vom gegeffenen Herzen“. 

In der Provence iff ber unglüdlihe Liebhaber Guilhem be Gabeftaing. Er ift ber Be- 
tounberer ber Gaurimonbe, ber Gattin Raimons von Rouffillon, hinterläßt adjt Lieder und 
ftirbt nad) Raimon, während Saurimonde beide überlebt und nod) zweimal in den Eheftand 
tritt. Die Gage aber will, daß Raimon bas Herz Tabeitaings feinem Weibe als foftlidjes Gericht 
in einer Shüffel vorgeſetzt babe; fie babe es verzehrt und dann fid) burd) Hunger getötet. Uhland 
bat ein nordfranzöfiihes Pendant bevorzugt, bie Gefhichte bes Kaltellans von (oucp, ber 
im beiligen be fällt unb ber Dame von Fayel fein einbalfamiertes Herz überfendet; ber 
(batte entreißt es dem &nappen. Auf bie provenzaliihe Form geht die Novelle Boccaccios 
zurüd; Cabeftaing heißt bei ibm Guardaftagno. 

Die Reihe der Troubadours beginnt mit einem Dichter, ber 3ugleid) bie bobe 
Machtſtufe vergegenwärtigt, bie der Süden vor bem Albigenjerfrieg einnimmt, 
mit dem übermütigen Herzog Guilbem von Aquitanien. 

Er wird 1071 in Poitiers geboren, burdjirrt als verfprengter Kreuzfahrer bas Sarazenen- 
reich bis gen Antiohia und ftirbt 1127. Den rauen ftellt er viel nad); Amalberga ijt feine 
ibm teuerite Geliebte. Die Mehrzahl feiner Kanzonen hat eine ladjenbe Unbefangenheit, 
bie bis zu ſchwankhaften Spähen q^ Dann wieder ift ein Gedicht erhalten, bas er im Sattel 
feines Pferdes jchlafend erfonnen haben will, und bas ein Schweben in Ungewißheit aus- 
drüdt. Vier Lieder haben in fanfterer und troß ihrer Jugend faft [on fonventioneller Manier 
die ftille Ergebenheit bes Troubadours zum Vorwurf. Den Berliebten wird ber Tod ereilen, 
wenn feine Dame nicht bald naht, in der Kammer ober im Garten ihn zu füffen. Vergebens 
[djaut er nad) ihrem Boten aus: „So läht der Hagedorn in Regen und Froft nadjts bie Zweige 
Vesp Ye am Morgen die Sonne fommt und ihm bie Anofpen öffnet. Noch gedente id) an 
einen Morgen, wo nad) dem Kriege Frieden [chloffen unb fie mir ihre Liebe und einen Ring 
gab. Noch [o lange [enfe mir Gott bas Leben, bis id) fie mit meinem Arm umfange.“ Ein 
ernjtes Bußlied, ein Pilgergedicht, zeigt (Puilbem, wie er in feinen legten Jahren gewefen [ein 
mag. Bis dahin trägt er — [o rühmt er fid) ſelbſt — die Blume bes Troubadour-Handwerts. 
Seine Entelin, Eleonore von Poitou, pflegt bie neuen Künfte in 9torbfranfreid) und England, 
deren Königinnentrone ihr zuteil wird. 


Zeitlih folgen auf Guilbem der gascognildje Spielmann und Frauentnedht 
Cercamon, deſſen Name den „Weltdurchſucher“ bedeutet, unb Marcabrun, ber 
in feinen Bajtorellen und Romanzen fid) ben ?Injd)ein gibt, als ob er bie höfifche 
Liebe verwerfe. 

Er ſchmäht die übrigen Troubadours als „torbadors d’amistat fina“, als bie „Verwirrer 
ber feinen Freundſchaft“, unb gibt Lehren einer edjten Liebeswiſſenſchaft. Er bat bie Bitterkeit 
eines Menfchen, ber als Rind einer unbefannten Mutter zur Welt fam unb von [einer Geliebten 
—— worden iſt. Im „Vers del lavador“, bem „Gedicht von der Schwemme“, mahnt er 
cn euzzugsrittertum, bas bie Sünden ab[pült, unb er zielt dabei auf ben &rieg bes ftaifers 

fons von Kaftilien unb Leon gegen bie [panifdjen Garagenen. Die Herren ber Alpenburg 
Jauian, bie Marcabrun in einem Schmähgediht angegriffen hat, töten ihn. 

Der reinfte Sänger der Provence, ihr Walther von ber Vogelweide, ijt Ber- 
nard von Bentadour. Seine Eltern gehören zum Schlohgelinde des Vizegrafen 
Ebles von Bentadour, von deifen Burg nod) heute bei (Corrége ein verfallener 
Turm und verfallene Mauern jtehen. Bernard wird von feinem Herrn, ber ſelbſt 
ein Troubadour war, herangebildet. Jedoch unter bem dritten (bles wird er ver- 
bannt, weil er bejfen Gattin, Ugnes von Montlucon, gewonnen hat. Er begibt 
fid) an den Hof der Eleonore von Poitou, ber er [ogar nad) England für eine Zeit 
folgt, |püter an ben gräflihen Hof von Touloufe und ftirbt in Dalon, feiner 
Heimat nahe, als Zilterzienfermönd. Er befingt bie Gnaden bes Frauenlächelns, 
bes Frauenkuſſes, bes Frauenwuchſes, bie Pracht der Waffen, ben Blütenduft, 
bie flaren Quellen, alles, was bie irbijdjen Augen entzüdt. Auch fein Seufzen ijt 
ein Seufzen des Herzens, nicht bloß der Lippen, über die Zeiten hinweg. Gegen 
1200 wie er leben der fühle und fünjtlid)e Graf Raimbaut von Orange und feine 
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Geliebte, die Gräfin von Die, von ber einige Kanzonen ſehnender Liebe auf- 
bewahrt find. Bernards Freund und wie er bürgerlihen Blutes ijt Peire von 
Auvergne, ber gleih ihm im Kloſter verjtirbt und ein hohes Alter erreicht. 
»Trobar clus*, „verfchloffenes Dichten“, wird feine efoterifch dunkle Art betitelt, 
bie dann etwa burd) Guiraut von Borneil nahgeahmt wird, den Dante wegen 
feiner tugendhaften Sirventes für den „Sänger ber Rechtſchaffenheit“ erklärt. 
Arnaut von Mareuil ijt Schreiber und Borlefer bei der Gräfin 9I3alais von 
Beziers, bie feine zuerjt verborgenen, dann offenen Sulbigungen jid) gefallen läßt, 
[püter jebod) auf ben Wunſch des Königs Alfons von Aragon ihn verabidiedet. 
Er weilt mim am Hofe Guillaumes von Montpellier. Die Lieder, bie er dort verfaßt, 
find Klagen über fein Ungemad. (ein Gefährte in allem ijt Folquet von 
Marfeille, mit dem er in Montpellier 3ufammentrifft, unb ber fid) ben eifer- 
füdjtigen Zorn der Bizegräfin Barral zugezogen hat. 

Beide find fie Opfer der Troubadourfonvention, bie bem Abfurden nicht fern ift. Folquets 
Ende ijt jeltíam genug. Er wird Abt von Le Toronet und Biſchof von Touloufe, als weldjer er 
zu ben grimmigiten Feinden ber Albigenfer gezählt haben foll. Er bidjtet Verfe voll reuiger 
—— traft ſich, als er am Tiſche bes Königs von Frankreich errötend feinen einftigen 

anzonen, bie ein Spielmann fingt, laufhen muß, mit ber Verurteilung zu Waſſer unb Brot 
und wird im Tode felig geſprochen. 


Der Fanatismus [feines Ableugnens ijt individuell; denn andere Xroubabours 
vereinen unbebelligt bie Poefie und den geiltlihen Stand, wie der Mönd von 
Montaudon, ein heiterer Sänger, ber gegen bas Schminten der Weiber fid) 
ereifert, bis 3ulett den Salmen bes Kloſtertiſchs treubleibt. Verworrene Erlebnifje 
haben aud) der fahrende Troubadour Raimbaut von Baqueiras, ber von 
Beatrix, ber Schweiter des Markgrafen Bonifaz von Montferrat, erhört wird und mit 
feinem, in Bettelbriefen umſchmeichelten Herrn während des vierten Kreuzzugs 
gegen bie Bulgaren von Xbelfalonid) gefallen zu fein jcheint, und Peire Vidal. 

Diefer ift der Sohn eines Kürfchners in Touloufe und bereit Länder und Inſeln. Als er 
nad) Marfeille tommt, huldigt er ber [don burd) Folquet verehrten Dame Barral, ber er den 
Namen Bierna verleiht. Zu Saint Gilles läßt ibm ein Edelmann bie Zar burd)bobren. 
In Zypern vermäblt er fid) mit einer Griedin, bie für eine Nichte bes Kaiſers von Byzanz 
ausgegeben wird; nun erhöht er fich jelbit zum Kaiſer, ſchleppt einen Thronftuhl mit fid, 
bereitet [id) vor, Konitantinopel bem Ufurpator zu entreißen, und [ammelt einen Schaf für eine 
Flotte. Als Dichter ift Vidal ein ge[djidter 9ibetorifer. Ein Zug aus einem feiner Lieder wird 
auf ihn perfónlid) übertragen: die Annahme, er babe fid) einer Dame Loba, einer „Wölfin“, 
zu Gefallen in ein Wolfsfell gebüllt und von Jagdhunden heben Iaffen. 


Der ungebärdigite Troubadour ijt Bertrand de Born, jener Sänger, bem 
Uhland den Lorbeerktranz feiner romanti[djen Ballade gewunden bat. Er ijt fein 
Gewaltiger, nur die Burg Autafort ijt ihm und feinem Bruder Konftantin 
gemeinfamer Befit. Aber burd) feine lodernde &übnbeit fällt ihm im Zwilt ber 
Grökten eine Rolle zu. 

Er ftadjelt den „jungen König“, ben in Weltminfter gefrónten $einridj, den Sohn 
Heinrihs II. von England, zum Krieg gegen feinen Vater auf und gegen [einen Bruder 
Richard, Ser von itanien. Er tabelt ibn, ben „Herriher ohne Land“, den „König ber 

iglinge". Seinrid) bann fid) mit Vater unb Bruder entzweit, büáuft Bertrand bie Ehren 

Is bes Großen auf ibn. Bald indefjen rafft ein Wieber ben „lungen König“ dahin; 
in zwei ſchmerzlichen Liedern befingt der Xroubabour bie zerjtörte Hoffnung. Mit andern Burgen 
wird aud) Bertrands Autafort belagert und erobert. Jedoch nicht Heinrich IL., ber ibm jein 
fouveränes Wort, daß er ftets nur der Hälfte feines Geiltes bebürfe, —— babe, 
vielmehr 9tidjarb Löwenherz erbrid)t Autaforts Tore und pergeibt bem Burgherm. Dante 
bat im „Inferno“ die Teilnahme Bertrands an den dynaſtiſchen Kriegen [ombolifiert. Mit 
abge[djlagenem Kopf, weil er zwilhen Kopf unb Gliedern Zwietradht gejtiftet bat, und biefes 
fein Haupt wie eine Leuchte vor lio bertragenb, geht ber Provenzale burd) bie bunten Schluchten 
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ber Hölle. Er [d)eint nur wenige Rangonen gefchrieben zu haben. Die Frauen, denen er bot. 
mäßig ift, find Maeut, die Gattin eines Grafen von Perigord, Guiscarda von Beaujeu unb 
Mathilde, des „jungen Königs“ verbannte Schweiter. Tod) ur[prünglid) ift er nur in feinen 
Girpentes, bie raubfroh find wie fein Entenhabidht. 9tidjt auf ber Frühlingswiefe erquidt fid) 
fein Herz, [onbern auf bem Schlachtfeld, wie feine Strophen es ſchildern, bem Schlachtfeld, 
über bas von beiden Seiten der Schrei toft: „Drauf! Hinein!“, wo leere Pferde auf des Waldes 
Schatten wiehern „und Hilferuf die Freunde wedt / Und Groß unb Klein [d)on dicht bebedt / 
Des Grabes grüne Matten, / Und mandjer liegt babingeftredt, / Dem nod) ber Schaft im Bufen 
ftedt.“ Keinen Geringeren als Byron hat man mit diefem von Sagen ummwobenen Erreger 
der Geilter verglichen. 

Bertrands Freund und wie er von Dante zum Rang eines Schöpfers erhoben 
iit Arnaut Daniel, beifen formal gejteigerte Liebesiyrit nicht bloß für Jeine Schüler 
in der Provence, aud) für den Italiener Petrarca das deal, der „Gran maestro 
d’amore‘* ijt. 

Im fehsundzwanzigiten Geſang des ,,Purgatorio'** redet Dante ihn an; willfährig ent- 
gegnet er, bevor er in das reinigende Feuer taudht, in provenzaliiher Gpradje. Er ijt ein 
Spielmann aus Riberac, hält fid) am engliihen Königshof auf und befingt zwei frauen: 
die Guiscarda Bertrans und eine gnsconmilche Dame, die bei ihm den Namen Laura führt. 
Er wählt ungewöhnlidhe Reime und Bilder; bie verſchränkte Seftine ift bie ihm eigentüm- 


lihe Strophe. 

Eine Schweiter ber von Bertrand furtijierten Maeut, Maria von Turenne, 
ijt bie Dame bes Limoufiners Gaucelm Faidit, eines bird) Wein und Würfel 
verarmten Bürgerjohns, deffen heifere Stimme [ebr ungefällig ift. Sieben Jahre 
bat er jener „Na Maria“, jener Frau Maria, gedient, als er fid) unterfängt, ihr 
bie Liebesfrage zu jtellen; und obwohl fie gemeinjam mit einer Freundin ihn narrt, 
wendet er fid) von ihr nod) nicht ab. Er heiratet ein bides Spielweib, Guillelma 
Monja, huldigt dem Freund aller Troubadours, Richard Löwenherz, und 
pilgert aud) nad) dem heiligen Lande. Im Mlbigenferkrieg zählen fid) bem Anhang 
der Grafen von Touloufe ber gelebrte Peire Carbinal zu, ein Widerſacher ber 
ranzofen und ber Aasgeier, ber Priefter, ber in der Liebe unglüdlihe 9taimon 
von Miraval, ben man aus Heyjes Xroubabournopelle „Die Dichterin von 
Carcaffonne“ fennt, Aimeric von Peguilain, ber ein bedrohlihes Liebes- 
abenteuer mit einer Bürgersfrau in Touloufe hat und erjt nad) Kaltilien, dann an 
die italienildjen Höfe von Montferrat unb (jte flieht, und Guilbem Figueira, 
der gleichfalls in Jtalien ein Aſyl findet. Ein Spielmann wie Gaucelm Yaidit und 
der ſühen Schäferinnenlpyrit nicht abgeneigt, wird Guilhem für Friedrich den Zweiten, 
den Hohenitaufentaifer, ein wortbegabter Herold, und er verfluht Rom, ben 
gierigen Wolf, bie von einer Viper gezeugte, gefrónte Schlange. Ein Epigone 
bereits ijt Guiraut 9tiquier, ber bis gegen 1300 dichtet unb an den Höfen 
von Narbonne unb von fajtilien Obdad) erlangt. Er will fein „joglar‘‘, fein 
Spielmann, fondern ein „doctor de trobar'', ein Doftor der Troubadourfunit fein. 

Syenfeits der Alpen blüht bie vertriebene provenzalifche Lyrik fort. Ihr ruhm- 
volliter Wdept iit Gotbello von Mantua, bie gebeimnisreid)e Yigur aus bem 
„Purgatorio“. Er lebt am Hofe des Grafen Richard von Gan Bonifazio in Verona 
unb wird ber Buhle von be[fen Gattin Eunizza, ber Schwelter Eazelins, bie Dante 
in den dritten Himmel verfegt. Dann zieht er unjtet umher und geht an den Hof 
Karls von Anjou, mit bem er bie Yluren Jtaliens wieder betritt. Die Lieder, bie 
feinem Namen den leidenihaftlihen Klang ver[djaffen, finb 9tügelieber gegen bie 
Fürſten. „O wie Verachtung begenb," [o ergeht Dantes Gruß an ihn, „wie [tol5, 
lombarbijd)e Seele, itanbeft bu, / £angfam unb würdevoll ben Blid bewegend.“ 
Dod) aud) in Katalonien gibt es jdjon im zwölften Jahrhundert Dichter, bie gleich 
diefem 9Ipojtel ber „Sklavin Jtalia“ jid) ber provenzaliſchen Poeſie an[djlieBen. 
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In ihrer Heimat [elbjt erjtarrt fie zur Schablone. Sie muB von den Höfen in 
die Städte wandern. Troubadourvereine übernehmen das Erbe ber Troubadours. 
Go bildet fid) nad) bem Borgang ber ,,corts'*, bie Wettbewerb und Preisfrönung 
haben, und deren erjter in Le Puy-Notre Dame gebildet wird, in Touloufe bie 
„sobregaya companhia“, bie „fröhlichſte Gefellihaft“, unb „lo gay saber' ober 
— mit jenem Wort, bas den vom Süden beraufhten Nietzſche verführt bat — 
„la gaya scienza", die „fröhliche Wiſſenſchaft“, nennt fie ihre Kunſt. Im pier» 
zehnten Jahrhundert entiteht bie Sagung ber Blumenjpiele, bie von einer Dame 
Clamenga geitiftet fein follen; aber „Clamenga“, die „Milde“, wird nur als Attri- 
but der Mutter Gottes in Liedern gebraudt. Goldene Veilchen oder filberne 
Rofen find bie Ehrung der Preisträger. Diefe ,, Académie és jeux floraux“ hat 
bis auf die Gegenwart nadjgeuwirtt. 

Mit dem Troubadourgejang fieht bie Literatur der Provence dahin. Sie 
bringt außer ibm nur etliche Inrijdje Romane hervor, wie „Eledus und Serena“, 
eine Liebesdisputation zwilhen einem Grafen und einer Königin, oder „Fla— 
menca", bie Geſchichte bes unfhulig in Gefangenldjaft begrabenen Weibes, 
bem Guilbem von Burgund als Priejter verlleidet naht, um die Trauernde bird) 
feine Reden ſacht zu betören. Tiefe beiden Romane find als Fragmente erhalten. 
Verloren ijt Arnaut Daniels Roman „Lancelot“, den man für bas verfübreri[dje 
Bud aus Dantes Epijode von Paolo und Francesca erflärt bat. Der Reft find 
lyriſche Xraftate wie das „Breviari d’amor“ bes 9tedjtsaelebrten Matfre Ermengau, 
bie Troubadour- Biographien und grammatifhe Verſuche über bie „Geſetze 
der Liebe“. 





» * * 

In ber zweiten Hälfte bes zwölften Jahrhunderts bringt Eleonore von Poitou, 
bie Guilbems von Aquitanien Entelin ijt, bie neue Lyrik nad) bem franzöſiſchen 
Norden. Bis dahin bat biefer feinerlei Kunſtlyrik, nur bas Volkslied gegeitigt. 

Die Romanzen, bie aud) Gpinnlieber, ,,chansons à toile* heißen, ftellen in ihren 
affonierenden Berjen feine Liebeshiftorien bar: Eremborc, die Xodjter bes Frantentaifers, 
erjpäht ben [djónen Grafen Rainald, ber fie untreu wähnt, unb bittet ihn wieder zu fid) 

f; Gaiete [didt Oriour, ihre ere Schweiter, mit ber fie zur Quelle gegangen ift, nad) 

fe unb bleibt in ber Umarmung Gerards; Doette nimmt ben Schleier, als fie vom Tode 
ihres fübnen Geliebten, bes Doon, hört, ber bei einem Turnier bat fallen mü[fen. 

Aus der Provence fommt, nod) vor den Troubadourweijen, die Alba, das 
Xaglieb der Liebenden, bie nad) ber Wonne der Naht vom jungen Morgen über- 
raſcht werden; der Wächter ber chriſtlichen Hymnik ijt nunmehr ber Burgwart, 
ber vom Turm herab dem Paare [orgenbe Botſchaft fenbet. Aus bem Frühlings» 
lied, bas in den „renverdies“ befonders [d)mürmeri[d) wird, entiteht bas Schäfer- 
lied, bie Paltourelle, in der Schäfer und Gdjferinnen miteinander tanzen. 
Die Ballade iit bas von Kehrreimen wiederholt burd)brod)ene Reigenlied. An biefe 
vollstümlihen Formen lehnt fid) nun ber franzöliihe Minnefang an. Für ein 
Gediht mit mehrzeiligen Refrains hinter jeder Strophe bat er den Namen 
Rotrouenge, ber aus dem Namen ber Grafen Rotrou zu erklären ift. Die Ballade 
wird zum Rondet ober Rondeau. Der Paltourelle werden flangmalenbe, ver- 
längerte Refrains nachgeſchickt; der Schäfer führt ben typifhen Namen Robin, 
bie Schäferin beiBt 9felis oder Marie. 

Die Sagenfigur der Xroupéres — [o nennen [ich bie Troubadours in der Lan⸗ 
gue d’oil, ber Gpradje, bie jenfeits ber Loire fid) ber provenzaliihen Langue b'oc 
entgegenfegt — ijt (auRer bem Kajtellan von Coucy) ber treue Blondel, ber mit 
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Blondel be Nesles, einem Minftrel von ber pifarbijdjen Küfte, identisch ſcheint 
unb dem vom Herzog Leopold in Oſterreich gefangenen Richard Löwenherz burd) 
ben Geſang eines Liedes bie nahe Befreiung pertünbet haben foll. Die zartejte 
poetiihe Mär mit urjprünglid) hiftoriihen Gejtalten, bie ber Trouvereswelt ent- 
Ipringt, ijt bie Gefdjidjte von der Kaftellanin von Vergy. 

Ein Ritter, ber die verheiratete Chätelaine liebt und burd) ein Händchen Nachricht - 
ihr erhält, wenn eine Liebesitunde getommen ift, erregt ben Zorn ber Herzogin von $8 
bie er abweilt. radjfüdjtiger — verdaͤchtigt fie ibn bei bem Herzog, unb ber iie. 
fann fid) nur baburd) entlaften, daß er ben Herzog einlädt, hinter einem Baume fein Gtell- 
bidein mit der Chätelaine zu belaufchen. Die Herzogin jedoch, die von ihrem Gatten alles 
erfährt, demütigt bie Chätelaine bei einem Hoffeit. Im Wahn, ihr Beliebter felbft habe ihrer 
on — Geheimnis verraten, ſtirbt die Dame von Vergy, und der Ritter folgt ihr nach 

n 

Als fürſtlicher Trouvere gilt in ben Liederbüchern Thibaut, Graf von 
Champagne, dem die Königskrone von Navarra zufällt, ein wankelmütiger 
Regent, der mit Blanche de Caſtille, der Mutter des heiligen Ludwig, ſich gegen die 
Großen verbündet, zu ihnen übertritt, bann wieder Ketzer verbrennen läht und 
Kreuzfahrer wird. Seine Chanfons find, nad) der Überlieferung, an Blanche 
gerichtet. Sie find allegori[d) und haben den Ehrgeiz ber Pointierung. 

„Jeux- — Geſellſchaftsgedichte, ſind die von Thibaut am —— gepflegte Art, 
und an die ſtreite ber Provenzalen [djlieBen fie fid) an. Das Einhornlied Thibauts nennt 
bas Herz ber Geliebten ein [üBes Gefängnis; bie Pfeiler heißen bas Verlangen, bie Tür Schöner- 
Anblid, die Ketten Schöne-Hoffnung. Unterfuhhungen ber £iebesfa[uijtit werden angeftellt: 
was aus der Liebe werden möge, wenn beide zufammen geftorben feien; ob der Ehemann, 
ber nur Argwohn hegt, oder ber, ber Beweile bat, mehr oc verdiene, ob bie Dame 
beffer liebe, bie ihren Ritter von einem Turnier fernbalte, oder bie, bie ihn in bas Waffen⸗ 
gefed)t treibe. Auch Dante bat Verſe bes Grafen von Champagne gefannt und zitiert [ie 


zweimal. 

Andere Trouveres find Thibauts älterer Untertan Gace Brule, ber Pilarde 
Cuenon von Böthune, ein Führer des vierten Kreuzzugs und Gene[djall zu 
Konftantinopel unter Baldoin und belfen 9tadjfolgern, Hugue be Berze, Robert 
Mauvoifin, ber nad) feiner Kreuzritterfchaft gegen bie Albigenjer zieht, Hugues von 
Qufignan, ber Jfabelle von Angoulöme, feine Braut, dem König Johann ohne Land 
überlaffen muB, Jehan be Brienne, ber Gemahl der Königin von Jeruſalem 
und Kaifer von Ronjtantinopel, Raoul von Soiſſons, der die Königin von Cypern 
heiratet und verläßt, Barone und Abenteurer, ungejtüme Gefellen, die ihre Emp- 
findungen der Mode zu Ehren verzieren. Pierre von Dreuz, ein ungetreuer Geijt- 
liher, der banad) den Beinamen Mauclerc hat, unb neben feinen Tenzonen das 
Vollsgedicht ,, Proverbes au conte de Bretaigne‘‘ [djafft, ijt ber fIbergang zu ben Trou⸗ 
veres von niederem Stande. Ein Sohn ber Champagne wie ace Brule ijt Colin 
Mufet, ber mit umgeſchnalltem Mantelfad, in grauem Gewand, umberjtreift und 
den Genuß der Liebe, den Schmaus eines Gansbratens unter lenzlihen Bäumen 
mehr [djü&t als Sehnen unb Schmadten. 9tad) dem Beilpiel von Le Puy- 
Notre Dame werden aud) in ben Nordgauen Liederfchulen, puys Notre Dame 
oder puys, errichtet. Nod) im zwölften Jahrhundert blüht bie Liederfchule von 
Arras auf. 





3. Anglo⸗normanniſche Epit 


In der Mitte des zwölften Jahrhunderts, als den „Chansons de Geste“ 
bas innere Leben bereits fehlt, wird im franzöfifchen Norden und Weiten eine fremd» 
artige pit geboren, bie ber ausglühenden heroiſchen Phantafie neue Nahrung 


158 Artus 


zuführt. Das anglo-normannifche 9titterepos löft das fräntilche ab, [o wie bas 
Haus ber Plantagenets nicht nur die Normandie und Anjou, fonbern aud) Poitou 
unb Guienne unter feiner Botmäßigfeit hält. In Poitou zuerit, bas bie Weiſen 
ber Troubadours ber Isle de France und dem Oſten vermittelt bat, entiteht bie 
literariſche Gelehrfamteit, bie bie lateinijden Gbroniten umbdichtet und die naiv 
interpretierten antifen Stoffe zu Ritterepen umranbelt. „Matiere de Rome 
la grant‘, fagt Jean Bodel, der Dichter bes „Guiteclin“, von ben drijtlid)- 
römifhen Heldengedichten, und „Matiere de Bretagne‘ von ben anglo-norman- 
nifchen, bie das Bild Karls des Großen burd) das Bild des Königs Arthur ober 
Artus erjeßen. 


Vorbereitet ijt biefer 3oflus burd) bie in England von lateinifhen Chroniften nieder- 
gelegten, halb tatſächlichen, halb unwirklihen Stammeschroniten unb Einzelzüge. Gaufrib 
von Qtonmoutb, ein Wallifer Biſchof, [dyreibt feine ,, Historia regum Britanniae'*, wonad) 
Arthur, ber mrildje König, burd) feinen Bater Brutus, ben erften 93ritentónig, im vierten 
(Plebe von Aeneas abftammt; Britannien und bie Hälfte Franfreihs werden von Arthurs 
— beberr[djt. Etwa ein Jahrzehnt darauf widmet Gaufrid bem Bilhof von Lincoln 

„Dita Merlini“, ein mit Reminifzenzen aus Lucanus und den fibylliniihen Büchern 
— chtes, lateiniſches Hexametergedicht voll von Drateln bes weiſen Merlin, ber nad) 
walliſiſchen Legenden König von Demetia war, aber, ſeiner Schwermut preisgegeben, in den 
taledoniſchen Wald floh. Giraldus Cambrenſis berichtet, aud) er in lateiniſcher Sprache, 
von Wales unb Irland als Ländern der Wunder und ber prophetiſchen Gabe. Walter Map, 
ber Erzdiaton von Oxford, fammelt Ge[djid)ten von Feen und fonftigen Mertwürdigteiten 
des feltifhen Bodens. In Frankreich ijt ber Mittelsmann der von n Seinrich dem Zweiten 
aus bpnaftifdjen Gründen geförderten Propaganda ber Kleriler Wace von „A nfel Jerſey. 
Er überträgt Gaufrids Hiftorie ins tyran —— als „Histoire des Bretuns** ober „Brut“; dann 
verfertigt er, gleichfalls auf bes Köni nid, eine von Wilhelm von Malmesbury abhängige 
„Geste des Normanz“, bie nad) Rollo ober Rou der „Roman de Rou'* genannt wird. Die 
bretoni[d)en Spielleute geben ber Artuslegende, bie [djon bei Wace die Legende von einer 
nadie ift, immer mehr bie Konturen ber wallijijd)sbretonijd)er Märden. Aus Guan- 

bumara, wie bie Gemahlin bes Artus bei Gaufrid kymriſch heißt, unb bas wohl ben Sinn 
Cour „die weiße Erfheinung“, wird bie Königin Guenievre, aus Walgannus, Eventus unb 
jus die Ritter Gawein, —* und Kei. Daneben finden ſich andere Etymologien: Arthur 
ſei Artorius, ge Eugenius, ein Sohn bes Urbigenus, Gawein Walwin, der Herriher von 
Walweitha. Je rmani[dje Namen im Artustreis werben (rec und ancelot erflárt, ber 
auf einen sd ntbert binbeute. Schon Gaufrid [prid)t von Avaron, Avalon ober Avalun, 
der Infel, auf die Artus während feiner legten Schlaht entrüdt worden fei. Wilhelm von 
Malmesburn gibt für diefe Stätte bie Klofterinfel Glaltonbury in Gomerjet aus, wo [don 
egen Ausgang des zwölften Jahrhunderts zum Zeichen der normanni[djen 9tadje an den Angel: 
fa fen unb E Weihe des Keltentums das Grab des Artus und ber Guinevra entbedt wird. 
—À ijt Artus auf ber Burg Tintagel in Cornwall als Sohn bes Uther Dradjenbaupt > 
der gerna. Die Myſtik bes Gral, der heiligen Schüffel mit Chrifti Blut, tritt hinzu; im 
3öfifchen beißt die Gralsburg Corbenic, (bein oder Ehaftiax, erft im Deutſchen findet fid 
falpat, ber wilde Berg, nidjt ber Berg bes Heiles, dafür. Aus den feltijd)en Gehen 
mürdjen enblid) kommt ber zerfließende Nebel ber Poejie eines Naturvolts: Zauberei, felt» 
fame Begegnungen ber Jäger in tiefem Wald, einfame Herbergen, Rufe aus bem Feenland, 
dem irbijdjen Paradies, in bas aud) ber iride, von ben Mönchen zum Abt Brendanus 
umgetaufte Sagenheld Maelduin reift, unb bem des Artus Schweiter, bie Fee Morgane, 
zugehört, unb dunfle Klänge vom Totengeltade. 


9tod) vor der Mitte des zwölften Jahrhunderts leiht bie angellähliihe Did) 
tung ber franzöfifhen (pit Motive. Ein Unbelannter [chreibt einen „König 
MWaldef“, ber Meilter Thomas ben VBersroman „Horn“, deflen Held als Knabe in 
einem Schiff ausgefegt worden ijt, ruhmvolle Taten begeht, verbannt wird, als 
Pilger wiederlehrt und fid) ber Königstodhter Rimenhild burd) feinen in bas 
TIrinthorn gleitenden Berlobungsring zu erfennen gibt. Aus biefer Sage entitehen 
ber Profaroman „Johann von Paris“ und bas Volksbuch „Ponthus und Giboine". 
Zur felben Zeit aber wie der „Horn“ wird ſchon ber wallijijde Triftanftoff ſüdlich 
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des Meeres heimijh, ber pielleidjt vor feiner Anfiedelung in Cornwallis ein 
pittijd)-gaeli[djes Schelmengedidht war. 

In bie ältere Gruppe ber Triftan-Epen fallen ein Brudftüd bes Normannen Beroul, 
ein Profaroman aus dem dreizehnten Jahrhundert, bem, nad) Gafton Paris, ein verlorenes 
Triftangedicht des Chreftien be Xrones, des großen Xrouvére, zugrunde liegt, und bie „Folie 
Tristan“, der „Triſtan als Narr“. In der jüngeren Gruppe ragt bas Wert bes Didjters Thomas 
hervor (ber ein anderer ift als ber Bearbeiter bes „Horm“), bas nur in Teilen von fünf Hand- 
ihriften erhalten und „für alle Liebenden“ beftimmt ijt, für bie füß Hoffenden, bie Wonne- 
beraufhten und bie Vergrämten. Die fehnfühtige Lyrit diefer Faſſung bat den höfiſchen, 
von Bangigteit durdhzitterten Triftan Gottfrieds von Straßburg in[piriert. Ergänzt wird ber 
franzöfifhe SBeftanb burd) Heine, ſelbſtändige Spielmannsepifoden. Beroul und bie mit ibm 
verwandte beut[d)e gg | Eilharts von Oberg, bie auf ein Gediht von £a Chevre zurüd- 
geht, beden fid) bis zu der Stelle, wo [ie ben von Triftan und alt genoffenen Liebestrant 
nad) drei ober vier Jahren feine Wirkung einbüßen laffen. Weſentlich find für diefen älteren 

an: der Sieg Triltans von Lonnois über den ren Morolt, [eine Verwundung burd) 
Morolts Speer, feine Heilung durch alt, bie iriſche Königstochter, feine Brautfahrt zu ihr 
für Marke, feinen Oheim, den ein goldenes, von Schwalben hergetragenes Haar für alt 
entflammt bat, die Erfennung des falfhen ,Xantris" an feinem Schwert, zu beffen Scarte 
der. todbringende Splitter in Morolts Leihnam paßt, bie Betörung durd den ,,lovedris'*, 
ben Liebestrant, ber Trug in der Hochzeitsnacht, wo Brangäne, Jlalts Dienerin, bei bem 
König liegt, Jalts Befehl, bie Getreue zu ermorden, bie aber von den Hentern verjdjont wird, 
Syfalts Reue, Marktes Argwohn burd) die Einflüfterungen ber Neider, die Täufhung bes Köni— 
beim nädtlihen Stelldidhein, ba Triftan den Schatten bes auf dem Baume Gifenben erfpäht 
bat, der Verrat des budligen Zwerges Frocin (erft bei Gottfried heißt Triftans Le Melot), 
Triftans Flucht burd) einen fübnen Sprung vom Kapellenfeniter, Jlalts Auslieferung an bie 
Giedjen von Tintajol, ihre Befreiung, bas Umberirren der Geächteien im Morois, in der [hwar- 
zen Heide, wohin der Hund Utant ihnen folgt, ihre Belauerung burd) Marke, der fie ſchlafen 
fieht, zwilchen fid) bas [tarte Schwert. Dann meidt der Bann bes Liebestrantes. Triftan 
gibt, auf den Rat des Klausners Ugrim, alt zurüd und geht mit ihrem Ring an den Hof 
des Königs Artus. Dod) von hier wie vom Hof des Königs von Arund, deffen Tochter Jalt 
Meikhand er heiratet, ohne Iſalt bie Blonde vergeffen au tönnen, [djleidjt er fi mebrfad) 
nad) Tintajol, wo ber Utant nod) gehegt wird. Die „Folie“ berichtet, wie Triftan als Narr 
Einlaß bei Marke fordert, mit gef horenem Haupte, und alt, bie ihn verfludt, an den Trant 
erinnert. In Arund jtirbt er an einer vergifteten Wunde, die er bei einem Handel [eines Schwa- 
gers Kehenis empfängt. alt die Blonde [oll auf einem Schiff mit weißem Segel tommen, 
um Triftan zu heilen. Aber alt Weißhand jagt, bas Segel [et ſchwarz. r im Tode werden 
di: Liebenden, von Marke befíagt, vereinigt. Bei Thomas, der die Jugendmären von Triftans 
ſchmerzlicher Geburt burd) bie vom Tode gezeichnete Blancheflour, feiner Erziehung durch 
Kurwenal, feinem eriten Heldentum bingufügt, wird die Magie bes Liebestrants zeitlih un- 
begrenzt, allgewaltig. Das Geriht burd) das glühende Eifen unb Iſoldens Falſcheid bringen 
einen 3ufa& von Trouverestafuiftit hinein, unb Triftans Schwanten zwilhen den beiden 
Iſolden, von denen die eine, Harfe [pielenb, nad) dem fernen Freund verlangt, bie zweite 
zu jungfräulider Scheinehe erniedrigt ijt, malt Thomas in einbringlid)en, wortreihen Mono» 
logen. Gpielmannsepi[oben [ib die Erzählung, wie Xrijtam die Stimme der 9tadjtigall in 
monbbeglüngter Stunde nadjabmt, Iſolde zu wilder Umarmung in den Garten niederjteigt 
unb Denowalin von Grijtans Schwert, Gondoin von [einem Pfeil getötet wird, und die Fabel 
vom Zauberhündchen Peticrü, bas Triftan Ffolden als Unterpfand [djentt. 

Sm Artustreis bat Chreftien be Troyes, ber den Thomas über[djattet, mit 
feinem „Triſtan“ begonnen, und bas Gralsepos „Perceval“ [djlieBt bie Produftion 
diefes Dichters. Er lebt am Hofe ber Gräfin Marie von Champagne und wird 
burd) Philipp bejdjüBt, ben Grafen von Ylandern und Elſaß. Geine Bildung 
bezeugen gereimte Überjegungen aus Ovid, nad) der „Ars amandi‘ unb ben „Meta- 
morpbojen". Gelehrt ijt aud) fein Roman „Cligés“, ber bem „Triſtan“ ähnlich ijt. 

Aber während Iſolde fid) jowohl bem Marke, bem Obeim, als Triftan, bem Neffen, zu 
eigen gibt, wird im „Clig6s“ für bie von dem Helden geliebte und defjen Obetm, bem Griedhen- 
laijer Alis, vermählte Fenice ein Zaubertrant bereitet, ber bem Kaiſer es unmóglid) macht, 
die Ehe mit ihr zu vollziehen. Ein zweiter Trant ber Amme Thefjala verjentt Yenice in tob. 
gleihen Schlaf, aus dem [ie erjt, von Gligés geherzt, in einem Turme wad wird. Das Paar 
muß fliehen, bod) der Tod bes Kaijers eröffnet ihnen das Glüd. i 
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Der „Guillaume von England“ Gbreftiens ftellt bas aus der Mär vom 
Kaifer Oftapian befannte Motiv vom waldeinfamen König bar, ber nad) unzähligen 
Prüfungen fein Weib und feine zwei Kinder wiederlieht. Der „Erec“ ift der frübefte 
unter den eigentlihen Artusromanen des Dichters. 


Mit Enide, feiner Gattin, wandert ber Held, ein Ritter der Tafelrunde, Abenteuer ſuchend 
burd) die Lande. Um ihre Liebe zu prüfen, und weil fie feine Ehre gefräntt bat, verbietet er 
ihr, mit ibm au [predjen; bod) troß feines Unwillens warnt fie vor jeder Gefahr, die ihre 
anlodende Schönheit über ibn bringt, unb als er fie aus den Armen eines gierigen Burgherrn 
befreit bat, verföhnen fie fid). 

„Dvain ber Löwenritter“ ift ber Artuspafall, der nicht quält wie (rec, 
fondern leidet. Ein Löwe, den er vor einer Schlange rettet, folgt ihm nad). 


In der Bretagne bat er aus einem verzauberten Quell Waſſer gefhöpft unb ausgegoffen; 
ein Gewitter jteigt auf, ein fremder Ritter erfcheint, rennt ihn an, wird von ihm verwundet 
und in einen aft verfolgt, deffen Falltür Dvains Roß hinter ibm durchſchneidet. Gefangen, 
verliebt er fid), von ber Dame Lunete mit einem Jauberring be[djentt, in bie Herrin bes Schlolfes, 
die ihn heiratet. Ein Jahr Urlaubs gewährt fie ibm auf bes Königs Artus Wunſch; als er 
länger ausbleibt, verflagt fie ihn. Bor Scham wird er wahnfinnig und verbirgt fid) im Wald. 
Dann rettet er Lunete aus Todesnot, fümpft mit neuer Tapferfeit und wird von [einer 
Gattin abermals aufgenommen. 


Im ,£ancelot", ber aud) der , Rarrenritter" heikt, weil Lancelot um ber 
Königin Gueniepre willen, bie er anbetet, bis zur Yahrt auf bem Karren eines 
Zwerges fid) bemütigt unb feine Nitterfchaft ſchändet, berr[djen ftatt ber naiven 
tyabelei eine feltfame Andacht zur Liebestnehtichaft und der Schauer ber keltiſchen 
Todeslegende. 


Der Tod felbft ijt Meleagant, der Sohn des Königs von Gorre, der Guenievre unb mit 
ihr ben prablerijden Genefdjall &ei geraubt hat. Gauvain und Lancelot, der efftatifche „Jung- 
ling (ber nad) einer mit der Königin perbublten Nacht „wie an einem Altar“ an ihrem heiligen 
Leibe niederfintt) ziehen aus, fie zurüdzubolen. Zwei Brüden nur führen zum Lande Gorre, 
von dem niemand wiederlehrt, bie Brüde unter Walfer, bie Gauvain befchreitet, und ble Schwert» 
brüde, auf der Lancelot fried)t. Der tüdi[de Meleagant [egt ihn gefangen. Befreit, támpft 
er an Artus’ Hof um Guenievre den Zweilampf mit Meleagant, den er alljährlich erneuern 
foll, unb baut dem Dämon den Kopf von den Schultern. 


Der „Berceval‘‘ Chreitiens ift unpollenbet; während diefe Dichtung ibn 
erfüllte, ijt Chreftien geftorben. Sie ift bie [himmernde Krone ber Artusepen und 
bat nad) dem Gralstult, von bem fie überflammt ijt, aud) den Titel ,,Conte del 
Graal‘‘, Robert be Borons Erzählung vom Gral und ein Bud), bas Chrejtien burd) 
ben Grafen Philipp erhält, find unter feinen Vorlagen; bod) ijt er bis zu Borons 
Legende von Jofeph von Arimathia, der Jeſu Blut aufgefangen babe, nicht gelangt, 
unb es fdjeint, daß er [püter in feinem Epos darauf 3urüdtommen wollte. 


Perceval ber Wallifer ijt ber [d)on von ber Gralslegende ertrüumte, fünftige Bewahrer 
bes Gaframents, ber neben ibm in anderen Gralsromanen Galaad, ber Sohn Lanzelots, ober 
Gavain ift. Seinen Urfprung bat er in fymrijden Märchen vom dummen, ftarfen Knaben, 
ber, als Bauer aufgewachſen, ritterlihe Abenteuer fuht unb bei den ren Gudjuline ober 
Amadan genannt wird. Peredur mit ber langen Lanze heißt er im fomrilden „Mabinogion“. 
Das franzöfiihe Perceval bedeutet „Dringe burdjs Tal“. Der Bater des Helden und feine 
beiden Brüder find gefallen; Perceval allein ijt der Mutter geblieben. In ber Einöde wird 
er von ihr verborgen, damit nicht auch ihn der Tod im Kampfe ereile. Dod) eines Tages trifft 
er im Wald fünf Artusritter. Er niet vor ihnen nieder, weil er fie für Engel hält, er ftaunt 
ihre Waffen an, er will Ritter werden wie fie, und voll unbemmbarer Wildheit reiBt er fid) 
von ber Mutter los. Sie fertigt ibm bie Ausrüſtung eines Waldmenfhen an und lehrt ibn bie 
Gebote der Klugheit und der höfiihen Sitte: Frauen und Mädchen folle er helfen, einen Rin 
einen Gürtel oder einen Kuß dürfe er von ihnen nehmen, die Reifegefährten müffe er un | 
ihren Namen fragen und in den Kapellen zu Gott beten. Als er von der Mutter [cheidet, finft 
fie, vom Schmerz getötet, nieder. Sein erites Abenteuer in der Welt ijt ein täppiiches 
Getoje mit der Freundin des Ritters Orguellous be [a Lande, ben er [püter bejiegen wird. hr 
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Aleranderroman: Ulerander támpft mit Drachen 
Aus einer franzöfifhen RBergamenthandfchrift bes 13, Jahrhunderts 
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Artusfage: Der Roman vom Ritter €ancelot 
Manuftript des 13. Jahrhunderts. In der Bibliotheque nationale zu Paris 
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Zelt bat er für eine Kirche gehalten. Dann reitet er tölpelhaft in bie Artusburg Carbuel ein. 
Er burdjbobrt mit feinem Speer ben roten Ritter, ber dem König ben Becher geraubt und 
den Wein in den Schoß der Königin gegoffen hat. Nun ijt er ber befte Ritter, als ben ibn eine 
Jungfrau, die niemals Iadjte, begrükt. Im $arni[d) bes roten Ritters zieht er fort. (borne: 
mant, ein alter *Burgberr, beſchwichtigt ihn burd) religiöfe Unterweifung unb rät ihm zumal, 
nicht zu viel zu reden oder zu fragen. Die Liebe wird ihm burd) Blandheflour, Gornemants 
Nichte, erfchloffen, von ber er große Bedrängnis abwehrt. Dod) er bat Heimweh nad) feiner 
Mutter. Rubelos fuht er fie. Ein Fiſcher beherbergt ihn in einer Hütte am Fluß. Dann 
betritt er eine Burg, die voll von Geheimniffen ift. Ein alter Mann, der in einem Saal am Feuer 
rubt, [denft ibm ein Schwert. Ein Diener bringt eine weiße Lanze, von der Blut Jidert, 
andere tragen Leuchter, eine Jungfrau trägt eine goldene Schale, bie wunderfam leuchtet, eine 
zweite einen filbermen Teller. Perceval [hweigt; denn er ijt der Warnungen des Gornemant 
eingedent. Am nädjften Morgen ijt das ganze Schloß leer, nur Percevals Roß ftebt im Hof 
gefattelt. Im Wald fieht er ein flagenbes bdjen mit einem toten Ritter in den Armen, 
bas ibm feinen Namen fagt. Er erfährt, bab er für ben Schmerz zu büBen habe, den er [einer 
Mutter [hlug. Der Wilder und der franfe König feien derfelbe Mann, der Sohn des erjten 
Gralstönigs, gewefen und Lanze unb Schüffel bie Reliquien bes Graldienites. Verträumt 
folgt Perceval dem Gauvain zu Artus’ Hof. Ein báBlides, ſchwarzes Weib auf einem Maul- 
tier — es ift Cundrie la surziére in Wolframs „Parſival“ — erfdjeint und ſchmäht ihn. Gie 
per[pridjt bem ben höchſten Preis, ber gefangene Jungfrauen befreien werde. Gauvain und 
Perceval ziehen aus. Fünf Jahre reitet ber Jüngling umher. An einem Karfreitag erblidt 
er drei büßende Ritter, bie ihn tadeln, weil er trot Chrifti Tod in Rüftung fel. Jr ber Rlaufe 
eines Einfiedlers, ber fid) als fein zweiter Oheim zu erfennen gibt unb ibm mitteilt, daß ber 
Gralstönig mit einer im Gral liegenden Hoftie lebend erhalten werde, tut Perceval Buße. 
Mitten in Gauvains Abenteuern bricht Gbreftiens Gedicht nad) über zehntaufend Verſen ab. 


Fortſetzungen ſchreiben Gaucher von Dourban, Maneflier und Gerbertvon 
Montreuil, die das Werk bis zu fehsfahem Umfang ausdehnen. Im „Parſival“ 
Wolframs ijt, neben Chreitiens Epos, ein verlorenes Gedicht eines „Provenzalen 
Kyot“ benußt, ber ein Geiltliher namens Guiot i[t und bie Gralsmyſtik zu 
astetijd)er Keufchheit verfärbt; von ihm ftammen bie an jedem Karfreitag vom 
Himmel herabflatternde Taube mit der Hoftie, der Zauberer Klinjchor, ein zweiter 
Merlin, der Glanz auf Titurel unb Amfortas, €obengrin, der Schwanenritter (G. 150) 
als Parfivals Sohn. Und aus ber einen Stelle bei Chrejtien, wo Perceval drei 
Tropfen vom Blut einer wilden Gans im Schnee gewahrt und einen Tag lang 
finnend an bas ?fntli& feiner Geliebten fid) mahnen läßt, holt Wolfram die 
Sn[piration für bie Igrifhe Verklärung bes reinen Toren. 


Die 9[rtusromane [inb Profaauflöfungen ber Epen. Im „Triltan“ bes 
anglo-franzöfiihen Ritters Luce du Gaſt wird Triltan, Harfe jpielend, von Marke 
binterrüds erjtochen. Lancelot wird ber von der Fee Vivian im See erzogene 
Nitter Lancelot du Lac, be|fen fündige Liebe zu Guinevra der König Galehaut 
Debit, bie Fee Morgane aber und der Ritter Agravain entbeden. Dem „Meliadus“, 
dem Roman von Triſtans Vater, jtebt ein Roman von Yjaie, feinem Sohne, gegen- 
über. Der „Perceforejt“ und der Roman von „Gyron le Gourtois", ber treu feines 
Freundes Danayn Gattin bewadjt unb jid) jelbit mit dem Schwert verwundet, 
als bie Leidenfchaft über ihn Herrin wird, find Spätlinge diefer Romanliteratur. 
Sie rühren von dem Pifaner Ruftician her, ber um 1270 für Eduard den Erjten, 
König von England, franzöfiihe Artusromane zuſammenſchreibt, und bem aud) 
Marco Polo fein 9teifetagebud) dittiert. 

Die antififierenbe (pit greift mebrfad) auf ben mittelrhonifhen Alex⸗ 
ander zurüd, ber im zwölften Jahrhundert erwähnt unb umgearbeitet wird. Der 
Zwölflilbenvers, ben diefe Redaktion gebraudjt, wird binfort als ber Ulexandriner 
bezeichnet. Es folgen die Mlexanderromane des Kleriters Lambert le Tort und 
des Parifer Dichters Alexander von Bernai, der vielleicht aud) ber Urheber des 
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gereimten, aus bem Byzantinifchen herzuleitenden Romans „Athis und Prophy: 
fias" ijt. An Lambert lehnt bas lateinifche Mezxandergedicht des Walther von 
Ehatillon fid) an. Die Ibenteuerlid)feit diefer franzöfiihen Mären vom Sohn 
bes Philippos überbietet dann ber „Florimont“ des Amon be VBarennes; Flori— 
mont, 9Ilexanbers Großvater, ijt burd) einen Balfam gegen Wunden gefeit und 
ber Geliebte einer Fee, von ber getrennt er fid) „le Povre Perdu'' nennt. Oft 
variiert werden aud) bie griehilhen Sagen ber Thebais, die Sagen aus Gtatius. 
Hue be Rotelande [d)reibt einen „Hippomedon“ und einen „Protefilaus“. Der Held 
Parthenopeus wird in einem Roman aus dem zwölften Jahrhundert zur Fee 
Melior entführt. Jm ,,Romanz de Thöbes“ ijt er ein junger franzöfifcher Ritter und 
reitet, bófijd) plaubernb, neben Antigone, die ihn liebt, neben Jsmene und Jokaſte. 
Der „Roman von Yeneas“ verweilt bei ber mit Rührung erzählten Leidenichaft 
der Dido für den trojanifdjen Flüchtling und bei der jungfráulidjen Neigung, bie 
ibm Lavinia entgegenbringt. Die Tochter des Königs Latinus geltebt ihre Liebe 
burd) einen an einem Pfeil befeftigten Brief, ben ein Bogenſchütze zu Aeneas 
binüberjchiekt, und fieht, Kuhhände werfend, von einem Turme zu, wie er ibn 
aufbebt. Noch mehr verbreitet als biefe kleineren Epen ijt der breiBigtaufenb Verſe 
zählende „Roman de Troie“ von Benoit be Gainte More, einem tourani[djen 
Normannendroniiten unb Hofdichter Heinrichs des Zweiten. Die Untreue ber 
Brifeis ijt bie für bie Stoffgefhichte belangpollfte Epifode feines Werkes, bas an 
byzantinifchen und exotijden Merkmalen reich ijt, buntefte Farben bat und in 
der phyſiognomiſchen Schilderung der Helden manchmal die Parodie Itreift. 

Hiſtoriſche Phantaftit haben zulegt Romane von ſchwankender Herkunft bes 
Stoffes wie ber „Eracles" bes Xroupére Gautier von Arras, ber nad) einer griedhi- 
[den Quelle von ber übernatürlidjen Weisheit bes bem Kaifer Fokas leibeigenen 
Jünglings Heraclius fabelt, von ber Giferjudjt bes ftaifers auf Athenais, feine 
Gemahlin, bie er in einen Turm [perrt, von ihrer Buhlſchaft mit Parides, von bes 
Seraclius Nachfolge im KRaifertum und von ber 9tüderoberung eines burd) Codroes, 
ben Perferfönig, entwendeten Splitters bes heiligen Kreuzes. Typiſche Abenteuer⸗ 
romane Jind ber „Guillaume be Palerne“ — ein Prinz, ber, als Kind von bem 
in einen Wolf verwandelten König Alfons von Spanien geraubt, nad)ber mit ber 
Kaijerstochter Melior in Wolfsfellen zum Wald entfliebt — und der „Cleomades“ 
von Üdenet, bie ganz orientalijdje Gefhichte eines Königsſohnes, ben ein hölzer- 
nes Cuftpferb zu ber [djlafenben Prinzeflin Glarmonbine trägt. Sanfter find bie 
gleichfalls von Griehenland und dem Orient beeinflußten Romane, bie von ſchuld⸗ 
los verleumdeten Gattinnen ober vom Unglüd zweier Liebender handeln. Im 
» Guillaume de Dole", bem Roman eines Mönches aus der Gegend von Reims, 
wird bie Braut bes Kailers burd) einen böfen Gefellen verdächtigt, ber weik, bal 
fie an der Hüfte ein einer Rofe ábnlidjes Muttermal hat, aber ihre Unſchuld jtellt 
fid) heraus. Nach einem foldyen er[pábten Mal beiBt aud) ber „Beilhenroman“ 
von Gerbert be Montreuil, ber im übrigen ben Stoff ber VBersnovelle vom „Grafen 
von Poitiers“ bat: die Gräfin von Poitiers wird vom Herzog der Normandie bei 
ihrem Gatten verleumdet, zieht in bie Fremde und rechtfertigt fid) erit nad) vieler 
Pein aud) bes Grafen, ber als Pilger fie wiedererblidt. In „König Florus und 
bie Jhöne Johanna“ wird bie bulbenbe Heldin im Bade von dem Ritter Raoul 
überfallen, der eines [hwarzen Males an ihren Lenden anlichtig wird. SBerleumbet 
folgt fie ihrem Gatten bemütig als Knappe nad) und heiratet nad) feinem Tode ben 
Florus. In ber „Gräfinvon Ponthieu“ gefdiebt bie Prüfung burd) räuberifche 
Gewalttat im Walde. 
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Bor den Augen des gefeffelten Herm Thibaut wird fein Weib von fünf Wegelagerern 
ejhändet, unb weil er ihre Schmad) gefeben hat, will fie ihn mit bem Schwert burd)bobren. 
er Graf, Xbibauts Schwiegervater, läßt bie Frau als eine Verbrecherin in einem Falle bem 

Meere preisgeben. Bon Kauffahrern wird fie dem Gultan von Aumarie gefchentt, ber fie 
heiratet. Später befreit fie Vater, Gatten und Bruder, bie von ben Sarazenen gefangen worden 
find, und entflieht mit ihnen. 


Unter den Romanen von Liebenden ijt der „Weib“, „L’Escoufle‘‘, bejfen 
Held Guillaume einem Hühnergeier, bem Dieb feiner Taſche, nadjfe&t und baburd) 
von Wis, der faiferstod)jter, getrennt wird. In „Floire und Blandheflor" 
it ber Jüngling ein Sohn bes Maurentönigs, Blancheflor ein Chriſtenmädchen, 
bas von den Eltern Floires verkauft wird, damit in dem Prinzen die Liebe erjterbe. 

Dem Untröftlichen zeigen fie ein Grab, in bem Blandheflor ruben [oll. Aber Yloire glaubt 
nit daran und begibt fid) auf die Suche. Im Weiberturm des Abmirals von Babylon ent- 
bedt er bie VBermißte, unb ein beſtochener Wärter zieht ihn in einem Blumentorb zu ihr empor. 


Bor bem Tode, ber der Liebenden barrt, verjdjont [ie bie Großmut bes Abmirals, der ihnen 
die Freiheit gönnt. 

Ebenfo märdhenhaft unb eben[o weich ift die Stimmung in „Aucaffin und 
Sticolete", der zwilhen Bers und Profa gefällig wechlelnden „cantefable“ 
aus dem dreizehnten Jahrhundert. 

Hier ijt Aucaffin, der febnfüd)tige Knabe, ein Chrift, ber Sohn bes Grafen von 93eau- 
caire, unb Nicolete, bas füße Mädchen, eine ma Der Anabe weigert fid, in bie Schladht 

ieben, ba Nicolete ibm entriffen wird. Der Bizegraf [perrt bas Mädchen in eine Kammer, 
den flagenben Aucaſſin jedoch), der finnlos burd) bas Gewühl der Feinde gejagt ijt, in einen 
Kerler von Marmelltein. In einer mondhellen Mainacht flettert 9ticolete an einer Leiter 
aus Bettlinnen in den Garten hinunter. Sie läuft zu YAucaffins Turm, [hmiegt ihr Köpfchen 
in einen Riß des Gemäuers, hört den Herzliebften weinen, redet mit ibm und wirft ihm eine 
ihrer goldenen Loden — Der Wächter auf der Zinne warnt die Liebenden. Nicolete ver- 
birgt ft im tiefen Walde. Als fie per[d)munben iff, erlangt Aucaffin bie Freiheit wieder. Er 
findet den Weg zu Nicolete, bie ihn jubelnb umhalſt unb feine verlegte Schulter einrentt. 
Auf feinem Roß reiten fie davon. Kaufleute nehmen fie in ihr Schiff auf, bas vom Sturm 
in das Narrenland Torelore verfchlagen wird. Sarazenen überfallen bie Burg bes verrüdten 
Königs, ber ftatt feiner Frau im Kindbett liegt. Aucaffin ftrandet beim Schloffe Beaucaire, 
Nicolete wird nad) fartbago gebradjt, wo man in ihr die geraubte Prinzeflin erfennt. Mit 
dunfelgebeizter Haut, in Gpielmarnstradjt wandert fie flebelnb nad) Beaucaire und wird mit 
Aucafjin vermählt. In diefem Gedicht ijt eine Erotit von tändelnder Innigkeit, für die fein 
Detail bezeichnender ift als bie ,walnuBgroBen" Brüftchen ber zarten Nicolete, und eine aus 
der Provence nad) dem Norden verjprengte 9taturanbadjt, bie Walter Pater als orientalifche 
Mattigteit empfindet: „die vollerblühten Rofen, die Kammer, wo Nicolete eingelchloffen it, 
in geheimnisvoller Weiſe ausgemalt in beinah unnennbaren Farbentönen, der fühle, braune 
Marmor, ber Duft von frijdjgepflüdten Gräfern und Blumen.“ 

Ganz für fid) unb bod) in ber Nachbarſchaft biejer Liebesromanzen jteht ein 
von derjelben Stimmung burd)ffuteter Freundfchaftsroman, bas vielleicht morgen 
ländilhe unb aus bem Franzöſiſchen ins Lateiniſche übertragene Gedicht von 
„Ami und Amile‘, ben bis in ben Tod getreuen Doppelgängern, deren Ahnlichkeit 
in zwei [hönen Trinkſchalen, ben Taufgefchenten des Papites, wieber[d)eint. 

Ami ftellt fid) für Amile, ber von der Kaiferstochter Beliffent e worden ijt, zum 
Zweitampf unb jhidt den burd) fein Opfer Geretteten in fein eigenes Haus zu Blaye. Dann 
wird Ami vom Himmel mit Ausfaß beftraft und von feinem Weibe wie von [einer Sippe ver- 
ftoßen. Amile gibt ihm Obdad). djts erjcheint dem Ami ein Engel, ber als Bedingung für 
feine —— fordert, er müſſe Amile um bie Tötung feiner beiden Kindlein bitten, auf bal 
ber fieche Leib in ihrem Blute gewajchen werde. Amile gebordjt, Ami gefundet, und aud) bie 
Kindlein werden burd) Gott zu neuem Leben erwedt; nur an ihrem Hals ijt ein hellroter 
Streifen. Gemeinfhaftlih pilgern die Freunde ins heilige Land, und zugleich fterben fie 
auf der Rüdkehr. 

Innerhalb ber Kleinepit, die „Aucaſſin und Nicolete“ darftellt, tommt [djon im 
elften und zwölften Jahrhundert ber bretonifhe Lai auf, bie Voritufe ber fran- 


II" 





164 Marie be France 


zöfifhen Novelle. Das keltiſche Wort ift im englijd)en „lay“ nod) heute vernehm- 
bar. 9tad) Wilhelm Hertz ift es „Klang und Gang im allgemeinen, ber Gang ber 
Vögel, der Klang der Saiten und der Stimme, dann Melodie und Lied". Lais 
teltifher Spielleute find das Lied von Haveloc, dem bünifdjen Königsfohn, ber 
fid) in der Fremde als Küchenjunge perbinat, das Artuslied vom Trinfhorn — 
Artus per[d)üttet den Wein, und dies ijt ein Zeichen für Guinevras Untreue — 
unb das Harfenlied, bas die „rote Frau“ am normannijchen Strand bie Spielleute 
Wilhelms des Eroberers gelehrt haben foll. Ein Iyrifcher Lai ijt der ,,€ai vom Geih- 
blatt“: Triitan jendet, im Walde von Cornwall umberirrend, Liebesbotichhaft an 
Iſolde. Mitgeteilt wird biefes Motiv von ber erjten Dichterin ihres Landes, bie nad) 
ihrer eigenen Erwähnung: „Marie heiß’ id) und bin aus Frankreich“ Marie de 
France genannt wird. 


Gie ift des Cateinifden, des Englifhen und bes Bretonifhen funbig; englijd) ift ihre 
Quelle für bas Fabelbuch „Aſop“, lateinifd) ber Xraftat, nad) bem [ie bas „Fegefeuer des heiligen 
Patrizius“ [d)reibt. Lateiniihe Grammatifer unb Kirchenväter [inb ihr geläufig. Dem Breto- 
niihen entnimmt fie zwölf Lais, bie fie Heinrich bem Zweiten gewidmet bat. Sm , annal" 
erzählt fie bie Sage von dem Artusritter, ber von babenben Feen verlodt wird und im Feen— 
reid) bie Gunſt ihrer Königin genießt, die ihn zugleich zum Herrn unermeBlider Schäte madt. 
Nur darf er, [o oft er in die Welt zurüdtehrt, das Geheimnis nicht verraten. Über bie Liebes- 
werbungen Guinevras empört, verfehlt er fid) bennod) gegen biefes Gebot. Artus fordert 
von ibm 9tedjen[djaft. Vor Gericht erft naht die bolbe Fee auf weißem Zelter und bezeugt, 
dab Lanval nicht fül[d)lid) mit ihrer Liebe geprablt babe. Er [djwingt fid) auf ihr Roß 
und reitet mit ihr rad) Avalun. Der „Donec“ ift ein wunderbarer Bogel, ber in bas Turm» 
gemad) eines troftlofen jungen Weibes, der Frau eines graufamen Alten, bernieberflattert 
unb dann ein [dóner Ritter wird. Damit [ie wijfe, baB er nicht teufliichen Mefens ijt, nimmt 
fie mit ibm das Abendmahl. So oft fie es wünjcht, erfheint er wieder, [ie zu umfangen. Der 
(Preis jedoch, der Argwohn hegt, làáBt fie von ber Schaffnerin befpáben und in bas Turm- 
enfter Eifenfpeere einfhmieden, an denen der Bogelritter [id) zu Tode verwundet. Gterbenb 

iegt er in fein Reid). Sie folgt ihm in bünnem Hemd burd) ein Tal des Grauens in ein Schloß, 
wo er auf goldenem Bett verjcheidet, nachdem er ihr einen Ring gegeben bat, um ihre Flucht 
zu beblen, und ein Schwert, mit bem der Sohn, den fie gebären werde, ihn rädyen foll. „Guin- 
gamor" ift ber jugenbfübne Neffe des Königs, ber, von ber bublerifhen Königin verleumdet, 
fid) zu einer tobbringenben Eberjagd anbietet. Eine badende Fee entrüdt ibn in ein von Harfen 
burdjtóntes Schloß aus Marmor und Elfenbein. Er glaubt nur drei Tage dort zu weilen, aber 
die Fee eröffnet ibm, dab breibunbert Jahre vergangen find. Alles ift tot und verwültet, was 
er in feinem Erdenleben fab. Er felbft verfällt bem Tode, als er tro& der Warnung der Fee 
von ben Apfeln eines Baumes ift. Zwei Fräulein laden ben Gterbenben mit Hund und Rob 
auf ein Schiff und entfhwinden mit ihm. „Die beiden Liebenden“ erzählen, mit An— 
lebnung an eine kirchlich⸗asketiſche Sage, von dem Grafenfohn, ber, um die Hand ber Königs- 
tochter zu erringen, [ie bis auf die Höhe eines Berges tragen will, bod) kurz vor dem Ziel tot 
zulammenbridht, weil er einen Seiltrant aus Salerno verfhmäht bat. In „Fresne“, bem 
Gedicht von der Eiche, wird eine von neugeborenen Zwillingsihweitern nad) dem Willen 
der Mutter ausgefegt. Durch eine Abtiffin im Klofter erzogen, wird fie bie Geliebte des Ritters 
Gurun, ber fie perab[djiebet, als er fid) mit ihrer Schweiter, La Codre, der Hajelltaude, ver- 
lobt. Aber bemütig bereitet fie ihnen fogar bas Brautlager. Ihre Mutter ertennt fie an einem 
bunten Teppich, den [ie darüber legt, unb an einem Ring. So wird fie burd) die Heirat mit 
Gurun belohnt, unb £a Cobre erhält einen anderen zum Manne. Sm „Lai du laustic** tötet 
ein Eiferfüchtiger eine fingende Nachtigall, bie —— bem Liebhaber zuſchickt. „Eliduc“ 
ift ein bretoniſcher Ritter, ber Guildeluöc, feine Gattin, zurüdläßt unb in frembem Land ber 
Liebe ber Königstochter Guitjabun nicht zu widerjtehen vermag. Düfter weilt er, als er eines 
Arieges wegen daheim ift, bei feiner rau, dann VAT i er bie Königstochter zu Schiff. In 
Gturmnot macht ber Ruf eines verzweifelnden iffsjungen fein Verbrechen offenbar. Am 
Land läht er Guilljadun, die tot [djeint, in einer Kapelle aufbahren. Dod) die treue Gattin 
entdedt bie iyrembe. Mit einer roten Blume, bie ein Wiefelweibchen in den Mund bes toten 
SRünndjens gejchoben bat, belebt fie fie, tröftet fie und nimmt entfagend den Schleier. Auch 
Elidvuc und Guilljadun weihen fid) jpäter dem Herrn. Aus diefem Lai bat ber Trouväre 
Gautier von Arras einen Roman gemadt. 





Stofenroman 165 





Anonym find ber Lai von „Sir Orfeo" unb $eurobis«Curpbice und ber 
von „Tydorel“, ber der Sohn einer fterblihen rau und eines Waflerelben 
ift und, als er burd) den Fluch ber Schlaflofigteit feine Herkunft erfährt, auf feinem 
Roffe fid) in ben See jtürgt. „Hüon bem Gpielmannstónig" wird der „ai vom 
bunten Zelter“ zugeteilt. Das Tier eines jungen Ritters, den fein Obeim um die 
Geliebte betrogen hat, trägt bieje aus dem Hodhzeitszug durch den ſchwärzeſten 
Tann bis zum Schloffe feines Herrn. 

Bon ber Versnovelle zweigt fi der „conte dévot'' ab, bie religiöfe, erbau- 
lide Legende. Eine von ihnen beridjtet vom „Ritter mit bem Fäßchen“, ber 
den Karfreitag gefdjünbet und die Männer Gottes morblujtig bedroht hat. Zur 
fBuBe wird ibm ein Fäßchen um den Hals gehängt, bas fid) erit dann füllt, als er 
por Reue weint. Er [tirbt als ein in Gott feliger, zerlumpter Pilger. Die Marien« 
wunder, wie bas vom „Jongleur de Notre-Dame", dem Gautler, ber ſchwitzend 
dem Madonnenbild feine Sprünge vortanzt, find die Blüte dieſer firdjlid)en 
Novelliſtik in Frankreich wie in Deutichland. 


4. Die Anfänge des Neuen 


Als bas dreizehnte Jahrhundert zur Neige geht, ift aud) bie poetifche Kraft bes 
Mittelalters im Ginfen. Wie um diefe Zeit die Trouveresiyrif zur Bürgerlyrik 
wird, [o wird das Epos abermals zum Lehrgedidht. Jm „Meraugis“ von Raoul 
be Hodenc, einem Gawainroman, ijt ein Teil der Eigennamen begrifflid) verblapt, 
im „Roman von ben Flügeln ber Tüchtigkeit“ unb int „Traum von ber Hölle“ 
läßt biefer Nebenbuhler Cbrejtiens bie allegorifhe Unfinnlichteit völlig objiegen. 
Dem Ruhme Gawains Stellt er abjtratte Zierden bes chriſtlichen Ritters gegenüber. 
5n feinem Höllengediht ſchildert er einen Beſuch in des Teufels 9teid) mit großem 
Hak gegen Mönche und Biſchöfe und mit pebanti[djer Phantafie. Nach [einem Bei- 
[piel verfaßt um 1240 ein ?lbliger aus Orléans, ber in jungen Jahren gejtorben ijt, 
Guillaume de Lorris, ben um vieles anmutigeren „Roman de la rose“. 

Sein Thema iſt das Hauptthema ber von ben Xroubabours verabredeten Kafuiftil, bie 
Liebe; bod) [o geftaltlos feine ählung ift, liegt bod) auf ihr ein wenig von dem goldenen 
Duft des Maienmorgens, in ben [ie ihre ideale Landichaft malt. Über eine Wieſe mit einem 
bellen Fluß gelangt der Dichter an einen umfriedeten Garten, an deffen Mauern Haß zu [hauen 
find, Untreue, Begehrlichteit, Habfucht, Neid, Traurigkeit, Ulter und Armut. Drinnen in« 
deijen ijt Herr Kurzweil Gebieter, und Dame Müßiggang ijt bie Pförtnerin feines Belittums, 
worin eine Xanggeljellidjaft fid) im Reigenfchritt ergeht. Unter ihr wandelt ber Liebesgott 
mit [einem Begleiter Süßer Blid, einem Jüngling, der zwei Bogen hat und zehn Pfeile, fünf, 
die angenehme Wunden, und fünf, bie graufame Wunden [djlagen. Auch den Dichter burd)- 
bohrt ein Pfeil, als: er bei bem Brunnen des Narziß eine fnofpende 9tofe pflüden will. Es 
ift der Pfeil Schönheit, ber ihm das Herz burdjbobrt. Gedjsfad) verwundet, ftirbt er nicht, 
aber er gibt fid) bem Liebesgoit gefangen, der ihn für ſeinen Vaſallen erklärt und ihm das 
Herz mit goldenem Schlüſſel zuſperrt. Schöner Empfang tritt ihm zur Seite. Wiederum 
verſucht er die Roſe zu pflücken, doch ein eg Hüter, Gefahr, verjagt ihn. Endlich 
erlaubt ihm Benus den Stofentuf. Uber Bosheit, Eiferfuht unb Furcht befriegen ibn, und 
[djmerglid) flagt er über fein Mngemad) Hier, nad) etwa viertaufend Verſen, brid)t ber 
„Rofenroman“ plóflid) ab. 

Der Tod Guillaumes hat bas bunte Gewebe zerriffen. Zwei Fortfeßungen find 
befannt. Die eine jagt, baB der Dichter über 9tadjt, als Eiferfuht eingejchlafen 
war, mit ber Rofe ſelig geworden fei. Die andere hat Jehan be Meung zum Ber- 
faffer, ven man den Hintenden nennt, einen älteren Landsmann Guillaumes bes 
Träumers, einen gelebrten „Maitre“, der von Orleans nad) Paris zieht und an 
Philipp dem Schönen einen Gönner bat. 
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Auch er häuft Allegorien; bod) den ſchmachtenden Liebeswahnfinn feines Vorgängers 
tehrt er in bas Satiriſche um. Dame Vernunft nimmt ben jungen Wanderer bei ber Hand 
unb flürt ihn auf, in welcher Xorbeit er ſchwebe. Sie [prid)t von Penelope, £ucretia, Dejanira, 
Delila, Heloife, an deren feine er glauben dürfe, und [agt ibm, baB die Liebe mur eine 
ungeorbnete Leidenfchaft fel. Dame Natur vollendet bie üdjterung und lehrt, daß alle 
Menihen gleich find. Der Klerus wird burd) „Faux-Semblant“, ben demütigen Heuchler, 
perfonifiziert. Der Kadaver eines Adligen ift nad) der nit um einen Apfel beffer als ber 
eines Fuhrfnechts, und der erfte König war der ftárfjte Raufbold, ben bie Gemeinen aus ihrer 
Mitte wählten. Grob, ftarrfinnig, — gibt biefer —— bie Parole ber Empörung, 
die ein halbes Jahrhundert ſpäter im rohen Trotz der Jacquerie ſich entlädt. 


Auch ber Spielmannsſang bildet fid), während durch die „vilains“ in Städten, 
Dörfern und Kohlenweilern, in ben Wäldern und auf ben Heerſtraßen ein Murren 
geht, ins Demokratiſche um. Der erjte Dichter des verlorenen Gelindels ijt 
9tuftebeuf, ein Champagnarde, ber im Boll von Paris untertaudjt. Er ift ein 
Praffer, ein Würfel[pieler unb ein Habenichts. 


Er ſelbſt bedauert fid), weil er vor Kälte huften unb vor Hunger gübnen mülfe, unb mit 
Frechheit me er in einer Bittfhrift an den Bruder des heiligen Ludwig die Not in feinem 
verwahrloften Haufe: er liegt zu Bett, feine Frau hat entbunden, fein Pferd bat ein Bein 

ebrodhen, unb für Amme und Wohnungszins ijt fein Geld da. „ch bin wie der Vogel auf bem 

weig,“ fo feufzt er; „Im Sommer finge id) und traure im Winter und entlaube mid) wie 
ein Fruchtbaum beim erften Froft. Die Würfel haben mid) aller Kleider entblößt; die Würfel 
bringen mid) um." Ruftebeuf [d)reibt Gedichte auf höfiiche SBeftellung, Kreuzzugslieder, Alle- 
gorien und Gatirem gegen bie Bettelmönde. 


Er ift bas gefchmeidigite und lebendigſte Talent unter den Dichtern derjenigen 
Gattung, die zu Ausgang des zwölften Jahrhunderts neben dem „conte devot“ 
unb weit zäher als diefer bie Stelle ber Lais ufurpiert, bes berben Spielmanns- 
Ihwantes, des Fablian. 


Niht von Feen mehr will man wilfen, fondern von Stoffen, wie fie dem ungeſchlachten 
Bauer bebagen: von ládjerfid)en Schloßherren, von ben Ränten der Weiber, von mißhanbelten, 
geilen Pfaffen und von Galgengelihter. Ein Fabliau wie der „Sperber“ bat nod) ritter- 
lihes Gewand. Der Schloßherr überra[djt in der Kammer jeines Weibes feinen ehebreche⸗ 
riihen Freund, der gerade Zeit bat zu entfliehen, und wird auf deffen Knappen abgelentt, 
ber vorher am Halfe der Frau gebangen und fid) in ber Ede hinter bem Bett verborgen bat. 
Die Lijtige gibt an, der Ritter fei bem Anappen mit bem Schwerte nadjgelaufen, weil er einen 
Sperber T4 babe verfliegen laffen. Der „Arme Schüler“ ijt [don ber hungrige Student 
aus ber Schwanfliteratur, ber dem Bauer aus dem Ofen bie Gpeijen unb den Wein hervor« 
zaubert, mit denen bie Bäuerin ben bublerifchen Prieiter bewirtet bat, unb dann biefen ſelbſt 
aus feinem Berited bolt, [o daß der Bauer ihn verprügeln fanm. Im Yabliau von „Santt 
Peter unb dem Spielmann“ muß ber arme Fiedler, während ber Herr ber Teufel per: 
reift ift, die Seelen in der Hölle bemadjen, damit feine entichlüpfe. Santt Peter aber gewinnt 
ibm alle im MWürfelfpiel ab, und dann befördert der ergrimmte Teufel aud) den unverbeffer- 
lidem Tagedieb zum Höllentor hinaus. Im „Vilain qui gagıa — par plaids** erzwingt 
ber (baud) ben Eintritt ins $immelreid), obwohl Petrus, Thomas und Paulus ibn fortweifen. 
Den Petrus erinnert er an feine breimalige Berleugnung, den Thomas an feinen Unglauben, 
ben Paulus an bie Steinigung des heiligen Stephan und ar. die Obrfeige, bie ibm der Herr 
gegeben babe. Bor Gottes 9tidjtitubI findet der Sünder Gnade. Im „Vilain mire'* ift ber 
: ne * wie nachmals bei Molière. Der Eulenſpiegel ber Fabliaus ift ber ſchlaue Tölpel 

ruber 


Bald nad) ber lateiniſchen Aufzeichnung ber Tierallegorien in Flandern, 
bald nad) bem , Reinhardus* pon Nivardus (C. 124), kommen auch die franzd- 
ſiſchen Faſſungen ber Tierfabel in Umlauf, bie nicht bloß burd) Deflamationen wie 
Jehan be Meung ober burd) ?Inefboten wie bie Schwanfnovelliften, fondern im 
allaemeinften Rahmen voll tampflujtigen Hohns bie feubale Gefell[djaft angreift. 
^ „Romanz de Renart* entjtebt mit feinen ſechsundzwanzig 98randjen ober 

enteuerm. 
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Eins ber älteften Yabliaus gehört dazu, bie Ge[djid)te von ber Buhlerin 9tidjeut und 
ihrer Dienerin Herjent; nachher begegnet ber erfte Name als ber ber Füchſin, der zweite als 
ber ber Wölfin. Renart ift ein Menfchenname; ber Tiername bes Yuchfes hat „gorpil“ geheiken. 
Sein Better ijt Grinbert, ber Dads, fein Feind Dfengrin, ber gierige Wolf, ber flanbri[d)e 
Fegrimus. Noble, ber Löwe, der ber Tiere, ijt ſchwachen Berftandes, für Gdámeidelei 


daß er Mönch wird, begnabigt. Aber im Kloſter ehrt er ledere Hühner, bie für ben Abt 
bejtimmt waren, und bie Kirdhe tut ihn in ben Banr. Noble belagert ihn in Maupertuis, feinem 
£odje. Renart bridjt aus und überwältigt dame Orgueilleuse, Nobles Weib, bas er nur gegen 
Zufiherung ber enge freigibt. Er peranjtaltet fein eigenes Leichenbegängnis, bei 
bem er Chanteclair friBt, den Hahn, ber das Weihrauchfaß hält. Endlich will er nad) dem 
heiligen Lande pilgern; Noble jebod) iit dagegen, weil, wer dorthin gebe, nur ſchlechter zurüd- 
lebre. So wird er der Berater des Königs, unb ber Papſt ruft ihn nad) Rom, damit er ibm 
Lehren in der Politik erteile. Innerhalb diefer Fuchsabenteuer ijt eine große Zahl von Baria- 
tionen zu buchen, naive und [pitfinbige. Kleinere Motive betreffen teclairs Mihgeſchick, 
die Fabel von Mengrins Schwanz, ber im Eis einfriert, und vom Raben, bem Renart bas Stüd 
Käſe burdj Lob feiner Stimme ab[djma&t. Selbftändig ijt der Roman von Fauvel, bem 
falſchen Pferd, beffen bàdjfter Anbeter der Papft ijt. 

Auf parallele Weife wie die Tierfabel madjt das firdjlide Schaufpiel, bas 
Myiterium, im dreizehnten und im vierzehnten Jahrhundert bie Entwidlung zur 
SBolfsliteratur burdj. Zum eriten Male dringt bie franzöfifche ober aud) bie pro- 
venzaliihe Bollsiprahe nad) bem Anfang bereits des zwölften Jahrhunderts 
in bie lateinifhen Offisien ein. Hilarius, ein Schüler Abälards, ber feinem Meijter 
in 2obgebidjten huldigt, verfaht drei Iateinifhe Schaufpiele, deren Gefänge fran- 
zöſiſche Refrains haben. 9tod) beträdhtlicher ift ber franzöſiſche Text in einem Spiel 
von ben törihten unb ben klugen Jungfrauen und in einem Spiel mit bem 
typijd)en Gang der drei Marien zum Salbenhändler und zum Grabe Ehrijti. In die 
zweite Hälfte des zwölften Jahrhunderts fällt ein ganz franzöfilhes Offizium, 
in dem nur bie Bühnenvorjhriften lateinijd) find, ein ?Ibams[piel, bie „Re- 
presentacio Ade'; bas Wert eines anglonormannifchen Geiftlihen. Im erften 
Teil, der Szene bes Günbenfalls und ber Berjagung aus dem Paradies, verwarnt 
Gott ſelbſt bie Stammeseltern ber Menjchheit, von denen Adam eine rote Tunika, 
Eva weiBes Kleid und weiken Mantel bat; Teufel laufen umber, eine tünjtlidje 
Schlange trieht um den Baum, ber Engel züdt fein Flammenſchwert, und die 
Teufel werfen Wam und Eva in die Hölle. In der zweiten Szene geld)iebt bas» 
jelbe mit Kain und bel, die dritte ijt eine Predigt über die@rlöfung. Im dreizehn« 
ten Jahrhundert verfertigt Jean Bodel von Arras, ber Bearbeiter des „Guiteclin“ 
(G. 147), ber ausfäßige Dichter ber 9Ib[djiebsworte „Congies“, ber im Siecdhen- 
haus zu Miaulens verftirbt, [ein Miratelfpiel ‚Jeu de Saint Nicolai‘, ein 
fübnes Stüd mit einer Rieſenſchlacht, mit Spitbubenfzenen und ergreifender 
Kreuzfahrerfrömmigteit. 

Der König von Afrika, der zu Mohammed und Tervagant betet, entbietet burd) feinen 
Boten Auberon bie Emire zum Krieg gegen die Chriſten. Insgeſamt werden biefe nieder- 
gemadjt, bis auf einen Greis, ber vor einem hölzernen Standbild niet. Es it bas Bilbnis 
des heiligen Nikolaus, den die Sarazenen wegen [einer Mitra einen gehömten Mohammed 
nennen. Bor dem König [pridjt ber chriftliche „preudomme“ von ber dt des Heiligen, 
— zu hüten. Er ſoll am Leben bleiben, falls er die Wahrheit geſagt hat, und das Gold 
bes Königs wird offen im Palaſt verſtreut. Drei Strolche, Pincedé, ber Würfelkneifer, Clilet 
und Raſoir, die dieſe Gelegenheit benutzen, ſtehlen einen Sack und eine Kiſte voll. Schon 
wird ber Chriſt feinem Peiniger Durant überantwortet. Dod) vor ber Hinrichtung wandelt 
Nitolaus in bie Diebesihente und zwingt bie Strolhe, ben Schaf zurüdzugeben. Die 
Mohammedaner befehren [id) zum Chriftentum, und der Tervagant wird zertrümmert, 
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Auch von Ruftebeuf ift ein Volksſchauſpiel erhalten, bas „Miracle de 
Theophile*, das wie etwa Roswithas Legende an Eutychian fid) an[djliept. Durd) 
die Intervention Marias muß der Teufel den Palt, den Theophilus, von bem 
Zauberer Salatin verderbt, unterfchrieben hat, zurüderftatten. In Strophen von 
ehtem Pathos befennt ber Reuige feine Schul. Kurze Zeit nad) Bodel gibt ber 
jüngere Poet von Arras, ber Trouvere Adam de [a Hale, bas erite ,,Jeu'*, bas 
erite Poſſenſpiel, beffen Stoff feinem eigenen Leben und dem ber guten Leute 
von Arras entnommen ijt. 

In diefem ,,Jeu de la Feuillée** — » ift es nad) den 2aubbüdjern benannt, bie im Mai 
die Straßen von 9frras zu Luftgärten ver[d)ónen — berichtet Adam, wie er ber Liebesheirat 
mit feiner Frau Maroie überdrüflig geworden [ei unb von Maitre Henri, feinem Bater, Geld 
um Studium in Paris verlangt babe. Im Jahrmarktsgetümmel tommen die drei Feen Morgue, 

ile und Maglore mit Hellequin, bem Teufel, und feinem wilden Heer. Die beleibigte Maglore 
aber verurteilt Adam dazu, in der Heinen Stadt und im Eheglüd zu verfauern. 

Das Schäferfpiel, bas fein Andenten in der Heimat verewigt, ift bie ſzeniſche 
Paitorale „Le Jeu de Robin et de Marion“. Ein Ritter ſucht Marion, bie fühe 
Schäferin, ihrem Robin abwendig zu madjen, jebod) ihre Tugend erliegt nicht. 

Sm vierzehnten Jahrhundert [djmillt bie bramatijdje Produktion. Es ijt bie 
Zeit ber ,, Miracles de Nostre Dame par personnages", ber von den 
„Puys“ veranitalteten, halb religiófen, halb weltlihen Spiele, bie außer ben 
Legenden Gautiers de Coincy allen Hiftorienftoff, der ihnen erreichbar ijt, in trivial 
unge[djidte Form bringen, Mlexius und Bertha, Amis unb Amile und ben Beil- 
henroman, Chlodwig und Robert den Teufel. In einer Parifer Sanb[d)rift mit 
vierzig Mirakeln ijt ein einziges, bas Chrifti Kindheit darjtellt, biblijd). Bei ben 
Feſten nad) bem Ritterfchlag der Söhne Philipps des Schönen werben die frommen 
Szenen — Wam und Eva, der bethlehemitifche Kindermord, Cbrijtus mit Maria 
und ben Apoiteln, bie Enthauptung bes Täufers — von Szenen aus der Renart- 
fabel unterbrochen. rei vom Übernatürlihen ber Mirafel, in denen jeweils bie 
Jungfrau als dea ex machina die Handlung zum Ende führt, ijt die „Histoire 
de Griselidis*. 

Das familiäre Drama, bas [don in Mirakeln wie bem von ber Frau, bie aus Angſt vor 
Berleumdern ihren Schwiegerjohn von zwei Schnittern töten IáBt und verbrannt werden 
foll, und von dem in ben Armen feiner Mutter wieberauferwedten Säugling zu erfennen 
war, ijt bier fid) felbft überlaffen. Aus der Tochter eines armen Bauern wird Grifelidis 
das Weib Gauthiers, bes een Marquis de Saluces, und fie gelobt ihm willenlofen 
Gehorfam. Um fie zu prüfen, nimmt Gauthier ihr die beiden Kinder, bie fie ibm gebärt, unb 
[o ſchlimm ift [cine Härte, daß er jie ſelbſt verftößt. Sie fleht ibn nur an, ihr ein Hemd zum 
Schutze ihres Leibes zu laffen; dann folgt fie den Ritiern, bie fie zur Hütte ihres Vaters 
begleiten. Als [ie fid) entfernt bat, holt der Marquis ihre Tochter beim, bie jet ein Mädchen 
von zwölf Jahren it, befiehlt Grifelidis nochmals an den Hof, ftellt ihr das Kind als eine Prin- 
zeſſin vor, die er heiraten werde, unb [innt ihr an, ber neuen rquife zu dienen. Ihre 
uner[d)ütterlid)e Demut bezwingt ibn; er gefteht ihr feine Abficht, unb freubige Berföhnung 
ijt der Schluß. 

Im fünfzehnten Jahrhundert herrfhen bie Myiterienfpiele, deren Name 
zuerft im Jahre 1402 porfommt, in bem von Karl dem Siebenten, bem Sohn 
der abeau, unterzeicdyneten Patent für die ültejte Komödiantentruppe, bie 
PBalfionsbrüder, die ,,Confréres de la Passion“. 

Das „Mpiterium des Alten Teſtaments“ Ieiert in fünfzigtaufend Verſen bie Geſchichte 
von Adam bis zu Auguftus ber; Hiob, Tobias, Sufanna, Daniel, Oktavian unb bie Gibpllen 
zeigen [id) und fogar bas zum Himmel jchreiende Blut Abels, bas burd) einen hinter der Bühne 
veritedten Gdjaujpieler gegeben wird. Fünfunddrei gtaufenb Verſe bat bie „Paſſion“ bes 
Magiiters, Baccalaureus unb Chordirigenten Arnoul Greban aus Le Mans. Ein Vorfpiel [dil- 
dert Zucifers Sturz unb den Sündenfall, unb die eigentliche Paſſion wird burd) einen Streit 
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ber Gottes Thron umlagernden vier zz... ber Gerechtigkeit, ber Wahrheit, bes Friedens 
und der Barmherzigkeit, die über die Dpferung Chriſti — eingeleitet. Bearbeitet 
wird diefes in Worten ver[d)menberi[dje Stüd ber Stüde von vier 9tebattoren, darunter bem 
Jean Michel, einem Arzte aus Angers. Mit feinem Bruder Simon [dreibt Greban ein 
N erium ber Apoftel“, bas, als man es in Bourges barftellt, " Tage währt unb fünfhundert 
SBerfonen auf die Bühne bringt. Profane Stoffe tragen die „Belagerung von Orleans" 
vor, in ber Jehanne b'9[rc ein tapferes Landmädchen, Galtalf ein adhtbarer englifcher Ritter 
unb ber Baftard nod) nicht Dunois zubenannt ift, und die „Zerftörung Trojas“, ein Wert 
des Studenten Jacques Millet, ber in Paris an ber Peſt ftirbt. 

Gatiri[d) wird biefe rob gezimmerte Dramatif in ben Moralitäten, ben 
after geiBelnben und Tugend erhöhenden, bie 3uerjt theologiſch, dann gelehrt 
pebanti[d, dann von politifher Leidenfhaft erfüllt find. Ein Typ der gelehrten 
Moralität ift die von Nicolas be Ia Chesnaye, Profejfor des bürgerlichen und bes 
tanonifhen 9tedjts, abgefaBte „Condamnation de Bancquet“. Der Ülbeltäter 
Gelage, der an den Krankheiten der Freunde bes guten Lebens [chuld ijt, wird 
verurteilt und gehängt. Das fomi[dje Drama ijt bie Farce, bie „geitopfte“ Gattung 
(fo heißt fie nach der „epitre farcie“, bem in bas liturgifhe Drama eingefügten 
Gefang in ber Volksſprache), oder bie Sotie, bie fatirifhe Narrenfzene. Aus 
Moralitäten und Farcen fett fid) der Spielplan ber „Clercs de la Basoche“ 
zufammen, der Schreiber am Parifer Parlament. Die Sotie ijt bie Befonderheit 
der „„Enfants sans souci“, ber unverzagten Parifer 9tarrenbrüber, deren Haupt 
und Liebling ber in der Normandie geborene Pierre Gringoire ijt, bie Figur bes 
ſchlanken, blonden, jungen Mannes aus Bictor Hugos „Notre Dame de Paris“. 

9fud) Gebidjte rühren von diefem furdjtlofen Demagogen her und ein Heiligenmpfte- 
rium in —— Stil, das er der Brüderſchaft der Maurer und Tiſchler von Paris liefert. 
Dod) ber Heilige ift fein Shónd, fondern ber fromme Kreuzfahrer Ludwig ber 9teunte, und 
nicht nur —— Begeiſterung wird angefacht, ſondern auch der Zorn gegen die Barbarei 
ber Mächtigen. Drei zarte Kindlein werden auf Befehl bes Sire be Coucy als Wilddiebe 
ehängt, weil ſie, einem Kaninchen nachſetzend, feine Gründe betreten haben. „Ein böſer Menſch“, 
o jammert bas dritte, als ber tieriſche Henter es padt, „überantwortet uns alle bem Tode. 
Weh! wo ijt Recht unb Gerechtigkeit, wo [ib Liebe und Brüberlid)teit, Mitleid, Barmberg . 
leit?" Die ruhmvollite Gotie Gringoires ift bas ,,Jeu du prince des Sots“, bas „Spiel bes 
Narrenfürften“, ein bem Königtum [id) verbündendes [zeniihes Pamphlet gegen ben Papſt 
Julius den Zweiten, ber angeflagt wird, daß er — zum Kriege treibe. Die Einladung 
an ſämtliche Narren von .. gebt voran, ein Manifeſt voll plebeijdjen Wihes, deffen febr. 
teim lautet: „Le Mardi Gras jouera le Prince aux Halles'*. 

In ber Gotie ijt Gringoire felbjt bie Narrenmutter, bie falfhe Kirche, und ber 
fimonijtiihe Papſt wird als „der halsitarrige Menſch“ zur Bühnenperfon. Es ift ein 
lebter Jubeltag der Bollsdpramatif, bie bald darauf, als das Privileg ber 3Bajfions- 
brüder aufgehoben wird, dem Theater der Berufstomödianten ben Plab räumt. 
Am träftigiten ijt fie in der Farce. Zwei bis ſechs von ben hundertundfünfzig 
Schwänten, bie man nod) zu ermitteln vermag, haben nod) fujt[pielrei. 

Sn „Le Cuvier", bem ,9BafdjfaB", einem dialogifierten Yabliau, bat Jaquinot, ber 
Ihwade Ehemann, den Frau und Schwiegermutter zu allen Berrihtungen einer Küdhen- 
magb mißbrauchen, fid) —— daß er nur bas tun müſſe, was auf feiner „Rolle“ ſteht. 
„Das [tebt nicht in meiner Rolle,“ erwidert er, als feine Frau in bas Waſchfaß fällt unb um 
Hilfe bettelt, unb nur, als fie ibm zugefhworen bat, bab er fünftig der Herr jein werde, zieht 
er [ie heraus. 

Unter bem jcheelen Blid Ludwigs bes Elften, bes Renart auf dem Thron, 
entiteht in Rouen die anonyme Yarce vom „Maitre Pathelin**, ein Moliere vor 
Moliere. 

Bathelin, ber arme Advolat, kauft [id) für ein Gewand bei dem Händler Guillaume 
ſechs Ellen Tuch zu einem hohen Preife. Der Kaufmann will feit Geld. Aber Pathelin foppt 
ibn mit Madame Pathelin burd) Narrenspofjen. Er heuchelt Krankheit, legt ji) ins Bett und 
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hält irrfinnige Reden in allen nord öfiihen Dialeften, fo dak Guillaume jede Mühe um» 
fonft glaubt. Nachher treffen fie fid) vor Gericht wieder. Pathelin verteidigt Gutllaumes 
Schäfer Wignelet, ber von [einem Herm bezichtigt wird, bab er ibm zum Erſaß für den vor» 
enthaltenen Lohn die Hammel fteble. Der Kaufmann verliert, ba er immer von ben [edjs 
Ellen dud) [predjen möchte. ,,Revenons à nos moutons,'* mahnt ihn ber Richter. Der Schäfer 
aber blöft nad) Itns Rat auf alle en. 3uleBt ift ber [djlaue Advokat der Geprellte; 
denn aud) ibn [peift Wignelet, als er bezahlen foll, mit „Bäh!“ ab. 


Sn ber Zeit einer gewaltfamen Umformung des Staates, ba biefe erjte 
(Cbarafterfomóübie erfcheint, wird aud) bie mittelalterlihe Gefhichtsauffaffung vom 
Staatsgedanten unterjodjt. Philippe be Gommpnes, der Schreiber Karls bes 
Kühnen, bas fluge Werkzeug Ludwigs bes Elften, tritt bie Hinterlaſſenſchaft der 
naiveren Cbronijten an. Seit Wacelhaben Gilbert be la Porroͤe, Garnier,ider 
Biograph des Thomas a Bedet, Philippe Mousquet, ber die Ge[djid)te Frank— 
reid)s mit der Eroberung von Troja beginnt, Guillaume Guiart und Geoffroi von 
Paris ihre Chroniten gereimt, anglonormannifhe Geſchichtsbücher, wie bas 
„Leben des Guillaume Ie Marefchal“, der „Pfeudoturpin“ aus Poitou und bie 
„Bibliihe Sijtorie" bes Guiart Desmoulins, find in Umlauf. Marco Polos, bes 
Benezianers, Bericht über feine Reife nad) China und der Tatarei, ben er in genue— 
fildjer friegsgefangen[djaft dem Ruftician bittiert (S. 161), bie Lügen der „Reife 
des Jean be Mandeville“ über die geographilhen Wunder des Orients und die 
„Chronique scandaleuse“ des Jean be Roye, eine Chronik Ludwigs des Elften, 
bie aud) Liebesabenteuer erwähnt, haben ihren Kuriofitätswert behalten. Das 
Dreigejtirn aber ber franzöfifchen Gefhihtichreibung find Billehardouin, Soins 
ville und Froiffart. 


Geoffron de Villehardouin, Marſchall ber GraffhaftChampagne, ift mit dem Xroupére 
Quénes be Bethune einer der Führer des vierten Areuzzugs und zeichnet fid) zumal nad) bem 
Unheil von Adrianopel aus. Er [d)reibt feinen Bericht in der ihraziihen Stadt Mofjynopolis, 
bie ihm Bonifazius von Montferrat geſchenkt bat, und er vollendet ihn eben[owenig, wie ber 
vierte Kreuzzug vollendet wird. Auch von fich erzählt er wie ein Unbeteiligter. Er refleftiert 
mid)t über bie [djmad)oollen Hinderniffe, ble nad) ber entbufiaftifd)en Verfammlung in ber 
Markusfirhe ben edlen Willen ber Kreuzritter brechen, fein Summer ift verhüllt, unb nur ein- 
mal, als er bes Anblids von Ronftantinopel gedentt, zittert in feinen Worten bie Erregung nad). 

Auch X. e be Joinville hat, als Gefolgsmann bes heiligen Ludwig, bas Morgenland 
gefeben. Bei Manfurah verwundet und mit dem König gefangen, geniekt er nod) in der Heimat 
deffen vertrauten Umgang, unb nad) dem Tode Ludwigs wird er vor dem Alt der Kanoni- 
fierung als Zeuge verhört. Seine Memotren biftiert er als fröhlicher Greis, „in jenem Alter, 
wo bie Eindrüde, falls fie nicht durchaus verbittert und mürri[d) werden, ins Freundliche um- 
fdjagen und nochmals bie Farben der Kindheit annehmen“ (Sainte-Beuve). Er fommti, 
als er an die Niederfchrift geht, der Bitie der Königin Jehanne entgegen, der Gemahlin Philipps 
des Schönen, unb wibmet bas fertige Buch Ludwig dem Zehnten, ſechs re vor deſſen 
Thronbeiteigung. Nirgends verhehlt Joinville, dab bie natürlihen Gefühle ibm ftárfer 
find als ber Kreuzfahrerüberſchwang. Nach feiner Frau ſehnt er fid), nad) feinen zwei Kindern, 
und als er im Pilgerhemd von ben Kapellen ber Champagne [djeibet, mag er ben Kopf bem 
väterlihen Schloſſe nicht zuwenden, weil er fürdjtet, Grgriffenbeit fónnte ibn übermannen. 
Er feufzt, als Frankreichs Küften nicht mehr fihtbar find. Im Kampf mit den Sarazenen 
ift er tüdjtig, bod) fern von Tollbeit. Er ijt ein Chrift, aber nit unbulbjam. Er ift ein treuer 
Gene[djall, aber tein Schmeicdhler, was er vor allem zweimal an den Tag legt: als der König 
um feine tyrannifche Mutter flagt, jagt er ihm, daß eine fole Trauer ungerecht fei, und als 
entfdieben werben foll, ob Ludwig vor ber Befre ng ber gefangenen Chriſten zurüdtehren 
dürfe, [djürft er auf bie Gefahr eines Zerwürfniffes ibm ein, daß es feine Pflicht fet, auszu- 
barren wie bei dem Sciffbruch vor der Inſel Gppern. Der Stil Joinvilles ift finnfällig und 
beberat, jeine Bilder find in ehrlihem Gedächtnis gebegt und mit Heinften Zügen me. attet. 
Nur angedeutet ijt bei ihm bas Behagen am Handwerk des Schriftitellers, „der fein Bud 
bergeftellt bat und nun es illuminiert mit Gold und Azurblau“. 

Das aber ift der aeiftige Zuftand bes Priefters und iden Gefretürs Jehan Froiffart 
aus Valenciennes, des Bürgerjohnes, ber im Xtelier eines beralbi[djen ers geboren ift 


Commpnes 171 
—————————— Py Lal DT a LP) a Lal P ST AUF Lat Cat La gm ra 


und wie ein ebrfürdjtiger Hofbeamter nichts mehr liebt als ben Glanz unb bas Getöfe ber 
ritterlihen Waffen. Er lebt bis ins fünfzehnte Jahrhundert hinein, unter Johann dem Guten, 
Karl dem Fünften und Karl dem Sechſten. Das Ideal feiner Jugend ijt bie Welt bes Nofen- 
romans oder des „Cl&omades“ von Adenet. Seine Cbronit [d)reibt er als Schüler bes Lütticher 
Schöffenfohnes und Kanonitus Jean Le Bel. In London bietet er einen VBersentwurf der 
Königin Philippa an, einer Prinzeffin vom Hennegau, der Gattin Eduards des Dritten. Bis 
zu ihrem Tode unternimmt er Reifen, auf deren einer er in Mailand mit Petrarca und Chaucer 
zufammentrifft. Dann wird er Nleiderhändler in VBalenciennes, bis Johann von Brabant, 
die Gattin Wenzels von Luxemburg, Graf Robert von Namur, Graf Gui von Blois unb aud) 
ber abenteuerlihe Gaſton Phebus be Foix, bem er feinen Roman „Meliador, der Ritter mit 
der goldenen Sonne“ vorlieft, ihn —— In feiner Chronit ijt er bald engliſch, bald fran⸗ 
zöſiſch, bald burgunbi[d, bod) überall ein echter ,,conteur*, der burd) Geſchichten ergößen 
will. Sein Prunftapitel ift die raufchende, bunte Schilderung ber Gdjladjt bei Poitiers. Doc 
aud) bier weiß er nicht, ob er fid) für den König Jehan oder den Schwarzen Prinzen erfláren 
foll. Niemals tennt er bas niedere Volk, bem er entitammt, unb bas gerade damals gegen 
den Drud des Elends rebelliert. 

Commpnes ift bas Gegenteil der untritiihen Schwaßhaftigfeit. Er ift ein falter Poli» 
tifer. Bon feinem burgundifhen Serrn fällt er zu Ludwig dem Elften ab, ber ihn mit dem 
Fürftentum Talmont, mit der Würde bes Seneſchalls von Poitou und anderen Gütern 
belohnt und reich verheiratet. Karl ber Neunte ftraft ihn als Hochverräter mit Einfperrung in 
einen Eifentäfig unb zehnjähriger Gefä aft. Dann taudjt er als Diplomat und Soldat 
in Jtalien auf. Ludwig der Zwölfte, beffen Mitverfhworener er gewefen ijt, —— ihm 
den Dank, und ſo ſtirbt er vergeſſen. Karl der Kühne iſt für dieſen desilluſionierten Anhänger 
ber liſtigen Staatskunſt ein bod)mütiger Tor unb Jehanne d'Arc eine Beſeſſene. Er ſchreibt 
nicht bumme ober einfache Leute, ſondern für Fürſten ober andere Leute pom Hofe, 
die darin gute Lehren finden werben", unb bie Moral iſt: „Wer ben Nutzen haben wird, ber 
wird zuletzt aud) bie Ehre haben.“ 

Die „Chevalerie“ ift tot, gewürgt von bem Schöpfer ber franzöſiſchen Mon— 
ardjie, deſſen Sterben in Pleſſis⸗-les-Tours Commynes mit grauſiger Deutlichkeit 
beobachtet hat. Aus der Fremde, über die Alpen her muß der ſanftere Kulturhauch 
kommen, ber in bem furchtbar zerſtörten Lande neues Leben weckt. 


Neuntes Kapitel 


Die italieniſche Renailjance und ihr Nadjipiel 





1. Borrenaiffance 


e en Begriff ber Renaiffance bat Burdhardt als bie Bereinigung 
u des Geiltes ber 9Intife und des italienischen Boltsgeiftes befi- 
niert, wie er zu Ausgang bes dreizehnten Jahrhunderts dem 
von Langobarden, Päpiten, deutjhen Kaifern, Normannen, 
einbeimi[djen Großen und Gtübterepublifen heiß umitrittenen 
Boden ber Appenninenhalbinfel fid) entringt. Cola di Rienzis 
Tribunat beweift, daß bas Poſtulat einer römiſchen Weltherr- 
ſchaft nod) peritünblid) war. Die Ruinen Roms werden als Ülberreite ber Ver— 
gangenheit angeltaunt, bie lateiniſchen Autoren und lateinifhen Überfegungen 
der Griechen werben gelefen, Handichriften werben fopiert, Bibliotheten gefam- 
melt. Im fünfzehnten Jahrhundert, nod) vor dem Fall Konftantinopels, finden 
fih in Florenz bie griehilhen Flüchtlinge ein. Der italieniihe Humanismus 
feftigt fi) und gebietet an Univerfitäten und Schulen, bis er im ſechzehnten Jahr- 
hundert feinen Vorrang wieder einbüpt. Gegen diefe Betonung bes antiten 
Momentes, der Burdhardt nicht als einziger, bod) als lebensvollfter Darfteller 
zugeneigt bat, haben fid) viele Einwände gerichtet. Der Franzofe Emile Geb. 
hart unternahm es, in feinen „Origines de la Renaissance“ Tlarzulegen, 
„daß bie weltgefhichtlihe 9tenaiffance nicht plößli, [onbern wie bie meijten 
weltgefhichtlihen Vorgänge allmüblid) in einem unmerflihen Übergang aus 
dem Mittelalter fid) entwidelt babe". Und [djon 1873 [d)reibt Walter Pater in 
feinem Renaiffancebud: „Die franzöfifhen Schriftiteller, bie gern bie Hervor- 
bringungen des italienifchen Genius mit einem franzöfifhen Urſprung verknüpfen, 
erzählen uns, daß der heilige Franz von Affifi nicht nur feinen Namen, fondern alle 
jene Empfindungen ritterlicher und romantifcher Liebe, bie feine ekſtatiſchen Träume 
fo tief burdjbringen, aus franzöfifher Quelle [djópfte, wie Boccaccio bie Grund» 
züge feiner Erzählungen ber altfranzöfifhen gereimten Yabelbihtung entnabm und 
fogar Dante ausdrüdlid den Urfprung der Miniaturmalerei auf bie Stadt Paris 
zurüdführte. Mit Vorliebe verweilen fie bei biefer Borrenailfance am Ende des 
zwölften und Beginn bes dreizehnten Jahrhunderts, einer Renaijfance innerhalb 
der Grenzen bes eigentlihen Mittelalters, einem überrajchend herrlichen, aber vor- 
zeitigen Bemühen, für das men[djlidje Sein unb Denten das zu tun, was dann 
jpäter, im fünfzehnten, geleiftet und erfüllt wurde.“ 

Im zwölften Jahrhundert, zur gleihen Zeit, wo im italienifhen Norden bie 
provenzaliihe Xroubabourpoe|ie einzieht, wird fie von [übitalilden Dichtern, 
bie bes Provenzalifhen nicht funbig find, in ber italienifdjen SSolfs[pradje, dem 
„volgare“, nadjgeabmt. Es ijt bie Lyrik ber fizilianifhen Dichterſchule, 
und ihr Zentrum ijt ber Hof Friedrichs des Zweiten, des großen Hohenjtaufen- 
faifers, bes beut[d)en Garagenenjultans, ber nad) ber Chronik bes Bettelmönds 
Fra Galimbene aus Parma „zu [d)reiben und zu fingen und Lieder und Melodien 
zu erfinden verſtand“. Wie er dichten [eine Söhne Enzio, König Seinrid), Friedrich) 
von Antiohien und Petrus be Vinea, Pier belle Signe, fein tragijd) gejtürgter 
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Protonotar, ber, als Verräter geblendet, im Kerker Gelb[tmorb begeht. Im brei- 
zehnten Gefang der „Hölle“ bat Dante ihn als ein Opfer ber „Mebe“ begrüßt, 
die „mit geilem Blid immer nad) bem Kaiferhofe fpábt", ber Mikaunft. Auch biefer 
Kanzler fingt von Amor, von ber Bitterleit des Todes unb vom Liebreiz ber 
erfehnten Frau. Die gebräudlichften Strophen find bie provenzalifhe Kanzonen⸗ 
itropbe und bas Sonett, dem der fizilianifche Strombotto zugrunde liegt. Es 
ijt bie aus zwei Quartinen und zwei Terzinen zufammengefegte Strophe mit pier» 
zehn elffilbigen Berfen und zwei oder drei abwechſelnden Reimen. 

Neben ber Hoflyrif, bie nicht ben fizilianifchen Dialelt banbbabt, fondern ihn 
burd) lateiniſche und provenzaliſche Beimiſchungen entitellt, wird im dreizehnten 
Jahrhundert von benfelben Didtern eine Lyrit im Volkston verfudt. So greift 
Giacomino Pugliefe das Motiv von ber unglüdlid 9Yerbeirateten, von ber „Mal- 
maritata‘, auf, bas im Volke Jtaliens umläuft. Ein fizilianifcher oder unteritalieni» 
ſcher Spielmann ijt als Urheber eines halb höfiihen, halb bäueriſchen Gedichtes, 
ber „Rosa fresca", zu vermuten, bas nad) 1231 niedergejchrieben wird. Die 
„Frifche 9tofe" mit dem fommerlihen Duft ijt eine von dem Gpielmann burd) 
Schmeichelei gewonnene ländlicdye Magd, bie mit der Rache ihrer Blutspverwandten 
droht, bann ins Kloſter geben will, bann auf öffentliher Trauung in der Kirche 
bejtebt, 3ule&t jebod) bebingungslos nachgibt. 

Bon Sizilien wandert bie fizilianifhe Didjtung nad) Xosfana und ber Ro» 
magna. In Florenz befchliekt als Mitglied bes religiöfen 9Ritterorbens der Santa 
Maria Gloriofa, bie vom Volke bie „frati godenti'*, bie „luftigen Brüder“ genannt 
werben, Guittone del Viva fein an Dichterehren reiches Leben. Seine Poeme 
ind entweder lebrbaft wie die Troubadourfcholaftit und bird) ihre Anlehnung an 
ben Geilt bes Lateinifchen eſoteriſch dunkel, ober Sampflieber gegen bie Ghibelli- 
nen, bie nad) ihrer Vertreibung aus Florenz bie Stadt wieder unterworfen haben, 
Kampflieder gegen bie „Deutichen“ und Mahnungen an die italienischen Barone. 
Guido Guinizelli, ein Ritter und Richter aus Bologna, ber um feines ahibellini- 
Iden Betenntniffes willen verbannt wird, [djafft bie neue, wefentlid) italienische 
Liebesweife, mit geiftiger, ſymboliſcher Tendenz, eine an ihrem Wohlllang fid) 
beraufchende Lyrit, bie das Weib vergöttliht. Als den Begründer des „dolce stil 
nuovo", bes „Jühen, neuen Stils“, als feinen „Vater in ber Poeſie“ feiert Dante 
ibn im fechsundzwangzigiten Gelang des „Fegefeuers“ und jagt, bab er ohne bie 
Glutwand ibn umarmt haben würde wie die Söhne der Hypſipyle ihre Mutter. 
Schon Guinizelli läßt die Geliebte in [erapbifdjer Unnahbarkeit vorüberfchreiten. 

Eine dritte Gattung dialektiiher Literatur bildet fid) in den Gauen Nord» 
italiens aus, wo zunächſt bie franzöfifhe Karlsepif und die franzöfifche Tierfabel, 
barbari[d) 3ured)tgemadjt, geberrjd)t haben. Es ift eine meift von Kleritern geübte 
Literatur zu religiöfer Erbauung mit fittlid)en Vorfchriften unb mit Schilderungen 
voll gläubiger Phantafie. In Bergamo, der Heimat der Fuhrknechte, werden eine 
an Beifpielen erflürenbe Wiedergabe der zehn Gebote und ein „Salve regina'*, 
ein Gebet an bie himmlifche Jungfrau, verbreitet. Uguccione aus Lodi ſchreibt als 
alter, ergrauter, längjt der Waffen entwöhnter Mann im Klofter fein „Libro“, 
fein Buch über bie VBerderbtheit ber Welt, über den Tod und bie hölliihen Strafen, 
und einen übnlidjen „Sermon“ der Mailänder Pietro ba Barjegapd, ber mit ber 
Schöpfung beginnt und mit Chriſti Gerichtstag enbigt. Zwei Dichtungen in Alexan⸗ 
brinern, deren Autor der Franzistanermönd Giacomino aus Verona ijt, ſetzen bas 
im Licht ber Apotalypfe aleiBenbe „himmlische Jerufalem“ und Babylon, die Höllen- 
ftabt, einander gegenüber. Der Laienbruder Bonvefin da Riva binterlábt bie 
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ausgedehntefte Produktion: in lateinifcher Spradhe eine Cbronit von Mailand und 
eine pübagogi[dje Betrahtung, im Mailänder Vollsdialekt Buhgedihte und 
Allegorien, bie ftets in bie Form des fontrajtes, der Rede unb der ZDiberrebe, 
gekleidet find. Seine Disputationen zwiſchen Lilie unb Rofe, Seele und Leib 
haben biefelbe Yrömmigteit wie feine Gejhichte vom Bruder Ave Maria, vom 
ungelehrten Ritter, ber im Klofter gejtorben ift, unb aus deffen Grab eine Blume 
mit den goldenen Lettern des Ave Maria auf jedem Blatte erblübt. Zur Erde 
fteigt Bonvefin in feinen Berfen über bas [djidlidje Benehmen bei Tiſche. 

In ber eriten Hälfte des breigebnten Jahrhunderts wird in Umbrien eine 
Bewegung geboren, bie ber [ombarbi[djen Religionsliteratur vorauseilt unb ber 
religiöfen Lyrik wie bem primitiven Drama Italiens bas Gepräge gibt. Sie heftet 
fid) an die wunderbare Perfönlichteit des heiligen Francesco von Affifi, der, als 
er nod) der weltliche Sohn des Kaufmanns Pietro Bernardone ijt, bie Lieder ber 
Aroubabours in fid) aufgenommen hat und vielleicht aud) fein großes Lob Gottes, 
feinen „Sonnengefang“, der italieni[d) überliefert ijt, in franzöfifher Sprache dichtet. 


Die „joculatores Domini‘, die Spielleute Gottes, nennt ber junge Spftifer, ber bei 
ben Armen als einer ber ihren „il poverello** heißt, fid) unb [eine Genofjen. t sürtlidjen 
Legenden umfled)ten bie ,,Fioretti** feine Geftalt: wie er ben Turteltauben Nefter baut, wie 
bie lärmenden walben im Hofe bes Scloffes Savurniano ehrfürdtig verftummen, wie 
er p Cannajo unb Bevagno den Vögeln auf den Bäumen predigt und ihre Köpfchen 
ftreidhelt, wie er von dem Falten auf dem Berge Alverno innigen Abſchied nimmt, und wie 
er ben gefangenen Fiſch wieder freiläßt. Der „Sonnengefang“, ber ,,Cantico del sole“, ber 
aud) den lateini[djen Titel „Laudes creaturarum“ hat, entquillt feiner [hwadhen Bruft, als 
er zu Santo Damiano frant ijt unb die heilige Klara ihn pflegt. Es ijt ein finblid) holder Anruf 
bes allgütigen Gottes und fein Preis burd) bie fihtbare Welt: burd) „unfern Herm Bruder“, 
das leuchtende —— , burd) unſre flaren Geſchwiſter, den Mond unb bie Sterne, durch 
unſern Bruder ben Wind, durch unfre weſter, das keuſche Waſſer, durch unſern Bruder, 
bas freudeſpendende, ſchöne Feuer, „durch unfre Schweſter unb tter Erde, die Früchte, 
bunte Blumen und Kräuter hervorbringt.“ In den Fresken Cimabues und Giottos für die 
Kirchen von Aſſiſi und für Santa Eroce zu Florenz ſchwingt die Melodie der „Laudes crea- 
turarum“ mit ihrer Früblingsanmut fort. Bald wirkt die Botjchaft des Heiligen auf bie Menge, 
zu ber er feine Schüler als Bußprediger entfenbet. 

Zweimal, im $allelujabjabre, einem Jahr tiefer religiöfer Erregung, und im 
Jahr der wilden Flagellantenprozeffionen, erfüllt bas von Franzistus gefchaffene 
Religionslied in ber Volksſprache alle Herzen. Laudendichter nad) feinem Bei— 
[piel find Guglielmo da Lisciano und Garzo, ber, wie man behauptet hat, ber 
Urgroßvater Petrarcas ift. Der größte inbelfen ijt ber Umbrier Jacopone da 
Zodi, deſſen Name in ber Geſchichte des lateinischen Kirchengefangs mit bem 
erfdjütternben „Stabat mater'* verbunden ijt (S. 123). 


Wie Franzistus wird er burd) eine feeli[de Kataftrophe aus weltlihen Genuſſe erwedt. 
Banna, feine ablige Braut, ftirbt während bes Hodhzeitsfeltes an ben Wunden, bie fie beim 
Einfturz bes Saalbodens davonträgt, unb als ihr feidjnam entfleibet wird, fieht man, daß 
fie unter bem pruntpollen Brauthemd ein Bühergewand gehabt bat. Nach zehn Jahren ber 
Weltflucht tritt Jacopone in den $yrangistanerorben ein. t ben Colonnas ftreitet er gegen 
Bontfazius den Achten, mit ihnen wird er in ben Kerfer geworfen und gebannt, bis ber nächſte 

ft ihn erlöft. Als [eibgeprüfter, feliger Astet [tirbt er im Jahre 1306 im Kloſter Collazzone. 

einer feiner Lauden [hwört er den Verzicht auf Familie, Freunde, irdifche Poeſie, Yrauen- 
liebe und heidnifche Philofophie, um burd) Chrifti Gnade gebrenbes Siehtum dafür eintaufhhen 
—— Dann wieder bebt er vor unſinnlich⸗ſinnlicher Jelusefitafe, bie alle Zuſtände ber 
tif bat: Umarmung, Ohnmacht und Liebestod. Maria, bie Himmlifche, fáugt unb wiegt 
bas Jeſuskind, Maria, bie Himmlifche, wird (ganz wie im ,, Stabat mater‘) von ihres Sohnes 
Schmerz am Kreuze burdjbrungen. In demütigen ober aud) bitteren Strophen wahrt Jaco- 
one das Vermächtnis bes „Poverello“, Bedürfnislofigteit, mit bem Zom eines unbefledten 
Winds eifert er gegen bie Päpfte, unb aud) in den moralifterenben Reimen ber 9torbitaliener 


bat er fid) ausgejprodjen. 
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Aus den dialogifchen „Laudi“ entwidelt fid) ein fird)lid)es Drama, für deffen 
Inſzenierung den Geihelbrüderfchaften bas aus Frankreich eingeführte liturgijd)e 
Drama als Borbild dient. 

Schon bei Jacopone hat das Gefühl den Drang zur geiftlihen Tragödie. „Mutter,“ 
fragt Chriftus, „warum bift du getommen? Mutter, marum jammerft du?" Und Maria ant- 
wortet: „Mein weißer und rojigroter Sohn, metn unvergleichlihes Kind, warum haft du mid) 
verlaffen?“ Szeniſch ift bie trauernde Suche Ehrijti nad) ber verirrten Seele, feiner mit Klein⸗ 
odien gefhmüdten, in Schmach verfuntenen Braut. Die Engel fleht er an, fie s 9tüdtebr zu 
mabnen, umb ben Opfertod [tirbt er für bie Ungetreue, die ploflid) ihn am Marterholz fieht 
unb fchreiend zufammenbridt. Allmählih werden diefe Laudendaritellungen der Geißler 
zu ben „devozioni“ unb ſodann zu den „sacre rappresentazioni", ben Mojterienfpielen 
Italiens, umgeltaltet. 

Noch im breigebnten Jahrhundert wird bie neue lyriſche Literatur burd) eine 
Proflaliteratur in ber Volksſprache ergänzt, bie mühfam gegen bas Franzö— 
fiiche ihr Recht erobert. Franzöſiſch [d)reibt Rufticiano für Marco Polo, franzd- 
Hid) ber florentiniiche Guelfe Brunetto Latino, ber einige Jahre als Notar in 
Paris weilt, [eine „Livres dou Tresor“, fein enzyflopädifhes ,,Sdjat&bud)", bas 
aud) für Dante ein Arſenal des Willens ijt. 

Im fünfgebnten Gefang der „Hölle“ begegnet er dem „guten, teuren, väterlihen Bild“ 
des Vorgängers, den er ewiger Dankbarkeit perfidjert. „Er war ein großer Philoſoph“, fo 
urteilt :93illani, ber florentiniihe Gtabtd)ronift, „und Meifter ber 9tbetorit unb wer dà bas 
gute, nüßliche Bud) 11 Tesaro unb il Tesoretto (Schaf unb Heinen Gdjat) unb ben Schlüffel 
zum Ze[oro und mehrere andere Bücher in ber Philofophie und bas Bud von ben Tugen- 
ben und £ajterr unb war unjer Stadtichreiber; aber er war ein weltliher Menſch, und wir 
haben fein erwähnt, weil er ber erjte unb ber Meifter war, den Florentinern Schliff zu geben 
und ihnen bas Gpredjen unb bie Kunſt beizubringen, unjere Republit nad) den Regeln ber 
Politik zu Ienten“. 

Um 1260 verſucht Guittone del Viva, ber florentinifche Dichter, fid) in italieni- 
[der Briefprofa. Riftoro, ein Mönd aus Arezzo, zeichnet acht Bücher über ben 
„Bau bes MWeltalls“ auf, worin er feiner ungefügen Forfhungen in ber freien 
Natur unb der erjten Funde antiter Vaſen, bie bie Künſtler beglüden und über. 
rafhen, gebenft. An lateinifhen und franzöfifhen Vorlagen erprobt fid) bie 
Cpit. In römifhem Dialeti find die „Storie de Troja et de Roma“ verfaßt, 
denen bie nad) Benoit de Sainte More gearbeitete, lateinifche „Historia Trojana“ 
des Guido be Eolonna voraufgeht. Die Artusromane werden in ber „Tavola 
rotonda“ nad)geabmt, bie Cäfarchroniten in den „Fatti di Cesare“, Die „Disciplina 
clericalis" des Petrus Alphonfus und das „Buch der fieben weifen Meifter“, 
beffen italienifhe Verſion „Il libro dei sette savj di Roma“ Deipt, per: 
mitteln ihre uralten, mannigfadjen Motive. Das erjte felbjtändige Unternehmen 
bes iyabuliertriebs ift „I novellino“ oder „Le cento novelle antiche“, 
bas anfangs nur fedjsunbneungig Stüde hat. Es find Begebenheiten aus ben 
„Gesta Romanorum", aus ben Ritterromanen, aus ben „Contes dévots'* und 
aus der Tierlegende. Karg ijt der Stil, und der größere Teil ber Anekdoten ijt mit 
Stüdjternbeit wiedergegeben. 


jn Florenz, wo aud) ber unbefannte 9tebaftor bes „Novellino“ heimiſch 
ijt, vollzieht fid) nad) 1250 diejenige Steigerung ber bidjteri[djen Kultur, ble immer. 
bar für bie Vormacht ber tostanifhen Schriftſprache ent[djeibet. Nicht in ber 
didaktiſchen Poeſie, [onbern in ber eigentlidjen Lyrik gruppieren fid) bie ftärfiten 
Talente. Jhr Oberhaupt ijt Dantes Freund Guido Gavalcanti, ber in Florenz 
unb in Zouloufe, wo er als Pilger bie Dame Mandetta anjdjmadjtet, wie irgend 
ein provenzalijher Troubadour ben Berlodungen der Liebe nadjgebt. 
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Sym Juni 1300 wird er mit ben guelfifd)en Cerchi aus ber Baterftadt verbannt. Die Fieber⸗ 
luft von Gargana ijt bie Urfadhe feines frühen Todes. Eine Novelle bes „Decameron“ [djilbert 
ihn als einen Grübler, ber nad) ber Anficht ber Florentiner, „wenn er zuweilen in Spetu- 
lationen vertieft wäre, fid) wenig um andere Menſchen befüntmerte; und weil er etwas an 
die Meinung ber Epituräer anftreifte, [o hieß es bei dem gemeinen Bolte, biefe feine Spefu- 
lationen beitänden allein nur darin, bab er bemüht wäre, ob er nicht finden könnte, daß es 
feinen Gott gäbe“. Eine feiner Liebestanzonen ift ariftotelifh und fcholaftiih. In anderen 
befingt er eine goldhaarige Hirtin im Walde oder bie unirdifch-irdifhe Schönheit der Frauen, 
bie edler ijt als Ritter, als gefhmüdte Schiffe, Licht der Frühe, weißer Schnee, heller Badı, 
blumige Wiefe, Go, Silber und Blau. Frei von abftraften Subtilitäten, ein Aufjchrei bes 
Herzens ift Cavalcantis in Sarzana gebidjtetes Gterbelieb. 

Im Dom zu Piſtoja wird ber Poet unb Rechtsgelehrte Gino da Piſtoja aus 
dem Haufe Sinibaldi begraben, ber burd) einen Kommentar zu den jultinianifchen 
Gefe&büd)ern fid) Ruhm erwirbt unb dem Dante — den er über ben Verluſt ber 
Beatrice tröftet — wie dem Petrarca naheiteht. 

Ganz lievmäßig ift bie dee einer Kanzone, worin er die Geliebte eine ſchwarze Amfel 
nennt, bie zwitfchernd ibn umflattere. Dann wieder geht er voll fpiritualiftiiher Sehnſucht 
zum Berggrab ber toten Selvaggia. Er küßt den Stein, unter bem fie rubt, und bittet Amore, 
aud) ibn des Todes teilbaftig werden zu laffen. Einmal nur verflucdht er die ſchlimme Liebes» 
bangigfeit, von ber feine Seele befeffen fei. 

Um Dante berum [teben nod) die Dichter Lapo Gianni, Sennuccio del Bene, 
ben mit Dante die Verbannung trifft, Guido Novello ba Polenta, ein norb- 
italiſcher Schüler der Xosfaner, ber in Ravenna bem 1Infteten ein Aſyl gewährt, 
und Giovanni Quirini, Dantes Freund aus Venedig. Dem Bollston angepaßt, 
wie Cavalcantis Hirtinnenlied, find bie tostanifchen Sonette des Folgore ba Gan 
Gemignano, ber für bie von Dante gezüdhtigte ſieneſiſche „Gefellichaft ber Praſſer“ 
ein Monatstalendarium mit bunten Bildchen bes ſtädtiſchen Luxus [chreibt, und 
ben ber ?[reg3aner (ene balla Ehitarra in Elendsſonetten parodiert. (ecco 
Angiolieri aus Siena, Dantes wütender Feind, ber Geliebte ber Schufterstodhter 
Becchina, ift 39nifd) wie nad) ibm Pietro Aretino und bod) von der geheimen 
Berzweiflung gebeugt, bie er mit den Worten verrät: „So traurig ijt mein Herz 
von hundert Dingen, daß bunbertmal im Tag id) [terben möchte.“ 

Dante Alighieri ijt, um Goethes Bild von den Genien aller Literaturen zu 
gebraud)en, der „hohe Berggipfel“ ber italieni[d)en Poefie, und nichts mag feine 
erbabene Zeitlofigteit erhabener ahnen laffen, als Carlyles Paraphraſe über das 
Danteporträt ber Kunittradition, „das man [o gern für edjt halten würde“: „Das 
trauervollite Geficht, bas je nad) ber Wirklichleit gemalt wurde, einjam, wie ins 
Leere gemalt, ben einfahen Lorbeer um den Kopf gewunden, toblofen Kummer 
und Leid im Ausdrud und wohlbewuhten, todlofen Sieg. Ein tragi[d)es, berg. 
bewegendes Geficht, eine Ganftbeit, Zärtlichfeit und liebevolle Hingebung gleid) 
ber eines Kindes, und all dies wie eingefroren zu [harfem Widerfprud, zu nt. 
fagung, Bereinfamung und jtolzem, hoffnungslofem Schmerz. Eine [anfte, äthe- 
riſche Seele, bie bod) [o ernit, [o unverföhnlich, [o [chneidend hervorſchaut wie aus 
einem Gefängnis von Eisblöden... Die Lippe trogig aufgeworfen, in gottähn- 
liher SSeradjtung für bas Ding, bas ibm das Herz ausfrikt, als ob es bod) nur ein 
Tägliches, bedeutungslofes Ding wäre und ber, den es zu quälen und zu würgen 
Macht batte, viel gröher... Liebe ganz und gar in Entrüjtung verwandelt, eine 
unverjöhnlihe Entrüjtung, langſam, gered)t unb ſchweigend wie bie eines Gottes." 
Dies ift nicht der milde Dante von Giottos Fresten im Bargello zu Florenz, nicht 
ber Dantetopf Ghirlandajos oder Caftagnos, aber ber Dante in Raffaels „Par- 
naß“ unb Raffaels „Disputa“, ber lorbeergefrónte mit den brennenden Augen, 
und bie furdjtbare Maste ber bronzenen Dantebüfte im Nationalmufeum zu 
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Neapel. Gleidjgültig ift hierbei bie Frage, ob ber gefchichtliche Dante [o aus[ab, 
oder ob Boccaccios Zeugnis autbentijd) ift: „Er war Hein und ging im vorgerüdten 
Alter gebüdt. Sein Bart und fein Haar waren fraus, [hwarz und gelodt.“ 


Der Tag feiner Geburt ift ber 25. Mai 1265. Sein Borname ift eine florentinifche Ab- 
Türgung von Durante, den Ge[djledjtsnamen betommt die Familie burd) bie Heirat bes Caccia- 
guida, ber im heiligen Lande von Konrad dem Dritten, bem beut[den Kaifer, zum Ritter 

eſchlagen wird und gegen die Garagenen fällt, mit einer bieri aus Ferrara oder Parma. 
ighiero bedji Alighieri, ber Vater des Dichters, ift ein guelfilher 9ted)tsgelebrter, ber in ber 
Nähe des Peterstores wohnt. Sehr bald verliert der Anabe Durante feine Mutter, Donna 
Bella, von ber er im adjten Gefang der „Hölle“ den Birgil mit Crgriffenbeit [agen läßt: 
Gejegnet [ei bas Weib, bas bid) empfangen!" Zehn Jahre ift er alt, als aud) Aligbiero, ber mit 
Papa Eialuffi einen zweiten Ehebund geſchloſſen bat, vom Tod ereilt wird. Mit vierumd- 
zwanzig Jahren fümpft er u Pferde in den Reihen ber florentinifchen Guelfen gegen bie 
Ghibellinen und = bie Mannichaften aus Arezzo. Ein Jahr darauf ftirbt feine Jugend» 
eliebte, bie wd occaccios „Leben bes Dante" Beatrice Portinari, bie Tochter bes 
effer Folco Portinari und der Madonna Giglia Caponfachhi aus der Dia bel Gorjo war und 
mit Simone bi Bardi verheiratet worden fel; alaubbafter ijt, bal fie unvermählt blieb. Im 
neumten Jahr feines Lebens, an einem Maitage, bat Dante die achtjährige „Bice“, bie ein rotes 
Gewand trägt, erblidt. Zehn Jahre nadjber ericheint fie ihm „in das allerweißefte Kleid 
ebüllt unb inmitten zweier edlen Frauen von älteren Jahren“. Zitternd ftebt er abjeits, bod) 
fle grüßt ibn, „dab er bas Endziel aller Seligteit vor fid) permeinte". Ihren Tod zu über. 
winden, betäubt er fid) in Studien, deren 9tadjball feine in den pier Traftaten „Das Gaft- 
mahl“ erflárten pbilofopbi[den Kanzonen find, unb bie jeine Augen [hwädhen. „Sm felben 
Jahre“, fo notiert er, „geſchah es, daß ich, weil id) bas Geficht durch allzu vieles Leſen ermübete, 
bie Gejichtsgeifter [o jchädigte, bag mid) bie Sterne ganz von weiblidjem Nebel um[djattet 
deuchten. Und burd) langes Ausruhen an bunflen unb fühlen Orten, unb indem id) ben Körper 
des Auges mit flarem Waller benekte, gewann ich bie zerftörte Kraft wieder, fo ba id) zum 
früheren guten Zuitand meines Sehvermögens zurüdtehrte.“ Auch die Schnur der Franzis- 
faner [djfingt er [id) um den Leib, bod) nad) kurzem Noviziat wird er anderen Ginnes. t 
Panther“, bie Wolluſt, überfällt ihn, heftiger als in feinen Ephebenjahren, wo er mit Guido 
Cavalcanti und Lapo umbergetollt unb in einem verwegenen Gonett ich, feine Freunde 
unb bie drei ihnen liebiten Mädchen in eine Zauberbarte gewünſcht bat. Nun [d)reibt er bie 
„Steintanzonen“, die „Canzoni pietrose“, in denen überall ein Stein bas beblenbe Symbol 
für das begehrte Weib ijt. Mit Foreſe Donatt, beffen Familie und zumal deffen Bruder Gorfo 
ben Alighieri feindlich find, ftürzt er ſich in bie jchlammigen Strudel der „lussuria“. Sechs 
Gonette unb eine Tenzone, in ber fie fid) halb zum Scherze, halb mit ſchwälender Rad)- 
ſucht befehden, find Dantes Tribut an den Erdgeift. Tlber das künftige Witwenlager ber Rella, 
ber Gattin Yorefes, höhnt er, über ihre Untreue, über Foreſes zweifelhafte Geburt, unb mit 
bem Borwurf ber Armut, der feigen Berfäumnis ber Sühne von Blutfhuld, mit bümijd)em 
Schimpf des alten Mlighiero erwidert ber Donati. Im dreiundzwangzigiten Gefang des „Bey: 
feuers“ bat Dante mit Schaudern fid) biefer Jahre erinnert. Ein magerer Schatten, wa 
Foreſe, bejfen Pein bie Strafe der ,,golosi", der Schlemmer, ift, auf ben Dichter zu. Er fagt, 
dab nur das Gebet ber tugenbbaften Nella und Gottes Gnade ibm verftattet hätten, [o bald 
ben ,[üBen MWermutstrant ber Martern“ zu erreichen, unb fluht dem ſchamloſen Florenz, 
be[fen Weiber bie Brüfte ſamt ben en entblößen. Um 1295 heiratet Dante Gemma, 
tyorefes und Corfos weiter. Die Ehe ift unfelig. „Einmal von feiner rau getrennt,“ [o 
berichtet Boccaccio, „wollte er nie wieder dorthin fommen, wo [ie war, nod) duldete er, daß 
fie je zu ibm tomme, obgleid) fie ibm mehrere Kinder geboren hatte.“ Es jind zwei Söhne, 
Pietro und Jacopo, bie Dantes Werke alojlieren, eine Tochter Antonia unb eine zweite, Bea- 
trice, bie Nonne im Kloſter Gan Stefano dell’ Uliva zu Ravenna wird und burd) Boccaccio 
zehn von ber 3Brüber[djaft der heiligen Jungfrau von Or Gan Michele gefpendete Goldgulden 
erhält. Als Dreikigjähriger läßt Dante fid) in bie Zunftliite ber Arzte und Apotheker einfchreiben. 
Er tritt in den Rat der Hundert ein, und im Jahre 1300 wird er als einer der Priori in den 
Senat gewählt. Mit biejem Priorat beginnt für ihn das Unheil, bas ihn in den Bürgerfrieg 
zwiſchen den Gerdji, den Schühern der „weißen“ Comcallieri aus Piltoja, ber Partei Caval- 
cantis, und den Donati, den Schühern der „Ich en“ Comcallieri, der Partei feiner Schwäger, 
reißt. Der Prior Dante Wigbieri entichließt fid) für bie Weißen, in denen ghibelliniihe Ten- 
denzen aufglimmen, während die Schwarzen unter Gorfo Donati fid) mit Bonifazius bem 
Achten, ber den Kardinal Acquajparta [djidt, und mit Karl von Balois, bem Bruder Philipps 
des Vierten, verbünden. Mordend, brennend und plündernd fiegt Corfo Donati, unb gegen 
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ben nad) Rom entfanbten Dichter u ber neue Podelta bie Sentenz: „Dante Alighieri wird 
u adjttaufenb Pfunden und — tiger Berbannung verurteilt, weil er gegen bie Aufnahme 
ftris von Balois ge en und wider 9tedjt Gelb in [einem rate genommen 
bat.“ Einige Wochen darauf wird ihm burd) ein zweites Edikt der Feuertod angebrobt, falls 
er je wieder das Gebiet ber Republif betreten werde. Florenz, die „Stiefmutter voll wenig 
Liebe“, veritößt ihren erlauchteften Bürger, der ſchon bie cs Gejánge ber „Göttlihen 
u bins ben Umrifjen vollendet bat, unb bis zu [einem Tode ift er verfemt. „Mein 
dir getan ?" ftöhnt er in einem feiner lateinifhen Briefe. Dod) im fehlten 
eis bes —* euers hält er über bie ſchamloſe Stadt Gericht, dort wo bie ſchmerzdurch⸗ 
oftrophe [tebt: „Sklavin Jtalia, alles Leids — Schiff ohne Steuermann im Wirbel⸗ 

nicht der Provinzen Herrin, Herrin, nein, Bordell! 

pug ee geht er mit den Weihen nad) 9(reg30, von wo [ie um[onft einen bewaff- 
neten Sanb[treid) wagen. Dann [onbert er fi ^; pon ihnen. Er geht nad) Verona, zu 
Bartolomeo della Scala, nad) Bologna und Padua, zu den Markgrafen Malafpina, nad) bem 
Eafentino, nad) £ucca, wo er die Gentucca liebt, vieleicht aud) nad) Paris, an bie Univerfität. 
Betrarca fagt, baB er aud) feinen Gönnern mit SBitterteit lobnte. Jet fühlt er, was ibm Caccia⸗ 
guida tm fiebzehnten Gefang bes „Paradiefes“ prophezeit, „wie jalzig bas fremde Brot [djmedt, 
unb weld ein harter Pfad es ijt, bie fremden Treppen auf unb ab zu fteigen“. Gegen [einen 
Willen legt er, nad) feinen eigenen Worten im „Gaftmahl“ bie. Gdjid[alswunben offen. 
Unterwegs [chreibt er —— = vierzehn Xraftate über alle ſch che Kanzonen berechnete Ab⸗ 
eer) s in deren erjtem Teil er für bie italienijde Sprache Statt ber lateini[d)en Autorität 
XS 3* zweite Buch erörtert die Wiſſenſchaften, das dritte die Philoſophie, das vierte 

€ bes Adels, ber für Dantes revolutionären Zorn mur ein Prädilat bes einzelnen ijt. 
[4 elben Zeit ffigaiert er eine lateinifche pica italieni[der Dichtung unb Gpradje mit 
bem Titel X; vulgari eloquentia*, Nod einmal hofft er, als Heinrich der Giebente, ber 
Lurembu das Kalſertum in Italien wiederherzuftellen n In triumpbierenden 
Briefen ibi Dante für ihn und in den drei —— Büchern „De Monarchia", bie ben 
Kaifer als ben zweiten Mofes rübmen. In Mailand wirft ber Dichter fid) vor dem Luxem- 
burger auf die Anie. Seine Feinde rafen. an allein verweigern fie bie Amneftie, bie faſt 
allen Weißen bewilligt wird. Zu Buonconvento erliegt Seinrid) dem Fieber. Um Hofe 
Grandes in Verona und bei Guido polenta friftet Dante Alighieri bumpfe Jahre. Am 14. Sep- 
tember ftirbt ber Berzehrte, bei bej[en Anblid die Frauen zu Verona geflüftert haben: „Da 
lommt ber Mann, ber in der Hölle gewefen ijt", in Ravenna an einem Sumpffieber, bas er " fid) 
auf einer Reife nad) Venedig geholt hat. Roch bis zulegt träumt er davon, Florenz würde 
in der ——— Taufers fein graues Haar mit bem Dichterlorbeer krönen. ber Haupt- 
firdje ber ten zu Ravenna [pridjt Guido 9tovello ibm die Leichenrede. Erft im Jahre 
1483 erbaut Bernardo Bembo ibm ein Dentmal. Zu [pät ftellen bie jFlorentiner Dantes von 
Giotto gemaltes Bild auf, zu [pát fordern fie bie Gebeine bes Toten, der heute ein nationaler 
Heros Italiens ijt und [don von Boccaccio zum „Gott auf Erden“ erhöht wird. „Vita Nuova‘ 
und „Divina Commedia“ find die Tempel feiner —— Die eine nach mn 
E mäßig von tieffter Gut befeelt, fubjeftive Lyrik mi Itiver Wahrheit und Größe, „ 

€ [o burd)gearbeitet, bab alle Bölter und S obo benberie c = fid) aneignen unb nadjemp Cen 
tónnen", bie zweite ein Univerfum, „eine táglide Speiſe aller abendländiſchen Bölter“, „ein 
Anfang "aller modernen Poe ſie y Vit wegen bes Weidjtums unb der hohen plajti[djen 
Macht in ber Schilderung bes Geiftigen auf fe der Stufe unb in jeder Wandlung“. 

Die „Vita Nuova** ift eine dem Gebädtnis Beatricens gewibmete Sammlung 
Sonetten unb ftangonen, die ein agnus verbindet. Das erite diefer Gedichte faut t in per 
Jahr 1283 und wird nad) der Sitte ber „allen Getreuen Amors“ mitgeteilt, unter ihnen 
bem Cavalcanti, ber es in einem zur —— ber jungen Poeten fübrenben Sonett 
beantwortet. Es ijt eine Bifion, bie ganz bem „dolce stil nuovo“ entfpricht, unb bod) geheimnis- 
voll wie nichts zuvor: ber in [einem Arm [chlafenden Beatrice gibt ber Liebesgott Dantes 
glübenbes Herz zur Speife, und weinend entihwindet er alsbald. In einer zweiten Viſion 
meldet [id) bas Borgefühl vom Tode der Geliebten. In angftuollem Schlummer fieht ber 
Dichter eine verbuntelte Sonne, blaffe Sterne, Vögel, bie tot aus der Luft berabfallen. Weinende 

auen begegnen ihm, und eine rebet ihn an: „Was tuft bu? Weikt bu es denn nicht? Tot 

deine Herrin, bie [o [hön war.“ Aufgelöft tritt er an die Bahre ber Entjeelten. Da hören 
Frauen, bie in feinem Zimmer waren, fein Meng onum Sie weden ibn unb fragen ihn nad) 
bem tcd feiner Furcht. Situationen des Lebens find in ber „Vita Nuova': Dante 
und Beatrice in der Kirche, wo eine [höne Frau zwilchen ihnen fißt, ber er zum Scheine bulbigt, 
um bie Leute und Beatrice zu täufchen, die Berweigerung des Grußes burd) die Geliebte 
unb Dantes [djampolle Flucht in feine Kammer, eine Ohnmacht beim Anblid Beatricens auf 
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einem —n unb ihr Spott zu ihren Begleiterinnen, der Tod ihres Vaters unb Dantes 
Kummer. Bon weltlihftem Brand ift die fiebente Kanzone burdjlodert, in der für Beatricens 
graujame, biamantene Unnahbarteit 9tadje angefünbigt wird: „Dann mit der Rechten / Padt’ 
id) die blonden Flechten, / Die Amor, fraus und golden, mid) zu bübnen, / Gemacht und wollte 
meiner Luft recht frónen!" Aber das Licht immaterieller Empfindung überfließt unb ver- 
Tlárt biejen Liebesroman, ber in ber erften Ranzone: „O Frauen, bie ihr mibt, was Liebe ijt! 
feine toe" Weihe empfängt unb in ben zwei Kanzonen und den zwei Gonetten 
über Beatricens Aufihwung ins ftrahlende Reich des „Herm ber Gpbüren" Ewigteitstöne 
anſchlägt. Ein Epilog ift die Liebe der „donna gentile e pietosa'*, bie den verhärmten Dichter 
vom Fenfter aus gewahrt bat und Erbarmen für ihn begt, und feine bereuenbe Umkehr. So 
wie er die Worte des Jeremias auf Florenz anwendet: „Wie ijt die Stadt [o wüſte, bie ſonſt 
voll Volles war!”, fo — er bie, die auf der Fahrt nad) Rom die „trauernde Stadt“ paj- 
fieren, Zeugen feines Leides zu fein. Bis er verftummt, um erft nad) Jahren von ihr in einer 
Weiſe [predjen zu können, „wie nod) von feiner je gefprodjen worden ijt". Bis Beatrice die 
gnabenpolle Beata Beatrir der „Höttlihen Komödie" wird, bie bem im „dunklen Walde“ 
ber Günbbaftigleit Verirrten den Schatten PVirgils als Führer fendet und durd bie neun 
Himmel bes irdiſchen Paradiefes ibn bis in das Empyreum geleitet, wo fie mit Maria, Eva 
und Rahel ihren Pla beim höchſten Gott bat. Bis fie in „weikem Schleier, mit Blüten und 
p Laub bes Ölbaums in den Haaren“, mit hellen Flammen, bie ihrem Kleide eingewebt 
inb, auf bem mit einem Greifen befpannten Wagen der Kirche [tebt, eine abftratte Figur, bie 
nun aud) bie permen[djlid)te Theologie bedeutet. Und bennod) ijt fie eine poetiſche Macht, 
bas Ewig-Weiblidhe, bas, nad) Goethes „Kauft“ und nad) der Dantejtelle, aus ber er geſchöpft 
bat, zur ewigen Freiheit binangiebt. 

Über ben Titel der „Divina Commedia* ijt in Dantes Schreiben an Can Grande 
zu lefen: „Der Titel des Buches ijt: Es beginnt die Komödie Dante Mlighieris, bes Ylorentiners 
von Geburt, nidjt von Sitten! Um dies zu verftehen, muß man willen, daß die Bezeihnung 
Komödie von „comos“ (Dorf) und „oda“ (Gefang) berrübrt, daher [o viel heit als Dorfgefang, 
ein [d)lid)tes, dörflihes Lied.“ Tragiſch ijt nad) diefem Brief, was erbabene Form bat und 
furdtbar endet, tomi[d), was furdtbar anbebt und einen fröhlichen Mey y bat, eine Miſchung 
bes Erhabenen und bes Niedrigen. Das Attribut „divina‘ findet fid) bei Boccaccio und wird 
im fedjgebnten Jahrhundert allgemein. Die Sprade ift das Jialieniſche, „in bem aud) bie 
gewöhnlichen Weiber miteinander verkehren“, ber Bers [tatt bes lateiniihen Hezameters 
der italtenifhe Dreizeiler, bie Terzine. Moftiihe Zahlen orbnen bie Architektonik bes 
Gedichts, bie Drei, bie Neun und die Zehn. Dreimaldreiunddreikig Gefänge umfaßt es, unb ein 
hundertiter Gefang leitet es ein. Dante felbft bat feine unenträtjelbaren Wirrniffe gewollt. 
„Polysensum, hoc est plurium sensuum“ nennt er fein Wert in bem Briefe an Can Grande. 
Das Präludium diefer jcholaftiihen Apotalnpfe, biefer Wanderung burd) Hölle, Fegfeuer 
und Paradies ijt bie Zuverficht in ber erften Kanzone: „Ich fab die Hoffnung ber verflárten 
Scharen." Den Antritt der Pilgerreife verlegt Dante in die „Mitte unferes Lebenspfades“, in 
fein fünfunbbreiBigites Jahr, das Jahr 1300, bas aud) ein firdjlidjes Jubeljahr war, unb auf 
einen Frühlingsmorgen, an dem die Sonne im jeiden bes Widders glänzt. 

Mit Tierallegorien fe&t der erfte Gefang ein: Wolluſt, Hoffart und $abgier find der 
gefledte Pardel, der Löwe unb bie Wölfin, bie in der „silva oscura'* den Dichter bedrohen 
und ihn hindern, den von der Sonne, der Wahrheit, beftrahlten Hügel ber Wonnen zu 
erfteigen. Mit einer Stimme, bie raub ift, weil er fo lange gefd)miegen hat, erwidert Virgils 
Schatten bem Hilferuf. Ein Jagdhund wird bie Wölfin in bie Hölle treiben, und „langobardiſch 
Land wird ihn gebüren"; Can Grande, [o [djeint es, ift diefer von Dante erjebnte Retter 
SMallens. An der Hand Virgils, ber ibm ver[prid)t, ihn burd) die Abgründe der Verdammten 
über den Läuterungsberg an die Tür ber Gottesftadt zu geleiten, betritt der Dichter das 
gen Reid. d) zagt er, ba er fein Aneas und fein Paulus ift, bod) Virgil eröffnet ibm, 
bab er ber Bote ber Beatrice [ei, die von ber heiligen Maria und der heiligen Lucia ben Auf- 
trag empfangen babe, ihrem ftrauchelnden Freund zu helfen. Ein Tor ragt an der Grenze 
ber wie ein Trichter nad) bem Erdinnern fid) verengenden Hölle. In dunklen Leitern 
bejagt die Infchrift: „Ich führe bid) zur Stadt der Cualerfornen, / id) führe bid) zum wandel- 
Iofen Leid, / id) führe bid) zum Volle ber Verlornen“, und zermalmend gebietet fie: „Laßt, 
die ihr eingeht, alle Hoffnung fahren!” Heulen, 2allen, Getreiih und Achzen burdjtobt bie 
fternenlofe Luft des Vorraums, worin die Seelen der Feigen fid) aufhalten, die ohne Ruhm 
und Schmad) gelebt haben. Sclotternd laufen fie einer Fahne nad, Welpen und Fliegen 
zeritechen fie, und ihr Blut träuft auf ihre Zehen herab, über die efles Gewürm trieht. Der 
weißhaarige Charon, ber die Toten mit dem Ruder [djlágt, läßt erft auf Virgils Bürgſchaft 
den lebenden Gaft über den [d)mefelfablen Acheron. Bon [djarlad)rotem Licht geblendet, 
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obnmüdtig gelangt Dante zum anderen Ufer in den eriten Höllentreis, ben von Seufzern 
burdjballten Bezirk ber ungetauften Gerechten. Er fieht Homer, Horaz, Ovid, £ufan unb 
auf einer grünen Yu Aneas, Heltor, Cäfar, Saladin, die edlen Frauen bes Altertums und 
die antifen Philofophen. Am Eingang des zweiten Areifes figt Minos, die Zähne bledenb; 
[o vielmal er feinen Schweif rollt, [o viele Stufen ber SSerbammnis harren der Sünder. Hier tit 
ber Kreis der Sünder aus Liebesglut, ber blutfhänderifhen Mutter Gemiramis, der Dido, 
ber Kleopatra, ber Helena, bes Paris, bes Triftan. Zuletzt ſchweben, wie Tauben zur Seite 
eneigt, iyrancesca von Rimini und Paolo Malatefta vorüber, bie von Gianciotto atefta, 
aot lahmem, büBlidem Gatten, ermordeten Liebenden, und ncesca beidjtet, wie ber 
elotroman fie und Paolo zueinander trieb. Es ijt bie Epilode mit bem Schlußſatze: 

An jenem Tage lafen wir nit weiter", unb den grandiofen Schlußworten biefes fünften 
Gefangs: Indes ber eine Geijt Dies [o befchrieb, / SBeinte ber andre, dak vom lberwallen / Des 
Mitleids id) betäubt und leblos blieb / Und nieberfiel, wie tote er fallen.“ Sym dritten 
Kreis, dem Areis bes falten Regens und bes ftintenden Hagels und Schnees, plagt ber rot« 
äugige, [hwarzbärtige (Cerberus, bem Virgil Erde in die drei Mäuler wirft, bie ſchweiniſchen 
Geelen ber Böller; ber Florentiner Ciacco, ber bei Boccaccio ein witziger Schmaroger ijt, 
weisjagt dem Dichter bie Ver bannung. Mit bem vertradten Rufe: „Pape Satan, pape Satan, 
aleppe", vielleicht bem hebräifhen Fluch: ,pad) pi Satan, pad) pi Satan hallebabe“, „Spei, 
Satans Mund, [pei, Satans Mund, euer" wehrt Plutus die beiden Höllengäfte ab. Im 
vierten Kreis wälzen Verſchwender und Geizige [d)relenb Felsblöde an; mit ihnen allein 
tan niemand [predjen. Den fünften Kreis umgibt der Styz, in deffen ſchwarzer Jauche un. 
Ew" en die Trägen jammern. Fährmann ift ber mábnige Phlegias, ber im Zorn bas belpbifdje 
iligtum verbrannte. Der Florentiner Filippo Argenti fudjt Dante, ber es ablehnt, ibm 
in den Kahn zu helfen, in ben Sumpf zu ziehen; er wird von ben anderen 3ornigen zerfleiſcht. 
Feurigrot, mit eifernen Mauern [tarrt die Burg bes Dis, bie Höllenftadt. Taufend Dämonen 
treten ben ig sci ug ra Som Turm — drohen drei ers ae i ri i 
umgürtete $urien, Tiftphone, Megära unb Alekto; Megära will Dante und Virgil einern. 
Aber ein furdtbarer Donner hallt, vor bem bie Dämonen [id) vertriedjen wie bie Fröſche vor 
ber Feindin Schlange. Ein Bote des Himmels öffnet bas Höllentor. Am Rande bes Gräber- 
felds röften in Feuerſärgen die Reber: Farinata degli Uberti, ber florentinifche Patriot, und 
ber Bater des Guido Cavalcanti, mit denen ber Dichter über das Los ber Baterftadt ſpricht 
unb den ihm nidjt ebenbürtigen Freund. Auch jyriebrid) der Zweite liegt dort, der Heide, 
ein ghibellinifher Kardinal unb ein Papft. Bor bem fiebenten Kreis, bem Kreis ber Gewalt. 
tätigen, lauert der wütend um fid) beißende Minotaurus. Pfeilbewaffnete Kentauren fliegen 
ihre Bahn, unb Chiron befiehlt bem Neſſus, Dante auf feinem Rüden reiten zu laffen. In 
einem todyenben, ſcharlachroien Blutftrom [hwimmen bie Xprannen, Alexander, Dionys, 
Mages ba Romano, Attila unb Pyrrhus. Im nüdjiten Ring büßen Gelb der unb Spieler. 
Ihwärzliher Maremmenwald, blätterlos, früd)telos, mit giftigen en, umfängt fie, 
und Harpyen haufen in den Zweigen. Ein Baum, dem Blut entquillt, ijt bie Seele bes Pier 
belle Bigne, ber [id vor Dante verantwortet. Zwei Nadte fliehen vor pedj[d)margen Hün- 
binnen, bie in einen der Verdammten ihre Zähne hauen. Eine Sandwüſte, auf die Feuer⸗ 
floden regnen, ift der Ring ber Göttesläfterer, ber Wucherer und ber Gobomiten. 9tod) immer 
troßt Gapaneus, einer der Sieben vor Theben. Am Phlegeton wandelt unter Geiftliden und 
Gelehrten, für wibernatürlidje Luft beftraft, Brunetto Latini, bem Dante bie Ehrfurcht aud) 
ebt nicht verweigert. Drei andere Florentiner reden mit ibm, Graf Guido Guerra, ber weije 
rat Aldobrandi und ber von Boccacciv ob feines jhhlagfertigen Geijtes erwähnte Rufticucci; 
fie Dürfen nicht [teben bleiben, [onbern müffen fid) unaujbórlid) im Kreiſe [hwingen. Der Wächter 
bes adjten Kreifes ijt ber von Herkules getbtete Geryon, ein Sinnbild des Betruges, deifen 
Scweif in bie Tiefe hängt, auf deren Boden er bie beibet Dichter ir „Malebolge“, „Ihlim- 
me Taſchen“, heißt biefer achte Kreis, der zehn Tafchen oder Täler bat. Im erjten [chreiten, 
wie die Pilger auf ber römifchen Engelsbrüde in zwei Züge geteilt, von gehömten Teufeln 
gegeißelt, bie &uppler und bie Berführer, deren tóniglid)iter Jaſon ijt. Sym zweiten Tal fteden 
die fotbefudelten Gdymeidjler unb unter ihnen TIhais, eine Buhlerin aus bem „Eunuden“ 
des Terenz, im dritten, nur mit den brennenden Sohlen aus fteinigen Löchern hervorragend, 
bie Simontften, zu denen Dante drei Päpfte zählt. Das vierte Tal ift bie Taſche ber » 
fager unb Zauberer, bie mit perrenttem Topf rüdwärts bliden. Dante weint über fie, bod) 
bart tadelt Birgil fein Erbarmen. Tirefias ift unter der Schar, feine Toter Manto, bie Grün- 
derin Mantuas, unb ein Trupp von Wtrologen. Eine Kluft, in ber peri dampft, it bas 
fünfte Tal, bas Tal der Xaujdjfrümer. Das mit 3infen bewaffnete, teufliihe Geſchlecht, bas 
fie plagt unb in grotestem Xumult fid) rauft, verfolgt aud) bie fliebenben Dichter. Im jechiten 
Tal geben, von bleiernen, vergoldeten Kutten niebergebrüdt, bie Heuchler, bie über ben $obe- 
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priefter Kaiphas unb feinen Schwager Hannas, bie —— Mörder Chriſti, hinwegſchreiten. 
Das fiebente Tal ift bie Schlangenhölle, bas Tal der Diebe, bie von bem greulichen Getier 
umfchnürt find und unter feinen Biffen Iobernb in Staub zerfallen, dann jebod) zu neuen Meta⸗ 
morphofen aufitehen. Im adjten haufen, von Flammen umzüngelt, bie böfen Ratgeber: 
Odyſſeus und Diomebes, die Feinde Trojas und Roms (wobei Odyffeus von feiner Todes- 
fahrt nad) ber ,menjdjenlofen Welt“ berichtet), und ber aus feiner Flamme brüllenbe Ghibel- 
line Guido von Montefeltro, ber bie Colonna, bie Widerſacher —— bes Achten, ver- 
berbte. Im neunten Tal wandeln, [djeuBlid) verftümmelt und, wenn bie Wunden [id) [chließen, 
von Teufeln wiederum — bie Schürer ber Zwietracht unb bie Sektenſtifter. Vom Kinn 
bis zum Afterlod) ijt bammeb ge[palten; nur fein Herz unb ber Gad [einer Eingeweide 
find fihtbar. Bertran be Born trägt, weil er Vater unb Sohn verbebte, den Kopf, ben er 
am Haar padt, in feiner Hand. Die zehnte Tafche ift bie Hölle ber Fäljcher, bie Hölle bes Eiter- 
fluffes unb bes Ausfaßes, bie Hölle ber Lügner unb ber Verleumder. Der neunte Kreis ift ber 
Grund des Brunnenjhadtes, in bem die Giganten fteben. Nimrod ftóBt einen babploni[d)en 
Schrei aus: „Rafel mai zabi almi amekt**, Von Antäus, der [id) wie ein jchiefer Turm büdt, 
werden die Höllengäfte nad) unten befördert. Hier ijt der Cis[ee bes Cocytus, in deffen vier 
Schichten bie blau gefrorenen Verbredher büßen, deren Tränen [ogleid) zu Eis gerinnen. Raina 
ijt bie Hölle ber Brudermörder, Antenora die der Baterlandsverräter, Ptolemäa die ber Ser» 
rüter an freunden, bie Giudecca die Hölle für Judas Iſcharioth, Brutus unb Caffius, die Erz- 
verräter. Noch in ben Eislöhhern freffen biefe Verruchten einander. Ugolino bella Gherardesca 
bat die Zähne im Naden des Erzbiſchofs Ruggieri von Pifa, der ihn, feine Söhne und Entel 
in den Hungerturm gefperrt bat. Die 9tadje biefer Greuel an Piſa heilht Dante mit dem- 
felben Yuror, mit bem er den nod) lebenden Branca d’Dria beihimpft. Bon bes Leibes Mitte 
an ragt £ucifer, ber Höllenlaijer, aus ber Schludt hervor. Er hat drei Gefichter, ein rotes, 
ein weißlich gelbes und ein ſchwarzes, und fed)s riefige Fledermausflügel, burd) deren Wehen 
der Cocytus gefriert. Aus jehs Augen weint er Blut und Geifer, unb wie in Brehmaldinen 
werden bie Erzverräter von jeinen drei Gebilfen zermahlen. An feinen Fotten Hettern 3Dirgil 
unb Dante über den Erbmittelpuntt burd) graue Dämmerung zur jenfeitigen Hemijphäre, 
zum Gternenlid)t. 

Der ,bolbe Glanz bes indifhen Saphir“ ruht — zweiten Zyflus, bem 3pflus bes 
Wegfeuers. Auf einer runden Inſel im gli&ernben Meer erhebt jid) mit ſieben Einſchnitten 
ber fegelgeftaltige Berg ber Läuterung. Wächter barrt dort ber greife Gato von Utica, 
ber ben Dihtern den Zugang freigibt. Virgil wäſcht Dantes Antlig vom Höllendunft unb 
gürtet ibm bie Lenden mit s der hu Binfen. Mit einem Schiff, bas feine Flügel treiben, 





naht ein weißer Engel Gottes, der hundert pfalmenfingende Geilter bergefübrt bat. Beglüdt 
ſtaunen fie Dante an; unter ihnen ift fein Freund, ber Muſiker Gafella, der eine Kanzone ane 
ftimmt. Gato verjagt bie aufhorchenden Seelen. Im Gonnen[djein gewahrt Dante, dab Virgil 
feinen Schatten Ut Am unteren Abhang weilen im Bann Geftorbene wie Manfred, bes 
Kaiſers Friedrich blonder, [d)oner, ritterliher Sohn. Durch einen Engpaß fteigen bie Dichter 
ur Felsplatte ber 9tadjlájfigen auf, die ihre Buße bis zum Tode verzögert haben. Miferere 
Ängend, ziehen bie unerlöft, bod) in Reue Ermordeten vorüber. Einfam [igt der Xroubabour 
Gorbello (5.155), ber Dante zu jener Klage über Jtaliens Zerriffenheit in[piriert. Er um. 
armt die Hüften SBirgils und geleitet die Wanderer in ein blumiges Tal, aus bem bas „Salve 
Regina“ tönt, das Tal ber jaumfeligen Könige und Fürften; Rudolf von Habsburg, Karl von 
Anjou und Ottolar von Böhmen find in ber der 9tadjt entgegenbetenben Schar. Engel mit 
fHumpfen Schwertern verjagen bie Schlange ber Verfuhung. In der Nähe des Südpols, 
wo er bei Morgengrauen vier Lichter, bie Karbinaltugenden, gejehen hat, erblidt Dante ein 
Dreigeitirn, bie chriſtlichen Sterne des Glaubens, der Liebe unb der Hoffnung. Die heilige Lucia 
bringt den Träumenden an bie Wälle des Purgatortums, vor defjen Tor eine marmorweiße 
Stufe gelagert ijt, die Stufe ber Zerknirſchung, eine ſchwärzliche unb riffige, bie der Beichte, 
unb eine blutrote, bie ber Bube, und auf deffen diamantener Schwelle e erub mit einem 
Schwerte [einen Bla hat. Sieben „P“, die Zeichen für die jieben „peocati“, bie fieben Tod» 
fünden, ri&t er in Dantes Stirn ein. Mit einem filbernen und einem goldenen Schlüffel öffnet 
er das Tor, das en ag unter lieblicher fit —— Im erſten Kreis, dem Kreis 
der Stolzen, ſtehen die orbilder Marias, Davids und Trajans; in ben Boden aber find 
Bildniffe, bie den bejtraften Stolz verfinnlichen, eingelaffen, Satan, Briareus, Nimrod, Niobe, 
Saul, Cyrus und bas Heer des Holofernes mit bem Rumpf des Feldherrn. In jedem weiteren 
Kreife A fid) biefe ſymboliſchen Darftellungen, jedesmal erfdjallen Chöre, und jedes- 
mal erblaßt eines der „P“ auf Dantes Stirn. Der zweite Kreis ift der [ ya dete ezirt 
ber Neider, deren Augen zugenäht find, der dritte ber von Rauch erfüllte Bezirk es, 
ber vierte Kreis der Streis ber Trägheit, Im Mondlicht er[djeint dem Dichter die Sirene, ein 
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ftotterndes, [d)telenbes, verfrümmtes Weib, bas immer mehr ihn betört. Aber ein heifiges Weib, 
die Vernunft, entblößt den [tinfenben Leib diefes 9Befens. Im fünften Kreis feufzen, an die Erde 
gebunden, bie Geizigen, unter denen Hugo Capet ift. Der Berg erzittert, die Chöre fingen 
das „Gloria in exoelsis“, Statius, ber geläuterte beibnijd)e Dichter, gefellt fid) den beiden 
zu. Im ſechſten Kreis hungern, durch Anblid und Geruch der Früchte zweier myſtiſcher Bäume 
gefoltert, die Schlemmer von Foreſe Donatis Art. Im fiebenten Kreis, bem Reife ber Wolluft 
mit den flammenden Wänden, ftoßen die Sünder die Rufe: „Sodom unb Gomorrah!“ und 
„Pafiphae!“ aus. Dort trifft Dante Guinicelli und ben Provenzalen Arnaut Daniel. In 
der dritten Nacht [djlafen bie Wanderer auf ber legten Stufe. Sym Traum fieht Dante bie 
blumenpflüdende und fingende Lea. Sie ellen bie wiederum von einem Engel bebütete Treppe 
zum irdiihen Paradies hinan. Am jenfeitigen Ufer bes frijtallenen Fluſſes gewahren fie eine 
zweite Blumenpflüderin, Mathilde, mit der vielleicht eine Freundin Beatricens gemeint ijt, 
und bie Dante über das jelige Reich belehrt. Die Prozeffion ber triumpbierenben Kirche naht: 
fieben goldene Leuchter mit Streifen farbigen Lichts, vierundzwanzig lilienbefrüngte Greife, 
die Bücher des Alten Teitaments, bie laubbetränzten Tiere der vier Evangelüten, ber Greifen- 
wagen mit Beatrice, ben tanzenden weiblichen SDerfonifitationen der Tugenden unb den Autoren 
des Neuen Teitaments. Hold [prid)t Beatrice zu Dante, von beffen Seite Virgil verſchwunden 
ijt. Sie fordert feine Buße, unb fie abjolviert ihn, worauf Mathilde ihn in ben Lethefluk taucht. 
Am Baume der Erkenntnis bat er eine ungeheure Bifion von Verfall unb Exil der Kirche. 
Beatrice weisfagt bie große Zukunft des Kaifertums. Im Quell Eunoe verjüngt, wird Dante 
zum Himmel eingehen. : 

Auch der dritte 3pflus, bas Paradies, iit abgeftuft. Neun Sphären ber Gellafeit bat 
es, ben eriten Himmel, bie Himmel ber fedjs Planeten, ben Fixiternhimmel und bas um die 
Weltachſe [hwingende „Primum mobile“. 930m Begehren nad) Gott geleitet, jhweben Dante 
und Beatrice dur die Feuerfphäre nad) oben. Im eriten Himmel, dem Mondhimmel, 
erflärt Beatrice, bie Apologetin, ihrem Freunde bie Urſache ber Mondfleden. Hier weilen die 
perlblaffen Bilder ber Verklärten, die gegen ein Gelübde gefehlt haben: Picarda Donati, 
pre unb Gorfos Schweiter, bie Corfo bem Klofter entrib, unb SKonftanze, bie Mutter 





edrichs bes Zweiten. In ber Sphäre bes Merkur find bie Seligen, bie ben Ruhm liebten; 
ftinian predigt bie Ge[djid)te bes rümi[d)en Adlers. Im Himmel ber Benus wohnen ber 
jugendihöne Karl Martell, der Sohn Karls von Neapel, Cuntzza, bie Schweiter (£33elinos, die 
Geliebte Gorbellos, ber Troubadour Folquet (S. 154) und die fromme Rahab. n vierten 
Himmel, den Sonnenhimmel, beberr[d)t ber Reigengelang ber großen Kirchenlehrer, Thomas 
von Aquino, Albertus Magnus, Salomo, Boethius, Iſidor von Sevilla und jieben andere. 
Ein zweiter Reigen [dlteBt den erften ein; zu ihm gehören Bonaventura, ber doctor seraphicus, 
Nathan, Chryfoitomus, 9Infelm von Canterbury und Hrabanus Maurus. Durch ben fünften 
Himmel [himmern, in ben funtelnden Umriffen des Kreuzes Chrifti, bie Seelen ber Märtyrer. 
Cacciaguiba, Dantes Urahn, begrüßt ihn und propbegeit ibm feine Verbannung. Der [edjfte 
Himmel, der Jupiterhimmel, bat bas Adlerſymbol; es ift der Himmel der matellos Gerechten, 
die fid) zu ben Buchſtaben bes ſalomoniſchen Berfes: „Diligete justitiam qui judicatis terram‘* 
gruppieren. Der mpitiihe Adler redet wider die Verbrechen d)rijtlid)er Könige und zeigt 
unter den Geligen den Trajan unb ben nad) Virgil gered)teften Trojer Ripheus. ang 
Himmel, bem Saturnhimmel, halten die Heiligen der Kontemplation fid) auf. Petrus Damiani, 
der bemütige Prior von Santa (roce, verdammt ben Klerus, unb mit Donnerton fallen die 
Geligen ein. Der heilige Benedikt eifert gegen die Zerrüttung feines Ordens. er eine 
oldene Leiter [hweben Dante und Beatrice in den Firfternhimmel. Chriti Xrtumpbaug 
euer; unb in der Mitte ftrahlt ber Herr, beffen —— [o unvergleichlich ift, daß Dante 
nunmehr Beatrices leuchtende Züge ertragen kann. In Glorien erſcheint bie Jungfrau Maria, 
und Beatrice flebt fie an, ihren Freund an ber bimmlifden Herrlichkeit teilhaben zu laffen. 
Adam ſpricht über die erften Dinge, Petrus prüft den Glauben, Jatobus die Hoffnung, Johannes 
bie Liebe des Dichters. Zornig verwirft Pe feinen Statthalter in Rom. Wie Gdnee- 
floden fliegen bie Seligen zum neunten Himmel, dem Kriftallhimmel, empor. Neun Engel- 
kreife drehen fid) um einen feften Lichtpuntt. Wunderbar wird Beatrices Schönheit. Ein Licht. 
meer tut fid) auf, ber Abglanz der Gottheit. Auf den Stufen der „ewigen Rofe“ figen bie 
Erlöften. Beatrice verfhwindet unb nimmtibren Gib ein, auf ben Bernhard von Clairvaur 
die Augen richtet. Noch will Dante die Dreieinigteit [hildern, ba aber verfagt ihm die „Kraft 
der hoben Phantafie“. 


. Die übergewaltige Wirkung der „Divina Commedia*' [djon auf die Zeitgenoffen 
bes.Didjters geht aus der Mär Boccaccios hervor, ber Ort, an bem bie lekten 
dreizehn Gefänge aufbewahrt lagen, [ei von bem toten Dante [einem Sohne 
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Sacopo in einem Traumgeficht bezeichnet worden. Aber aud) ber Widerſacher gibt 
es viele, und das Gejamtniveau der Literatur bleibt unverändert. Der Aftrologe 
GCecco b'9Iscoli, ber von ber Inquiſition als Ketzer verbrannt wird, [chreibt fein 
Lehrgediht „Acerba“ („Bitterkeit“), worin er Dante angreift. Es entitehen 
Sonettentränze, wie „Amors Gericht“, der „Schöne Apfel“ oder bes Floren- 
tiners Treguano „Berjöhnung burd) Amor“, Dbijtori]de und poetijde Gedichte. 
Sn ber Profa fommen bie überje&ten SHeiligenbiographien des Dominitaners 
Cavalca auf, bie Predigten bes Giordano ba Rivalto und bes Fra Bartolomeo, 
Blumenlefen im Stil des „Fiore di Virtä“, ber moralijhe Roman „Der aber. 
teuernde Gisilianer" von Bofone Raffaelli, bie florentini[d)en Chronifen Dino 
Eompagnis und Giovanni Billanis, den bie große Peſt babinrafft, worauf fein 
Bruder Matteo und deſſen Sohn Philipp das Werk fortjegen. In Albertino 
Muffato, ben feine Vaterſtadt Padua zum Dichter Frönt, und der bie bem Geneca 
nadjgeabmte Iateinifche Tragödie „„Ecerinis“, ein (£33elinobrama, [djreibt, und in 
tyerreto bei Ferreti aus Vicenza blühen bie Haffifhen Studien gereinigt auf. Dod) erjt 
Francesco Betrarca ijt ber nächſte Dichter, ber für bie Nachwelt lebt, und zugleich 
der bedeutendjte Vermittler der antiten Bildung. „Er batte", fo fagt Macaulay 
über ihn, „das Gelübde der Literatur abgelegt. Er liebte fie mit volllommener 
Liebe. Er betete fie mit faft fanatifcher Hingebung an. Er war der Millionär, ber 
ihre Entdedung fernen Ländern verkündete; ber Pilgrim, ber in bie weite Ferne 
wanderte, um ihre Reliquien zu Jammeln; der Einfiedler, ber fid) in bie Einfam- 
leit zurüdzog, um über ihre Schönheiten nad)gubenfen; der Ritter, ber in mehr 
als metapborildjem Sinne die Barbarei und Unwiljenheit in feinem Triumphzug 
hatte und auf bem Kapitol ben Lorbeer empfing, den fein prächtiger Sieg verdiente.“ 
Statt Dantes furdjtbarer Konzentration hat er ben höchſten Schmud des Gedantens 
unb ber Form; er i[t Italiens poetifcher Erzieher, ber Fürft ber italienifd)en 
Humanilten. 

Geboren wird Francesco Petrarca — [o hat er feinen Namen latiniftert — im Juli 
1304 zu Arezzo, als Sohn bes zujammen mit Dante verbannten jylorentiners Meffer Petracco 
und ber Donna Eletta Canigiani. In Piſa erblidt er, adjt Jahre alt, ben düfteren Alighieri. 
Dann [djifft fid) Meffer Petracco, ber 9tedjtsgelebrter ift, nad) 9tpignon ein, ber Papitrefi- 
beng. Bier Jahre lang wird Francesco in Carpentras, bann fieben Fahre in Montpellier und 
Bologna zur Jurisprudenz angehalten, ber er bie Schriftiteller der Antike vorzieht. Als ber 
Bater [tirbt, tebrt er nad) Avignon zurüd. Er empfängt die Tonfur unb die niederen Weihen, 
bod) bat er nad) Priefterart mehrere Geliebte und erzeugt mit einer von ihnen zwei Kinder. 
In der Rirdje Santa Chiara begegnet er der Frau, bie für ihn das ideale Weib, die Dante[dje 
Beatrice werden [oll. Es ijt Laura, bie Tochter bes Aubdibert be Noves, bie mit Hugo be Gabe 
vermäbhlt ijt und ibm elf Kinder [djentt, ober aud), nad) ben Aufzeihnungen bes neapolitani» 
[den Edelmanns Francesco Galeoto, Laura be Gabran, bie GdjloBberrin ber Burg Gaumont 
im Durancetal. „Als id) bei (Gaumont porbeifam, wo Madonna Laura bas Licht ber Welt 
erblidte," heißt es in einem ber Petrarca-Sonette, die Galeoto pilgernd gebichtet bat. Mit 
dem Kardinal Giovanni Colonna reift ber junge Kleriker nad) Paris, burd) Brabant und Flan⸗ 
dern, zum Grabe Karls des Großen in 9fadjen und über Köln und bie Ardennen zurüd. 
Drei Sabre nachher beiteigt er mit feinem Bruder Gherardo ben bei U n gelegenen Mont 
Ventoux, auf be[fen Höhe er voll Ergriffenheit bie „Betenntnijfe“ bes ins feft. Im 
Januar 1337 darf er die Ruinen von Rom [djauen, bie ihn mit Bewunderung und Trauer 
erregen. Wieder in Avignon, zieht er fid) in ein Seitental ber Rhone, bie Bauclufe, bas 
„geſchloſſene Tal“, zurüd, wo er nun [edjgebn Jahre in bidjteri[djer Meditation [id) bes 
„einfamen Lebens“ freut. Damals nimmt er feine Kinder zu fi, während er bie tter 
verftöht; Giovanni, der Sohn, ben er legitimiert, ftirbt an ber Peſt. Im Herbft 1341 fommt, 
am felben Tage, von der Univerfität Paris und vom römiſchen Senat an Petrarca bie Ein- 
ladung zur Dichterfrönung. Er wählt Rom. Am Dfterfonntag trönt auf bem Kapitol 
Orſo von Anguillara; Petrarca ſpricht eine Rede über bie Poefie und den Ruhm und [egt 
feinen Kranz auf den Altar der Peterskirche. In Selvapiana bei Parma findet er ein zweites 
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Bauclufe. Häufig wird er num Gaft der Höfe: in Neapel bei König Robert, bei den Correggt, 
ben Carrara und den Bisconti. Die neue rbmi[dje Republit Cola Rienzis begeiftert ihn zu 
glanzvollen Träumen. Um bes Tribunen willen gibt er [ogar bie Freundſchaft Giovanni 
Eolonnas preis. Auf bem Wege nad) Rom, in Parma, hört er, daß Rienzi unterlegen fet. 

rend des Peltjahrs reift er in Oberitalten bin unb ber. In Parma empfängt er bie Na t 
vom Tode Lauras, ben er auf den gleichen Apriltag legt wie bie erfte Begegnung. „Ihr teufchefter 
unb [djóniter Leib“, [o fchreibt er in feine Bir ndichrift, „wurde beigefeßt bei den Os 
riten am Abend ihres Hinfcheidens. Ihre Seele aber, deffen bin id) überzeugt, ift zurüdgetehrt 
in den Himmel, woher fie aetommen, wie Seneca von Scipio Africanus fagt. Das aber babe 
ich bitteren Gebanten in berber Süßigteit niedergefchrieben an eben der Stelle, bie mir 
fo oft vor die Augen fommt, damit id) erinnert werde, bab nichts mehr auf Erden ift, was mir 
gefällt.“ Alternd benft er an eine „Vita communis‘“, ein humaniſtiſches Klofterleben, mit 
wahlverwandten freunden. In Padua befudjt ihn Boccaccio, ber bem Sohn des Erilierten 
bie 9tüdberufung nad) Florenz und den Antrag, an ber neuen Hochfhule u lehren, überbringt. 
SBetrarca weilt beides ab. einmal geht er nad) Avignon, dann nad) Mailand, nad) Mantua 
wo er als biplomati[djer Gpredjer ber Bisconti mit I bem Bierten zufammentrifft, na 
Prag, an den Hof bes Kaiſers, ber ihn enttäuſcht. Umfonft un er ji, Venedig, wo er 
einen Palaft an der Riva degli Schiavoni bewohnt, und Genua, die Nebenbuhlerinnen, zum 
Krieg gegen die Ungläubigen zu vereinigen. Schon in Avignon bat er mit dem Studium bes 
Griehijhen begonnen; jeßt läßt er den Homer mit jenem entzüdten Stolz überjegen, mit dem 
er eine von einem Griechen ihm gefendete Handſchrift umarmt. Zuletzt entzieht er jid) bem Ruhm, 
nad) bem [ein eap tradjtet, in bem Dörfchen Arqua bei Padua. Seltener werden die Reifen 
und häufiger bie Kranfheitsanfälle. Er pflegt bie Weinreben um fein Tusculum, ein eines 
Haus mit gotifhen Fenſtern, bas nod) heute [tebt, er pflanzt Olbäume, er plaubert mit 
feiner Tochter Francesca und ihrem Manne und lieſt nod) Boccaccios „Decamerone“, deſſen 
Grifeldisnovelle er ins Lateinifhe überträgt. Am 19. Juli 1374 findet ibn fein Freund 
Lombardo da Serico tot am Arbeitstifhe, den Kopf über einen Folianten gebeugt. In 
einem Steinfartophag vor der Dorffirde begrübt man ihn. 

Dem Altertum gilt die feurige Pietät diefes großen (Cgoijten. Cicero, deffen Briefe an 
Atticus, Brutus unb feinen Bruder Quintus er in ber Dombibliothet zu Verona entdedt, 
wie vorher zwei feiner Reden in Lüttich, Geneca und Virgil haben ihn aufs tieffte beeinflußt 
(obwohl er ben Charakter Giceros tadelt). Seine [ateini[den Profawerte find bie Samm- 
lungen „Bier Bücher dentwürdiger ag die unvollendeten, meift bem Livius folgen: 
den „Lebensbeichreibungen berühmter er"; ferner bie philofophifhen und religiöfen 
Trattate „Über die Weltverahtung“ — drei Ge[prád)e zwiſchen Petrarca und Auguftinus —, 
die zwei Bücher „Über bie Be der Mönche“, die beiden Büher „Bom einfamen Leben“, 
das Wert „Über die Heilmittel gegen Glüd und ENIM unb „Bon ber wahren Weisheit“. 
SBolemi[d) Tinb bie „Streitihriften gegen einen Arzt“, worin er ben Leibarzt Klemens des 
Gedjten mit der Rachlucht gefräntter Gitelteit angreift, bie Schrift „Über feine eigene und 
anderer Unwifjenbeit“, die vier unehrerbietige junge Belannte aus Venedig zur 9tedjen[djaft 
zieht, und die „Streitichrift ge einen Franzofen“, den Jean be Hesdin. ?[utobiograpbijd) 
endlich ijt der Brief „an die Nachwelt“, ber mit ben Ge[prádjen unb ben ſechshundert zum 
Teil poetifhen Briefen Petrarcas über [ein Weſen reſtloſen Aufihluß gibt. Bon der ,,accedia'*, 
bem Weltſchmerz, ift er burd)brungen. „Mihi semper aetas ista displicuit', „das jetige Zeit- 
alter bat mir immer mißfallen“, jagt er voll berfelben Hoffart, mit ber er ertlárt, daß er Dante 
um bas robe 3ujaudjgen ber Gdjanfwirte, Färber und Wollenweber nidjt beneibe. 

Aud als Dichter verleugnet er bie Vorliebe für bas Lateinifhe nidjt. In lateini[d)en 
Hezametern [d)reibt er in ben Bergen von Bauclufe [ein vollendetes, bod) in ber Mitte lüden- 
baftes Epos „Africa“, bas er für den König Robert auf deffen Bitte bejtimmt. Es ift ein 
nad Livius fomponiertes, aus neurómi[djem Geiit ge[djaffenes zn Ehren bes 
Scipio und mit einer Dichterfrönung bes Ennius auf bem Kapitol. € Rahahmung ber 
virgiliihen Bukolik ift bas „Bucolicum carmen", bas in Wllegorien aus ber Schäfer- 
bid)tung etwa den Tod ber bier Daphne genannten Laura beirauert oder die Sitten im päpft- 
lien ftraft. Mit Geringſchäzung behandelt Petrarca feine italieniihen Dichtungen. 
An PBandolfo Malatefta, bem er jeinen „Canzoniere*, fein „Liederbuch“, fenbet, [dyreibt er: 
„Ungern, id) geitehe es, [ebe id) in biejem Alter meine jugendlichen Bagatellen (Nugellae) 
fid) verbreiten, von denen id) :ün[die, bab fie allen, aud) mir womöglich, unbefannt wären.“ 
Schon deshalb erwedt diefe Geringihätung Mibtrauen, weil der „Canzoniere”* das [tilifierte 
Xagebud) von Petrarcas Anbetung der Laura die er nicht mehr um[djleiert wie Dante 
die Beatrice der „Vita nuova“, ſondern mit Selbitgefälligteit in goldenes Licht rüdt. Vom 
„dolce stil nuovo'* bat er die Allegorie. In einer Kanzone erzählt er, wie cr in einen Lorbeer⸗ 


⸗ 
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baum, in einen Schwan, in ein Steinbild, in einen Quell, in einen flagenben Geift und, weil 
er Laura im Bade belaufchte, gleich Altäon in einen Hirſch verwandelt worden fei. Er [pielt 
mit ihrem Namen, der ihn bald an „‚lauro“, den Lorbeer, erinnert, bald an ,,l'aura*', die Luft. 
Er bejingt ihr blondes, geringeltes Haar, die Rofen ihres Stunbes und ihre Augen, deren milden 
Glanz er in drei Kanzonen, den „drei Schweitern“, [d)madjtenb preift. zeigt er feine 
Herrin an Harer Flut, in der ihre |djónen Glieder gebabet haben. Aus den Zweigen flattert 
ein |. in 2 Schoß, zitternd taumeln bie [iebereid)en Blättchen hernieder, unb 
eines jagt: „ ift Amors Weile.“ Für bie febnfüdjtige Andacht bat Petrarca unerhört viele 
Bariationen. In Tälern und Bergen, in Flüffen und an Wäldern perjtedt er fid); ein jeder, 
fo glaubt er, müffe an feiner bleid)en Wange bie Liebesglut, die in ihm Iobert, gewahr werben. 
Freier als in den allzu fojtbaren und allzu polierten Gonetten bridjt das Gefühl in ben Kan— 
zonen hervor. Weich und AN eine &angone voll unerquidten Berlangens nad) bem Frieden 
bes Abends, wenn rot ber Sonnenball verglimmt, wenn große Schatten von ben Bergen 
fallen, wenn Pflüger und Hirte beimipürts ziehn unb die Schiffer fid) auf bem Ded zur Ruhe 
legen. Auch astetifhe Gebete überrafhen und die Müdigkeit eines Weltflüchtigen, ber ſelbſt 
in der Kammer des ftillen Raftens die Unruhe nicht mehr verliert. Wie in den Gefprüdjen 
über bie renqetrinnaiuis apes is ein bialeftijd gefdjulter Geift feine Ferriffenheit: daß 
er vom Leben und vom Tode gleich geichieden ift, daß er baBt unb liebt, daß er zagt und hofft. 
„sm Sommer beb' id, brenn' im Froſt wie Feuer“, ijt eine biefer Antithefen eines tief 
Erfennenden. Neue Nahrung gewährt bas Hinfcheiden Lauras [einer immer mehr nad) außen 
gewandten Poefie. Er tröftet fid) mit bem Nimbus, den er um die Entrüdte gewoben hat, 
unb er jegnet fie, daß fie auf Erden graufam gegen ihn gemejen fei. In einer allegori[djen 
ftangone vergleicht er fie einem ſchönen Wild mit Menfchenhaupt, bas von Tag und 9tadjt, 
dem weiben und bem [djmargen Hund, zu Tode gebebt wird, einem Schiff, bas der Sturm 
zerfchellt, einem entwurzelten Lorbeerbaum, einem vom Abgrund verjdüungenen Quell im 
Haine, einem Phöniz, einer Frau in weißem, golbburdjwirttem Gewand, die ein Schlänglein 
in bie Ferſe ftit. Kontrafte im Gejdjmad der älteren Lyrik find zwei Kanzonen. Laura 
er[djeint, Zweige von Palme und Lorbeerbaum in den Händen, bem [djlafenben Dichter; fie 
ermahnt ihn und ſchilt ihn mit ber Religiofität einer anderen Beatrice. Petrarca lädt ben Gott 
ber Liebe vor den Thron der Vernunft, und Amor behauptet, daß bie Klage des Liebenden 
se DIT fe » Summus unb Lobgejang“ ijt bie Kanzone an bie Jungfrau Maria, womit Petrarca 
den „Canzoniere‘ ab[djlieBt. Geringer an Zahl And feine politi[d)en Gedichte: ein Areuz- 
zugsfonett unb eine Kreuzzugskanzone, bie bie Völler des Nordens unb Jtaliens Söhne zum 
Krieg gegen Heiden unb slim aufrufen unb mit ihren Reminilzenzen an Salamis und 
Marathon in Leopardi und Macaulay, dem italienijhen Patrioten und bem Griechen- 
ſchwärmer, nadjballen; ein Gonett an Stephan Colonna, ben Befieger der Orfini; bie große 
Kanzone an das burd) deutiche Sölbnerheere verwültete Jtalien, mit ben Anfangsworten: 
„Mein 3ytalien, heilt aud) deiner Wunden ſchweres Todesfieber in bem ſchönen Leibe nicht 
mein Wort“ unb dem Ausgang: „Friede, Friede, Friede“, [omie die drei Fluchſonette gegen 
bas päpftlihe Avignon, das Babylon, bie Mebe, die Trugfchmiede, den Kerker voller 
Finfterniffe, bas Höllenhaus. 

Das Alterswert Petrarcas find feine „Trionfi“, ein Xerginengebidjt in zwölf Kapiteln, 
bem Lauras Gebüdjtnis Relief geben foll. Amore, ber Liebesgott, ber auf einem mit vier 
weißen Roffen befpannten Wagen thront, wird e in ben Tempel ber Schamhaftig- 
feit geführt. Die Zeit ift ein geflügelter Greis, dejjen Wagen jchnelle Hirſche ziehen, der 
m. ein weibliher Genius, ber auf ber Weltkugel figt, mit einer Csforte antifer Männer 

Frauen. 





Giovanni Boccaccio ijt der dritte große Dichter ber italienifhen Vor— 
renaiffance, feinem Leben wie feinen Schriften nad), bie überall auf Dante und 
SBetrarca hinweilen, und in feinem eigenen Bewußtſein. Paris, Ylorenz oder Certaldo 
bei Siena werden als [eine Geburtsjtadt genannt; wahrſcheinlich ijt es, baB er zu Paris 
als natürlidjer Sohn bes florentinijd)en Kaufmanns Boccaccio bi Chellino und ber 
Mitwe Gianna oder Jeanne im Jahre 1313 geboren worden ijt. 

In Florenz und in Neapel muß er am Iti[d) von Kaufleuten arbeiten. Dann 
geltattet ibm [ein Bater bas Rechtsſtudium. Uberzur Boefie und zu den humaniſtiſchen Forſchungen 
drängt es ibn bin. In Neapel trifft er aud) feine i yiammetta. einer Kirche, ber San 
£orengofirdje, begegnet er ihr, um die Konvention zu erfüllen, bas erjtemal, und zwar bei ber 
Frühmefje am Karjamstag. Es ijt eine Dame in grünem Kleid, Maria von Acquino, eine 
natürlihe Tochter des Königs Robert, bie [don vermählt und Diutter ijt. Nach einer kurzen 
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Wrift bes Glüdes ſieht Boccaccio fid) wieder um ihre Gunft aebradjt. Auf ben Befehl feines 
Daters muß er Neapel verlaffen, an deſſen Ge[djid er fid) jebod) bei bem Kriege hen 
Ludwig, dem König von Ungarn, und Johanna von Neapel abermals beteiligt. Im Peitjahr 
1348 wird aud) fein Erzeuger vom [d)wargen Tod —— Dieſes Erei macht ihn 
zu einem vermögenden Bürger von Florenz. Er genieBt Petrarcas Freundſchaft unb leiſtet 
dem Staat als Geſandter Dienſte. Mehr als Petrarca ſchreitet er in der Kenntnis bes Griedji- 
ſchen vor, deſſen Anfänge er von dem helleniſchen Sprachprofeſſor Leontius Pilatus lernt. 
Zwei Erlebniſſe bewirken eine Verduſterung feines Naturells: bie Falſchheit einer ſchönen 
adligen Witwe, die ihn verhöhnt und zum gereizten Frauenverächter macht, und der Beſuch 
bes ſieneſiſchen Karthäuſermönchs Gioachino Ciani, ber im Auftrag bes ſoeben verſtorbenen, 
Xp nds Pietro Petroni bie Belehrung bes unfirdjliden Weltmannes unternimmt. 
einer Erregung holt Boccaccio den Rat Petrarcas ein, der jelbit dazu beigetragen hat, 
ibn bie Vergnügungen bes Geiltes denen der Sinne vorziehen RAM und nun erfchredt 
bie Strupel bes Gewiffens als leer und töricht ausrebet. Not hindert er ihn, feine 
tubien unb [eine Bibliothef preiszugeben, und freundfchaftlich ruft er ibm zu: „ch erwidere 
dir mit Terenz: Du fudjit bie Knoten in den Binfen. Eins nur bift bu mir [djulbig, deine Liebe.“ 
Aber der Trübfinn Boccaccios hält an. Er ift empört über bie Behandlung, bie ibm nad) ſchmeich⸗ 
lerifd)en Anerbietungen ber Großſeneſchall 9ticcolo fcciatuoli in Neapel und auf dem Land- 
gut Tripergoli zuteil werden läßt, er wohnt faum drei Monate bei Petrarca in Bene er 
geht -— rtaldo und als biplomati[djer Vertreter nad) Avignon unb Rom. Dann erfährt 
er neue Unbill von Niccolo da Montefalcone, dem Abt von Santo Stefano in Kalabrien, der 
ibm ein befdjaulid)es Aſyl verheißen hat. Ra böfer fSranfbeit beginnt er in Florenz [eine 
Dante-Borlefungen. Auch bier zwingen ihn Leiden unb Enttäufhung zum Verzicht. Ein 
Jahr nad) Petrarcas Tod, den er mit der ganzen nnigteit feines Naturells betrauert, ftirbt 
er fummervoll in Certalbo. In der Kirche Sant’ Jacopo e Filippo wird er, wie er es fi) wünjdhte, 
begraben. 


Fruchtbar unb wandlungsreid, ijt [ein von den Grazien begnabetes Talent, 
und burd) zweiMerfe hat es fi) verewigt: burd) ben Jchroman , ttam metta", 
der troß eines Anhauds von Klaffizismus bie erfte aus bem Leben geborene Dar- 
ftellung der Liebe ijt, unb durd bas , Decamerone", das üppige Bild einer 
Gefellihaft, bas Symbol einer zum Genuß und zu geiftiger Klarheit ermadjten Zeit, 
bas Gtammbiud) der neuen europüijdjen 9tovellijtit. 


Die frübefte Did)tung Boccaccios ift ber Roman „Filocolo“, ben er, ber lähhelnden Bitte 
ber Maria geborfam, in Angriff nimmt, jebod) erit, als Fiammetta ibm entrüdt ift, beenbigt. 
(£s ift eine Überarbeitung ber Ge[djid)te von „Floire unb *Blandjeflor^ (G. 163) mit lateinifd)en 
unb griedji[fjen Namen. Florio, ber Jüngling, ber im Blumentorb zu ber geliebten Bianco- 
fiore binaufgegogen wird, ift der Sohn eines chriſtlichen römiſchen Ehepaares, bes Quintus 
Lältus Africanus und der Julia Topata. „Filocolo“ ift fein Dedname in Alexandrien; aus 
„Philos“ und „colos“, „die Mühe“ leitet Boccaccio ihn ab, indes ,,cholos'* fezifalifd) „Zom“ 
beißt. In einer Epifode wird, ganz wie nachher im „Decamerone“, Liebestafuiftif burd) 

äblungsbeifpiele getrieben. Ein von Muſik durdtönter Garten beim Grabe Bergils ift ber 

auplaß; ria ober Fiammetta ift die Königin bes Turniers, unter beffen Partnern 
«Boccaccio fid) als Galeone einführt. Auch fein zweites Gedicht ftebt unter Yiammettas Stern 
und abermals entlehnt es feinen Stoff ber ein wenig mißverftandenen Antite. Im Bersmah 
der Dftave, bie vor Boccaccto nicht gebräuchlich war, [djilbert ber ,tyiloftrato" — „Der von ber 
Liebe Geſchlagene“ überfebt [ein Autor jtatt bes Wortfinnes „Ariegsfreund“ — bie — 
erotiihe Sehnſucht. Die Fabel ijt bie von Benoit be Gainte More unb Guido be (Colonna 
ausgeihmüdte Mär von Troilus und Brifeida ober Chrofeida, bie bei Boccaccio Grifeida 
genannt wird. Der trojanifhe Prinz, der Grifeida, bie ter des faldjas, im Tempel 
der Pallas Athene erblidt bat, erreicht durch die Vermittlung feines Freundes Pandaro fein 
3ieL Aber Grijeiba betrügt ibn mit Diomedes, und Troilus, ben Eiferfuht und Wut ver- 
aebren, findet von ber Hand bes Adilles den Tod in ber Gdjladjt. Noch mehr als ber 
„Büloftrato“ ift Boccacctos Oftapengebid)t „Teſe ide“, bas er ausfinnt, als Maria ihn [djon per» 
raten bat, in formaler Abhängigkeit von ber tbologie. Die Thebais bes Statius unb bie 
Aneis [inb bier bie Mufter bes jylorentiners. lemone umb Arcita, zwei junge Thebaner, 
bie Thefeus, ber mit ber Amazonentönigin Sippolpta vermählte Deraos von Athen, bei feinem 

ge gegen &reon gefangen genommen hat, feben durchs Fenſter Emilia, die Schweiter ber 

nigin. Beide aan r fie. 9[rcita, ber die Freiheit wiedererlangt, bod) bei Todes» 
[trafe athenifches Gebiet vermeiden muß, febrt dennod als Penteo zurüd. Palemone, ber 
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davon hört, entfpringt dem Kerfer und fordert feinen Freund zum Zweikampf, ber anfangs 
vor Emilia, dann im Theater, vor den Seroen Griechenlands, ausgefod)ten wird. Arcita fiegt, 
aber nad) dem Willen ber Venus zerfchmettert fein mit ihm ftürgenbes Pferd ihm die Built 
Gterbenb überlüBt er Emilias Hand bem Palemone. Es folgen Boccaccios 9tympbengebidjte 
»Ninfale Fiesolano“ und „Ninfale d’Ameto*, Das erite ahmt bie Metamorphofen nad), 
die Namen von Flüffen und Quellen erläutern. Der Hirt Affrico überwältigt im Bad Men- 
fola, eine 9tympbe Dianas, und tötet fid), worauf er zu einem Fluſſe wird; basfelbe Schidfal 
bringt der Zorn der Göttin über Menfola, bie den Pruneo, bas nad) dem Dornbu[d) benannte 
Anäblein, geboren hat. m ,,Ameto'*, ber, wie Boccaccios Eflogen, dem Bergil und ferner 
aud) Dantes Allegorien der Läuterung nadjempfunben ift, gerät ein junger Jäger in die Haft 
der zarten 9tympbe Lia. Bei einem PVBenusfeft erzählen fieben 9tympben, Mopfa, (milla, 
Adionia, Acrimonia, Agapes, tYiammetta und Lia, bie Ge[d)id)te ihrer erotifchen Weihe. Venus 
Ipriht zu der Schar aus einer feurigen Säule, und Ameto fteigt zu einem Dafein höherer 
Tugenden auf. In der „Amorosa Visione“, einem Gedicht in dreißig Gefängen, [pielt 
Boccaccio mit der dee ber „Göttlichen Komödie“, ber er bie Ortlidjfeiten etwa bes Rofenromans 

t. Dem Träumenden er[djeint bie Vernunft, bie ihm den Weg in eine Wunderburg zeigt. 

mmetta gewährt ihm in einem Wintel des Gartens irdiſche Wonne. Aud) bie Vernunft billigt 
nun bie Neigung des Dichters. Der Abſchluß ber Wirrungen ijt der Roman „Fiam metta“ 
jelbft. Die „Heroiden“ Dvids geben die Situation. Boccaccio gefällt fid) in ber Illuſion, 
die Rollen zu vertau[d)en. Sein eigenes Porträt zeichnet er in bem bes ungetreuen tostani[d)en 
Sünglings SBanfilo, ber mit ber einem Edelmann vermählten Heldin bie Ehe bridjt umb 
dann fid) einer anderen zuwendet. Aus ber neapolitanijdjen Stofette, ber Urfache feiner 
Qual, madjt er bas verratene Weib, bas beim Sceiden des Geliebten wie tot zufammen- 
linkt, mit Steinhen die Tage [eit feinem Abſchied berechnet, von Hoffnung unb furdtbarer 
Ertenntnis zerriffen und nur burd) ihre Amme vor dem Selbitmord bewahrt wird. „hr werdet“, 
fagt Boccaccio in ber Vorrede, „nicht griehiihe Fabeln, aefd)müdt mit ſchöner Lüge, nicht 
trojaniſche Schlachten, befledt mit dunflem Blute, finden — nur Mythen der Liebe unb bie 
Kämpfe heftiger Leidenfchaft; in ihnen werden die bitteren Tränen, bie ungeftümen Seufzer, 
bie flagenben Töne und ſtürmiſchen Gedanken fihtbar werden, welde, mit ewigem Stachel 
mid peinigend, Nahrung, Schlummer, fröhlihe Zeit und die geliebte Schönheit von mir 
genommen haben.“ 

Die Lyrik Boccaccios bat nur eine gefällige äußere Vollkommenheit. Seine gelehrten 
Schriften find, bis auf bie „Vita di Dante‘ und ben unfertigen Dantefommentar, lateini[d): 
ein geograpbijdjes Wörterbud) zur Benüßung bei der Lektüre antifer Texte, ein Handbuch 
über die Genealogie der heibnifihen Götter, bie biograpbi[d)en unb morali[djen Werte über 
berühmte Männer und berühmte Frauen. In ber Vulgärſprache iſt der „Gorbacoio“, ber 
„alte Rabe“, ober bas „Liebeslabyrinth“, geſchrieben, die Rache bes Dichters an ber adligen 
Witwe, bie ibn geprellt bat. Nochmals ift Boccaccio hier ber Schüler Dantes, deſſen „Komödie“ 
er feifenb traveſtiert. Die Seele, die die Jungfrau Maria aus bem Fegefeuer zu ibm in bie 
Wüſtenei ſendet, iſt die Seele des verſtorbenen Mannes der Witwe. Das Geſchrei, von dem 
das Schreckenstal hallt, ift bas Geſchrei ber Menſchen, bie Sklaven ber ſinnlichen Luft find. 
Mit einer Bosheit, bie aud) von Juvenal inſpiriert ijt, fällt Boccaccio über bie Frauen ber. 
Gr perladjt ihre Dummbeit, ihre Schamloſigkeit, ihre hölliihen Mixturen und preijt fid) glüd- 
[idj, ihnen entronnen zu fein. 

Gegen bas „Decamerone“ ober bas „Bud der zehn Tage“, bas er im Alter ver- 
fludji, und das [einer Fugend göttliches Vermächtnis ift, richtet fid) [don bald ber Ingrimm 
geiftliher Zenforen. Schon im fünfzehnten und fehzehnten Jahrhundert werden bie Anel- 
boten über Priefter und Mönche von ihnen umgefällht; nur an bie Schnurre vom Reliquien» 
Ihwindel des Bruders Zipolla dürfen fie nicht taften. Boccaccio ift für [ie bas mit bem Rüffel 
den Quell perfdjlammenbe Schwein, von bem feine Mutter, als fie [hwanger war, geträumt 
haben foll. Als Nebentitel tommt „Der Fürft Galeotto“ auf, in Erinnerung an den in Dantes 

ancescagejang erwähnten tupplerifhen Liebesroman. Der Drud beginnt mit vereinzelten 

tüden, bie nod) anonym find. Die Gprade ift bie neue lingua parlata, ber Gafbau funjt. 
voll wie ber Sakbau (Ciceros. Aus ber Chronik ber florentiniihen Heimat, aus ber Chronik 
bes *Beftjabres ijt bie Rahmenerzählung gefhöpft. Ringsum herrſcht bas Graufen bes [hwarzen 
Todes. Alles ift in Auflöfung begriffen. Biele entfliehen, viele verbergen fid) in ihren Häufern, 
viele gehen mit Blumen oder Spezereien vor ber Nafe umher, viele ergeben fid) der Zügel- 
Iofigteit. Unter [oldjen Umſtänden treffen jid) in ber Kirche bi Santa Maria Novella nad) 
dem $odjamt fieben in Trauer gehüllte junge Damen, Pampinea, Fiammetta, Filomene, 
Emilia, £auretta, Neifile unb Elifa. Seufzend und bennod) mutig, verabreden fie, aufs Land 
zu geben, wo die Vögel fingen, bie Bäume grünen unb ber Himmel frei ijf. In beiterer Schid- 
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lidjfeit nehmen fie drei junge Männer mit, Pamfilo, iyiloftrato unb Dioneo. Man reift nad) 
einem Heinen Schloß mit einem Hof, Galerien, Sälen und Zimmern, bas von Wieſen unb 
Gärten umringt ift. Brunnen ſpenden fühles Walfer, in den Kellern lagern edle Weine. Die 
Gdjlaffammern find mit Blumen und Kalmus betreut. Nachher überfiebelt man in einen 
Garten mit pfeilgeraden Wegen, Weinlauben, 9tojen, Jasmin, Pomeranzen und Zitronen. 
Ein Springbrunnen mit weiher Marmorjcale plát[djert, &anindjen, Hafen, Rebe unb Hirfche 
laufen vorüber. Man fliht Blumentränze, man fingt Lieder, man führt Tänze auf. In ber 
Mittagsglut lefen die einen und [pielen Gdjad) ober Dame, bie anderen geben [djlafen. Gegen 
Abend fommt man am Springbrunnen zufammen. Eins ber Mädchen wird zur Königin 
oder ein Herr zum König erwählt, unb [o vergnügt man fid) mit dem Anhören von Novellen. 
Am erffen Tag wird unter Pampineas Regierung über bas ge[prod)en, was einem jeden 
am meilten vim rg am zweiten, unter Filomenens Szepter, über Unheil und glüdlihen Aus» 
gang, am dritten, unter Neifile, über erfolgreihen Scharflinn, am vierten, unter Filoftrato, 
über unfelige Liebe, am fünften, unter Yiammetta, über Liebesmühe, die belohnt wird, am 
fechften, unter Elifa, über wißige Reden, am fiebenten, unter Dioneo, über Frauenftreiche, 
am adjten, unter £auretta, über Streiche jeglicher Art, am neunten, unter Emilia, über ver- 
[djiebene Stoffe, am zehnten, unter Panfilo, über Edelmut und Hodfinn. Dann — nur am 
Freitag und am Samstag bat man der Religion wegen von Luftbarteiten abgejehen — kehrt 
die Bereinigung nad) Florenz zurüd. Mit einem Dank für die Gnade bes Schöpfers, mit 
fomplimenten für die Leferinnen und mit $ieben gegen bie „Betihweitern“ empfiehlt 
fBoccaccio fid). Jedem Bud ift eine „ballata“ von beitridendem Wohllaut beigegeben. Die 
Quellen bes „Decamerone“ (die Landau in einer grünbliden Monographie gefichtet hat) 
find von unvergleihliher SRannigfaltigleit. Neben dem Romplex der Sieben weifen Meiſter 
bat Boccaccio bie Trouveresdihtung einbezogen, bie (pif feiner italieni[d)en Vorgänger, 
die firhlichen Legenden, bie er parodiert, wirkliche Begebenheiten ber italienifchen Städte- 
gefdjid)te, Aneldoten über Karl von Neapel, Peter und Friedrid von Sizilien, Can della Scala, 
Cavalcanti, Giotto, und bie anrüd)igen Pofjen von vier florentinifhen Malern, Buffalmaco, 
Bruno, Nello und Calandrino, zu deren von Bafari bezeugten Perlönlichteiten der pedan- 
tiſche Doktor Simon aus Bologna gejellt wird. Die " Srifeldis“ ähnelt bem ,,Lai du Fresne* 
ber Marie be France und fann aus bem ,,Parement et triomphe des Dames** bes Franzofen 
Olivier be la he nicht berrübren, ba Olivier ein Jahrhundert nad) Boccaccio lebt. Es 
ijt bie tragi[d)e Novelle von ber Bauernmagd und Martgräfin von Saluzza, bie ganz wie nad. 
ber in jenem franzöfiihen Mirakelfpiel burdjgefübrt ijt. Keinerlei prung ift für etliche 
der müdjtigiten Novellen bes „Decamerone“ befannt: [o für die Gedichte von Ghismonda, 
der ihr Bater, ber Yürft Xanfreb von Galerno, in goldenem Becher bas Herz Guiscardos 
ſchickt, bas fie mit vergiftetem Waſſer austrintt, und für die Ge[didjte vom Fallen, ben 
Federigo Alberighi, der verarmte junge Edelmann, feiner Geliebten vorfe&t. Einmal geftaltet 
Boccaccio, ber jonft mit der Maske bes fróblid)en Dioneo ih begnügt, ein Abenteuer, bas 
ibm felbft augeftoBen ift. Auf den Unglimpf, für den er im ,,Corbaccio** quittiert, deutet bie 
Novelle von dem Studenten Rinieri, den die Witwe Helena in einer Schneenadt warten 
läßt, wofür er fie nadend, den Fliegen, Bremfen und dem Sonnenbrand zum Opfer, auf 
einen Turm ftellt. 

Auch im 9teft bes vierzehnten Jahrhunderts, des Quattrocento, überwiegen 
bantifierenbe Lehrdichter wie Fazio degli Uberti, ein in der Verbannung gebore» 
ner Gbibelline aus Florenz, der Autor bes „Dittamondo“, moralifierender Wande- 
rungen durd alle Länder, ober Federigo Frezzi, Bilhof von Foligno, ber im 
„Quadriregio“ die vier Reiche des Amor, bes Satanas, ber alter und ber 
Tugenden [djilbert. Lyriker und 9tovellijt ift Franco Gacdjetti, ein tylorentiner aus 
einem ben Alighieri verfeindeten Guelfengeſchlecht, ber nächſte Erbe Boccaccios, 
unb in biefer zwiefpältigen Verwandtſchaft mit ibm und mit Petrarca eine der 
merfwürdigften Figuren. 

Us Kaufmann unb für Zwede des Staates reift er nady Glaponien, nad) Genua, nad) 
Orten, in denen der Krieg wütet. Er wird gefangen, öfters ruiniert, bat haͤusliches Ungemach, 
früntelt lange Zeit unb t an der Peſt Jahre 1 Stets bleibt er geduldig unb ein 
Freund ber Mufen, denen er feine trodene Andacht widmet. Über [eine Novellen — es find 
mehr als zweihundert aufbewahrt — merkt Burdhardt an: „Es find meijt feine eigentlihen 


Geihichten, [onbern Antworten, bie unter gewilfen Umftänden gegeben werden, Dborrible 
9taipetüten, womit [id Halbnarren, Hofnarren, Schälte, lieberlidje Weiber ausreden.“ Ein 
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Priefter wird faftriert, bie Nichten unb Haushälterinnen ber fierifer werden mit Gewalt 
genommen, Blasphemien unb Dialektſcherze miſchen fid) ein und dann wieder Haffifhe Anet- 
boten wie bie von Piramo und Tisbe oder von Yugurta, dem König von Numidien, dem ein 
Bod ben Bauch aufge[djligt babe. Den fentenziöfen Betradhtungen, mit denen Sacchetti 
feine Novellen erläutert, entipriht im Geift ein Bud „Evangelilher Predigten“, das 
er binterlaffen bat. Dichter jeiner Gruppe find fein als SJer[d)mórer bingerid)teter Bruder 
Giannozzo Gacdjetti und der große Orgelfpieler Francesco Landini, der durd ben 
König von Enpern mit dem Lorbeer getrönte, blinde Komponift. 


Bielfeitig wie Gacd)etti ijt Antonio Pucci, ber ungelehrte Glödner von 
Florenz, öffentlicher Ausrufer und Reimſchmied auf Beltellung. In feinen Sonetten 
zerzauft er Mönche und Frauen, oder er malt mit breitem Schmunzeln bas Volts- 
gewühl bes alten Marktes. In $Bünfelfüngen fommentiert er die Kriege feiner 
Vaterſtadt, deren Chronik er nad) Billani in Terzinen burd)bid)ten will, und mit 
rober Treuherzigkeit rafft er die mittelalterliche (pif als „biblia pauperum“ zus» 
fammen. Der zweite Novellift im Boccaccioton ijt der Notar oder Franziskaner 
Giovanni aus Florenz, ben man Florentino zu nennen pflegt. 


In Dovadola bei Forli, wohin er verbannt worden ijt, [d)reibt er feine Novellenfamm- 
[ung „Il Pecorone*, Die Rahmenerzählung [pridjt von einem Florentiner namens Yuretto, 
der wohl „Auctore“, „der SBerfaffer" unb als &aplan in ein Frauenflofter zu Forli ein 
3 d um bie junge Nonne Gaturnina zu feben. Yünfundzwanzig Tage lang zerftreuen fie 
fid) Gpredjgimmer mit je zwei Novellen, bie mandmal Diftori[d, mandmal laſziv [inb 
unb von Küffen unb Balladen unterbrodjen werden. Hier jteht bie Novelle von ber Liebes- 
radje des Buondelmonte an ber ſchönen Nicolofa, die er nadt in feinem Bett bem ahnıungs- 
Iofen Ehemann überantwortet, unb die Gefhichte bes „Raufmanns von Senebig". Der 
vornehme Anfaldo bat für fein verfhwenderifhes Mündel, den jungen Giannetto, gebürg 
ber ausfährt, bie reihe Dame von Belmonte zu — weimal wird er von ihr dur 
Drogen eingeſchläfert, ehe er als Sieger von ihrer Lagerſtatt ſich zu trennen vermag, das dritte⸗ 
mal wird er, von einer Zofe gewarnt, glücklich. Nun aber wird Anſaldo von dem en 
Wucherer aus Meftri, bem er ein Pfund feines Fleifhes als Unterpfand für ein leben 
von —— Dulaten verdingt hat, vor Gericht gezwungen und an ſeinem Leben bedroht. 
Die e von Belmonte rettet Anſaldo, indem fie, wie ſpäter bei Shakeſpeare, fid) als Richter 
vermummt unb mit weiblicher Schlauheit ben Juden übertölpelt. Auch daß fie bem Gian- 
nettino ihren Ring abliſtet unb ibn ber Untreue zeiht, ijt [don im „Pecorone“ zu finden. 


Ein dritter 9topellijt ber Zeit ijt Giovanni Sercambi aus Lucca, ber in feiner 
Baterftadt Großgonfaloniere, Bannerträger ber Geredjtigfeit wird. Er [d)reibt 
eine italienifche Chronik von Lucca, in bie er feine Exrzerpte unb feine Novellen 
einfhaltet. Die Rahmenerzählung — eine Gefellfhaft von Männern und Frauen 
reift im Peltjahr burd) Italien — ijt bem Boccaccio nad)geabmt. 

Die religiöfe Literatur [e&t ber Dominitanermönd) Jacopo PBalfavanti 
fort, ber in feinem „Spiegel der wahren Buße“ aud) mit [pufhaften Sagen bie 
Phantafie ber Gottlofen entzündet. Auf einem hölliihen 9tojje muB der Ritter 
Giuffredi im Fegefeuer hinter Beatrice einberrajen, mit ber er gejünbigt und 
gemorbet bat. Jedesmal mu er fie töten und verbrennen, wonad) bie höllifche 
Hebe fid) wiederholt. Bei Boccaccio [puten der Ritter Guido degli Anaftagi unb eine 
bartbergige Dame, die ihn zum Selbſtmord getrieben Dat, in einem Pinienwald, 
unb Anaſtaſio Onefti bewegt durch biefes Schaufpiel eine Spröde aus ber Yamilie 
Traverfari zur Heirat. Das ganze asteti[d)e Pathos, deſſen bie tosfanifd)e Sprache 
fähig ijt, haben die Briefe der Caterina da Siena, ber jyürberstod)ter, ber 
Entfühnerin der faifer unb ber Päpſte, ber Braut des Herrn, bie von weltlicdher 
Didjtung und Profa nichts weiß. Aber [don ijt bie Saat Petrarcas und Boccaccios 
überall aufgegangen; die Kultur des Humanismus hat Italien erobert. 


190 Der Humanismus 





2. Die Hochrenaiſſance 


Mohl bringt bas fünfzehnte Jahrhundert feinen Dante mehr hervor, und bie 
Berehrung, bie der Antike gezollt wird, muß bie volksmäßige Gefchloffenheit ber 
werdenden nationalen Literatur beeinträchtigen. Glänzender inbe[fen als jemals 
geftalten fid) trot der politifhen Ferrüttung bie Xriumpbe des Geiltes, und eine 
lange Reihe von Mailand bis nad) Neapel berühmter Forſcher und Dilettanten 
ijt in feiner Neugier dabei, bie Grenzen des Willens auszudehnen. In Florenz 
werden Petrarcas und Boccaccios Freunde, Luigi Marfili und der Kanzler 
Eoluccio Salutati, ber „Bater“ der Humanilten, ber ben Griehen Manuel 
Chryfoloras beruft, von Leonardo Bruni oder Leonardo Aretino abgelöft, bem 
die Stadt ein Prunfgrabmal in Santa Eroce errichtet, und Carlo Marfuppini, 
der troß feines undhriftlihen Todes in derfelben fRirdje ein Monument bekommt. 
Kanzler von Florenz, Hiftorifer ber florentinifhen Kriege, Sanb[driftenentbeder, 
Sammler, Pamphletiſt und Gatiriter ijt Poggio, (Gian Francesco Poggio 
Bracciolini, beffen nad) der Überlieferung von Donatello gemeiBelte Büjte im 
Dom zu Florenz einen halb mephiftopheliihen, halb möndijhen Kopf bat. 

Außer feinen frechen Streitichriften gegen andere Humaniften und feinen biſſigen Dia- 
logen über die Moral verfaßt er bie „Facetien“, bie er, ein Soldfchreiber ber Päpfte, im 
„bugiale“, dem „Lügenftübdhen“, bes Laterans, von lungernden päpftlihen Beamten, „von 
enttüu[d)ten ere en von hoffnungsvollen Feinden unb Konkurrenten ber —— * 
von Zeitvertreibern jittenlofer Prälaten“ gehört haben will. Er ſtirbt mit einem Nachgeſchmack 
von mmigfeit und nad) koſtſpieligen Stiftungen für feine Seele. 

Marſilio Ficino, deſſen ſchönes Bildnis gleichfalls den Dom zu Florenz 
ziert, wird von dem ſeit dem Ende des vierzehnten Jahrhunderts regierenden 
Geſchlecht der Medici beſchützt, von Coſimo, dem „Alten“, wie von Piero, ſeinem 
Sohn, und Lorenzo, feinem Entel. Ficino wird bas Haupt einer neuplatoniſchen 
Alademie. Er erläutert Plato unb Plotin und fchreibt adjtgebn Bücher einer 
„Platonifhen Theologie über bie Unjterblichteit der Seelen“; ferner überfegt er 
Plato und Plotin ins Lateinische, Dantes „Monarchie“ ins Italieniſche. Der 
zarte Schwärmer derlitalienifchen 9Renaiffance ijt Giovanni Pico da Mirandola, 
ein Jüngling von faiferlidjem Blut, ber an den Hochſchulen Italiens und Frank— 
reis ftudiert, in Florenz die Einheit bes Nriftoteles und bes Plato lehrt unb in 
hebräiſche und arabiſche Kabbala fid) verjentt. Als er in Rom neunbunbert Thejen 
anjdjlágt, wird er für einen Keßer ertlürt und einmal verhaftet. Er [djeibet „in 
der Zeit der Lilien“, nod) nicht dreikig Jahre alt, aus bem Leben und wird im 
Dominifanergemanbe beigefeßt. In Neapel, am Hofe des Königs Ulphons, find 
Antonio Beccadelli tätig, der Mann aus Palermo (Panormita), ber ob feiner 
lateinifchen Epigramme „Hermaphroditus“ als fittenlos verfchrien ijt, und ber kahl⸗ 
tópfige Umbrier Giovanni Pontano, der Leiter ber pontanianijd)en Atademie, 
der lateinische Dichter ber mythologiihen Bücher „Urania“, der „Amores‘ und 
glatter Elegien. Im püpitliden Rom nehmen der Hiltoriter Ylavio Biondio 
Wohnung und ber aus Rom gebürtige Rhetoriter Lorenzo Balla, der für 
Alphons von Neapel bie papiltiihe „Schenkung Konitantins“ widerlegt, vor ber 
Inquifition fliehen muß, bod) als päpitliher Sekretär jtirbt und fein Höchſtes in 
den fedjs Büchern „Elegantien der lateinijhen Sprache“ geliefert bat. Aus vert: 
armtem Mel jtammt Enea Silvio PBiccolomini, ber in Siena Rechtswiſſenſchaft 
jtubiert und als Gefretür in den Dienjt des Kardinals Capranica tritt, mit bem er 
das Konzil zu Bajel befudjt. Dann wird er Begleiter zweier Bilhöfe und wieder 
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eines fAarbinals, bes Wbergati, unb dann geht er nad) Wien als Getretür ber 
8Reid)sfanglei, unter Kaſpar Schlid. 


As Bi übriger [d)reibt er, von feinem peser Lehrer Sozino ermuntert und 
vielleicht nad) Erzählungen des 9teid)sfanglers, die lateiniſche Liebesnovelle „Euryalus und 
£ucretia", deren Handlung fid) in Siena zuträgt, beim dortigen Aufenthalt des Raifers 
Sigismund. „Ein feuriger eher, [o harakterifiert Gervinus den Vorwurf, „ein eifer- 
fühtiger Ehemann, das Tleine Spiel ber belaufd)ter und verfolgten Liebe, eine Trennung 
unb nad) der Trennung der baldige Tod bes liebenden Weibes: bas ijt alles.“ Die heimlichen 
Situationen des Heinen Romans, bie Wehmut, mit ber er Gefühle analyfiert, find der „Fiam⸗ 
metta" Boccaccios zu vergleihen. Und aud) bie antife Masterade fehlt nidjt: Menelaos heikt 
ber Gatte, feine Diener Sofias unb Dromo, fein Freund Euryalus. Später, als 9feneas 
Sylvius Papft Pius der Zweite unb der gelehrte Autor der Kosmographie“ ijt, verdammt 
er bie Sünden [einer Jugend — aud eine Komödie „Chryfis“ ift darunter. 

In Ferrara lehrt Giovanni Aurifpa, ber Schäße griehifher Handichriften 
in Ronftantinopel eingeheimjt bat. Unter den Humaniften Benedigs zeichnet [id) 
der Staatsmann Francesco Barbaro aus. Andere find in Bologna tätig oder in 
Rimini, am Hofe bes Gigismonbo Malatefta. Zänkiſch wie fein Gegner Poggio 
und die Verförperung der Eitelkeit, bes Wanfelmuts, der prahlerifhen Bettel- 
baftigfeit ijt Francesco Filelfo, Profeffor in Venedig, Getretür bes Kailers 
Johannes Paleologos, Profeffor in Bologna und in Florenz, Todfeind Eofimos, 
deifen Partei zweimal Meuchelmörder gegen ihn fenbet, Günjtling der Bisconti 
und ber Sforza, Trabant und Schmäher ber Päpite, Autor ber „Sforziade", 
ungübliger Gatiren, Ober, Epigramme, Diftihen, Elegien in lateinifcher und vieler 
Berfe in griehifcher Gprad)e. Dreiundadhtzig Jahre alt jtirbt er, nur wenige Tage, 
nadjem Lorenzo de Medici ihn zurüdgeholt bat, in Florenz. Ebenfo wie er ver- 
geubet fein Sohn Giammario Filelfo Geift und Leben. 

Für bie italieniſche Dichtung haben bie Humaniften faum mehr als ernjten 
Stefpett. Vier Jahrzehnte dauert es, bis bie Volksſprache ihren Rang zurüderhält. 
Ein in diefer ausgefodjtener „certame coronario“, ein Dicdhterwettitreit, den 
Leon Baptijta Mlberti im Dom zu Florenz veranitaltet, mikglüdt. Bald jebod) 
heben weitere Berfuhe an. Der 9[potbefer Matteo Balmieri [chreibt einen 
ita lieniſchen Dialog „Über das bürgerliche Leben“ und das Terzinengedicht „Die 
Lebensftadt“, eine bantifierenbe und neuplatonifche Wanderung durd) bie fieben 
SBlanetenbimmel und die drei Elemente, ber Terziarier Marino Jonata bas theo- 
logiſche Gedicht „Der Garten“, der Mönd; Tommafo Sardi die „PBilgernde Seele“. 
Niccolo ba Uzano, den Donatellos Büjte mit feiner [pigen Nafe und den hervor- 
Ipringenden Backenknochen barj|tellt, [chreibt Prophezeiungen über bas Schidjal 
von Florenz, Antonio bi Megli waltet als Herold der 9tepublit bes poeti[d)en 
Amtes, und von Stadt zu Stadt zieht Niccolo, der blinde Gtegreifbid)ter aus 
Arezzo. Die Novellenprofa ijt burd) etwa ſechs Namen vertreten. Den vornehmiten 
unter ihnen bat Mafuccio de’Guardati, der Sefretär des Fürſten von Salerno. 

Seine fünfzig Novellen haben den Gefamttitel „Novellino“. Die erfte Defabe gilt 
den Ausfchweifungen ber Möndye unb der Nonnen, die zweite ben eiferfüd)tigen Ehemännern, 
— ben unzüchtigen rauen, bie vierte und fünfte tragiſchen oder ſellſamen Begeben- 

€ 

Die gebantlidje unb die tägliche Proſa find dem Lateinifchen untertan, an bas 
aud) die religiöfen Schriften bes Asteten Feo Belcari fid) anlehnen. In Gtabt. 
d)tonifen, Yamiliencdhroniten und Lebensbefchreibungen [pürt man die Muljter 
Livius und Sueton. Bejondere Neigung hat bie Zeit für bie Briefliteratur, in ber 
das bürgerliche Patriziat felbjtbewuht und maBooll fein Wefen funbtut. Populär 
it außer ber 9topellijtif einzig bie „burla“, bie Burleste, ber Gdjwant, der im 
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Pfarrer Arlotto, im Hofnarren Gonnella und in dem Barbier Domenico 
bi Giovanni, ber beim Volk „Il burchiello* heikt und im Elend untergebt, 
perjonifiziert wird. Niedere Komik bringt aud) in ble Myjterienfpiele ein, bie, 
wie in Frankreich, zwiſchen Heiligem und Profanem ſchwanken. 

Eine Ara für fid) bedeutet Lorenzo de’ Medici, Lorenzo der Prächtige, unb 
fein allen Künften offener, ftrablenber Hof. Als Dichter ijt biejer fluge und 
geſchmackvolle Tyrann ein Amateur von ungewöhnlicher Stilbegabung, in der Lyrit, 
bie er für bie aragoneſiſche Gedichtfammlung beijteuert, in den Ottaven „Wälder 
ber Liebe", in feiner Hirtenelloge „Corinto“, jeinem Hirtenidyll „Ambra“, feinem 
Gediht auf eine Fallenjagd, in feinen Parodien, feinen Tanzliedern, feinen 
froben Karnevalsliedern, feinen Lauden und einem geiftlihen Gdjau[piel. Der 
grüBte Poet bes Mediceerhofes ijt Angelo Ambrogini aus Montepulciano, 
Boliziano, wie er nad) feiner Heimat heißt. 

Als Schüler Ficinos unb der griedji[djen Autoritäten wächſt er in Florenz auf. Lorenzo 
vertraut ihm die —— feines Sohnes Piero an. As Sechsundzwanzigjähriger erhält 
er die Profeffur bes Lateinifhen und des Griechifchen, unb [o beginnt er eine ftaunenswerte 
pbilologi[dje Wirkfamteit. Nah dem Tode Lore erliegt aud) er dem Neide. Gdimpf. 
lihe Dinge ftürzen ihn, fura bevor er ftirbt. Mit jiebzehn en bidjtet er im Auftrag bes 
ftarbinals Gonzaga für Mantua, in bas der Herzog Galeaz30 forza eingiebt, bas in der Technit 
den —— angepaßte, fía[fi[d)e Drama „Orfeo“. Gtatt eines Engels ſpricht Merkur 
ben Feſtprolog. Ariſteo vergeht vor Liebe zu Eurydice, ber Gemablin bes Orfeo. Durch einen 
Schlangenbiß getötet, wird fie in die Unterwelt entrafft, in bie Orfeo ihr folgt. Als fie fid) 
umwenbet, verliert er [ie für immer. Die Bachantinnen zerreiken ihn, weil er bie Frauen⸗ 
liebe abgejhworen bat. Reizvoll ijt bie — bes Gtüdes, in bas aud) lateinifd)e Apoftrophen 
Moe Piana find. Die zweite italienifhe Dichtung find bie für Giuliano de’ Medici, ben bald 
nadber von den Pazzi ermordeten Bruder Lorenzos, und [eine Geliebte Simonetta beftimmten 

Stanzen auf bas Turnier“. (Giuliano erſcheint als ber griechiſche Hirt, den erft Cupido zur 
Liebe befehren muB, Gimonetta als bie ihn entzüdende pmpbe; in prunfenben Farben 
wird bas Reich ber Benus gemalt. 

Der melandjolijde Spakmader, ber wißigfte Tiſchgaſt Lorenzos ijt Luigi 
Pulci. Er ijt der Bruder des Myfteriendichters und Lyrikers Bernardo Pulci und 
des Luca Pulci, der Lorenzo ein Turniergedicht widmet, in den „Pistole“ die 
Heroiden Ovids nahahmt und ein Rittergedicht „Ciriffo Calvaneo“ fchreibt. 
$uigi Pulci entlädt feine Laune in burlesten Sonetten. Am widtigften aber 
wird er für bie italienifche Literatur durch fein Heldenepos „Morgante“, eine 
fünftleriihe Umformung und Traveftie der Karlsepit, ber im fünfzehnten Jahr- 
hundert die Profaromane des Andrea bei Magnabotti ent[prieBen: die „Reali 
di Franoia“, eine pbantajtijdje Chronik ‚des von Yiovo, bem Sohne Conftantins, 
abgeleiteten Karolingergeſchlechts, „Guerino der Elende“, bie Gefchichte eines an die 
Türten vertauften Ritters, ber Welt, tYeenreid) und Fegefeuer durchzieht, und andere. 

„Morgante Maggiore‘ wird das Epos Pulcis betitelt, als es in adhtundzwanzig Ge⸗ 
fängen vollftändig ijt. Der Held ift Roland, der Orlando ber Bäntelfänger. Im Zorm über 
(bano, ben Serleumber, entweiht er vom Hofe zu Paris ins Heidenland, wird in Perfien 
gefangen, wird Sultan von Babylon, febrt nad) Frankreich zurüd und fällt in der Schlacht 
bei Roncisvalle. Neben ibm find die heidenhafteiten Paladine NRinaldo, der, von Karl ver. 
bannt, ihn vom Thron [tot und wiedereinjegt, Uliviere und Dodone. Der Bruder bes 
ttalianiflerten 9tenaub ift ein italianifierter Maugis, der Zauberer Malagigi. Un der Grenze 
des Heidenlands trifft Roland Morgante, den täppiichen Riefen, aus dem er feinen Anappen 
madt, und der mit dem Halbriefen Margutte unflätig ar unb wütet. Margutte platt vor 
Gelächter über einen Affen, der ihm die Stiefel raubt, rgante wird burd) ben Biß eines 
winzigen Arebfes getötet. Troß der chriftlihen Reue, bie Pulci in ben legten Gefängen zu 
offenbaren bemüht ift, verfagt bie Kirche feinem Leichnam die Beftattung in geweihter Erde. 

Der Totengräber ber mediceifhen Kultur erfcheint, der finftere Dominitaner- 
mönd; Savonarola, ber „Decamerone“ wie „Morgante“ auf bem Scheiterhaufen 
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der Gitelfeiten verbrennt. Für die Literatur hat er burd) bie petrarcifterenben Kan 
zonen feiner Jugend Geltung, burd) feine Lauden, Predigten und Traftate. 

Am Hof ber Aragonefen in Neapel ijt Sjacopo Sannazaro ber Dichterfürft, 
ber Ablömmling einer [panifhen Familie Salazar. Unter bem Namen Actius 
Sincerus wird er Mitglied ber Mlademie Pontanos. 

Der Dynaftie bleibt er aud) im Ungemad) treu. Er teilt bas Exil jyriebrid)s von Ara- 
pe für ben er feine Güter verfauft, und ftirbt nad) Jahren ber Refignation bei feiner Freundin 

Mandra SRardjefe. Sein vielbewundertes Lebenswert ijf bas von Theokrit, Vergil, Onid 
unb Boccaccios „Ameto“ beeinflußte Schäfergediht „Arcadia“, bas aus vrofa und (tlogen 
zufammengejeßt Tit und ben Aufenthalt eines unglüdlid) Liebenden im parabiefifd)en $irten- 
land Arladien — erft Sannazaro hat diefen Begriff aefdjaffen — barftellt. In Italien, Frank⸗ 
reih, England unb Spanien erwedt die „Arcadia“ bie paftorale Mode, die während des 
fedjgebnten Jahrhunderts anbauert. Ein Schüler Sannazaros ift ber —— Hügelnde 
Benedetto Gareth oder Garito, ber Berfaller ber Gebichtiammlung „Endimione“, in ber 
bie Geliebte den Namen ber Mondgöttin Luna trägt, und des „Buches der VBerwandlungen“. 

Bon den Höfen Oberitaliens ijt bis an den Ausgang bes Cinquecento und bis 
zu dem Zujammenbrud des Herzogs Lodovico Moro ber mailánbi[dje Hof, 
an dem aud) Bramante und Leonardo da Binci fid) aufhalten, ein Zentrum ber 
Bildung und einer Literatur von zweifelhafter Echtheit. Dort dichten der Schmeidh- 
ler Bellincioni, der bem Moro anbüngenbe Petrarcaverehrer Gaspare PVisconti, 
ber Autor einer klaſſiziſtiſchen Oktavenkomödie „Pafifae“ und bes Liebesgedichts 
„Paolo e Daria“, ber mit Iſabella b'(jte, Herzogin von Mantua, befreunbete 
Niccolo da Correggio, ber die „Menähmen“ bes Plautus überträgt und nad) 
Ovids Metamorphofen das fünfattige Drama „Cefalo“ perfabt, ber Genuefe 
Fregoſo, ber in der Allegorie „Die weiße Hindin“ ben platonifhen Eros umſchreibt, 
der Kanzler Baldaffare Taccone, deffen „Danae“ auf bie Bühne fommt. Zwilchen 
Mailand und Montferrat wedjfelt 6aleoto delCarretto feinen Wohnfig, Lyriker, 
Ehronijt von Montferrat und Dramatiter mit bem lueianifhen „Timon“, ber Alle- 
gorie „Tempel der Liebe“ und einer „Sofonisbe“. In Yerrara lebt Tebaldeo, 
ber Gefretür ber Lucrezia Borgia, der unter Leo bem Zehnten eine Zierde bes 
päpitlihen Hofes ift, von Raffael gemalt wird und, als Karl der Fünfte nad) dein 
„sacco di Roma“ eingiebt, zornig fein Haus verfperrt. Von bem italieni[d)en 
Gedichten feiner Jugend will er [püter nidjts willen. Dod) in ihrer [chlimmen, 
pebantijd)en Manier finden fie viele Nacheiferer; jo den Bernardo 9Iccolti aus 
Are330, der unter riefigem Zulauf vor Papſt Klemens feine Kunſt zur Schau jtellt, 
für feine Honorare fid) ein Herzogtum lauft unb mit dem Titel ,,l'Unico Aretino* 
von feiner Gemeinde begrüßt wird. 

Die Leuchte unter ben Didjtern Oberitaliens ift in diefer Epoche Matteo Maria 
Bojardo, Graf von Scandiano, ben Pulcis „Morgante“ zu [einem „Orlando 
Innamorato", feinem „Berliebten Roland“, anregt. 

Er tritt in den Dienft ber (jte, als deren Statthalter in Reggio er 1494 jtirbt, und ijt 
ein Gouverneur von großer Milde und Feltigkeit. Auf ben Befig der Antonia Caprara, für die 
er tiefe Liebe hegt, muß er verzichten; Taddea Gonzaga wird feine Gattin. Ein 9tad)ball ber 
Empfindungen, bie auf ihn einftürmen, find feine petrarciftifhen „Drei Bücher Liebeslieder“, 
in denen er rubelos flagt und zuleßt Gottergebenheit befennt, und fünf Eflogen. Daneben 
[d)reibt er lateinifche Gedichte, Überfegungen nad) Herodot, Xenopbon unb Cornelius Nepos, 
einen „Timon“ für Ercole d'Eſte und Terzinen auf die Karten eines Xarod|piels. Der „Ber- 
liebte Roland“ entiteht in den Jahren von 1472 bis 1494; dann fallen bie Franzofen in 
Italien ein, und Bojardo muß bei ber ſechsundzwanzigſten Oktave des neunten Gefanges bas 
unvollendete Epos verlalfen. Die Heroine ijt Ingelica, die mit einem Zauberring bewehrte 
Tochter des Königs Galafrone von Eataio. Bei einem Bantett, das Karl feinen Paladinen 

bt, er[d)eint fie mit ihrem Bruder ?[rgalia, ber eine gefeite Rüftung unb eine verwunjcdene 

nze bat. Er fordert die Ritter zum Turnier heraus, deffen f&ampfpreis 9Ingelica fein 
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ſoll, und wird von ierra getötet. Roland und Ranaldo Iodern in 2eibenfdjaft für ble fremde 
Berberberin, bie lagigis Zaubereien entfrüftet unb Ranaldo in ihre Gewalt bringt. Sie 
entführt ihn auf eine Inſel, von ber er, als Roland naht, zu furdjtbarem Zweilampf mit diefem 
zur belagerten Gtabt Albracca eilt. Die Helden verföhnen fid; dann [prengen fie in nod) 
wilderem (roll gegeneinander an. Roland wird in verzauberte Gegenden gelodt, 9tanalbo 
[udjt fein Streitroß Baiarbo, er wie Angelica verwandeln fid), je nadjbem fie aus den Quellen 
ber Liebe ober bes Halles trinken. mer von neuem wälzen fid) ble Sarazenen gegen Frank⸗ 
reich, bas fie wegen ber Zwietracht ber Palabine bis zur Vernichtung bedrohen. 


Sn den Gefängen zum Preife Ruggieros, den der Zauberer Atalante als ben 
Stammwater ber (jte vorjtellt, und der fübnen Schweiter Ranaldos, ber gehar- 
nifhten Kriegerin Brandiamante, bridjt das atemlofe, kaum zu überfehende Epos 
ab. Sein Wert ijt ein Entwidlungswert; denn durd den „Berliebten Roland“ 
wird Bojardo der Vorläufer besjenigen Dichters, ber in bem nun eröffneten [ed)s- 
zehnten Jahrhundert bie italieni[dje Poefie zur Höhe fouveräner Meifterfchaft 
anjteigen [üpt, des großen Meffer Lodovico Ariofto, 


Als ältefter Sohn bes Niccolo Artofto, des böfen, babglerigen Befehlshabers ber Gita- 
belle von Reggio, Richters in Ferrara und Kommiſſärs in der Romagna, und ber Daria Mala- 
ai Baleri wird £obopico Ariofto am 8. September 1474 geboren. Der Name der Familie 
leitet [id) von bem Ort 9tiofto ber. Lobovico wird zum Redtsitubium gezwungen. Der Tod 
des Vaters madjt ihn zum Haupt einer zahlreihen Familie. Sein erftes Amt ijt bas eines 
Kapitäns ber Burg Canoffa; er empfängt es von Herzog Alfons, deffen Bermählung mit 
Qucrezia Borgia er in einem Epithalamtum gefeiert hat. Bald darauf tritt er in bie Dienfte von 
Afonlos jüngerem Bruder Ippolito b'Gfte, bem weltlichen, grauſamen und geizigen Kardinal, 
ber ihm untergeordnete Millionen auferlegt. Zwei Jahre [don ift er tm diefer Sosangigei, 
als der Kardinal feine blutigen Verbrechen um der Angela Borgia willen begeht, bie Blen- 
dung des Halbbruders Giulio, dem die vom Sens gebilligte Berftümmelung bes britten 
Bruders Ferrante folgt. Ariofto widerſpricht ber Tat nicht, und zweimal er nad) Rom, um 
den 3orn Julius des Zweiten zu rinnen pri Er ftreitet gegen die DVenetianer, fieht bie 
Plünderung Ravennas, wird, als Gio de’ Medici unter dem Namen 2eos des Zehnten 
zum Papft gewählt worden ift unb er für den Herzog ihm gratuliert, in feinen Hoffnungen 
—— und entbrennt auf der Rückreiſe für Aleſſandra Bernucci, die ſchöne Witwe des Grafen 
S i bie ſtatt ber Orſolina ſeine Geliebte unb e darauf ſeine — wegen 
einer päpfilichen Pfründe heimliche — Gattin wird. Bon 1507 bis 1516 ſchreibt er ben 
„Orlando Furioso“, ben „Rajenden Roland“, ber zuerft vierzig, nachher ſechsundvierzig 
Gefänge umfaßt. „Meſſer Lodovico, woher habt hr alle bie Dummbeiten?" fragt ihn, als er 
eine — —— der wenig freigebige Kardinal. Der Bruch wird vo en, als Arioſto 
fid) weigert, feinen Herrn nad) Agram, zu ben „Hyperboräern“, zu begleiten. Alfons ernennt 
ihn zum Mitglied des Hofſtaats mit acht Scudi monatlich, zwei Dienern und zwei Pferden. 
Miederum verjhuldet, übernimmt Ariofto für drei re bas Kommiſſariat der Landſchaft 
arfagnano, wo er mit feinem natürlichen Sohne Birginio unter Bauern und Banditen [id) 
berumärgert. Er baut fid) in Yerrara ein niederes Haus, bei bem ein Garten ift, reift mit 
dem Herzog nad) Mantua, wo Karl der Fünfte ibm einen Lorbeertranz auf die Stim brüdt, 
erfranft am Fieber unb ftirbt im Juni 1533, unmittelbar nadjbem eine Yeuersbrunft bas erjte 
ebenbe Theater der Stadt eingeäfhhert bat. Begraben wird er in einer Kirche, bann in ber 
ädtiichen Bibliothet. Tizian bat fein Porträt gemalt, aber man hat nur nod) bie Zeichnung 
ber Ausgabe des „Orlando“ von 1532, wo er kahl ift, einen Bollbart, eine Adlernafe und 
eine müde, nervöfe Phnfiognomie hat. 

Der „Orlando furioso‘ nimmt den Yaben nidjt genau dort auf, wo er der Hand 
fBojarbos entglitten ijt, aber er [e&t ben „Berliebten Roland“ voraus. Der Inhalt ijt der Krieg 
ber Paladine mit bem König Agramante von Afrika, der Karl in Paris belagert, von Rinaldo 
eingefd)loffert, überwunden und vertrieben wird, aus feiner eigenen Haupiſtadt Biferta 
geſchlagen entflieht unb auf der Inſel Lipadufa Zweitampf mit Roland fällt. Uber bas 
dichteriiche Moment ift die Willkür ber Einzelfchidfale. Rolands bemüdjtigt fid) ber Irrſinn, 
als er den Liebesbund ber unnabbaren Angelica mit Meboro, bem armen, hübſchen Jungen, 
entdedt, deffen Wunden fie geheilt hat. An einem Quell, vor einer Waldgrotte, lieft der Held 
auf Fellen und Bäumen bie verfchlungenen Namenszüge des Paares und einen arabifhen Be- 
ridjt über bas von bem Burfchen genojfene Glüd. Ein Hirt zeigt ihm einen Ring, den Angelica 
ibm gejchentt bat. Mit feinem Schwert Durindane baut der Wahnwihige, alles 3erjdymetternb 
um fi), unb er vertiert. Dod) da von den Lippen Wriofts niemals bas Lächeln [d)minbet, 
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erzählt er, dab der Brite Uftolf auf bem —— Hippogryph und im Wagen des Elias zum 
Mond auffteigt unb Rolands Verſtand in einer Flaſche, aus ber er ibn atmen läßt, zurück⸗ 
bolt. Vom breiumbbreiBigiten qon ift Aftolf ber glänzendfte Paladin. Er ift ber ziellos 
Umberfchweifende, ber Auserforene. Als er bie Harpyen verfolgt, fteht er plóflid) am Eingang 
zur Hölle, wo eine für Untreue in der Liebe gemarterte Seele hängt; im irdifhen Paradies 
[peift er von ben Upfeln ber Erkenntnis. Andere Liebesromantit verfnüpft Bradamante und 
Ruggiero, bie burd) üble Nachrede entehrte [djottild)e Königstochter Guinevra und Ariodante, 
Brandimarte und Fiordiligt, Zerbino und Jabella, Mandricardo unb Doralice, bie bem in feinem 
Dradjenpanger ftarrenden Heidenfürften Rodomonte, bem von Ruggiero getöteten Erzfeind 
ber Chriſten, zugelobt ijt, Ricciardetto und Fiordispina, die nad) Bradamante, der Schweiter 
Sticciarbettos, geſchmachtet bat und um [o hitiger dem Bruder zufliegt. Im dreizehnten 
Gefang erzählt Arioft bie zeitgefhichtlihe Schlaht vor ben Toren von Ravenna, im dreiund» 
dreißigiten gebenft er der Leiden jytaliens. Märchenhaft, grotest und [innlid) bat er bie 
Anmut der Übergänge und eine mit bem Stoffe [pielenbe Freiheit. Cs ijt bie felige Atmofphäre, 
bie in Goethes „Taſſo“ der Schäfer Antonio in ben überlegten Worten rühmt: „Bon feltenem 
Geflügel ift die Luft, / Bon fremden Herden Wief’ und Buſch erfüllt. / Die Schalfheit lau[d)t 
im Grünen halb verftedt, / Die Weisheit läßt von einer goldnen Wolte / Bon Zeit zu Zeit 
erhabne Gprüdje tönen, / Indes auf wohlgeftimmter Laute wild / Der Wahnlinn hin und 
ber zu wüblen jcheint / Und bod) im [hönften Takt ſich mäßig hält.“ Mit ber barmoni[d) dahin- 
u Mufit feiner Oltaven ift diefes Gedicht ein Nationalgediht bes neueren Jtaliens 
geworden. 

Über dem „Orlando“ bat man die fonftigen Schriften Ariofts vergeffen. Bon feiner 
Lyrik find am individuelliten feine boragifd) unpathetifhen, nicht jupenalijd) entrüfteten Sa- 
tiren, in denen er die M gegen bas „Botenreiten“ für ben Kardinal fid) vom Herzen 
ſchimpft, gegen ben lájtigen Winter, gegen die ftarfen Weine unb ben [tarfen Pfeffer Ungarns, 
gegen bie Bürden ber Amter, unb feine Elegien, bie mit heidnifcher Gelaffenheit ber 
erotifchen Freuden fid) erinnern. Als erjter [d)reibt Arioft regelrechte italienifhe Komödien 
nad) dem Beijpiel bes Plautus und des Terenz. In ber ,Cassaria'*, ber „Kaſtenkomödie“, 
befteblen zwei fittenlofe junge Leute, Erofilo und Gariboro, mit ihren verfhmißten Sklaven 
ihre Väter, um bem Kuppler £ucramo zwei reizende Stlavinnen abzunehmen. Der Schau- 
plag ijt Griedhenland, in Wahrheit jebod) Ferrara mit feinen Kirchen, [einem jtädtifchen 
Gebäuden, feinen Toren und feiner Umgebung. In den „Suppositi“, den „Unterf[hobenen“, 
überliten (rofrato, ber junge Herr, unb fein verjhmißter Diener den reihen Profeſſor 
Gleanbro, ber Crojtratos Nebenbubler bei ber Tochter bes Damonio ift. Mit Szenerien, bie 
Rafael malt, wird biefe Poffe vor Leo bem 3ebnten aufgeführt. Im „Netromanten“ ift Meffer 
Sjadjelino, der Ajtrolog, ber betrogene Betrüger. Gemeiner [imb die Typen in „Lena“, ber 
,9Supplerin". Die Studententomödie „La Soolastica“, ein Fragment, wird von des Dichters 
Sohn Pirginio und feinem Bruder Gabriele ergänzt. 

Nach bem Tode Arioſts bleibt bie italienifche (Epit nicht lange in bem Zwitter- 
zuſtand, ben fein leichtes Talent ihr verliehen bat. Bald fondern fid) eine burleste 
und eine würdevolle Gattung. Nur ein Kopiſt ift bier ber Ylorentiner Kanonikus 
Berni, ber den „Berliebten Roland“ Bojardos überarbeitet; aber mit feinen par» 
obijtifd)en Verſen erringt er [o ungeheuren Erfolg, bab man nad) ihm bie burleste 
Didtung bernest nennt, und in einer ländlihen Farce „Catrina“ (es ijt ein Hader 
um eine dralle Bauerndirne) vermehrt er bie volfstümlidje Komöpdienliteratur. 
Das wibigite ber burlesten (pen ijt der „Baldus“ bes Benediltinermöndys Teo— 
filo Folengo, beffen Pſeudonym Merlino Coccaio ijt. 

Dem Orden abtrünnig, geht er nad) Bologna, an bie Univerfität, und von dort nad) Venedig. 
Um wieder SBenebiftiner werden zu dürfen, tut er mit feinem Bruder in ber Einfiedelei von 
Capo della Campanella bei Gorrent 93uBe. Er [d)reibt ein Gedicht über ben Gottesjohn, bas 
er jelbit veradhtet, wird begnabigt und Prior eines Kloſters bei Palermo, wo er bas lateini[dje 
Gedicht „„Hagiomachia“, „Die Gdladt der Heiligen“ unb ein Myfterienjpiel aufzeihnet. Im 
„Baldus‘ wendet er — nad) Verſuchen in einem „Fliegengedicht“ unb in ber Schäferparodie 
».Zanitonella^ — die macaroni[dje Gpradje an, ein lateini[d)-italienifdes Kauderwelſch. 
Der Held ift ein lächerliher Doppelgänger Rolands. Er bat einen bäurifchen Fiehvater, bod) 
als er heranwächſt, träumt er nur vom Nitterruhm. Den Sohn des Bauern, Zambello, 
erniedrigt er zu feinem Tagelöhner. Sein Gpiebaefelle ijt Cingar, der Zigeuner, ber, als Mönch 
verkleidet, ibm aus dem Kerker hilft. Merlino Coccaio zeigt ihnen den Weg in die Hölle und 
verjpottet Rittertum, Theologen, Philofophen, Ajtrologen und Dichter. Im „Orlandino“, 
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einem funfilofen Epos rod. zn. Jugend, bedjelt Folengo Priefter, Stónd)e und Bauern 
burdj Sogar in bem bes Triperuno“, bes burd) die göttliche Dreiheit Erlöften, bas 
ſchon feine Bu ee Aper ee unb erbaulid) fein foll wie die lateinifche „„Christias‘‘ bes 
m. Vida ober das ttalienifche Gedicht „Le lagrime di San Pietro‘ des Luigi Tanfillo, 
bat ber Benebiftiner feine macaronifhe Gpradje nicht per[d)mábt. 


Das rbetori[de Epos begründet ber Hellenijt und päpftlihe Gefandte Gian 
Giorgio Triffino aus Bicenza, beffen nicht ohne Zwed Karl bem Fünften gewid⸗ 
mete „Italia liberata da Gotti“ den Kampf Belifars mit den Goten und den 
Zorn feines von ibm geträntten Unterfeldherrn Corfamonte mit homeriſcher Breite 
unb abfurder Umwandlung der Götter zu Engeln erzählt. Die „Würde des beroi[d)en 
Dichters“ ijt aud) bas Gebot für Bernardo Taſſo, einen in Venedig geborenen 
bergamasti[d)en Edelmann und Gefretür bes Yerrante Sanjeverino, Fürften von 
Calerno. Im „Amadigi di Gaula*, bem ein [pani[djer Amadis-Roman zugrunde 
liegt, unb im „Floridante“ verwirklicht er bie Methode. Er ift der Vater Zorquato 
Taſſos, in bem bie italieni[d)e (Epit nod) einmal, wenn aud) [djon erfaltend, vom 
univerfellen Genius beſchwingt ijt. 


Das Leben Torquatos ijt wie bas Leben "Dantes von Berhängniffen umbuntelt. Seine 
Kindheit verbringt ber zu Sorrent Geborene in Armut. Mit dreizehn Jahren fommt er an 
den Hof von vn beſucht bie Univerfitäten zu Bologna und Padua, erwirbt fid) die Gunft 
des dinals Luigi d'Eſte unb tritt in die höfiſchen Dienfte des Bruders, feraoos Alfons 
des Zweiten von Ferrara. Bei ihm nähert er [eim Epos „Gerusalemme li „Das 
befreite Jerufalem“, der Vollendung, und aud) bas Hirtendrama „Aminta‘ fchreibt er für den 
elegante graufamen Potentaten. Den fertigen Teil feines Gedichts [iet Taffo biefem und 
feiner Schweiter 2ucregia vor, bie fid) von ihrem Gatten, dem Herzog von Urbino, getrennt 
bat. Mit Unwillen or et er bas nuftript vier ihm von Alfons aufgenötigten fern, 
unter denen ber nquifitor Antoniano die Hoheit ber [eit bem Konzil zu Trient ber Kunſt 
feinbliden Kirche vertritt und Speroni, ber Pabuaner, den Neid des Rivalen. Verſchärft 
wird Taffos pathologifcher Hang burd) Vorgänge, an denen außer ibm Lucrezia unb bie zweite 
Gd)wefter bes He bie unverheiratete unb mit ber Legende von ihrer Keufchheit gewapp- 
nete Eleonora beteiligt find. Ein Sonett, bas Taffo zum Schein an Eleonora, Gräfin von 
—— richtet, wird von der Prinzeffin, auf die es zielt, dahin beantwortet, Tafjo felbit 

abe ihr Liebesverhältnis zerftört, weil er Zunge und Feder nidjt im 3aum gehalten habe. 

Zimmer LQucrezias, die Alfons eines Tages für ihre Buhlſchaft mit bem Grafen Gontrari 
ftraft, indem er ihm burd) drei Mörder den Schädel zertrümmern läßt, wird Tafjo verhaftet; 
er bat nad) einem Diener ein Mefjer geworfen. Zuerft wird er im Franzistanerflofter bewadht, 
bem er entflieht. Als Bettler und erjcheint er in Gorrent bei feiner Schweiter Cornelia. 
Zweimal nod) febrt er nad) unfteten Fahrten und einem Aufenthalt am Turiner Hof bes Start 

gem Sülppo b'Gite nad) Ferrara zurüd. Dann wird er als unbeilbar ins $o[pital Sant’ 
Anna —X dem er flehende Kanzonen dichtet, die ſeine trüben, roten Augen, den Schmutz 
und laffheit ſeiner Glieder erwähnen. Auch einundzwanzig pbilojopbi[d)e qur 
entftehen dort und Dialoge wie die Zwieſprache bes Jrrfinnigen mit feinem Dämon. 
Abenteurer Sad ie —— unternimmt die erſte, fahrläſſige Veröffentlichung der p ion 
salemme**, ren ift Taffo wieder in Freiheit. Bon Mantua, wo Vincenzo Gon- 
pos Dr ihm ‚ei d o eet üdjtet er nad) Rom unb von dort nad) Neapel ins Kloſter Monte 
emens ber Achte erlaubt ihm, fid) auf bem Kapitol mit bem Dichterlorbeer 
un trönen, und weilt ibm eine Jahrespenfion an. Im April 1595 jtirbt er im römiſchen Kloſter 


Das Eritlin wert des Ged)sebnjábrigen ift ein „Libro primo del Gerusalemme** gewejen; 
damals bereits |d)mebt [einer burd) bie Xürfengefabr für Ungarn und Italien erregten 
bantafie ein Heldenlied vom erjten freu nnd vor. Mit adjtgebn Fahren überreiht er bem 
dinal d’Eite bas Oftavengedidht , Rin das wiederum eine Gfigge zum „Befreiten 
Jeruſalem“ ift. Urſprünglich [oll dies „Goffredo“ heißen, nad) ber Geſtalt bes frommen ftriegers 
Gottfried von Bouillon, bie gebietenb [djon im Eingang bes Gedichtes [tebt. Ins Lager von 
Tortofa [djidt ihm ber ewige Bater den Erzengel Gabriel, auf daß er mit den freugrittem 
enblid) vor die Mauern Jeruſalems rüde. Die Tapferjten find ber junge Rinaldo, dem Krie 
gott Mars pergleid)bar, und ber [hwermütige Tancred, ber bei einem Quell bie geharniſcht 
Sarazenin Clorinda erblidt bat und [eitbem von hoffnungslofer Liebe zu ihr e sariffen it 
Aladin, der Fürft von Jerufalem, läßt auf den Rat bes Zauberers Jsmeno ein Madonnen« 
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bild in bie Mofchee entführen, unb als es am Morgen banad) verfchwunden ift, will er an allen 
ten der Stadt 9tadje nehmen. Die djriftlie Jungfrau Sophronia beaidjfigt als reine 
ärtyrerin fich felbft der Tat. Mit ihr wetteifert Dlindo, ihr [hüchterner Liebhaber. Beide 
follen auf dem Sceiterhaufen verbrannt werden, bod) Clorinda bittet für fie. Gegen bie 
Kreuzfahrer verjhwört [id) bie Hölle. Aus ber Verfammlung ber Götter des ?lbgrunbs, bie 
Taſſo nad) Vidas „Chriftias“ [djifbert, begibt ein böfer Geift fid) zu bem Zauberergreis Idraote, 
bem Fürften von Damaskus, und jtiftet ihn an, feine Nichte Armida als Betörerin unter bie 
Kreugritter zu fenden. Zehn verlangt fie zur 9Biebereroberung ihres Reiches, bas [ie ver- 
loren babe, von Gottfried, bod) mehr nod) folgen ihrem pate yen Rae 3orn tötet Rinaldo 
den Norweger Gernando und verläßt, Gottfried trofenb, bas Heer. Tancred befiegt den Heiden 
Argante. Dod) aud) er wird von ber nad) ibm [dymadjtenben Erminia, der Tochter des Königs 
von Antiodhien, bie in Clorindas Rüftung ihn täufcht, hinweggelodt unb gerät in einen finfteren 
Kerker, der zu Armidas Reich gehört. Schon frobloden die Sarazenen, zu denen der Türke 
Soliman geftoßen ift. Da zeritreut der Herr der Himmel die Höllenrotte, unb aud) der Dürre, 
bie die Chrilten quält, bereitet er burd) Regen ein Ende. Tancred kehrt, von 9tinalbo befreit, 
wieder, begegnet in nädtlihem Zweitampf der unerfannten Glorinba, b ihr das Schwert 
in die Bruft, löft ihr den Helm, wird inne, daß fie es ijt, und verzweifelt. Traum er[djeint 
ibm bie Verflärte. Als er in den von Ismeno verzauberten Wald eindringt und eine hohe 
Zypreſſe perlebt, entquillt dem Baume Blut, unb ein [hauriges Seufzen jagt ibm, daß er 
aud) bier Glorinba verwunde. Zwei Ritter, Karl und Ubald, übernehmen es, Rinaldo, ben 
[don Totgeglaubten, zurüdzuholen. Ein frommer Greis führt fie hinab in ben (rben[dyo. 
Auf ben Mogen eines Fluffes fahren fie in einem Nahen zum Ozean dahin, jenfeits ber 
Säulen des Herkules, bie ber von Taffo gepriefene Genuefe Columbus zu einem „verladhten 
Wahn“ madjen wird. Sie landen an einem Inſelgeſtade. Mit einer tönenden, goldenen Rute 
überwältigen [ie Schlangen und Löwen. Sie wehren bem Reiz, aus bem Quell des 2adjens 
zu trinfen, von deffen Waffer jeder, ber es jchlürft, ben Tod empfängt, unb verfhmähen bie 
Sirenenrufe ber Najaden. Sie betreten ben zwiſchen Irrgängen verftedten, tropifhen Zauber- 
garten ber Armida. Dort ruht bie Betörerin und beugt fid) unter Rüffen über ben lechzen- 
den Rinaldo, der wonnig in dem friftallenen Spiegel, ben [ie "io ält, ihre Augen fieht. 





Als fie [id) entfernt, überrafchen die Ritter den Jüngling. Er ſchämt fid) feines weibiſchen Putzes, 
ben ibm Ubalds Demant[djilb vergegenwärtigt. Er reiht ihn ab und folgt ben Kampfgefährten. 
Armida flagt, dann eilt fie mit bem ägnptiihen Heer Aladin zu Hilfe. Der geläuterte Rinaldo, 
bem ber fromme Greis propbeaeit, bag er ber Stammmovater bes glorreihen Haufes (Cite fein 
werde, entjühnt ben verzauberten Wald, in bem bie Larve Armidas ihn umfonit auf bie Probe 
ftellt. Erminia, die bei guten Hirten bie Schafe geweidet bat, von ägyptiſchen friegerm in 
bie Gefangenfdjaft 1 Gaza verfjhleppt worden ijt und mit Bafrin den Heiden entrinnt, 
pflegt beglüdt ben im Zweilampf mit Urgante [d)mer verwundeten Tantred, der in ber Ent- 
Iheidungsihlaht Wadin tötet wie Rinaldo den Soliman. Eine legte Epifode it ber gemein- 
—— Tod des chriſtlichen Ehepaares Odoardo und Gildippe. Rinaldo ſöhnt ſich mit 
ida aus. 


S Tancreds unb in Erminias Melancholie, in ber Szene ber ſterbenden Glorinba ijt 
Taſſos gefühlsſchwelgeriſches Weſen. Die Magie ber Liebe hat [eit ber ,,tyiammetta" Boccaccios 
fein italienischer Dichter mit ſolchem Erzittern befungen. Schwäder ijt alles Heldiſche, 
bas oft wie eine blaffe Neufchrift der ,9feneis" anmutet, unb die Erfindungen bes Wunder» 
baren bleiben hinter Arioft zurüd. Taffo felbft, ber Problematiter, begnügt ji mit ber erften 
Faffung nidjt. Zwölf Jahre [püter erfcheint bie „Gerusalemme Conquistata“, „Das 
eroberte erufalem“, in der er nicht bloß bie Prophezeiungen zum Lob ber Eſte ausgemerzt 
bat, fondern überall eine nod) jtrengere Kunftmä tt anftrebt. Den Beifall „weniger, bo 
gelebrter und großer Kenner“, nidjt mehr der „mittleren Sten[djen" gibt er nun als fein ziel 
an. Eine Theorie bes epiihen Stils hat er [don als Ge wangigjähriger in ben „Dis- 
corsi de l'arte poetica'* niedergelegt. Während jeiner Arbeit zu feras wird auf ber Poinfel 
Belvedere, vor Alfons unb dem Hofe, der „Aminta‘ ge[pielt, ber zwar eg das erite, 
italieniſche Schäferftüd ift. Doch er entzüdt burd) feine Berfe, in denen reimlofe Eiffilbler mit 

ereimten Siebenfilblern wechſeln, und burdj bie der „‚Egle“ Giraldis entlehnten lyriſchen 
Chöre. Den Prolog [pridjt Amor, im Epilog tritt Benus auf, um, wie bei Sannazaro, ihn zu 
fudjen. Aminta, ein Enkel des Pan, liebt die [pröde Hirtin Gifvia, bie nur den Kult ber Diana 
Tennt, die weidjere Stimme ihrer Freundin Daphne nicht hört und felbit, als Aminta fie von 
einem Satyr befreit, feinen Dant für ihn bat. Als man m blutigen Schleier findet unb 
es heißt, bab ein wildes Tier [ie zerriffen babe, ſtürzt ber fer fid) von einem en. ber 
ein Dornbuſch rettet ibm bas Leben, unb Sitola vermäbit fh ihm. Der Chor bes fies 
verherrlicht bas goldene Zeitalter ber füh-mutwilligen Gelbftporträt os ijt ber 


ber Hofgunft frohe Hirt Tirfi. Der Neider Speront ift als Didjter Mopfo masfiert. Der weile 
Elpino, ber die jhöne Licori liebt, ift Alfonſos Getfretür Pigna, ein [d)led)ter Versſchmied, 
ber Lucrezia SBenbibio, ber Geliebten des Kardinals Luigi b'(Gite, huldigt, unb ben Taffo in 
feinem Epos mit dem Berleumder Alete treffen will. Auch in ber rbetorijd)en Dramatit, bie 
nun auflommt, bat Taffo während der Jahre feines Niederganges fid) verſucht. Der lateini- 
[den Chronit bes Dlaus Magnus entnimmt er den Stoff feines „Re Torrismondo“, ber 
anfangs „Galealto, König von Norwegen“ d Zorrismonbo, ber junge König von Got. 
land, vermäbhlt fid) mit 9l[piba, bie er für ben [d)mebi[den König Germondo umworben hat. 
(Erit nachher erfährt er, daß fie feine eigene Schweiter ift, und wie fie begeht er Selbitmord. 
Chöre abmen bas Trauerfpiel ber Antite nad). 

Aus dem gelehrten Stil, aus Arioſts Komödien und aus dem „Aminta“ 
ergibt fid) bie gefamte übrige Dramenprobulttion des Gescento. Bon Triffino, 
bem eriten Epiter der Trodenheit und Gemefjenbeit, itammt aud) bie erite Regel- 
tragödie der italienischen und damit ber neueren Literatur, bie „Sofonisbe“ 
deren von Livius beridjteter heroifcher Gifttod [djon in Petrarcas „Africa“ und 
in feinen „Triumphen“ gefeiert worden ijt. Der tragifche Vers ift binfort ber elf 
filbige Blantvers, die Chöre haben Balladenform. Im gleihen Jahre 1515 dichtet 
der florentinifche Kleriter und nad)malige Kaltellan der Engelsburg Giovanni 
Rucellai bie „Rosmunda“, deren Stoff ihm Paulus Diaconus liefert, und deren 
Heldin er als gepidilhe Antigone auffabt. Bon ben Morddramen Senecas ijt 
Giraldi Einthio, der Autor bes Epos „Herkules“, in feiner Tragödie ,,Orbecche* 
beeinflußt, worin die Tochter des tyranniſchen Perfertönigs fid) an ihrem Vater 
für bie Ermordung ihres Gatten Orontes und ihrer Kinder rád)t und bann fid) felbit 
erjtiht. Die „Canace“ Speronis ijt eine antifijierende Tragödie ber Blutfchande 
und geht auf bie elfte Heroide Dvids zurüd. Der VBenezianer Dolce verfaht die 
»Marianna*, bie frübejte Dramatifierung des Mariamneftoffes aus Joſephus, 
der blinde Schaufpieler Groto bie „Dalida“, in ber Berenice ihrem Gatten, 
dem Syrerkönig Candaules, das Thyeftesmahl ausrid)tet, der Juriſt Antonio 
Decio ba Orte, ein Freund Taſſos, die nicht minder blutrünjtige „Acripanda“, 
Manfredi, ber Gefretür einer Herzogin von Braunfchweig, eine blutſchänderiſche 
„Semiramis“, Anguillara einen „Odipus“. In gewaltigem Abitand von diefen 
Merten hält fid) bie einzige Tragödie bes genialiten und prad)toolljten Literaten der 
Zeit, der die Zügellofigteit ber Condottieri auf ben ſchriftſtelleriſchen Erwerb über: 
trägt, bic altrómijdje „Orazia“ des Pietro Aretino, 

Er nennt fid), wie mehrere feiner Kollegen, nad) 9[re33o, feiner (eburtsitabt, und ijt 
ber Sohn bes Schhuiters €uca. Bon Perugia fommt er nad) Rom, wo er im Haufe bes Bantiers 
Chigi lebt unb für die beiden vatifanifchen Medici, Papſt Leo den 3ebnten und den Kardinal 
(iulio de’ Medici, ber bann Bapit Klemens der Giebente wird, Geſchäfte treibt. Dazwifchen 
hält er fid) in Mantua bei Federigo Gonzaga und in Reggio bei dem Condottiere Giovanni 
delle Bande Nere auf, bem er gurüdtebri, als er nad) einem meudhlerifchen Überfall, ber 
ihm zwei Doldjítide verjchafft, und wegen feiner Spottverfe für Pasquino in Rom nidjt mehr 
verweilen Tann. großer Treue mt er fid) bes bei Borgoforte [djmer perwunbeten 
Freundes an unb [eijtet ibm bis zu feinem Tode Gefellihaft. Dann richtet er [id in Venedig, 
der Stadt, bie ibm bie teuerfte ift, am (Canale Grande einen verfhwenderiihen Haushalt ein. 
Dort ftitbt er im Oftober 1556, bei einem Fall vom Stuhl erftidt. In feinen Briefen ſchmeichelt 
er bem Dogen und bald Karl bem Fünften, bald Franz bem Erften. 9tubmrebig und des Lurus 
bebürftig, Khreibt er für Gold, Brokat, Sammet, unb aud) bie —— iſt ihm ein erlaubtes 
Mittel. Gegen feine Buhlen, bie „Aretinerinnen“, iff er freigebig. Der Tod ber ſchwind⸗ 
fühtigen Pierina, bie ihn mit einem jungen Manne —— t, erſchüttert ihn tief. Seine 
natürlihen Töchter Adria unb Au behandelt er mit wachſamer Zärtlichkeit. Er ift ber 
ze unb Gevatter Tizians, von bem bas üppige Bildnis bes langbärtigen, impofanten 

nnes im Palazzo Pitti berrübrt. Ganz ungeniert ift er in feinen breiten, von fünftlerticher 
Ginhlid)feit |trogenben unb mur mandmal jecentiltifhen Briefen, deren berübmtefter (am 
Tizian) den Abend am (anale Grande malt, bie Brüden, bie Palälte, bas Sonnenfeuer, bas 
Zinnoberrot der Wollen, das agurne Grün und das azurne Blau, mit bem impulfiven Schrei: 
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Tizian, wo feid Ihr nun?“ Schamlos wie feine Briefe find aud) feine Profadialog 
„Unterredungen“, bie ,,Ragionamenti'*, in denen er bie Aniffe ber Rupplerinnen als ein $26: 
mann ausframt. 

djtbarer noch denn in ber Tragödie ift Aretino als stomóbienbidjter. Im „Huf- 
Td) mieb" [oll ein dem jeine 8 von Mantua dienftbarer Feind des weiblichen Geſchlechts einen 
—— Pagen als feine Braut küſſen. ber Kurtiſane“ ift bie frömmelnde Kupplerin 
Alv ia oett ler. ein falbungsvoller Priefter und Parafit, ber fid) in bie Familie Lifeos 
ein] leicht, bie komiſche Hauptfigur. Der „Philofoph“, eine Reminilzenz an Boccaccio, 
it nad) bem Büherwurm Platariftotile betitelt, bie „Talante“ nad) einer Rurtifane, in deren 
Haus ein junges Weib für einen Sarazenen, ein t Mann für eine Sklavin ausgegeben 
werden, und bie nad) allem Wirrwarr im ausf fehlen fBefi& des edlen Orfinio bleibt, 
während ber prahlerijhe Hauptmann Tinca abdan 


Den Rang der Komödien Ariofts bat ji Farce, bie mit einem ihrer Trids 
in feinem „Netromanten“ wiederfehrt, bie „Calandria“ des frbinals Divizio 
da Bibbiena, ber nur als der vertraute Freund Leos bes FZehnten mit bem 
Burpur gefd)müdt wird. 


Go wie bei Boccaccio der einfältige Galanbrino, wird bier Calandro geprellt, der Dumme 
Ehemann der Yulvia. Spaßmacher ijt ber Diener jyefjenio. Die Verwechslungen werden 
aus der Ahnlichfeit zweier Gefchwilter hergeleitet, bie nicht wie bei Plautus Zwillingsbrüder, 
fondern — unb Zwillingsſchweſter find: Santilla, bie als Burſche, Lidio, ber 
als Mä vermummt iff und fo den Galanbro zum Hahnrei madjt. 


Diefe Komödie bebagt nicht bloß dem Hof von Urbino, [onbern aud) bem Papſt 
unb den Kardinälen. Übertroffen wird [ie burd) bie „Mandragora“ bes Floren- 
tiners Ricolo Machiavelli, bes Meilters ber politifchen und ber hiltorifhen Profa. 


As Jüngling hat er, wie alle Humaniften, der M M zugeltimmt. 
Im breiBigiten Lebensjahr wird er Vorfteher der zweiten Staatstanzlei, der Kanzlei für bie 
auswärtigen Angelegenheiten. Oft reift er in bas Heerlager, in die anderen Städte unb zu 
den Höfen, [o an den Cefare Borgias, Herzogs der Romagna, dann nad) Frankre * nach der 
Schweiz und nad) Tirol. Die 9tüdtebr der Medici erſchreckt ihn. Er büßt fein Amt ein, er 
wird verbannt, als Teilhaber an einem Komplott gegen den Kardinal Giovanni de’ Medici 
vn und für eine furge Frift eingeferfert. Er lebt nun auf bem väterlihen Landgut Sant’ 
ndrea bei Gan Easciano, im Umgang mit einigen in ben Gärten ber Rucellai fi verfammeln- 
den Bürgern von Florenz, bei Bogelfang und bäurifcher Beichäftigung, von ber er fid) nur abends 
in „töniglihen Gewändern“, bei literarifcher €eftüre erholt. Nach langer Paufe wird ihm bas 
Gettetariat der Maueraufjeher für die geplante Gtabtbefeftigung anvertraut, und er befommt 
Sendungen etwa zum Drdenstapitel ber jyrangistaner in Carpi, im Namen des ftarbinals 
Giuliano de’ Mediei unb ber Wollweberzunft. Schlieklid) werden bie Mediceer ein zweites 
Mal verjagt, unb aud) Machhiavelli wird, diesmal als ihr zen er, bineingeriffen. Arm 
und befümmert ftirbt er im Juni 1527; er Fr terläßt fünf er unb Marietta Corſini, feine 
Witwe. Die Unfterblihkeit erringt ibm fein , rineipe“, ber Traftat über Staatstunft, Fürften- 
t und Fürftenmoral, mit bem er auf Cefare Borgia und eon Sforza hinweiſt, unb 

der in propbetifdjer 9In[prad)e an Lorenzo bi Piero de’ Medici bie Einheit Jtaliens mit Rom 
als Herricherfig - len Befreiung von ben Barbaren fordert. Dem Lorenzo Strozzi widmet 
er den Dialog „Über bie Ariegstunft“, anderen Freunden bie imaginäre Belbherrenbiographie 
Leben des Caftruccio Caftracani", bas Zwiege e[prüd) über bie Sprache“, eine 9luseinanber: 
fetung mit Dantes „De vulgari eloquentia“, Unvollftändig find die „Disturje über die erfte 
Detade bes Livius“, bie bie Notwendigkeiten einer ftarten Republit lehren. Für hundert 
Gulden Jahresgehalt verfaßt Macchiavelli im Auftrag ber florentini[djen Univerfität bie „„Istorie 
fiorentine“, bie er Papſt Klemens dem Giebenten überreicht, eine mit bem Tob Lorenzos 
abbrechende Geſchichte Italiens unb ber florentiniſchen Spaltungen. Der flbermut ber „Man- 
bragora^ ijt feinem ernſten Intellekt nicht ſo fremd, wie zu vermuten wäre. Er findet fid) 
— in feiner miſogynen „Novelle bes Erzteufels Belfagor“, ber von einer Florentinerin 
ruiniert wird, unb in ber Korreſpondenz bes Gtaatsjefretürs mit feinen Freunden in ber Kanzlei, 
bie über Marietta Eorfinis ebelidje SBün[dje grobe Wie reißen, unb mit denen er lodere 
Belanntihaften in Florenz erörtert. Die ge der „Mandragora“ [ollen ber gejamten 
Einwohnerfhaft befannt gemefen fein. Der $abnrei üt Meſſer ber bünlelbafte, alte 
Juriſt, ber von Lucrezia, feiner jungen Yrau, umfonft ein Kind begehrt und umfonft alle er tn 
bemüht bat. Ligurio, ein intriganter Diener, empfiehlt ibm einen Alrauntrant, der audj ber 
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Königin von Frankreich gegen bie Unfruchtbarkeit geholfen babe. Nur müffe ber erfte, ber nad) 
biefer Kur mit Qucrezia zu tun babe, fterben. So 2 gelt Ligurio ben jungen Gallimaco, 
der für Nicias Frau entflammt ijt, ins Schlafgemad). ran Timoteo, ihr beitochener Beicht- 
vater, überredet ihre fid) fträubende Tugend, und Nicia banft dem glüdlihen (alan, bem 
die Mandragora nicht [d)abet. Moraliſch ift eine zweite, bem Plautus nadgeahmte Komödie 
bes Staatsmannes, bie „lizia”, in der ein alter Ehemann und fein Sohn um ein junges 
Mädchen im Haufe ftreiten und der Alte verliert 

Eine Überzahl von Komödiendichtern [djlieBt ben Artoft, 9fretino und Machia- 
pelli fid) an. Der nolani[dje Philofoph Giordano Bruno, ber im Februar 1600 
als fe&er in Rom verbrannt wird, ijt nicht nur der Autor ber metaphyfiichen 
Schriften „Della causa, principio ed uno“ und „Dell’ universo infinito e mondi“, 
ber fatirifhen Dialoge „Vertreibung ber triumpbierenben Beſtie“ und „Gaft« 
mahl am Aſchermittwoch“ (deffen Schauplaß das dunkle London an ber Themfe 
ift) und ber poetifchen Schrift „Gli eroici furori* mit ben pantheiftiihen Sonetten. 
Sn Paris läht er den Schwant „Candelaio“, „Der Leuchter“, bruden. 

Drei Narren werden darin gefoppt: ber Pedant Manfurio, der alte Bonifacio, ber 
fid in Rupplerinnenftriden verfängt unb reumütig den Liebhaber feiner Frau zulaffen muß, 
und Bartolomeo, ber von dem Gauner Eencio, einem angeblid)en Goldmader, gerupft wird. 

Annibale Caro, der Sefretär des Kardinals Aleſſandro Farnefe und Über- 
feßer ber 9leneis, [d)reibt die „Zerlumpten”, eine Prozekltomödie, Lorenzino 
de Medici, der Hamlet von Florenz, bie Komödie eines Geizigen, Triffino 
bie aus ben ,,Menaechmi* gezogenen „Simillimi‘, ber Xragiter Dolce nad) bem 
„Miles gloriosus* ben „Capitano“, nad) bem „Ampbhitryon“ ben „Marito“, vier- 
zehn Komödien ber gelehrte Giovan Battifta della Porta in Neapel, eine ganze 
fBibliotbet ber florentinifche Notar Cechi, belfen „Eule“ mit ber „Mandragora“ 
zufammen vor Leo dem Zehnten gegeben wird. Bauernfarcen, deren Alteure 
junge Handwerker find, verfaßt und [pielt in pabuani[djem Volksdialekt Angelo 
Beolco, ber als Mime den Beinamen „Il Ruzante“, „der Schäfer“, bat und 
über ungefdjadjte, Tnatürlihe Komik verfügt. In venegianijdem Dialekt ftellt 
der Schaufpieler Andrea Calmo die Einfalt bes braven Bauern Saltuzza ben 
Baraliten, den niederträhtigen Dienern, ben finnlos Berliebten entgegen. Aus 
ber jyarce;bilbet fid) um 1500 in Norditalien bie improvifierte Komödie, bie, 
weil berufsmäßige Komödianten fie darftellen, als „Commedia dell arte“ 
bezeichnet wird. 

Sie bat feinen anderen Zwang als einen allgemeinen Entwurf, das ,,scenario'*,* und 
Raum genug für ?[bünberungen des Dialogs. Jede Gegend Italiens wird bie Heimat einer 
ihrer tomilden Masten. Der pebanti[dge Doktor vertritt bie Univerfität Bologna, ber ge- 
prellte Bantalone im [d)margen, turgürmeligen Mantel, der Zimarra, und den langen, roten 
Strumpfhofen die atoenezlanilhe Kaufmannfhaft. Der Kapitän Spavento, ber „Matamoros“, 
Bulcinella, der Betrüger im weißen Kittel, mit dem [djmargen Gürtel und ber weihen Hals 
fraufe, Tartaglia, ber Stotterer, und Truffalbino find bie en von Neapel. Der 
9 rlecdjino ift ein grober Gefell aus bem bergamaster Gau, bem Gau ber echte, ein Spröß- 
ling bes Tölpels Zanni, defjen Name aus Giovanni verkürzt ift und Hänschen bedeutet, unb 
er eg m ben Mezzetin, ben Scapino, den Brighella unb ben Scaramuzza, bie dumm⸗ 
ſchlauen Diener. 

Im idylliihen Schäferftüd, in bem der populäre Humor ber Bauernlomd- 
dien verfemt ijt, folgen auf Tafjos „Aminta“ das Fiſcherdrama ,,Alceo'* bes 
Ongaro aus Padua und der „Pastor fido“ des Ritters Battifta Guarini aus 
Ferrara, eines mit Taffo befreundeten Hofmanns unb herzoglihen Gejanbten, 
ber verbüjtert jtirbt. In ländlicher Einſamkeit wird diefer „Treue Hirt“ gedichtet, 
unb bie Premiere bei der Hochzeit Carlo Emanueles von Savoyen mit der 
Infantin Catarina jtellt [ogar den „Aminta“ in den Schatten. 
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Es ift eine [3enifd)e Cfloge mit tomifhem Einſchlag. Der arme Hirt Mirtillo liebt Ama- 
rilli, jebod) ber Priefter Montano bat auf ein Orakel hin, bas Verföhnung ber Diana heiſcht, 
biefe für Silvio, feinen Sohn, auserforen. Silvio hat, wie Silvia im „Aminta“, nur für bie 
Jagd Leidenihaft unb verijhmäht bie nad) ihm trad)tenbe Dorinda, indes bie böfe Corisca 
auf Mirtillo erpicht ift. Der Treulofigteit bejchuldigt, [oII Amarilli —— werden. Mirtillo 
bietet ſich an ihrer Statt an. Da entdeckt man, daß auch Mirtillo ein Sohn des Montano iſt, 
und daß das Oralel auch auf ihn paßt. Er wird mit Amarilli vermählt, Silvio mit Dorinda, 
ber er nicht mehr grollt, feit er fie verwundet bat, unb ber böfen Corisca wird verziehen. Die 
Schwärmerei des „Treuen Hirten“ wird efftatifch mitempfunben, feine Tändeleien entfpredjen 
ber gefell[djaftlid)en Preziofität, feine opernbaften Chöre und bas in ben dritten ein- 
gelegte Ballett ber höfiihen Prunkſucht. Der 9tadjabmer in Italien und Frankreich, ber Schmä- 
lerer und Berteidiger ijt Legion. 

Die Lyrik des jechzehnten Jahrhunderts bebarrt beim Petrarcismus, den 
gemeinfam mit Sannazaro ber Benetianer Bietro «Bembo zur Doftrin erhöht. Ein 
Griehe feinem Gefd)mad nad, Liebhaber ber Lucrezia Borgia, entfagt diefer 
legte große Humaniſt Italiens aud) als päpjtliher Sekretär ber iyreibeit nicht. 
Dann wird er von Paul dem Dritten zum Kardinal ernannt und empfängt die 
Priejterweihe. Er lebt in Padua, ftirbt mit fiebenundfiebzig Jahren und wird in 
ber römilchen Kirdye Santa Maria [opra Minerva zwilchen den beiden mebicei[d)en 
Päpſten beigefebt. 

In feinen „Profafchriften über bie Bulgärjprache“ verwirft er bas lebendige Floren- 
tinifd. Lateiniſch find andere [einer Dialoge, feine Briefe, [eine ,,Carmina** und eine Ge- 
Ihichte Venedigs, bie er ungern arbeitet, italienifh [eine „Rime“ und bie drei platonifieren- 
den Liebesgejprähe „Die Ajolanen“, deren Schauplat bas von der ehemaligen Kön von 
Enpern bewohnte Schloß Aſolo ijt. Er babe „die reine und fühe italienifhe Gpradje bem 
gemeinen und büBliden Brauch entboben", [o huldigt ihm Arioft im „Rajenden Roland“. 

Zu Bembos Schule gehören ber aus Venedig verbannte Capello, ber Leonore 
Cibo, die Gattin des Fiesco, befungen hat, ber verwahrlojte und von [chlimmer 
Krankheit ergriffene Molza, der römifche Kurtifanen und eine Jüdin unter [einen 
Mätreffen bat, und die fürjtlihe Ehefrau VBeronica Gambara. Die neulateini- 
[den Sympathien verbinden den Kardinal mit Ercole Strozzi, ber burd) Mord 
umlommt, unb mit dem VBenezianer Navagero, ber als Gejanbter in Spanien 
den PBetrarcismus bes Sescento dort befannt madt. (etabelt wird bie „Bem- 
boerei" von bem jungen Benezianer Broccardo, der an feinem Unternehmen 
zugrunde geht und namentlid) von Aretino befhimpft wird, unb von Niccolo 
Yranco, Aretinos Sekretär und erbittertem Feind, ben die rómi[dje Jnauifition 
wegen antipapiltilher Satiren erhängt. Die Gappbo der Zeit ijt bie Paduanerin 
Gaspara Stampa, bie fid) bem Grafen Gollalto, Herrn von Trevifo, bingibt und, 
von ihm verlaffen, in Sehnſucht und Verzweiflung um ihn flagt. In Rom 
lebt Bittoria Colonna, die Freundin Michelangelos, der [d)on ben Siebzig nahe 
iit, als er mit ihr vertraut wird. Gie hat für immer Witwenſchaft gelobt, feit ihr 
(5emabl, ber von ihr idealifierte, verräterifche Fürjt von 3Bescara, an feinen in ber 
Gdjladjt bei Pavia erhaltenen Wunden geltorben ift. Die jpäte Leidenjchaft, 
die en für fie begt, ijt müde und vergeiftigt, und burd) ihren Tod altert 
er Jelbit. 

„Seht,“ heißt es in einem feiner Sonette, „da der Himmel mir des Feuers Helle, / Die 

mid) entzündet, mid) ernübrte, nimmt, / Glüh’ ich als Kohle nur im Aſchengrabe.“ Nicht alle 
Gedichte, die man früher [o interpretiert bat, find an Bittoria gerichtet; Guafti [d) e auf 
vier bis fünf. Vielfach betreffen diefe Strophen Michelangelos fünftleriihes Schaffen. Die 
Stanzen zum obe bes Landlebens geiBeln bie Lafter, bie das Leben verbittern. Mehrere 
Gonette reden Tommafo Cavallieri, den römiſchen Freund bes Bildhauers, an, mehrere bie 
a. Naht, mehrere die Manen Dantes, denen er mitten im Petrarcismus feiner Zeit 
mit inbrünftigem Kult fid) neigt. Als Band veröffentlicht wird ber „Canzoniere‘‘ Stidjelangelos 
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im 1623, burd) feinen Großneffen Michelangelo Buonarotti den Jüngeren, ber ben 
Text vielfad) entitellt. Das Liederbud) der Bittoria Colonna umfaßt über hundert zu einem 
Teil neufatbolifde Sonette, ein Madrigal, eine Kanzone unb eine Epiftel in Terzinen, bie 
ihrem Gemahl gilt. 


Auch unter den römiſchen Kurtifanen gibt es eine Dichterin, Tullia d’ Ara- 
gona, bie bie Tochter eines Kardinals fein will und nad) Bembos „Ajolanen“ den 
Dialog „Über bie Unendlichteit der Liebe“ [d)reibt. Langelift Bernardo Taſſo 
und zwanzig Jahre Girolamo Muzio, ber dann fid) zum theologifhen Ketzerrichter 
verhärtet, ihr untertan. Auch nad) ihrer Heirat wird fie vom gelben Schleier, 
dem Merkmal ihrer Sündhaftigteit, nicht losgeſprochen. Gie [tirbt, wie bie pene» 
zianifhe Kurtiſane und Dichterin Veronica Franco, eines jammervollen Todes. 

Sn ber burlesten Dichtung folgt auf den bernesten Stil ber pedanteste, 
ber bas Magilterlatein farifiert und von dem Edelmann Camillo Scroffa in 
ben „Elegien und Gefängen bes verliebten Pedanten“ erfunden wird. In ber Lehr- 
bidtung liefern Rucellai ein den ,Georgica" nadjgeabmtes Poem über bie 
Bienen, Alamanni jehs Bücher über den Aderbau, bie er während [eines Erils in 
Frankreich burd) Catarina de’ Medici Franz dem Erſten empfehlen läßt und ibm 
widmet, ber Höfling und Abt Bernardino Baldi vier Bücher über die Schiffahrt. 
Lateiniſch find bas bem Bembo gewidmete Lehrgedicht des Arztes Fracaſtoro 
über bie gallifde Krankheit und bie epikureifche Weltallegorie ,,Zodiacus vitae*'', 
„Der Tierkreis des Lebens“, bes Ferrarefen Manzolli, deſſen Gebeine bie 
Inquiſition verbrennt. 

*Rn der Novellenprofa des Sescento, bie eine große Gruppe von Talenten 
aufweilt, bat die Führung ber Dominifaner Matteo Bandello, der in Caſtelnuovo 
geboren wird. " 


Cin asteti[djer Jugendfreund, Cattaneo, gewinnt ihn für bie SUtpftif, der Tod Jefner Jugend» 
geliebten, ber Florentinerin Violante Borromea, * ihn. Dann unterrichtet er am Hofe 
von Mantua, wo er bem Julius Cäſar Scaliger naheſteht, bie berühmte Lucrezia Gonzaga, 
bie er in einem andächtigen Gedicht beſingt. Nach ber Schlacht bei Pavia wird fein Bater- 
haus in Mailand von den Spaniern geplündert, und ſeine nuffripte werben zerſtreut. 
Diele Jahre folgt Bandello mun bem früheren General ber Venezianer, Cefare fyrego[o. Als 
diefer ermordet wird, geht er nad) Frankreich, wo ihm das Pfarramt von aut bei Agen 
und burd) den Willen Heinrichs des Zweiten ber Titel eines Biſchofs von Agen verliehen wird. 
Er felbit bat als Prälat nichts zu tun — der Biſchof von Graffe muß ibn vertreten — und lebt 
mit der Witwe Fregoſos im Schloffe er feinen Neigungen. Marguerite von Navarra 
iit feine fóniglidje Gönnerin; er überjet für fie bie „Hecuba“ bes Euripides. In feinem „Novel- 
lino** läßt er bie — are a fallen. Die poetifchfte ber zweihundert Geſchichten ift 
die Novelle von Romeo und Julia, bie jebod nicht Banbdellos redjtmüBiges Eigentum ijt. 
Mafuccio bat fie in Siena [pielen laffen unb bie burd) ben Mönd heimlich, getrauten Lieben- 
ben Mariotto und Gianozza genannt. Schon bei ihm wird Mariotto wegen eines Totſchlags 
im Streit a tes [oll zur Ehe mit einem freier gezwungen werden unb nimmt 
auf den Rat bes Möndhes einen Schlaftrunt. Der Bote, ber tto unterridjten foll, wird 
von Korfaren getötet. Mariotto bringt in Gianozzas Gruft ein unb wird erichtet, 
Gianozza erliegt ihrem Schmerz. In Berona wird bie Ge[djid)te burd) ben pene hen 
Hiſtoriter Quigida Porto angellebeii, ber bereits alle Motive und enbat: Romeo Montechi 
und Julia Capuletti, die Feindſchaft der familien, Lorenzo, ben —— f mit Tebaldo, 
bie Werbung bes Grafen Paris Lodrone, Romeos Selbitvergiftung in ber Gruft, Julias Selbft- 
morb burd) das Verhalten bes Atems. Banbello indes bat für Aneldote den bezaubern- 
den Ton glüdlo[er 2eiben[djaft gefunden, den Gbafe[peare übernimmt. Aus einer anderen 
Novelle bes Stalieners, bem „Timbreo de Cardona**, ber feinerfeits mit bem ,,Orlando furioso** 
verbunden ftammt die Liebe bes [hwachen Claudio unb ber verleumbdeten Hero in „Biel 
Lärm um nidjts". Aus ber „Parifina“ Banbellos, bem ferrareſiſchen nifitoff von Riccolo, 
Markgrafen von Eite, ber fein Weib unb feinen Baltardb Ugo wegen Blutihande zum Tode 
bringt, ijt Byrons Gedicht entftanben, aus der Geſchichte von Barberina, ber tugendhaften 

bes bübmi[d)en Edelmanns, die zwei ungarijdje Ritter ein[perrt, bas Luftipiel Muſſets. 
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Bon Molza, bem Bemboijten, wird ein ,,Novellino'* mit fünf Gedichten 
gebrudt, ber fentimentalen „Tochter bes Königs von Britannien“ und vier wol: 
lüftigen Abenteuern. Der Florentiner Agnolo Firenzuola, ber nad) der Ortſchaft 
am Fuße ber Apenninen heikt, ijt mit Aretino eng befreundet unb ein Günjtling 
fBembos und Klemens bes Siebenten. Er wird Benediktiner in Ballombrofo und 
erlangt firhlihe Funktionen, bie ibm ein päpftliches Breve entzieht. In Prato 
[dreibt er feine beiten Werte, zu denen, wie er fagt, ber lächelnde Liebreiz ber 
tostanifhen Frauen ihn anregt. Er jtirbt in Rom am Sumpffieber ober aud) an 
der Syphilis. In Boccaccios Weife verfaßt er feine novelliftiichen „Ragionamenti 
d’Amore“, bie der Didhterin Coftanza Amaretta gewidmet find und fie als 
Königin einer Liebesrunde feiern. 

Sich ſelbſt nennt Firenzuola in diefen fehr galanten Gefprädhen, denen eine Cpiftel an 
bie Damen vorausgeht, unb in bie neuplatoniihe Kommentare einge[djaltet find, Cello. 
Erhalten find die Erzählungen des erítem Tages und nur zehn der folgenden. entalifche 
Motive verweben Firenzuolas „Reden ber Tiere“, deren Fabeln bie Ränte der Höflinge 
iluftrieren [ollen. rei nad) bem — überträgt er deſſen „Goldenen Cfel". Stulturellen 
Glanz haben drei Dialoge, deren Gegenjtanb bie volllommene S'eibes[djonbeit ber Frauen ijt. 

Der 9Burlestenbidjter Anton Francesco Grazzini mit bem Beinamen Lasca 
(„die SBarbe") abmt, wie in feinen Komödien ben Macchhiavelli, in den Novellen 
feiner „Abendmahlzeiten“, bie aud) die „Facetien“ Poggios benußen, bas „Deca» 
merone“ nad) Er erzählt von alten Männern unb jungen Weibern, vom Nekro— 
manten Foroaftro, vom Kuppler Monaco, von den Gpabobgeln Scheggia und 
Bilucca, von einem Provinzabt, ber Michelangelos Kunft verkleinern will, und 
von Taffo, einem jungen Künitler, ber ihn züchtigt. Der venezianifche Staatsmann 
Erizzo teilt in feinen „Sechs Tagen“, in denen Studenten von Padua Geldjidjten 
taujd)en, romantifche Mären, wie bie von faifer Karl und ber toten Jungfrau, bod) 
aud) moralifche und lafzive Anekdoten mit. In Giraldi Cinthios, des Tragödien- 
bidjters, „Ecatommiti‘“ („Hundertnovellen“), auf deren Text Bejorgniffe vor 
der römischen Kurie gewirkt haben, jteht bie Gefhichte von Dtello, bent Mohren 
von Venedig. 

„Der Fähnrich“, [o beiBt bei Giraldi der Böfewicht, ber Verderber ber Disbemona, den 
Shafejpeare Jago genannt hat. Er ermordet die Schuldlofe burd) einen mit Sand gefüllten 
Strumpf, mit bem er auf bas Rüdgrat [djlágt, fo daß feine Spur einer äußeren Verlegung 
zurüdbleibt. Dann zerfhmettern Dtello unb ber Fähnrich der Gterbenben bas pt und reißen 
die —— ein, als ob dieſe eie ivy fel. Erft nad) geraumer Zeit verflagt ber Rotten- 
meifter, ben Dtello für Disbemonas Buhlen Dbielt, vom Fahnrich aufgebebt, ben Stobren bei 
ber Gignoria. Dtello wird im Gefängnis gemartert, ohne daß er bas Verbrechen eingefteht, 
unb von ber Yamilie Disbemonas umgebradt. Dem Fähnrich, ber wegen eines anderen 
Prozeſſes i bie Beer ejpannt wird, werden bie —— zerriſſen. Auch in Shake⸗ 
ſpeares „Maß für Maß“ ijt eine Novelle ber „Ecatommiti“ verborgen; bei Giraldi ijt Inns⸗ 
bruck ber Schauplatz, unb ber Kaiſer Maximinus ſpricht über ben verruchten Richter bas Urteil. 

Auf der Inſel Murano bei Venedig ſpielt die Rahmenerzählung der unter 
dem Titel „Le piacevoli notti“, „Die ergötzlichen Nächte“, vereinigten Mär— 
hen, Novellen, Rätſel unb Schwänke bes Giovan Francesco Straparola aus 
Caravaggio. Dreizehn Nähte hindurch láBt er Frauen, Mädchen unb junge Edel—⸗ 
leute im Palaſt bes Biſchofs von Lodi, bes Ottaviano Mario Sforza, zufammen- 
kommen. 

Seine Quellen find Sacchetti, bie lateiniſchen Erzählungen bes Neapolitaners Morlint, 
Fabliaux, ber Merlinroman, bie Goldene Legende, bas Paniſchatantra unb bie Sammlung 
ber Tauſend und einen Nacht, deren Motive Straparola mur münblid, von venezianiſchen 
Reiſenden, hört. Unter den Schwänken ſind die vom Meiſterdieb Caſſandrino, der dem 
Prätor von Perugia bas Bett unb ben Schimmel ſtiehlt und ben Priefter Severino in einem 
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Gade liefert, ber vom armen Scarpafico, ber mit Liften drei brutaler Straßenräuber Herr 
wird, und von Travaglino, dem ehrlihen Viehknecht. Die Märchen haben burlesten (in. 
[hlag. Carlo b'9frminio umarmt ftatt ber gottgeweihten Jungfer Theodofia Kochtöpfe, Keffel, 
Bratipieße unb Belen unb wird von ihrem Gefinde geprügelt. Dem König Galeotto von 
Anglien wird ein Sohn in Schweinsgeftalt geboren, ber fid) dreimal als Schwein verheiratet 
und, zu einem [d)jónen Jüngling erlöft, ben Namen König Schwein behält. Der Dümmling 
Peter wird burd) die Kraft eines Thunfiſche⸗ Hug, deſſen Leben er ſchont, unb verbext bie Prin⸗ 
gelltn Quciana, daß fie von ibm [djmanger wird; Peter, Luciana und das Kind ftedt der König 

ein Faß und läßt fie ins Meer werfen, aber ber Thunfifch rettet fie. 9Tbamantina wird mit 
Hilfe einer Wunderpuppe, die Dufaten madjt, das Weib des Drufiano, Königs von Böhmen, 
an beffen Gefäß bie pe fid) geflemmt bat. 

3n ber Dialogliteratur ragt neben Aretino, SWtacdjiapelli, Bembo, Firen- 
zuola, neben bem Erzbilhof 9f[effanbro Piccolomini, ber in der „Raffaeli“ 
bie Damen lehrt, Klerifer zu ihren Liebhabern zu wählen, und neben bem floren- 
tinifhen Handwerker und Dantefommentator Gelli, bei bem ein Böttcher mit feiner 
Geele, Ddyffeus mit elf von Girce verwandelten Griechen plaubert, Graf Baldaffare 
Eaftiglione, ber Berfaller bes „Cortegiano“. 

Zu Ga[atico geboren, tritt er in den Dienft Lodovico Sforzas, bes Markgrafen Fran- 
cesco Gonzaga, [eines Qandesherrn, unb ber Herzöge von Urbino, bie ihn nad) London, Frant- 
reih und Rom [djiden. In feiner Heimat vermählt er fid), nachdem er fi) um eine Entelin 
Lorenzos bes Prähtigen bemüht hat, mit Jppolita Torelli, bie nad) fiebenjähriger —* das 
Zeitliche ſegnet. Klemens ber Siebente macht ibn zum Protonotar unb zum Nuntius in 
Als Begleiter Karls des Fünften zieht er nach Toledo, Sevilla und Granada. Dann fällt er 
beim Papſt in Ungnade wegen ber Plünderung Roms und ftirbt zu Toledo im Jahre 1529. 
Bembo dichtet ein Epitaph für fein Grabmal. Seine Züge kennt man durch Rafaels 
Gemälde im Louvre. „Ich [age Euch, in ibm ift einer der beiten Ritter der Welt aeftorben," fo 
äußert Karl der Fünfte unter bem Eindrud feines Todes. Das Idealbild ritterliher Tugenden 
malt aud) der „Cortegiano“, der „Hofmann“, deifen (Defprüdje Caftiglione nad) Urbino ver- 
legt, wo, mit Elifabetta Gonzaga als Königin, Bembo, (iuliano de’ Medici, Graf Lodovico 
de Canofja, Bibbiena und zwei Brüder Fregoſo fid) über bie vg. Gefelligfeit unterhalten. 
Sybr oberites Gejeß ift bas ,,bon giudicio“, ber Geihmad. Bewuhte Kultur bat ihren Rhythmus, 

leid) fern ift [ie der ,,attilatura**, der Gedenhaftigfeit, und ber „sprezzatura‘‘, der Vernadh- 
üffigung. Ihre Formen find feine Sitte, Konverfation, gebümpfte Mufit und Tanz. 

Die politi[e Serebjamteit erreicht eine unbarmbergige Wucht in ber 
Apologie, womit €orengino de’ Medici für bie Ermordung feines Vetters, bes 
Tyrannen Aleffandro, fid) verantwortet. In der ftaatsgefhichtlihen Profa wett: 
eifert mit Mackhiavelli fein ffeptifd)er Freund und Landsmann, ber Gefandte, 
Statthalter unb Feldherr Francesco Guicciardini, ber wie jener eine „‚Istoria 
fiorentina'* [djreibt, dann bas „Geipräd über die Regierung von Florenz“, 
bie Betrahtungen über Machhiavells ,,Discorsi'*, die „Politiſchen und bürgerlichen 
Erinnerungen“ und eine allgemeine Ge[djidjte Jtaliens von 1492 bis 1534. Monus 
mente der Biographie find bie Lebensbefchreibungen florentinifcher Krieger und 
Politifer, bie „Leben der vorgüglid)iten Maler, Bildhauer unb Baumeijter“ von 
Giorgio Bajari, bieje parteiiiche, bod) unmittelbare Gefhichte ber Renailfance- 
funft, unb bie Gelbitbiographie bes Goldſchmieds unb Bildhauers Benvenuto 
Gellini, deren „wilder, grotesfer" Stil Goethe zur Verdeutſchung getrieben 
bat, und deren Seiten nad) Oscar Wilde „der Welt mehr Lujt gejd)enft haben 
als bie [d)lafenbe Nympbe, bie er für Franz den Griten in Bronze gegoffen bat, ober 
felbft als ber grün und golden [dimmernbe Perſeus, ber in ber offenen Loggia 
von Florenz dem Monde den tóblid)en Schreden weit, ber Leben zu Stein wandelt“. 
Es ijt bie Verzerrung ber Renailjance; das Zeitalter bes Barod beginnt. 
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3. Bom Barod zum Rokoko. 


Im fiebzehnten Jahrhundert bemüdjtigt fid) ber italieni[d)en Literatur bie 
Erſchöpfung, bie nad) einer [oldjen 9fusgabe von Vitalität unausbleiblid) ijt. Die 
Epigonen Bembos, Taffos unb Guarinis nennen fid) Götter bes Parnaffes, und bie 
Vffabemien, deren erjte bie „Accademia della Crusca“ ijt, pflegen eine tote, 
unfinnlidje Berftandespoefie. Den größten, efoterifhen Ruhm befi&t ber Neapoli- 
taner Giambattifta Marino, ein verworrener Phantajt mit den traurigen Augen 
Don Quixotes unb Taffos leiben[djaftlidjer Bewunderer. 

Bon feinem Bater enterbt, wirb er Gefretür bes Fürften von Conca, gerät ln eines 
Unzudtdelitts in ben Kerler von Neapel, über ben er burleste Verſe [d)reibt, entflieht einer 
zweiten Haft, die ibm eine Dofumentenfällhung aus Großmut einträgt, geht nad) Rom und 
an den Turiner Herzogshof und wird von Carlo Emanuele dem Erjten zum Ritter bes Mauri- 
tius» unb Lazarusordens erhoben. Ein Neider, der Priefter und herzogliche Setretär Murtola, 
befhimpft ihn burd) Pamphlete, auf bie er entgegnet, und [diebt mit ber SPiftole nad) ibm. 
Dann überzeugt die Kabale ben He bab lario ihn verfpottet babe. ei Jahre muß 
er im &erfer büBen. Aus bem ſchnöden Turin wendet er fi), von Maria de’ Medici eingeladen, 
nad) Paris. Im Hotel Rambouillet verhätfchelt man ihn, und fein „Epitalamio“ für bie 
Hodjzeitsfeier Ludwigs bes Dreizehnten wird mit einem Jahresgehalt bezahlt, bas ibm den 
Kauf einer Billa bei Neapel und ſchöner Gemälde erlaubt. Zwei Jahre nod) lebt er in feiner 
Heimat, dann ftirbt er, im März 1627. Seine romantijche, mit ihren ,,concetti* prangenbe, 
[dell beraufchte und dennody unfrudjtbare Lyrik ijt in mehreren Sammlungen geordnet, 
in der „Leier“, in ber „Hirtenflöte“, in der „Galerie“ und in den „Skulpturen“. Überall waltet 
die Gudjt nad) Antithefen und Metaphern, der Hang zu Zitaten und eine umftändliche Rotet- 
terie der Einteilung in Liebesionette, Seejonette, Waldjonette, Heldenfonette, Trauerfonette, 
Launen, Fabeln, Statuen, Reliefs, Modelle und Medaillen. Bon [einen Nymphengedichten 
Ihäßt er jelbit jeine „polyphemilchen Sonette“ am höchſten, in denen er die Liebe des rauhen 
Ungetüms zu Galatea bejingt. Sein mythologifhes Epos ift der Ludwig bem Dreizehnten 

ewidmete „Adone*, ber bie Sage von Benus unb Adonis mit Operngala überbürbet. Benus 
ijt [eelenIos, Adonts ein Shwädling. Sie zeigt ibm bie Aufführung eines „Altäon“, bie Gärten 
der Luft, den Quell Apollos mit ben Tidterid)mánen, ben Palaft der Kunft und fie krönt ibn 
zum König von Enpern. Bei [einem Leicdyenbegängnis werden Spiele veranftaltet, an deren 
legtem Tag aud) fubwlg ber Dreigebnte und Anne b'?futridje, feine Gemahlin, bie Waffen 

egeneinander [d)mingen, bod) von ber Liebesgöttin verföhnt werden. Auf bem Stern ber 

enus fiebt man unter den [djónen Frauen Maria de’ Mebici, bie aus Blois zurüdgetehrte 
Mutter des Königs. 

Der Marinismus, deffen Tempel der ,,Adone'' ijt, findet zahlloſe Anbeter 
unb Anbeterinnen in Stalien, Frankreich und Spanien, und zugleich wird er von 
ben Nebenbuhlern Marinos zerpflüdt, wie von Gtigliani, dem Autor eines 
ftolumbusepos, ben er im „Adone“ als Kauz unter ben Schwänen perfifliert. Eine 
Gemein[djaft ber reinen Betrarciften ift bie „Parrhafifhe Akademie“. Im Jahre 
1690 wird in Rom bie unter den Schuß Gbrijtines, ber in ber ewigen Stadt per: 
ftorbenen, exzentrifhen Tochter Guſtav Mdolfs, geftellte „„Arcadia‘‘ gegründet, 
bie fid) den Untertitel ,,Conversazione di belle lettere‘ gibt. Ihr Zeichen ijt 
eine Syrinx, die Mitglieder führen Hirtennamen, und Chriftine heikt die Königin, 
bie „Baliliffa“. Die zweite, völlig barode „Arcadia“ gefällt fid) in Didhter- 
frönungen auf bem Kapitol, einer Ehrung, bie bem Ritter Perfetti und der Hirtin 
Gorilla Ofimpica zuteil wird. Die Lyriter des italienischen Rototo find Erudeli, 
ber le&te Gefangene der Inquiſition, Rolli, ber als Sjofbidjter in London lebt, 
unb deifen ,, Amore che ricorda*' Frau Rat Goethe fingt, ber ſchwatzhafte Abbate 
Srugoni, ber gelebrte Manfredi, und ber faunijdje Abbate Gajti. 

Die poetije Satire bes fiebzehnten Jahrhunderts bat bie „Sermoni‘ 
Chiabreras hervorgebradjt, der pittoresfe Epilteln gegen Lafter, Schmarogertum 
unb Jtaliens [djfaffe Genußſucht [d)reibt, bie Ausfälle bes jüngeren Buonarotti, 
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ber aud) Komödien dichtet, und bie heftigen Deflamationen bes unbändigen Malers 
unb Scaufpielers Salvatore Rofa aus Neapel gegen die römiſche „Kloake“. 
Perſönliche Gegner treffen Menzini, ber lateinifch bid)tenbe, bie Prieiter baffenbe 
Benetianer Gergarbi, ber um feiner Gatiren willen erftodjene 9taujbolb Dotti 
unb fagarelli, über bejfen „Cicceide“ Goethe jtaunt. Menzini, Dotti und 
Gegarbi reihen [d)on in bas adjt3ebnte Jahrhundert hinüber, bem ganz bie Abbati 
Labia unb «Barbaro angehören. Der ſatiriſche Spiegel bes italtenifd)en 9tototo 
find bie Lehrgedihte „Il Giorno' bes mailändifchen Hogarth, bes Prielters, 
Hofmeifters und Sungerleibers Giufeppe PBarini, dem der öfterreichilche Gouver- 
neur Graf Firmian eine Profeffur in Mailand überträgt. Sein „Tag“ bejd)reibt 
bie Morgenftunden, den Mittag, den Abend und die Nacht in einem adligen Haufe, 
den Lebenswandel ber jungen Geden, mit bogartb[d)en Details und in einer Spradhe, 
derentwegen Leopardi den kranken Mifanthropen einen „Bergil des neuen Italiens“ 
genannt bat. 

Eine parobijtifdje (pif wird, faum eine Generation nad) Taſſo, burd) ben 
favoyifhen Kammerherrn Aleffandro Taffoni aus Modena erwedt, ber aud) 
Privatjetretär des Kardinals £ubovifi ijt. Sein beroitomi[djes Gedicht ,,Secchia 
rapita‘‘, „Der geraubte Eimer“, für bas er einzig eine Feige von einer Bäuerin 
erhalten haben will, läßt Modenefen und Bolognefen um einen Holzeimer Krieg 
führen. 

Auch bie olympifhen Götter unb Göttinnen, unter deren Namen Taffoni den Bapit- 
bof Pauls des Fünften —— — variel. In die Hände der Bologneſen fällt der 
von Modena herbeigeholte cw 0, ber hiftorifche Enzio, während bie Modenejen ben Eimer 
behalten. Die voltstümlid)fte pe ift ber aufgeblajene Graf von Culagna, ber lüdjerlid)e 
Nitter, ber von ber ftreitbaren 9tenoppia abgefertigt wird unb fchlotternd unb betrunfen in 
einen Zweilampf gebt; ein Graf Brufantini, mit bem ber Dichter verfeindet war, ift in diefem 

ermann von ibm farifiert worden. Aber ber Geiſt bes ganzen Epos ift eine verſchmitzte 
er er —— bes „Geraubten Eimers“ find Boileaus „„Lutrin“ unb Popes ,,Rape 

Im Italieniſchen ſetzen die „Verhöhnung der Götter“ von Bracciolini, bei 
bem Prometheus und ein Säufer taufenb Schüſſeln Makkaroni freſſen, um bie 
überlebenben Olympier zu vernichten, eine VIneistrape[tie von £alli, bas „Zurüd- 
eroberte Malmantile“ bes Malers Lorenzo Lippi und im adjtgebnten Jahrhundert 
ber „Bicciardetto‘“ pon Forteguerri, ber ben NRolandftoff mit Pulcis und 
Folengos Derbheit erneuert und Bosheiten gegen die Pfaffen nicht [part, bie 
epilche Komik fort. 

Die Profa bes Barod hat einen charalterijtifhen Unterfchied von allen 
früheren (podjen. Auch im Gescento hat die Novelle fid) den Borrang 
bewahrt. Jet weicht fie bem heroiſch-galanten unb bem morali[djen Roman, 
der, [panifdjer und franzöfifher Herkunft, Buchläden und Kabinette überflutet. 
An Novellenfammlungen erfcheinen bie von vierundvierzig Autoren gejchrie- 
benen Liebesnovellen ber ,l[nbefannten 9[fabemifer" unb die mit Straparolas 
Manier verwandten Märchen bes neapolitanifchen Ritters Giambattifta Bafile. 

Er ift der Bruder einer berühmten Sängerin, der Adriana, geht nad) Venedig, dient 
als Soldat, támpft auf freta gegen die Türken, bereift Griechenland und Kalabrien, Bat fid) 
in Mantua beim Kardinal Yernando Gonzaga auf, wird Statthalter in Avellino, Graf von 
Torone und ftirbt an einer Krankheit der Luftröhre. Sein 9tovellenbud) nennt fid) „Erzählung 
der lungen“ ober aud) „Pentamerone“, Cs ift an Wundern ftrogend reich. In 
ber Rahmennovelle empfängt der Prinz Xabbeo von 303a, einem in ihn verliebten Mädchen, 
eine golb[pinnenbe Puppe. Die Gattin des Prinzen, eine [hwangere Mohrenſtlavin, nimmt 
diefe auf den Schoß und befommt ein Verlangen nad) (5efdid)ten, die zehn alte Weiber zum 
beiten geben: bie [arme 3ega, bie krumme Ceca, bie fropfige Meneca, bie großnalige Tolla, 
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ble budlige Popa, bie geifernde Antonella, bie breitmäulige Giulla, die ſchiefmäulige Paola, 
bie grinbige Ciommetella und bie aus dem Leim gegangene Ghiacova. Die lefte Erzählerin 
ift bie verfleidete 303a. Die Mohrenfrau wird als Berräterin erfannt und troß ihrer Schwanger- 
[daft getötet, worauf der Prinz fid) mit 3o3a vermählt. Dem Dümmling Peter Straparolas 
gleicht Bafiles von Wieland aufgegriffener, rotbaariger Pervonte, dem die Wunſchfeen bolb 
find. Neben ibm bevöltern die Welt des „„Pentamerone‘‘ wilde Männer, Königinnen mit 
Ziegengelihtern, begauberte Sjir[djfübe, Flöhe, bie [o groß find wie Hämmel, Schlangen- 
pringen, Prinzeffinnen, bie [id in Bärinnen verwandeln, Hexen, bóje Stiefmütter. Doc 
aud) naive Lieblichfeit fehlt nicht. Eine Bäuerin gebärt einen Heidelbeerzweig, ber fid) in 
eine Fee verwandelt, auf einem Rofenblatt wird die Heine Lifa geboren, Mijtläfer, Maus 
und Heimchen helfen einer Prinzeſſin zur Heirat. Das Alchenputtel heißt Lucrezia, und in 
„Sonne, Mond unb Talia“ jchlummert bie burd) eine Flachsfaſer getötete Talia wie Dom- 
röschen ein. 

Der gelejenfte ber galanten Romane ift der „Treue Calloandro“ bes genue- 
ſiſchen Priefters Martini, ber berübmtejte Eheroman die „Fuggitiva‘‘, bie 
»ülüdjtige", von Girolamo Brufoni. Politifhe Romane, die von ber Ge[djid)te 
Davids, bes Romulus, bes Tarquinius ausgehen, [d)reibt Ferrante Pallavicini, 
der als Feind ber furie in Avignon enthauptet wird, ben moralifierenden ,,Prin- 
cipe Altomiro'', ber ber galanten Literatur Abbruch tun foll, der fromme Ordens» 
ritter Mancini aus Padua. 


Sn ber mi[fenfdjaftliden Profa wird bie Kunſt des Dialogs zunächſt von 
den Anhängern des Philofophen aufrechterhalten, ber mit Thomas Campanella 
als letter Denter der Renaiffance feinem Syſtem die platoni[dje Faſſung gegeben 
bat, von den Anhängern Galileis Caſtelli, Toricelliund Biviani. Im Jahrhundert 
ber Aufllärung haben der ‚„Newtonianismo per le dame'' bes venezianijchen 
Boitairefchülers Algarotti, mit feinen franzöſiſch gebad)ten Galonbialogen, und 
Beccaria, der Gegner ber Todesitrafe, europäilchen Erfolg. 


Sm Drama erlifcht bie Hirtendihtung Guarinifcher Obfervanz mit ber Wald- 
fabel ,,Rosa'' bes Neapolitaners Eortefe, worin zwei Liebende nad) Jrrungen und 
Schmerzen fid) wiederfinden. In der Tragödie bes [fiebgebnten Jahrhunderts 
überwiegt ein tendenziöfer und falter Neufatholizgismus. „Adamo“, eine lyriſche 
Tragödie bes Florentiners Andreini, ift auf Miltons „Berlorenes Paradies“ von 
Einfluß. Der Jefuit Scamarra überarbeitet „zu Ehren ber neuen Religion“ bie 
Dramen der Griehen. Das Drama des adhtzehnten Jahrhunderts, als deſſen 
Reformator mit feiner Abhandlung „Della tragedia'* und mit eigenen Verſuchen 
Gravina auftritt, richtet fid) nad) ben Franzofen. Der Bolognefe Martelli fopiert 
in Griedenftüden unb in ber mufelmanifchen ‚‚Perselide‘‘ ben Racine, in Römer- 
ſtücken ben Eorneille und [djafft [ogar ben feit Triffino feitjtehenden tragifchen Vers 
ab, ben er burd) ben „martellianifchen“ Bers, eine Nahahmung des Alexandri- 
ners, erfebt. Das bedeutendfte Drama der Epoche ijt bie ‚‚Merope‘‘ bes 
Marcheſe Scipione Maffei, der das italienische Theater vom franzöfifhen unabhängig 
maden will. 

-Er ift ftolz darauf, daß fein Wert auf das jentimentalifierte Motiv der Liebe zwiſchen 
Mann und Weib ganz perat te. Die große Situation ijt bie Szene, in ber Merope, bie melje- 

, attin bes tüdi[djen ———— ihren eigenen Sohn, den ſie nicht 
lennt, als der dieſes Sohnes mit der fia rn — Das Graufen unb bie Menſch— 
uchteit des Stoffes — einen Enthu den aud Voltaire einftimmt; bann 
bemängelt er ben Aufbau. Leffing hat 8 —— die er in der „Hamburgiſchen —— 
turgie" gegen Voltaire verteidigt, in einer umpolljtánbigen Überfegung mebrfad) forrigiert 

Die gleihe Wut furdjtbarer Schidfale will in feinem ,,Ulisse** Lazzarini bat» 
ftellen, ber jebod) in ben Stil ber ,,Orbecche'* zurüdfällt. Shatefpearifierend [ind 
der „Giulio Cesare‘‘, zwei Brutustragödien unb ein ,,Druso'' bes Abbate Conti, 
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der in London gelebt hat und mit Newton und Leibniz befreundet ift. Auch bie 
Sefuitentbeater in Parma, Bologna und Neapel, deren Schaufpieler bie vornehmen 
Ordenszöglinge find, verweltlihen nad) 1700, und die bis dahin anonymen Tra. 
men werden nun mitden Namen ber Berfafjer gebrudt; aber nod) immer find Frauen 
rollen vermieden. Racinifche und voltairifhe Xragóbien, einen „Jonathan“, einen 
»Demetrio' und einen , Xerxes", [djreibt Bettinelli, ber Direftor bes Kollegs 
in Parma. 

Den äußeren Tod der Tragödie verurfaht bas Melodram, bas ſchon im 
„Orfeo‘‘ Bolizianos und im „Aminta‘“ fid) angetünbigt bat, unb nad) dem aud) 
der weiche Taſſo felbit ftrebt, als er bie Mufit, „die Güfiateit und bie Seele ber 
Poeſie“, in feinen Dialogen preift. Aus der Paftorale mit Chören wird bie durch— 
wegs gelungene Oper, das Spiel der PVirtuofität, bei bem das ſzeniſche Gedicht 
zum „libretto‘“ entwertet ijt. Die erjte Oper ift die „Dafne“ bes Florentiners 
Rinuccini, ber in Frankreich Gaft der Maria de’ Medici gewefen ift. Am grob. 
berzoglihen Hof von Toscana und am Hofe zu Mantua wird fie mit Peris Melo- 
dien aufgeführt und als bas Präludium einer neuen Kunſt verberrlicht. Bald wer- 
den bie Libretti von der Inſzenierung erbrüdt. Das Iyrifhe Ballett triumphiert 
mit feinen d)oreograpbi[djen Paraden und den aolb[tarrenben Paläſten, den 
Luftwagen, den Wäldern, Meeren, Himmeln und Unterwelten feiner Bühnen- 
bilder. In Frankreich zieht bas Melodram mit Roffis ,,Orfeo'* ein, beffen Pre. 
miere 1647 im Palais Royal ftattfindet, und beffen Gönner Mazarin ijt. Nad) 
Wien, an den Kaijerhof, bringen es Stampiglia, ein Mitglied der „Arcadia‘, 
Pariati unb Apoſtolo Zeno, der fiebzig Libretti perfaBt. Er ijt der Vorläufer 
bes Abbate Pietro Metaftafio, eines Krämerfohnes aus Rom, deſſen italieni[d)er 
iyamiliermame Trapaffi von feinem Entdeder Gravina ins Griedjijde umgebeutet 


wird. 

Eine neapolitanifhe Sängerin, bie Romanina, läßt ihm mufifalifd)en Unterricht geben 
und ermutigt zu melodramatiihen Didjtungen. Mit fehsundzwanzig Jahren ſchreibt 
er bie ,, Didone abbandonata“, die eo 7 Dido“, in ber die Königin fartbagos, eine zweite 
Armida, fid) in die Flammen ftürzt, als Hiarbas, ber Mohrenfürft, ber fie zum Hodhzeitsbett 
führen wollte, bie Burg zeritört und Selene, ihre Schwelter, ihr aree bat, daß aud) fie 
ben Aneas liebe. Das zweite Drama Metaftalios ift ber „Siroe“, eine 3Berfertragübie, in ber 
Giroes, Chosrus erjtgeborener Sohn, mit Ber Geliebten, der als Mann verfleideten Prin- 
zeffin (mira, die verweigerte Krone erringt. Nad) dem ,,Catone in Utica‘‘, nad) bem „‚Ezio“, 
der „Semiramide‘ und dem „Alessandro e Artaserse‘‘ wird der Liebhaber ber Romanina von 
der Einladung Karls des Sechſten überrumpelt, ber ihn zum „poeta oesareo‘‘ madjt. Zwei⸗ 
undfünfzig Jahre lebt er in Wien, heimwehtrant unb mißmutig, unter Karl, Maria There 
und Joſef bem Zweiten. Allmähli läßt aud) bas Tempo feines Schaffens nad). Die „Cle- 
menza di Tito'*, bas bem ,,Cinna'* Comeilles nadjeifernbe Drama von der Großmut des Titus 
gegen zwei Patrizier unb gegen bie durch Liebe verblendete Bitellia, bat Glud komponiert, 
wie vorher ben ,, Ezio**, ben „Artaserse‘‘ und wie nachher den „Trionfo di Clelia“, Der roman. 
ti[de Stoff der ,,Issipile** ift bie Verfhwörung der £emnierinnen, bie alle Männer ber nfel 
zu töten geloben. In Entfagung ſchwelgen bie von Gimarofa vertonte „Olimpiade“ und 
der „Attilio Regolo*. Yür die Heinen Hofbühnen in der Burg und im Schlößchen Favoriten, 
bei deren Aufführungen Karl ber Sechſte perfönlic den Clavecinpart übernimmt, bidjtet ber 
Abbate Miniaturopern wie die „Gerähten Grazien“. Auch adjt biblifche Dratoriem wie ben 

Tod Abels“, die „Erkennung Kofefs“ und „Idas, König von Juda“ bat er verfakt. 


Seine Nachfolge wird burd) Jofef den Zweiten bem Abbate Cafti zuteil, ber bie 
in Neapel inaugurierte to mijd)e Oper, bie Opera buffa, in Wien beimijd) madıt. 
Als er bei Jofef in Ungnade fällt, wird ber Benezianer Lorenzo ba Ponte als 
„poeta cesareo'' angejtellt, ber für Mozart bie Libretti zum „Figaro“ und zum 
„Don Juan“ jchreibt und, von Leopold dem Zweiten entlaffen, nad) London und 
nad) New York reijt, wo er eine italienifche Oper begründet. 
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Eine partielle Wiedergeburt bes italienifhen Theaters geht von ber ,,Com- 
media dell'arte aus, deren volfstümlidjte Truppen Scalas und Andreinis 
„Gelosi‘, die „Beifallsfühtigen“, und bie „Amici fedeli‘‘, die „Treuen“, geweſen 
find. Als man bes Repertoires [att ijt und bie Dürftigfeit ber Lazzi fid) auf- 
drängt, verſuchen in Toskana einige Kenner, bie VBollstomödie burd) Nahahmung 
Molieres zu heben. Der Literaturprofeffor Gigli [d)reibt den „Don Pilone'', 
beffen Gevatter ber ,ZXartüffe" ift, und das büuslide Luſtſpiel ,,Sorellina'*, 
Faguioli den ,Cicisbeo", Nelli die ,,Serva padrona‘“, bie er als Libretto für Per- 
golefi wiederholt. Mit pädagogifhem Idealismus begehrt ber Schaufpieler Luigi 
Riccoboni eine nationale Theaterreform, in deren Sinn feine Stüde „Die eifer- 
füdjtige Frau“ und „Die Liebesüberrafhung“ gedadjt find. Aber bas Publitum 
bleibt jtumpf, unb [o zieht er nad) Paris, wo er bie ,,Comédie italienne‘‘ leitet, 
und wo aud) fein Sohn als Schaufpieler und Luftipieldichter wirft. Der Re- 
generator, ber er fein möchte, wird ber penegiani[dje Advotat Carlo Goldoni, 
ber fróblidje Kumpan mit bem Stod in der Hand, deffen Monument in bas Gewim- 
mel der Piazzetta nahe bem Rialto herniederfieht. Der Sohn eines Arztes, entläuft 
er [don als Knabe zu einer Schaufpielertruppe nad) Perugia, wo er in einer Frauen- 
rolle auftritt. Seine Amter als Kammerherr bes venezianifhen Gejandten in 
Cremona und als &onful in Genua gibt er eben[o auf wie feine Avokatur in Pifa. 
Er wandert mit Schaufpielern umher und läkt fid) von dem Direktor Girolamo 
Medebac befhäftigen. Dann wird er Hausdichter bes Teatro Gan Luca, während 
bei Medebac fein Rival fid) feitfett, ber Abbate (iari, ber feine Verdienſte entitellt 
unb ibn nadjáfft. Nicht minder erbitterte Feinde Golbonis fi&en in ber Alademie 
ber Granellesdji, und zu ihr gehört Graf Carlo Go33i, ber jüngere Bruder Gas- 
paro Go33is. Während Goldoni die Masten ber Commedia dell'arte in den 
Hintergrund [djiebt und dem Pantalone, bem Arlecchino, dem Brighella unb dem 
Dottore feine bürgerlihen Frauen, Mädchen, Witwen und Cicisbei überorbnet, 
bebarrt Go33i bei allen Typen ber altvenezianifchen Gtegreiffomóbie, ben tomi. 
Ihen unb den phantaftifchen. Für fie [d)reibt er feine ,,Fiabe'', feine Märchen- 
dramen, die Goethe, Schiller, bie Brüder Schlegel unwiberjteblid) anziehen, und 
deren eines, bie „Frau als Schlange“, die Vorlage für 9tidjarb Wagners „Feen“ ijt. 

Den zur großen Ungebühr vergeflenen Go331“ nennt G. T. 91. Hoffmann ihn in den 
„Seltfamen Leiden eines Theaterdirettors“. Überallher fammelt der Dichter der „Turandot“ 
feine Motive von blauen Ungebeuern, grünen Wundervögeln, Hexen, Magieren und Narren. 
Die „Fiaba Chinese teatrale tragicomica“ vom Prinzen Kalaf und der Xodjter von Turan 
liefern ihm bie perfiihen Novellen ber „Mille et un jours“ (G. 135); Pantalone avanciert 
um Sanzler, Tartaglia zum Minilter, Truffaldino zum Aufſeher der SBerjd)nittenem und 

rigbella zum Hauptmann der Wade. Die bizarriten [einer Stoffe jebod) fommen aus bem 
„Pentamerone‘ Bafiles. In der antigolboni[d)en Komödie „Liebe zu den drei Pomeranzen“ 
fann der wegen [feines Gelädhters von der Fee Morgana verwunſchene Prinz Tartaglia nur 
durch drei Drangen geheilt werden, bie er mit der Hilfe bes Zauberers Celio aus dem Kaſtell 
der Riefin Ereonta raubt. In den Pomeranzen fteden die drei Töchter Conculs, des Königs 
ber Antipoden. Die weißleinwandene Prinzeflin Ginetta wird von Morgana in eine Taube 
verwandelt; zurüdverwandelt begeht fie mit Tartaglia Hochzeit. Im „Corvo‘“ wird Millo, 
bem König von Frattombrofa, als er auf der Jagd einen Raben gelsoflen bat, Wahnfinn 
ropbegeit, wenn er nicht ein Weib finden werde ^ weiß wie ber Marmor eines Grabmals, 
0 rot wie bes Raben Blut, [o [hwarz wie bes Raben Federn. Sein Bruder Syennaro erringt 
ibm Armilla, die Tochter des Zauberers Norand. Aber nun droht bem Könige ein neuer drei- 
faher Fluch. Einem Fallen, ber Millos Augen zerhaden will, baut der treue Jennaro, ber 
über das Geheimnis [djmeigen muß, den Kopf ab, einem Rob, von bem Millo ftürzen foll, 
beide S3orberbeine. Als er in der Hochzeitsnadht feines Bruders einen Draden zur Scylaf- 
tammer verfolgt, zerjpaltet er mit bem Schwert die Tür. Als Brudermörder [oll er hingerichtet 
werden. Da entdedt er das Geheimnis, und fofort erftarrt er zu Stein. Um ihn wieder zu 
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beleben, per[prigt Armilla ihr rotes Blut. Endlich leben alle drei und find glüdlih. Im „Be 
Cervo'*, dem „König Hirfh“, lacht eine Bilbfäule über alle zweitaufendeinhundertahtund- 
vierzig Jungfrauen, bie der König vor fie führt, bis Pantalones Tochter Angela, die wahrhaft 
Liebende, erjcheint. Die „Donna serpente“ ift bie zuerft in eine Hindin, dann in eine Schlange 
verwandelte Prinzeffin Kereltane, nad) ber in vorwitiger Schwärmerei ber Prinz Yuruscad 
fid) [ebnt; bie Fee Farzane hilft ihm. In den „„Pitocchi fortunati**, den „Glüdlihen Bettlern“, 
t Gozzi mehrere perfide Stoffe ohne viel Mühe gg Er arbeitet für die 
pe Sacchi, von ber Goethe auf feiner erften italienifhen Reife zu Venedig die Gmeralbina 
fieht, „eine Heine, bide Figur, voller Leben, Gewanbtheit und guten Humors“, und ben Brighella, 
„einen hageren, — befonbers in Mienen- und Händejpiel trefflichen Schaufpieler“. 
Sm April 1806 jtirbt Carlo Goz3i, fehsundadhtzig Jahre alt. 
ud Ga[paro Go33i, der ältere Bruder, ber tapfere aei P bes ,,Osservatore 
veneto‘‘, erfährt eine ern, bie Wechfelfälle bes TIheaterlebens. Dod von ber Direftion 
bes Teatro San’ Angelo zieht er fid) mit [chwerer Einbube zurüd. Als 3en[or unb Gdjl- 
infpeftor in Padua verfällt er bem finm. Man rettet ihn aus dem Waller der Brenta. 
"x ter Ehe heiratet er Sarah Génet, eine Franzöſin. Seine „Sermoni‘ find poetiſche 
en auf venezianifhen Mübtggang und [djIedjte Dichter. Gegen Bettinelli, ben Jefuiten- 
bramatifer, der als Voltatrianer in ben „gehn riefen Pirgils an die VIrfabier" Dantes (wig: 
teitsruhm bezweifelt, [d)reibt Gasparo Gozzi die mit [djonungslofen Karikaturen illujtrierte 
„Di - — Dante‘. Für ben großen Dichter bes Teatro Gan Luca hat er ſteis ein gerechtes 
MWohlwollen. 

Sm Jahre 1762 entſchließt ieh 6 o[b oni, bes Kampfes mit Carlo Gozzi überdrüffig, Venedig 
zu verlaffen, beffen Theatermarft rend bes [ester Karnevals fein — von Smyma 
mit viel italienifcher Heiterkeit perfifliert bat. n ruft ihn nad) , wo er ben Nieber- 
gang ber ,,Opéra comique'* aufhalten foll. Kalt empfangen, bat er bald Glüd, und faft wird 
er wie bie Riccobonis Parifer. Er betommt die Charge eines Vorleſers und — 
ber fóniglidjen Prinzeſſinnen und verfaßt zwei franzöſiſche Komödien, deren erfte, ber ,, 
bienfaisant" mit ber Titelrolle bes gegen feine verliebte Nichte Angelique und feinen leicht- 
pene Neffen groBmütigen Polterers Géronte, lebhaft beflat[djt wird. 91s ber „Avare 
astueux*'* burdjfállt, gibt Goldont bas Theater preis. In franzöfiiher Gpradje zeichnet er [eine 
Memoiren auf. Zuleht leidet er Not. Der revolutionäre Konvent [treidjt bie Penfion, bie ibm 
aus ber füniglien Schatulle zugefloffen ift, unb ftellt fie erft am 7. Yebruar 1793, am Tag 
nad) dem Tode des Dichters, wieder ber. 

Die italienif hen Dramen Goldonis beginnen mit einem „Belifare“. Seine erfte Komödie 
ift „Il Bugiardo'*, „Der Lügner“, die fi an Corneilles ,,Menteur** anlehnt, unb in der drei 
SBerfonen lügen, Lelio, fein Diener und ein 9tebenbubler, ber die Lügen nadj[pridjt. Eine 
vollsmäßige Xruffalbinotomóbie ift der „Diener zweier Herren“, in der Truffaldino [o« 
wohl dem Florindo als aud) dem Fräulein Beatrice fid) vermietet, Dummpeit über Dumm: 

it anftellt und verdoppelte Schläge betommt. In ben „Reugierigen Frauen“ wird ben 
ibern von Bologna, die ihren ern nadj[pionieren, eine glimpflihe Lettion erteilt. 
Aus ber ,, Ecossaise'* Sloltaires nimmt Goldoni feine ,,Bottega del Caffé*, ber er als komiſche 
ptperfon ben unbeilbringenden Schwäßer Don Marzio gegeben bat, aus bem rührfeligen 
udje 9tidjarb[ons [eine "Pamelo“. Das ganze italienische Nleinleben haben Komödien 
wie der „Fächer“ mit feinem Liebesgezänt, mit dem Kellner Limonato, dem Haustnedt, 
dem Schulter, dem Apotheter, unb mit feinem grotesten Stimmenfhwall. In Rom fieht 
Goethe bie fihernde „Locandiera“, bie von einem jungen Mann dargeitellte Wirtin Miran- 
bolina, die alle Stalen teiblidjer Kofetterie unb weiblid)en flbermutes bat, unb in Benedig 
felbft „Le Baruffe Chiozotte'*, bie „Raufereien in Chioggia“, bie unter ben Fiſchern ber pene» 
zianifhen Inſel Chioggia [pielert, und deren Draftit ihn zu bem Ausruf hinreißt: „Nun enblid) 
tarın id) denn aud) jagen, dab ich eine Komödie gefeben babe!" 

In bie Maffen dringen jebod) nur biefe [ofalen Szenen Goldonis, und ein 
Jahr [püter findet Goethe in Neapel nod) immer Pulcinell auf bem Brettergerüft, 
ben 9Dunberboftor und den Affen. Erjt bas neunzehnte Jahrhundert joll in bie 
malerifdje Degradation geijtige Werte wiederum hineintragen. 
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Zehntes Kapitel 
Die Renaijjance in Frankreich 


1. Das fedjgebnte Jahrhundert 


Aa ie erfte franzöſiſche Dichtergeneration bes Renailfancezeitalters, 
die er[te, bie für bie galliihe Mufe in der Erneuerung ber Antite 
bas Heil ſucht, ijt bie Generation ber Plejade, deren Wortführer 
Soadjim bu Bellay im Jahre 1549 bie tönende Verheikung 
ausipriht: „Schreitet, ihr Franzoſen, mutvoll gegen die jtolae 
Römerjtadt und [hmüdt mit ihren Trümmern, wie ihr [don mehr 
als einmal getan habt, eure Tempel und Altäre. Plündert, ohne 
euch zu bedenken, bie heiligen Schäße bes delphiſchen Tempels, [o wie ihr einit es 
tatet, und fürdjtet nidjt mehr ben ftummen Apollo, feine falfhen Orakel und feine 
[tumpfen Pfeile. Erinnert eud an euer altes Marfeille, biejes zweite Athen, und 
an euren galliihen Herkules, der hinter fid) ber bie Völker an ihren Ohren 30g 
mit einer Kette, die an feiner Zunge angebunden war.“ Für Jahrhunderte wird 
binfort bu Bellays Befehl an den Dichter gelten: „Vor allem beadjte, bab bein 
Gedicht bem Tone ber Menge fern fei.“ Alles ijt hierin [djon befchloffen, bie feierliche 
und fühle Poeſie, bie nun in Frankreich auflommen, und der franzöſiſche Klaſſizis— 
mus, ber im „Grand sidcle‘ feinen Palaftbau errichten wird. 

Aber [djon ehe bie Plejade erfcheint, im vierzehnten Jahrhundert und in ben 
Anfängen bes fünfzehnten, [djmürmen ihre Vorläufer aus. Es find Hofdicdhter 
wie Guillaume de Madhaut, der dem blinden Böhmentönig Johann von QLuxem- 
burg und dem König Karl von Navarra dient, unb Euftahe Desdjamps, ber Hof- 
dichter Karls bes Fünften, ber Meiſter der Ballade. In Burgund entjteht die 
Schule der „rhetoriqueurs‘“, ber „Pedantiſchen“. Bon den Herzögen bejhütt, 
die in ihren 3Bibliotbefen emfige &opilten anitellen und ihre Gemächer von Gobelin- 
webern ausitaffieren laffen, find bie neuen Poeten befliffen, den lateiniſchen Stil 
nadjguabmen. Und zugleich find fie zur Kunſt Italiens bingegogen, bem unter 
allen zwei Dichter jener Periode, Chriftine be Piſan, die Tochter des italienijd)en 
Arztes und franzölifhen Hofaftrologen Thomas be Pezanti, die Witwe Etiennes 
du Gajtel, und Antoine be [a Gale in jtaunenber Bewunderung fid) nahe fühlen. 
Gbrijtine, bie vom Grafen von Salisbury und von Heinrich dem Vierten nad) Eng- 
land, von Galeazzo Bisconti nad) Mailand berufen wird, fd)reibt für Ludwig von 
Burgund. Ihre legten Schriften find eine Sammlung für Philipp ben Guten und 
eine jauchzende Lobpreifung der Jungfrau von Orleans. In einem Kloſter ijt 
dieje Dichterin, bie gegen bie Fortfegung bes „Rofenromans“ durd) Jean be Meung 
in einer 9teimepiftel an den Liebesgott fid) empört unb in metrifchen und profaifchen 
Allegorien bas Ungemach der frangbfijd)en Lande befingt, weltabge[djieben ver- 
Itorben. Mit ihr aebóren zur burgundiihen Schule Georges Chajtellain, Jean 
Mollinet und Dlivier be la Marche, Chroniften, Schilderer von Turnieren und 
höfiſchen Feiten. ym eigentlichen Frankreich wird ber Sohn des Louis von Orleans 
unb der Valentina Visconti, ber zartere Charles b' Orléans, ber bei [aincourt 
von den Engländern gefangen wird und fünfundzwanzig Jahre in ihrer Gewalt 
Ihmadtet, der gelebrigite Adept ber „rhetoriqueurs“. Er bat nod) bie leblofe 
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Frauenanbetung ber Troubadour-Epigonen und bod) [djon eine edle Form und 
Schwingungen des Gefühls, bie bem neuen Igrifchen Suchen eigen find. ber er 
unb ſämtliche Dichter, bie er an feinen poetiſchen Konkurrenzen beteiligt, werden 
durd ein milbgewad)fenes Genie überholt, bas plóflid) in ihrer Mitte fteht und 
ungebürbig der Schule entfprinat. Es ijt Francois Billon, einer der drei oder vier 
ewigen Lyriker, bie jemalsin franzöfifher Sprache alle 9totibrer Seele geftanbenDbaben. 


Zudtlos ift der Wandel diefes Kindes ber zudhtlofen Stadt Paris. Sein Name ift faum 
befannt, denn den Namen Billon entlehnt er einem Pariſer Priefter, bei bem er grob wird, 
unb ber andere Name, der überliefert ijt, Yrangois be Montcorbier, [djeint ein Name ber 
Läjterung zu fein, ein Gruß an ben Galgen, zu dem Billon verurteilt wird. Als Student im 
lateinifhen Viertel ber Sorbonne vergeudet er die Blüte feiner Jahre. Bon ber 9Itabemie 
ber Künfte betommt er den Titel Maitre és Arts, bod) dann zwingt ihn ein 9taufbanbel — 
einem Prieiter jagt er ein Meffer in den Leib — zur Flucht aus Paris. Mit buntlem Gefindel 
treibt er fih von Gau zu Gau umber. Er hauft bei einem Barbier, bei einer Abtiffin und 
bei feinem Oheim, einem Geijtlid)en in Angers, und als er den Boden ber Sauptftabt wieder 
betreten darf, erbridjt er mit feinen Genoffen die Kaffe bes Theologifchen Kollegs. In Meung 
fur £oire wird er auf den Befehl des Bilhofs Thibaut b'Stjfign von Orlsans verhaftet. Da- 
mals jchreibt er feinen von Reue bangenden, erfhütternden Dialog zwiſchen [einem n 
unb feinem Leib. Die Gnade Ludwigs bes Elften befreit ihn; bann jebod) tommen neue Kerfer- 
baft unb ein neues Verbrechen. Nur eine Umwandlung bes Tobdesurteiles in zehnjähriges 
Exil bewahrt ihn vor dem Schidfal, ein Fraß ber Raben zu werden. Wo ihn ber Tod ereilt bat, 
weiß man nidjt. Sein VBermädtnis find feine fredjen, [hluchzenden, von Vollskraft ſtrotzen⸗ 
ben und ins Gefpenitijche verzitternden me. feine beiben Teitamente, in denen er 
Freunden, jeinben, Sündern unb Günberinnen et jagt, bas fleine unb bas grobe Telta- 
ment mit ben Dedilationen eines, der faft nichts bat als fein Meſſer, feine Hofen und feine 
Bartfpigen, mit dem wehmütigen Refrain: „Wo ift der Schnee vom vorigen Jahre?“, mit 
bem nai» beraufbe[d)morenen Schreden ber Verwefung unb mit den Gebeten findliher Fröm⸗ 
migfeit. Dann die „Ballade ber Gehängten“, bie graufige, ftarfe Viſion, das Hohnlied auf 
die verborbene Schönheit ber Waffenfchmiedsgattin unb bie mufitaliihen Rondeaux, bie nod) 
heute ihren Geigenflang nicht verloren haben. 


Mit Villon bat aud) Alain Chartier, ber Schwächere, ber Getretür Karls 
bes Giebenten, der Dichter ber , Belle dame sans mercy“, ein wenig von einer 
ungeitlihen Troubadourgeitalt behalten. Aber er führt ſchon auf El&ment Marot, 
den Sohn bes Hofdichters Jean des Mares, ber in eine zahmere Umwelt geitellt 
ift und mit feinem galliihen Wit um den Beifall der Yürften und Herren bibit. 
Er pabt fid) bem Geſchmack des finnlihen Königs Franz an, ber im Louvre, in 
Fontainebleau unb Chambord feinen erotiſchen Hof hält. 

Marot ijt ber reimenbe „Kammerdiener“. Er zieht mit bem Monarchen nad) Italien, 
wird bei Pavia neben ihm verwundet, teilt für eine feine Gefangenfdjaft, wird von ibm 
der Herzogin von Ulengon abgetreten und huldvoll protegiert, bis ber Verdacht ber luthe- 
rien Kekerei gegen ihn erhoben wird unb er über Nerac, iyerrara und Genf nad) Turin 
flüchtet, wo er in Bedrängnis ftirbt. Sein Unglüd ijt feine v ber Pfalmen, bie 
bas töniglihe Drudprivileg erhält, aber von ber Gorbonne auf bas be ber verbotenen 
Bücher gefe&t wird. Mit zwanzig Jahren [d)reibt er für ben König ben allegori[djen „Tempel 
bes (Cupibo". Dod) bann züngelt feine Luſt an der Satire empor, in ber er niemals virtuofer 
lt als im „Enfer‘‘, der Satire gegen die Richter, bie ibn ins Gefängnis geftedt haben. Diejer 
ehemalige ,,basochien'* tummelt fid) im Iyrifchen Revier mit unartiger Heiterkeit, bie in ber 
Ballade, im 9tonbeau, im [hmeidhleriihen Madrigal, in ber Cpijtel und im Epigramm feine 
Schwierigteiten fennt. „Die elegante Gdjüferei" preift Boileau an ihm. 


Sein Erbe iit der italianilierende und verzierte Mellinde Saint-Gelais. 
Die legten ber burgundiichen „Pedanten“ find Guillaume Gretin, ber für Franz 
ben Eriten eine große Reimchronit verfertigt, und ben nod) Marot als einen [ou 
veränen franzöſiſchen Dichter ehrt, und Jean Bouchet aus Poitou. In Lyon lebt 
die Seilerstodhter Louiſe €abé, die Dihterin bes „Streites zwiſchen Xorbeit und 
Amor“. 
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Du Bellays Programm für bie Plejade ijt bie „„Deffense et Illustration 
de la langue frangaise'', bie fünf Jahre nad) Marots Tod erjcheint. Ihre Titel- 
devife hat biefe, in Ronfard fid) frónenbe Gruppe von der alexanbrini[d)en Plejade 
aus dem dritten Jahrhundert vor Chrijtus, bem belleniftiihen Siebengeftirn. 
Soadim du Bellay jtebt, als er fein Manifeit berausgibt, im fünfundzwanzigiten 
Fahre. So hat es bie freudige, unkritiſche Emphafe der Jugend. Es erflárt jid) gegen 
bie barbarifhen Gedichtgattungen und für die „ſchönen Sonette der gebildeten und 
angenehmen italienifhen Erfindung“, gegen bie alten franzöfiihen 9tomane, 
die durd eine neue Ilias ober Aneis in Vergeſſenheit gebradjt werden [ollen, 
und ftatt ber Myjterien und Farcen will es die Pflege von Tragödie und Komödie 
Es ijt der Hoffnung voll, nun werde Phöbus Apollo bem lange unfrudtbaren 
Frankreich einen Dichter ſchenken, deſſen wohllautende Leier „die heiferen Dubel- 
füde" ber unfultipierten Poeſie ſchweigen madjen werde. 

Joachim bu Bellay felbit wird im Jahre ber Schladht bei Pavia geboren unb erbt, früh 
verwailt, mit feinem Bruder ein Landgut. „Die Zeit meiner Jugend“, [o [d)reibt er, „ging 
vorüber wie bie Blumen, bie fein 9tegen[djauer bene&t und feine Hand pflegt.“ Scheu ftarrt 
er in Rom, wo er von feinem Obeim, dem Kardinal, bie Würde eines Intendanten empfängt, 
die geheiligten Ruinen an. Clegijd) befingt er fie, und in den ,, Regrets'* flagt er über die Stabt 
ber Päpfte, bie die Bilder feiner Phantafie beleidigt, mit [atirijder $eftigteit und echtem 
Schmerz. Heftig ijt er aud) gegen Charaktere vom Schlage bes Mellin de Saint-Gelais; denn 
* die Höfe bat er nur Verachtung übrig. Um ber „Ländlihen Spiele“ wegen gibt ibm Ron» 
arb das Prädikat eines Altäus von Anjou. Hier ftebt bas Lied der Getreideworfler mit feiner 
»ilberbellen Freude“ an ber wiedergefundenen Heimat und am jtillen Glüd der Natur. Uber 
in Wahrheit ijt du Bellay feinen Lobredner nur bie Folie, unb wegen feiner Oben erfährt 
aud) er bie vorfihtige Mikgunft des anderen. 

Pierre be Ronjard ijt ein Edelmann aus Vendöme, dem man [páter einen fagenbaften 
ungarifhen Stammbaum verliehen bat. Als Page begleitet er den Herzog von Orleans nad) 
England, Schottland und Jtalien, bis er, ein Achtzehnjähriger, von Taubheit befallen wird. 
Sieben Jahre erarbeitet er [id) bie griechiſche und lateiniſche Metrik. Elifabeth von England 
und nod) aus ihrem Gefängnis Maria Stuart jenden ibm Gejchente zu. „Sobald bie jungen 
Leute“, jagt Pasquier, „ih an feinem Kleide gerieben hatten, glaubte man ihnen, daß fie 
Dichter geworden feien." Im Alter bat Ronfard bie 9tutgnieBumg von Pfründen; bod) Heinrich 
ber Dritte vernadjläffigt ihn. Als er ftirbt, [prid)t ber binal Du Perron die Leichenrede, 
in der er Ronjard über Homer, Pindar unb die anderen entrüdt. Seine Poefie ift bie Poefie 
ber beforatipen, verfeinerten, feelenlofen Tehnit unb in altertümlihen Mythologien befangen. 
Die franzöfiihe Ode bat er erfchaffen. Indeſſen, es gibt aud) von ihm fleine Lieder, voll 
matter, [üBer Harmonie unb mit eingeborener Anmut. Sein vergünglid)ftes Wert ijt ein epiiches 
Gedicht, bie „Franciade“, bie galliihe Aneis, in ber Aſtyanax, Hettors Sohn, au Francus 
— als Ahnherr aller Franzoſenkönige zum Wohlgefallen Karls bes Neunten gefeiert 


Unter Franz bem Erſten zieht nad) dieſen lyriſchen Präludien ber italienifche 
Humanismus in Frankreich ein. Nicht als hätte der Galan der Diane de Poitiers 
ein hohes Syſtem mit reinem Willen bei ſeinen Untertanen durchgeſetzt. Er hemmt 
den Buchdruck, er bedroht jeden Autor, der ohne ſeine Genehmigung publiziert, 
mit bem Tode, er lábt bie Verbrennung von Ketzern geſchehen, und Brantöme 
rühmt ihn wegen der hellen Feuer, die er den Proteſtanten angezündet habe. 
Und dennoch wird unter ihm das Kolleg von Frankreich mit Lehrkanzeln des 
Hebräifhen, bes Griechiſchen unb Lateiniſchen errichtet. Der Holländer Erasmus, 
den Franz nad) Paris beruft, lebnt ab; zum Erfaß fommen ber Sellenijt Bude, 
den bie Sorbonne haft, die beiden Etienne, von denen Robert, der Vater, ber 
erite, der Bibeln in Frankreich brudt, in Genf eine Zuflucht findet, Henri, der Sohn, 
ob feines ungeftümen Sinnes aud) aus ber ſchweizeriſchen Stadt vertrieben, im 
Spital zu Lyon [tirbt, ber Buchdrucker Cjtienne Dolet, der lebendig verbrannt 
wird, und Ramus, ber als eines ber Opfer in der bluttriefenden Bartholomäusnadt 
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fällt. Der repräfentative franzöfifhe Humaniit ijt Jacques Am yot, der Überjeßer 
des Plutarch, den Franz zum Großalmofenier ernennt, der Erzieher Karls bes 
Neunten und Bilhof von Auzxerre. Er ift ein Gelehrter, ber im Tumult der Liga 
eilig fi) unterwirft. Aber bie griehifche Lektion des Heroismus, bie er vermittelt, 
mahnt [ogar unter den Balois paffionierend bie Geilter und hilft noblen, von 
Natur tapferen Männern dazu, ihrer ſelbſt bewußt zu werden. Es find bie ethifchen 
Temperamente, die nun beranreifen, und bie unbeugfamen Betenner. Es [inb 
zunädjt ber von der Tugend der Alten entflammte, republifani[dje Parlamentsrat 
Etienne de [a Boötie und fein größerer, gegen alle Trübungen gefeiter Freund, 
der ehrliche Steptifer Michel de Montaigne, ber Verfaſſer des „Discours sur 
la Servitude volontaire und ber Wutor der „Essays“, der dem Amyot 
die Palme unter allen Schriftftellern zuertennt und wie ein Gegenwärtiger anmutet. 


Geboren wird Montaigne in Montaigne bei ber Dorbogne, aus einem Haufe vielleicht 
englifher Herkunft. Wahrſcheinlich jebod) fommt er aus Bordeaux, wo fein Urgroßvater Ramon 
Eyquem Kaufmann und Bürgermeilter gewefen ift. Seine Mutter, von der er niemals [pridjt, 
bat das Blut ſpaniſcher Juden. Er felbft tritt in bie Magiftratur ein und fauft fid) eine Rats 
ftelle im Parlament von Bordeaux, verzichtet jebod) bald auf bie erworbene Würde. Drei- 
mal reijt er an den Hof. Wie fein Bater, wird er in Bordeaux Bürgermeifter. Aber beim 
Ausbrud der Peit entweicht er, und er zieht fid) in fein Haus zurüd, um, wie die lateinische 
Inichrift feines Studierzimmers befagt, auf bem Schoße ber gelebrten Jungfrauen, ber Wilfen- 
Ihaften, in Stille und Sicherheit auszuruhen. Er ijt gajtfreunb[id) und fperrt, troß aller 
Unruben, die der Bürgerkrieg über die Provinz verhängt, [ein Tor nicht zu. Er heiratet, und er 
bat Kinder. SNebrfad) tritt er Badereifen an, um fid) an heilbringenden Brunnen zu erholen. 
Ein Blafenleiden quält ihn. Er wandert mit befcheidenem Gefolge nad) Deutjdjlanb, der 
Schweiz unb Jtalien. Seite um Geite berichtet bas von feinem Getretár gefchriebene Tage- 
bud), wie er in den Bädern ben perbradjte, weld)e Menſchen er [ab, und wie fein franter 
Leib auf bie Waffer reagierte. Sonft ijt fein Afyı feine Bücheret, in ber er fid) mit den Alten 
unterhält. 9tad) und nad) [d)reibt er feine „Eſſays“, bie ab[idjts[os entitehen unb faum mehr 
fein wollen als Gloffen zu ben feine Manuftripte bebedenben Zitaten. Er nimmt für fid) einen 
natürlihen Stil mit der Regelmäßigteit bes mündlichen Bortrages in Anjprud, „unzerbrödel- 
bar, in feftem Gefüge, nicht im Tone eines Pedanten, eines Predigerinöndhes, eines Advo- 
taten, eher im Tone eines Soldaten“. Als fein Ziel betrachtet er, bie Kenntnis ber allgemeinen 
menſchlichen Natur, bie ihn unbeitändig unb ungewiß bünft, zu vermehren. Die höchſte Weis- 
beit ijt ibm, daß unfer Wilfen Gtüdwert fel. Dogmati[d) ijt er nur in feinem Glauben an bie 
Moral, die er bei Plutard) unb Geneca vorgefunden bat. Den Trug ber 2eiben[d)aftem will 
er zeritören, bie ben Menjchen zerreißen, und ihn von ber Todesfurdt befreien. Er liebt bie 
„Einfältigen“, die Bauern, die in feinem Garten arbeiten. Er hegt bie Borftellung von einer 
natürlidjen Gejellihaft, in ber man ohne Gejeße, in Brüderlichleit und Frieden austomme: 
bas fagt er in feinen Bemerkungen über die Kannibalen und über bie Leute aus £abontan, 
die bie Unſchuld ihres jujtanbes erjt verloren, als ein Arzt unb ein Advokat zu ihnen famen. 
Er rümpft bie [darfgebogene Nafe über bie Lächerlichkeiten, denen die Hofleute in Paris 
quos unb ijt ein Feind des toten Unterridhtes, ber Scharlatanerie, bes Aberglaubens. 

begehrt Wahrheit, Gerechtigkeit, Menfchlichteit aud) von den Fürften feiner Zeit. Das 
Drudjahr feiner „Eſſays“ ijt 1580, acht Jahre [päter folgt ein drittes Buch, bod) erit nad) Mon« 
taignes Tod ijt bie vollftändige Faſſung im Handel. 


Vierzig Jahre vor ben ,, Essays'' begründet Calvin die franzöfifche Reformation, 
in ber aud) Montaigne nur eine neue Tyrannei bes Gewiljens jieht. Uber in ein- 
zelnen Doltrinürem und Dichtern erlangt die Bewegung eine Entſchloſſenheit, 
burd) bie fie bald in der Literatur bes fechzehnten Jahrhunderts gebieterijch dafteht. 


Calvin felbit ift ein Schüler bes Cefépre d’Etaples, bem er fid) am Hofe ber érite 
von Navarra, ber Schweiter bes Königs Franz, im 9térac nähert, dort mo aud) Marot feine 
Verſe regitiert und wo alle freien Geifter und Diffidenten zufammentreffen. Seine große 
Programmfdrift ijt bie „Institution de la religion chretienne‘‘, bie er in Bafel [djreibt und drei- 
mal umarbeitet, ein Wert, in bem ſchon bie fanatifche Strenge bes Diktators liegt, ber bie 
Verbrennung Gervets durch den Magiitrat von Genf als die gerechte Strafe für einen Ketzer 
proflamiert. An die Zeit von 9térac erinnert nur bie Vorrede, die an ben König gerichtet 
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aber bie Gäfte von Nerac verdammt er mun mit loderndem Zorn als ſchamloſe Hunde, bie 
alle Gottesfurcht durch ihre müßigen Blaspheme zerſtören. 

Seine Anhängerſchaft iſt die Dichtergeneration der Hugenotten. Guillaume 
de Salluſte, Seigneur du Bartas ſchreibt ein proteſtantiſches und nationales 
Epos, „La Sepmaine‘‘, die „Woche“, eine Geſchichte ber Schöpfung. Der Erzdichter 
ber Hugenotten ijt Agrippa d'Aubigné, ber Sohn eines Calviniſten, eines ber 
Berfhworenen von Amboife. 

Mit ſechzehn Jahren flieht er in Genf, wo er [tublert, bei Naht burdjs Fenſter und läuft 
einer Hugenottentruppe zu. Er fieht alle Greuel des &rieges. Er verliebt fid) in Diane Gal- 
viati, bie er in ben Sonetten feines „Frühlings“ befingt; aber feine Armut erlaubt ihm nicht, 
fie zu heiraten. Dann tritt er in die Dienfte des Königs von Navarra. In ber Bartholomäus- 
sed n entgeht er dur) ein Wunder ben Mördern. Er hängt an Sjeinrid) bem Vierten mit ber 
ftürmifhen Freundſchaft bes hoffenden Proteftanten, und er raft, als der König zum Katho- 
[igismus abfällt. 9tod) in feiner Yeftung, in Maillözais, Täßt er von ber hugenottifhen jn. 
tranfigenz nicht ab. Ein Siebzigjähriger, überfiedelt er nad) Genf unb ftirbt dort mit adhtzig 
Sabren. Der Erguß feines Herzens [imb bie poeti[djen Satiren „Les Tragiques‘“, bie er auf 
einem Scladhtfelde beginnt und in Laufgräben vollendet, eine furdjtbare Abrechnung mit 
bem Elend Frankreichs, mit dem König, der Königin, bem del, der goldenen 9tidjterfammer, 
ein Schrei nad) 9tade in einer Sprade, die wie Feuer glüht und wie Eifen hart ijt. Den- 
felben Zug haben 9fubignés „Allgemeine Ge[djid)te", bie von Hentershand verbrannt wird, 
feine Memoiren und fein fatirifher Roman vom prahlerifhen Junker Baron Foenefte. 


Die anderen Führer der calviniſtiſchen Literatur find Theodor de Böze, ber 
Biograph Calpins, Charron, ber Berfalfer bes „Traktats von der Weisheit“, ber 
nur formell aus der Kirche nicht ausfcheidet und mit ben Hugenotten burd) feine 
religiöfe Moral [ympathiliert, ber Feldhauptmann $rangois be [a Noue und ber 
Hiltoriter Jacques de Thou. Das große Dofument bes Bürgerfrieges, bes Safes 
gegen die Liga, gegen Kardinäle und püp[tlie 9egaten und gegen das Pariſer 
Parlament ijt die „Menippeifhe Satire“, die bald nad) dem Ülbertritt Hein- 
rid)s des Vierten er[djeint. Sie ijt ein gemeinfames Werk bes normauni[djen Kap» 
lans €erop, bes Hugenotten Gbreftien und des Nicolas Rapin. „O Paris,“ fo 
redet fie bie Hauptitadt an, „das bu nicht mehr Paris bift, fondern eine Spelunfe 
von Dieben!* Auf ber katholiſchen Seite jteht ber gascognifdje Kriegsmann Blaife 
be Monluc, der fünfzig Jahre die Waffen getragen hat, ber erbarmungslofe Autor 
ber „Kommentare“. Das neue Leben, bas fid) im Katholizismus regt, flutet in 
der „Einführung zum frommen Leben“ des heiligen Biſchofs Frangois be Gales, 
ber mit Frau von Chantal den Orden ber Galefianerinnen jtiftet, eines Autors 
voll milder, erbarmender Berfonnenheit. 

9tod) im fünfgebnten Jahrhundert blüht, von Italien befruchtet, bie neue 
Kunſt der Erzählung auf. Ihr erfter bleibender Name ijt ber des Antoine de Ia 
Gale, ber im Jahre 1388 in der Provence geboren wird, zweimal Stalien bereift 
und in Umbrien zum Berg des Tannhäufers und der Sibylla pilgert. 

Als ieher des Sean von Anjou, des Sohnes bes Troubadourfönigs Rene, wi 
er die „ “, als Erzieher beim (Connétable Ludwig von Luxemburg im seni Le . 
fteller an der Dife ben „Saal ber Gefdjidjten" mit der erften Skizze zu feinem Meifterwert, 
den „Fünfzehn Freuden der Ehe“, jotofen Geſchichten, worin der Ehemann als der Arme 
bedauert wird, ber in ber Fiſchreuſe fige unb ewig [djmadjten müffe.: Im Dienite Philipps 
bes Guten wohnt be la,Sale,als erfter Sausbofmeijter im Schloffe Genappe; dort [d)reibt 


er ben höflihen Romany„Der fleine Jehan be Saintrö“, ber einen Abt über einen jungen 
Ritter in der Liebe triumphieren;läßt, unb die „Oent nouvelles nouvelles**, in denen bülipp 
felbft, ber Herzog Karl, ber Daupbin Jacques von unb [a Sale bie Erzähler find 
und Stüde aus und Gacdjetti wiederlehren. (Es find Novellen wie bie vom einäugigen 
Edelmann im Artois, ber gegen bie Sarazenen auszieht, und dem feine rau, als er [ie mit 
bem Smappen überra[djt, bas jehende Auge zuhält, ober vom Fräulein als Ritter oder vom 
bewaffneten $abnrei. 
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Berwandt it der Sammlung des Provenzalen das „Heptameron‘“ ber 
Margusrite von Navarra, bie bes Gpani[djen, des Italienischen, des Cateini[djen, 
des Hebräifhen unb bes Griechiſchen funbig ijt. Sie hat bie große Nafe ihres 
Bruders, fanfte Augen und einen feinen Mund. Nad) ber Gdjladjt von Pavia [d)reibt 
Erasmus an fie bewundernd über ihre Klugheit, ihre Seujd)beit und ihre Ge- 
ringſchätzung aller vergänglichen Dinge. Sie wird als die zehnte a. —— 
Ihre Gedichte kommen in Lyon als „Marguérites de la Marguérite des prin- 
cesses'', als „Perlen ber Perle ber Fürſtinnen“, heraus. 

Zum „Heptaméron“ wird fie burd) bie aaa bes „Decamerone“ angeregt, bie 
£e Magon für fie unternimmt. Der Rahmen der Erzählung ijt die Fiktion, dab eine Gefell- 
[haft von Herren unb Damen burd) Regenwetter in den Pyrenäen zurüdgehalten wird und 
in einer Abtei fid) die Zeit vertreibt. Im Zimmer ber alten Dame Difille, hinter ber Louife, 
die Mutter der Margarete, fid) verbirgt, werden die Novellen vorgebradjt. Sich jelbft nennt 
die Didjterin Parlamente. Vieles bat ie bem Mafuccio, bem Giraldi Einthio, bem Gacdjetti, 
ben Fabliaux, den „Hundert neuen Novellen“ entlehnt, pielfad) bietet fie Abenteuer vom 
franzöfifchen So" pielfad) Möndsihwänte, und faft ets ift bie Liebesleidenihaft bas herr- 
ihende Motiv, ohne daß bas —— Gepräge ber proteſtantiſchen Zeit ſich verleugnet. Im 
Alter fügt Sftarguérite * ihres ders willen ſich der Kirche. Sie ſtirbt in ihrem Schloſſe 
Odos mit bem dreimaligen Ausrufe: „Jeſus!“ 

Ihre Namensſchweſter ijt bie erſte Frau Heinrichs des Vierten, Marguérite 
be Valois, bie „Königin Margot“, bie Tochter ber Catarina be' Medici, bie, nad) 
Mjjon verbannt, nod) ihren Serfermeijter, ben Marquis von Canillac, verführt und 
breiunb[iebaig Jahre alt in Paris jtirbt. Jn ihren Memoiren gibt die blonde Venus 
des „temps gaulois' allen ihren Erlebniffen einen dezenten und Dobeitspollen 
Charakter. hr uneigennüßiger Troubadour ijt Pierre de Bourdeille de 
Brantöme, ber bagere Hofmann und echte Gascogner, der bald Maria Stuart, bald 
Elifabeth von Balois in fid) verliebt glaubt und eine ungejtillte Neugier mit faurem 
Mikvergnügen vereint. 

Als er nad) einem Sturz vom Pferde vier Jahre lang in 9tid)emonb trant liegt, fammelt 
er feinen Anelootenihaß, feine Lektüre und feine Beobadhtungen in den „Lebensgefhichten 
gelebrter Männer und großer &apitüne" jyranfreid)s und des Auslands, in den „Lebens- 
geſchichten ber erlauchten Damen“, in ben Lebensgeſchichten ber galanten Damen“, in den 

„Anekdoten über Duelle“ und in den „Rodomontaden unb Flüchen der Spanier“. 5n einer 
Rapelle, die er felbit als Titularabt von Brantöme errichtet bat, ijt er begraben. Die ſechs 
Bände, deren Inhalt feiner Erbin, der Gräfin von Duretal, anſtöhßig er[d)eint, werden erft 
im Jahre 1665 herausgegeben. Sie find ein Arfenal des galliſchen Eiprits und ein Spiegel 
der erotifhen Sitten. 

Ein Trabant der Marguerite von Navarra ijt ber bird) Calvin abgejchredte 
Spötter Bonaventure bes Periers, der Autor der „Weltfchliche“ und eines vollen 
Hunderts „Neuer Erzählungen und luftiger Gefdjidten". Bervalde be Verville 
Ichreibt den ffabrbfen Roman „Le moyen de parvenir'* und nad) bem [pani[djen 
Schelmenroman Charles Gorel bie Gaunergefhicdhte des ,,Francion". Aber wie 
bas Gemädte eines Zyklopen fteht über diefen [hlimmen Büchern ber Doppel- 
roman des Frangois 9tabelais, der „Bantagruel“ und der „Gargantua“, 
„Ein Rätfel, was man aud) jagen mag,“ [o fchreibt im Zeitalter bes Sonnen- 
tönigs La Bruyere, „eine Chimäre mit bem 9Intli& eines [djónen Weibes und bem 
Schwanz einer Schlange, eine ungeheure Verbindung feiner, geijtooller Moral 
unb [dmufiger Verkommenheit.“ Ein ,betruntfener Philofoph“ wird Rabelais 
bann von Voltaire genannt, und erit nachher zählt er ihn der Ehre halber zu den 
beiten Narren. Später als in Deutichland die Wieland, Goethe und Jean Paul, 
räumt bas franzöfilhe neunzehnte Jahrhundert dem Eure von Meudon ben Plat 
eines Weiſen und großen Proſadichters ein. 
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Geboren wird Rabelais um das Jahr 1483 zu Chinon in der Touraine, dem Garten Frank⸗ 
reichs, als Sohn nicht bes Wirtes zur 9amprete, wie bie pantagrueli[d)e Legende fabelt, ſondern 
eines Lizentiaten und Advokaten, ber manchmal den Töniglihen Jultizbeamten vertritt. 
Der Name der Familie bedeutet einen mit Ahorn bepflanzten Ort. (rit vierzig Jahre nad) bem 
Tode des Dichters wird [ein Baterhaus in einen Gafthof umgewandelt. Nach einem erften Unter- 
richt in der Abtei Seuilly fommt er in ein Kloſter bei Angers und von diefem als Novize zu 
ben Franzistanern in Fontenay le Comte, bie ihn zum Priefter weihen. Aus jener Zeit rührt 
feine Abneigung gegen bie [d)mutigen und unwiſſenden Bettelmönde ber. Die Freundſchaft 
Bubdes und des Biſchofs d’Eftiffac hilft ibm zur Aufnahme in den $SSenebiftinerorben. Bon 
ba ab werden bie Daten feines Lebens unfiher. Dreimal reift er nad) Rom im Gefolge bes 
Jean bu Bellay, der ihn gegen den Zorn ber Sorbonne und bes Parlamentes nad)ber ver- 
teidigt. In Goubar [oll er als Pfarrer und Mediziner gewohnt haben. Zwei Sabre ift er Arzt 
im großen Spital zu Lyon, zugleid) aber Korrektor in Drudereien und &alenbermadjer. Im 

Dre 1537 erwirbt er ben Dofttorgrad an ber medizinifhen Fakultät in Montpellier; man 
ſchreibt ibm die erjte Sektion zu, bie je in Frankreich ausgeführt wurde. Später wird er von 
den Brüdern bes frbinals, bem Soldaten und Hofmann Guillaume und bem Bildyof Rene 
bu Bellay, protegiert. Im Jahre 1532 läßt er ein Vollsbuch, die „Chronik des Riefen Gar- 
gantua freier Nberarbeitung druden. Unmittelbar barnad) gibt er in Lyon unter dem Titel: 
„Die erfhredlichen Heldentaten und Abenteuer des bod)berübmten Pantagruel, Königs ber 
Dipfoden“ unb mit bem burd) vai u 9 feiner Namenslettern gewonnenen Pſeudonym 
Alcofribas Nafier feinen erften fomi[den Noman heraus, dem er, von Rom zurüdgelehrt, 
einen originalen „Gargantua“, das „Unſchätzbare Leben bes großen Gargantua, Vaters bes 
Pantagruel“, folgen läßt. Im Jahre 1545 erteilt Franz der Erfte ihm das Privileg zum Druden 
des dritten Buches, wobei er zum erften Male fid) feIbft als Autor nennt. Aus entfernt 
er fid) um ber Sorbonne willen nad) Met, wo er als [tábti[d)er Arzt lebt und das vierte Bud) 
entwirft. Im ar 1551, nad) dem dritten rómi[d)en Aufenthalt, ver[d)afft ibm Jean du Bellay 
bie Pfarre in Meubon bei Paris. Das vierte Bud wird vom Parlament fajfiert, Franz ber 
Erſte hält die Druderlaubnis aufred)t. Im April 1533 ftirbt 9tabelais. „Lajjet ben Vorhang 
fallen, die Farce ift aus,“ bat er nad) jenen üblen Berichten, die ihn zu einem Säufer und ent» 
futteten Gdmantmbnd madjen, gerufen. Aber dak er bas Wort vom „Großen Bielleicht“ 
ae[prod)en bat, bas er zu fuchen gebe, ift eher bes Pantagruelismus würdig. 

Das erfte Bud) bes „Bantagruel”, bas zweite Bud) bes Gejamtromans, ijt bie Bafis. 
Es führt in bie dritte Generation bes 9tiefenge[d)led)tes hinein, deffen Chronik Rabelais wie eine 
Ehronit franzöfiiher Bürger malt. Pantagruel ijt niuas Sohn, Grandgoufiers Entel, 
unb fie Ber Aal über bie Amauroten im Lande Utopien, bas ber engliihe Humaniſt und 
Kanzler Thomas Morus in jeinem Gtaateroman entbedt bat. Jedoch diele Riefen find nur 
ſchlichte, bem Xrunfe und dem nabrbaften Effen zugeneigte Leute aus ber Touraine und aus 
Poitou. Pantagruel foftet feiner Mutter, ber Badebec, das Leben, und Gargantua beult 
wie eine tub, wenn er ber toten Frau gebentt, er lacht wie ein Kalb, wenn er ben fleinen Sohn 
flebt. Die Kindheit Bantagruels ift die eines tölpifchen jungen Rielen. Als er herangewadjlen 
ift, wird er zu einer Reife nad) allen Univerfitäten burd) Frankreich geihidt. Vor dem Tor von 
Orléans er einen [tmou[tni[d)en Schüler, ber 9tonjarbs galliihes Lateinifh [pridjt. In 
Paris findet er Panurge, den philoſophiſchen Bagabunden, für beffen Bildnis 9tabelais wohl 
aud) den 3ingar Folengos im „„Baldus‘ benußt bat. Panurge fommt gerade aus bem Türten- 
land, wo bie Ungläubigen ihn auf den Spieß geitedt und wie einen Hafen aefpidt haben. Er 
bat alle Lafter, aber fonjt ift er, nad) bem [dymungelnben Wort feines Dichters, ber befte Kerl 
der Welt. Diefer Gauner ber Gauner, ber dreiundfechzig Arten Geld zu erbeuten fennt und 
vor Gericht bie Rechtsgelehrten beihämt, gibt den Vorwand für Pantagruels Irrfahrten, 
bie nad) bem fagenbaften Krieg gegen ?Inard)os, den König der Dipfoden, beginnen. Sie füllen 
bas zweite und dritte Buch des Pantagruel, und ihr Thema ift bie Frage, ob Panurge heiraten 
folle oder nicht. Alles wird angerufen, die Sibylle, bie &abbala, ein Juriſt, ein —— ein 
Mediziner, Träume, Loſe unb Glocken. Endlich begeben bie Reiſenden ſich zum Drafel ber 
göttlichen Flaſche Bacbouc. In dieſem Teile bes Romans [ind bie ſatiriſchen Fabeln vom Lande 
der dapftballer unb ber Papitiühtigen. Dod) aud) Calvin, bem ber irdiſche Pantagruelismus 
ein Ärgernis ijt, unb ber in ber Schrift „„De Seandalis'' ibn verdammt bat, wird als widernatür- 
lid) unb als ber Gründer einer Religion von Bejeffenen verfpottet. 

Die größte Plaftit bat der , (bargantua", wo nicht Utopien, fondern das ladjenbe Land 
Touraine bas 9tiefenreid) ijt. Elf Monate lang wird Gargantua im Leibe einer Mutter getragen, 
die ihren Hunger mit Bergen von Autteln ftillt; burd) ihr linkes Obr [djlüpft er bei ber abfonder- 
lihen Entbindung. Siebzehntaufendneunhundertdreizehn Kühe fäugen ihn. Gelleidet wird 
er in Weiß und Blau, die Farben ber Wonne. Sein Erzieher iff nad) muderildjen Sophiften 
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ber weife Ponofrates. Auch er reift als Student nad) Parts. Er raubt ben Parifern bie Gloden 
von Notre Dame. Aber er wird burd) einen Krieg abberufen, ben der König Picrodyole von 
Lernd, ein perfiflierter Karl ber Fünfte ober auch der zäntiihe Arzt Gaudet, ber 9tad)bar bes 
Erbguts ber 9iabelais, gegen Grandgoufier unternimmt. Picrochole ijf der rubmgierige Er- 
oberer, er up er ber milde König, ber nur zum Schuße feiner Untertanen ins Feld zieht. 
Der webrbaftelte Kämpe in Grandgouliers Heer it: Jean bes Entommeurs, ber gewaltige Monch, 
ber feine tutte hocdhzieht unb mit bem Stamm des heiligen Kreuzes bie Feinde nieberbaut. 
Gargantua belebnt ibn mit einer Abtei am Loirefluß, bie er nad) freiem eſſen einrichten 
fann. Go heißt fie bie Abtei Thelame, und an ihrem Tor jtebt ber Wahlfprud; ,,Fais ce que 
voudras‘, Kein Zwang regiert bie Stunden, nur wohlgeftaltete Männer und Frauen fchreiten 
in diefem porphyrenen und goldenen Kloſter bes humaniftifchen deals. 

bat man ben metaphnfifhen Sinn bes Pantagruelismus ergründen wollen, fo febr 
aud) Rabelais gegen bie Abftrattionen der Quinteffenz gemurrt bat. Nur um feine Lefer 
foppen, weift er, ber feinen Büchern geringen Wert betmiBt, und bem bas Schreiben nicht em 

t ijt als irgendeine andere Beſchäfti —— Teac auf „verborgene Doftrinen und 
Ihaudervolle Myſterien der Religion, ber Sol unb der Ofonomie" bin. Seine Lehre ijt nichts 
als die naive Gewißheit, daß das Lachen ein Vorrecht ber Menſchen fei; die großen Gejehe 
der Natur find ihm heilig, und er peradjtet wie Montaigne die —— Dinge. Er perleibt 
in er; Panurge, in feinen Richtern Bridoge und Grippeminaud, in feinem wimmelnden 
Aufgebot von Rüpeln und Narren dem franzöfiihen Humor, dem Humor des „Maitre 
Bathelin“, ungeheure, typifhe Formen. 

Das Theater des fechzehnten Jahrhunderts in Frankreich ift ein Theater ber 
Plejade. Sein Gejeßgeber ijt der lateinifhe Philolog Julius Caefar Scaliger, 
der bie ariftotelifhen drei Einheiten bes Ortes, der Zeit und der Fabel aufitellt 
und dem Trauerjpiel Schlahten, Morde und Branditiftungen, dem Luftfpiel 
Heiraten, Prahlereien und Trintgelage in toter Gelehrfamteit zurechnet. Der erite, 
ber bie drei Einheiten fordert, ijt Jean be la Taille in ber Vorrede zu 
„Saul“. Aus demfelben Geijte geben bie Chortragödien Etienne Jodelles 
hervor, die Gefangene Gleopatra" und die „Dido“, und feine Komödie „„Eugdne“. 
Robert Garnier [d)reibt bie Römerftüde „Porcia“, „Cornelia“, „Marc Anton“, 
einen „Hippolyt“, eine „Trojade“, eine „Antigone“, eine „Bradamante“ und die 
„Jüdinnen“. Er bat in ber Nahahmung Genecas die Rhetorik der Botenreden, 
die Chöre, die Geiltererfcheinungen. Antoine be Montdretien, ein Abenteurer 
und Falſchmünzer, [d)reibt ſechs Tragödien. Eine tiefere Wirkung auf die Nation 
geht biefer Pedantenliteratur nod) ab. Die Späße der Hanswürjte Gros Guillaume, 
Guillot Gorju, Gaultbier Garguille und Turlupin find bie Erquidung der Menge. 


2. Das „Grand sidele“ 


Im Jahre 1610 láBt Heinrich der Vierte fein Leben unter dem Dolche bes 
Papilten Ravaillac, 1624 zerbricht bie harte Staatstunft 9tidjelieus bie Macht des 
Wels burd) die Einnahme von La 9todjelle. Das iyrantreid) bes abfoluten König- 
tums, deſſen Grund [djon Sully gelegt bat, etabliert fid). Nur eine zweifelhafte 
Wiederholung ber Bürgerkriege ijt der Kampf der Fronde. Als aud) fie nieder- 
geſchlagen ijt, bat bie Kriegerfafte ihr Recht verwirft. Der abfolute König madt 
fid) nidjts aus den großen Herren und [djidt feine Intendanten in die Provinzen. 
Alles ijt zentralifiert, alles*brebt fid)'um bie Sonne Ludwigs bes Vierzehnten. 
Der Mel bat nur die" Wahl, Hofadel zu werden. Die Energien, die früher ein- 
ander aufgehoben haben, werden nun zu Unternehmungen des Ruhmes außerhalb 
ber Grenzen verwendet. Ordnung, Abhängigkeit und Furcht vor ber monardjijdjen 
Gewalt ziehen ein. Alles [trebt nad) einem begünftigten Platz. „La cour et 
la ville“, bie perfönliche Umgebung bes Herrfchers und bie Gefell[djaft der Salons 
in Paris und Saint-Germain, find der Inbegriff von Frantreih. Das Drama, 
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bie Konverſation, Bauten, Gärten unb private Sitten erhalten dieſelbe große, 
regelmäßige Geſte. „Zwiſchen einem Laubgange in Verſailles,“ ſagt Taine, „einem 
philoſophiſchen und theologiſchen Raiſonnement von Malebranche, einer metriſchen 
Vorſchrift von Boileau, einem Geſetz Colberts über die Hypotheken, einem Kom— 
pliment in ber Antichambre von Marly, einem Ausſpruch Boſſuets über die könig— 
liche Hoheit Gottes ſcheint ein unendlicher und unũberbrückbarer Abſtand, und keine 
Verbindung iſt erſichtlich. Aber die Tatſachen hängen durch die Definitionen der 
Gruppe, denen ſie angehören, zuſammen, wie die Wäſſer eines Baſſins. Jede von 
ihnen iſt eine Handlung des idealen allgemeinen Menſchen, in dem alle Erfindungen 
unb alle Beſonderheiten ber Epoche fid) vereinigen; jede von ihnen hat eine Eigen- 
Ihaft oder Neigung des gebietenden Modells zur Urſache.“ 

Als den Quartiermader bes neuen Stils bat man feit Boileaus „Enfin Mal- 
herbe vint' ben normanni[den Edelmann Frangois be Malherbe betrachtet, 
ber unter den Balois zu dichten anfängt unb nod) mehr unter Heinri bem 
Vierten hervortritt. 

Er ijt Hugenott, aber er hält fid) verpflichtet, in die katholiſche Kirche zurüdzufehren. Im 
Alter dient er Richelieu, ber ihm wegen feines Dranges nad) Klarheit unb autoritärer Feſtigkeit 
gewogen ift. Malherbe — 9tacan, fein Schüler, nachſprechend ibn nennt, ein Tyrann 
der Wörter und Silben. ſieht ihn im Louvre, wie er in einem Exemplar der Dichtungen 
Ronſards ohne Scheu ausſtreicht unb radiert. Gnadenlos ift er aud) gegen den bejabrten 
Desportes, ben [djmadjtenben unb weibiihen Hofdichter. Seine buftivitát ift gering, 
unb von feinen trodenen Mbungen in ber Poeſie bleibt nidjt mehr als ein er Doppelvers 
mit ronfardifhem Klang im Gebädtnis der Zeiten. Der be[djeibene Racan tjt ihm [o ſtlaviſch 
untertan, daß er [id) von ihm verhindern läßt, zu heiraten, und bittere Kritiken geduldig erträgt. 

Der gereiztejte Widerfpruch gegen Malherbe geht von Mathurin Regnier 
aus, der in der Satire viel enger dem fnifflihen Normannen als bem müben Ron 
arb verwandt ijt, aber fid) als einen Parteianhänger des natürlichen Gefeßes emp: 
findet. 9tad) Malbherbe fällt bie Rolle eines Reftaurators ber Gpradje einem Guts- 
berrn aus Angoul&me, Jean Louis Guez Herrn von Balzac zu, ber in Briefen, 
Abhandlungen und Ge[prüdjen feinen Zeitgenoffen ein Vorbild ber neuen Profa 
wird. Den [djon allmächtigen 9tidjelieu, ber nod) Biſchof von Lugon ijt, intereffiert 
er burd) Cpijteln,"bie"er aus Rom [d)reibt, wohin der’Kardinal be Ia Balette ihn 
mit fid) genommen hat. Uber er verfcherzt feine Ausfihten durch politifches Unge- 
Ihid, unb aud) Ludwig der Dreizehnte, bem er fein Buch vom „Fürften“ widmet, 
fann fid) nicht für ihn erwärmen. Sein Geijt jebod) geht auf bie Atade mie über, 
bie Richelieu im Januar 1635 gründet, und deren Aufgabe nad) bem Wunfche bes 
Kardinals ijt, „unferer Gpradje beftimmte Regeln zu geben, [ie rein, berebt und 
fähig zu madjen, bie Künfte unb Wilfenfchaften zu behandeln“. 

Die andere Gemeinfchaft, ber Herr von Balzac als 3Bélijanbre zuzählt, ijt ber 
erite literarijhe Salon von Paris, der Salon ber Marquife von Rambouillet, 
Catherine be Vivonne, einer Tochter bes römifchen Marchefe Piani, bie mit ihrer 
Zodter Julie, der Herzogin von Montaufier, einen erlefenen Kreis um fid) ver- 
fammelt. Bierzig Jahre lang empfängt Catherine, deren Namen Malherbe [hwär- 
merifch zu Arthenic umitellt, im Hotel Rambouillet bie Granbfeigneiurs, Weltdamen 
und Literaten, die ihr genehm find. Der eitelfteift Boiture, der Weinhändlerjfohn 
aus Amiens, deffen Gonettftreit mit Benferade für bie [djónen Seelen den Super» 
lativ bedeutet. Hier triumphiert der Abos Eotin mit feinen 9Rátfeln, bier figt ber 
9(bbé Godeau, Julies Zwerg. Hier überbietet den Schäferroman bes Savoyers 
$onorépb' IIrfé, bie „Alträa“, und feinen unglüdlid) liebenden Gelabon bas ſchmach⸗ 
tende Fräulein von Scud6ryg, der Typus der „pröcieuse“‘. Hier Jammelt fie die 
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Porträts für ihren zehnbändigen Roman vom „Großen Cyrus“, in bem alle Gäfte 
bes Rambouillet ihre Namen für Eingeweihte haben und Cyrus felbit auf Conde 
binweilt, ben Schlahhtenhelden. Dann er[innt bie „Sappho“ bes Rambouillet ihren 
Römerroman „Clelie‘ mit ber allegorifhen Liebesgeographie ber ‚Carte du 
Tendre'', worauf der Strom der Neigung, das Meer ber Feindichaft, ber See 
ber Gleichgültigteit, ber Berg bes Hochmuts, die Stadt ber neuen Freundichaft, 
bie Dörfer ber galanten Briefe unb ber angenehmen Berfe Iotalifiert find. In 
den Jahren ber Fronde, um 1650, da das Rambouillet verödet, öffnet bie Scudery 
ihren blauen Salon. Ihr Freund ijt ber V(fabemifer Chapelain, der Dichter ber 
,Pucelle*, ber für fein elenbes Werk dreikig Jahre binburd) vom Herzog von 
£onguepille eine Penſion von zweitaujfend Pfunden ergattert. Er ijt im „Cyrus“ 
ber mit allen Seltenheiten des Herzens und bes Geiltes begabte Ariſte. Noch ijt 
ber Grammatifer Mönage von der Gilde, mit Chapelain unb Baugelas bie Zierde 
ber Afademie. 

$od) über diefen Wortfrämern und Dilettanten vollzieht fid) bie Schaffung 
der intellektuellen Proſa. Descartes, der Jejuitenfchüler aus ber Touraine, der 
bleid)e, fránfelnbe Philofoph bes Zweifels unb des heroifhen Selbitbewußtfeins, 
der Mathematiker, Aſtronom und Phyſiker, ber als Soldat bie Schlacht am Weiken 
Berge erlebt, im ungariſchen Winterlager das Licht der Erkenntnis fieht, als Pil- 
ger nad) Loretto wallt und am Stodholmer Hof der Chrijtine, der Tochter Guſtav 
Moolfs, von nordiihen Nebeln babingerafft wird, läßt 1637 in Holland feinen 
„Discours de la Méthode' bruden. Der ftongreganijt und 9ffabemiter Males 
brande, bem Gott der Urgrund alles Seins und Dentens ijt, der Begründer bes 
Okkaſionalismus, [d)reibt 1674 bie , Recherche de la verit&“, 1681 den „Traite 
de la morale‘‘. Bon ort Royal, bem Frauentlojter bei Chevreufe, geht bie Lehre 
bes Janfenismus, aus, bie unverſöhnliche Lehre von ber Gnadenwahl, bie Gott 
fid) vorbehalten habe, die Lehre ber Arnault und Nicole. Zu einfamer Größe 
fteigert fid) bie Myſtik in Blaife Pascal, bem efitatifchen Autor ber ,,Pensées'', ber 
ben Angiten ber Welt entflieht, bie Wilfenfchaft preisgibt, nad) Port-Royal über- 
fiedelt, in den „Briefen eines Provinzialen“ ben Janfenismus gegen die Feind» 
Ichaft des Syefuitenorbens rechtfertigt unb unerjättlich ijt in feiner Gier nad) Marter, 
Krankheit und Tod. 

Einhundertfünfzig Jahre nad) Malherbe erfcheint dasjenige Bud), bas bie 
von ibm zänkiſch geforderte Reorganifation der Dichtung nicht mehr nur profla- 
miert, [onbern aus einer großen literarifhen Epoche bie Ergebniffe ableiten kann. 
Es find bie vier Bücher des „Art poétique'* von Boileau, der in feiner Jugend 
unjanft genug mit Chapelain und Cotin verfahren ijt. Er heiſcht vom Dichter 9tadj- 
abmung der wahren Natur, Bernunft und jenen bon sens, der ein Schuß gegen 
Irrtum und Duntelbeit [ein müſſe. Nur bas Genie des Fleißes erfennt er an umb 
bas Gebot der fublimen Klarheit. 

Neben dem Parifer Geridjtspalaft, als Sproß einer Advokatenfamilie wird Bolleau 
im Jahre 1636 geboren. Den Namen Despréaux bat er von einer Befigung in Crosne. Lud⸗ 
wig ber Bierzehnte gibt ibm das Amt eines Hiltoriographen. Als er im Jahre 1684 Atademiler 
wird, ärgern fid) bie Perüden über feinen Einbrud. Seinem fauftijden Wit gelingen die 
Bersfatire und das €— Epos. In den Gatiren bat er den Ton bes Horaz. Er pläntelt 
darin gegen bie einen Götzen bes Parnak und ihre Bewundererinnen, er gibt horazifche 
Bilden aus dem fónigliden Paris, bas Bildchen eines Progenbdiners, bei bem bie 
Schmaroßer bacdji[dje Lieder anftimmen und die Scheindichter bes es preilen, bis [ie fid) 
in bie Haare geraten, bie Flaſchen zertrümmern unb mit wilbem Getöfe bie Tafel verlaffen wird. 
Er pläntelt "e ben Übelsdüntel; bod) gewißigt orientiert er ben König burd) ein bejonberes 
Komplimen fein an „Halbgöttern frudjtbares Blut“ unb für feinen Ruhm, ber fid nicht 
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be e, wie andere m om fdlaff ben Purpur zu tragen. Die fed)fte Satire [djilbert 
mit feinem, anfdjaulidjem $ die Parifer Nacht, in ber man nidjt [djlafen kann, weil 
alle Dämonen bes Lärmes fih um bas Bett bes Müden verfammeln; bie [iebente zeigt, daB 
aud) ber Menfch, ber König der Erde, ein Stlave feiner Triebe — beurteilt ihn und ſogar 
bie großen Doktoren ber Sorbonne unter ber Opiik eines Eſels. wieder hechelt Boileau 
mit büpfenbem Spott bie Weiber durch, bie ehrloſen, bie koketten, bie habſüchtigen, bie bigotten, 
bie preziöfen, bie mit bem Aſtrolabium nachts ben Jupiter beobachten ober beim Dr. Berny 
ber Geftion einer toten Yrau und ihres Embryo zufehen, die launifchen, die immer wechſeln, 
und er [djlieBt mit der Perfiflage eines Ehejcheidungsprogeffes. Am verfünglid)ften ift bie letzte 
Satire mit ihren unmastierten Ausfällen gegen die Jeſuiten. Äberall hat Boileau die lofe Zunge 
eines Spötters, ber eine Kae eine Kate und Rollet einen Schuft nennt. Das „Chorpult“, 
diefe tomi[de Minatur-Epopde, befingt den Kampf feifter Kleriter und ihres Sängerdors 
um ein Chorpult, das [ange verftaubt in einem Winkel geitanden bat unb nun Dervorgebolt 
wird, um den anmaßenden Regens chori bei den Gottesdienften un[id)tbar zu madjen. $ 
Alter bes Dichters ijt perbrieBlid) und nicht nur wegen feiner Schwerhörigteit. Kern bem Hofe 
wohnt er in Auteuil. Er ftirbt im Jahre 1711, ein Jahr vor bem großen König. 

Das Drama der Plejade ijt nur vor einem Auditorium von Schülern, 
Magiftern und Edelleuten gefpielt worden. Der Hof ijt nod) dem fremden 
Schaufpiel geneigt, und bie Komddiantentruppen ziehen, burd) das Privileg ber 
Confréres de la Passion ferngehalten, unftet burd) bie Provinzen. Erſt im Jahre 
1600 erfauft eine Schaufpielerihar das Recht, im Hotel d’Argent, im Marais, 
zu [pielen. Im Jahre 1629 bleibt eine zweite Truppe im Hotel be Bourgogne, 
unb bie Gnade des Königs gibt ihr ben Titel ,, Comédiens ordinaires de Sa Majesté''. 
Das Rambouillet ent[djeibet, baB ber Beſuch bes Hotel be Bourgogne für Damen 
ziemlich fei. Die „Kloake Satans‘ wird, fo umfchreibt Corneille bie Wandlung, 
„die [djónfte Freude der Großen unb das Entzüden des Volkes“. Auch bie neue 
ftändige Bühne wird den Prinzipien bes ftarbinals untertan. Er zwingt den 
Autoren und den Gdjau[pielerm, bie nod) für bie Stüde von Hardy 9tejte ber 
alten, vielfältigen Szenerie aus ben Myſterien benüßen, die Einheiten auf. Er 
beftellt Dramen bei einem Kollegium von fünf Didjtern, deren jedem bie Aus» 
arbeitung eines Aftes zufält. Auf einer prunfhaften Bühne im Palais Bourbon 
läßt er feine „Mirame“ [pielen, zu deren Premiere er Ludwig ben Dreizehnten 
einlädt und deren Gdjaupla& ein italienifcher Garten in ber Beleuhtung bes 
Gornneninterganges, einer Mondnadt, des Morgens, des Mittags und des Abends 
ift. Er triumphiert, wenn das PBublitum Beifall Hatjcht, er beugt fid) aus feiner 
Loge vor, um fid) ihm zu zeigen, unb pantomimi[d) gebietet er Aufmerffamteit 
für [höne Stellen. Drei Jahre vorher hat 9tidjelieus Academie über den „Lid“ 
von Gorneille, weil er den Regeln nicht ent[pred)e, ben Stab gebrochen. 

Der Vorläufer Corneilles ijt, nad) Garnier und Stontdjrétien, Alexandre Hardy, ber 
Hausdichter ber Truppe des Valleran le Comte im Hotel be Bourgogne. a re Gtüde liefert 
er für ihn. Noch miBadjtet er bie Gefege von Scaliger und La Taille. Ihöpft aus antiten, 
italienifhen und [panifdjen Quellen. Er dichtet — und von 1618 ab willigen bie Komödianten 
ein, feinen Namen auf den Zetteln zu nennen — mythologifhe Dramen wie die „Giganto- 
machie“, Paftoralen, Tragitomödien und Haflifhe Tragödien wie die ,, Panthée", deren Stoff 
er von Xenopbon bezieht. Theophile de Biau, der kindliche Libertin, ber als Beleidiger ber 
tatholiihen Religion in effigie mit dem Feuertod büht, ein zweites Mal als Mitarbeiter am 
„Parnasse satirique‘“ beftraft wird und früh dahinftirbt, ber — der, wie nach ihm 
Lafontaine, beglüdt den Stimmen ber Natur lauſcht, bringt der Bühne fein Iyriihes Drama 
„Plramus und Xbisbe", deffen Preziofität dem Armen Boileaus Spott zuzieht. Racan, ber 
Sünger Malherbes, abmt ber Hirtenpoefie der „Astree“ und bem Guarini bie ,, Bergeries'* 
nad). Jean be Mairet, ein Burgunder aus Befangon, ber als Günitling Henris be Montmorency 
in ntilly wohnt, von Richelieu eine Penfion empfängt, von Mazarin verbannt wird und 
gule&t als Spion fid) verfucht, beginnt mit ber paftoralen Tragitomödie „Sylvie“, ber eine 
„Silvanire“ folgt. Eine regelmäßige Tragitomödie ijt feine „Virginia“, eine regelmäbige 
Tragödie [eine „Sophonisbe“, bie in ber Geſchichte bes franzöfifhen Dramas denfelben Plaß bat 
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ed bie — Triffinos in ber Geſchichte des italieniſchen. Triſtan l Sermite ſchreibt 

*, ble ein Zugſtück des Thoͤatre bu Marais ijt, unb worin Mondory bie grobe 
Sti ee agiert. Jean Rotrou, der Dramatiter des Bourgogne, ben Richelieu in bas 
Didfterfollegium aufnimmt, bat feine Jahre bes 9tubmes, bis er in feine SJaterftabt Dreux 
zurüdfehrt. Dort lebt er als Beamter und ftirbt an bem Purpurfieber, bas unter ben Bürgern 
wütet. Zwei Stüde überbauern ihn, ber „Saint Genest‘, bie Tragödie bes römiſchen Mimen, 
ber als chriftliher Märtyrer endet, unb ber „Venoeslas‘‘, worin der König von Polen 
feinen Sohn Ladislas, einen fBrubermórber aus irrenber Eiferfucht, zum Tode verurteilt 
br. = er ihn begnabigt, ſelbſt ber Krone entfagt, weil er nicht augleid) Bater und Herricher 
e nne. 


Schon von feinen Zeitgenoffen empfängt Pierre Gorneille den Beinamen 
„le Grand“. Er bat, [o febr er widerftrebt, diefelbe Poetik wie feine Rivalen, 
und er wäre nicht benfbar ohne fie. Er erfüllt, nad) Anfängen in der Paſtoralkomö— 
bie, im pfeubohiftorifhen Drama und im Charatterluftipiel das Verlangen, bas um 
ibn ber die Geijter bewegt. Er bat Helden, bie in außergewöhnlihen Situationen 
außergewöhnlich handeln. Die Politik ijt feine Infpiration, bas Intereſſe bes 
Staates und ein Komplex von Zeiben[djaften, bie „nobler und männlicher find, als 
die Liebe”. Nur den zweiten Rang will er diefer vergönnen. Seine Poetik ijt bas 
Pathos der Bewunderung, die Erhöhung des von der Vernunft gelentten Willens, 
ber ftolz die dunklen und gefährlihen 9tegungen befiegt. So unbedingt ijt fein 
Heroismus, bab er oft gegenitandslos wird und nur des heroifhen Opfers wegen 
geübt wird. Das Hemmnis der Ginbeitstbeorie wird für ibn der Antrieb zur Ge- 
Ihlofjenheit, zur Verkürzung ber ntrige, unb fein divinatorifher Kunſtverſtand 
meidet jede genaue Fixierung von Ort und Zeit, nadjbem er einmal zu feiner Reue 
ben. König im „Eid“ bat jagen laffen, Rodrigo folle nad) ber Maurenſchlacht eine 
Stunde ruben, bevor er mit Don Gandjo fämpfe. Das Dreigeftirn feiner flarften 
unb menſchlichſten Tragödien find „Cid‘“, ,,Horace'' und ,,Polyeucte'', die Tragödie 
der Liebe unb der Pflicht, bie Tragödie des Patriotismus und bie Tragödie bes 
Hriftlihen Verhältnijfes zur Welt. 

In Rouen wird Corneille im Sat 1006 als Sohn eines königlihen Advokaten und Set 
meijtere geboren. Er beſucht bie Jeluttenfchule, er wird Advokat und er [pridjt fo 1 die 
er ben t verliert. t breiunbam bren jchreibt er, verliebt, fein Quftfpiel ,,M. lite: 
bas er bem Mondory einbünbigt, m as d in Rouen galtiert unb im Darais bas Stüd d auffüh 
Dann nal ir ber fäumende Provinzler nad) Paris. Im Jahre M» wird er in Rouen bem rum 

elieu vorgeftellt, ber ihn zum Autorentolleg zuzieht, u. aber bemertt, daß Corneille 

—*5 l'esprit de suite‘, bie Fahigleit ber ren am Sm Jahre oce —— der 
„Eid“, ber einen Sturm erregt. Chapelein formuliert die ,, aed de l' Acad. 
sur la un du Cid*; 9tidjelieu verfieht das Manuftript, bas „Hm — gane 
mit perjónliden Gloffen. Die "Atademiter geben ihr Urteil ab, der „Cid“ [ei unvereinbar mit 
den Ge run ber r[djeinlidjteit unb ber Moral. Aber im "Stambouillet nimmt man Gor. 
neilles ei, und burd) bie Salons geht bas Schlagwort: „Schön wie ber Gib". Dann fiegt 
(Corneille im Jahre 1640 mit dem „„Horace‘‘, mit bem,, ‚im Jahre 1643 mit dem „Polyeucte“ 
unb bem ,,Menteur**, Die erften Wiberfoige | sin » Théodore" unb ,,Heraclius'*, ber unglimpf- 


lichfte , Pertharite'', Gieben e [ang tet Corneille auf bas Theater. Cine Ülber- 
—— der —— Chriſti v arte ie tren gewährt ibm bas —— LA qe are 
Erſt 1 r Bühne — bipus" bat ein günftiges 


jean fid) ing te Glanz, und viele x ero vedi find bem erii * aa Er ftirbt 
nad) zehn Jahren des Schweigens unb der Armut am 1. Oftober 1684. Am 5. Ottober notiert 
Dangeau in feinem Xagebud): „Man erfuhr in mborb den Tod bes bonhomme Corneille“. 
Seine Phyfiognomie war, b jagt ein Bericht, bie Phyfiognomie eines &aufmannes, feine Unter- 
haltung fo [chwerfällig, daß fie unbequem wurde. Er ijt ein Melandoliter, ein guter Gatte, 
ein guter jyreunb. Daß er rend feines ganzen Lebens unbürgerlid)e Liebesinftintte ver- 
barg, entnimmt man [einen eriten ju endligen Berfen, feinem „ NM an bie tquije", 
ben Berfen [eines bien-Balletts , Psyché** und ber : Bolle bes Martian in ber ,,Pulchérie'*, 
— u Greiſes, in bem, wie jyontenelle beteuert, jein Obeim Comeille [id felbft 
ge 
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Die erften Stüde haben ein pittorestes Jmbr bas in aller Ab it ein werbenbes 
Talent offenbart. Die „Illusion comique** ijt e Hlufion bes Gdjau|piels. Der Bürger 
Pridamante fieht burd) bie Kunſt lIcanbres, bes Seubesea, feinen Sohn Clinbor, ber zu den 
Komöbdianten gegangen ift, auf der Bühne fallen. Dann wird bie Leinwand hochge N 
und mit feinen Genoffen erfcheint Clindor zur Teilung ber Abenbtaffe. m dem den S 
nadjgeabmten ,,Menteur*' ijt der Lügner aus Gewohnheit, den Corneille in einer Sorifegung 

- ert bat, ber von Glarice zu €ucréce, von Lucrdce zu Meliffe flatternbe Dorante. Das 
des ,,Cid** find die „Mocedades del Cid** von Guillen de Caftro, hinter denen er zurüd- 
bleibt. Aber ihn rettet bie grandiofe und fortreiBenbe Gpradje. Keine andere Stelle bat bas 
ks ber ſechſten Szene tm erften 9Ift, wo Don Diego Rodrigo, [einen Sohn, mit ber Frage: 
e, a8-tu du coeur?** zur Rache entbietet. Im „Horace“ find die [ublimen Worte bes 
"Corneh me** bas bröhnende: ,,qu'il mourüt“, in bas ber alte Horace ausbridjt, als Julie ibn 
fragt, was ber überlebende dritte Bruder gegen die drei Gurlacier hätte tun follen. In „Cinna 
ou la Clémence d'Auguste'* ift es bas „Soyons amis, Cinna'*, bie Selbftüberwindung des 
Kaifers, ber den Undankbaren begnabigt, im „„Polyeucte‘‘ ber erbabene Dialog bes zum Tode 
verurteilten, die ewige Klarheit or Märtyrers und der Heibin Pauline, feiner Gattin. 
Schwächer find der „ supe * ble „Rodogune“ unb aud) ber „Odipus“. Nur tm ,,Nicoméde"*, 
ber als ein Tribut am bas ntum bes von Mazarin geftürsten Conde gilt, ſucht Corneille 
Fea bas Problem feiner erften Dramen auf, bas Broblem bes fingulären unb [ouveränen 

twillens. 


Sein Erbe ift nit Thomas Corneille, fein jüngerer Bruder, ber feine Stoffe 
bem [pani[djen Luftfpiel entlehnt und deffen ,,Comte d’Essex“ in Leffings Drama- 
turgie zergliedert ift, aud) nidjt George be Gcubéry, der Bruder des Fräuleins, 
ber, ein gehäffiger Widerfadher bes „Cid“, fedjaebn Tragödien oder Xragitomóbien 
[hreibt unb unter ihnen die belifate „Komödie ber Komödianten“. Der Erbe ift 
Sean 9tacine, beffen ,,Bérénice" ber gealterte Corneille, weil die Herzogin von 
Orléans es wün[djt, burd) eine Tragödie „Titus et Bérénice' nod) einmal über- 
treffen will. Racine ift ber Dramatifer ber höfifch foftümierten Liebesleidenfchaft, 
bie in ber „Phädra“ [o verbeerenb empor[djlágt, bab biefes größte aller feiner Werte 
vom erjchredten und d)ofierten Publitum abgelehnt wird. Noch ift ber heroiſche 
Stil bewahrt, nod) bat aud) Racine den Drang, in biftorifhen Tragödien [ein Ma 
zu geben, da feine Feinde nad) der „Andromache“ gejagt haben, fein "Didjtertum 
reihe nur für bie Konflitte der Liebe aus. Aber aud) der ,,Britannicus'' ift mur 
eine Palaftlomödie, aud) im „Mithridate“ ift ber König von Pontus von ber Liebe 
zu Monime perjtórt. „Athalie‘“ bat bie fafrale Hoheit der Bibel, bie jübi[d)en 
Symbole des Tempels, bes Davidfchages und bie vifionäre Prophezeiung bes 
Ehriftentums. Dod) aud) fie ijt, nad) bem Wort von Faguet, nur ein theokratiſche 
»Britannicus'', ber Zwilt einer greifen Königin und eines herrſchſüchtigen Priefters. 
„Berenice‘‘ und „Bajazet‘‘ find Komödien, in denen es [id) fragt, ob Rozanes 
Liebe zu Bajazet Grund genug ift, um ihn aus Ciferfud)t zu erbold)en, ob Titus 
Berenice genug lieben wird, um fie zu heiraten, oder ob er das Herz feiner Gelieb- 
ten unb [ein eigenes zerbredhen wird, „weil man in einer gewiljen Situation eine 
Grifette nicht heiraten fann". Die Tragödie Racines ift bie ,,tragédie intime''. 
Sie hat bie Atmofphäre bes Janfenismus, ber Willensohnmadt, und ijt voll einer 
elegifhen Poeſie. 

Wie Gorneille ift aud) Jean Racine fein Parifer. In La Fertd-Milon wird er am 
22. Dezember 1639 geboren, aus bürgerlid)er Familie. Früh verwaift, wird er bei [einem Groß⸗ 
vater erzogen. Zwölf Jahre alt tritt er in das Kolleg von Beauvais ein, mit fechzehn Jahren in 
bie janfeniltifche Schule der ,, Messieurs de Port-Royal“. Dort madjt er fid) mit bem Lateinifchen 
und Griedjifd)en vertraut, dort bidjtet er feine ** le bort eng he er € — —* 
Ambroſius und des Prudentius. Nah einem philofophi den Kurs im Soll 
er zum Barreau geben, aber in feinen pedites Träumen pee «a er zt giclógtito o age 
das Studium. Durch eine Ode auf bie Hochzeit er. bie „N ne“, 
er bem Monarchen auf, der ihm eine Gratifitation gibt. (Er wird je Tues Lafoni 
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unb Molidres, er vergikt die Frömmigkeit feiner Jugendjahre und erliegt den Berfuhungen 
der Welt. Seine Familie [didt ihn nad) Uzoͤs zu feinem Oheim, bem Generalvitar, und zwingt 
m zur Theologie. Uber daß ein erwartetes Beneftz ausbleibt, [d)enft ihm die Freiheit wieder. 
e zweite Ode, in ber er die drei Alademien preilt, wird abermals belohnt. Der junge —— 
lernt Botleau fennen. Molidre rät ihm ben Stoff eines erften Griehendramas an, bas Motiv 
der feindlihen Brüder Eteofles und Polynices. Auf Sitoliéres Bühne wird die ,, Thébaide* 
aufgeführt unb eine zweite Tragödie, der „Alexandre“, den Ractne, vom beginnenden 9tubme 
verwöhnt, der Truppe Molieres entzieht und den Schaufpielern des Hotel be Bourgogne 
übergibt. Im Jahre 1667 bat bie „Andromache“, bie Racine der Herzogin von Orlsans als 
der Schiedsrichterin bes gelellihaftlihen Geſchmackes vorlieft, einen Erfolg, ber nad) Perraults 
Zeugnis bem Erfolge des „Cid“ lid) nähert. Ein Jahr darauf wird ein ariftopbani[d)es Luft- 
[piel Racines aufgeführt, die Plaideurs'*, deren Stoff ihm ein verlorener und unfinniger 
— gibt, und wobei ihn Boileau, Lafontaine und Chapelle, der Epikuräer aus dem E 
unterftüßen. Die &ombbianten find bei ber Premiere ſchwach, denn fie wagen es nicht, bie 
Gewaltigen des Juftizpalaftes zu reizen. Aber der König beftellt bie Truppe nad) Berfailles, 
und fein Lachen ift für den Hof und für ganz Frankreich das Signal. Es folgen der ,, Britannicus**, 
bem nur ber König applaudiert, die ,, Bérénice'*, ber „Bajazet“, ber „Mithridate“ und die „Iphi- 
génie**, Die &abale, bie Racine durd) eine platte Tragödie von Leclerc und Coras über denfelben 
Gegenftand [d)übigen will, mißlingt. Aber [ie gelingt im Jahre 1677 bei ber „Phädra“, deren 
eit eine Tragödie von Pradon, ,,Phédre et Hippolyte*, entgegengeitellt wird. Racine 
ift entmutigt, und andere Dinge vertiefen [einen Gram. Man nennt feinen Namen in bem 
iftprogeB der Voilin, und er zittert. Der Janfenismus feiner Kindheit fehrt wieder. Er ver- 
föhnt fid) mit Port-Royal, er wendet fid) vom Theater ab, bem aud die Tragödin Champmesle ihn 
u 0d)t bat, unb er lebt den Freunden fern, mit feiner bigotten Frau Catherine be Romanet, 
bie feine Tragödien niemals lieft, unb mit ber er fieben Kinder bat. Er ſchreibt als Hofhiſtorio⸗ 
graph des Königs im Feld über die Belagerung von Namur unb als jjanjenijt einen Abriß 
ber Ge[djid)te von Port-Royal. Zwölf Jahre nad) der „Phädra“ lädt Frau von Maintenon, 
bie Altersmätreffe des Königs, den Dichter ein, für das Penfionat von Saint Gor biblifche 
Stüde mit Mufit und Gefang zu [d)reiben. Er gibt die „Either“ und bie „Athalie“, die nur 
einmal in Saint-Eyr, mehrmals auf der Hofbühne bargeftellt wird, aber im Drud faltem 9te[pett 
begegnet. Am 21. April 1699 ftirbt 9tacine an einem Leberabfzeh, ber fid) geichloffen Dat, 
unb nad) einer verfpäteten Operation. Drei feiner Töchter werden bepot ober geben ins Kloſter. 
—— Baptiſte, ein halber Karthäuſer, verſinkt in Einfamteit. Bon Louis Racine, bem anderen 
€ rührt ein janfenijtifd)es Lehrgedicht über bie Religion ber. Er ift ber Biograph feines 
ers. 

Der Typus von Racines Dramen ijt [djon bie ,,Andromaque'*, in ber Pyrrhus feine 
troifhe Gefangene liebt, Hermione ben Pyrrhus, Oreftes Hermione. Den bódjiten Elan bat 
die Tragödie im fünften At, in der Verzweiflung bes Dreites, ber, mit der Ermordung bes 
Pyrrhus belaftet, von Hermione, ber Schuldigen, verſchmäht und von Wahnfinn umnadtet 
wird. Ströme von Blut [iebt er um [id) ber fließen, unb bie Höllentöchter, bie Furien, greifen 
nad) ihm. Der „Britannicus“ ift am fuggeltiviten, wo Nero, ben age wegitreifend, bas 
Geſpräch [eines Halbbruders und ber Junia überwadt, und am Schluffe des vierten 9lftes, wo der 
Tyrann von bem Höfling 9tarciB, der ibm zuflüftert, ba& das Bolt ihn als Gaufler veradjte, 

m Morde aufgeftahelt wird unb finnlos vor Qual die Szene verläßt. In der , Bérénice' 
dat 9tacine die äußerfte Einfachheit des pſychiſchen Konflittes gewollt: bie jüdifche Königin 
ftebt zwifchen Titus, ber um des Staates willen [id) von ihr trennt, unb Antiochus von Comagene, 
der zum Tode bereit ijt, und [ie opfert ihre Liebe, um zu leben und ein Beifpiel ſchmerzlicher 
Entfagung zu fein. jm „Bajazet“, diefer trot Frau von Gévigné allzu türfijd)en Tragödie, 
lodert bie 9iajerei ber von ihrem Schwager Bajazet abgewiefenen Sultanin 9toxane: Bajazet, 
Rozane [elbjt unb die Nebenbublerin fallen in einer „grande tuerie'*, m „Mithridate‘‘ werben 
nad) allen tragijchen enr Xipbares, bes Mithridates Sohn, unb Monime, bie edle 
Griedhin, vereint. Die ,.Iphigénie* führt in bie von Euripides übernommene Handlung eine 
zweite Iphigoͤnie ein, „um nicht die Bühne mit dem abſcheulichen Morde einer [o tugenbbaften 
unb liebenswürdigen Perfon wie jypbigenie zu befleden". Es ijt Gripbile, bie Tochter bes 
Theſeus unb ber Helena, bie ihr Leben aus unfeliger Leidenschaft für Achill babingibt. Diefer 
jebod) ift ber Berlobte ber Iphigenie, nicht der von der Liebe unberührte Krieger des Euripides. 
Die „Phödre“ bat in ber [hwülen Szene bes Geftändniljes den Schrei des Blutes und eine 
lyriſche Herrlichkeit, wie [ie außerhalb bes Dramas jene Epoche —— beſeſſen hat, die wie 
Harfenfaiten ſchwirrt, in Phädras Viſion von ber Unterwelt bie Schauer bes Todes herauf- 
beihwört unb in müben Gluten verfladert. Die „Esther“ burd)bridjt die Einheit bes Ortes, 
„um den Kindern bas Schaufpiel durd einige Abwechslung in der Dekoration angenehmer 
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au machen“. Das bramati[dje Moment ijt in dieſer Geſchichte von Aſſurus, Eſther, Starbod)ée 
unb Aman, bie ein Prolog ber Frömmigkeit einleitet, geringer als bas lyriſche Moment ber 
Chöre, ber Pfalmen, bie von jungen Jüdinnen gefungen werden. In der ,Athalie** verfün- 
bigt Joad, ber $obepriejter, bas Königtum bes Knaben Joas: er erblidt bas neue Sion und 
betet zum Himmel um ben Erlöfer, ben das jübi[d)e Land gebären werde. Athalie, die Frevlerin, 
erlennt, daß der unbarmbergige Gott gefiegt bat. Hinter der Bühne, vor dem Heiligtum wird 
[ie getötet. Der Chor ift ein Chor der Levitinnen. foliert find in Racines Werten die ,,Plai- 
deurs“, bie er als eine Nahahmung der „Welpen“ jelbit bezeichnet bat. Bor bem alten Richter 
Danbin, ben fein Sohn 9éanbre von [einer rabuliftiihen Sucht heilen will, prozeſſieren die 
Gräfin von Pimbähe und der Bürger Chicaneau. Aber es zeigt fid), bab Dandin unbeilbar 
ijt. Denn fofort nad) ber Berlobung Leandres mit Jabelle, ber Tochter Chicaneaus, be» 
gebrt er feifenb andere Alten, um fid) in neuen Prozeljen zu erholen. 

„Die über biefes Luſtſpiel [potten, verdienen eher, dak man über fie felbit 
[pottet," äußert, als er die ,,Plaideurs'' lieft, Molidre. Der Schöpfer der franzö- 
ſiſchen Charakterkomödie ijt ein Mann ohne Neid, und fo [hwer er am Undant 
Racines trägt, verrät er bod) niemals in irgendeinem Wort diefe Empfindung. 
Die literarifche Koterie [d)reit gegen den Komiker Elomire, zu deffen Grimajfen 
und Turlupinaden bas Publitum laufe, anjtatt bem göttlichen (Corneille zu hul— 
digen; in der „Critique de l'école des femmes'* erwidert 9Woliére mit Teberi- 
Ihen Worten gegen die Hafliihe Tragödie, nur in feinen Anfängen, im „Etourdi“, 
ijt ber Corneille des „Menteur“ für ihn ein Mujter. Dann fett er bem deal ber 
Größe das deal der Wahrheit entgegen. Er proflamiert als feinen Zwed, „lich 
mit den lächerlihen Zügen ber Menſchheit zu befalfen unb die Gebrechen, bie alle 
Welt bat, auf dem Theater angenehm zu madjen". Während Corneille nad) ber 
„Galerie du Palais“ bie Details der Zeit aus[djaltet, ijt Molisre unermüdlich, 
ihren Marquifen, ihren Preziöfen, ihren gelehrten Frauen, ihren bürgerlichen 
Parvenus, ihren Charlatans, ihren frommen Heudlern, ihren Jurijten, ihren Erb» 
Ihleihern und ihren Geizigen den Spiegel vorzuhalten. Er belebt bie gallifche 
Farce, er zitiert im „Misanthrope‘“ mit [djwermütiger Heiterkeit das Volkslied: 
»J'aime mieux ma mie, o gué, j'aime mieux ma mie“. Er bidjtet Figuren wie 
ben Tartuffe, ben Argan, ben Harpagon, den Jourdain. Dod) fo reich er an Nuancen 
ijt, [o abjolut ijt [eine Komödie ein Ausdrud bes Jiebzehnten Jahrhunderts. Sie ijt 
eine Komödie ber ſzeniſchen Logit, [ie jtilifiert, fie gibt bas Ejjentielle, bas Gelell: 
Ihaftliche, fo wie bas in einem Ge[prád) mit Edermann Goethe umjchrieben hat: 
„Es ijt nicht bloß das vollendete fünjtlerifche Verfahren, bas mid) an ihm entzüdt, 
[onbern vorzüglich aud) bas liebenswürdige Naturell, bas hochgebildete Innere bes 
Dichters. Es ijt in ibm eine Grazie und ein Takt für bas Gdjdlid)e und ein Ton bes 
feinen Umgangs, wie es eine angeborene Menfchennatur nur im Verkehr mit den 
vorzüglihften Menſchen feines Jahrhunderts erreihen Tonnte.“ 

Im Januar 1622 wird Jean Baptifte Poquelin als ältefter Sohn bes Tapezierers Jean 
Poquelin und der Marie Gref[ó in der Rue Saint $onoré zu Paris geboren. Im elften Jahre 
verliert er bie Mutter, unb aud) eine zweite rau, bie ber alte Poquelin nimmt, jtirbt nad) 
turzer Ehe. Das Stadtviertel, in bem der Knabe heranwächſt, ijt das Viertel vom Pont Neuf, 
wo ber tener Contugi, ber Orvietaner, feine Drogen verfauft unb fein Geſchäftsteilhaber 
Barn bie Gaffer mit ben Spähen der Jahrmarktsichreier überrumpelt. Mit vierzehn Jahren 
tritt Jean Baptifte in das Kolleg von Glermont, bie Jeſuitenſchule ein. Er befreundet fid) 
mit Gbapelle und vielleiht mit Corano be Bergerac, unb er verfertigt eine franzöfifche fiber. 
tragung des Lucrez, dem fein Lehrer (5affenbi, ber Philofoph bes Atomismus, ergeben ijt. 
Er legt in Orléans bie juriftiiche Prüfumg ab, und er behält von ber Rechtswiſſenſchaft jo viel 
im Gebädtnis, daß er nod) im „Herrn von Pourceaugnac" und in den „Schelmenitreihen 
Gcapins" die Namen der Glofjatoren und Pandektiſten tennt und im „Eingebildeten Aranten“ 
einen Teitamentsihlih mit aller Genauigteit für bie ntrige verwertet. Im Dezember 
1637 jichert der Vater ihm ben Poften eines Hoftapezierers und fónigliden Kammerdieners. 
Im Sommer 1642 muß der Student in biejer Gigen[djaft mit bem Hofe nad) Languedoc. 
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Die Reiſe entſcheidet über ſein Leben. Montfrin nábert er fid) ber Schaufpielerin Stabelelne 
Bejart, ber Geliebten eines bunfien En von Modöne, ber als Hwörer unter Galton 
b'Dríéans aus Frankreich flüchtet und nad)ber, als er zurüdtehrt, von eleine Geld nimmt. 
Der junge Poquelin wird der Komödiant Moliere. Er wählt diefen Namen nad) einem Schau- 
fpieler und Dichter, bem Autor einer Tragödie „Polyrenes“. Er begründet mit den Bejarts 
die Truppe bes ,,Illustre Theätre‘“. Das Balljpielhaus, in bem die Truppe auftritt, liegt un⸗ 
weit ber Porte be Nesle. Man unternimmt eine Gaftreife in bie Stadt Corneilles, nad) Rouen. 
Gafton d’Drleans leiht fein Protettorat, aber es tommen Berdruß, Banterott unb Schuldhaft. 
Mit der Truppe des Herzogs von Epernon begibt SDioliére fid) au —— Wanderungen 
nad bem Süden. Er ſchreibt ſeine erſten Farcen, bie „Eiferſucht bes Beſchmierten“, worin 
ein Komödiant von feiner Frau Angelique betrogen wird, unb den „Fliegenden Arzt“, worin 
Gganarelle, ber [djlaue Diener, als Arzt travejtiert, Lucile, bie Tochter des Bürgers Gorgibus, 
und ihren Liebhaber Balere zufammentuppelt. Die Truppe [pielt vor ben Generalftänden 
von Languedoc. Molitre engagiert bie Duparc, bie ihn nicht erhört, unb bie de Brie, bie ibn 
mit Wohlwollen empfängt: aber es bleiben feine Beziehungen zu Madeleine, bie alle Geichäfte 
mit natürlid)er Klugheit verwaltet. Endlich wagt liere, der in dem Prinzen von Conti 
einen launijdjen Gönner findet, [id) wiederum nad) Paris. Die lehte Station ijt Rouen, wo 
die Reize ber Duparc den Dichter bes „Cid“ entflammen. Wls ,,Troupe de Monsieur‘ ziehen 
bie Provinztomödianten in bie Hauptftadt ein. Seiner Majeftät einziger Bruder ftellt Moliere 
bem ue deffen Mutter vor. Im Oftober 1658 gibt er im Gardenfaal bes alten Louvre 
por dem Monarchen den ,,Nicoméde** pon Corneille, bem er feinen „Docteur amoureux“ folgen 
läßt, im November im Petit Bourbon den „Etourdi“ und den „Dépit amoureux*, m 9to« 
pember 1659 ericheinen bie ,, Précieuses ridioules‘ auf der Bühne, und das ganze Hotel Ram- 
bouillet ift im Zufchauerraum. Der Saal im Petit Bourbon wird niedergerilien, der König 
öffnet einen Saal im Palais Royal. Eine Verskomödie Molidres, der „Don Garcia von 
Navarra“, beffen Trümmer er im ,,Misanthrope'* bert, [cheitert. Aber [djon im Jahre 1661 
ift der König, ber aud) den Scaramoudhe, ben italieniihen Komiker, liebt, bem Komiler von 
eod [o gewogen, bab er ibm nad) ber erften Voritellung bes Ballets „Les Fächeux“ auf bie 
ulter flopft, mit bem finger auf den adligen Herm von Sonecourt, einen Nimrod, weift 
unb bem Schaufpieler jagt: „Das ift ein großes Original, bas du nod) nicht topiert haft.“ r 
ben König [chreibt Sütoliére feine Xanatomóbie, bie pompbafte „Prinzeffin von Elis“, tomifdje 
Baftoralen und eine Ballettragödie, bie , nde". Im Juni 1661 bebutiert bie „Schule ber 
Ehemänner“, ein Jahr darauf bie „Schule ber Frauen”. Am Faſtnachtsdienstag 1662 heiratet 
der vierzigjährige M. be Moliöre Urmande Claire Elifabeth Grefinde Bejard, bie Tochter ber 
Madeleine; bie Ehe entfaht einen Standal, unb ein Pamphlet ziſcht bie Beſchuldigung ber 
Blutfhande gegen Elomire und feine vermeintliche Tochter burd) bie Straßen. Armande ijt 
tofett, fie ift untreu. Sie wird die erfte Schaufpielerin, unb fie verhängt über Molidre bie fee» 
li[d)en Arifen, zu denen er im „Misanthrope“ fid) befennt. Im Sommer 1663 [d)reibt Moliöre 
bie , Rritif ber Frauenſchule“ und das „Jmpromptu von Verfailles“. Im Mai 1664 wird in 
Berjailles der „Tartuffe” gegeben. Dann erzielt bie Gefellihaft des heiligen Gaframents, 
die „Cabale des Dévots**, ein Berbot. Molidre jchreibt den „Don Juan“; aber aud) diefer wird 
in der Stille umgebradt. Im November 1665 unternimmt Conde eine vom König gebilligte 
Privatvorftellung bes „Tartuffe“. Moliere wagt es, ihn unter bem Titel bes „Betrügers“ 
unb unter bem Perfonennamen bes Panulphe nochmals auf den Spielplan zu je&en. Der 
Parlamentspräfident Lamoignon erneuert bas Berbot. Im Jänner 1669 gibt ber König ben 
Zartuffe" frei. Molidre bat gefiegt. Seit 1665 heißt feine Truppe die „Truppe des Königs“. 
Dod) bas Glüd entflieht unb er leidet. Ein Meiner Sohn ftirbt nad) wenigen Monaten. Bald 
nad) ber Geburt einer Tochter entfrembet [id) das Ehepaar. m Juni 1666 wird der ,,Mis- 
anthrope“ aufgeführt; 9Roliére fpielt den Alcefte, Armande bie Géliméne. Dann gibt ber Dichter 
ben gemeinfamen Haushalt auf und lebt in Auteuil. Im e 1668 erjcheinen „Amphitryon“, 
„George Dandin** und der „Geizige“. Moliere verföhnt fid) mit Armande: bod) aud) ein zweiter 
Anabe wird nur einen Monat alt. Im Herbft 1669 liefert SRoliére für bas tönigliche Hoflager 
in Chambord bie Balletttomödie „Herr von Pourceaugnac“, im nächſten Herbit ben „ - 
geois gentilhomme“, Bei dem Projelt, zufammen mit 2ulli ein Monopol für Ging[piele 
in der Art der mit Couplets durchſetzten „Gräfin b'E£fpargnac" zu erwerben, wird jére 
von bem Florentiner geprellt. Im 1672 werben bie „Gelehrten Frauen“ ge[pielt, im 
—— 1673 der „Eingebildete Kranke“, eine Komödie mit Ballett unb mit ber lateiniſchen 
eremonie ber Arzte unb Apotheter. Am 17. Februar, bei ber vierten Vorftell wird SRoliére, 
ber den Argan gibt, bei bem Worte ,,Juro'* im Divertiffement des dritten Altes von’ einem 
Krampf gepadt. m bringt ihn nad) feinem Haus in ber Rue Richelieu, wo ibm das Blut 
entftürzt. Er jtirbt in den Händen zweier frommer Schweitern. Der Erzbiihof von Paris, 
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2 be Chanvalon, unterfagt bas Begräbnis, ber König genehmigt es. Zwei Prieiter — 
ohne Geſang hinter dem ber bei Fackelſchein im Kirchhof einer Kapelle der Rue Mont⸗ 
martre perfentt wird. Die Witwe heiratet den Schaufpieler Gusrin und lebt bis 1700. Die 
Gdjau[pielerin du Groi[r gibt von Moliere das Portrait: „Er war weder zu bid eM mager, 
eher großen als fleinen d)fes und hatte ein ſchönes Bein, feriöfen Gang, feriöje Miene, 
große Nafe und großen Mund, bide Lippen, braunen Teint, [d) e, ftarte enbrauen, 
unb bie verfchiedenen Bewegungen, die er ihnen gab, machten feine Phyſiognomie höchſt komiſch. 
Bon Charakter war er janft, gefällig, grokmütig.“ , 
‚Das niebere Theater Molidres umfabt [eine Schwänte: ben „Hahnrei in ber Einbildung“, 
bas tompliaierte Stüd vom Ehemann Gaanarelle, bie „Erzwungene Heirat“, in ber Gganarelle 
wie —— vor feiner Heirat ſchwankt unb durch Prügel dazu genötigt wird, bie „Liebe als 
Arzt“ — Gganarelle wird durch bie Ciebestrantbeit feiner ter 2ucinbe und ihren als Arzt 
verfleideten Liebhaber Klitandre zum beiten gehalten — den „Arzt wider Willen“ — Sga- 
narelle, ber 9teifigbinber, muB ben Wunderdoftor [pielen — und „Scapins Shelmen- 
ftreihhe“, worin Scapin, der neapolitani[d)e Diener, zwei Alte übertölpelt. Erfindungen 
im reineren Genre des Lultipiels find der „Etourdi‘, ber „Unbejonnene“ (Mascarille will 
feinem Serm, dem jungen Loͤlie, zum Liebesglüd mit ber an ben Stlavenhändler Xroufalbin 
perfauften Eelie verhelfen, aber Lölie gefährdet alles burd) feine Torheit), ber „Qiebesver- 
druß“, das Luftfpiel bes [dmollenben Paares Erafte und Lucile, bie mit Gros 9iené, bem Diener, 
unb ette, der 3ofe, ein Quartett find. Studien ober SSor[piele zu ben großen Komödien 
find bie „Precieuses ridicules** — die Szenen bes belletriftiihen Hochſtaplers Mascarille, 
ber Magdelon und Cathos, die Töchter bes Gorgibus, mit Jodelet, dem zweiten Lataien, als 
Marquis unb Bicomte beſucht, bie „Läftigen“ — ein „Schubladenftüd“ mit bem Karilaturen- 
reigen der freunde, Schwäßer und Bittiteller, die ben jungen Grafte an feinem Stellbidyein 
verhindern — der „Herr von Pourceaugnac“, die Perfiflage auf den Itmouj[tni[d)en Junter, 
ber als freier nad) Paris fommt, über die Stadt, wo es nur rauen und Klyſtiere gibt , ent» 
[egt ift und in feinem Entjeßen flieht, unb die „Gräfin DV’Escarbagnas“, bie Weltdame auf 
dem de. An der Grenze jteht ber „Bürgerlihe Edelmann“ mit feiner türfiihen PBanto- 
mime, die Komödie des reihen Mr. Jourdain, ber fid) einen Mufitmeifter, einen Philofophen, 
einen Fechtmeiſter unb eine noble Geliebte hält, und deffen dumme Eitelleit abgeführt wird. 
Dem Terenz ift der Stoff der „Schule ber Ehemänner“ entlehnt: Sganarelle, ber 
mürrifhe Vormund ber Jſabelle, bie er fid) zur Braut berangieben will, wird von ihr mit bem 
jungen Baldre betrogen, der zwanzig Jahre ältere Arifte gewinnt burd) Janfte Nachſicht Loͤonore, 
Slabellens Schweiter. der „Schule ber Frauen“ ijt Arnolphe ber Bormund der in Hlöfter- 
lider Unerfahrenheit von ihm gehaltenen Agnes, bie um [o ra[djer der Verführung ihres Lieb- 
habers Horaze erliegt, und als der Vater bes ens aus Amerila zurüdtehrt, ift aud) bie 
qoe» Gewalt des eiferfühtigen Tyrannen gebroden. Im „George Dandin* muß 
bin, der reiche Bauer, als ,,mari oonfundu“ den Ehebruch jeiner vornebm geborenen Yrau 
Angelique mit ihrem Liebhaber Glitanbre dulden; auf ben Anien fleht er um Verzeihung. 
In ben vom Prunt eines Galaballets für Berfailles umgebenen Szenen zittert erlebter Gram. 
Den Stoff von „Don Juan ou le festin de pierre“ findet Molidre in einem 
italieniſchen Stüd von Giliberto, bas von bem Schaufpieler Dorimont unb für bas Bourgogne 
von dem Schaufpieler Billiers bearbeitet worden ift unb im Repertoire der ttalienifchen Sieg⸗ 
reifftomóbianten fteht. Der italienifdje (befd)mad ift aud) bei Moliere fihtbar. Er gibt bunte 
Szenen, unb er ſchließt mit Xeufels[put, Donner und Blihen. Gganarelle, Don Juans Diener, 
jammert: „Web, meine Gage, meine Gage! Nun ijt burd) feinen Tod ein jeder befriedigt: 
ber beleibigte Himmel, die verletzten Geſehe, bie verführten en, bie entebrten Familie 
bie bejhimpften Eltern, die Frauen, über die er Unglüd gebradjt bat, bie Ehemänner, bie bur 
feine Schuld verzweifelten, alle haben ihre Genugtuung, nur id) bin mum im Pech. Meine 
Gage! Meine Gage! Meine Gage!“ Es ift ein Unterftreihen der Moral, mit bem Molière 
feinen Feinden die Waffe aus der Hand zu nehmen [udjt, nahdem er burd) bie Bravaden 
bes MWültlings, ber felbit den Himmel narrt und im fünften 9Ift den Vorteil ber Heuchelei als 
eines privilegierten Lalters rühmt, bie Zeloten aufgeltört bat. Es ift ein Intermezzo im Kampf 
um ben „Tartuffe”, der wohl gleichfalls einer italieniihen Stegreiftomödie, bem „Pedanten“, 
einen Teil feiner Somóbienbanblung verdankt. Der Pedant [d)marogt im Haufe "Wantalones, 
umgarnt ibn mit frommem Betrug und ftellt feiner Frau Jſabella nad. Im Verein mit bem 
Ehemann ftellt fie ibm eine Falle, er wird überführt unb graujam beftraft. Dann [inb nod) andere 
Modellfiguren, die „Macette“ von 9tégnier, der „I to‘‘ von Aretino unb ber Scheinheilige 
aus einer fpanifhen Novelle bes Barbabillo, ber "rodyter Geleftinas". Die magiftrale Szene, 
bie ben Tartuffe einführt, liegt erft im dritten 9Ift, ba, wo er fein Aud) aus der Xa[dje zieht 
und es der Dorine reicht, auf daß fie ihren weißen Bufen damit bebede, weil er ihn ohne 
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Anfehtungen nicht feben tónne. Sein großes Stihwort ijt: „‚Il est avec le ciel des accom- 
modémentes'*. (ber Tartuffe ijt nicht nur ber Heuchler, er ift aud) ein gefübrlid)er Burfche, unb als 
im vierten 9Ift Orgon ihn verjagt, redt er, den Himmel anrufenb, lid) zu tragiiher Furchtbar⸗ 
leit auf. Sein Werkzeug ijt bie Yrömmlerin Madame Vernelle, feine jtreitbarfte Gegnerin 
Dorine, bie Magd, die Leiterin ber Intrige. Der ** Alt iſt der fünfte, in dem die Autori⸗ 
bes Königs einſchreitet unb Loyal, ber Bote ber Gerechtigkeit, das Haus Orgons von Tartuffe 

befreit. Die ,, Femmes savantes“ rechnen ohne tragiſche Nebentöne, im Stil bes reinen Luſt⸗ 
[piels mit einem [d)áblid)en Geilte ab. Auf bem Platze bes Tartuffe fteht ber falſche Schmeidhler, 
ber Belletrift unb Mitgiftsfpetulant Trifjotin. Philaminte, Belife unb Armande [inb die drei 
gelehrten Frauen, Arifte, Glitanbre, der Liebhaber der Henriette, Chryfale und bie Köchin 
Martine die Partei des „bon sens*. Vadius und Triljotin, bie fid) mit Süßlichkeit loben, bis 
Badius bas Sonett an die Prinzeffin Urania verreiBt, unb bann wie Truthähne gegeneinander 
losfahren, zielen auf Mönage und Gotin. Der „Misanthrope“ ift SUtoliéres Belenntnisitüd. 
Er jelbit bat die Seele feines Alceſte, ber bereit ijt, ber Gélimrene alles zu verzeihen, wenn [ie 
ibm in die Einfamteit folgen wolle, unb von ihr verſchmäht wird, bes Ulcejte, ber von Menfchen- 
baB und von der Empörung eines Genfiblen zerwühlt ijt, ben man bei Hofe als den Urheber 
einer verbammenswerten Schrift verfemt, und bem die Gefelljdjaft eine Mördergrube [djeint. 
Er ijt ber kranke Jllufionift mit ber [djeuen Sehnſucht nad) grenzenlofer Hingabe. Die Kontraft- 
figur ift Philinte, ber verftändige Weltmann, ber mit den Menfchen lebt, weil er [ie nimmt, 
wie fie find. Der ,, Amphitryon*' beläßt bem plautinifchen Stoff bie m thologifche Szenerie, 
bie mptbologi[d)en Namen der Perjonen. Dod) Amphitryon ift aus einem Bürger ber heroiſchen 
Welt ein Hahnrei geworden, Jupiter aus bem Donnerer ein überlegener Ravalier, ber wahllos 
fein Amüfement ſucht, unb mit bem zu teilen feine Schmad) ijt. Soſias [prid)t aus bem Herzen 
des Publitums von Paris und Berfailles, wenn er bie Komödie mit der Feſtſtellung [djliebt, 
es [ei bas beite, von berlei Affairen nicht zu reden. „Der Geizige“, bie 9tadjabmung der 
plautinifchen „Aulularia“, bat bie überlebensgroße Figur bes Harpagon, der ſelbſt feiner Luft 
nad) ber ** Marianne entfagt, als Gléante, fein Sohn, ihm verjprid)t, bie gejtohlenen 
breibigtaufenb Livres zurüdzubringen. Um diefen Vampyr [teben bie Liebespaare, [tebt Maitre 
Jacques, ber Koch und Kutſcher, Gléantes Diener La Flöhe und Frofine, bie Rupplerin. Der 
„Eingebildete Kranke“ bat [eine Yamilienintrige, bie (rb[d)leid)erei ber Beline, der 
zweiten rau, und feine Dümmlingstypen, ben Doftor Purgon, den alten und den jungen 
Diafoirus unb ben Apotheter Fleurant, unb ben Mutterwiß der Dienftmagd Toinette, und er 
riedjt, wie Moliöre es wollte, nad) Kinitieren. In einem Zwijchenfpiel nad) bem erjten Akt 
tritt Polichinelle als Verliebter auf. Er hält feine Laute, er feuert gegen bie Stadtwache einen 
Piſtolenſchuß, er wird verhaftet unb verprügelt; Laternen glimmen, und alles fingt und tanzt. 
Nad) dem zweiten Att gibt es ein Ballett von Zigeunern, bie als Mauren verlleidet find. Das 
dritte Intermezzo ift, in abjurdem Lateinijch verfaßt, bie burleste Zeremonie der acht Klyſtier⸗ 
träger, ber jechs 9Ipotbeter, der zweiundzwanzig Dottoren, des Kandidaten, der adjt tanzenden 
und ber zwei [ingenben Chirurgen. Es ift Molieres Apotheofe. Denn früh [yon wird es von den 
Gdjaufpielern dazu ertoren, feine Büfte feierlich aufzuftellen und Palmen vor ihr niederzulegen. 


Mit der Tragödie Racines find bie Xragóbien Quinaults verwandt, ber feinen 
Genius nicht bat, aber wie er in feinen Helden und Heldinnen die Liebe triumpbie: 
ren läht. Er bat den Stil der „Clelie“, er ijt das Entzüden der Preziöfen unb er 
führt zur Oper hinüber, für deren Repertoire er als Mitarbeiter £ullis bie Igrifchen 
Tragödien „Amadis", „Roland“ unb „Armide“ [d)reibt. In der Komödie Ichafft 
Gcarron, ber fleine Abbe, ber als Krüppel die fünfzehnjährige Frangçoiſe b' Aubigne, 
bie nachmalige Frau von Maintenon, heiratet, bie Inkarnation bes Jodelet, den 
„Jodelet Maitre-Valet', ber ein feiger und zynilher Gourmand ijt, und bie 
Groteste „Don Japhet aus Armenien“. Cyrano de Bergerac, der fein Gascogner 
iit, fondern ein Parifer, ber Garbijt mit ber langen 9taje, ber unverfchämte Duellant, 
ber den Affen bes Gauflers Brioché auf bie Klinge ſpießt unb lange nad) bem 
Unfall mit bem Balten bei feinem Kuſin Pierre [tirbt, jchreibt ben ,, Pédant joué* 
und liefert fo für Molieres „Scapin“ bie Szene mit ber Frage: „Que diable 
allait-il faire à cette galére?* Das ift bie anefboti[d)e Gelegenheit für Molieres 
Crflárung, er nehme fein Gut, wo er es finde. 

Die Lyrit des Zeitalters ijt Racine. Lyriſche Träumerei [pridjt aud) aus 
ben Berjen des Théophile be Biau, vor deffen Phantafie eine Landichaft [d)mebt 
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mit grünen Büſchen, mit plaubernben Bächen, zarten Apritofen, flammenden Erb- 
beeren und filberner Luft darüber. Den offiziellen Rang bat Jean Baptifte 
Rouffeau, ber Schuhmadersfohn, ber mit den Großen umgeht, burd) feine welt. 
lihen Oben unb &antaten. lud) eine Dichterin lebt, Antoinette Desbouliéres, 
bie ihren preziöfen Salon hat, bie Didhterin unfhuliger Hirten unb weißer 
Lämmer. Aber die wahre Efloge ijt nicht bei ihr, [onbern bei Jean de Lafontaine, 
bem [aunifdjen und finblid)en Epikuräer, deſſen Fabeln vom $aud) bes Zephyrs 
erfüllt find, und ber in feinen „Contes“ bie Gdjalfbeit ber alten Fabliaux 


wiederbringt. 

Er ftammt aus Chäteau Thierry, bas nur wenige Meilen von Yerts Milon, dem Geburts- 
ort Racines, entfernt liegt. Er wächſt auf bem Lande auf, wo bie Lerchen jubeln, die Hafen 
rennen, die $ol3bader im Walde fid) mühen, unb er liebt das Waller, bas von leihtem Wind 
gefräufelt wird, und den Tau ber Morgenjtunde. Des Studiums halber geht er nad) Reims, 
wo er fid) für Plato begeiftert. Sein Bater vermittelt ibm einen einen ländliden Poften 
und verheiratet ibn. Aber plößlich verläßt er Frau und Kind unb ſucht in Paris fein Glüd. 
Sein erfter Proteftor wird Fouquet, der allmüdjtige iyinangintenbant. Die 9tidjten 
unb vor allem die Herzogin von Bouillon [inb ibm gewo en. Go treu hält er zu Youquet, daß 
er Ludwig ben Bierzehnten in der „Elögie aux nymphes de Vaux“ um Gnade für ben Geädhteten 
anfleht. Mit Moliere, Boileau, Racine unb Gbapelle bildet er ben Klub ber vier Freunde. 
Dem König ijt er antipatbiih. Seine Aufnahme in bie Alademie wird burd) den Monarchen 
ein erftes Mal verhindert. Das zweite Mal [agt der König: „Jet lönnen Sie Herrn de Lafontaine 
wählen, er bat verjprocdhen, vernünftig zu jein.“ als bie ſchönſten Jahre vorüber find, 
beginnt er zu arbeiten. Er ijt bie Rebhühner gewöhnt, den Champagner, bie Poularden, bas 
reihe Zimmer beim Marquis be Gablé, und er hat Stets erotifche Beziehungen, bie ihm niemand 
verargt. „Er ijt [o dumm, daß Gott es nicht wagen wird, ihn zu verdammen,“ jagt bie Wärterin 
bes Gterbenden. Der Tod befällt ihn im Jahre 1695 als Bierundftebzigjährigen. 

Die „Contes et Nouvelles en vers“ find in drei Bänden er[djlenen, in zwölf Büchern 
die „Fabeln“, deren Quellen Aeſop, Phädrus und bie Späteren find, und bie in ben „Beiden 
Tauben“ ganz elegi[d) werden. Sie [djilberm bie men[dlid)e Natur [febr unfinblid) und mit 
ber großen Tendenz, daß man niemandem trauen folle, unb dab das 9ted)t bes Gtürteren [tets 
ob[iege. Die Tiere Lafontaines find Iafterbafte Menſchen wie bie Tiere im „Roman du renart*': 
es fehlt ihnen die 3oologi[dje Echtheit, lie haben nur die Echtheit des Proverbs. Über es blinft 
in diefen Fabeln eine ftille und zerftreute Schönheit, unb fie haben eine rhythmiſche Gragie, 
einen Naturalismus bes Klanges, ber uner[djópflid) ift. Zufammen mit ben erjten jehs Büchern 
er[djeint Lafontaines „Pine“, bie er ber Herzogin von Bouillon widmet, eine Umſchreibung 
des Romans von Apulejus. 

In ber le&ten Zeit Lafontaines tritt zu ber von ihm erneuerten Yabeldihtung 
eine andere Gattung naiver (pif, die jedoch wie bie Fabel im moralifierenben 
Sinne der Zeit betrachtet wird. Charles PBerrault, ber in den ,,Paralléles 
des Anciens et des Modernes“ mit geringer Legitimation den Borrang ber zeit- 
genöfliihen Literatur vor ber Antite behauptet und Boileau zu empörtem Wider- 
[prud) reizt, gibt eine der Vergangenheit entnommene Sammlung von Volks— 
mürdjen heraus. Er nennt fie „Histoires ou Contes du temps passe“ unb mit 
einem zweiten Titel „Gejhichten meiner Mutter Gans“. Er fchreibt fie feinem 
fleinen Sohn zu und verfiebt fie mit fleinen morali[djen Erklärungen in Berfen. 
Aber es find bod) bie alten Rinbermürdjen, die Märchen von Dornröschen, Rot» 
füppd)en, vom Blaubart, vom gejtiefelten Kater, vom Ajchenbrödel unb vom 
Däumling. Nahahmer und 9tadjabmerinnen beeilen fid), bas faum entdedte 
Genre wieder zu verfünfteln. Sie madjen Feengefhihten daraus, fie ironi- 
fieren es. 

In ber Burleste [djlieBt an Sorels „Franeion“ bas „Lächerliche Rom“ von 
Saint-Amant fid) an. Scarron [chreibt einen „Virgile Travesti'* und in Profa 
den „Roman comique'', den Roman von Wanderfomödianten, bie in der Stadt 
Le Mans unb in ihrer Umgebung ihr Glüd fuchen. 
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Ein ibealifierter Held ift ba, ber [djmeiglame Jüngling Le Deftin, und eine ibealifierte 
Helbin, bas tugendhafte Fräulein L’Etoile. Auch ein gallenbitterer Jntrigant ift bei der Truppe, 
ber Schaufpieler La Rancune, und Ragotin, der provinziale Einfaltspinfel, ein [höngeiftiger 
Narr, ein verwitweter Mdoofat aus der Gegend. In Le Mans wird eine Borftellung mit 
grotesten Hinderniffen gegeben. Der „Roman comique“ ift ber rur wenig vergoldete Roman 
bes Hungers. Eingelhaltet find Berichte über romantiihe Schidfale unb ſpaniſche Novellen 
im Ge[d)mad der Zeit. 


Einen ,bürgerlidjen Roman“, einen Roman von Paris verfuht Yuretiöre, 
die phantaftifche Burleste Eyrano de Bergerac in feinen Fabeln über eine Reife 
nad) Mond und Sonne, in dem „Voyage dans la Lune‘‘ und der „Histoire de 
la République du Soleil“. Es find phyfitaliihe Abenteuer, in denen Campa: 
nella ben Gascogner aus Paris burd) bie Flammen ber Sonnenwelt geleitet. 


Auch drei Flüffe bewällern bie Sonnenfelder: ber Fluß des Gedächtniſſes, der Fluß ber Ein- 
bildung und der Strom bes Urteils. (Enblid) ijt Herr von Bergerac wieder auf der Erbe. 


Der gejellihaftlihe Roman, ber mit der ,Clélie'* und dem „Cyrus“ ber 
Scudoͤry den Lächerlichteiten ber langen Romane verfallen ijt, beruhigt fid) zu einer 
gewählten Kunft bes Paſtells in der Profa der Frau von La Fayette, bie eine Pre- 
ziöfe ift, aber burd) die Tiefe einer leidenden Seele über bie Affettation fid) erhebt. 


Sie ift eine penes von „Madame“, ber Schwägerin bes Königs, ber erften Herzogin 
von Orléans, ber Prinzeflin Henriette von England, deren Martyrium fie als eine [till beob- 
adjtenbe Augenzeugin dargeftellt bat. Sie [d)reibt den Heinen Roman „Die Prinzeffin von 
Montpenfier“ mit der Figur des dritten Herzogs von Guife, für ben fie ſchwärmeriſch ent- 
flammt. Sie gibt bie Xragif einer um ihr Liebesglüd Betrogenen, bie nad) ſchweren fon. 
flitten vom Tode getroffen wird. Ganz ähnlich ijt ber berübmtere Roman ber La Yayette, 
bie „Princesse de Clöves“, Nun ift ber volllommene und bezaubernde Liebhaber der Herzog 
von Nemours und die Heldin bie Prinzeffin von Cleve, bie als Fräulein von Chartres —— 
Glanz geblendet worden iſt, einen ungeliebten Gatten geheiratet hat und t Yn den Qualen 
ber verhohlenen Neigung zu erliegen fürdjtet. „Nette mid, wenn Du tannit,“ flebt fie ben 
Gatten an, weil [ie an fich felbft verzweifelt. Er aber glaubt nun, daß fie, bie Reine, ſchuldig 
fel, er erfrantt, er * Sein Tod madt die Vereinigung bes praädeſtinierten Paares zur 
Unmöglichkeit. Die Prinzeffin geht in ein Alofter. Unter dem Niveau biefer elegifhen Frauen- 
p[ndjologie fteht bie „Zayde“, ein Mauristenroman in der Manier ber Spanier. 


Die Quinteffenz des „Grand Siécle'' ift bie Literatur der Maximen, der Briefe, 
der Memoiren und der Gbaratterportráts, und es [pridjt für die Kultur des Kreiſes 
um Frau von La Fayette, bab fait fámtlidje Perfönlichkeiten, bie hier in Betracht 
fommen, ihre Freunde oder ihre Freundinnen find: ber Herzog von La Rode» 
foucauld, ber halbblinde, vergrämte Frondeur, ber von der rritation eines 
Gedemütigten nod) in Greifenjahren zudende Kardinal von Reh und Frau 
von Gépigné, bie volle Natur in einem Milieu, bas an Natur [o arm ijt. 


Seine Jugend hat Frangois deLa Rochefoucauld in bramati[djen Tollheiten verſchwärmt. 
Er ijt der Sohn einer ber großen Familien bes Königreids. Die "pet m Anna, bie Gattin 
Ludwigs bes Dreizehnten, will er nad) Brüffel entführen, um Richelleu zu überwältigen. 
Als Teilnehmer am Komplott der Frau von Gbepreufe wird er in die Baftille geftedt. Er heiratet 
Androͤe von Bivonne. Dann reißen ihn neue Berwegenheit unb die Schönheit der Herzogin 
von Longueville, ber Schweiter des (Lonbé, in die Wirren ber jyronbe. Bor den Toren von 
Paris wird er burd) einen Musketenſchuß in die Stim verwundet, ber ihn für Monate bes 
Gefihtes beraubt. Ein Invalide, febrt er aus der Verbannung an den Hof zurüd, der König 
verzeiht ibm nicht. Er geht im Rambouillet unb im Salon ber Marquije von Gablé aus und ein. 
Er [djlieBt mit Frau von La Fayette einen Bund der Sympathie, ber bis zu feinem Tode, 
im März 1680, andauert. Seine [páten Jahre find abermals dunkel: er tjt ganz allein und feine 
Gicht zwingt ihn auf den Liegeſtuhl. Beim NRheinübergang, an jenem Tage, ber ben jungen 
franzöfifhen I dezimiert, wird einer feiner Söhne getötet, ein anderer verwundet, unb 
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getötet wird aud) ber He von Longuenilie, als deffen natürlicher Bater La Rochefoucauld 
"m Er gebt — nad) ben en ber Frau von Gépigné — ben Ietten Momenten [p entgegen, 

B fie nichts Neues unb nidjts Gonberbares mehr für ihn haben, und ver[djeibet in ben en 
Boffuets. Im Salon ber Frau von Gablé entfteben fetne Marimen, bie vom brennenden 
Schmerz eines großen Mibverftandenen zeugen, ein Katechismus illujionslofer Moral. Ste 
res auseinander, bab nur bas Intereſſe ben vlenſchen beherrſche, und lehren eine Methode, 
ebe Tugend in die benadjbarten Leidenihaften aufzulöfen. Aber ſchamhaft verbirgt fid) hinter 
dem biamantenen Peſſimismus diefer Sentenzen ber Glaube an 'ein unbewußt Gutes, unb 
zuweilen bli&t ein dichteriſcher Enthuſiasmus auf. 

Peſſimiſt wie biefer Cinna ber Fronde ijt Jean be [a Brupydre, ein Bürger, ber 
als Hofmeijter bes Herzogs von Bourbon in die Paläfte eingelaffen wird und nad)ber 
als „Gentilhjomme des Herrn Herzogs“ im Haufe (onbés verbleibt. 

Er ijt SBarifer. In ber Cité, dicht bei Notre Dame, wird er als Sohn bes Generalfontrolleurs 
ber ftäbtiichen Renten Louis be la Bruydre geboren. Er ftudiert bie Rechte, er wird Advokat 
im Parlament und Rentmeilter in Caen. Aber er wohnt nicht dort, [onbern er hält fid) am Ufer 
der Seine auf, wo er bie Schäße der Buchhändler plündert. Er überſetzt die „Charalttere“fdes 
Theophraft unb überarbeitet [ie unter bem Titel „Les caractéres de Théophraste avec les 
moeurs de ce siécle**, Es ift trt biefem Werte viel Empfindlichkeit, eine burd)bringenbe Schärfe 
bes Geiſtes, ein unbeftehliher Sinn für bie menſchliche Phyfiognomie. „Sch gebe bem 
Publitum zurüd,“ [o lauten bie erften Worte, „was es mir geliehen bat. hm habe id) bie Materie 
biefes Buches entlehnt. Es ijt gerecht, bab ich, nad)bem id) es mit aller Aufmerffamteit für 
bie Wahrheit, ber id) fähig bin, und bie es von mir verdient, vollendet habe, es bem Publitum 
—— Mit ausgeitredtem Finger deutet La Bruyere auf Originale, denen er griechiſche 

men gibt. Er [prid)t über Literatur, über bas SJerbienjt, über bie rauen, über bas Herz, 
über bie gejellihaftlihe Konverſation, über bie Glü ter, über bie Zerftreuungen von Paris, 
über den Hof, über bie Großen, über Souverain und 9tepublif, über ben Menſchen, über Urteil, 
über Moden und Bräuche, über bie Beredſamkeit ber Kanzel, über bie Freigeilter, und jeder 
in Paris weiß, wen er mit Arias meint, mit Eutiphron, Hermagoras, Elitiphon, Ergajte, Oronte, 
Giton, 9tarciffe, Xberaméne und allen den andern. Er gibt bas Porträt des Königs unb bes 
Conde, bes Egoilten, bes Eitlen, bes ovg t Gelehrten, bes Heuchlers, bes närrifhen Sammlers, 
von hundert menſchlichen Spielarten. verhöhnt ben preziöfen Fargon, die Pedanten, die 
Zaftlofen. Er bat jeinen ip chen Stil, ber nad) Voltaires Lob rapid, konzis unb nervös 
ijt. Abend fallen, wenn er bei [djledjter Laune ift, feine Worte nieder, unb — nimmt 
er die Partei des pur Volkes, bas einige Stunden von Berfailles tn Not ift, während 
in Berfailles die Großen bem Mübiggang frönen. 


Die Briefe ber Frau von Gópignó find nicht ablichtslofe Literatur; denn es 
ijt im fiebzehnten Jahrhundert üblih, dak man Korrefpondenzen aufbewahrt 
und airfulieren läßt. Sie find aktuelle Memoiren und ein Erfat für bie 9teuigfeiten 
der Zeitungspoft. Bon den Briefen der Frau von Sevigne hört der König, und 
Frau von Thianges erbittet burd) ihren Lafai den Brief vom Pferde und von ber 
SBiefe. Die erjten Briefe der Frau von Gépigné erfcheinen [hon im Jahre nad) 
ihrem Tode. 

Sie ift eine Schülerin von Chapelain unb Moͤnage. Sie bat Lateinifh, Italieniſch unb 
Gpani[d) gelernt. Ihr Mädchenname ijt Marie be Rabutin-Chantal. Verwaiſt, wird fie von 
ihrem guten Onfel, bem Abb6 de Goulange, in Livry erzogen. Mit fechzehn en wird fie 
der Königin vorgeftellt: ihre blühende und heitere Blondheit erwedt Ceiben[djaften, ohne es 
u wollen. Man verheiratet fie mit bem Marquis Henri be Gépigné, einem Edelmann aus ber 

retagne, ber den VBermögensitand ruiniert und nad) adjt Jahren von einem Chevalier im Duell 

etötet wird. Sie ift num allein mit ihrer Tochter, bie fie vergöttert und verzieht, und mit ihrem 

ohn Charles, ber bie unftete Natur des Vaters geerbt hat unb bald ber Gbampmeslé, bald 
ber Ninon be l'Enclos, der großen Sirene mit dem apofryphen Nachlaß erotiſcher Briefe, 
verfällt. Durch äußerite Gparjamteit jidjert Frau von Gévigné ihren Kindern einen VBermögens- 
reft. Als ihr bas gelungen ift, erfcheint fie wieder bei Hof unb im 9tambouillet. Ihre Tochter 
figuriert in einem Ballett zu Berfailles und wird von Benferade als bie reizendfte Nymphe 
bejungen. Mit Wehmut vermählt fie fie einem Herm von Grignan, ber in ber Provence Lieute- 
nant-General iit. Sie tröftet ſich burd) bie Epifteln, die fie aus Paris ober Les 9todjers in ber 
Bretagne an Yrau von Grignan fendet, unb bie eine unausgeje&te mütterlihe Liebtofung find. 
Sie verfäumt feinen einzigen Kurier unb plaubert mit flinter Feder, ber fie ben baltigften 
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Er 


3 Gie erzählt, was ber —— den b gegen Fouquet, bem fie mit naiver Ergriffen- 
heit folgt, ben Roman ber Mademoifelle be ce mit Lauzun, die Parifer Premieren, fie 
erzählt von ber Rheinpaffage, vom Gelbitmorbe Batels, bes tragiichen Koches, vom Tode bes 
Minifters €oupois, von den Predigten Bourdaloues, vom Garten in Livry, beffen berbftlid)e 
Blätter die reiche Farbe bes Goldbrofats haben, von einem Beſuch bei rußgeſch ten Schmie- 
ben, von einer Regenpanil, von einer Heuernte. Nur für bie armen Leute, bie in Rennes einen 
Heinen Straßentumult gegen den Gouverneur Herrn von Chaulnes begangen haben und nun 
gehängt werden, bat fie, bie Ariftotratin, fein Mitgefühl. Sie ift eine Gbrijtir, obwohl Arnault 
d’Andillg, ber Sanfenift, fie eine hübfche Heidin genannt hat. Sie erlebt die Genugtuung, 
baB aud) Charles fid) dyrijtfid) und forreft verheiratet, und [tirbt bei Frau von Grignan mit 
fiebzig Jahren an den Mafern. 

Einer ihrer Korrefpondenten ijt ihr Better Herr von Bufjy-Rabutin, der Tur- 
lupinaden liebt und einmal ein ſatiriſches Porträt feiner Kuſine verfudt. Er nennt 
fie darin Frau von Gbenepille, aber er fann ihr nichts anderes nadjjagen, als bab 
fie den König bewundert habe, weil er mit ihr tanzte. Er ijt ein Reitergeneral, 
unb er rächt ich, weil Turenne feine Verdienſte zurüdfett, burd) ein 9tomanpampblet, 
bie „Histoire amoureuse des Gaules', an ber Gefell[djaft von Berfailles. 

Er [d)reibt biefes Bud) suerft mur für Frau von Montgelas, [eine Geliebte, bie jebod) gibt 
die Hefte an ihre Freundin, bie Gräfin be Ia Baume, unb [o wird bas Pamphlet in vielen Ab- 
ſchriften verbreitet. Als eine davon in die Hände des Königs gejpielt worden ijt, [idt Buffy 
biejem bas Original. Der König bat gegen bie mit falopper und vulgärer Bosheit verfakte Chronit 
ber Gfanbale nichts einzuwenden. Dann aber wird Bully als Autor eines anderen Pamphlets 
denungiert, der „Histoire des amours du Palais Royal“, bie aud) den König nicht verjchont. 
Er wird verhaftet, man fährt mit ibm nad) ber Baftille, unb als er wieder frei ift, geht er nad) 
Bully, wo er fid) ein großartiges Schloß baut. Er verzichtet auf bie Akademie, bie ihn wegen 
feiner Epigramme und Chanſons in ihre Mitte aufgenommen bat. 

tyortgefübrt wird biefe galante Literatur in den „Historiettes“ von Tallemant 
bes Réaux, der der Sohn eines bürgerlihen Yinanziers und mit ben Rambouillets 
verjippt ijt und alle Gerüchte, bie er hört, in lad)enbem, reinem, ganz pariferi[djem 
Sjargon wiedergibt. Ein Schotte, Antony Hamilton, ein Höfling Karls bes 
Zweiten, [djreibt in Paris, wo er mit Jakob, dem vertriebenen legten Stuart, 
er[d)eint, bie Biographie eines der großen Rouds, des Grafen von Grammont, 
damit ber Acdhtzigjährige an den erotijd)en Abenteuern feiner Jugend rückſchauend 
fid) wieder ergößen könne, unb diefer Schotte ijt leicht unb frangüjijd) wie ein 
„frangais de France“. 

Ein halbes Jahrhundert nad) dem Tode bes Kardinals von Retz lommen feine 
Memoiren ans Tageslicht, in denen biefer franzöſiſche Macchiavell eine Geſchichte 
der Fronde gibt. Sie haben die Marke des aufrührerifchen Geiltes, über den 
Nichelieu, als ein erjtes Wert bes jungen Abbe, eine Gefdjid)te ber Verſchwörung 
bes Fiesco, erſchienen ijt, geäußert bat: „Voil un dangereux esprit‘. 

Der fleine, ſchwarze, turzlichtige 9tadjfomme ber florentinijd)en Gondi, ber dann gegen 
Richelieu ben abenteuerlihen Plan erfinnt, bie Baftille unb das Arjenal zu befegen unb Paris 
zu erobern, und bem Mazarin unterliegt, wird in Commercn ein großer politifher Denter. 
Er macht ber Stonardjie den Prozek, er öffnet ihr Heiligtum, er bedt Spiel und Gegenipiel 
auf. Er fälfcht, er ift ein Regilfeur ber Xatjadjen, nicht ein Hiltoriter, jondern der gefährliche 
Didter des ntrigenromans. Zuletzt pertaujd)t er nod) einmal Commercn mit Paris und 
fyontainebleau. Er föhnt fid) mit der Regierung Ludwigs bes Vierzehnten aus, und wenn er, 
nad) Voltaire, in [einer Jugend wie Catilina lebt, [o ift er in feinem Alter ein Atticus. 

Der Nachrichter ber neuen Zeit, ber er fid) fügt, ijt Louis be Nouvroy, Herzog von 
Saint-Simon, der jeine Memoiren in Deutfchland beginnt, im Gernsheimer Feldlager, 
und etwas Ähnliches Schreiben will wie der Marſchall SBajfompierre. Dreikig Jahre bin: 
burd) führt er fein Xagebud), um die unerträgliche Obe, bie er in fid) bat, auszufüllen. 

Im Glauben an die Autorität Ludwigs des Dreizehnten ijt er erzogen. Seit neungebn 
Jahren ift er am Hof. Als Mustetier fämpft er auf bem flandrifhen und auf bem deutjchen 
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Kriegsſchauplatz. Aber er verläßt die Armee, weil Lubwig der SDiergebnte ihn bei einer 
Beförderung übergeht. Er bleibt in der Nähe des Königs, bei bem er zweimal in Ungnade fällt. 
Er hofft auf den —— Burgund, den Entel bes Königs, unb nad) deſſen frübem Tode 
auf Philipp von Orlſoͤans, ben Regenten, bem er als Mitglied bes Staatsrates ein politiſches 
Programm ber jyeubalpartei, das „Mémoire pour les ducs“ vorlegt. Als außerordentlicher 
Geſandter reift er nad) Spanien, von wo er bas goldene Vlies für ſeinen Sohn zurüdbringt. 
Über er felbft bat davon mir Schulden. Er überlebt den Herzog von Orléans, verab[djiebet fid) 
vom Hofe und jtirbt dreiunddreikig Jahre banad) in feinem er Hotel, in der Rue de Grenelle. 
Seine legte Arbeit ijt das Kapitel über die Zeit Fleurys. Seine Memoiren find feine Ent- 
Khäbigung. In fie bringt er bie „suite enragée** feiner beleidigten, hoffärtigen Seele, bie Wut, 
von ber die gebredlihe Maſchine feiner Nerven bin» und hergeriffen wird, bie Wut eines durch 
feinen un[djeinbaren Körper und durch den Niedergang [einer Raſſe aus dem Umkreis ber 
Macht Berdrängten. Er babt bie Minifter, bie Finanziers, bas Parlament, den Hof ber Maintenon, 
die Generäle, die Marſchälle, bie Baltarde. Er ift von Ciferfud)t verzehrt. Derfelbe Charafter, 
ben es zu 9tancé hinzieht, bem Gründer ber Trappe, bat Gefchmad an der Küche ber Höflinge 
und redjifertigt bie unwillige Kennzeihnung burd) den Marquis von Argenfon: „Seht ben 
ungered)ten, menjchenfrefjeriihen Charakter diefes einen Yrömmlers, der ohne Genie ijt 
und voll von Eigenliebe.“ Er miBadtet bie Literatur, er sg von Voltaire nur als von einem 
Notarsfohn, ber für unverfhämte Verſe abgeftraft worden ift. Er mißachtet bie Wiſſenſchaft, 
er mißtraut jeder Güte des Herzens und ijt [pradhlos vor Erftaunen, daß der Herzog von Orléans 
beim Tode des Grand Dauphin, jeines Feindes, zu weinen vermocht hat. Er ilt ein großer 
Maler, neugierig wie Froiffart, burd)bringenb wie La Bruyere und leidenihaftlid wie Alcefte 
(Sainte-Beuve), ein balsitarriger Gpradjidjópfer voller Gewaltfamteit und voll archaiſtiſcher 
Eigenheiten. Drama auf Drama rollt er auf, Heiraten, Todesftunden, Lits de justice, Ber- 
baftungen, mephiftopheliihe Grotesten. (rft im Jahre 1830 werden feine Memoiren voll. 
ftändig gebrudt. Als er ftirbt, haben feine Gläubiger um bie Manuftripte prozeffiert. Choifeul 
läßt fie beſchlagnahmen, der Abbe Voiſenon und nad) ibm Duclos als Hiltoriograph von Frankreich 
exzerpieren fie. Sym Revolutionsjahrzehnt erfcheinen bie erften Vervielfältigungen biefer Kopien. 

Auch die tbeologifdje Profa vollendet fid) im Umtreis von Berfailles. 
Die Macht, deren Anatomie Saint-Simön bloßlegt, ijt ein Jdol für Jacques 
Benigne Boffuet, ben bogmati[djen £yrifer der Kanzelberedfamteit. Noch als er 
fid) tobfrant fühlt, bleibt er im Bann des Hofes. „Die Treppe von Berfailles!“ 
merkt Sainte-Beuve an. „Racine ijt vielleiht gejtorben, weil ibm die Hoffnung 
entihwunden war, fie wiederzufehen; Boffuet hat bis 3ule&t ihre vergoldete 
Viſion und bie Fernſicht auf fie." 

Er fommt aus einer Beamtenfamilie in Dijon unb aus dem Unterricht der dortigen 
Jeſuiten am felben Tage nad) Paris, an bem eine rot tapezierte Sänfte mit bem aus dem Süden 
zurüdtehrenden, [terbenben Richelieu in bie Hauptſtadt getragen wird. Dann geht er als Chor- 

rr nad) Met, wo er ber glübenbe Gadjwalter der Kirche gegen ben protejtantiihen Paſtor 
errr ijt. In Baris wirft er von [einem ep mn Jahre ab. Der Ruhm [einer —— 
dringt zu ben Ohren bes Königs, ber ihn im Louvre hört unb brieflich feinem Vater gratuliert. 
Die größten Triumphe Boſſuetis ſind feine majeſtätiſchen Trauerreden, auf Henriette von Eng- 
land, deren Unglück er als eine Warnung Gottes an die Könige betrachtet, auf ihre Tochter, 
bie Herzogin von Orléans, auf bie Königin von Frankreich, auf Conde unb auf Le Tellier, 
ben ag o Er verfaßt als Prinzenlehrer bie „Rede über die allgemeine Ge[djid)te", bie für 
ibn bie Geſchichte bes Gottgedantens ijt, er lorrefpondiert mit Leibniz über bie Einigung ber 
riftlichen Kirchen, er gibt bem Gallitanismus, dejjen Haupt er aud) gegenüber bem politijdjen 
pittum ift, in „La Gaule orthodoxe“ bie Magna Charta. Seine Rhetorit erjhüttert burd) 
ihre babinitrómenbe Wucht, burd) ihren bireften Appell an die Gemeinde und durd ihr 
gefühlsmäßiges Verlinken in bie ewigen Symbole. Den legten Kirhenvater bat ihn La Brunere ge- 
nannt, und aud) Saint-Simon beugt [id) vor dieſem Lpojtel, deſſen Stimme nirgends menſchlicher ijt 
als in der von Todesahnung durchbebten Rede aufConde, den Heros und ben Freund [einer Jugend. 

Der Erbe feines Preitiges ift Louis Bourdaloue, der Jefuit, ber mit bem 
Pascal der „Provinciales‘“ babert, bem Ludwig ber PVierzehnte den Rang eines 
„Predicateur ordinaire du roi'* verleiht, und zu deſſen Faltenpredigten die 
Pläße, nad) dem Zeugnis der Frau von Gépigné (die „Le Bourdaloue‘“ pon ibm 
fagt, als wäre er ein Schaufpieler), [hon am Mittwoch von ben fid) brángenben 
Lalaien abgeholt werden. 
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Er bat bie rigoroſe Frömmigleit, durch bie er wider den Willen feines Vaters fein 9tovi- 
alat im efuitenorden erzwungen bat, aud) in feinen lyriſchen, unerbitilid)en Reden. „Stille! 
ba ift der Feind!“ foll Gonbé einmal ausgerufen haben, als Bourdaloue auf ble Kanzel von 
Saint-Sulpice tritt; dann bat ber Aleriter den ungläubigen Prinzen befebrt. Frau von 
Gépigné wittert, daß er bie Leute abmale. Gegen Moliöres ,Xartuffe" tet fid) feine 
„Rede über die Heuchelei“. 

» Illum oportet orescere, me autem minui'', „an ibm ift es, zu wachſen, an mir 
jebodj, abzunehmen“ — ber Aufftieg Maffillons bat bem Pere 9Sourbaloue biefe 
Klage entpreBt. Der dritte ber Dófild)en Theologen, ein Cratianer aus ber Provence, 
iit ein Rangelrebner von zarterem Wefen, unb mit Racine vergleicht ihn bie Stain 
tenon. Er ſelbſt fagt es: „Wenn man der Avenue von Berfailles fid) nähert, fo 
fpürt man eine Luft, bie verweichlicht.“ Er überlebt Ludwig ben Bierzehnten, 
er hält ihm bie Leichenrede, bei der er mit bem Augenſpiel, bas feine Gewohnheit 
ift, ben &atafalt betrachtet und ausruft: „Gott allein ijt groß!" Bor Ludwig dem 
Fünfzehnten, dem Knaben, [pridjt er in ber Tuilerientapelle die zehn Predigten 
des „Petit Caröme“, in denen [djon bie Grfdjlaffung ber 9tégence iff und eine 
Kofetterie mit ber Herabjegung des mor[d)enben Königtums. Ejprit Flödier, ber 
fBijdjof von Nimes, ijt ber Redner beim Tode ber Daupbine und des Herrn von 
Turenne. Aber wertvoller als feine preziöfe Kanzelliteratur ift ein febr profanes 
Werk aus feiner Abbezeit, bie „Grands jours d‘Auvergne“, bie er für Frau 
von Caumartin ge[djrieben bat, und bie bis 1844 in ber Bibliothet zu Clermont 
verftedt find. Sie [djilbern bie Gerichtstage ber Parlamentsdelegation bei ben 
auvergnatifhen Untertanen bes Sonnentönigs in einem tändelnden Ton, ber mit 
bem büjteren Hintergrund beziehungsvoll fontraftiert. 

Der quietifche Widerfaher Boffuets ift Frangois be Salignac be Ia Mothe 
ffénélon, der edel geborene Priefter aus bem Perigord, der Erzieher bes nämlichen 
Herzogs von Burgund, von deſſen Faktion Saint-Simon ijt, ber in Ungnade 
verbannte Erzbifhof von Cambray. „Jetzt habe id) mit dem feiniten und dem 
chimäriſchſten Geiſt meines Königreiches geplaubert," erflárt Qudwig ber Vierzehnte 
nad) einem Ge[prád) mit ihm. 

In definitive Acht fällt er, als er es wagt, bie myftifhe Frau be Gunon und ihren zu 
Bincennes mit ihr gefangenen Geelenfreunb, den Barnabiten Lacombes, bei Frau von Matn- 
tenon gegen Bolfuet zu verteidigen. Dretund g Puntte von Qyéné[ons „Maximen ber 
Jeiligen" werden burd) Papſt Innocenz den Zwölften verdammt. $infort ijt der Erzbiſchof 
von Cambray — ſtirbt einundſechzig aa alt, ſechs Monate vor bem König. Saint- 
Simon djarafterijiert ibn: „Diefer Prälat war ein großer, magerer, wohlgeitalteter, bleicher 
Mann, mit einer großen 9tafe, mit Augen, aus denen euer und Geift wie ein Wildbad) fprühten, 
und einer unpergeblid)en Phnfiognomie, wie id) deren ähnlich nie gefeben habe. Sie vereinigte 
alles, und das Entgegengejegte widerftritt in ihr nicht.“ Seine Religion ift bie eines „directeur 
de consoienoe“ für rauen, eines femininen Miffionars, deffen Traum es gewefen ift, nad) ber 
Levante zu gehen. Als Pädagog des Rönigsentels bat er bie ,,Dialogues des morts“ gejdhrieben, 
Fabeln in Profa und den moraliihen Roman „Les aventures de Töl&maque“, be[fen 
Urheberſchaft er niemals eingejteht, und deffen erfter Teil verboten wird. Er geleitet den Sohn 
des Odyſſeus nad) Agnpten, Tyrus, bem wollüftigen Cypern und Kreta. Er madjt den Mentor zum 
Gpredjer einer volfsfreunblidjen, prunflofen Staatstunft, für bie Jpomeneus, ber vertriebene 
KAreterlönig, gewonnen wird. Zuleßt ift bie Tochter des Jpomeneus, Antiope, die würbige Geliebte 
und erforene Gattin bes Telemad), der auf Ogygia, wie fein Bater, von Kalypſo umbuhlt worden ift. 

In Berfailles gilt Jdomeneus als Ludwig ber PVierzehnte, fein tüdifcher 
Günftling Protefilaus als Louvois, bie Beilhläferin des Königs Pygmalion als 
die Montespan. Die [o lefen, unterfhäßen Yenedlons Nobleffe. Aber es ijt wahr, 
daß er in feinen Briefen felbft bie VBorausfegungen der abfoluten Herrfchaft mit 
erhabenen Worten angegriffen bat, und dab aud) er den Untergang vorausjah. 
Der fanftmütige ,,Xelemad)" von 1699 ift des ,,Grand sidcle‘‘ prophetifher Epilog. 
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die blutsverwandt find und feit Gorbello, dem Rofenroman 
unb Dante niemals die Berührung verloren haben. Anders 
wirft bie neue Poefie auf zwei Völker ein, bie [pát in den Kreis 
der Zivilifation treten unb am Ausgang bes fünfzehnten Jahr: 
hunderts plößlid bie Balis zu einer weltenbezwingenden, bod) 
ebenfo plößlich wieder zerfallenden Macht legen. Es find bie Völker ber Reiche, 
bie auf der iberifchen Halbinfel in verzehrendem Hab gegen bie maurildjen Feinde 
und in blutigem Kampf um jede Gierra, um jede Fläche des ebenen Bodens 
errichtet worden find, die Völker von Cajtilien, Aragon, Navarra, Leon und Por- 
tugal. Nur die Notwehr hat diefe gemifd)ten Raffen gegen bie Mohammedaner 
verbündet, bie Leltifch-ligurifhen Bewohner ber atlantijdjen Küfte, ber nordweſt⸗ 
lihen Provinz Galicien und Portugals, bie catalanifd)en Nahtommen ber Goten, 
die 9tefte der römischen Invafion und den rätjelhaften, in bie Schludten ber 
Pyrenäen zurüdgetriebenen Stamm der Basten. Im neunten Jahrhundert 
wird Altcaftilien erobert, bas von den überall aufgebauten Schußtaftellen feinen 
Namen befontmt, im zehnten Jahrhundert Leon, im elften Toledo, im zwölften 
Saragoffa, im fünfzehnten Granada. Dod) bie unterlegene Kultur der Sarazenen 
ftirbt troß aller Wut ber Berfolgungen nit. Sie hinterläkt bem [pani[djen 
9tationaldjaratter ihren herrſchſüchtigen Yanatismus, ihre ruhmredige Gelaffen- 
heit, ihre finftere fafuiftif, ihre nad) innen [djlagenbe ſinnliche Glut und ihren 
Hang zum Deforativen. Überall finden fid) biefe typiſchen Cigen[djaften wieder. 
„Für den Spanier“, fo [djreibt Taine in einer Studie über die Sitten unter 
Philipp dem Zweiten, ,ijt bie Religion eine Erregung des Fleiſches und bes 
Blutes, eine Halluzination bes Gehirms, ein Ausbruch der angeborenen Wildheit. 
In den Kirchen zeigt fid) ber [pani[dje Gott: bier Chriftus am Kreuze, bluttriefend, 
mit der erbfablen Haut der zu Tode Gemarterten, dort bie Jungfrau mit ben Gpifen 
und Edellteinen der Königinnen.” Die Ehre des Mannes ijt [tets bis zum äußerjten 
ae[pannt, eine Ehre bes Scheins, der Bravade, bes Mükiggangs. Im Jahre 1679 
berichtet bie frangófifd)e 9teifenbe Madame d’Aulnoy: „Der geringite Bauer ift 
überzeugt, daß er ein Hidalgo, ein Edelmann ijt. Sn der kleinſten Hütte gibt es eine 
bundertjährige Yabelcdhronit, bie als einziges Erbe den Kindern und den Neffen 
des Bauern zufällt, und Stets mengen fie in dieſe Fabelchronik Mären alter Ritter- 
Ihaft und wunderbare Abenteuer, indem fie behaupten, ihre Ururahnen, Don 
Pedro und Don Juan, hätten ber Krone den ober jenen Dienit geleitet; fie wollen 
weder ber gravidad nod) ber descendencia zuwiderhandeln. So [predjen [fie dar- 
über, und eher wollen fie Hunger leiden und [onjtiges Lebensungemad, als, ihren 
Morten nad), wie Tagelöhner arbeiten, was die Pflicht von Stlaven fei; und fo 
hindern Stolz und Trägheit fie zumeijt an ber SBeftellung ihrer Ader.“ Im jedhs- 
zehnten Jahrhundert jtrömt das Gold herein, bas bie Eroberer ?Imerifas, Cortes, 
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Pizarro unb 9ffmagro erpreffen. Portugal, bas durd) bie Entdedung bes Seewegs 
nad) Indien Venedig überholt bat, wird nad) Gebajtians Fall durd Philipp 
unterjodjt. Dann jebod) wird bie ſpaniſche Armada, bie bei €epanto die Türken 
abgewehrt bat, von der Flotte Englands zerjtört, bem aud) bas feit bem Frieden 
von Pillahermofa wieder felbftändige Portugal botmäkig wird. Die Inquiſition, 
bas Möndstum, ber defpotifche Zentralismus entfräften den Staat, von ben Habs- 
burgern geht bie erniedrigte KRönigsgewalt an bie Bourbonen über. Nod) vor ber 
politifden Auflöfung verfinft bie ſpaniſche Literatur in Dunfelbeit und Leere. 
Bald wird nichts mehr daran erinnern, daß fie ihr golbenes Zeitalter gehabt hat, 
unb dak Europa ihr weltlihe Tragödien von nationalem und fatholiihem Geiſt 
verdantt, Komödien, in denen bie Jllufion der Bühne Selbitzwed ijt, unb einen 
heroifhen Roman von mernfdbeitlidiem Umfang der Geitaltung. 

Die frühelie fpanifhe Dichtung ijt bas in der Mitte bes zwölften Jahrhunderts 
nad) Bolfsüberlieferungen aufgezeichnete „Poema del Cid*, bas den Helden 
Ruy Diaz aus Vivar bei Burgos preijt, ben bie Mauren den Herrn nannten, ben 
„eid“ oder „seid“, und „el Campeador‘, den Kämpfer, bie hriltlihen Spanier. 

Er ift der Bafall zweier Könige, Sand)os des Zweiten und Alfons bes Sechſten, mit beffen 
Nichte Ximena er fid) vermáblt, geht verbannt nad) Saragoffa, fidjt bald für bie Sarazenen, 
bald löwengleich gegen fie, nimmt Valencia und wird mit Ximena im Kloſter Garbeüa bei 
Burgos begraben. Das „Poema del Cid“ bat gegen viertaufend Langzeilen, bie burd) Aſſo— 
nanzen in Tiraden gruppiert find. Es beginnt mit der Verbannung bes (ib und [einem 
trauernden 9Ib[djieb von Vivar. Mit breibunbert Getreuen ftürzt er fid) in bie Maurenſchlacht, 
er plündert Juden und vernichtet bie Sarazenen, die ihn in Alcocer belagern. Dann werden 
fein Streit mit bem Grafen von Barcelona erzählt, die Eroberung Balencias, bie Ausföhnung 
mit dem König, bie von diefem anbefohlene Hetrat der beiden ter bes Eid mit bem Grafen 
von Carrion, deren Gdjmad) und die zweite Vermählung der Töchter mit ben Infanten von 
Navarra und Aragon. Fünfzig Jahre nad) diefer cajtili[djen „chanson de geste‘ entftebt bie 
zu Carbefia aufbewahrte „Cronica rimada del Cid‘, bie Ruy Diaz als den dem König 
trogenden Feudalen erjdeinen läkt. Mit dreizehn Jahren, jo wird berichtet, babe er Gormaz, 
ben Todfeind feines Baters, erſchlagen und [ei hierauf gegen die Mauren gezogen, um 
Ximena, die Xodjter bes Gormaz, burd) Waffenruhm zu erringen. 

Bom zehnten bis zum fünfzehnten Jahrhundert [djaffen [panijche „joglares“ bie Roman- 
zen vom Eid, in jenen adjtfilbigen, alfonierenden und mandmal burd) „Rundreime“, ,,redon- 
dillas“, gebundenen Berfen, bie zuerft in den Tälern der Sierra Morena und am Guadalquivir 
erflingen unb zu Beginn bes jechzehnten Jahrhunderts in gedrudten ,canconieros** ober 
,romanceros'* ge[ammelt werben. Es [imb Lieder nicht nur vom Campeador, und Ritterlihes 
eint fich in ihnen mit Spott unb Tändelei. Gie gelten ber ,,Rosa fresca* der Gisilianer, bem 
Grafen Claros, der die Liebe ber Infantin genoffen bat und reuelos in den Tod geht, bem 
SBunberfreug für Alfons ben Keufhen, bem Grafen Alarcos, ber auf des Königs Befehl feine 
Gattin unb fid) felbit tötet, bem vom König gebemütigten Bernardo bel Carpio, der als 
Sieger von Roncesvalles oder Yuntarabia und als Erwürger Rolands — wird, und den 
ſieben durch die Mauren ermordeten Infanten von fara. Die Cid-Romanzen ſchildern, 
über Gedicht und Reimchronik hinaus, den Anteil des Cid an den Kriegen, die Ferdinands 
bes Großen vier Söhne um das Königreich führen. Der „Romancero del Cid“, ben Juan 
be Escobar gefammelt bat, entitammt dem Jahre 1612. Herder hat fid) einer franzöſiſchen 
Profabearbeitung angefchloffen. 

In das dreizehnte Jahrhundert füllt bie Reimchronit , Poema dell Fer- 
nando Gonzalez‘‘, bie den Ruhm eines nordfpanifchen Eid verkündet, jeine Kämpfe 
mit den Sarazenen und mit dem König von Navarra. Der erjte Epiter ijt ber 
MWeltprieiter Gonzalo von Berceo, von dem in vierzeiligen Alexandrinerftrophen 
gereimte febensbe[d)reibungen des heiligen Domingo von Silos, der heiligen 
Oria, des heiligen Millan und Gedichte über bie Meffe, über bas Martyrium des 
heiligen Laurentius, über die Wunder der Madonna, ihre Betrübnis am Kreuz, 
die Vorzeihen bes Jüngiten Geridjtes vorhanden find. Der Weltpriejter Juan 
Lorenzo Segura topiert bie franzöfiihen AUlexandermären. Namenloje geiltliche 
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Autoren dichten ben Apollonius von Tyrus (C. 84) nad), bas Leben ber ägyptiſchen 
Maria ober die Legende von den drei fónigen aus bem Morgenlande, deren Stoff 
aud) in der Form eines Myſteriums überliefert ijt. Eine erjte Zeit höfiſcher unb 
gelehrter Literatur bringt Alfons der Weife, Herr von Gajtilien und Leon, herauf, 
belfen Tod ber von ihm befdjü&te Troubadour Giraut Riquier beklagt, und dem 
fogar deutſche Fürjten bie deutſche Königstrone angeboten haben. 

„Er war“, jo jagt über ibn Mariana, „geeigneter für bie Wiſſenſchaft als für bie Regierung 
feiner Untertanen; er jtubierte den Himmel unb beobadjtete bie Gejtirne, vergab aber die Erde 
und büßte fein Rönigreic ein.“ Als Dichter mübt er fid) in feinen ben Provenzalen nachge— 
abmten „Cantigas“ zum obe der Madonna, worin feine Sprade nicht caftiliich, fondern 
galicifch ijt, und in den Berfen, bie er in feine „Abhandlung vom Schafe“ ftellt, vom Stein ber 
Weiſen. In caftilifher Profa wird unter ibm eine allgemeine Chronik Spaniens rebigiert, 
vor allem jebod) bas „Geſetzbuch der Sieben Abteilungen“ („Las Siete Partidas“), ein Kodex 
des caltiliihen £anbredjts. 


Der unruhige Neffe diefes Alfons, Don Juan Manuel, Regent, Empörer 
und Feldherr gegen die Mauren, verfaht zwölf Werke, bie er bem Klofter in 
Peñafiel, wo er begraben fein will, zur Hut gibt. Erhalten find in einer Madrider 
Handichrift bie „‚Castigos“, Ratjchläge an feinen Sohn Ferdinand, das „Bud vom 
Ritter und vom Knappen“, eine „fablilla“ über gute Gefeße und edlen 9Inftanb, 
und als bedeutfamjtes Dofument der „Graf Lucanor“, eine Sammlung von 
Geſchichten unb Gleidjnil]en, bie an die „Disciplina clericalis", bas Yabelbud) 
des getauften Juden Petrus Alfonfus, fid) anlehnt. 

fucanor legt feinem Minifter Patronio Fragen der Moral ober ber Staatstunft vor, 
unb der Berater antwortet mit der Wiedergabe einer Begebenheit, auf bie etliche Reim- 
verfe folgen. Unter ben Tierfabeln find [oldje, bie aud) Lafontaine bemu&t bat, unter ben 
Parabeln bie von ber Lüge, bie fid) bie blühenden Zweige bes Baumes nimmt, indeffen bie 
Wahrheit bie Wurzeln zernagt, unter den novellitiihen Motiven eine Maurenhochzeit, bie 
Gbate[peares „Taming of the Shrew“ ähnelt. 

Unter Manuel und Alfons dem Elften lebt ber Erzpriefter von Hita, Juan 
Ruiz, der erjte originale Dichter, deifen „Libro de buen amor'* im Namen ber 
göttlichen Dreieinigteit beginnt, beibnijd) zur Dofia Benus betet, in tolle Phantas« 
men abjchweift und mit einer Predigt endet. Der Erzprieiter jelbit ijt in diefe Liebes- 
händel verjtridt, bei denen Uracca, die Klojterläuferin, bie „trota-conventos“, 
ibm als &upplerin dient. 

Eine feiner Geliebten ift für feine Anträge taub, eine zweite betrügt ibn mit einem falſchen 
Freunde. Nun flagt er Don Amor an, der alle jieben Todfünden auf bem Gewillen babe. 
Glüdliher madjt ibn Dofia Benus, die Ruiz Amors Gattin nennt. Aus bem märzlidy rauhen 
Gebirge von Segovia, deſſen Hirtenlieder unb Berglieder er einftreut, pilgert er nad) einem 
SBallfabrtsort. In der Heimat folgt er der Dofia Faſten bei ihrer Prozeffion gegen Don Car. 
nevale, ber in einer burlesten Schlaht überwunden wird, dann jebod) triumphiert. (Carnevale 
und Amor [djwingen ihr Szepter. Neun Botengänge ber Klofterläuferin, ihr Tod und ihre 
(Grab[drift jind ber Epilog des Liebesbucdhes, bem Ruiz fleinere, nicht weniger bi[[onierenbe 
Gedichte nachſchickt, und für bas der Erzbilhof von Toledo Kerterhaft über ihn verhängt. In 
diefer Haft ftirbt ber [pani[dje Villon. 

Einfacher als Ruiz und bennod) wie er ein Repräfentant der Zeit i[t ber Staats- 
mann Bedro Lopez be Ayala, der von Pedro bem Graufamen zu be[fen Halb- 
bruder übergeht, nad) bem Giege bes [hwarzen Prinzen als Gefangener nad) 
England geführt wird, zurüdfehrt und unter nod) drei Königen 9teid)sfangler 
bleibt. Seine Werfe find eine Chronif, die geitlid) ber Chronik Froiſſarts, in ber 
Anſchauung dem harten Commpnes ent[pridjt, und deren lebenspolljte Partien 
bas Schidfal der um der Buhlerin Maria be Padilla willen verjtoßenen Königin 
Blanca von Bourbon darjtellen, und bie lehrhaften oder ſatiriſchen „Palaſtreime“. 
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Didattifch aleid) ihnen find bas im Estorial gefundene „Bud; des Rabbi Santob“, 
ein Gebidjt, in demfein Jude aus Carrion| Peter ben Graufamen ermahnt, eine 
„Ehriftenlehre”, ein „Streit zwifchen Seele und Leib“ und eine „Danga general“ 
mit einer düfteren Schilderung des Todes, ber alle Menſchen, vom Papſt bis zum 
unmündigen Rinde, tanzend in feine fleifchlofen Arme pret. 

Sm vierzehnten Jahrhundert bringen die Profaromane des franzöfifchen 
Artuszyklus, bie Romane der Tafelrunde, in Spanien und Portugal ein. Ihres 
Mefens ift aud) der Amadis de Gaula, belfen Stoff jebod) iberifhe Herkunft hat. 
Schon Ayala ſpricht in feinen „Palaftreimen“ von „Amadis e Lanzarote“, von 
Amadis und Lanzelot. Die endgültige [panifdje Falfung [d)reibt der Ratsherr 
Garcia Ordoñez be Montalvo nieder, weit älter jebod) ijt bie portugiefifche bes 
Edelmanns und Offiziers Basco de €obeira, der vor ber Gdjladjt bei Aljubarota 
von Jodo bem Eriten zum Ritter gefd)lagen wird und 1407 ſtirbt; fogar bie Autor- 
[daft eines Jolo be Lobeira hat man angenommen, deſſen Entel Basco ijt. 

Den Artusromanen ift nidjt mur das Land Gaula, ein mißverftandenes Wales, entlehnt, 
deffen König Perion ben Amadis in betmlidjer Ehe mit der bretonifhen Prinzeſſin Elifena 
erzeugt, nicht nur werben „el mas virtuoso rey Artur“, £anaelot, Triftan und ber Gral zitiert. 
Artushaft ift aud) bie ganze Atmofphäre um diejen trrenben Ritter, ben feine Mutter in einer 
Wiege auf dem Meer ausjeßt, unb der nad) odyſſeiſchen Abenteuern in England, Frankreich, 
Deutjchland, der Türkei mit a, der Tochter des Königs Lifuarte von England, vermählt 
wird. shaft [Ind bas Gegenfpiel feiner Tugend, fein Bruder Galaor, ben ein Riefe geraubt 
tat unb bie Fee Urganda, bes ?[mabis treue Helferin. „Sch babe gehört,“ läßt Cervantes 

„Don Quixote" ben Barticherer jagen, ber mit bem Pfarrer und ber Haushältertn die Bücherei 
bes bageren Narren [üubert, „es [ei das befte aller Bücher diefer Art, bas jemals ge[d)rieben 
wurde, unb es [ollte daher wegen feiner Belonderheit Vergebung erhalten.“ dir egeo 
find die [päteren mitationen: ber „Esplandian“, worin ber Sohn bes Amabdis Kaifer vor 
Kon pel wird, ber „Lisuarte de Grecia**, der wieder von Esplandians Sohn, ber „Amadis 
of Grecia“, ber von Esplandians Entel, der „Florisel de Niquea“, ber von feinem Urentel 
fabelt, der „Agelisano de Colchos“, und der „Silvio de la Selva“, Ein 9tebenbubler des 9Imabis 
mit eigener Stammtafel ijt ber ,, Palmerin de Oliva“, deffen Held nad) bem Berfted feiner 
KRorbwiege, einem Hügel mit Palmen und Olbäumen, heißt, unb den Cervantes troß all feinem 
Gelächter über diefen Wuft mit ben zarten Worten des Pfarrers begnabigt: „Möge diefe Palme 
von England forgfältig aufbewahrt werben als ein in feiner Art einziges Ding, unb möge man 
dafür ein Käftchen machen laffen gleich jenem, das Alexander der Große unter ber Beute des 
Darius fand und dazu beftimmte, die Werte des Homer darin aufzubewahren.“ In der Mitte 
bes [edjgebnten Jahrhunderts werden mit größerem Enthufiasmus nod) die religiöfen Ritter- 
romane gelefen, deren Prototyp die „Cavalleria celestial**, die „Ritterfchaft des Himmels“ ijt. 


In diefelbe Zeit wie bie erjte Herrfchaft des Amadis fällt die Aufnahme der 
ttalienifen Renaiffancelyrit, zu der zwei Schulen, bie fepillanifd)e unb bie 
valencianifche, fid) befennen. Im Nordoſten ijt auf bie propengalifdje Literatur, 
deren verjchwenderifhite Gönner bis zum Wlbigenferfrieg bie Grafen von Bar- 
celona und Könige von Aragon gewejen find, um 1250 die catalanijche Literatur 
gefolgt, burd) Jaime den Eroberer, ben Gefhichtichreiber Ramon Muntaner 
unb bie catalanifhen Blumenfpiele vertreten. Aber aud) die Catalonier werden 
Schüler bes Petrarcismus; ihr Petrarca ift Auzias March in Valencia, [o wie 
Sjaume Roig, fein Gefährte, der Dichter des „Buches von den Frauen“, den 
Boccaccio nidjt verleugnet. Während bes fünfzehnten Jahrhunderts wird bas 
Caftilifde bei den palencianifdjen Dichtern allgemein. In ber Lyrik Caftiliens 
felbft erfteht eine galicifhe Schule von Troubadours unter bem Martgrafenvon 
Billena, den eine Volksſage wegen feiner geiftigen Univerfalität als Zauberer 
betrachtet, bem Berfaffer einer „Arte de Trobar“, der „Arbeiten des Herkules“ 
unb Überfeger ber „Göttlihen Komödie". Seine Genoffen find der Edelmann 
Billefandina und ein galicifd)er &aftellan be Coucy, ber in Uhlands „Sängerliebe“ 
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mit biefem zufammen gefeiert wird, Macias el Enamorado. Der Gatte ber Dame, 
ber er anhängt, der Ritter von, Porama, läßt ihn in bas Gefüngnis;von Arjonilla 
fe&en unb erfticht ihn, als er in bert Garten hinab von feiner Leidenſchaft ſingt, mit 
einem durch das Gitter des Fenſters geſchleuderten Dolch. Eine jüngere Schule 
begründet ein in Sevilla anfáfiger Juwelier aus Genua, Francisco Imperial, 
der den „Füßen neuen Stil“ nad) Gaftilien überträgt. Der erſte ſpaniſche Humanift 
ift der Hofmann Jñigo Lopez de Mendoza, Markgraf von Santillana, von dem 
Bulgar, der Geheimjetretär Yernandos des Katholifchen, berichtet: „Er hatte eine 
große Bücherſammlung und ergab fid) bem Studium, insbefondere der Sittenlehre 
fowie alter und auslánbi[djer Dinge. Auch hatte er ftets in feinem Schloſſe Dot- 
toren und Meilter, mit denen er fid) über bie Wilfenfchaften und über bie Bücher, 
bie er las, unterhielt. Auch ſchrieb er ſelbſt Bücher in gebundener und ungebundener 
Rede, bie ba nützlich waren, zur Tugend zu fördern und vom Lafter abzuhalten.“ 
Mit ibm lebt am Hofe Juans des Zweiten als beffen Panegyrifer Juan de Mena, 
der Dichter eines dantesten „Labyrinths“ unb der „Krönung“, einer allegorifchen. 
Reife zum Parnak, worin Mufen und Tugenden bem eben verjtorbenen Mart- 
grafen von Santillana huldigen. Die größte Vollendung fommt den Stanzen 
des Ritters Jorge Manrique zu, bes lebten Poeten aus ruhmvollem Geſchlecht, 
der in trauerfchweren, innigen Stanzen, in gramdurdhbebten „coplas“, den Tod 
feines Vaters, bes Grafen Rodrigo von Paredes, beflagt. Dantest find aud) bie 
TBerfe bes Kartäufermönds Juan be Padilla, das „Labyrinth des Herzogs vor 
Cadiz“, das „Gemälde bes Lebens Chrifti“ und bie „Zwölf Siege der zwölf Apoſtel“, 
worin Paulus ihn burd) bie zwölf Schlünde der Hölle und bie zwölf Bezirke bes 
Tegefeuers geleitet. 
ufamm b »genero italiano“ burd) ben größeren Teil bes „Can- 

— Been op eheu Fai, e an un der * d eL — eine Loud il 
[dau aller Dichter ber ,, Gaya Ciencia“ veranftalten will, burd) bas f'ieberbud) Lope 
ber bem reife Alfons bes Fünften, Königs von Aragon und Neapel, zuge A bu ben 

„Canconiero‘ von Saragoffa, ber 1492, adjtgebm Jahre nad) der erften Anwendung bes Sud). 
druds, erſcheint und der Königin Sfabella gewidmet ijt, unb burd) den „Canconiero General‘ 
von 1511, ber nad) ber Verheißung des Herausgebers Fernando bel Goftillo „viele und ver- 
ſchiedene "Werte aller oder der ausgezeichnetften Minnelänger Spaniens, fowohl der älteren 
als ber neueren, in Andacht, Sitten bre, Liebe, Scherz, Romanzen, lünbliden Gebidjten, 
Liedern, Wahlfprüden, Mottos, Gloffen, Fragen und Antworten“ vereinigt. 


Die Profa des fünfzehnten Jahrhunderts entwächſt ber alten, maleri[d)en 
Gattung der Königschroniken unb wird geiftig bifsipliniert. Die Chroniken über 
einzelne Männer beginnen mit ber Gbronit bes [panifdjen Bayard, bes Spero Nino, 
Grafen von Buelna, bie Gutierre Diaz be Gomez aufzeichnet, fein Kahnenträger 
in blutigen Gefechten, mit bem Leben bes hoffärtigen Connetable Don Wlvaro 
be Luna, eines Madjthabers aus der friedlofen Zeit der Banden, ber gejtürzt und 
enthauptet wird, und mit den Taten des Gonzalvo be Cordova, des „gran capi- 
tan“, ber an der Spiße eines kleinen Reiterhaufens mitten in bas belagerte Granada 
[prengt und an die Pforten der großen Moſchee ein Ave Maria mit dem Zeichen 
des Kreuzes fchlägt. Die erfte Reifehronit ijt der Bericht bes Ruy Gonzalez 
be Klavijo über feine im Auftrag Heinrichs bes Dritten unternommene Gefandt- 
Ichaftsreife zum „Gran Tamurlan“, deffen Tod fid) in den Wochen bes Aufent- 
balts am Hoflager von Gamartanb ereignet. In Ronftantinopel, bas nod) byzan⸗ 
tini[d) ift, jieht biefer Ehrliche nur Reliquien und Mofaiten, und feine Angaben über 
bie Küften, bie er paffiert, zeigen bie Begrenzung feines Wilfens. SBerfudje in ber 
Gattung bes Romans find das „Bud, vom Pfade ber Ehre“ des Pebro Rodriguez 


240 Gil Bicente 
———— 


de Lena, der die Kämpfe des Suero de Quinones für ſeine Dame ſchildert, 
der „Corbacho“, die „Zuchtrute“ des Erzprieſters Alfonſo Martinez de Toledo, 
ber „Freie Sklave ber Liebe“ bes Juan Rodriguez del Padron und „La Carcel 
de Amor“, „Das Liebesgefängnis“ eines Senators von Balladolid, bes Diego 
be San Pedro. Allegorie und Ritterroman begegnen fid) in diefer Novelle von 
€eriano, ben bie raube Begierde an Ketten in unterirdiſche Burgräume [dleppt, 
unb ber nad) wilden Kriegen um Laureola, bie Tochter bes Königs von Mazedonien, 
erfrantt, fajtet und jtirbt, weil fie nunmehr um ihrer Ehre willen fid) ibm ver- 
weigert. 

Die Anfänge des Dramas find aud) in Spanien Myjterien, bie zum Weih- 
nachtsfeſt und zu Fronleichnam gefpielt werden. Seit etwa dem Jahre 1360 find 
Aufführungen von Berherrlihungen bes SUteBopfers, einaftiger „Autos“ oder 
„Autos sacramentales“, bezeugt, feit 1470 er|te Anfäge zu einem profanen 
Drama. Rodrigo Cota von Toledo dichtet eine Bühnenfatire, bie Efloge „Reime 
bes Mingo Revulgo“, ein Gefprád) zwilhen zwei Schäfern, bem „Domingo Vul- 
gus'*, dem Bolt, unb dem „Gil Arribato', bem „Erhöhten“, bem Mdel, über bie 
Feigheit bes Königs, über feine portugiefiihe Buhlerin, über bie Armut ber Nie- 
deren, und den „Dialog zwilchen der Liebe unb einem Greis". Der Mufiter Juan 
bel Encina, der Gefretür des eriten Herzogs von Alba, infzeniert zu Rom, am Hofe 
Alezanders des Gedjften, feine eigenen Stüde, unter denen mehrere „Autos“ 
und mehrere vergilifhe Schäferfpiele find, und in denen bereits bie komiſche Per- 
fon bes ,gracioso'* auftritt. Die beiten feiner Eflogen find „Der Edelmann als 
Hirt“ und „Die Hirten als Hofleute“, ein heiterer Einfall, ber Gbafe[peares „Wie 
es euch gefällt“ nicht fern jtebt. Von Rom pilgert Encina nad) Jerufalem; dann 
empfängt er ein Priorat in Leon. In feiner Baterftadt Salamanca fiebt man fein 
Grab. Seine Kunjt befeuert den erjten großen Dichter Portugals, Gil Bicente, 
der feine Dramen zur Unterhaltung der portugiefifhen Könige Manuel und Joäo 
beitimmt. Mehr als die Hälfte find in cajtilifdjer Gpradje verfaßt, [o ein weihnacht⸗ 
lihes „Auto pastoril“, ein Gefprád) von vier Hirten mit €ufas und Matthäus, 
und das „Auto der Sibylle Gajfanbra", bie von Salomo begehrt wird, aber bie 
jungfräuliche Gebärerin bes Heilandes zu werben hofft, wobei ihre Muhmen Gimeria, 
Berelica und Erutea, bie cumanifche, perfifdje unb erptbrüi[d)e Sibylle, fie, Mofes, 
Abraham und Tefaias ihren Neffen Salomo unterjtügen. Eine ber frühelten 
bürgerlidjen Komödien ijt Gil Vicentes „Witwer“, ein Schaufpiel von einem Kauf- 
mann in Burgos und feinen zwei Töchtern. In Neapel erjcheinen adjt ,,comedias'' 
des Geiltlihen Bartolom& de Torres 9tabarro, der in Algier gefangen ijt, ben 
Bapithof verlaffen muB und in Neapel von Fabrizio Colonna beſchützt wird. Seine 
Bersitüde ſpotten über bie päpitliche Golbatesfa unb über bas Geſinde ber far: 
dinäle, ober fie [djilbern, wie bie ,,Imenea'', galante Abenteuer unb 9tadjtvijiten, 
wobei bie Liebjchaften bes Herrn in denen ber Domejtifen parobiert werden. Außer⸗ 
halb ber Bühnentehnit halten jid) bie einundzwanzig Alte ber „Tragicomedia 
de Calisto y Melibea‘‘ bes Baccalaureus $ernando be Rojas, ein Wert 
voll genialer Kraft. 


Geſchrieben ijt es um der Figur einer Rupplerin willen, ber Celeftina, bie als Berläuferin 
weiblihen Schmudes bei Melibea einbringt und dem Califto eine Nacht bei ihr ver[djafft, 
jebod) von ihren Helfershelfern ermordet wird. Straßentumult tötet den Liebhaber ein 
Sturz von einer Leiter, Melibea tilgt ihre Schmach, indem fie von einem Turm binab[pringt, 
unb an ihrer Leiche weint ber betrübte Vater. ns Engliſche, Deutiche, Holländifche, Lateinifche, 
Jtalienifhe und Franzöfiiche prosa unb pielfad) ausgeſchlachtet, ift bie „Celeftina“, wie [ie 
Ihlehthin genannt wird, bas erite [pani[d)e Werk, bas ganz Europa palfioniert. 
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2. Entfaltung in ber Lyrik und im Roman 


Der Fall von Granada, das habsburgifhe Weltreih, zugleich aber bie 
Demütigung bes caltiliihen Stolzes und bie Allgewalt der erjtarrenden Kirche 
find bie Aufpizien der dritten Citeraturperiobe, in ber Pracht unb Schwäche benad)- 
bart find. Die Lyrik wird italianifiert, feit bas [panifche Vizekönigtum in Neapel 
und die Züge Karls des Fünften, ber fid) in Bologna von einem herabgefegten Papite 
trönen läßt, ben Schhwerpunft der Monarchie nad) Italien verlegen. Juan Boscan, 
ein Patrizier aus Barcelona, be[fen poetijher Berater Navagero ijt (C. 201), 
führt zu dem ſchon burd) Gantillana befannten Sonett aud) Terzine und Oltave 
ein, fchreibt in der Art des Bernardo Taffo einen „Leander“ und überjeßt den 
,Cortegiano'' Gajtigliones, dem er vielleicht in Spanien begegnet ijt. Ein Freund 
Boscans ijt Garcilaffo be [a Sega, ber an den Kriegen bes Kaiſers teilnimmt, in 
Mien wegen Ungehorfams gegen bie Kaiferin auf einer Donauinfel gefangen fit, 
worüber er eine [hwermütige Kanzone dichtet, mit Bravour in Tunis fämpft, 
in Stalien Bembo und Tanfillo aufjucht und bei Froͤjus burd) provenzalifche Bauern, 
bie einen Turm verteidigen, tödliche Wunden erhält. Petrarca, Bembo und Gan: 
nagato find bie Mufter feiner Sonette, &angonen, Elegien, feiner Epijteln unb [einer 
Baftoralen. Der Bortugiefe Fernando be Acufa arbeitet für ben gihtgeplagten 
Herrn der Welt die [pani[dje Verſion des „Chevalier déliberé* von Olivier 
be la Marche (G. 211), womit jener fid) über feine Schlaflofigteit hinwegtäufchen 
will, in bas Stanzengedidht „El cavallero determinado'' um und [d)reibt einen 
„Streit des Ajax mit bem Odyffeus“. Der Weile Garcilaffos folgt Fernando de 
Herrera, ein Geijtlider aus Gevilla, in feinen Elegien und in ſechzehn Kanzonen, 
deren erbabenjte den Sieg bei Lepanto und den Untergang des Königs Sebaltian 
von Portugal befingen. Ein Widerfaher bes Jtalianismus ijt Chriftöbal be 
Caftillejo, ber viele Jahre als Sekretär bes Erzberzogs und nadjmaligen Kaiſers 
Ferdinand in Oſterreich lebt unb als Mönch bei Toledo ftirbt. Seine heiteren und 
wihigen Berfe werden von ber Inquifition verboten. Wie er gefinnt ijt ber Portu- 
giefe Gregorio Silvejtre, ber erfte Mufiter der Kathedrale in Granada, und 
Antonio be Villegas, ber in feinem Rovellenbud) „Inventarium“ die Geſchichte 
des edlen Mauren Abindarraez aus dem Stamme der Abencerragen erzählt und 
dem Maurenroman „Die Bürgerfriege Granadas" von Ginez Perez be Hita 
vorangebt. Abfeits jteht ber Auguftinermönd, Profeffor der Theologie in Gala. 
manca und Odendidter Luis Ponce be Leon, den die Dominikaner wegen feiner 
Überjegung des Hohen Liedes, bas er wie eine Elloge behandelt, unb unter ber 
p^ abi Anſchuldigung, bab er jübi[djen Blutes fei, vor bas Inquifitionsgericht 
zitieren. 
fünf Jahre bleibt er in den ,,carceles seoretas“ in Valladolid gefangen. Dann fällt bie 
höhere Inſtanz bas Urteil, er fei zu foltern, aber man [olle wegen jeiner zarten Gejundheit 
mit Mäbigung verfahren. Der höchſte Rat ber Inquifition in Madrid [pridjt ihn mit einer Ber- 
OP e rai ng re mI e 
wert „Die Namen Gbrifti*. ” — 

Sein Nachfolger iſt der Karmeliter Juan de la Cruz, der „pater extati- 
cus". Unbeendet ijt Luis be Leons Bericht über Santa Terefa be Jeſus, bie 
heilige Terefa, die „ſeraphiſche Mutter“ von Avpila, die ihre fatalepti[djen SBifionen 
mit ftundenlangen Ohnmachten und Teufelsiput felbit [djilbert und neben Inigo 
Lopez be Recalde be Loyola, bem zerfchoffenen Offizier, 9Isteten, Jerufalems- 
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pilger, Ordensſtifter und Heiligen, bem Autor ber , Exercitia spiritualia‘‘, bie 
religiöfe ſpaniſche Profa barjtellt. 

Cnt[djieben wird ber weltliche Vorrang bes italtenifhen Stils burd) bie Um- 
bildung bes epi[d)en Gedidhts, die von ihm angeregt wird. Nad) der „Carolea“ 
pon Hieronimo Sempere, dem „Carlo famoso“ von Capata, ber ,,Austrias'' 
von Juan Rufo Gutierrez erfcheint bie „Araucana‘ bes Alonfo be Ercilla, ber 
als Bage ben Infanten Philipp auf feinen Reifen burd) Europa und nad) England, 
zur Bermäblung mit der Königin Maria, begleitet bat und von dort aus fid) zum 
Kriegsdienit im rebelliihen Chile meldet. 

Vidt Jahre fümpft er in vielen Schlahten. Auch zu Gefängnis und Verbannung 
er verurteilt, nachdem ibm ſchon der Tod auf bem Blutgerüft gedroht bat. Mit fedem * 
kehrt er nad) Spanien zurüd, wird Kammerherr Rudolfs bes Zweiten, bes deutſchen Kaiſers, 
und ſtirbt vergrämt in Madrid. Seine ,,Araucana*', bie Poetiſierung der chileniſchen Kampagne, 
ſchreibt er nadjts am —— m Bapierläppchen oder Lederftüde. Sie hat fiebenund- 
dreißig Ge[ünge, unterbricht ihre Eintönigkeit burd) patrioti[de Traumbilder und romanti[dje 
Cpi[oben und [dlieBt mit bem — ber Buße. 

Die Eroberungen des Cortez inſpirieren Dichtungen wie den „Indianiſchen 
Wanderer“ des in Mexiko geborenen Antonio de Saavedra. Asketiſch iſt der 
„Monserrate‘‘ bes Hauptmanns Chriftöbal be Virues, deſſen Stoff bie Legende 
vom Eremiten Garin, dem bereuenden Luſtmörder, ſeiner Pilgerſchaft nach Rom 
und der Heiligung der Bergkirche durch die Madonna iſt. Das phantaſtiſche 
Epos vertreten Nachahmungen Arioſts, wie das Stanzengedicht „Die Tränen der 
Angelica“ von Luis Barahone be Goto, worüber ber Pfarrer bes Cervantes ſagt: 
„Wahrlich, ich würde ſelbſt Tränen vergießen, wenn ein ſolches Buch verbrannt 
würde, denn deſſen Verfaſſer war einer ber berühmteſten Dichter ber ganzen 
Melt“, und der „Bernardo bel Carpio“ des Bernardo de Balbuena, ber in bie 
alte heroifche Yabel bie Zaubereien, Riefen und Luftreifen des „Orlando furioso“ 
bineinbid)tet. 

Im fiebzehnten Jahrhundert vollzieht fid) in ber gefamten [pani[djen Bers- 
bidjtung berfelbe Übergang zu einer burd) Metaphern verduntelten, efoterifchen 
MWortkunft, wie fie in Stalien ber Marinismus ift. Der Dichter ber ,,cultos'', ber 
Gebildeten, und Schöpfer eines ‚estilo culto'* ift der Edelmann Luis de 
Gongora y Argote, nad) dem diefe Schule Gongorismus benannt wird, inbeffen 
bie myſtiſche Gefte ber „Erfindungsreichen“, ber „Conceptistas“, fid) um Alfonfo 
be Ledesma aus Segovia gruppiert, den Autor ber „Conceptos spirituales‘‘, 
der „Geiltlihen Gdjarffinnigfeiten", und ber Allegorie „Das imaginäre Ungeheuer“. 

franf und arm [tirbt Gongora, als gerade bie Gunft des Herzogs von Dlivares feine 
Tage verfdjónen [oll. Nur ben Titel eines ien Raplans bat er am Hofe zu Valladolid 
erlangt. Gebr wenig gongoriítijd find feine erften Gedichte, bie in einer Sammlung bes Pedro 
Eipinofa, den „Blumen“ der berübmteften Dichter Spaniens, gebrudt werben, feine Oden, 
Romanzen und ländlichen Lieder. Die neue Manier, mit der Quis de Soto mapor ibm voran« 
geichritten ijt, findet er in ben „Soledades“, ben „Ei Einfamteiten“, im „PBolyphem“ und in Gonetten, 
die von der Tragit eines LE ausgeglühten, burd) ein flbermab bes Runftverftandes verbor- 
renden Didtertums [predjen. Auch Cervantes fühlt bie eigenfinnige Größe biefer Natur, als 
er ihrem „jeltenen, unvergleichlichen Ingenium“ huldigt. 

Nah dem Tode Gongoras ſetzen bie Erläuterer ein, bie wie der Gelehrte 
Bellicer feinen Poemen „feierlihe Vorträge” widmen. Sein vornehmiter Schüler 
iit Don Juan de Taffis y Peralta, Graf von Billamediana, ber als Geliebter ber 
Königin Ffabella von Bourbon — bei einer Yeuersbrunft, bie bie Aufführung feines 
Mastenfpiels „Iriumph von Nicäa“ jtört, trägt er feine Herrin burd) die Flammen — 
von den Kreaturen Philipps des Vierten im Wagen ermordet wird. Gongorift und 
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Konzeptift ijt ber Hofprediger Hortenfio Felix Paravicino y Arteaga, ber über 
die Liebe Alfons bes Achten aur Jüdin von Toledo eine erzählende Romanze 
Ihreibt. Beim Petrarcismus bebarren zwei aragonijdje Edelleute italieniſchen 
Geihlehts, die Brüder Argenfola, bie in Neapel am Dichterhof bes Grafen 
£emos fid) aufhalten, der Maler Juan de Jauregui, der in Rom eine Überfegung 
von Taſſos „Aminta‘‘ herausgibt unb nod) im ,,Orfeo'* Gongorift ift, ber unglüd- 
lide Ejtevan Manuel be Billegas, ein Nahahmer bes Catull, und Francisco bi 
Rioja, der mit Dlivares gejtürzt wird, und bem man die Ode „Auf bas zertrümmerte 
SMalica", bie römiſche Stadt bei Sevilla, ben Geburtsort bes Kaifers Trajan, 
zugelchrieben hat. 

Der nationale [fpanifhe Roman, ber ben Amabdis perab|djiebet, ent[tebt aus 
dem ftarfen Geift der Sinnlichkeit und der Menſchenverachtung, ber in Ruiz unb 
Rojas fid) angekündigt bat. Sein Produkt ijt im jechzehnten Jahrhundert ber 
Gaunerroman, belfen Farben der anonyme „Lazarillo be Tormes“ gibt. 
Der gelebrte Staatsmann Diego Hurtado de Mendoza ilt ber Tradition nad) ber 
Berfaffer. 

Man weiß von ihm, ba er mit ben ſpaniſchen Truppen nad) Italien daß er in Bologna, 
Pabua und Rom bie Borlefungen der Profejjoren hörte, bab er als Gefandter in Venedig 
zur humaniſtiſchen Elite zählte, und daß er nad) Theflalien und dem Athos Leute ſchickte, um 
grille Handichriften zu fammeln. Karl ber Fünfte erteilt ihm vigetóniglid)e Vollmachten 

Italien, Philipp der Zweite verbannt ibn wegen eines Palajtitreites mit einem Höfling 
als einen Wahnlinnigen. In Granada finnt er über eine Gbronif bes Moristenaufru 
Kurz vor feinem Tode [djentt er feine Bibliothet dem Escorial. Denkbar ift, daß nicht bie em 
verwöhnten ?frijtofraten, [onbern bem Hieronymitenmönd Juan be Ortega ber 1554 
gebrudte ,,Lazarillo** zuzuweijen ift, aus bem bie Inquiſitoren ein Kapitel mit ber Figur eines 
betrügeri[d)en Wlobfrtmers entfernen. 

Der ijt das Urbilb des „picaro“, des Schelmen, nad) bem bas Genre bas 
pitareste Beli. Auf bem Fluffe Tormes wird er nad) [einen in ber Ichperſon nieberge[d)rie- 
benen Memoiren geboren. Seinen Bater verliert er, [eine Mutter wäſcht für bie Gtalltnedote 
bes Romturs ber heiligen Magdalena unb lebt mit einem Mohren, ber als Dieb mit Ruten 
epeiticht a Schon in feinem erften Gewerbe, bem eines Blindenführers, lernt ber ftnabe 
je Lift unb Bosheit. Dann fommt er zu einem geizigen Priefter, zu einem verhungerten 

rren, ber Aer Hidalgo [pielt, zu einem barmherzigen Bruder, zu bem Ablakjhwindler, 

era Zamburinmaler unb zu einem (Geridjisboten. Er wird fóniglidjer Beamter und 
eiratet bie &onfubine eines Erzpriefters. Unmittelbar darauf erſcheint ein zweiter Teil, worin 
arillo von Toledo in den Pass nad) u zieht, mit bem Schiff jcheitert, im Meeresihoß 
lebendig bleibt unb von Fildern, die ihn herausholen, als Seewunder von Markt zu Markt 
geihleppt wird. Ein drittes Bud) ift ber — von Manzanares“, ein viertes gibt Juan 
de Luna, ein Lehrer der [pani[djen Gpradje in Paris, heraus, ber den Vorfahren bes Sim- 
pliciffimus, bes Gil Blas und bes Figaro Einfiedler werben läßt. 


iyünfunbpiergig Jahre nachher jchreibt ber Sevillaner Mateo Aleman, der 
in Mexito fämpft, und von bem ein Zeitgenoffe fagt, nie habe ein Krieger eine 
ärmere Börſe oder ein weicheres Herz befelfen, ben „Guzman be Alfaradhe“. 


Diefer Glüdsritter zielt höher als ber Lump von Salamanca. Als Gebilfe eines Maul» 
tiertreibers bebütiert er in Madrid. Er entflieht mit bem Geld, bas er beim Einbrud) in eine 
Apothete errafft, nad) Toledo, bod) bald ijt er wieder unten. Bettelnd wandert er burd) Italien, 
bis in Rom ein Kardinal und der franzölifhe Gefandte ihn als Leibdiener anftellen. Einen 

weiten Teil veröffentliht 9fleman, um ſich der unlauteren Konkurrenz des PValencianers 

Marti zu wehren, ben er zur 9tadje als einen Hochſtapler branbmarft. Hier erzählt er 

bie Erlebnijje Guzmans von deſſen Rüdtehr nad) Spanien. Der Gauner will Priefter werden, 

um eine Pfründe zu ergattern. t eine zweite Ehe hindert ihn daran, und er wird zum $abnrei. 

Für einen Diebitahl bei einer reihen Herrin wird er Galeeren[flape, bod) für ben Berrat einer 
euterei begnabdigt. 


Pittorester nod) ift ber ,, mappe Marcos de Obregon“ von Bicente C[pinel, 
einem Kaplan in 9tonba, der ber Gitarre eine fünfte Saite zugefügt haben foll. 
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Schauplätze ſind Italien, Tunis und Spanien und Erlebniſſe eines Studenten und 
Soldaten, bie ber Gealterte einem Einſiedler vorträgt, der bewegte Inhalt. Ein 
Dirnenroman iit bie „Picara Justina'* bes Dominikaners Andreas Perez, ber 
des Odiums wegen angibt, daß dieſes Buch während ſeiner Univerſitätszeit in 
Alcala entſtanden ſei. Von Bartputzern und Puppenſpielern ſtammt Juſtina ab, 
und mit Guzman de Alfarache begeht ſie ihre vorläufig letzte Vermählung. In 
ganz Europa ſpielt das „Leben des Eſtevanillo Gonzalez“, der als Kurier, 
Koch unb Domeſtike bem König von Polen, bem Herzog von Oſſung und bem Feld⸗ 
herrn Octavio Piccolomini dient, ein Lügner, Betrüger unb Feigling. 

Überlegen ijt dieſer Literatur ber alles, bie Hiſtorie, den Roman und bie Lyrik, 
beherrfchende Francesco Gomez be Quevedo y Billegas, ber Dichter bes zornigen, 
gottesläfterlihen, an 9Bortwit&en reichen „Gran Tacafio“, des „Großen Erzichelms 
Pablo be Segovia“, der in bas Hodjtaplertum von Madrid führt. 

In feinen Schidfalen und in feinen Schriften ijt dieſer Menſch, ber als Jüngling den Titel 
„Glorie Iberiens“ erhält, beunrubigenb und vereinzelt. Zu den höchſten Ehren [teigt er auf 
unb in die tiefiten Abgründe wird er gefchleudert. Wegen eines Mordes in einem Zweilamp 
— er fidt für eine ibm unbefannte Dame, bie in einer Pfarrfirhe ber Sauptftabt beſchimpft 
worden ijt — flieht er nad) Stzilten, wo ihn Offuna als Vizetönig protegiert. Neapel wird 
er Yinanzminifter. Der König ernennt ihn zum Ritter des Ordens vom heiligen Jago. Über 
vier Jahre binburd) lebt er als Verbannter auf feinem Erbgut. In ſpäter 9tadtítunbe wird 
er im Palaſt des Herzogs von Medina Celi als Urheber ſatiriſcher Sonette, bie man unter be 
Serviette des Königs findet, ergriffen. Zwei Jahre bringt er in einer feuchten Klofterzelle 
zu. Endlich wird er freigelaffen. Aber fein Vermögen hat er eingebüßt, und er ftirbt, in ber 
Sierra fid) verbergend, im Jahre 1645. Er felbft überantwortet feine Manuftripte ber Inqui-— 
fition, „damit fie diejenigen, in denen geringere Beſcheidenheit zu erfennen fei, auf das rechte 
Map bringe, wie dies aud) geſchehen ift". Aus feiner Lyrik heben fid komiſche Gonette und 
Romanzen in der Mundart der Zigeuner hervor, feine Satiren atmen Bitterteit, unb [chrantenlos 
offenbart fid) fein Genie in feinen ,,Suefios**, feinen „Gefihten“, einem ſpaniſchen Inferno 
von Teufeln, bie in Gerichtsdienern fteden, vom Reiche des Todes, vom Jüngſten Gericht unb 
den Schreden der Berdammten, von ben Schweineftällen des Pluto, von Laftern unb Milfe- 
taten. Der Deutihe Moſcheroſch bat biefen Vilionen, die Goyas „‚Caprichos‘‘ vorbereiten, 
Heimatsreht in unferer Gpradje verlieben. 

Beeinflukt wird von Quevedo der [pani[dje Jefuit Gracian, ber Autor bes 
von Schopenhauer überjegten „Handorafels“, in feinem allegorijhen Robinfon- 
roman „Eriticon“. 

Den Roman zum Symbol unvergängliher Grundideen zu madjen, gelingt 
der Kühnheit unb ber burd) Bedrängniffe errungenen Welteinfiht des Miguel de 
(Cervantes y Saavedra, den Heine mit Gbale[peare und Goethe zu einem Trium» 
virat rechnet, und über deſſen Profa er fagt: „Cervantes war ein katholiſcher Did. 
ter, und biefer Eigenſchaft verdantt er vielleicht jene große epiſche Seelenruhe, bie 
wie ein Krijtallhimmel feine bunten Dichtungen überwölbt; nirgends eine Spalte 
des Zweifels.“ Wenn Quevedo zerrilfen ift, bat Cervantes die Einheit. Er flüchtet 
fid) nicht vor der Wirklichkeit in den Traum, fondern erfennt bie Notwendigteit ber 
Realität an. Dod) fo viel Liebe bat er für den Wahn bes Heroismus übrig, bab, nad) 
Tieds Wort, „viele Erfaltete fid) wohl eher an diefem Enthufiasmus erwärmen, 
als bie Glühenden daran erfalten fónnten". Indes der Echelmenroman bei ber 
Abſchilderung ber unjauberen menfhlihen Komödie bleibt unb aud) der Hidalgo 
im „Lazarillo“ nichts ijt als eine zerlumpte Charge, gibt Cervantes ihm und ber gare 
zen Mifere bes Yandes ein Doppelantlit, unb wie er neben ben verrüdten Edlen von 
ber Mancha bie gute Einfalt feines bäuriſchen Trabanten [tellt, [o läßt er aus 
Satire und Humor die vieldeutige Ironie fid) erheben. 

Aud er ift ein Kind der gefahrvollen, abenteuerlihen Zeit. Im Otltober 1547 wird er 
als Sproß eines verarmten galiciihen Geſchlechts, bas mit ben caftilifchen Saavedra verſchwägert 
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it, geboren. Sein Bater [djidt ibn nad) Madrid und wohl aud) nad) Salamanca. Als Elifa- 
beth von Balois, die Gemahlin Philipps des Zweiten, ftirbt, werden [edjs Gedichte bes 3wei- 
undzwanzigjährigen in einem Band mit poetifchen erg o gedrudt, bie ber Humanitäts- 
profefjor €ope be Hoyos [einen Schülern abgeforbert bat. Jahr darauf geht er nad) Rom, 
wo ibn ber Prälat Aquaviva zum Kämmerling madjt. Dod) nad) wenigen Monaten verläßt 
er den päpftlichen Hof, angelodt burd) bie unter Don Juan d’Auftria fid) rüjtenbe Flotten- 
expebition bes heiligen Bundes gegen die Türken. Er tritt als gemeiner Soldat in bie [pani[djen 
Heere ein. An Bord der „Marqueſa“ tämpft der Fieberfranfe bei Lepanto gegen die Ungläu— 
bigen. Zwei Wunden empfängt er in bie Brujt, eine dritte verftümmelt ibm den linfen Arm 
unb bie [infe Hand. Sechs Monate liegt er im Spital von Meffina. Kaum genefen, beteiligt 
er fid) am Krieg in ber Levante unb nimmt an ber Gee[djladjt bei Goleta teil. Dann febrt er 
mit feinem Regiment nad) Sizilien und Jtalten zurüd. Im September 1575 fährt er mit 
feinem Bruder Rodrigo und zwei anderen Ebdelleuten an Bord des „Sol“ nad) Spanien. 
Algeriſche Piraten [d)jleppen bie Beſatzung in bie Gefangenihaft. Fünf Jahre erträgt Ger. 
vantes fnir[djenb bie Stlaverei. Zwei 9tenegaten, ein Griehe unb ein PVenetianer, unb ber 
Dey [ind feine Herren. Als er nad) Oran zu entrinnen verfudjt, muß er umkehren. Als er drei- 
zehn Mitgefangene in einer Höhle nahe dem Meere veritedt hat, wird er verraten, feine Briefe 
werden abgefangen, fein Plan eines Aufitandes aller Chriſtenſtlaven tommt bem rafenden Den 
zu Obren. Viermal foll ber ,[pani[de Krüppel“ gepfählt oder verbrannt, einmal erhängt 
werben. Endlich, drei Jahre nad) [einem Bruder, wird aud) Miguel efauft; burd) bie Opferung 
ber Mitgift für ihre Töchter unb burd) bie Erbettlung von Almofen bringt bie verwitwete Mutter 
fünfhundert Kronen gerade in den Tagen zufammen, als Cervantes ſchon nad) Konftantinopel 
eingefchifft werden [oll und jede Hoffnung Air immer ent[d)minbet. Nach zwölf Jahren fieht er 
feine Heimat wieder. Nod) einmal leiftet er in Portugal und auf ben azoriichen Inſeln Kriegs- 
bienfte. Als Steuereinnehmer und Provianteintreiber der Armada wohnt er in mehreren 
fpanifhen Ortſchaften. In Esquivias, einem Dorfe bei Madrid, heiratet er bie fromme Dofia 
Catarina be Palacios, bie adjtgebn Jahre jünger als er iff. Auch eine unebelidje Tochter bes 
Cervantes, zwei Schweitern unb eine Nichte leben in ber bürftigen Hauswirtichaft, für deren 
Koften er burd) [chriftitellerifhe Arbeiten aufgufommen beforgt ift. Durd die Schuld eines 
Unredlichen, bem er Gelder anvertraut bat, leidet er dreimonatige Haft in ?Irgamafilla. In 
einer Petition, bie im Kolonialarhiv ber Börfe aufgefunden worden ift, gebt er den König 
um das Amt eines Rehnungsführers für Neugranada, um das für bie Galeeren in Cartagena, 
um bie Befehlshaberjhaft von Soconuco ober um die Stelle eines Corregidors von Paz an. 
Im Jahre 1603 erfcheint Cervantes in Balladolid, ber Refidenz Philipps bes Dritten. Hier 
wird er als Zeuge eines nädhtlihen Tumults bis zum Berhör eingeiperrt. In feiner Armut 
und Betrübnis giot er den vom Herzog von per an —— erſten Teil feines „Don Quixote“ 
heraus, defjen voller Titel: ,,El ingenioso hidalgo Don Quixote de la Mancha* und be[fen 
zn das Jahr 1609 ijt. Bon nun bis zu feinem Tode hält Cervantes fid) in Madrid auf. 
Er tritt in die Bruderfchaft des heiligen Satraments ein, veröffentlicht 1613 [eine ,, Novelas 
exemplares“, feine zwölf Novellen, und nad) diefen eine Satire in ber dreizeiligen Stanze 
Dantes, bie den ſchlechten Gefd)mad verfpottende „Reife zum Parnak“, in deren Epilog er 
feds fertige Dramen und feds Zwiſchenſpiele erwähnt. Zwei Dutzend Gtüde hat er 
vorher gefchrieben, aber bie Schaufpieler haben fid) geweigert, fie darzuftellen. Acht Komödien 
unb adt Zwilchenfpiele feßen nad) zwei Jahren [ein Mühen fort. Im Oftober desjelben Jahres 
leitet er den zweiten Teil feines „Don Quixote“, zu deffen ME ihn bie bámi[d)e und 
perbrieBlidje Fällhung eines pfeudongmen Alonſo Fernandez be Avalleda nötigt, mit einer 
Widmung an ben Grafen von Lemos ein, worin er von feiner wankenden Gefunbbeit [pridjt. 
Zulett ſchreibt er an einem Roman „Perfiles unb Sigismunda“, ber erft nad) feinem Tode 
betannt wird. „Und [o Iebet denn wohl, ihr Scherze,“ feufzt er in der Vorrede, worin er [einer 
Waſſerſucht gedentt, „Iebe wohl, luftige Laune, lebet wohl, beitere Yreunde, denn ich fühle, 
daß id) fterbe, und babe feinen andern Wunſch, als eud) in jener Welt alüdlid) wiederzufehen.“ 
Seine Ahnung beitätigt fi) am 23. April 1616, drei Wochen, nad)bem er Latenbruder bes Franzis« 
fanerorbens geworden ijt. Man [e&t ihn im Nonnentlojter zur Dreieinigteit bei, mit pellen 
Berlegung fein Begräbnisort per[d)ollem ijt. Als erjtes Wahrzeichen zu feinem Gedächtnis 
wird bre 1834 über der Tür eines Haufes in der Straße de los Francos ein Basrelief 
angebradjt. Seit 1835 hat er eine Statue auf dem Pla Eitamento. 

Die duBere Tendenz des „Don Quixote" gibt der Prolog zum erften Teil an, ber bie 
Bellebtheit ber unnüßen Ritterromane beim großen Haufen zu vernichten gelobt. Im zweiten 
Bud) diefes Teils nennt Cervantes für ben ——— Stoff ein ap rib Driginal, eine 
„Siſtoria bes Don Quixote be la Mandya, gejd)rieben von Cide Samete Benengeli, arabi[djem 
Hiſtorienſchreiher“, bie er in ber Straße Alcana in Toledo aufgejtöbert babe, als ein Knabe fie 
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mit alten Papieren einem Geibenbünb[er babe verlaufen wollen. Ein Moriste babe ibm 
gegen fünfzig Pfund Rofinen und zwei Scheffel Weizen die mit lluftrationen verfehenen 

lätter ins Eaftilifche überjeßt. Durchaus [hwankhaft find zunächſt Charaktere und Situationen: 
der gelbe, bürre, von feiner Zeftüre verwirrte Quichana, feine platoniſche Liebe zu ber im Ein- 
pöteln von Schweinefleifdy vortrefflihen ftumpfnafigen Bauernmagd Adonza Lorenzo, bie er 
mit bem Namen Dulcinea von Tobofa [dymüdt, fein Ausritt mit der pappenen Pidelhaube, auf 
Rofinante, dem gewefenen Alepper, die Waffenwacht in ber Schente, bie Berprügelung burd) 
die Kaufleute, bie Anwerbung des dummſchlauen Escudero Gandjo Panfa, der Kampf mit 
ben Windmübhlen, bas Duell mit bem Biscayer, die Mikhandlung Rofinantes bie Dan« 
guefer, bie Keufchheit Don Quixotes gegen bie nad) Salat riehende Afturierin torne, 
Gandjos Prellung burd) die Krämer, bie Hammelberden, bie Don Quixote für [dimmernbe 
Armeen hält, die Mberfälle auf ben Reihentonduft und auf den Barbier, bem der Ritter bas 
Meflingbeden raubt, den vermeintlihen Helm Mambrins, die Befreiung der Galeereniträf- 
linge und ihr 1Inbanf, ber Mummenſchanz des Pfarrers unb des Meifters 9tifolaus, bie Bor- 
ftellung der Dorothea als Prinzeflin 9Rifomifona, das Attentat gegen bie Weinſchläuche, bie 
Setmfübrung Don Quixotes in dem Käfig aus hölzernen Stangen, den ein Ochſengeſpann 
lebt, bie Narrheit gegen bie Prozeffion ber 3BüBer und bie Antunft in der Heimat. Dazwiſchen 
eben bie polemifchen Kapitel, bte in ben Reden des Kanonikus lehrhaft werden, und novelliſtiſche 
Einſchaltungen: [o bie Gedichte des irrfinnigen Garbenio, ber balbnadt wie ein Fabelgeſchöpf 
in den Bergen haut, unb feiner Wiedervereinigung mit Lucinde, bie florentinijd)e Novelle 
vom „Curioso impertinente'*, von Alonfo, ber den Ehebruch feinestyreunbes Lotario mit feiner 
Gattin Camilla in frevelndem Spiel felbft anftiftet, unb von dem mit ber Maurin 3orapba 
entflohenen „Capitan cautivo', ber unter feinen Mitgefangenen den [panifhen Soldaten 
Gaavebra nennt. t befrittelte Nadlälfigteiten find, daß Cervantes den Gandjo Panfa 
fiebenmal auf dem geftoblenen Ejel reiten läßt, unb daß feine Frau bald Juana, bald Tereja, 
bald nod) anders heißt. Für den zweiten Teil bat ber Dichter angefagt, dak Don Quixote 
bei einem Turnier in Saragoſſa zugegen fein werde. Dem her zum Mibfallen weicht er 
von diefem Entwurf ab. Durd) bie —— daß bie türkiſche Flotte bie Küften bedrohe, fladert 
ber Wahn bes Ritters von der traurigen Geſtalt wieder auf. Seltener ſind nun bie burlesten 
Motive: Don Quixotes fnienbe Gbrfurdjt vor Dulcinea, bie ihn ſchmachvoll verzaubert büntt, 
bie Begegnung mit bem Ritter von ben Spiegeln, ber plößlich bie Züge bes Baccalaureus 
Simfon Carrasco bat, bas Abenteuer mit bem Löwen, ber ungnädig bem Helden bas Hinterteil 
zeigt, die Epilode bes Puppenjpielers Meifters Peter, bem Don Quixote feine Puppen zer- 
trümmert, das Abenteuer mit ber bezauberten Barte, bie Yoppung bes Toren im Scloffe bes 
Herzogs unb der Herzogin, bie Bertraulichleiten der Duenna, der Sieg Garrascos im Harnild 
des Ritters vom filbernen Monde und das Abenteuer mit den grungenben "Schweinen. Ge- 
tingeren Raum nehmen bie novelliftiihen Exkurſe ein, von denen jeßt bie Geſchichte des reichen 
Camacho unb des armen Bafilio ber umfänglichite ift. Dafür wird aus Gandjo Panfas Statt- 
balterfhaft auf ber Inſel Barataria eine Poffe von * fomif, aus Don Quixotes Beſuch 
in ber Höhle Montefinos eine bebeutungspolle Phantajie, unb in bem vergeiftigten Dialog 
wird die Ethik einer [djmerglidjen politiihen Klugheit hörbar. 


Die Freunde des Cervantes und er felbit [chäßen nicht den „Don Quixote" 
am mei[ten, ber den lauteiten Widerhall in ber englilhen Literatur bat, [onbern 
feine Romane in ber pajtoralen und ber Naivetät baren Manier, die „Galatea“ 
und den antiquarijdjen „Perliles“. Im Jahre 1542 hat ber Portugiefe Jorge be 
Montemapyor, ber als Mufiter den Infanten Philipp auf deffen Reifen begleitet 
unb in Turin Opfer eines Zweitampfes wird, ben eriten ſpaniſchen Shäferroman 
geichrieben, ber Sannazaros „Arcadia“ nadjabmt, bie „Berliebte Diana“. 
Sie enthält Montemayors perjónlidjes Erlebnis, bie unglüdfid)e Neigung zu einer 
Dame in Balencia, bie er jtatt mit Sereno mit Delio fid) verheiraten läßt, und fie 
wird von dem Arzt Alonſo Perez und dem Profeflor Gaspar Gil Polo in verjöhn- 
lihem Sinne vollendet. 

Auch Cervantes malt in der „Galatea“ fid) felbft, wobei er den Namen Elicio wählt, unb 
wie nadjber unterbricht er fid) burd) Novellen unb Romanzen. „Sein Bud; ift nicht chlech 
erfunden, es fängt vieles an, aber es endet nichts,“ urteilt der Pfarrer über die „Galatea“ 
im „Don Quizote“, gegen dejfen Schluß ber —— brofatene, lorbeerbekranzte äferinnen 

e 


auf einem mit grünen Fäden abgetrennten A m trifft unb bereits gewillt ift, fid) in den 
Schäfer Quidjotig umzuwandeln. Vollwertig jebod) [ib bes Cervantes „Novelas exem- 





Zwiſchenſpiele 241 





plares“, in bie er aud) ben ,,Curioso impertinente'** aufgenommen bat, unb bie Wahrheit unb 
romantiihe Stoffe zueinander zwingen. Pittorest muten die Erzählung von „Rinconete unb 
CEortabillo“ an, den beiden fepillani[d)en Bagabunden, die Mitglieder einer organiſierten Diebes- 
banbe werden, und bas „Gelpräd zweier Hunde“, worin nipobio, der Chef der Gauner, 
mit den Geridjtsbienerr unter einer Dede ftedt. Der „Gläferne Lizentiat“ ijt der Findling 
Thomas Kolben, der ber Univerfität entläuft, als Soldat in Spanien und Italien umberzieht, 
in Rom bem Papft ben Fuß füBt, in Salamanca von einer Dame mit einem giftigen Quitten- 
trant verhext wird unb wahnwitig fortan glaubt, aus Glas zu fein. Für den Hohn des Straßen» 
voltes rüdjt er [id) burd) Reden, in denen Cervantes feine Verleger unb die Schule Gongoras 
perfifliert. Endlich wird Thomas burd) einen Mönd; geheilt. Das Bolt verläßt ihn. Er erkennt, 
baB man nur die unverjhämten Glüdsritter ehrt, und geht abermals zum Heer nad) Flandern. 

Die Gitanelle von Madrid" ift bie Geſchichte von bers „Precioja“. Im „Großmütigen 
Piebhaber“ ſchildert Cervantes, wie im „Capitan cautivo“, Ereignifle aus feiner doriden 
Gefangen[djaft, in ber „Engliſchen Spanierin“ bie Schidfale eines 9tübd)ens, bas bei ber 
Plünderung von Cabix na and geführt wird. Lafzive Anekdoten [inb die „Betrügeriſche 
Heirat“ unb eie dreizehnte Novelle „Die falihe Muhme“, bie erft im neunzehnten Jahr- 
hundert burd) Arrieta befannt geworden ift. 


3. Das fpanifhe Drama 


Im Vorwort zu ben adjt Gdjaufpielen und adjt „„Entremesas‘ pon 1615 
bemerft Cervantes über feine 3urüdgefebten SDerbien|te um bas Drama, wie es 
feit ber Mitte bes fed)gebnten Jahrhunderts, nad) jenen eriten funjtoollen Werten 
ber Encina, 9tabarro unb Rojas in ftaunenswertem Reihtum emporfteigt: „Nun 
tommt die Stelle, wo id) die Grenzen meiner Beſcheidenheit in etwas überfchreiten 
muß, indem ich erzähle, wie auf den Bühnen von Madrid mein „Verkehr in 
Algier“ und meine „Zerftörung von Numantia“ aufgeführt wurden, Jowie bie 
»Geefd)ladjt". Ich zeigte, oder (beffer gefaat) id) war ber erjte, ber bie verborgeniten 
Gebanfen und Einbildungen der Seele barjtellte, indem id) unter allgemeinem 
unb freubigem Beifall der Zufchauer allegorifdje Perfonen auf die Bühne brad)te. 
Ic [dyrieb in biefer Periode zwanzig bis dreikig Stüde, bie Jümtlid) gefpielt wurden, 
ohne bab man fie mit der Spende von Gurten oder jonjtigen werfbaren Dingen 
bebadjt hätte. Dann befam id) andere Dinge zu tun, id) ließ Feder und Komödien 
liegen, und alsbald trat das Wunder der Natur, der große Lope de Vega, auf und 
erhob fid) zum Mlleinherrfcher der Bühne.“ Nicht für bie Schaufpiele, deren Titel 
Cervantes felbit nambaft madjt, bat biefer tummervolle Ruf eines Übergangenen 
Gültigkeit. Denn weder ber ,,Trato del Algel“ — worin außer ben men[djlidjen 
fBerfonen bie Notwendigfeit, die Gelegenheit, ein Löwe und ein bófer Geijt bas 
Wort haben — nod) bie „Numancia“ befi&en dramatifche Individualität, und ebenfo 
laffen bie [püteren Gdjaufpiele fie permijfen. Nicht nur hinter Zope be Vega Stehen 
fie zurüd, aud) hinter €ope be Rueda, dem Golb[djláger und Schaufpieler aus 
Sevilla, be[fen „Colloquios pastoriles'' nur vier weiBe, vergoldete Schäferjaden 
brauchen, vier Bärte, vier Schäferltäbe, vier Bänke unb eine wollene Dede für ben 
Situfiterpferd), hinter bem Buchhändler Timoneda, hinter Juan be la Cueva, ber 
die Romanzen von ben nfanten von Lara und von Bernardo bel Carpio drama- 
tifiert, hinter Geronimo Bermudez, dem Autor eines Trauerfpiels von ber Portu— 
giefin ,, Mies be Cajtro", ber in Coimbra ermordeten, heimlihen Gattin Dom 
Pedros, hinter den antifen Tragödien von Chriftöbal be Virues und Lupercio 
Argenfola. Erſt die „Zwiſchenſpiele“ des Cervantes haben Wit und Leben 
unb bieten in fleinem Rahmen [eine Perjönlichkeit: bas „Wundertheater“, bas die 
betrogenen Bürger bes Städtchens Algarovillas um ihrer Reputation willen zu 
erbliden vorgeben, während nidjts zu erbliden ift, ber Ehemännerfchwant „Die 
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Höhle von Salamanca“, bie „Ahtfame &Gdjilbwadje" und ber „Eiferfüchtige 
Greis“. 

Felix Lope de Vega Carpio, vor dem der Schöpfer des „Don Quixote“ ſo 
ernſt den Hut zieht, indes ihm nur vier bis fünf herablaſſende Komplimente danken, 
iſt ein Fürſt unter den Theaterdichtern ſeiner Nation durch ſeine für Grillparzers 
Anbetung faſt übernatürlidje Unerſchöpflichkeit eines abfoluten Phantaſiemenſchen. 
Als den „Phönix des Geiſtes“, als ein Monſtrum poetiſcher Vergeudung preiſen 
bie Spanier ben von Leben flammenden Mann, ber, wie Perez Galdoz ihm nach⸗ 
rübmt, morgens bas fublime Myjfterium der heiligen Dreifaltigkeit befingt und abends 
die Reize ber Dame, bie ihm ihre Gunst gewährt. Der, wenn er mit einer Komödie 
fertig ijt, in einer Berfammlung von Theologen burd) feine Beredfamteit und bie 
Feinheit feiner [djolajtifdjen Beweisgründe felfelt; ber ein Virtuos der Liebe und 
der Bühne, Abenteurer und Duellant ift und vor feinem Tod [o graufam fid) geißelt, 
daß fein Blut die Mauer befprigt. Dann werden feine Didjtungen, bie alle Gnade 
unb 9tadjfid)t der Kirche und des Hofes, allen Jubel des Volkes von Madrid auf fid) 
gezogen haben, jählings perbuntelt. 

Geboren wird Lope de Vega am 25. November 1625 zu Madrid, als Sohn eines (bel; 
manns, der gleichfalls Dichter ift und, jung babiniterbenb, außer ibm nod) einen Sohn, ber mit 
ber unüberwindlihen Flotte umtommt, und eine Tochter bat. Der Anabe wird von [einem 
DObeim, dem Inquifitor Don Miguel del (Carpio, aufgenommen und von ben Syefutten unter: 
richtet. Er defertiert mit feinem Freunde Muñoz. Ein Richter in Segovia hält ihn unter Dieb» 
ſtahlsverdacht an und übergibt ihn einem Gerichtsdiener, ber ihn zurüdliefert. Mit fünfzehn 

en fümpft er auf Terceira gegen die SDortugiefen. Bald darauf geht er zur Hochſchule tn 
Alcala. Er will Priefter werden. Als Siebzehnjähriger wird er in erotifche Konflikte hinein- 
geriffen, bie fein der „Celeftina“ nahgeahmter Roman ,, Dorotea** erzählt unb die burd) Prozeh- 
atten belegt ſind. Für zwei ſatiriſche Gedichte gegen den Schaufpieldirettor Velasquez und bie 
Frauen der Truppe wird er zu zwei Jahren Verbannung aus Eaftilien, vier Jahren Verbannung 
aus Madrid verurteilt. Als er an der Tochter bes Velasquez, [einer Geliebten, ber verheirateten 
Elena Oſorio, von ber er einen fompromittierenben Brief hat, eine Erpreffun verübt, wird 
feine Strafe auf zehnjähriges Exil ausgedehnt. In der „Dorotea“ fagt er, daß Elena feinet. 
wegen Gewänder, Juwelen unb Gilberge[djitr babingegeben babe, in den Romanzen [einer 
„Arcadia“, worin er fid) ſelbſt Belardo nennt, ijt fie bie Schäferin Filis. Aus Valencia febrt 
er unter Bruch des Bannes nad) Madrid zurüd, um Iſabel de Alderete oder label be Urbino, 
die nad) biejem Standal feine erfte, rechtskräftig angetraute Gattin wird, zu entführen. 9teungebn 
Tage nad) der Hochzeit fegelt er mit der Armada an Bord bes, Gan Juan“ von Lilfabon ab. 
Er rettet fi aus der fRataltropbe. Mit label weilt er mum in Valencia, dann, als er Caftilien 
wieder betreten darf, in Alba be Torres, wo er Gefretür des Herzogs von Alba ijt. Bei ber 
Geburt der zweiten Tochter verjcheidet label. „Alles jubelt jet, Belifa,“ bid)tet Zope, „nur bein 
Albano flagt in Tränen.“ Ein Jahr nad) diefem Verluft [d)reitet bas Madrider Rriminalgerid)t 
gegen ihn wegen Kontubinats mit Donna Antonia Trillo ein. Die Schaufpielerin Micaela 
de Lujän, bie er als Lucinda feiert, gebärt ibm eine Tochter Marcela, bie den Schleier nimmt, 
und einen Sohn ope Felix, ber auf dem Meer ertrintt, unb den er in einer jyi[djerefloge 
betrauert. Im Jahre 1609 wird er in Toledo zum Prieiter geweiht und Genofje der heiligen 
—— Die Körperſchaft der in Madrid geborenen Priefter wählt ihn zu * oberſten 

aplan. Den erſten haupiſtädtiſchen Triumph verſchafft ihm die feſtliche tg predjung bes 
Iſidorus; vor König, Hof und Menge [pielt man auf beregliden Gerüften jeine „Autos“ 
über Kindheit und Jugend des Heiligen. Im Januar 1623 ijt er einer ber geiftlichen nn 
bei der Verbrennung eines Hoftienichänders, vor dem Alcalator. Die flagellantiftiihe Kriſe, 
bie zuleßt fid) des Dreiundfiebzigjährigen bemäcdhtigt, ſoll burd) bie rag rend rcelas, 
ber Nonne, mit bem Herzog von Medina be la Torres verurjad)t worden fein. Neun Tage währt 
fein Leichenbegängnis, bei dem drei Bilchöfe fungieren. 

Die unbramatij[djen Didtungen £opes auBer der „Dorotea“ unb der „Arcadia“ find 
eine Fortfegung des Arioft, die „Schönheit ber 9Ingelica", die mit Medor in Sevilla gefrönt 
wird, bie „Dracontea“, ein Schmähgedicht gegen den verhaßten Gir Francis Drate, der Proja- 
roman „Der Pilger in feinem Vaterlande“, ein Epos auf Richard Löwenherz „Das eroberte 
Jeruſalem“, ber Cacao „Die Hirten von Bethlehem“ mit einem Wiegenlied ber Madonna, 
gelítlid)e Romanzen, weltlihe Ellogen und Elegien, der burleste ,,Rafgentrieg", adjt Novellen, 
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die ,,Corona tragica**, ein Epos auf bie fatholiihe Blutzeugin Maria Stuart, für das €ope bas 
theologiſche Doftorat und das Maltefertreuz erhält, ber „Lorbeer des Apoll“, ein Gedicht über 
das goldene Zeitalter und ein Sonett auf den Tod eines ;yreunbes. Bon Lopes bramati[djer 
Technik [agt Schad zufammenfalfend, er babe die Form ber [paniihen Komödie ein für allemal 
[o feftaeftelIt, wie fie feitbem reichlich anderthalb Jahrhunderte binburd) geblieben fei. „Wefent- 
[i", jo fährt er fort, „ift ber Komödie bie Abteilung in drei Atte oder, wie fie im Spaniſchen 
heißen, Jornadas, und ber Bers, ber fid) bem größeren Teil nad) in vierfüßigen, bald gereimten, 
bald aljonierenden Trocdhäen, daneben aber aud) in den Formen ber jytaliener, bejonders in 
Ottave rime, bewegt.“ Mit Schäferfpielen wie bem „Getreuen Liebenden“, den ber Vierzehn- 
jährige fchreibt, und Moralitäten wie der „Reife der Seele“, dem „Berlorenen Gobne", ber 
pon der Seele und ber göttlichen Liebe“, in deren Aufführung auf einem Platz von 
Balencia, bei ber Hochzeit Philipps bes Dritten, Zope felbft ben „gracioso“ [pielt, beginnt er. 
Seine Erfindung [inb die Intrigentomödien, bie „comedias de capa y “die Mantel» 
und Degen[tüde, deren er mehrere Hundert perfat. Enorm ijt bie Zahl feiner „comedias 
heroicas** oder „comedias historiales‘, deren Figuren bie „ äugige Königin Eſther“, Nero, 
Belifar, Bernardo bel Garpio, bie fieben Infanten von Lara und ihr mauriſcher Bajtard- 
bruder Mudarra, Bamba, der Bauer als ſpaniſcher König, Cola Rienzi, Ottofar von Böhmen, 
—— Schillers Demetrius, Boris Godunow, unb [o faſt ſämtliche Akteure ber Chroniſten 
unb ber Vollsſagen find, Die machtvollſten Dramen bes ſpaniſchen Königsbegriffs ſind ber 
„Stern von Sevilla“, worin ein Ritter aus Lehnstreue, weil der König es fordert, ſeinen Freund 
tötet, „Der beſte Richter ift der König“ und „Las paces de los Reyes y Judia de Toledo“, 
bie Vorlage für bie „Jüdin von Toledo“ Grillparzers. Die [panijden Granden ermorden 
Raquel, bie ber an bie falte Engländerin Leonora vermählte Alfonfo einft im Bade belaufcht bat, 
unb bie er [lieben Jahre lang liebte. In einer Kapelle [bbnen König und Königin fid) aus. Unter 
ben bürgerlihen Komödien bes Spaniers befindet fid) die vom KRuppler und Hauptmann 
„El galán Castrucho“, dem Grillparzer bas Prädifat des „unfittlichiten Stüdes“ zuertennt, 
das je in der Welt gefchrieben worden fei. Die „Autos sacramentales“ dehnt Lope zu drei 
Abteilungen. Ein Prolog, bie „loa“, das „Lob“, ijt bas ftets komiſche Vorfpiel, bas ſchwank— 
bafte Zwilchenjpiel folgt, bann das „auto“ felbjt mit religiöfen Allegorien und Schmeideleien 
für bie Majeftät. 

Ein Schüler bes Lope be Vega iit Guillem de Gaftro 9 Bellvis aus 
Valencia. Gr tritt in eine Itterari[dje 9Ifabemie feiner Baterftadt ein, die „Academia 
de los Nocturnos'', wird Rittmeifter bei ber Neiterei, dient in Spanien und 
Neapel und ftirbt tro& hoher Penfionen der Herzöge von Offuna und Olivares 
[o arm, daß er aus milden Gaben bejtattet wird. 

Bon feinen ahtundzwanzig Schaufpielen find die fraftoollen „Mocedades del Cid**, 
„Die Sugenbtaten bes Eid“, für Corneille bas Mufter. In die Handlung ber alten Romanzen 
dichtet Guillen ben feelifhen Konflikt, ber Ximena, bie Tochter bes von Eid er[todenen rufen 
von £o3ano, zwiſchen ihrer Kindespfliht und ihrer Leidenſchaft für den Gieger, defjen 
Beitrafung [ie heiſcht, ſchwanken läßt. Die falfd)e Botſchaft vom Tod des Geliebten in ber 
Maurenſchlacht entlodt ihr bas Geftändnis. 

E Der Andalufier Quis Valez de Guevara ijt ber Autor der Novelle vom „Hin- 
fenben Teufel“, ber zum Lohn für feine Befreiung aus der Phiole eines Schwarz- 
fünjtlers bem Studenten bie Dächer von Madrid aufdedt, und [omit ber Gewährs- 
mann des £efage. Bon feinen Dramen hat „Der König geht bem Blute vor“ bie 
Bafallentreue des Perez be Guzman, den fein König Gand)o hart anläht, zum 
Gegenitand. Sein Sexenbrama „Der 9tedjtsitreit des Teufels gegen den Pfarrer von 
Madrilejos“ wird von der Jnquifition verboten. Juan Perez be Montalvan 
dramatijiert bie Romanze der „Liebenden von Teruel“, bie, als bas Mädchen in ber 
Naht vor des Geliebten Rüdtehr einem anderen vermählt worden ijt, im Braut» 
gemad) der Ritter, auf feinem Sarge bie Dame gebrochenen Herzens Iterben. 
Unter bem Namen Tirfo be Molina dichtet ber Mönch und nadjmalige Klofter- 
prior zu Madrid Gabriel Tellez, ber adjt3ig Jahre alt im Klofter Soria ftirbt. 

[Dreihundert Komödien hat er [djon fiebenundzwanzig Jahre vor feinem Tode geihrieben; 
vierte davon werden, da [ie anftößig feien, tm Beichtituhl und von der jjnquifition befebbet. 
Gdjad, ber ihm „einen der vorberiten Ehrenpläße“ unter ben [panijden Dramatitern zuertennt, 
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fagt von ihm: „An Fülle des Humors unb Witzes, an A eit ber Entwürfe, poetifhem 
Farbenfhmelg. und Glanz der Diftion ü er alle feine Mitbewerber; bod En = 
ihm oft an der SBefonnenbeit in ber Durchführung des Planes.“ Sein Stubmestitel 
burlador de Sevilla y combidado de piedra**, „Der Spötter von Sevilla und der ſteinerne Gaft", das 
Drama von Don Juan Tenorio, der am ! Ziel feines Genublebens der Tochter bes ftomturs 
bie Ehre rauben will, ben Bater im Zweilampf tötet, die ihm errichtete Statue hy 
Gaftmahl lädt unb von bem fteinernen Gaft der Hölle überantwortet wirb ed cem 
M von Dorimonbs „Festin de pierre*, von — Moliöre, Gon, —— Byron, 

Grabbe, Mörimse und Zorilla, der „Don Juan“ Mozarts. Weologiſch Z Tirfos Ere- 
mitenbrama „Die Verdammnis bes — ein Md X tafuiftifches Beifpiel für bie S it 
bes Unglaubens an bie himmlifche Paulo, der Einfiedler, verliert, indes fie bem 
Banditen Enrico zuteil wird. Am volfstümlichften ft in zn bie Intrigentomödie „Don 
Gil mit ben grünen Hofen“, mit bem unentwirrbaren Quiproquo, bas burd) bie Vermummung 
ber getäufchten, ihrem Liebhaber nadhjfpürenden Donna Elvira "entiteht. 


Der Freund Tirfos ijt ber aus Mexito gebürtige Juan Ruiz de Alarcon, 
ber in Madrid bie Stelle eines Referenten beim Indiſchen Rat betleibet. 


Bon den übrigen Didjtern geringge[hätt unb über bas Publikum erboft, fe&t er bem erften 
Band feiner Komödien eine Dedilation an ben Pöbel voraus, in ber es heißt: „An bid) wende 
id) mid), bu wildes Tier. An die Gebildeten würde unnüß fein, denn fie reden beffer von mir, 
als ich felbit zu tun vermódjte. Hier haft bu meine Komödien! Behandle fie nad) deiner 
ps ten MWeife, nicht nad) ihrem Berdienft. Sie [eben bir mit Seradjtung und furdtlos ins 

efidjt." Im Borwort zum zweiten Band flagt er über diebiſche früben, „cornejas*; es [cheint, 
bab er gegen Eorneille polemifieren will, deffen ,, Menteur** Mlarcons Komödie „Die verbädhtige 
Wahrheit" nadaabmt. Der in Spanien befanntefte Held feiner Dramen ijt der „Weber von 
Gegopia", Don zn —* den die Ränke des an der Hinrichtung ſeines Vaters ſchul · 


digen Marques uero Pelaez zwin Weber unb nad)ber Bandit in ber Sierra Guadarrama 
= pr M ron König Altonfo gegen die Mauren hilft, ben Marques tötet unb fortan 
eiche mädhtig 


Verklärt und vertieft wird bie ſpaniſche Dramatik, als fie [jon abwärts eilt, 
durd ihren zweiten Gebieter, Pedro Galberon de la Barca. Scharf Tontraftiert 
ihn Grillparzer mit Lope. Diefer [ei ber Naturmaler, jener der großartige Manierift, 
ber fünftlid) fei, ohne barum auf bas Unmögliche und Übernatürlidie Verzicht zu 
leiften, und die fünftlihe SDerbilbung feiner Zeit zum YAusgangspuntt nehme. 
Dennod) wirkt er unfagbar mehr als £ope auf bie erjten Geifter zumal Deut[djfanbs 
burd) feinen beraufchenden Jllufionismus, burd) feine edle Reinheit, bie Reinheit 
einer welfenden &unjt. „Ich möchte jagen,“ [o [d)reibt Goethe über ben „Stand- 
haften Prinzen“ an Schiller, „wenn die Poefie ganz von der Welt verloren ginge, 
fo tönnte man [ie aus diefem Stüd wiederherftellen.“ Als er das Drama bei 
Johanna Schopenhauer vorlieft, muB er vor Erregung einhalten; er wirft bas Bud 
auf ben Tiſch, bab es zu Boden fällt. In Weimar läßt er die Dichtung darftellen, 
und bei ben Proben zur „Großen Zenobia“, deren beut[dje Bearbeitung er verfudht, 
gibt er, mit dem Schwert in der Hand, den Hauptmann, ber den Yurelianus 
gefangen nimmt. „Jc fühle mid)", äußert er in einem Briefe an Gries, „verjeßt in 
ein herrliches, meerumfloffenes, blumen» unb frudjtreid)es, von Maren Gejtirnen 
befhienenes Land und in einen fremden Bildungszuftand.“ Die 9tomantiter 
vergöttern Calderon. Friedrich Schlegel erhebt ihn über Shakeſpeare, 
€. T. 9I. Hoffmann ſchwärmt für ben „Jublimen Dichter“, deffen „Andacht zum Kreuz“ 
er in Bamberg Jieht, und deffen „Brüde von Mantible“ er inf3eniert, Jmmermann 
für ben ,ZXbeaterbidjter par excellence", Grillparzer empfindet „Das Leben 
ein Traum“ in „Der Traum ein Leben“ mad). Hiltorifch betrachtet, ijt Calderon 
abbüngiger unb opernbafter als Zope. Viele feiner Stüde, [o bie mythologiſchen — 
ben „Gartenunhold“, ein Drama bes Adjilleus auf Styros, und „Über allen Zau— 
ber Liebe“, ein Drama des Odyſſeus und ber Girce — arbeitet er für bie Pomp» 
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bühne bes töniglihen Theaters in Buen Retiro. Seine Sprade ijt nicht frei vom 
„estilo culto“, bod) bie Gefänge der Dämonen im „Wundertätigen Magus“ und 
ber Monolog Sigismunds in „Das Leben ein Traum“: „Was alle find, bas träu- 
men alle“, find Stimmen ber Gpbüren. 


Am 17. Januar 1600 in Madrid geboren, wird Calderon 3ógling der Jeſuiten unb Student 
in Salamanca. Als Dreizehnjähriger foll er ein Schaufpiel „Der Htmmelswagen“ verfaßt haben. 
Der zwanzigjährige Jüngling nimmt am Wettftreit bei ber Geligfprehung des lidorus teil 
unb wird von Lope öffentlidy ausgezeichnet. Nach friegsbienften in Mailand und Ylandern 
empfängt er den Auftrag Philipps bes PBierten, für Buen Retiro Feſtſpiele zu dichten; 
ber as ibn mit bem Nitterfleid des Ordens von Gan Jago. Eine Meuterei in Cata- 
Ionien Ie m wie allen Orbensrittern bie Miffion auf, ben töniglihen Namen zu verteidigen. 
Schnell beendigt Calderon den „Kampf ber Liebe und der Eiferſucht“; bann geht er zu ben 
Truppen des Herzogs von Dlivares ab. Philipp lohnt ihm mit einem Monatsgehalt von dreißig 
Goldtronen. Im Jahre 1651 wird er wie Zope Priefter, dann &aplan bei ber tónialid)en Gruft- 
tapelle in Toledo, Ehrenfaplan in Madrid und Haupt der Kongregation bes heiligen Petrus. 
Karl der Zweite ift ihm weniger hold. „Er ftarb ohne Mäzen,“ jagt ber Geichichtichreiber 
Golis von ihm. Sein Todestag ift ber 25. Mai 1681. Es ift Pfingften, unb überall werben 
in diefen Stunden Dramen von ihm aufgeführt. In der Heilandstirdhe von Madrid erhält-er 
Grab und Monument. 

Dreiundfiebzig „autos sacramentales‘ und einhundertaht „comedias“ find bie Summe 
bes von ibm hinterlaffenen Theaters. Unter bem heiligen Schaufpielen bat ber „Wunder- 
tätige Magus“, bas Drama von Cnprian und Juftina, feinen Pla. Auch er gibt nad) ben 
Bedürfniffen bes ſpaniſchen Voltes profane Komik unb Allegorie. Der prüdjtig aeputte Teufel, 
ber nad) Quevedos Worten fid) auf ber e em [o anmaßend gebärbet, als ob Tie fein Eigentum 
fei, tlettert auf einer Stridleiter von Juftinas Ballon herab, um ihre beiden Liebhaber zu 
täufhen. Glarin und Moscon, Cnprians Diener, ftellen Livia, ber 3ofe Juftinas nah. Gewitter 
toben, ein Berg wandert, unb zuleßt erfcheint ber Teufel auf einem Draden über bem Schafott 
ber enihaupteten Märtyrer, um die göttliche Hoheit anguerfennen. Vlbnlid) [hwebt in „Chry- 
[antbus und Daria", einem Römerftüd, ein Engel herab. Die „Andaht zum Kreuz“ 
berührt fid) mit Tirfos „Berdammnis des Fweiflers": zwei [huldbeladene Gefchwilter werden 
burd) bie Verehrung des Kreuzes erlöft. Ein in einem Banditentampf Erſchlagener wird auf 
[o lange ins Leben zurüdgerufen, bis er gebeidhtet bat, bann erſt ftirbt feine Seele. Caſtiliſch 
und religiös ijt bie heldiſche Todesbereitichaft bes „Standhaften Prinzen“ Don Fernando 
von Portugal, deſſen Geſchichte Galberon den portugiefiihen Chroniten des Joam Alvares 
und Run de Pina entnimmt, und ber als Sklave des Königs von Fez ftirbt, weil er, ber grob. 


austaufhen zu laffen. In der Xradjt des Ordens von Avis ftellt fein Geift jih an bie Spitze 
des portugiejiihen Rächerheeres, unb feine lodernde Yadel führt bie Chriften zum Siege. Die- 
felbe Muſik unb diefelbe Phantasmagorie ber Entjagung bat „Das Leben ein Traum“ 
mit feinem caftififden Polen, in deffen Waldeinfamteit ber Prinz Sigismund — der Joaſaph 
ber toptifhen Legende, ber erwahte Schläfer bes Märchens — vom Könige Balilius, feinem 
Vater, als Gefangener verborgen wird, weil das Oratel der Sterne vertünbet bat, Sigismund 
werde ihn vom Thron ftoßen. Da bie Fortdauer bes Fluches erprobt werden foll, wird ber 
Prinz [d)lafenb in bie fónigsburg gebradjt unb als Herrſcher behandelt. Sein Jähzorn bricht 
feffellos hervor, und von neuem findet er fid) in feinem grünen Rerfer. Aber in der Unficherheit 
zwifhen Traum und Erlebnis läutert er fih. Aufrührer rufen ihn zum Herrfher aus. Sein 
Bater Iniet vor ihm nieder, bod) in ber Demut des Vollendeten beugt er fid) felbft vor ihm. 
Starrer nod) als bei Zope find bei Galberon, dem Dichter bes Hofes unb bes Mbdels, bie Tra- 
gödien der Ehre und ber Eiferfuht. Nur einmal fpielt ein foldjes Drama unter Bauern und 
Golbaten. Es ijf der „Rihter von 3alamea", in dem Calderon fid) an ein Stüd Lopes 
angelehnt bat. Der Bauer und 9f[calbe Pedro Crespo jet ben von feinem Sohn verwundeten 
Scänder jeiner Tochter, den Hauptmann Don Alvaro be Atande, gefangen umb verurteilt 
ben Frechen, ber fid) ber Heirat weigert, zum Tode. Vergebens ſucht ber tapfere General 
Don 2ope be jyigueroa den Waffengefährten zu retten. Schon ijt ein Gefecht zwilchen ben Sol« 
daten und Erespos Bauern im Gange, da naht der König. Er prüft die Akten und fordert von 
dem ländlichen Richter bie Auslieferung des Gefangenen an ein höheres Tribunal. Unbewegt 
wintt Crespo, das Tor des Gemeindehaufes wird geöffnet. Man fieht den Hauptmann erdroffelt, 
mit bem Strid um den Hals, auf einem Gtuble ſitzen. Der König ift beftürzt, dann erfennt er 
Crespos 9tedjt an und madjt ihn zum Alcalden auf Lebenszeit. Die gleiche furdtbare (xefution 
befiebIt in „Drei Sergeltungen in einer" der König Pedro gegen den verbrecheriichen 
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und beflagenswerten jungen Don 2ope. Im „Arzt [einer Ehre“ zwingt Don Gutierre einen 
Wundarzt, feiner Frau, die er für bie Geliebte bes Infanten hält, bie Adern zu ——— 
daß ſie pro ied Der 9Bunbarat, deffen Augen bei ber Tat eine Binde trugen, zeichnet 
Haus mit den blutigen Spuren feiner Finger. Nur mit verftedten Worten geſteht Don Guiterre 
dem König die Urſache des Mordes. Dann heiratet er auf den Wunſch bes Souveräns Dofia 
Leonora. Im „Maler [einer Gd) madj" wird bie Tötung bes treulojen Weibes unb bes Lieb- 
babers bird) ben Gatten von ben Vätern ber Beitraften gebilligt, bie bem Ehemann [ogar 
Dant unb Schuß geloben. Unter den hiſtoriſchen Dramen zogen m „Übers Grab hinaus 
nod) lieben“ hervor, ein Stüd über die Empörung der Mauren in Granada und bie tigerhafte 
Rache des Mauren Don Alvario Tuzani für den Tod feiner Gattin, das Mariamnedrama „Eifer 
[udt das größte Scheufal“, bas ben Herodes [einen Dold gegen Octavianus züden, bod) 
Mariamne burd)bobren läßt, und bas Gemiramisbrama „Die Tochter der Luft“, über bas 
Rahel entzüdt ſchreibt: „Ein buftenbes, regelmäßiges Phantafiegebäubde, von farbigen Edel⸗ 
ſteinen in unendlicher Himmelsbläue durhwoben; von wo aus die dunkle Erde, mit Kampf, 
Krieg, Mord, ift, Schwäche, Höhlen, Priefter, Re erung, Ehrgeiz, Untergang, 'bod) geihaut 
wird.” Das buntefte ber Mantel- unb Degenitüde ijt bie „Dame Kobold“. Die junge Witwe 
Dofa Angela vermählt fid) mit Don el, der in Teltfamem GtraBenbuell einem ihrer 
Brüder ent — ift, unb in belfen Zimmer fie als heimliche unb enblid) ertappte 
Beſucherin Sollen des Ibermutes angeftellt bat. Aud in „Der Berborgene und bie Ber- 
lappte" ift ein Geheimtabinett mit einer Tapetentür bas ergiebigite Moment * Aoi o 
Syntrige. Eine 9tadjabmung von Calberons ,Cautem Geheimnis“, worin Ye 
(bebetmid)reiber ber Herzogin von Parma, und ihre Dame Laura in einer für ben ng Fed f ias 
für ben liebenden Argwohn Floridas ſelbſt unverftändlichen, aus ben Versanfängen zufammen- 
gelegten Gpradje ihre Gefühle fid) mitteilen, ijt eines ber blajferen Stüde von Gozzi. 


Epigonen Calderons ſind Yrancisco be Rojas Zorilla, deſſen Schaufpiel 
„Außer meinem König feiner" ben alten Ehrbegriff variiert, und Don Aguftin 
Moreto 9 Cabafia, der Dichter bes €ujt[piels „Trotz wider Troß“, bas als „Dofa 
Diana“ befannt ift. Bei Rojas läßt Don Garcia den Höfling Mendo aus ber Schlaf- 
fammer feiner rau entwilchen, weil er ibn für den König Alfonfo hält; als fein 
Irrtum fihtbar wird, erjtiht er den Ehebrecher, denn niemand außer bem Herr- 
ſcher folle ihn beleidigen. Moretos „Trotz wider Troß“ ijt Lopes Komödie „Die 
Miratel ber Verachtung“ entlehnt; Perin, auf belfen Rat Don Cefar gegen bie 
[próbe Diana Gleid)gültigfeit heuchelt, ift bei Lope Hernando. Tod) ift Moretos 
Art wißiger und graziöfer. 

Der lebte Schaufpieldichter ijt Antonio be Golis, ber mit Zurita, Morales, 
Diego de Mendoza, Diaz del Gaftillo, Las Gafas, Marianna bie politiihe Gefhicht« 
Ihreibung ausgeftaltet. Aber aud) er findet bie Beichäftigung mit dem Theater 
fünbbaft und nimmt in einem Klojter bie Priefterweihe. Schon im Jahre 1649 
droht ein firdjlid)es (Cbilt, alle Schaufpiele, in denen von Liebe die Rede ijt, unb 
bejonders bie des €ope de Vega, von der Bühne zu verbannen. Im Jahre 1765 
verbietet Karl ber Dritte bie „Autos sacramentales“. Ahnlidy wie in Stalien wird 
bas Genre ber Singfpiele, ber „Zarzuelas“, die Erbin und im adjtgebnten 
Jahrhundert, bem Jahrhundert ber Gallizilten, das Zujtfpiel bes jüngeren 
Moratin. 


4. Die portugiefifhe Dichtung 


Parallel der Entwidlung ber ſpaniſchen Literatur ift bie Entwidlung in Por- 
tugal, bas, [olange die galiciſche Spradjeinbeit beftebt, unb unter der erjten burgun- 
bifd)en Dynaftie vom caftiliihen 9tad)barreid) faum getrennt ijt. Alfons ber Weife, 
ber Infant Juan Manuel und Macias gehören ber [panifdjen wie ber portugie» 
fien Dichtung an. Portugiefiihen Urfprungs find ber Amadis, bie Dramen von 
Gil Vicente und nod) im ſechzehnten Jahrhundert die , Diana" bes Montemayor. 


Camöes 253 





Elegie, Romanze, Troubadourpoefie, Chroniten und moraliſche Beiſpielſammlun⸗ 
gen find zunächſt bie gebräuchlichſten Formen, und erft Gamoes [d)afft ein wahres 
Nationalepos, die „Qufiaden“, auf denen ber tropiihe Schimmer der Kolonial« 
träume liegt. Er ift der portugiefifhe SBergil, Arioft und Taffo, von der Glorie 
tragi[djer Erfolglofigteit umgeben. Verſchollen ijt er als Dramatifer — er ſchreibt 
einen „König Geleufos", einen „Philodemus“ und die plautinifdjen „Amphi- 
irponen" — bod) er lebt als petrarcijtijder Lyrifer burd) feine wehmutsvollen 
Strophen über fid) ſelbſt unb burd) feine reinen, febnfüdjtigen Liebesgedichte. 
Und in ben „Qufiaden“, bie Friedrich Schlegel, allzu freigebig, bem Arioſt por» 
ziehen will, bat Alexander von Humboldt bie Unendlichkeit bes von Wollen über- 
ſchatteten Ozeans ver[pürt. 

In feinem Leben bat Luis de Camöes, deffen Yamille aus Galicien nad) Portugal 
gemanbert ift, mit bem Dichter des „Don Quixote" vieles gemeinfam. In einer von vier portu- 
gelifhen Städten, Liffabon, 9llemquer, Gantanarem ober Coimbra, wird er 1525 geboren. 

ein Vater, Simon Vaz be Camdes, wird auf einer Fahrt nad) Indien [djiffbrüdjig. Der Sohn 
ftubiert in Coimbra unb tommt an den Hof nad) £i[[abon, von bem er wegen [einer Liebe zu 
ber Dame Caterina te Ataide, ber Natercia feiner Dichtungen, verbannt wird. Er nimmt 
Kriegsdienfte, tàmpft bei Ceuta und an der Seite des Vaters in ber Meerenge von Gibraltar. 
Dort verliert er das rechte Auge. 9tad) einer Gefängnishaft in der Heimat zieht er, weil er von 
ihr nichts mehr erhofft, mit ber Yylottille des Alvares Cabral gen Indien. Drei Schiffe finten 
im Sturm. Das Admiralſchiff gelangt bis Goa, bejjen Gounerneur Ton Alfonſo be Noronha 
ijt. Camóes nimmt am Feldzug gegen den Fürften von Schenbe teil und dient unter bem 
Admiral Manuel be VBasconcellos. Als er ben neuen Statthalter von Goa, Francisco Bareta, 
und belfen Schmeicdhler burd) bie Satiren »Snbi[ge Abgelhmadtheiten“ verjpottet, wird er 
nad) den Molukken geidjidt. Auf der Fahrt von Macao [djeitert das Schiff. Mit einer Hand 
ſchwimmend, rettet Camöes fid) zur &üfte; in der andern Hand hält er den Entwurf ber „Lufiaden“. 
Fünf Jahre bleibt er in Macao. In einer Grotte, bie [páter als „gruta de Camöes“ gezeigt 
wird, bringt er fein Epos bis zum fed)ften Gefang. 9tad) jiebzehn Jahren fieht er Portugal 
wieder. Eine Seuche wütet in Liffabon. Er verfchiebt bie Herausgabe ber „Luſiaden“ bis 1572. 
Der König Sebaftian, bem er fie widmet, lohnt ibn mit einem Gnadenfold von fünfzehn Milreis. 
Eine Legende will, [ein indiſcher Stlave Antonio babe für ihn betteln müfjen. Er ftirbt, bald 
nad) bem Tode Dom Gebajtians in ber Gdjladjt bei Alcacer, fünfundfünfzig Jahre alt und wird 
am Tor bes Franzistanerinnentlofters zu Santa Anna, dann innerhalb der Kirche begraben. 
Auf den Stein wird bie Infchrift gefebt: „Hier liegt Luis be Camöes, der Fürſt der Dichter [einer 
Zeit. Er lebte arm und elenb und ftarb aud) [o im Jahre 1579." Manuel Severin de Faria 
gibt von ibm das Porträt: „Luis be (Camóes war von mittlerer Gtatur, vollem Geſicht, einer 
gedrüdten Stirn, langer, in der Mitte gebogener unb an ber Gpite jtarter 9taje, blonbem, 
faft fafranfarbigem Haar, anmutig und lieblidy von Ausjehen, als er jung war unb nod) nicht 
das rechte Auge verloren hatte. Er war gefällig im Umgange, froh und munter bis zur Zeit, 
als ihn bas Unglüd in feinen leten Jahren melandjolijd) machte.“ 

Die „Qufiaden“ find eine Apotheofe Portugals, als deffen Stammvater Lufus gilt, 
beffen Schidjfale von Viriatus bis zu Don Joäo be Caftro der Dichter im Dritten Gejang 
feinen Aneas, den Feldherrn Vasco de Gama, dem König von Melinda erzählen läßt, unb deſſen 
Zutunft im zehnten Gefang Tethys unb Gama felbft aufrollen. Der „Aneis“ bat Camöes 
aud) bie olympildhen Götter entnommen, bie über Wohl und Wehe ber portugiefifchen Helden 
entiheiden. Der Hab bes 9Bacdjus, ber von den Fremden den Glanz feines Zuges nad) Indien 
überftrahlt fieht, bebrüngt fie, indem er in ber Erſcheinung eines Greiles bie Mombaganer 
wider fie reizt. Venus jebod), bie Schüßerin der Lufitanier, naht koſend dem Jupiter, ber ihrer 
Schönheit erliegt und [ein Sort zuguniten ber Portugiefen verpfünbet. Merkur, mit bem 
Fama fid) aufmadjt, muß ber Flotte einen fiheren Hafen bereiten. Sym Traum warnt er ben 
jelbberrm vor ben Barbaren, unb er rät ihm, in Melinda zu antern. Der tüdi[de Bacchus 
judt den Neptun in deffen Palaft auf und bewegt ihn dazu, bie weiterfegelnde Flotte burd) - 
einen Orfan zu verderben. Venus aber läkt die Winde durd bie Nymphen bändigen. Die 

otte landet in &aletut. Noch einmal gelingt es der Arglift des Bachus, Miktrauen gegen bie 
fitanier zu [hüren. Dann geben die Inder Gama, den [ie als Geifel zurüdbehalten haben, 
unb für den fie Waren eintaufchen, frei. Moncaide, ein Mohammedaner, binterbringt ihm die 
Abſicht feiner Glaubensgefährten, ben Aufbrudy der Portugiefen [o lange zu verzögern, bis bie 
arabi[dje Meftaflotte eintrifft Sn befieblt Gama bie Umtehr. Venus und Amor, beffen Heer 


254 Camoniftas unb Geiscentiftas 











bie nedi[djen Amoretten find, erfüllen bie Nereiden mit Liebe zu ben Cufitaniern, denen fie 
auf einer Inſel alle finnlichen Qyreuben [djenten. Mit leidenſchafflicher Bitte um die königliche 
Gnade, bie ihn les den Undanf bes ftumpfer Sabgler frönenden Baterlandes entichädigen [olle, 
Ihliekt Camoes jein Gedicht, von bem er eine Ara berleitet. Nicht ber Stufe der Vorzeit, fondern 
einer lufitanifhen Mufe will er in diefem Epos huldigen, in bem er bie Kanoniere Gyflopen, 
das Pulver Schwefelftaub nennt, und bas in ber Beſchreibung der ozeaniſchen Natur kühn unb 
neu iſt. Zwei alte 9tiejen mit rungeliger, Ihwarzer Haut und [truppigen Bärten perfonifizieren 
Ganges und Indus, bie vor ben trüumenben Dom =. bintreten, ber fable traurige Riefe 
Adamaſtor ijt bas Stürmelap. Mit den Grauen bes Erlebniffes jchildert Camöes ben but. 
Den Geift ber Romanze haben die Strophen über die zwölf portugie rage Ritter, bie im Turnier 
über bie zwölf englifdyen Ritter fiegen, unb von denen Bellofo nadjts an Bord erzählt. Dod) 
in bie Begeifterung, bie er felbit entfacht, läßt Camöes bie bange Prophezeiung —— 
mit der im Hafen von Liſſabon der Greis die trũgeriſche Ehrſucht ber Nation verfludjt: „ 
Balmen? welde Xriumpbe? melde Giege?" 

Die ,,Camonistas'', bie in feiner Bahn fortzufchreiten befliffen find, find fo 
gabireid) und [o unbetrüdjtlid) wie bie Epigonen Taffos. Der nambaftejte ber 
Beiscentistas'* ift Dom $rancisco Manoel be Mello, ber Sijtorifer bes cata» 
lonijdjen 9fufftanbes, ber Cflogen und ein £uftfpiel dihtet unb Sa Mirandas 
klaſſiſche Lyrik wiederherzuftellen bemüht ift. Die Gattung ber Schäferromane 
eröffnet Fernam Alvares bo Driente mit feiner , Lusitania Transformada“. 
Rodrigues Lobo [djreibt den „Frühling“, den „Fremden Hirten“ unb den 
„Betrogenen“. Die Schule Gongoras und bie Dihterafademien ber „Edelmütigen“ 
und ber „Belonderen“ bittieren bie Mode. Das Drama folgt bis auf geringe Aus» 
nahmen den Spaniern. Der myſtiſche Hang fongentriert fid) in ber religiöfen 
Profa. Die Beredfamkeit der Kanzel erhöhen der ndianerapoftel Antonio 
Dieira und Pater Manuel Bernandes. Entgegen der pretiöfen Manier fordert 
Bieira „die Kunſt ohne &unft, einen einfachen, verftändlichen und natürlichen Stil“. 
Sheltlide Glut [tatt der jhwülen Jefuserotif, von ber die Nonne Marianna da 
Burificagäo und ihre astetifhen Schweitern bejeelt find, jchlägt aus ben fünf 
Liebesbriefen ber Gorror Marianna Alcoforado hervor, bie in franzöfifcher 
Überjegung als ,,Lettres d'une portugaise' im Jahre 1669 gebrudt werden und 
in [chrantenlofer Hingabe mit den Briefen der $elolfe rivalifieren. 

Sybre Berfafferin ift eine Tochter des Francisco ba Cofta Alcoforado, eines herrifchen 
Ratsherrn von Beja und Ritters des Chriftusordens. ie rang mp - fieht fie an den 
Mertolatoren des ffentlofters der Empf unferer lieben rau, an einem Gitterfenfter 
eine Reiterfhwadron von den franzöfilhen Hilfstruppen —— Spanien und darunter den 
Reiterlapitãn Nosl Bouton, Grafen von Chamilly, deſſen Geliebte fie wird. Be ſchreibt 
ſie ihm jene fünf Briefe, die ein wilder Gdymergens[d)rei imb. Chamilly tàmpft in dea cr 

auf Areta unb in Flandern und heiratet bas báBlid)e Fräulein be SSoudjet. S an 

"e er ben 3Rarídjallitab empfängt, djarafterifiert ihn Saint-Simon als einen „großen, korpu⸗ 
lenten Mann, den beiten Menſchen von der Welt, äußerft brav und reblid) aber [o [ merita 
bab man nicht begreifen —* "Y er mirflid) militárijd)e Begabung befaß. Alter und Arge 
hatten ibn Ki anz geiltesihwad gemacht.“ Gorror Marianna, deren Roman ihre Bam fie 
in Mitleiden ieh, f ftirbt abet Jahre alt, nad) harter uber zer ergeben in Gottes 
Willen und en bem 9Bun[d, mur nod) mehr Leiden zu haben“. Die indistrete Publikation 
beforgt der Graf von Guilleragues. 

Sn der franzöſiſchen Periode, bie mit bem Königtum ber Braganza beginnt, 
ftiftet tyrancisco Xavier be Menefes, Graf von Ericeira, flberfe&er von Boileaus 
„Art poétique" und Dichter ber epijchen „Henriquäida“, die „Academia Real 
da Historia Portugueza‘, nad) deren Beilpiel 1780 der Herzog von Lafdes die 
„Academia Real das Sciencias“ ins Leben ruft. In einer „Arcadia Ulysi- 
ponense“ vereinigen fid) der Zuft[pielbid)ter Garcäo, ber butfolijde Frifeur 
Domingos dos Reis Quita, Antonio Diniz ba Cruz e Silva, der Autor bes 
tomifhen Epos „Der 9Beibwebel", und ber Dramatiter Manuel de Figueirebo, 
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Im portugieſiſchen Braſilien ent[tebt bie „Arcadia Ultramarina“, ber unter bem 
Schäfernamen Dirceu ber nad) Mozambique verbannte Lyriker Gonzaga ange- 
hört. Um 1770 bilden die „Dilfidenten“ ber alten „Arcadia“ unter bem Pater 
Stascimento, ber fid) Filinto nennt, bie „Gruppe ber Gdjiffsufer". Koryphäen einer 
„Nova Arcadia‘ werden ber Augultiner unb Weltprediger be Macedo, ber Epen 
auf Gama und Newton [owte bas fomi[dje Epos „Die Eſel“ [chreibt unb mit dem 
Arzt be Mello Franco die Satire der Aufllärungszeit vertritt, und ber haltlofe 
Manvel Maria Barbofa bu Bocage, ber in Goa und Macao dient und in ber 
Heimat wegen feiner atbeijtijd)en Epijtel „Verdades duras“ verhaftet wird. Nach 
feinem artadifhen Namen Elmano geben feine Schüler fid) den Titel ber Elmantiiten. 
Auch in ber Profa der Zeit bat das bedbeutlamfte Ereignis, die Vertreibung ber 
Syefuiten burd) Pombal, Spuren binterlaffen. 


Zwölftes Kapitel 


England bis zum Siege des Puritanismus 





1. Keltifche, angelfähfifhe und mittelenglifche 
Dihtung 


eber Frantreich und Spanien gelangt bie Renailfance nad) bem 
britifchen Infelreich, bie Vorrenaiffance Boccaccios burd) Chaucer, 
ben Unglonormannen aus bem vierzehnten Jahrhundert, im 
ſechzehnten Jahrhundert die Spätrenaiffance bes Schäferromans, 
QA b|bes „estilo culto*, und ber „spanish tragedy*, mit ber bas 

b nationale, antitilierende und italienische Freskodrama ber elija» 

TEE TIL bethanifchen Dichter geitfid) zufammenfällt. Spenfer, Sidney 
und Gbate[fpeare find die Vollender diefer hohen Kultur, bie im fiebzehnten 
Jahrhundert burd) bie puritanijde Umwälzung befeitigt wird. So tief ijt ber 
(5egenja& der feitlien Sinnenfreude unter den 9ancajter, Tudor und Stuart 
und des harten, breiten, ſchweren, gläubigen SBolfswillens, ber [ie erjtidt, daß 
man von jeher angenommen hat, in der Schlacht bei Nafeby fei ber unverföhn- 
lide Kampf zweier Raffen ausgetragen worden. Als keltiſche und als ſäch— 
ſiſche bat man fie neuerdings bezeichnet, wobei die Kelten als die Partei ber 
Könige galten, bie Sachſen als bie „Rundtöpfe“ Cromwells, als die Partei ber 
Empörung, bie [hon im englijdjen Mittelalter den blutigen Bauernaufitand 
Wat Tylers, bie Unruhen ber Lollharden und bie geiltige Bewegung John 
Wiclifs hervorgerufen bat. „Mit $jeinrid) Tudor, Grafen Richmond,“ [o argu» 
mentiert Heinrid) Zimmer, „dem Entel bes nordkymriſchen Häuptlings Owen 
ap Meredydd ap Tudor, bejtieg 1485 eine fymri[d)e Dynajtie den Thron von Eng» 
land. Kymriſche Didter wie Dafydd LIwyd ap Llewelyn und Lewis Glyn 
Eothi dichten über[djmenglidje Gratulationsoden auf das Ereignis, [ie frob. 
loden, dab wieder „ein Stier pom Blute Arthurs“, wieder „Troja Samen“ auf 
dem Throne von Britannien fit: burd) Seinrid) ben Giebenten ift bem Kymrentum 
bie durch Cadwaladr um 660 [djeinbar endgültig verloren gegangene Herrſchaft 
über Britannien wiedergewonnen, rübmt Lewis Glyn Cothi. Heinrich ber 
Giebente war in ber Tat Stolz auf feine kymriſche Abtunft, und er wie alle Tudors 
ber bireften Linie bis zum Tode ber Elifabeth haben ihre kymriſche Abtunft nicht 
pergeffen." Hier wie überall fann ber Dualismus, zu bem die Raffentheorie neigt, 
nichts erflären, nur eine vorläufige Orientierung ift burd) ibn ermöglidht. Außer 
der Zweiheit von Kelten und Sachſen ijt, wenn man von den Standinaven abfieht, 
bie Zweiheit von Gadjjen und Normannen gegeben. Die Schlaht bei Haltings 
überantwortet bas Königreidy Engeland, bas im neunten Jahrhundert aus den 
Reihen Effex, Weller, Suffex, Kent, Mercia, 9tortbumberíanb und Ojtangeln 
gebildet worden ijt, ber franzöfilierten normanni[djen Baronie, und bis zum vier- 
zehnten Jahrhundert bleibt der Vorrang des Franzöſiſchen am Königshof und bei 
den Gerichten bejteben. (rit zu Ausgang des fünfzehnten Jahrhunderts wird bas 
Englifche, deſſen Grammatit von ben Normannen gänzlich umgeltaltet worden ijt, 
die offizielle Gpradje. Dod) nicht bloß bie Sachſen, aud) bie Barone haben gegen bas 
Haus Anjou und Plantagenet den Kampf um die Freiheiten geführt. Im Berein 
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mit den Bürgern Londons hat bie Baronie bem Königtum des Johann ohne 
Land bas englifhe Grundgejeß, bie Magna Charta, abgerungen. 

Die teltifde Literatur, die, nahezu unterirbifd), bis heute ihr myjteriöjes 
Leben fortgeje&t bat und nod) immer weihbärtige, bilettanti]d)e Barden und 
Druiden hervorbringt, ijt in einem gälijchen und in einem kymriſchen Gebiet zu 
lofalifieren. Dem gäliſchen Zweig gehört das iri[dje oder erinnijdje Schrifttum 
an und bie mundartliche Überlieferung Hochſchottlands und ber Inſel Man, bem 
kymriſchen bas Kambrifche ober Walefifche, das Kornifche, bie Überlieferung von 
Cornwall, und das Armorikaniſche der niederen Bretagne. 


Die irifhen Sagen werben im elften Jahrhundert, im „Buche ber bunten Kuh“, auf- 
gezeichnet. Ein älterer Zyklus gruppiert jid um die Namen der Helden Condyobar unb Cuchu⸗ 
lainn und der Königin Medhbh, ein jüngerer um die Namen des Finn Mac Cumball, ber im 
dritten Jahrhundert beim Jufammenbrudy der blonden, mit Helm, Rundſchild und golb. 
beringtem Wurfipeer ausgeftatteten Fiana, der Yenier, als Greis den Tod in ber Schladht findet, 
feines Sohnes Offian unb feines Paladins Gailte, ber nad) ber iri[d)en Möndhslegende nod) 
Patrid, dem Gdu&patron Irlands, begegnet ijt. Seine Erzählungen, jo heißt es, hätten 
den heiligen Mann begeiltert, unb auf den Rat zweier Engel babe er den Schreiber Brogan 
angemwiefen, bie nationale pit vor ber SSergefjenbeit zu bewahren. Die Bardenlyrik bat bie 
primitiven Formen bes Schwertlieds unb bes Schmählieds. Aus ber heidniſchen Zeit itammt 
bas Bud der Rechte, das die Tribute für Häuptlinge und Könige, bie Ge[d)enfe der Könige 
und ihre Tabus aufzählt; enthalten indelfen tft es in einem Pfalterium. Die iriſchen Mönde 
fd)reiben Annalen, Prophezeiungen und Legenden wie bie von der Seefahrt bes als Brendanus 
Hriftianifterten iriihen Helden Masl Duin. In Wales trägt Artus bie Glorie des Cuchulainn. 
Die propbetifd)e Figur ift Merlin (G. 158), ber mit dem Barden Silerbbin eins wird. Im 
zwölften Jahrhundert nimmt bas „Schwarze Buch“ von Camarthen, im vierzehnten Jahrhundert 
das „Rote Buch“ von Hergeft die Tradition an Liedern und Sagen auf, den Beitand bes Mabi— 
nogion, ber Geihichten, deren Kenntnis vom Mabinog, dem Schüler der Barden, verlangt 
wird. Gaufrid, Giraldus Cambrenfis, Map unb Wace erfüllen mit bem felti[djen Folklore die 
Phantafie ber Anglonormannen und ber jyrangofen. Den Berfall der ſeparatiſtiſchen fulte 
hemmt nur im jechzehnten und fiebzehnten Jahrhundert bie firdjlidje Reformation, die bie 
SBolfs[prad)en begünitigt. In Schottland jammelt um 1540 James Macgregor, Dedjant 
von Lismore, im „Bud des Dedjanten", im ,, Dean's book“, die ibm erreid)bare Bardenlyrik, 
wobei ſchon er einen Teil bem Oſſian zurecdhnet. Um 1760 gibt ber Schotte James Macpherjon 
die nachempfundenen und fentimentalifchen, unedjten Ojliangedidhte ,, Fragments of ancient 
poetry collected in the Highlands", „Fingal‘‘ und „Temora“ heraus, denen der befinnungslofe 
Dfjlian-Enthujiasmus Herders und Goethes, dann jebod) eine friti[de Wiedererwedung ber 
alten Balladen folgt. Auch bie armoritani[d)e Didjtung, deren Seele bie Bretonen Chateau- 
briand und Renan berührt bat, ijt neuerdings gefichtet worden. Der größte Schaf bes felti[d)en 

olflore find bie telti[d)en 3Uürdjen von guten und böfen Elfen, von ben verfchrumpften 
bolden, ben Eluricauns, von den weißen Frauen, den Banſhis, von ber Phuka, bem Alb. Der 
ſchottiſche (If ift der treue Hausgeift Brownie. 9tad) ben iri[d)en Märchen, die Thomas Crafton 
Eroter ans Licht gehoben bat, und zu denen bie Brüder Grimm eine Einleitung [d)rieben, 
„steigt ber irijde Held O'Donoobue, unter deffen Serr[djaft porbem die goldene Zeit auf Erden 
war, mit [einen leuchtenden Elfen aus ber Tiefe bes Gees Killarney und hält in bódjitem Glanz 
unb volllommener Luft, feIbft auf einem mild)meiBen Pferd reitend, feinen Zug über das Waſſer. 
Seine Erfcheinung verfündigt Segen für bas Land und glüdlid), wer ibn erblidt.“ Wer in ben 
Jauberfreis der Tylwntb gerät, den entführen fie von ber Erde, unb wenn bie VBerzauberten 
alt und fremd zurüdtehren, [o glauben fie, nur einen Tag fort gewefen zu fein. Sobald fie wieder 
irdiſche Speile genieken, zerfallen fie zu Staub. Die Kobolde find bosbaft, fie haben veritedtes 
Gold, und fteblen Kinder, für die fie Wechfelbälge eintaufhen. Im See wohnen bie [hönen 
MWaflerjungfrauen. Eine vermählt fid) bem jungen Bauer von Blaenfawde. Aber als er 
in feiner Unachtſamkeit fie dreimal gefdjlagen hat, ruft fie bie Schafe, Rinder, Ziegen und Pferde, 
die ihre Brautgabe waren, unb verfhwindet mit ihnen in den Fluten. 


Die angelſächſiſche Literatur, von der bieje Sagen der Wälder, der Moore, 
ber brauenden Nebel zurüdgedrängt werden, ijt eine Barbarendihtung germani«- 
[der Krieger. Aus Fütland oder Schweden haben [ie über das Meer ein altes, 
rhapſodiſches Heldenlied mitgenommen, bas in den alliterierenden Langzeilen 
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der germanifchen Cpit fid) einherbewegt und nicht bloß bie Siegfriedfage, aud) bie 
teltifche Finnfage vorausſetzt. Es ijt ber im achten Jahrhundert entftanbene und burd) 
die einzige Handjchrift des Britifhen Mufeums der Nachwelt gerettete Beowulf, 
delfen Heros ein König ber [d)mebi[d)en Goten, augleid) aber ber Sonnengott 
Beowa iit. 

Er, ber, fein nadtes Schwert in ber Fauſt, bie Wogen durchrudert unb bie Ungeheuer bes 
Ozeans mit feiner Axt niebergeftredt hat, eilt bem jüti[d)en König Hrothgar zu Hilfe, ber trauernb 
mit feinen Thans in der Halle von Heorot, ber Hirſchburg, figt. Der Grenbdel, ein Scheufal aus 
ben Sümpfen, bat dreißig [djlafenbe Edle überfallen unb ihre Leichen in feine Höhle geſchleppt. 
Beowulf erbietet fid, ganz allein ben Grenbel zu töten, ohne Schwert, unb er wünſcht nur, 
daß man, wenn er untergebe, [einem Oheim Hngelac das beite feiner Gtablbemben aufdjide. 
Nachts wälzt fid) ber Grendel heran. Vom furdtbaren Kampf erbróbnt bie Halle. Der Grendel 
flieht, einer Pfote, eines Urms unb einer Schulter beraubt. Gterbenb vergiftet er mit [einem 
unreinen Blut den See. Dann überwältigt Beowulf aud) die Mutter des Drachen, bie Wölfin 
bes bunflen Abgrunds. In den Hals ftöht er ihr eine riefige Waffe. Fünfzig Jahre berr[d)t er 
in feinem Land. Ein neuer Drache verjengt Häufer und Menſchen. Zwölf Shreiter ziehen mit 
«Beowulf gegen ibn aus, bod) bis auf einen, ben Wiglaf, entweichen alle. Beowulf fiegt, aber er 
wird verwundet, feine Wunde jchwillt an, und er weiß, daß feine legte Stunde da ijt. Dod 
im Sterben freut er fid) bes Schates, ben er für fein Bolt errungen bat. Die Gpradje bes 
Beomulf ijt lapibar, knapp unb bilbbaft. 

Heidniſch ijt nod) bas in ber Kathedrale zu Exeter gefundene „Lied vom 
Wanderer“ oder „Scopes Widsith‘“, bie „Weitfahrt des Dichters“. Ein Sänger 
erzählt von den Gegenden, bie er erblidt bat, und preijt bie Fürſten, bie fid) burd) 
Freigebigteit Lob unb hochfefte Herrfchaft unter bem Himmel fidem; Gudrun, 
Mate, Hagen, 9tübeger unb aud) ber Beowulf find diefem „Spredher von Dant 
worten“ geläufig. Im fiebenten Jahrhundert bereits ift bas angelſächſiſche Schrift- 
tum Hrijtianifiert. Beda, der große Autor ber lateinifhen Kirchengeſchichte ber 
Angeln, nennt als $ymnenbid)ter ben Kädmon und gibt einen naiven Bericht, 
wie er, ein ungelehrter Hirt, bei der Nachtwache im Stall ent[djfummert und wie 
ibm ein Fremder erjchienen fei, ber ibm aufgetragen babe, zu fingen. 

Unbewußt [ei ibm ein frommer Pfalm über die Lippen getommen. Staunend babe bie 
Abtiffin Hilde ibn gehört, und [o fei er ein Kloftermönd; geworden, ber binfort bie bibli[d)en Texte 
„wie ein reines Tier mieberfüute" unb fie in fanfte Verſe umdichtete. An epiihen Gtüden weift 
Beda bem Käbmon dreitaufend Zeilen einer Schöpfungsgefhichte zu, bie den Stil der Genefis 
in bie nordiſche Bilderſprache bes Heliand umbeutet unb, wo fie die Empörung umb den Sturz 
des Satan befchreibt, wilde Kraft bat, unb einen angelfähfifchen Exodus, der mit blutvollem 
Zorn bie Bernihtung des Pharao und feiner Ariegswagen nadjerfebt. 

Im adten Jahrhundert dihtet Kynewulf, ber von fid) felbit jagt, bab ibn bas 
Alter aus einem, an reihe „Miete“ gewohnten, fahrenden Sänger zu einem from- 
men Mann gellärt habe. Als feine Werke gelten Hymnen und 9átfel, ein epi[djes 
Gedicht über bie Schidfale ber Apoftel, der „Erift“, eine Verherrlichung der heiligen 
Suliana und ein Gedicht über bie Kaiferin Helena, bie Mutter bes Raifers Conitantin, 
bie bas wahre heilige Kreuz entdedt habe. Der vornebmjte Name der angel- 
fádjfifden Profa ift ber des Königs Alfred, bes Befreiers, ber nad) langem 
Unglüd die Dänen aus London vertreibt und für England biefelbe hohe zivili- 
fatorifdje Miffion fid) jet wie Karl der Große für feine früntijdjen Völker. Er 
ijt der Schöpfer eines Rechtstodex in ber Gpradje des Landes. 

Er bearbeitet die „Consolatio Philosophiae“ bes Boethius, deren Mythologie und Meta- 
pbyfit er zuweilen fal[d) verftebt; aber Mären wie bie von Orpheus und Eurpdice erhalten von ibm 
eine jeltfam ergreifende Innigteit, unb in den metrifchen Stellen, bie er burd) alliterierende 
Rhythmen wiedergibt, erwacht eine prunflofe, (tarte Naturmalerei. Auch bie Kirchengelhichte 
Bedas überträgt er in das nationale Jdiom, die Ge[djid)tsbüd)er des Drofius und für bie 
ſächſiſchen Geiftlid)en bie ,,Cura Pastoralis" bes Papites Gregor. 
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Sm zehnten Jahrhundert gibt der Abt Aelfric Predigten, eine englifche 
Grammatif bes Lateinifhen und eine Befchreibung ber Welt. 

Nur zur Hälfte bat bie mittelenglifhe Periode, bie nad) einem kulturellen 
Interregnum im dreizehnten Jahrhundert beginnt, ihre Literatur von der norman- 
niihen 9Rajje. Jedoch bie Normannen, denen Taillefer, ber „jongleur“, bas 
Rolandslied fingend, porausge[prenat ijt, find bie überlegenen, und ihres Blutes ijt 
Gbaucer, ber erſte Runjtdichter, ber bem nfelreich geboren wird. Der erjte Angel- 
fadjfe, ber fid) bemüht, die Hiftorien bes Geoffrey von Monmouth unb bes Wace 
nadjauabmen, ift LQayamon, ein Leutepriefter zu Erneley, ber den „Roman de Brut‘ 
in mehr als der doppelten Zahl von Verſen — manchmal gelingt ber Endreim, 
manchmal bebarrt Layamon beim Gtabreim — um[d)reibt und burd) Einfchaltun- 
gen über Traum unb Tod des Königs Artus ftredt. Dom Trojanifhhen Krieg bis 
zu ber Herrſchaft des dritten Seinrid) erzählt eine 9teimd)ronif bes Mönches 
Robert von GIoucej[ter, ber aud) bie Sage vom König Lear und feinen Töchtern 
weiß, bie Geſchichte bes britifhen Volles. Reicher als im dreizehnten Jahrhundert 
ind im vierzehnten Jahrhundert bie engliſchen Faffungen ber Artusfagen. 
Die frübefte ijt ein Roman „Sir Tristrem and Ysonde“, bann dichtet Hugo von 
Eglintoun, ber bem ſchottiſchen Königsgeſchlecht nahejteht, einen ,,Morte Arthur“, 
deifen Titel Malory für feine im Jahre 1485 gedrudte Sammlung der Artus» 
romane übernimmt. Die bedeutendfte englijd)e „branche“ find die Dichtungen 
vom XArtusritter Sir Gawain, bem Gauvain ber Franzoſen (S. 161), ber bem 
grünen Ritter den Kopf abhaut und nad) Jahresfrijt einen Gegen[d)lag von ibm 
erhält, tro des gefeiten Gürtels, ben ibm bie [djóne Herrin bes Waldſchloſſes 
gegeben bat. Aus bem anglonormanni[djen jyranfreid) werden bie Stoffe vom 
Trojaniſchen Krieg, von 9flexanber, von Oftaviar, von Ami unb Amile, von Floire 
unb Blandyeflur importiert, aus Dänemark der gleichfalls jenjeits des Kanals 
umgebid)tete „Horn“ (G. 158) und nad) ihm bie Sage von Havelot, bem Königs» 
john, der, ehe er ben tüdifchen Godard überwindet, bem Grafen von Cornwall 
als Küchenjunge dienen muB. Die Nahahmung eines franzöfiihen Fabliaus ijt 
ber fuipplerinnen[djmant von der „Dame Giritb". Zur lehrhaften Literatur 
zählen ein Homilienbud des Augultinermöndes Orm, bas Nonnenbud) ,,Ancren 
Rules“, bie biblifhe Chronit „Cursor mundi“ und Tierfabeln wie ein Gedicht 
von ber Eule und der 9tadjtigall. 


In der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts erfcheint Geoffrey Chaucer, 
deffen Werke bie neue Schriftipradhe feftlegen, der „reine Born bes ungetrübten 
Englifh“, wie Spenfer, ber „Morgenftern der engliihen Dichtung“, wie im 
viktorianifchen Zeitalter Tennyfon von ibm fagt. Auch fein duBeres Leben ijt ein 
Symbol für den Eintritt des Britentums in bie neue europüijdje Kunſtkultur. 


In London wird er um 1340 als Sohn eines Weinſchenken geboren, ber fid) zur Gentry 
rechnen darf; fein Yamilienname, Chaucer oder ,,chaucier'', weift auf bie Gilde der Strumpf- 
wirter. Den Studenten Philaret von Cambridge nennt er fid) in feinem „Liebeshof". Neben 
den Gpradjen hat er Altronomie betrieben, wovon eine für feinen Sohn Lowis beitinmte 
Schrift über den Gebrauch des Aftrolabiums zeugt. Mit neunzehn Jahren geht er zur Armee 
Eduards des Dritten. Aus der franzöfifhen Ariegsgefangenfhaft wird er ausgelöft. Bei 
Hofe wird er Valet ober Deoman und als foldher in tóniglid)em Auftrag übers Meer gefchidt. 
Eine zweite diplomatische Reife bat Gemua zum Ziel, wo er mit bem Dogen und der Republit 
über einen für eine gemuefi[de Faktorei zu wählenden engliſchen Seehafen unterhandelt. 
Er beſucht Florenz und Padua, er befreundet fid) mit Petrarca und Boccaccio. Seine Gattin 
Philippa, eine Schweiter der Catharina Swynford, der Geliebten und Gemahlin bes Herzogs 
Syobn von £ancajter, bezieht eine jährliche Hofrente von zehn Mart. Im Jahre 1374 wird Chaucer 
mit dem Amt eines Steuerfontrolleurs über bie Abgaben von Wolle, tyellen, gegerbten Häuten 
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unb über bie Heineren Weinzölle im Londoner Hafen betraut; bod) wird ihm zur Pflicht gemadt, 
daß er mit eigener Hand bie Regifter [chreibe. 9tod) unter Eduard reift er nad) tylanbern und au 
üriebensbe[predjungen an den franzöfifhen Hof, unter Richard bem Zweiten ebenbortb 
als füniglid)er Brautwerber und zu Bernardo PVisconti nad) Mailand. Der Sturz Johns von 
£ancafter unb die Kämpfe zwilchen ber Krone und dem Parlament, bem Gbaucer als Deputierter 
der Graffdjaft Kent angehört, find ber Borwand für feine Amtsentf —— Später hat er eine Zeit- 
lang den Bolten eines Auffehers über bie Kronbauten im Weltminiterpalaft und im Tower inne. 
Er ftirbt nad) Jahren ber Kümmernis, von denen fein Gediht „An meine leere Börfe“ [pricht, 
im Ottober 1400. Als erfter Dichter wird er im Poetenwintel ber Weitminfterabtei beftattet. 
Sein Porträt haben zwei Ölgemälde und eine Zeichnung feines Schülers Occleve aufbewahrt. 
Es ift bas Gefidjt eines Träumers. Als einen feinen, blaffen, elfiihen Mann läßt er felbft 
fid in den „Canterbury Tales“ [djilberm , bie er zehn re vor feinem Tode beendet hat. 
Sn feine Jugend fallen eine bis zu fiebzehnhundert erfen gebiebene Übertragung bes 
Rofenromanes, für bie er von Euftahe Desdjamps ben Titel „grand translateur noble 
— Chaucer" empfangen bat, unb bas „Bud ber Herzogin“, eine Traumallegorie 
EE ebüdjtnis ber Herzogin Blanche von Lancafter, ber eriten Gemahlin feines Schüßers. 
egori[d) find nod) das „Haus bes 9tub mes", bas „Barlament ber Bögel“, bas bie 
Hochzeit 9tidjarbs bes Zweiten mit Anna von Böhmen perberrlid)t, unb bas Gediht „Die 
Blume und bas Blatt“, in bem ber Hofitaat der Königin Blatt den müfiger, von Regen 
Ven $ofítaat ber Königin Blume bejhämt. Über adjttau[enb Verſe umfaßt bas bem 
,Filostrato' Boccaccios na ge mie Epos von „Troilus und Creſeyd“ (G. 186). Die 
Canterbury-Erzäbhlungen” find unfertig. Nur fiebzehntaufend Berfe und zwei Profa- 
tüde bat Chaucer abjchließen tönnen, und ftatt der einhundertvierundzwanzig Novellen, auf 
bie er nad) feinem ur[prünglidjen Plan, ober ber breiBig, auf die er es bei verringertem Umfange 
hätte ig I müffen, find es vierundzwanzig. Tie Rahmengeſchichte ftebt im Zeichen bes 
Kanzlers, *Bifdjofs unb Asteten Thomas a Bedet, des „niedrigen Priefters“, über den König 
Heinrich voll Fähzorns den Tod verhängt, und den dann vier Ritter im Seitenfchiff der Kathe- 
brale von Canterbury er[djlagen. Drei Monate darauf beginnen bie Pilgerfahrten zu feinem 
Grab, in be[fen Maueröffnung ber zerfnirfchte Heinrich ſelbſt, barfüBig unb im Büherhemd 
den Kopf legt, um Hunderte von GeiBelbieben ber Biſchöfe, Abte und Mönche zu erhalten. 
Neunundzwanzig folder Canterburppilger [ien bei Chaucer im Wirtshaus zum „Tabbard“, zum 
Herolderod“ in Southwart bei London, und alle find fie feine Typen, fondern mit vifuellem 
umor erfaßte Menfchen. Da tft ber Ritter, be[Ten Friesgewand vom Roft bes Panzerhemdes 
beſchmutzt ift; fein Sohn, ber Iodige — mit ber heißen Liebe; der Deoman im grünen Waid- 
mannsmams mit Meffer und Horn; bie Priorin mit den bellgrauen Augen, die burd) bie Nafe [ingt 
und in feinen Tafelfitten geübt ift; ber tahltöpfige, feijte, wehrhafte SJtónd); der Bettelmönd; im 
biden, wolligen Ornat mit dem [üfternen Lilpeln; ber ehrbare Kaufmann, der einen Fwidelbart trägt 
und einen flämifchen Biberhut; ber bobláugige, nüdjterne Scholar im fadenſcheinigen Rod; ber 
Gutsherr mit bem roten VBollmondsgeficht, ber bes Schmaules froh ift; ber fonnenverbrannte 
und wenig tugenbbafte Seemann; ber gelabrte, golbliebenbe Arzt, beffen Kleider blutrot und blau 
und mit Taft und Levantin gefüttert find; das gute Weib von Bath mit den fünf Männern, 
bas ladjt und ſchwatzt, eine hohe Schaube und fdjarladyrote Strümpfe bat und nod) immer ber 
Melt nicht aram ijt; ber bide Müller mit bem fuchsfarbenen Bart und ber borftigen 9tajenmarse; 
ber glattrafierte, djolerijd)e Verwalter im langen, blauen Oberfleid, mit bem alten Schwert 
unb ben bürren Beinen; der Büttel mit dem feuerroten Cherubsgeficht, der Kinderfchred mit 
den Hautmalen; der Ablakträmer, ber flüdjfernes Haar, bie medernde Stimme einer Ziege 
und gloßige very en bat unb mit einem alten Bettbezug haufiert, ben er für ben Schleier 
Mariä vertauft, mit einem Tombaffreuz und einem Glas voller Schweinknochen. Der Dreibigite 
ift der Dichter, ber Einundbdreißigfte ber ftattliche, beitere Wirt. In ber Morgendämmerung 
bricht bie Geſellſchaft auf, und eines jeden Gadje ijt es mun, mit je zwei Geſchichten auf der 
inreife unb auf ber 9tüdreife den anderen den Weg zu verfürzen. Die Hauptquelle Chaucers 
it Boccaccio, deſſen Namen er verjchweigt, bem er jebod) die Erzählung des Ritters entlehnt 
— die Mär von Arcita unb Palemon aus ber „Teſeide“ — die Geſchichte ber Grifeldis, bie im 
„Decamerone“ fteht, und die Geſchichte von der Königin Zenobia, eine Mberfegung nad) Boc» 
caccios lateiniihem Wert „De claris mulieribus“. Defto mehr bulbigt Chaucer bem „weilen 
Dichter von Florenz“, dem großen Dante, unb dem „laureate poete jyrangist Petrarha“, 
„Durch den in ganz Italien glänzte der Dichtkunſt lieblide Beredfamteit“. Der Voltsihwant, 
ben der Müller zum beiten gibt, findet fid) aud) bei Mafuccio, in Fabliaux die y^ ov bes 
Verwalters unb bie bes Kaufmanns vom greifen Januarn unb feinem jungen Weibe May 
Die bes Rechtsgelehrten, bie VBersnovelle von ber faijerstod)ter und Sultansgattin Gonftance, 
bie vor Mörderhänden in einen Kahn ſich rettet und nad) unfagbarem Leid burd) Verleum— 
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bung von ihrem zweiten Gemahl, bem König Alla von 9tortbumberíanb, wieder aufgenommen 
wird, bat das Gepräge ber Gesta Romanorum. Berwandt ift mit ihrem orientaliſchen Einſchlag 
bie abgeriffene Novelle des Junkers von ber Königstochter Canace. Ein „Conte dévot'* [djeint 
die Erzählung ber Priorin zu fein, die Geſchichte bes Chriftentnäbleins, bas, von den Juden 
umgebradht, mit zerichnittenem Halfe in ber Kotgrube „„O Alma redemptoris“ fingt. Parodiſtiſch 
find bas Reimgediht von Sir Thopas mit feiner Verjpottung bes Bäntelgejangs und bie 
Erzählung von Meliböus und Prudentia mit ihrer frommen Langenweile. Dem „Roman de 
Renart“ ilt die Gefhichte vom Hahn, ber den Fuchs überliftet, der „Legenda aurea*' die Novelle 
vom Martyrium der Cäcilia entnommen. Dod) alle diefe marmigfaltigen Stoffe haben nun bas 
Kolorit des ,,merry old England“, beffen Atmofphäre bie „Canterbury Tales“ in ben Berfen 
geben: „Der Doppelbärtge Janus [it am Herd, / Aus feinem Stierhorn geht er tüdjtig Wein; / 
* ibm ſteht Salzfleiſch vom nahrhaften Schwein, / Und ‚Glüd zu Weihnadt!‘ rufet 
edermann.“ 


Armer an Talent als Chaucer iſt John Gower, der in ſeiner „Confessio 
amantis“ ihn mit bem Titel feines Schülers belegt unb aud) ben Jahren nad) ihm 
voraus ijt. ,,Moral Gower'', jagt Chaucer in ber Widmung zu „Troilus und 
Grefepb" von biefem höfiſchen Ritter und Gelehrten, ber fein dialogiſches Liebes- 
gedicht in englifcher, feine Balladen in franzöfifcher, feine „Vox clamantis'', ein 
Lehrgedicht über ben Aufitand Wat Tylers, in lateinischer Gpradje [d)reibt. Er 
ijt der belefene Scholaftiter ber mittelenglifhen Literatur, deffen Weltanficht dahin 
geht, Ulyß habe bie 9tbetorif von Cicero, die Magie von Zoroafter, bie Ajtronomie 
von Ptolemäus und bie Philofophie von Plato gelernt. Shakeſpeare läht ihn ben 
Prolog zum „BPerikles“ ſprechen. Nahahmer Chaucers find Occlepe, ein amouröfer 
Didaltiter, der Seinrid) bem Fünften feinen ,9tegentenjpiegel" überreiht, John 
$9bgate, ber Mönd; von Bury, ber eine Menge illuminierter Allegorien und einige 
tomi[dje Londoner Gedichte liefert, in Schottland ber Franzistanermönd William 
Dunbar, der Didter ber Hochzeitsallegorie von der [chottiihen Diftel und ber 
englifhen Rofe, ber Allegorien vom goldenen Schild der Bernunft und vom Tanze 
der fieben Todfünden, und König Jakob ber Erjte, ber bas „King's Quire'* 
feiner Liebe zu ber aus dem Kerker zu Windfor von ibm erblidten Jane Beaufort 
weiht und bie fiebenzeilige Stanze Chaucers zur „stanza royal" erhebt. 


Um das Jahr 1370 geht burd) bas Sadjfentum Mittelenglands das Ringen 
des Wiclifismus, belfen Gläubige, wie vorher bie Bauern Tylers, von der Kron- 
gewalt unterbrüdt und verfolgt werden. Die literarifhen Denkmäler diefer Bor- 
reformation find bie englifche Bibelüberfegung, bie John Wiclif, ber Univerfitäts» 
lehrer von Oxford, nod) ab[djlieBt, und bie Vilionen des ,,Piers the Plowman", 
Peters bes Pflügers, die zwar fein MWiclifit, aber ein von der Kirche abtrünniger 
Myſtiker gefchrieben bat. William Langland heikt er nad) einem Bers feines 
Merfes, das in ber längjten der drei Faſſungen dreiundzwanzig Gelänge hat, und 
nad) der Überlieferung. 


Ein Weltgeiftliher ijt er nad) ben lateiniihen Gprüdjen, bie er verwendet. Aus ber 
Konvention ber Traumallegorie befreit fid) ein Gebilde voll religiöfer Grübelei und voll heißer 
Liebe zu den Betrogenen und Gefnedjteten. Über den Hügeln von Malvern geht bie Sonne 
auf. Beim fanften Murmeln bes Waflers entſchlummert der Dichter. In einer unenblidjen 
Ebene fieht er bie fribbelnde SUten[d)beit, Ritter, Mönche, Priefter, Arbeiter, Bauern, Köche, 
Pilger, Ablakträmer, Bettler und Tagediebe. Die heilige Kirche erklärt, zeigt ihm den Turm 
der Wahrheit und das Schloß der Sorge. Frau Laiter, bie Papftdirne, flagt vor Gericht gegen 
Faljchheit; ber Ritter Gewiljen, bem der König die Ehe mit Later befiehlt, weigert fid) biefer 
Schmach. Bernunft und Wahrheit werden berbeigebolt. Mit den fieben Tobfünden belagert 
ber Antichriſt Gewilfen. Natur [djidt ben furdjtbaren Troß der Seuchen und Schmerzen auf 
die Erde. wer tommt ber Tod. Chriftus überwindet die Hölle, bie Satan unb £ugtfer mit 
bronzenen Kanonen verteidigt haben, und in ber die Seelen feiner Antunft barrten. Bei 
Geläut der Gloden erwadjt der Dichter, 
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Nur eine ſymboliſche Dichtung nod) bat bie Schönheit biefes ſtammelnden 
Poems. Es ijt bie Allegorie von ber Perle, in der ein Vater, ber feine Tochter 
betrauert, eine vom Strom des Todes umflofjene Inſel und auf ihr fein Kind als 
SBerle ſchimmern fiebt. Ganz fern ber Kunſtpoeſie und ihren Formen entwidelt 
fid) eine namenlofe Lyrik bes ſächſiſchen Volkes. Ihr Held ift Robin Hood, ber 
„outlaw‘, der geächtete Ylüdhtling, ber, im grünen Wald verborgen, ben Biſchöfen, 
dem Sheriff unb ben Golbaten troßt, ber großmütige Wilderer und Räuber, ber 
wie ein Berjerfer mit dem Yeoman Guy of Guisborne und mit Arthur bem 
Gerber fämpft, ber Schreden der Reichen, der Freund der Armen. 

Sein GenoB ift Klein John, der fieben Fuß hohe Gefell, ber einmal fogar mit feinem 
Knüppel ihn zu Fall bringt. Im Kloſter Kirfley Hall ftirbt Robin Hood burd) feine Muhme, 
bie er gebeten hat, ibn zur Ader zu laffen. Mit ihrer rogo Hand zapft fie bem gottlofen 
Mann, ben bie Priefter verfluchen, bas rote Blut ab. Wie Roland bläft er ſchwach ins Horn. 
Klein John hört ben Ruf der Todesnot und eilt zu feinem Herrn. Er will das &Iojter verbrennen. 
Dod) Robin Hood, der Edle, wehrt ihm. Sterbend fdjleBt er einen Pfeil nad) der Stelle bes 
Rajens, an ber er [ein Grab mün[djt. Alles Volt, das dort porübertommt, foll einft bes Schläfers 
fid) erinnern. 

Die Wiege ber engliihen Ballade ijt ber Grenzgau 3mijden England und 
Schottland, das „Border-land‘“ von ben Cheviothügeln bis zum Tyne, in bem 
ſächſiſche und feltijde Gage und Ge[djidjte während bes vierzehnten und fünfzehn 
ten Jahrhunderts zufammenfließt. Als „Reliques of ancient poetry‘‘ gibt ber 
Bilhof Thomas Percy im Jahre 1765 diefe altengliihen und altſchottiſchen 
Lieder heraus, und im Jahre 1802 folgt ibm Walter Scott, ber die „Minstrelsy 
of the Scottish Border‘ jammelt. 

Bon den Bänden Percys wirb Herder zu [einen „Stimmen ber Böller“ in[piriert, Bürger 
findet in ihnen bie norbengli[dje Ballade „Lieb Wilhelms Geift“, bas Original feiner „Lenore“, 
unb aud) in Goethe hallen bie [hweren Melodien nad), als er feinen „Erltönig“ dichtet. Die 
berübmtejten Lieder find bie „Cheoy-Chafe“, die blutige Schlacht im Cheviotwald zwifchen Percy 
Heißſporn aus 9tortbumberlanb, ber geihworen hat, bie feilteften Hirfche zu jagen, unb dem 
grimmen Grafen Douglas, die Balladen von Edwards Schwert wie Blut [o rot und vom Schiffer 
Gir Patrid Spence, der mit dem König von Schottland und den ſchottiſchen Herren im Meer 
ertrintt, bie Igriihen Gtüde vom grauen Mönch, vom nuhbraunen Mädchen und von Schön 
Rofamund, der die Königin Eleonore den Giftbedyer reicht. 

Den Volkston haben aid) die Kriegslieder bes nordenglifhen Minjtrels Law: 
rence Minot und zwei [chottilche Freiheitsepen, bas Gediht John Barbours 
auf Robert Bruce und der „William Wallace“ eines blinden Sängers, der den 
Namen Henry tbe Minjtrel führt. Die großen Proſachroniken helldunfler 
engliiher unb ſchottiſcher Hiftorie gehören erft bem fechzehnten Jahrhundert an, 
jebod) ihren Inhalt empfangen fie aus früheren Epochen. Beide find Quellen 
Gbate[peares, die Chronif des Juriften Hall über bie Kriege ber Häufer Lancaiter 
und Vorl, ber roten und der weißen 9tofe, und bie des Raphael Holinfhed, von 
dem Shatejpeare den „Macbeth“ und den „Lear“ hat. 

Das primitive Drama hat biefelben Phajen wie in Frankreich, Italien und 
Spanien: Myſterium, Miratel und Moralität. Der Erfah der Iateinijchen 
Kirchenſprache burd) bie englifhe Volksſprache gefhieht um bas Jahr 1300; damals 
bat, der Tradition nad), ber Mönd Ralph Higden burd) eine breimalige Reife zum 
Bapit fid) bie Erlaubnis per[djafft, bie Spiele in das Idiom der Laien zu über- 
tragen. Bier nad) den Städten ihrer Herkunft ober nad) ber Familie, bei ber fie fid) 
fanden, begeid)nete Gruppen von Mofterien ftellen bie 9tefte bar, bie Myſterien 
von Gbejter, Coventry, York und bie aus ber Towneleyhandſchrift. Der Herrgott 
zählt zu den auftretenden Perfonen, ber heilige Geift, ber tomifche Teufel. In einem 
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Towneley⸗Myſterium ijt einer der Hirten, bie auf bem Felde bie Engel erbliden, 
Mat, ber Gpred)er bes Humors. Das ältejte Mirafelfpiel ijt bie „Sprengung ber 
Hölle“, in ber Ehriftus mit dem Teufel hadert. Die berühmtelte Moralität ijt 
„Everyman‘, „Jedermann“, der Menſch, ber vor bem Richterjtuhl des Todes fid) 
verantworten muß. 

Angſtvoll wendet er fid) an tyreunb[d)aft, S'ermanbi[djaft unb Reihtum. Sie alle laſſen 
ihn im Gtid. Nur Guttat und Willen, die milden Schweitern, erbarmen [id) fein und führen 
ihn zum heiligen Mann Beichte, ber ibm Buhe auferlegt. Das heilige Satrament bereitet 
,Everyman" auf bie [hwerfte Stunde vor. Schönheit, Verftand und bie fünf Sinne fallen 
von dem Sterbenden ab, dem einzig Guttat nahe bleibt. Und wie zu Anfang ber Prolog und 
Ehriftus, jo erid)eint jegt ein Engel, ber das Requiem fingt, und ein Epilog, der bie Lehre [pridot. 

Die Iuftige Perfon ber Moralitäten ift „Vice“, bas Lajter, ber Stammovater 
bes „fool“, des Narren. Eine Dekadenz ber Volksdramen, bie [püter aud 
„Pageants“ heißen, bringt die Zeit ber Xubors. Unter Seinrid) dem Achten [chreibt 
ber von Wolfen bebrüngte fónigsergieber John Gfelton, nicht mehr für kirchliche 
ober zünftleriihe Felte, fondern für bie Bühne des Monarchen, bie farblofe 
Moralität ,, Magnificence'". John Heywood, ein fatbolif, ber Günitling ber 
blutigen Maria, führt bie „Interludes“ ein, die poffenhaften Zwifchenfpiele, deren 
Typus ber Gdjmant der „Bier P’s“ ijt. Palmer, Pardoner und Poticary, Pilger, 
Ablakträmer und Apotheker wetten, wer die grökte Lüge erzählen könne, und Pedlar, 
ber Haufierer, enticheidet für den Pilger, ber fid) vermeſſen hat, zu jagen, daß er 
niemals ein Weib 3ornig gefeben babe. Die rau[djenbe Ergögung bes Tudorhofes 
unb nod) der Gtuarts find bie ,,Masques'', bie allegoriihen Mastenfpiele. Das 
Hiftoriendrama in feiner unbebolfeniten Faſſung zeigt ein „König Johann“ 
bes proteftantiihen Bilhofs Bale. In diefer „true tragedy'' ftehen nod) blut» 
leere Abſtraktionen, Sedycyon, Cyvyle Order und Pryvate Welth, mit ben 
geihihtlihen Charakteren auf benjelben Brettern. 


2. Die englifhe Renaiffance 


Die großen Stationen im Siegeszug des Humanismus und ber Renaiffance 
unter Seinrid) dem Achten und feiner jungfrüulidjen Tochter Elifabeth find bas 
Jahr 1516, in bem Morus feinen Gtaatsroman ,,Utopia'* berausgibt, das Jahr 
1527, in bem Wyatt, ber erfte Dichter englifcher Sonette, Italien bereijt, und bas 
Jahr 1597, in bem die „Eſſays“ von Francis Bacon erjdjeinen. Dazwiſchen liegt 
ber Aufitieg bes engliihen Handels, ber engliihen Seemadt, bes engli[djen 
Nationalreihtums und ber engli[djen Zivilifation. „Aus Italien“, [o ſchreibt Roger 
Aſham, „ind bie Zauberfünfte der Girce hierher gebracht worden, um die Sitten 
ber Leute in England zu verderben. In den legten Monaten bat man mehr profane 
Büder in England gebrudt als [feit etlihen zwanzig Jahren. Darum werden die 
„Triumphe“ bes Petrarca je&t höher geihätt als bie Genefis Mofis und eine 
Erzählung des Boccaccio höher als eine Geſchichte der Bibel.“ Und George 
Buttenham beridjtet: „Gegen Ende der Regierung Heinrichs bes Achten erhob 
fid) eine neue Gemein[djaft von Sofbidjtern, deren Führer Sir Thomas Wyatt ber 
Altere und $einrid) Graf von Gurrep waren. Sie hatten Jtalien befudjt unb 
ben ſüßen Stil, die edlen Rhythmen der italienifhen Poefie aefojtet, unb als 
Novizen, bie eben erft bie Schulen bes Dante, bes Petrarca und des Arioft 
verlaſſen hatten, glätteten fie unfere nod) raube und ländliche Poefie. Deswegen 
ze fie mit Fug bie erften 9teformatoren bes englijdjen Stils unb bes englifchen 

etrums." 
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9tidjt ber Form, nur bem Geifte nad) fommt für bie Profa bes Feitalters 
die „Utopia“ des Thomas Morus in Betradht. Denn ihre Gpradje ift lateini[d), 
und fie bat [o wenig mit bem Kanzler Heinrichs des Achten zu tun wie bie Dulbung 
aller Betenntniffe, bie auf feiner platonijd)en Infel ber von Syphogranten und 
Traniboren geleiteten Amauroten Brauch ijt, mit feinen Henterfchriften gegen ben 
im Gefängnis erwürgten Protejtanten Tyndale, ben Bibelüberfeger, ber unter 
Maria der &atbolijd)en in Thomas Cranmer, bem 9tebaftor des ,, Common prayer", 
einen Nachfolger im Kebertod findet. Auch Morus wird hingerichtet, weil er ber 
Ehe Heinrichs des Achten mit Anna Boleyn unb feinem Gtaatsfird)entum wider- 
ftrebt. Lateinifch ijt bie „Instauratio magna", bas Grundbuch des empiri[djen 
Wiſſens von Francis Bacon, Ritter, &orbfangler, Baron von Berulam und Biscount 
von Saint Albans, ber ben ftürzenden Grafen Ejjex verrät, als bejted)fid)er Richter 
feiner Amter ent[ett wird, burd) Studien feinen Ehrgeiz täufcht und Karl bem Grjten, 
der ihn zurüdberufen will, erwidert: „Sch habe von diefen Eitelteiten genug.“ 
Aber man hat von ihm außer einem Mastenjpiel und einem Gedicht bie in ber 
Landesipracdhe verfakten , Essays", bie dem Gerneca Bulbigen, ben Montaigne 
zitieren unb verfchweigen. Roger Aſham gibt feine Haffiziftifhen Erziehungswerke, 
den „Bogenfreund“ und ben „Schulmeifter“, Richard $ooter feine „Geſetze ber 
Kirchenpolitit”, ber Geiftlihe Robert Burton die „Anatomie ber Schwermut“, 
ein ſcholaſtiſches Liebeslexiton, das Griehen und Lateiner plündert. Die Roman-« 
profa ber englijhen 9Renaijjance hat ihr bewundertes Modell in John Lylys, 
bes Hofdichters, Roman ‚„Euphues or the anatomy of wit“, ber im Jahre 
1580 erfcheint unb in „Euphues and his England“ fortgeje&t wird. Er verdantt 
den Namen [feines Helden, ber den „Wohlerzogenen“ bedeutet, ber Pädagogit 
Aſhams, und er zeigt einen jungen Athener, ber liebestranten Gemütes mit feinem 
Freunde Philautos nad) England reijt, ins Königreich ber jungfräulihen Diana. 
Er ijt voll ber &ünjtlidjfeit einer gejpannten, von [id) felbit betroffenen, klingenden 
und beitidten Einbildungsfraft, unb er verurfadht den Euphuismus, ber ein 
engliiher Marinismus und Gongorismus ijt. Der Fürft ber neuen Gejellihafts- 
profa jebod) ijt Sir Philip Sidney, der [trablenbe Gentleman, der Neffe bes Grafen 
Leiceiter, ber in jyrantreid) bie Bartholomäusnadt erlebt, als Gefandter ber 
Königin zu Rudolf bem Zweiten, bem deutſchen Kaifer, fid) begibt, in Venedig 
Stjtronomie und Geometrie jtudiert, ber Schiedsrichter der Eleganz ijt und nad) 
feiner Statthalterjchaft über Bliffingen in ber Gdjladjt bei 3ütpben einen ruhm- 
vollen Tod findet. Zweiunddreikig Jahre ijt er alt, 

Gterbenb überläßt er das Waller, bas feinen Fieberdurſt löfchen [oll, einem Soldaten. 
In feinem Schäferroman, der „Arcadia der Gräfin Pembrote“, bat er Sannazaro und Monte» 
manor ho coy „Es ift nur "ein Spiel,“ fagt er rg ei Lp babe mein jugenblid)es Hirn damit 
entlajtet." d) feinem Tode erft wird das Bert, wx Zeritreuung feiner Schweiter 
entworfen unb den Flammen beitimmt hat, —— s erzählt von einem Schiffbruch, 
von Verkleidungen, Prinzen, Prinzeſſinnen, bófen Feen, Entführungen und (efangenldaft. 
Der briti[dje Gelabon it Mufidorus, Pamela bie britiſche Aſtroͤe. Die zweite Proſaſchrift Sir 
Philips ijt die leidenjhaftlihe „Defense of Poesie“, bie die ſchöpferiſche Macht des Dichters 
gegen bie Puritaner in Schuß nimmt. Sie erinnert an bie „Chevy-Chase“, bie bas Herz wie 

rompetenge[djmetter berühre: „Wenn fie in biefer [djled)ten Tio, vom Staub und ben 

Spinnweben einer rohen Zeit beldymugt, bermaben uns aufregt, wie viel mehr würde fie es 
tun, in bie groBartige Redetunit eines Pindar gemanbet!" Den unreinen Atem der SBerleumber 
will Sidnen abwehren, und f'orbeerfrünge bei[djt er für bie Stirnen der Poeten. 


Der neuen Lyrik gehört Sir Philip mit den ekſtatiſchen, glühenden unb plato» 
nifierenden Sonetten auf Stella an. Sie funfelt zuerjt in den Dichtungen bes 
Earl of Surrey, des engliihen Petrarca, deffen Laura die bdreizehnjährige 
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Geralbine, bie Tochter bes Earl of Kildare ijt, unb ber zwei Gefänge ber „Aneis“ im 
reimlofen Blankvers der Italiener überfekt. 


Wilder nod) als bas Leben Sidneys ift Surreys Leben. Er ift ein Verwandter ber Tudors. 
Bei der Krönung Heinrichs des Achten trägt er den vierten Degen, bei der Hochzeit des Blau- 
barts mit Anna von fepe fid)t er im Turnier. Er befehligt Feſtungen, in Schladhten zeigt er 
tolifübne Bravour. Er wird verhaftet, weil er an einem Fafttag Fleiſch gegelfen oder weil er 
einem Bürger die Scheiben aerfdjlagen bat. Dann wird er im Tower entbauptet; dem König 
ift berichtet worden, daß er in feinem Wappen fid) feiner töniglihen Abtunft rühme. Er hinter⸗ 
läßt, neben vielen Gonetten und Kanzonen von ornamentalem Wert, Strophen der Klage um 
feine Freunde, um Wpatt, Glere und den Herzog von 9tidjmonb, und Strophen der ehelichen 
Liebe zu feiner Gattin, der Tochter bes Earl of Norfolt. 


Unter Elifabetds Günj[tlingen bidjten Eſſex, deſſen Werte verſchollen find, 
unb Sir Walter 9taleigb, der Seemann, Kriegsheld und Gründer bes Mermaid- 
Klubs, ber nad) Effer’ Fall ben Weg zur Höhe geht unb, wie er, unter Jakob bem 
Eriten den Kopf auf ben Blod legen muß. 9tambafter als feine ,, Poems'* find bie 
Beichreibung feiner Fahrten und feine im Tower begonnene „Geſchichte ber Welt“. 
Syatobs ‚„‚poet laureate“ ijt John Drayton, der Dichter des Epos ,,Polyolbion'', 
bas von Albion, dem glüdreichen Hirtenlande, phantafiert. Aber er ijt [don ein 
9tadjabmer des größten Talentes, das Lyrik unb (pif ber englifhen Renailfance 
gezeitigt haben, ein 9tadjabmer Edmund Spenjers und feiner „Fairy Queen‘, 


Auch Spenfer entitammt einer alten Familie; Sidney und Raleigh haben ihn ihrer 
——— gewürdigt, unb in Cambridge bat er fid) mit vornehmer Bildung burd)brungen* 
ut jebod) hält ihn vom Hofe fern, obwohl ibm aus ber Schatulle Elifabeths eine Fahres- 
penfion von fünfzig Pfunden zu teil wird. Er geht nad) bem rebelli[djen Jrland, als Setretär 
des Gtattbalters Lord Grey, unb wohnt in &ilcolman, an einem Gee in gebirgiger Landichaft. 
Er vermählt fid) mit jener irischen Elifabeth, ber er bas bebende ,, Epithalamium" und die Sonette 
der ,, Amoretti** widmet. Die Aufrührer verbrennen fein Haus; fein Rind [tirbt in den Ylammen. 
Nach drei Monaten des Elends in London nimmt aud) ihn ber Tod hinweg. An der Seite Chau⸗ 
cers wird er in ber Weltminfterabtei begraben. Seine frübeften Gedichte find bie zwölf Ellogen 
bes „Schäfertalenders“, in deren erjter er unter dem Namen Golin Clout um die Liebe einer 
Rofalinde barmt. Um Sidney, den getöteten Adonis, ben Aſtrophel feiner Stella, ben bie 
Nymphen befeufzen, trauert er in einer Schäferelegie. Bier Hymnen preifen irbifhe Liebe 
und Schönheit, in denen bie Liebe und die Schönheit des Himmels widerglänzen. Gie 
ericheinen zugleich mit ben ſechs Büchern der „Keentönigin“, der unenblidjen, bunten Phantas- 
magorie, als deren Zwed Spenler felbit bezeichnet: „ babe mein Gedicht unternommen, 
um alle fittlihen Tugenden darzuftellen, indem id) jeder Tugend einen Ritter zum Schuh 
patron unb zum Berteidiger gab, [o dak das Wirken diefer Tugend ausgebrüdt wird unb bie 
unbezähmten Gelüjte, die wideritreitenden Lafter burd) ritterlihe Waffentaten niedergeſchlagen 
werben.“ Auf zwölf Bücher ijt biefes Epos, deſſen Form bie neungeilige Spenfer-Stanze 
ift, berechnet. Der Ritter ber Nitter ift Arthur; er wirbt um die Fee Gloriana, bie manchmal, 
wie Arthur bem Leiceiter, ber rotbaarigen „Queen Bess“ übnlid) wird. Der Ritter des Kreuzes 
ieht, für Una, feine Herrin, tümpfenb, durch den Wald und trifft bas Schlangenweib, bas in 
ned Höhle lauert, Rieſen unb Draden. Es gibt Schlöffer mit ger Mällen, Damen, 
denen Löwen folgen, ftampfenbe Satyrn und jungfräulide 9tympben. Die reine Chryjogone, 
bie von den Pfeilen der Sonne befruchtet wird, gebiert zwei Mädchen; eins wird von Diana 
gebe bas andere von Venus. Auf goldenem, von Girlanden ummwundenem Wagen naht 
era. Gedjs Tiere [ind vorgeipannt, und auf jedem fißt ein Lafter: auf einem Gfel der Müßig- 
gano, auf einem Schwein bie Wolluit, auf einem Kamel ber Geiz, auf einem Wolf bie 54 ge 
üde, auf einem Löwen bie Mordgier. Die Symbole ber Frömmigkeit, ber Mäßigkeit, der 
Keuſchheit, der Freundſchaft, ber Gerechtigkeit und der Sitte leuchten über ben [eds Büchern, 
deren Schilderungen das purpurne Kolorit unb bas naive Heidentum des Rubens haben. 


Die produktive Einheit ber 9tenaiffJancebid)tung mit den nod) barbari[djen 
Kunftträumen des engliſchen Demos, ber in Cellinis Augen eine Nation von blut- 
dürftigen Tieren ijt, vollzieht fid) im neuen Drama. Im Jahre 1561 wird vor 
Clifabet) eine von „dumb-shows“, von Pantomimen unterbrodjene Blantvers- 
tragödie ber Juriſten Sadville und Norton aufgeführt, ber „Gorboduc“, bie 
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tragiſche Geſchichte ber britifchen Königsſöhne Ferrex unb Porrez, deren jüngerer ben 
älteren ermordet, worauf das ganze Haus in einem Blutmeer untergeht. Zu gleicher 
Zeit entjtebt ber „Cambyfjes“, die „traurige Komödie" von Thomas Prefton, 
unb bald nadjber ein „Philotas“ und eine „Cleopatra“ von Samuel Daniel. Um 
1550 [djreibt Nicolas Udall, Schulirektor in Eton, das plautinifche Luftipiel 
„Ralph Roister Doister'', defjen Titelfigur von ber Dame Euftance unb von 
bem verfchmigten, faljd)en Merrygreet genarrt wird. Im Jahre 1566 [pielen die 
Studenten von Cambridge, zum Wobhlgefallen der Königin, einen Schwant bes 
fBifdjofs Still, worin nad) der verlorenen „Nähnadel ber Gevatterin Gurton“ 
alles, und nur zu ſpät die Hofe ihres Dieners Hodge, burd)fudjt wird. Die ältejte 
Proſakomödie ijt eine Bearbeitung der „Suppositi“ von Arioft, bie „Supposes“ 
des Georges Gascoigne. Aber um 1570 ermadjt bes gelehrten Dramas Ende, bas 
Volksdrama. 

Dem Schauſpieldirektor James Burbadge wird durch Leicefters Verwendung ein könig⸗ 
licher Freibrief zuteil, der ihm erlaubt, in London wie in allen Städten, Ortſchaften und B 
fleden feine Truppe auftreten zu laſſen. Im Kloſter ber ſchwarzen Brüder, jenfeits ber Weich⸗ 
bildgrenzen, bie ibm bie SPuritaner ver[perren, nbet Burbadge bas B Bladfriars- Theater, 
bas in drei anderen Bühnen, The Curtain, The Theatre und bem Globe-Theater, Konkurrenz 
erhält. Das Globe liegt am Themfeufer, ein mg Turm. Das Parterre ijt unverbedt; 
auf die Fleifcher, Arämer, Bäder, Matrofen und Lehrjungen, bie fid) dort ergóten, fällt der 
—* herab. In der Mitte iſt ein Bottich für die Notdu Sie trinken Bier, ſie freſſen, ſie 

fluchen, unb fie zanken fid) mit ben auf ber Szene ſitzenden, unverſchämten Kavalieren. Die 
ander bat vier Schaupläße, die Hinterbühne, die Vorderbühne, ben Balton und ben Flur. 
Ein mit Lettern befrigeltes zeigt an, baf man in Afrita ober in Mien weilt. Eine „Hahnen- 
be", wie im Prolog zu Gbate[peares — bem Fünften“ ber Chorus ſagt, bedeutet bie 
ene Frentreich⸗, ein ( ) von Holz bas Schlachtfeld von Azincourt. Die Dichter, bie manchmal 
vom Pöbel geprügelt ober auf Tüchern geprellt werden, find ftubierte mn. Baganten, 
bes Pöbels entlaufene Kinder. Aus Gput unb Wültheit bauen fie fi ihre Welt. Der Mythos 
lebt in ihnen unb bie Sijtorie, der lichte Olymp unb ber pechſchwarze (rebus Fe ent ihnen. 


Der Übergang find die Dramen John Lylys, bie auf Gbafe[peares höfiſche 
Luftipiele und Traveftien von Mädchen nicht ohne Einfluß find. Das frübefte 
Drama der Greuel ijt bie ,, Spanish Tragedy‘ von Thomas ftyb, bie vor dem „Hamlet“ 
den 9tadje forbernben Geift, bas Motiv ber hinausgefhobenen 9tadje und ein 
Gdjau[piel als Mittel der Vergeltung bringt. 

Der Hofmarfhall Jeronimo und die Prinzeflin Belimperia, ber Bater und die Geliebte 
bes ermordeten Horatio, burd)bobren in ber höfifhen Darftellung einer Tragödie „Soliman 
und Perjeda“ die beiden Mörder, von denen Lorenzo Belimperias Bruder ijt. Aber Belimperia 
trifft aud) bie eigene Bruft. zn [oll gefoltert werben. Er beikt [id) bie Zunge ab. Er 
[oll fchreiben ; bod) mit bem Meſſer, bas man ibm zum Spißen ber Weber einbánbigt, erftid)t 

es ben Herzog von Caftilien und fid) felbft 

Ein Jahr nad) der „Spanish Tragedy" wird eine Blankverstragödie bes 
Magilters George Peele aufgeführt, bie „Liebe König Davids unb ber [djónen 
Bathfeba, nebit der Tragödie Aſalons“. Baccalaureus und Magifter ijt aud) 
Robert Greene, der nad) feinen irren Geftändbniffen in Spanien und Italien jeder 
Art von Infamie verfällt, in London Genoß von Dimen und Säufern i[t, bas 
Geld feiner Frau einem Nidel opfert unb, bei [einer Wirtin jterbend, voll von Läufen 
fid) einen Heller für Malvafier unter Tränen erbettelt. Mit dem Arzt Thomas 
Lodge [d)reibt er das Jonasbrama „Ein Spiegel für London und England“, allein 
den „George Green, Flurſchütz von Watefield“, in bem Robin Hood auf die Bühne 
tommt, einen „Jalob ben Bierten“, in den eine Komödie vom Yeenlönig bo» 
ram, dem Oberon, eingelegt ijt, und die „Hiltorie vom Bruder Baco und Bruder 
Bungay“. Es ijt Roger Bacon von Oxford, der „Doctor mirabilis bes 
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dreizehnten Jahrhunderts, ber hier, zum Magier verwandelt, England mit Deichen 
von Erz umfchlieken will, aber durch bie Torheit feines Dieners Miles, eines ,,clown'', 
feine ebernen Wunder vernichtet fieht. Ein „‚fool‘ ijt, [o wie dann bei Gbate[peare, 
ber pringlidje Hofnarr. Der dritte Magilter ijt Chriftopher Marlowe aus Canter- 
bury, ber wie ein bunfelroter Komet auftaudt und wie ein Komet verjchwindet. 
Er ijt der Dichter bes unfertigen und von George Chapman, bem SHomer- 
überfeßer, fortgefübrten Epos „Hero und Leander“, bes Poems „The passionate 
shepherd‘ unb von jehs Dramen, „Tamerlans“, des „Fauſt“, des „Juden von 
Malta“, des „Eduard bes Zweiten“, der’,Bluthochzeit“, bie zwanzig Jahre nad) ber 
fBartbolomüusnad)t verfaßt ilt, und mit Thomas Nafh der „Dido“. 


Eine Ballade „The atheist's tragedy“ ijt bie Quelle der nicht unverdädhtigen Lesart, baB Mar- 
lowe Schaufpieler am ,,Curtain" gewefen [ei unb fid) in einer „Szene ber Ausihweifung“ 
das Bein gebrodjen babe. Sie nennt ihn „Wormall“, und fie fet hinzu, daß ibm bei einer 
Rauferei um ein Weib ber Dolch, den fein Rival ibm wegzerrte, burd) bie Augen ins Gehirn 
gewühlt worden fei; aud) im Tode habe er nidjt bereut. ^n bes Puritaners Beard „Theatre 
of Gods judgements‘‘ wird er der Läjterung wider Gott, Gbriftus und die Dreieinigteit angeflagt. 
Dann froblodt der Prediger: „Aber [iebe, weldje Schlinge der Kerr burd) bie 9taslód)er diejes 
bellenden Hundes [djlang." Geftorben ift Marlowe im Jahre 1593, in bem Shatefpeares „Richard 
ber Dritte“ erfchienen ift. Sein erftes Drama ijt ber dämoniſche und formlofe „Tamburlaine 
the Great“, zu dem er einen zweiten Teil [chreibt. Den Stoff hat er aus Fortescues ,, Foreste'', 
einer engliihen Berlion von Pedro Mexias [pani[djem „Leben bes Timur". Sein Mongolenfhan 
rübmt fich, daß er das Fatum mit Eifentetten gebunden habe. Bajelid, der König von Arabien, 
ben er in einen Käfig ein[perrt, zerſchmettert jid) ben Schädel und gibt [o feiner Gattin Zabina 
ein Beilpiel. Zuletzt wird ber Heros, ber bie Männer bem Schwert überantwortet, frauen 
unb Kinder erträntt, die Städte einá[d)ert, von Krankheit ergriffen. Wahnwitig empört er 
fi) gegen bie SBorjebung, unb er ftirbt an ber Bahre ber Jenotrate. Zu ber,, ical history 
of Desine Faustus“ wird Marlowe burd) eine englijdge Überjegung bes deutihen BVolls- 
budjs geführt, unb das Vollksbuch ahmt er nad, bis im letzten Monolog bie Geftalt Faufts 
pló&lid) grandios wird, bis er in Schauern am Yirmament das Blut bes Heilands ftrómen ſieht, 
von bem ein Tropfen ihn retten würde. Vorher ift er ein Magier wie Greenes Baco. Er will 
Geifter, bie Indiens Gold und die Perlen des Ozeans für ibn fuchen, bie ihn bie Geheimniife 
ber Könige lehren, um Deutſchland eine eberne Mauer türmen, den Rhein um Wittenberg 
fluten laſſen, Geilter, bie vor ihm hergehen als Löwen, Riefen aus Lappland, Frauen ober 

ungfrauen mit Ichönerer Gtirm, als der weiße Bufen der Königin der Liebe ijt. Unſichtbar 
ährt er mit Mephiitophilis durd bie Welt. In Rom ohrfeigt er ben Papit. Dann ift er von 
Liebe zu Helena trunfen: „Göttliche Helena, made mid) durd einen Kuß unfterblih! Ihre 
Lippen [augen meine Seele, meine Seele entflieht.“ Den „Juden von Malta“ leitet als 
Spredher bes Prologs „Macchiavel“ ein. Barabas, ber Jude, ijt fein Menſch, [onbern eine ftarre, 
verbredjeri[e Monitrofität. Vom Gouverneur feiner Schätze beraubt, [djidt er [eine Tochter 
Abigail als Ehriftin in bas Nonnenklofter, bas min unter feinem Dade ift, und vergiftet alle 
Nonnen durch einen Topf mit Reis. Seine Kreatur ift Jthamore, fein türliſcher Stlave; bod) 
aud) ihn vergiftet er, als Ithamore mit einem andern Gdjurfen Gold von ibm erpreſſen will. 
Der Hinrihtung entgeht er vermöge eines Schlaftruntes, der ihn einem Toten gleidjen läßt. 
Er öffnet bie Felfengänge zur Stadt den Türken, bie ihn mit ber Gouverneursmadjt belohnen. 
Dann plant er die Vernichtung ber Ungläubigen in einem Saal, ber zufammenftürzen und in 
einen Feuerkeſſel fid) verwandeln foll. Aber er ſelbſt fällt in ben Keffel. Näher als diefer 
barode Shylod ijt bem Drama Gbate[peares bie Hiltorie Marlowes von „Eduard bem Zweiten“, 
. bie Hiftorie vom Untergang bes jammervollen Schattenfönigs, ben jein Weib, bie franzöfifche 
Jabella, und ihr Buhle Mortimer befriegen, und deſſen Günitling Galvefton von Warwid, 
dem Haupt ber Barone, ermordet wird. Die Rebellen walhen Eduard mit Pfüßenwaffer, 
[daben ibm den Bart ab, zerquetichhen ihn mit einem Ti[d) und ftampfen mit den Füßen auf 
bem Gterbenben herum. 


Um bas Jahr 1590 [djreibt William Gbafe[peare bie „Verlorene Liebesmüh“, 
um das Jahr 1610 den „Sturm“. Zwiſchen biefen Werten liegen breiBig bis ſechs⸗ 
unbbreibig Dramen, Phänomene wie Homers (ebidjt, wie Dantes Gedicht, 
wie GoethesjLebensgediht unb wie die Statuen Michelangelos, in deffen Todes» 
jahr 1564 ber Stratforder als Sohn eines Wollhändlers und Fleiſchers, der nur bie 
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Kirhe am Avon fennt, bie Guildhall und bie Wandgemälde ber Guild-Chapel, 
zu einem Dafein bes Irrtums und ber Sorge geboren wird. Im Jahre 1591 
[pridt Gpenfer in Berfen von Gbate[peares, vielleiht aber aud) von Draytons 
Stufe, und fagt, bab fie, wie fein Name, beroifdjen Klang habe. Ein Jahr darauf 
er[deint Greenes Pamphlet ,,Repentance' mit jener, auf Gbafe[peare und den 
dritten Teil von „Heinrih bem Sechſten“ bezüglidhen Stelle: „Ja, glaubt ihnen 
nicht, denn ba ijt rum eine emporgelommene Krähe, mit unferen Federn gesiert, 
bie mit ihrem Tigerherzen, angetan mit ber Haut eines Schaufpielers, fid) ebenfo 
wohl vermißt, einen Blantvers auszubombaften wie der bejte von eud), unb ber 
als ein vollftändiges Johannes Faktotum in feiner eignen Einbilbung der einzige 
shake-scene im Lande ijt." „Shake-scene“ heikt der Bühnenerjchütterer und ijt 
eine Perjiflage von ‚„‚Shakespeare“, bas mit „Speerjchüttler“ überfeßt zu werben 
pflegt. Für bas Pamphlet feijtet der Buchhändler Chettle 9fbbitte; in der Flug— 
[drift ,, Kind Heart's Dream“ rübmt er Shatefpeares Höflichkeit, fein [chaufpiele- 
riihes Talent, feine Ehrenhaftigkeit in Gefd)üften, bie Anmut feiner Dichtungen. 
Im Jahre 1595 preift Weever ben „honigzüngigen“ Dichter unb nennt die „Venus“, 
bie „Lucretia“, „Romeo“, ,9tidjarb den Dritten“. Im Jahre 1598 vergleicht 
Meres in der „Schatzkammer der Pallas“ ihn mit Homer, Aſchylus, Gopbotles, 
Ariſtophanes, Pindar, Ovid, Plautus, Horaz unb 9Inafreon; er weil von zwölf 
Dramen und von den „zuderfüken“ Sonetten. Im Jahre 1623, fieben Jahre nad) 
Gbate[peares Tod, er[d)eint bie erſte Yolioausgabe, bas gefammelte bramati[dje 
Vermächtnis, bas bie Herausgeber, bie Schaufpieler Hemynas und Condell, 
in der Widmung an bie Grafen Pembrofe und Montgomery als „trifles‘“, als 
„Nichtigkeiten“, bezeichnen. „Denn mid) be|d)ümt, was id) auf Erden jchrieb,“ 
bat Gbate|peare im zweiundjiebzigiten Sonett geäußert. Ein ,,play-writer'', 
ein Stüdejchreiber, ijt veradhtet. In ungeldjidten Worten gebenfen Hemyngs und 
Eondell des „würdigen Freundes und Kameraden“, und ein wenig zu befriedigt 
erklären fie, ftatt der geftohlenen, verftümmelten und entitellten Raubausgaben ſchäd⸗ 
liher Betrüger ben wahren Text zu geben. Ein [d)led)tes Porträt ijt vorgebrudt. 
Ben Jonfon, ber das Bild fommentiert, [ingt Shatefpeares Lob aud) in einem 
großen Gedicht, worin er ihn als bie „Seele der Zeit“, als einen, troß ſeiner gerin- 
gen Kenntniffe des Lateinifhen und Griedjijd)en, ber 9Intife überlegenen Poeten 
unb, arioftifcy, als den „Jühen Schwan vom Avon“ bewundert. Im Jahre 1709 
verfertigt Rowe bie erjte Shafejpeare-Biographie. Die engliihe Schaufpieltunft 
bes adjtgebnten Jahrhunderts ijt Shatefpeare untertan. Nach Deutjchland brin- 
gen ihn die „engliihen Komödianten“ [djon um 1620. In Frankreich charakteriſiert 
Voltaire den Briten als einen beraufchten Wilden. Diderot [pridjt im ,,Paradoxe'' 
von ,biejem Gbatfe[peare, ben id) nicht mit bem Apoll von Belvedere, nicht mit 
dem Gladiator, nicht mit bem Antinous, nicht mit dem Herkules bes Glyfon per» 
gleihen will, [onbern mit dem heiligen Gbrijtopborus in Notre-Dame, bem 
unförmigen, rob gemeißelten &oloB, unter deſſen Beinen wir alle burd)geben fónnten, 
ohne bab unfere Stirn feine Schamteile berübrte." Und über bas Deutichland 
des neungebnten Jahrhunderts klingt Goethes Gruß hinweg: „William, Stern ber 
bódjiten Höhe!“ 

Taine hat bas tiefe Wort von Shatejpeares „imagination complete“ gejprodhen, 
bas bie Bejonderheit feines Genies wiedergibt. Goethe (in ben Gejpräden mit 
Edermann), Grillparzer unb tto Ludwig haben ben ganz aeitliden, ganz 
elifabetbani[den und ganz [djaulpielbaften Urjprung feiner Dramatif hervorge- 
hoben. In all ihrer 9tobeit, in all ihrem Zauber, ijt fie bas (rben[djidjal felbit. 








Shaleſpeares Herkunft 269 


At amm 


Den Blutdunft bat fie, ben 9tau[d) ber £eiben[djaften, barbari[dje Frevel, bas Ge» 
[dymetter ritterfid)er Trompeten, Wahnwitz, Gdjalfbeit, GIfenlad)en und legte 9tube: 
Lady Macbeth ihre befledte Hand wa[djenb, Slacbetbs Monolog: „Aus, aus, bu 
Inappes Licht!" den grinfenden Hexenfpuf, ben Gefang ber Mauerjchwalbe und ben 
Himmelsatem; £ear auf der Heide gegen den Sturm heulend, Edgar, ber fid) toll 
[teft und den geblendeten Bater führt, Lear bie verjtoßene, entjeelte Cordelia auf 
den Armen tragend; Othello, ber rafend bie Goldmünzen auf die Erde ftreut, Dthello, 
der fid) bie Gurgel ab[djneibet; Hamlet der Däne in Opbeliens Grab, ber Marſch 
in der Ferne und der Einzug des Fortinbras; Romeo, in der Morgendämmerung 
Syulias Hals umflammernd; der jtolze Coriolan, ber weinend die Hände VBolumnias 
fabt; Antonius vor Caefars Leiche unb Brutus nadjts im Lagerzelt über den Tod 
ber Portia redend; Antonius, der den Boten des Oftavius peit[d)en läht, und Kleo— 
patras 9[b[djiebstuB für Iras, bie von ihrem Munde vergiftet binfüllt; Richard 
Glofters, bes Mörders, hohnvolle Werbung um Anna; bie Abſchlachtung ber 
Kinder Eduards; Percy, bie Blume Englands, tot auf bem Schladhtfeld und Fal- 
[taff, ber ihn in ben Schentel jtidjt; Margarete von Anjou, bie Wölfin, bie bem 
gefangenen VYork bas vom Blut Rutlands gefärbte Taſchentuch hinwirft, unb ber 
tleine Prinz Arthur, ber frienb um Schonung feiner Augen flebt. Da find Helden 
unb Mob, lilienblaffe Mädchen und Megären, felige unb gequälte Liebende, 
Polonius, Shylod und Jago, ber Geijt von Hamlets Vater, die ad)t Gefrönten im 
„Macbeth“, 9tidjarbs des Dritten blutige Viſion im Zelt von Bosworth, ber Toten- 
gräber im „Hamlet“, der bittere, ber frierende Narr im „Lear“. Und es find bie 
£ujt[piele ba mit dem gligernden Euphuismus Benedikts und ber Beatrice, bie 
von fid) jagt: „Als id) geboren wurde, tanzte ein Stern“, mit bem Jubeln und 
Schwärmen im Mondſcheinakt des „Kaufmanns von Venedig“, mit Hermione, bie 
von ihrem Statuenpiedeital zu Leontes hinabfteigt, bem Schäfer Mopfus, bem 
Gauner Autolyfus, ber feufchen Jmogen, bem grünen Ardennerwald, mit Viola, 
Malvolivo und Thomas Bleihenwang, mit Oberon, Titania, Pud und Bottom, 
dem ejelstöpfigen Weber, mit Caliban, bem Vieh, Profpero, Miranda und Ariel, 
bem Luftgeiſt. Und alles ijt für Shatefpeares Theatergenius nur „leeres Schau- 
gepräng’“, bas |purlos verfhwindet; und es ijt ſymboliſch, bab er aud) diefe Worte 
feines Epilogs, des „Sturmes“, in feinem [ouperánen Berhältnis zur Dihtung nur 
umgeformt bat. Der Dariustragödie eines Grafen Stirling ijt ber Gedante ent- 
nommen. 


Klein ijt bie Zahl der bürgerlihen Dotumente — das le&te Gbate[peares Unterfchrift 
in Alten des Mitgiftprozeffes zwilhen bem Frifeur Mountjoy und feinem Schwiegerjohn 
Bellott — und targ find bie 9tadjyrid)ten aus erjter Hand: bie Notizen des Stratforder SDitars 
John Ward und eines gewillen Dondall, ber den achtzigjährigen Küfter unb Kirchendiener 
befragt. 9towe hat drei Gewährsmänner, den Poet laureate Sir William Davenant, der nicht 
ungern für einen natürlihen Sohn Ghbate[peares gilt, ben Altertumsforfjcher Aubrey und ben 
Gdjau[pieler Betterton. Getauft wird William Gbafefpeare am 26. April 1564. Er ift bas 
dritte Kind des John Gbate[peare, der burd) [eine Heirat mit Mary Arden zu Wohlftand gelangt 
ift und fogar „high bailiff‘“, erjter Bürgermeifter wird. Nach 1577 verarmt er, und er ver- 
pfändet feine Farm. William beſucht bie Lateinjchule, bie „free grammar school". Es [djeint, 
bab er feinen Lehrer in dem Walijer Sir Hugh Evans, bem Dümmling aus den „Luftigen 
Meibern von Windfor“, perfifliert bat. In Gloucefter fieht er, ami[d)en ben Beinen [eines 
Baters jtehend, das Spiel einer Wandertruppe. Er wird Schreiber in einem Advotatenbureau. 
Achtzehn Fahre alt heiratet er bie jehsundzwanzigjährige Bauerntocdhter Anna Hathaway, 
bie binnen fünf Monaten das erjte Kind, Sufanne gebärt, zwei Jahre darauf Zwillinge, Judith 
unb den nad) dem Bäder Gabler getauften Hamnet, der elfjährig ftirbt. Die Tradition fagt, 
bab Shalefpeare im Part bes jyriebensrid)ters Sir Thomas Lucn gewildert babe und von ibm 
mit Peitfchenhieben beftraft worden [ei; burd) eine Spottballade, deren erjte Strophe erhalten 
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ljt, unb bie Karikatur bes Richters Shallow in ben „Luftigen Weibern“, der Läufe im Wappen 
bat, babe er fid) gerädht. Mit einundzwanzig Jahren reitet Shalefpeare ohne Frau unb Kinder 
nad) London. Er ftößt zu ber vom Grafen Leicefter, bann von Lord Strange und dem Lord» 
Kämmerer protegierten Schaufpielertruppe, deren Direftor Richard Burbadge ijt. Die Ber- 
rihtung bes Anlümmlings ift das Halten der Pferde. Untergeordnete Rollen fallen ihm zu. 
Dann bearbeitet er bie Stüde bes 9tepertoires, unb er wird Altionär. Im „Hamlet“ gibt er ben 
Geift. Zu Greenwid; tritt er vor der Königin auf. Im Frühjahr 1593 veröffentlit er „Benus 
unb Adonis“, ein Gebicht in fechszeiligen Stanzen, bas er in der Widmung an den Lord 
Southampton, ohne Rüdficht auf feine Dramen, die erfte Frucht feiner Erfindungsgabe nennt. 
In diefer Sladjabmung bes Ovid bat er ben Wunfch, mit Gpenfer zu rivalifieren. gibt bem 
Bude eine erotiſche Hite, bie es zur Lektüre ber Courtifanen von London madjt, und den 
Tableauzx der Eberhaß und eines brünitigen Hengites die brennenditen Karben. Demfelben Arifto- 
traten überreicht er bie ben „„Fasti‘‘ des Ovid nadjempfunbene, deflamatorifch falte „Qucretia“ 
mit einer Schilderung von Trojas Fall. Im Jahre 1599 überfiedelt Burbadges Truppe, ba 
ihr altes Haus, The Theatre, demoliert wird, in bas Globeiheater. Schon im Jahre 1596 
veranlakt William Gbafe[peare feinen Bater, beim Heralds College die Aufnahme in bie Gentry 
zu —— Go wird john Gbate[peare Yeoman, und er erhält ein Wappen mit goldenen 
Speeren, einem filbernen Fallen und bem Wahlſpruch: Non sans droict! Er fauft bas [djóne 
Haus am New Place. Die Erwerbungen anderer Häufer unb Grundftüde und bie Pacht ber 
ebnten von Stratford auf breiBig Jahre folgen. Der Schaufpieler für [eine Perfon darf 
d) William Shatejpeare, gentleman, bezeihnen. Aus dem Jahre 1602 ftammt Manninghams 
nefbote von ber Marec loas: bie nadjts liebend ben Richard Burbadge erwartet, jebod) für ibn 
ben eiligeren Gbate[peare zu fid) gelaffen babe; Shatefpeare babe bann geicherzt, baB William ber 
Eroberer vor Richard bem Dritten fomme. Aubrey beridjtet von Shatejpeares Glüd bei ber 
DOxforber Wirtsfrau Davenant, deren Sohn jener Poet laureate iff. Im Jahre 1609 bringt 
der Buchhändler Thorpe „Shakes Sonnetts‘‘ auf ben Marti. Gewibmet [inb fie einem 
„Mr. W. H.“, über bejjen Perſon die Kommentatoren [eit dem adjtgebnten Jahrhundert 
babern. Einige vermuten William Hathaway, Gbafe[peares Schwager, ber Dr. Farmer bentt 
an feinen Neffen William Harte, Tyrwhitt lieft einen Mr. William Hughes heraus, ber für 
Oscar Wildes hektiſchen Enthufiasmus zu einem Gdjaufpielerfnaben wird, zu einem zarten, 
verräterijchen Liebling des Dichters. Der Deutihe Barnftorff entziffert Mr. William Himfelf, 
was alfo auf Shatefpeare felbft gehe. Eine andere Hnpothefe zielt auf Henry 9Driotbeslen, 
ben Grafen von Southampton, eine legte, die Brandes teilt, auf William Herbert Grafen von 
SBembrote, bem die erfte Folio gewidmet ift. Neben bem abligen Füngling fteht in ben Gonetten 
die „dark lady'', bie verführerifhe und fallhe „dunkle Dame“, bie Taine als eine Marion 
Delorme von London djarafterifiert, Mary Fitton, eine Hofdame ber Elifabeth, bie von Pem- 
brote [hwanger wird und einen toten Anaben gebürt; Pembrofe muB auf einen Monat ins 
Yleetgefängnis und fällt in Ungnade. Man glaubt, daß in diefe Sirene Shatefpeare „bis zum 
SBabnfinn" verliebt gewefen fei. Die 9tojalinbe der „Berlorenen Liebesmüh“ ift ihr Porträt. 
Die Sonette haben die ornamentale Birtuofität der Gattung, und namentlih an Drayton 
unb Sidnen lehnen ihre Bilder fid) an. Sie haben ben Bomp des fünfundfünfzigften Gonetts, 
bas verheißt, fein Marmorbild, fein fürftlihes Monument werde ihre mächtigen Reime über- 
leben. ber es ift in ihnen aud) der Schmerz des „out-cast‘‘, des Entehrten, Gebrandmarften. 
Im März 1603 ftirbt Elifabeth. James ber (rite, ber von Nizzio gezeugte Stuart, befördert 
burd) das Patent Pro Laurentio Fletcher et Willielmo Shakespeare et aliis die Truppe bes 
Lord-Rämmerers zu töniglihen Schaufpielern. Im Jahre 1607 heiratet Sufanne den Strat- 
forder Arzt John Hall, und es ftirbt Shatejpeares Bruder Edmund, ber wie er Komdbdiant 
ewefen ift. Der Dichter bezahlt hundert Mart für Glodengeläute. Im Herbit 1608 ftirbt feine 
tter; er will nad) Gtratforb. Jahre 1613 wird der „Sturm “zur Hochzeit ber Prinzeflin 
Elifabeth mit dem Kurfürften jyriebrid) von der Pfalz, bem Winterlönig, bei Hof gegeben. 
Um diefe Zeit febrt Gbafefpeare nad) Stratford zurüd. Seiner puritanijhen Familie ift er 
fremd. Manches Mal nod) fudjt er London auf. Im —5* 1616 heiratet ſeine Tochter 
Judith. flber bie Krankheit, bie ihn bald danach ergreift, ſagt Ward, ber ehrenwerte Prediger: 
„Shalkeſpeare, Drayton unb Ben Jonſon hatten eine muntere Zufammentunft und tranten, 
ſcheint es, allzu ftart, denn Gbafefpeare jtarb an einem Fieber, bas er fid) dabei zuzog.“ Am 
25. März unterzeichnet der Dichter mit zitternder Hand fein Teitament, in bem er Sufanne 
zur Univerfalerbin einfe&t und feiner Frau fein „nädjitbeites Bett mit bem Bettzeug“. Am 
23. April per[d)eibet er, wohl an Typhus. Zur Grabjchrift bat er fid) einen Gprud) gewählt, 
worin er um Jelu willen ben jegnet, ber fein Gebein ruben laffe, bem flucht, ber feinen Staub 
ftöre. In der Kirche von Stratford erhält er ein fpäterhin umgebautes Dentmal mit einer 
bemalten, groben, [pottfdjledjten Bülte. 


Dramen bis 1600 911 





"Seine erfte unbezweifelte Xbeaterbid)tung iſt bie „Berlorene Liebesmüh“ mit bem 
Ditett bes Königs von Navarra und feiner drei Kavaliere, ber Prinzeffin von Frankreich unb 
t drei Hofdamen, mit bem „zähen Gennor" Armado, der eupbuljti[d) Iifpelt und vielleicht 
ilipps des Zweiten aus Spanien flüdjtiger Setretär Antonio Perez ift, mit Holofernes, 
bem pebantifden Schulmeifter, mit dem Dorfpfarrer 9tatbanael, dem Konftabler Dumm, 
bem Bauern Schädel, bem zwerghaften Bagen Motte, mit bem Moristentanz und dem „Schau 
[piel der neun Helden“. Biron und Rofalinde find Studien zu Benebilt und Beatrice. Die 
„Romddie ber Jrrungen“, die burd) bie Berdboppelung des Sklaven Dromio gejteigerte 
Nahahmung ber „Menächmen“, bat in den Abenteuern ber getrennten Eltern, ber beiden 
Antipholus, des Kaufmanns Yegeon unb feiner als Abtiffin zu Ephelus trauernden Gattin 
Vemilia ihr romanti[djes Nebenmotiv. Der feifenben Hausfrau Adriana ijt bie flügere Luciana 
beigefellt. Engliſch ift nur die Figur des Teufelbanners Pinch. Die „Edelleute von Serona" 
find die Freunde Proteus und Balentin. Proteus ijt treulos gegen Julia und verliebt fid) 
in Sylvia, die Braut Valentins, den er burd) Verrat in bie Wälder, zu den Banditen, treibt. 
Dod) wie in der , Diana" von Montemayor erobert Julia, in Pagenkleidern nachreiſend, 
den baltlofen Geliebten zurüd. Die Clowns bes Luftipiels find der pfiffige Flint und ber 
betrübte Lanz, ber frab, feinen fauertöpfilhen Hund, auf die Bühne zerrt. Die erfte fichere 
Shatejpeare-Tragödie ijt „Rihard ber Dritte", bie unhiftorifhe und geniale Chronik einer 
Torannenregterung: unbiltorifh, weil Shatefpeare nur dem Holinfhed folgt und diefer bem 
lancafteriich tendenziöien Thomas Morus, unbi[torild) aud) in der Szene der Anna — genial 
burd) bie furdjtbare Vereinfachung biefes Charakters, auf den Brandes bas Wort von Dela- 
croix anwendet: „L’art c'est l'exagération à propos“‘, Der, Sommernad)tstraum" ift viel- 
leidjt zum Maifeit nad) ber ftillen Hochzeit bes Eifex mit Philip Gibneps Witwe verfa 
Die jungfráulid)e Königin wird bie „Beltalin, hold im Weiten tbronenb", bie liebefreie Priejterin 
genannt. Chaucers Thejeusgedicht, bie Fabel bes Apulejus vom Ejel, ber Oberonjtoff, die Feen- 
poefie Spencers, deſſen nad) der „Fairy Queen‘ gejchriebenes Poem „Die Tränen der Mufen“ 
von Thefeus abgelehnt wird, unb ein 3aubermürdjen von Peele ,,The Old Wives' Tale“ [inb 
—— Für „Romeo unb Julia“ ift außer ber tragiſchen Novelle Bandellos (S. 202) 
eine Hiſtorie von Arthur Broole benutzt. Shakeſpeares Eigentum ijt nicht nur bie elementare — 
bie aus allen Verſen hervorglüht, ſondern aud) bie Rolle bes Mercutio, ber bei Bandello . 
cuccio, ber „Schielende“, ein wigiger Hofmann ift. Shakeſpeare erhöht ihn durch bie euphuiſtiſche 
Erzählung von der Königin Mab und burd) ben jähen Tod, den ibm Tyhbalt bereitet. Auf 
bie [ymmetrifde &ompofition bat Dowden bingewiejen, baB námlid) zuerit zwei Diener Capu- 
lettis eingeführt werden, bann zwei Montechis, dann die Parteien jelbit und als „Schlüffel 
bes Gewölbes“ ber Fürſt, um den bie Perfonen fid) ordnen. ,9tidjarb ber Zweite“, bie 
Tragödie des Königswahns unb der Entthronung, erhebt fid) über Marlowes „Eduard“ in ber 
Geftalt bes Bolingbrote, und fie bat die mächtige, dDonnernde Rede bes alten Gaunt unb bie 
Szene, in der 9tidjarbs Stalllneht zu ihm in ben Rerler kommt unb von bem weißen Berber- 
ar [pridjt, bas nun Bolingbrote geritten babe. Sm „König Johann“ find bie [obe bes 
Arthur unb bie Geftalt bes Philip Yaulconbridge, bes jtürmijdjen Baltard. Im ,,Rauf mann 
von Benedig“ jaudjat ber entinifhe flbermut bes Originals, ber Ge[djidte aus bem 
„Pecorone“ (©. 189). Yus ben „Gesta Romanorum" ftammt bas Motiv ber Käftchenwahl. 
Ein büBlidjer Narr, eine Komöddienfigur ift für le[peares Bewußtjein Shylod — Shylod, 
ber fid) wünfdht, bie entflohene Tochter folle tot zu jeinen Füßen liegen, wenn fie nur bie Rlein- 
odien in ihren Ohren babe, und dem Befehl des Dogen tro& allem triedjerijd) aebordjt — reine 
Komödie ber helle Schlußakt. Die „Zähmung ber Keiferin“ ift eine Elownpoffe, bie 
Bearbeitung eines Stüdes „The taming of a shrew“, bas tura vorher aufgeführt worden ijt, 
und das zwar in Athen fpielt, bod) ſchon bas Vorſpiel mit Sin, bem betrunfenen Keifelflider, 
und den Namen Kate für die 9Diber[penitige bat. Ein großer Dichter ijt Shaleipeare von 
„Heinrih bem Vierten“ ab. Den eriten Teil jchreibt er 1597, 1598 den zweiten. Geine 
Quellen find Holin/hed und ein [djledites Schaufpiel „The famous victory of Henry the fifth“, 
worin er den lumpenden Prinzen Hal, das Wirtshaus in Ealtcheap, Gadshill, Ned unb Gir 
John DOldcaftle als Begleiter des Prinzen findet. Der geſchichtliche Dldcaftle bat mit le. 
[peares witigem Fleifhberg nichts zu tun. Er ijt Lollharde, unb Heinrich ber jyümfte jelbft 
übergibt ihn, [obalb er König ift, bem ftebergeridjt; am Weihnadhtstag bes ee 1547 wirb 
Gir John vor den Toren Londons geröftet. Für ben braufenden Percy, ben jtotternden Adhill, 
bat Gbatefpeare nidjt viel mehr als ben Namen aus Holinfhed unb ber Fat apta Gein 
dritter Liebling ift Hal, ben er ſchon im erjten 9Ift bes erftert Teils monologild) bem Publikum 
nabebringt, und der „jo voller Leben wie im Monat Mai“ durch notgebrungenen wilden Mübig- 
gang feine verirrte Ungeduld betäubt. Er hat feine höchſte Szene im zweiten Teil, wo er aus 
dem Zimmer des [djlafenben, tobtranten Vaters bie rone wegnimmt, fie fid) aufzufegen, und wo 
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König ihn en - nro ber Fünfte“ ijt eine patriotijdje Chronit bie Menge, 
* re burd) die Ci y iftol unb bem fiihen Edelmann unb zwilhen Katharina 
von Frantreid) € bebagen foll. n Falſtaff, ber bier nicht mehr auf ben 
Brettern fibtbar p unb qm ben Auliffen awi[d)en ben Bettlaten der Frau Hurtig am 
Quotidian-Tertian- Fieber per[d)eibet, bat Gbate[peare auf das Geheik Elifabeths nod) einmal 
erwedt. Die Königin will Sir John verliebt fehen, und Shateipeare jchreibt bie pra ve 
Meiber von Windfor“, in denen ber Schwamm ein landläufiger (bed geworden ijt. 
dem erften Teil „Heinridhs bes Vierten“ tommen Barbolph und Piltol, aus bem zweiten ber 
Frie densrichter Góaal, in beffen Hof Falftaff bie burleste Mufterung hielt, und ber nun einen 
Neffen, zen —— tig bat. „Biel Lärm um Nichts“ beruht auf Bandellos „Timbreo“ 
(G. 202), ber mit Gbate[peares Claudio zu ijt. Juan, ber SBerleumber, ijt eine Slizze 
Jago und Edmund, bie komiſche Figur Holzapfel, ber törichte Konſtabler. Aber feinen Glanz 
bat bas Luſtſpiel burd) bas Liebespaar Beatrice unb Benedikt. Für „Wie es eud) gefällt“ 
ift ein Sirtenroman - Lodge, ,, Rosalynd Euphues golden legacie“ Borbild, ber ſchon die Mehr- 
F der Perſonen hat, den verbannten , Rofalinde und Celia, ben böſen Bruder Olivier, 
* guten Bruder lando. Shaleſpeariſch inb ber $amlet Jacques und der bunte Narr —— 
Wein. „Was ihr wollt" bat ben Haupttitel „Twelfth Night", „Dreitöniasabend“; 
6. Januar wird es zum erften Male gegeben. Das Motiv von ber Ahnlichteit zweier Gefhwilter, 
des Bruders und ber als Mann verfleibeten Schweiter, unb von ben baburd) verurſachten Wir- 
rungen bes Gefühls bat diejes jehnfühhtige Spiel ber „fancy‘ aus den italienifhen 9tovellijten. 
Aus einem venezianiihen Schaufpiel tommt ber der Name levolti, Shatejpeares Malvolio, 
aus Shatefpeares Heiterkeit bie Poſſe bes puritani[den Haushofmeifters, bie Komit [einer gelben 
Strümpfe, feiner würbevollen Galanterie, bas Gelächter bes fetten Tobias, bes [pinbelbürren 
Bleichenwang, der brallen Mary, aus [einer Wehmut bie Mufit, bie bes Narren Herz geriprengt, 
unb Dlivias zartes Bangen. „Ende gut, alles gut" jcheint auerft ,,Love's labours' won 
gebeiBen zu haben; um 1601 wird es umgelchrieben. Die Fabel von Helena, bem jungen Weibe, 
bas bulbenb ben graufamen Bertram gewinnt, ift Boccaccios Novelle „Giletta von Rarbonne“. 
Den Lügner Parolles, fafeu, den Narren und die Gräfin bat Shatefpeare — nn 
Um das Jahr 1601 beginnt die dunkle Zeit feines Lebens und feiner D —« um 
Plutarchs Biographien von Cäjar, Brutus und Antonius entfteht ibm ber rue äjar“ 
mit Brutus als tragiihem, ſchwachem Helden, mit dem Naturalismus ber Voltsizenen unb mit 
der Hoffnungslofi eit ber Grundtonzeption. Im Jahre 1602 der „Hamlet“, nad) der „Historia 
Danica" des Gaxo Grammaticus, bei dem Horvenbil, Statthalter von Fütlanıd unb Gemahl 
ber Königstohter (5erutba, von —— Bruder Fengo ermordet wird und Horvendils 
Sohn Amlethus fid) wahnlinnig ſtellt. Er zieht über Bengo unb feinen Hof, ber zu einer Gajterei 
geladen ift, ein 9te& zulammen, legt euer an ben Saal, in bem alle verbrennen, und beiteigt 
den Königsthron. Eine franaólilbe flberfegung findet Shalelipeare in ben ,, Histoires tragiques“ 
von Belleforeft. Auch die Opbelia ift bei Gaxo ſchon angedeutet — es ift ein Mädchen, bas 
den Amlethus behorchen joll, und bas er ſchändet — und der Lauſcher Polonius, ber fid) unter 
einer Dede e oy und von dem Prinzen getreten, erftochen unb ben Schweinen zum Fraß 
gegeben wird. Ein englifher „Hamlet“ wird 1598 gefpielt. Der Shateipeares hat zwei Texte, 
den fürgeren ber Quarto von 1603 (Bolonius ft dort Corambis, unb noreailde Szenen fehlen) 
und ben vollftändigen ber Cuarto von 1604. Die Morbtat und die Buhlerei des Glaubius 
und der Gertrud mabnen, vielleicht abfichtsvoll, an bie Geheimnilfe bes Haufes Eſſex, die Ver- 
mäblung der Witwe bes Grafen Walter Devereux von Eifer mit 2eicefter, ber nad) einem 
Gerüdt den Effex mit Gift aus bem Wege geräumt bat. Die deutiche Univerfität —— 
bat ſchon Marlowe gekannt. Ein Gyldenſtjerne iit 1564 als Brautwerber für ben Kö 
Schweden nad) London gereift, ein Rolentrands ber däniſche Gejanbte. Mit ben techn — 
Entlehnungen aus fnb verbinden ſich Wortentlehnungen aus Montaigne — ber Paſſus über 
bie Würmer, ber Ga: „An fid) ift nichts weder gut nod) böje; bas Denten macht es erft Dazu 
unb mit bem pbilofopbiiden Bellimismmis von Hamlets Reden bie „Gewalt bes Sicytbaren“, 
die Pantomime bes Geiites auf ber Terralle, bie. mit Blumen und Stroh geihmüdte, unzüchtige 
Lieder fingende Opbelia unb alles biefes, was Schlegel mit bem Begriff des „äu volls- 
mäßigen“ gemeint bat. , Stab für Maß“ ift das Schaulpiel bes Böfen, nad) der Novelle bes 
Giraldi (S. 203) und nad) Whetitones „Promos und Callandra“, bas Gdjaulpiel bes graue 
[amen $eudjlers Angelo, und ftärter als ber een gen find die feeliihen Diſſonanzen. 
„Macbeth”, bie ſchottiſche Königstragödie, bulbigt Jatob bem Erften. Zweifache 9teid)sápfel 
und drei Zepter tragen einige der Könige, bie dem Geiſte Banquos folgen. Auch Banquos 
Mitſchuld ift um Jakobs willen befeitigt. „Othello“, die Tragödie des webriojen Inftintte 
menden, ift aus der Novelle der „Hecatommitti‘ hervorgegangen, bie Shaleſpeare um. 
gewandelt bat (S. 203). Ein venezianiicher Adelsname ift der von ihm gefundene Rame bes 
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Frau Fluth unb Frau Rage fteden Falftaff in ben Waſchkorb 


Nach einem alten enaliihen Gemälde 
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Mohren; Jago und Rodrigo find Ipanifehe Namen. Den „König 2ear" regen Solin[beb 
unb ein Schaufpiel „Chronicle History of King Leir“ am. Nirgends ijt bie Unabhängigteit 
Shatelpeares größer als in biefer [hwarzen Viſion. Bei olinfbeb beiratet Gorbeilla, bie per» 
ftoßene Tochter, einen gallifhen Fürften, deffen Heer Leirs Königtum erneuert. (rft nad) [einem 
Tode wird Gorbeilla, bie Thronerbin, befiegt und gefangen; im Kerter gibt fie fid) felbft den Tod. 
Nur Glofter unb feine Söhne entfpredjen einem Fürften von Papblagonien aus — 
„Arcadia“, deſſen ehelihem Sohn und en Baltard. „Antonius und Kleopatra“ tjt 
wieder plutarchiſch, gleich dem „Julius Cäfar“, und feine majeftätifch-finnlihe Ergänzung. 
»iroilus und Ereffida entftellt Gbaucers „Creſeide“ mit dem Hohn eines unbeilbar Ber- 
wundeten; der Homer von Chapman liefert bie Konturen für ben Therfites. Der „Coriolan“, 
—— Lied bes Pöbelhafles, ijt bas dritte Plutarchſtück unb der letzte, rauheſte Fluch bes 
enius. 

Das Ende find Stüde langſamer Geneſung, Stüde, bie bie Charaktere bes Lebens per» 
laffen unb eine idealifierte Wirklichteit heraufbeſchwören, anders als einſt in „Wie es euch 
gefällt“, ſchmerzlicher, müber. Der Stoff von „Cu mbelin"ift Boccaccios Geſchichte von Madonna 
Ginevra, ber verleumdeten Frau bes Bernardo Lomellino, unb bem Verleumder Ambrogio. 
Shakeſpeares Ginevra ift Imogen, Poſtumus fein Bernardo, fein Ambrogio Jachimo. Den 
Namen des alten Königs Combeline bat er aus Holinſheds britijcher Chronit. ver ijt ber Prin- 
zentaub, bie tüdiihe Königin, Jupiters Erfheinung. Das „Wintermär egt Robert 
Greenes „Triumph ber Zeit“ voraus, worin ber eife üchtige vandoſto durch elb b fid für 
bie Unbill an feiner in ben Tob getriebenen Gattin Bellaria ftrafte. —— ne fit 1^ ijt jet 
die melodramatiihe Löfung. Auch bei Greene ijt Böhmen, bas Land butolijden Schaf⸗ 
ſchur und der [bate[pearijdjen Draitit, ein Seeland. Im „Sturm“ ag ófilden Hochzeits⸗ 
Ípiel, find 9Reminijgengen aus einer Fliugſchrift „A Discovery of the Bermu as‘, bie Abenteuer 
verfdjlagener britischer Seeleute. Die Namen Prospero und Gtepbano find Eigentum Ben 

[ons, Caliban ijt ein (£djo von Montaignes Eſſay über die Kannibalen, Ariel ein Echo aus 
ur die Abfchiedsrede Proſperos an die € Eifen die Rede ber opibi[d)en Medea an die Geijter 
der 9tadjt. Der „Sturm“ ijt Gbate[peares Epilog, Gbafefpeares „Fauſt“. 

Bezweifelt iit aus ber erjten Periode ber blutige „Titus Andronicus“ mit ber viehiſchen 
Rache bes edlen rómi[djen Feldherrn an ber Gotentönigin Zamora. Lavinia, feine gejhändete 
Tochter, ber bie Zunge berausgerijfen ift, die Hände abgehadt find, hält mit den Stümpfen bas 
Beden, indes Titus die Söhne Tamoras ab[djlad)tet. Der Mohr Aron, der Geliebte ber Gotin, 
wird bis zum Gürtel lebendig begraben. Die Trilogie „Heinrich ber Sechſte“ bat Stellen, 
bie von Marlowe find, unb einiges von Greene; von Shatejpeare rührt bie Bearbeitung ber, 
unbedingt der Aufruhr bes (abe und vielleiht bie Epifode ber Pucelle Jeanne d’Arc, ber 
„Ihwarzen Dienerin der Hölle“. Mitarbeiter ift Shatefpeare aud) an „Eduard bem Dritten“, 
einem Drama aus dem Jahre 1596, bas die Liebe des Königs zur Gräfin Salisburn ſchildert. 
»Seinrid) der Achte“, ber nad) bem Gehen der Katharina bas Niveau verliert, - als ein 

emein[djaftlidjes Mert von Gbafe[peare und Fletcher. Der „Timon“ ijt mir ein. Shate- 

peareſches Fragment; die andere Hälfte wird bem Gaftwirt George Wiltins, bei bem Gbalte[peare 
wohnte, und dem John Dar zugeichrieben. Der „Perikles, Fürft von Tyrus“, das Gtüd 
mit John Gower als Sprecher bes Prologs, ift nichts anderes als ber Apolloniusroman (G. 84) 
und ähnelt ba, wo nicht Shatefpeare ben feltjamen Genoffen ablöft, in Sprache und Bers 
bes Wilfins ‚Erzwungener Heirat". Swinburne hat eine bürgerliche Mordtragödie aus dem 
Jahre 1592 für eine Dichtung des Stratforders betradjtet, ben „Arden of Feversham", 
deilen Handlung ein wahrer Kriminalfall, die 9tieberme&elung des Thomas Arden durch Blad 
Will und Shatebag, zwei von feiner verräteriihen Frau Alice und ihrem Liebhaber —— 
gemieteten Schurken ijt. Der „Arden“ bat finſtere Wucht unb phantafiebare Logil. Verwand 
iſt ihm die in die dritte ———— einbezogene „Yorkshire Tragedy“: Walter — 
ein Spieler unb Verbrecher, ermordet zwei feiner Kinder und faſt aud) bas dritte, [eine Frau, 
bie er in den Leib fticht, betet zum Himmel um Gnabe für ibn. Bon Gbate[peare, Drayton 
oder Thomas Heywood ift nad) der Tradition ber im Globe- Theater aufgeführte joviale Schwant 
„Ihe merry devil of Edmonton“, 


Ben Jonjon, der Glijabetbaner, ift aud) bie Koryphäe bes Dramas der Stuart» 
zeit. Ihm nahe find Beaumont, ber, wie einmal Shatefpeare, zehn Jahre lang 
zufammen mit Fletcher fchreibt, John Ford, der Dichter der „Annabella“, 
Thomas Heywood, der Dichter von ,,A woman killed with kindness'* — mit der 
Szene bes guten Gatten Gir Frankford, ber von der Tür weggeht, hinter der fein 
Weib und ihr Buhle liegen, unb ſchluchzend niebertniet — John Webjter, von bem 
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Maeterlind jagt, er babe mit vollen Händen Wunderblumen in Gift und Finfter- 
nis gefüet, ber [djattenbafte Eyril Tourneur, den Marcel Gdjwob in ben ,, Vies 
Imaginaires' aufgerufen bat, Maffinger, ber „Unerſchöpfliche“, und als letter 
Ihomas Otway, ber am 14. April 1685, von Gdjyulbgefangenfd)aft unb Hungers- 
qual bedroht, einen Paſſanten anredet: „I am Otway the poet', mit bem 
——— Almoſen zu einem Bäcker ſtürzt und an dem verſchlungenen Brote 
er 


Bon Ben Jonſon heißt es in Thomas Fullers, Worthies"', daß er, ber profunde Kenner 
ber Antile, viele Witzlämpfe mit Shakeſpeare ausgefochten und daß er dabei einer ſchwer⸗ 
E en [panifhen Galeone, Gbafe[peare einem ra[djen engli[djen Kriegsſchiff geglid)en babe. 

ein Athlet, ein Freund bes fanarienjettes, ein bumpf brütenber Gbolerifer. Dem Drum- 
add erzählt er, er habe eine ganze 9tadjt Römer unb Karthager auf feiner 3ebe gegeneinander 
anftürmen feben. In Cambridge ert er. Dann wird er er Soldat in den 
Niederlanden, wo er vor den Fronten einen Menſchen tm Gingelgefed)t tötet, umb Schaufpieler. 
Ein Duell ingt ibn, mit bem Galgen zu liebäugeln. Im Gefängnis betebrt ihn ein fatboli[d)er 

tiefter. Sobald er frei tft, heiratet er. Paralyfe, Storbut unb Waſſerſucht zeritören [einen 
eib. Nur nod) ein üdjgenber Kiumpen, ftirbt er bei irgend einer Alten. Seine gelehrten 
und infernaliihen Dramen find ber „Sturz bes Gejan" umb ber „Catilina“, bie ben 
Gueton übertprannemn, ber „Aldhimift“, ber den ganzen Apparat ber Golbmadertunit aus» 
breitet, der heliogabalifche "S olpone", bas [djamio * „Silent Woman", * „Bolpone“ 
ift das Drama der Goldgier und ber Gefhlehtstuft: ei Fa der art le den ds", der den 
Zobfranten madjt, um bie Grb[d)leid)er iraq om OA — bie Erb» 
ſchleicher Voltore, Corbaccio und Corvino, Celia, die Frau bes oben nad) ber VBolpone geil ijt, 
bie niederträchtigen Ruppelbienfte bes es, Celias Verderbnis, bie rliſtung Bolpones 
burd) Mosca und die Entlarvung der beiden Schufte, bie mum ihren Lohn erhalten. In ber 
„Silent Woman“ Morofus, ber (reis, deffen Furcht vor Bären bis zum Wahnfinn geht, und 
bem man Epicoene, einen als rau perfleibeten Jüngling, ins Fed, [didt, auf daß er bem 
maniatali[djen Ejel zufege. Barod ift Ben Jonſons bb ides SRasten[piel, bie „Cynthias’ 
Revels', unb eine Baitorale [ein Trauriger Schäfer". Unter ben Kompagnieftüden von Beau« 
mont und Wletder find ber, ilafter", mit bem *ybpil ber verliebten Euphrafie im Koftüm 
eines Pagen, und „The maid's tragedy", in ber Evadne, bie Braut des Ritters, den König, 
ber fie entebrt bat, an bas Bett bindet unb erítidt. Beaumont allein verfaßt „A king and no 
king", bas Drama von der Liebe bes Arbaces zu [einer Schweiter Banthea. Philip 
Mayfinger, ber Sohn eines Gentleman aus Salisbury, lebt von der Gnade adliger, Gönner. 
Er [d)teibt bie bürgerlichen Komödien „Eine neue Weile, alte Schulden zu zahlen“ unb die 
——— als Dame", mit den Figuren bes Wucherers unb Kupplers Overread), bes Schank⸗ 
apewell, bes Au plers Dingen, der Mehe Shav’ern und ihrer Duenna Secret. Der 
— eri ilanb" tiv ber Dramen von re und Mariamne. Sforza und 
ttim. Marcelia — de "femel ihrer 2eiben[daft zugrunde; ein Doppelgänger 
PR ber [djóne Francesco, fteht als Schürer bes —— ns ellen ihnen. In „The fatal 
, ber „Berhängnisvollen Mitgift“, wird ber Graf Charolais von [einem Weibe Beaumelle 
rire uod, * fie und ihren Galan Novall ben Jüngeren, ben Sohn bes Geridtspráfi- 
benten, in ber Herberge bes Sängers unb Rupplers Anmer, ermordet bas Paar und wird vom 
Tribunal —— bod) durch Pontarlier, einen Freund bes Novall, vor ben Schranten 
erdolcht. Gleich der Antigone e Gbarolais fein Leben barangeje&t, um einem Toten bas 
Begräbnis zu erringen. Er ijt in bie Schuldhaft gegangen, damit bie Leiche feines Vaters, bes 
burgunbi[den Generals, die von den Gläubigern mit Beſchlag belegt wurde, ausgelbjt und 
ehrlich beitattet werde; an Brutus und Hamlet läßt diefe von Beer-Hofmann erneuerte Tragödie 
denten. John Worbs, Arabella“ bat einen erften Titel „This pity she's a whore", „Schade, [ie 
ift eine Sure". Sie ift, nad) Maeterlind, bem Überfeßer, das Drama der Sinnenliebe „in all ihrer 
Gewalt, ihrer Schönheit und ihrem faft übermenfhlihen Graufen". Zwei Gefchwilter, Giovanni 
unb Wrabella, entbrennen in blut[djünberi[djer Neigung. Arabella ijt ſchwanger. Soranzo, 
dem fie verheiratet wird, entbedt ihre Schuld. Mit Blumen geihmüdt, ftirbt fie in Giovannis 
Armen; wild rei er ihr das Herz aus, dann geht er zum Blutbad. „The broken heart“ bat 
eine große Tanzſz * der Heldin Calantha; d auf Mord werden gemeldet, ohne daß ſie 
zu tanzen aufhört. Ein drittes Stüd Fords ift der ,Derfin Warbed“, die Tragödie bes 
an fein Rónigtum glaubenden Aronprätendenten, bie aud) Schiller entworfen * John 
Webſter ift ber Schöpfer ber „Herzogin von Amalfi“ unb des „Weiken Teufels“. Die 
Herzogin ift verwitwet und gibt Tid in heimlicher Ehe ihrem Haushofmeifter bin; ihre Brüder 
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vollitreden bie Rache unb erbroffeln fie. Der „Weihe Teufel" ift bas Drama ber Vittoria 
Accorombona, bie ihren Gatten Camillo und fabella, bie Frau ihres Buhlen, des Herzogs von 
fSradjiano, im Bunde mit jylamineo, ihrem tupplerifhen Bruder, ermordet. Dem Camillo 
wird der Rüden gebroden, Iſabella wird burd) ein Porträt des Bradiano, das fielliebend 
tüßt, vergiftet. Die Rächer find Francisco, der Herzog von Florenz, und feine Mitverſchworenen. 
Bradiano findet den Tod durd ein vergiftetes Viſier, Ylamineo und Vittoria werden mit 
Gdywertern niedergehauen, auf baB bie bejudelte Welt von ihnen gereinigt werde. 

9tod) einmal hat diefen großen Wurf Otways „Berettetes Venedig“, bem eine Siftorie 
von Saint-Real, bie ,,Conjuration des Espagnols contre Venise“, zugrunde liegt, bie Geſchichte 
eines Romplotts gegen den Senat und ben Dogen von Venedig. Yaffier, der Held, wird ein 
Verräter burd) bie finnlofe Leidenfchaft für Belvidera. Der greile Senator Antonio umfpringt 
bellenb wie ein Hündchen die Kurtiſane Aquilina, bie ibn mit Füßen tritt. Noch einmal zuden 
in biefer Tragödie, bie Goethe am Weimarer Theater aufführen ließ, Grillparzer fragmentari[d) 
überfegt, Hofmannsthal umgebidjtet bat — merkwürdig ift für bie deutfche Dramaturgie aud) 
Otwans „Don Carlos, Prince of Spain“ — fable Genieblige burd) ftidige 9tadjt. 


Im Jahre 1642 werden alle Bühnen vom britifhen Parlament gejchloffen, 
im Jahre 1648, unter Cromwell, wird ein (ift erlaffen, bas bie Schaufpieler als 
„rogues‘‘ ächtet unb mit dem QGtaupbejen beitraft. Unter Karl dem Zweiten 
werden die Theater wieder geöffnet. Aber ein anderes Engländertum als das 
elifabethanifche gibt nun fämtlicher Literatur den Inhalt. 
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Die Serr|daft des franzöſiſchen Gei[tes 








Die Literatur bes fiebzehnten Jahrhunderts hat aud) in Frant- 
V reich ihre Art von Größe gehabt. Die Literatur bes adhtzehnten 
Jahrhunderts ift vielfältig und beinahe ohne Größe. Ludwig 
ber Vierzehnte hinterläßt eine Monardie, bie politifch tot ift. 
Die Geilter haben fi der dee bes Baterlandes entwöhnt. 
Nur eine gleihgültige Gtaatsma[djinerie funktioniert, bie nir- 
genbs ber nitiative des einzelnen Raum verjtattet. Und wie 
die politilen fterben die religiöfen Mächte ab. Es bleibt eine ziellofe Neugierde, 
bie Syitem auf Syſtem erbaut und [pielerifd) wieder vernichtet, es bleibt bie 
Langeweile, bie nad) ben Goncourts bie Balis biefer Zeit ijt, bas große Merkmal 
unb das große Geheimnis diefer Gefell[djaft. „L'esprit“ ijt ihr erjtes, „l’esprit‘ 
ijt ihr legtes Wort, und wenn bie Gebildeten verfuhen, fid) Rehenfchaft zu 
geben, jo äußern fie vage Begriffe von Naturgefegen, einen vagen Glauben an 
den men[djidjen Fortſchritt, an die Möglichkeit ber Vervolllommnung. „Bom 
Zünglingsalter“, bemerkt Faguet, „hat biefes Jahrhundert bas Ungeftüm, bie 
indistrete Glut, bie Bosheit, bie Haltlofigteit, bie Freude an Worten, die An- 
maßung, bie Unbefonnenheit, den Mangel an Würde, den leidjtfertigen Witz 
unb aud) ein Mak von Edelmut, Güte des Herzens, rafche SBereit[djaft zu Tränen, 
eine Sudt nad) 9tübrung und enblid) jenen triebhaften Optimismus, der immer 
das Glüd ganz nahe fühlt, immer es je&t erraffen zu tönnen glaubt, immer 
feiner bedarf, immer es feft erwartet unb [id in Ungeduld banad) verzehrt. So 
bat es in unmabr[djeinlidjer Erregung, unter Forfhungen, Entwürfen, Theorien 
unb Bilionen, und nicht in 1IngemiBbeiten, [onbern in widerjprudhsvollen Gewih- 
heiten babingelebt." 

Der erfte „Libertin‘ mitten im Paris bes Sonnentönigs und langlebig wie 
Yontenelle und Voltaire ift Charles de Saint-Evremond, der bis zu feinem adjt- 
undvierzigjten Jahr bem Hofe angehört, jebod) für bie Baltille reif ijt, als man unter 
ben beſchlagnahmten Papieren Youquets einen von ihm gefchriebenen Brief gegen 
den Pyrenäenvertrag und den Kardinal Mazarin entbedt. Gewarnt, flieht er nad) 
Holland und England, wo er zweiundvierzig Jahre zubringt. Er ijt der Freund 
ber Ninon be l'Cncdos, bas erjte ber in aller ihrer Produktion unproduftiven, 
„Ipirituellen“ Talente, bie nun fommen werden, und er beteiligt fid) aud) an 
ben eriten Signalen ber neuen Literaturperiode, am Streit der Alten unb ber 
Modernen, als ein unparteii[djer Vermittler. 

Der erjte Redakteur und ber Lexikograph bes [prit ijt Pierre Bayle, der Grün- 
ber ber Monatsſchrift „„Nouvelles de la République des Lettres‘‘, der Zeitjchrift 
für alle, „die entweder aus Trägheit oder aus Mangel an Zeit nicht viel lefen unb 
fid) bod) zu unterrid)jten wünjchen“, und ber Berfalfer des „Dictionnaire histo- 
rique et critique“, das in zwei, dann in vier Bänden 1695, 1697 und 1702 zu 
Rotterdam er[djeint. 

Wie Descartes bat aud) Banle, der als Sohn eines Paſtors in Touloufe ben Proteftantis- 


mus befennt, nur einmal auf jefuitifhen Rat zum Katholizismus abfällt und mit den übrigen 
Lehrern ber SDroteftantenatabemie in Sedan vertrieben wird, Holland, bie „Arche ber Flücdht- 


Die Gelehrten ber G[pritfultur 211 


—— —i ION Amm ume 


Iinge", fid) zum Aufenthalt gewählt. Eine feiner Schriften, eine Verteidigung ber calviniftifchen 
"Doftrin, wird in Paris verbrannt. Nachher bedrängen dar feine calpini[tifdjen Glaubensgenoffen. 
Sein polpbiftori[d)es Lexilon entiteht aus einem ,, Dictionnaire de fautes", bas bie Fehler anderer 
Wörterbücher perbeffern foll. Es ift ſchlecht geihrieben unb hat nur die Ordnung bes 3ufalls. 
Es weiß viel von ber Ge[djid)te ber 9teligionen, bie es mit leijem ober ſichtbarem Bergnügen 
an ihren Mängeln auseinandernimmt, und wenig von ber Poelie. Kleinen Artiteln [inb 
unfórmlidjie Noten angehängt, in denen bie fompromittierenditen Gedanken fid) verbergen. 
fBaple ftirbt, bie Feder in ber Hand, und Voltaire berichtet, daß er 3ule&t nod) geäußert babe: 
» Voilà ce que c'est que la verite.“ 


Fontenelle, ber zehn Jahre jünger als Bayle ijf und um fünfzig Jahre ibn 
überlebt, ijt der frojtige Neffe Corneilles. Bon Rouen fährt er mit ber Kutiche nad) 
Paris. La Bruyere verjpottet ben Provinzler, ber nod) bie fabe Süßlichkeit eines 
Voiture und Benferade für bie le&te Mode hält, unter bem Namen bes Schön- 
geiltes Cydias. Nad) den „Totengejprähen“ bes Griehen [d)reibt Fontenelle feine 
„Nouveaux dialogues des morts“. Sodann etabliert biefer abgeſchmackte Schäfer, 
biefer galante Briefiteller fid) als Philofoph für Damen und für mondäne Intelligenzen. 


Er gibt feine „Unterhaltungen über bie Vielheit der Welten“, deren 7 ige ein Part 
auf dem Lande ift mit den Sternen bes Firmaments als Umrahmung. Die [höne „Marquife“ 
wünſcht eine aftronomi[dje Lektion. Sanft fträubt fid) ber Schöngeift. Heifler als dieſer 
KRopernitus für Preziöfe ift bie „Geſchichte ber Oratel", bie zum Schein nur ben antifen Dämonen- 
glauben, in der Tat bas flbernatürlid)e als folhes mit jener zweideutigen Kritit perfebrt, 
deren Beifpiel bie 9[nefbote vom Goldzahn bes ſchleſiſchen Kindes ift. Drei Profefforen 
behandeln den mirafulöfen Fall: „Es fehlte mur noch, bab der Zahn wirflid) von Gold gewefen 
wäre. Als ein Goldſchmied ibn unterfu te, fand man, daß mit großer Kunſt ein Golbblättchen 
um ben 3 n gelegt war. Aber zuerft dyrieb man Bücher, und dann fragte man den Golbd- 
arbeiter.“ ber „Digression sur les Anciens et les Modernes“ ijt Fontenelle ein Tadler 
der Poefie, ganz wie ber ihm befreundete Houdar be Ia Motte, ber zur Empörung ber 
Madame Dacier bie „Zlias“ umbidjtet und fdjlieBlid) als einzige literarifche Gattung bie Profa 
befteben läßt. Der edjtejte Fontenelle zeigt [id in den „Eloges“, den „Lobreden“, bie er als 
Setretär ber Mademie der Wiſſenſchaften verfaßt. € vor ber Gdjladjt bei 9toBbad) und 
fura nad) bem Beſuch Ga[anopas ift ber Neftor bes Ejprit aeftorben. 


Die pofitipijtifd)en Tendenzen bes Jahrhunderts, alles in ibm, was nicht mehr 
Ihillernde Verneinung und nod) nidjt der Sturm der Revolution ijt, find durd) 
zwei Individualitäten vertreten, burd) Montesquien, den Schöpfer ber pragma- 
tiihen Geihichtsauffaffung, und burd) Buffon, ben „Biographen der Natur“. 
Beide find fie „bonshommes“ für fid), der ehemalige PBarlamentsrat aus der Gas- 
cogne, bem es am wohliten ijt mit einer Baummwollmüße auf dem Kopf, einer 
MWinzerleiter auf der Schulter und in den Häufern, wo er mit jeinem Werfktagsgeift 
fid) aus der Affäre ziehen fann, und der Graf aus der Bourgogne, defjen Leben in 
zwei Gärten, in feinem Privatgarten zu Montbard und im Parifer „Jardin des 
plantes', por fid) geht; deſſen Schreibzimmer ein fabler Saal in einem Turm 
ift, wo er gepußt und frifiert alfmorgenblid) fid) zur Arbeit nieberjeBt. Beide 
deuten [ie auf bie Sergangenbeit, auf Boffuets Pomp, zurüd und beide tragen ihrem 
Zeitalter bie mit ibm unvereinbare dee der Entwidlung voraus. Aber aud) 
Montesquieu ijt ein Rival Yontenellesinden 3ierereien feiner Reden für bie 9ffabemie 
von Bordeaux, in ber erotiihen Mythologie des „Temple de Gnide'* und in ben 
Haremstapiteln der „Lettres persanes'*, Und aud) Buffon ijt ber Enzyflopädie 
nidj [o fremd, wie Diderots unb d’Alemberts Kritik an dem „König ber Phra- 
feure“ vermuten lüBt. Yür bie Enzyklopädie bat er den Artikel über die Natur 
geliefert. Er ift Rhetorifer, aber er ijt fein Poet. Condorcet ijt [ein Schüler, und 
Rouffeau küßt in Montbard bie Schwelle feines Turmzimmers. 


ee Geconbat be Montesquieu, Geigneur be la Bröde, tritt im re 17229 
bie Literatur ein, mit feiner Überfiedelung nad) Paris, unb wird 1726 in bie mie 
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aufgenommen. Zwei Jahre bereift er Europa, Deutfhland, Cfterreid, wobei er in Wien 
mit dem Prinzen Eugen befannt wird, Ungarn, Italien, bie Schweiz, Holland und England. 
Noch als Parlamentsrat in Bordeaux gibt er anonym die „Lettres persanes“ heraus, die 

en, bie er zwei vornehmen, in Paris eingeführten Perfern zufchreibt, bem ernit beobady- 
tenden Usbet, ber über Gott unb bie Uniterblichteit philofophiert, während in Jspahan fein 
Harem in Rebellion und Mord zugrundegeht, unb bem frivolen Rica, ber ganz wie ein Parifer 
[pottet. Der Einfall ijt nicht neu; der Londoner „Spectator“ hat einen Javaner, Dufresny 
in ben ,, Amusements sérieux et comiques“ einen Siamefen bie Abfonderlichteiten der Fivili- 
fation beftaunen laffen. Aber Montesquieu erhebt bie „Lettres es" zum Original burd) 
feine Freiheit unb feine Grazie. Unverhüllt find feine Angriffe gegen den eitlen fie 
ruhm bes Sonnentönigs, gegen den Papit, bas alte Idol, bas rur nod) aus Gewohnheit beweih- 
rüudjert werde, gegen bie Proteftantenächtung burd) bas (Ebift von Nantes, gegen Jeſuiten und 
Kaſuiſten und gegen bie Beugung der Gerechtigkeit. Mit der Feder eines 2a Brundre ber 
Regence perfifliert er bie Frauenmoral, bie Mode, die preziöfen Soupers, die Sittlichteitsprogelfe 
in den großen Sälen des Juftizpalaites, in deilen —— bie Liebesverläuferinnen loden, 
bie Eheiheidungen, bie 9Selletriftif, bie Zeitichriften, bie Pedanten umb die Literatur ber 
Kaffeehäufer. Dazwiſchen [prit ber gravitätiiche Usbek feine Grfenntniffe aus, unb ein Heiner 
Staatsroman, die Geſchichte ber Troglodyten, malt den Traum pon einem glüdfeligen Volle. 
Dreizehn Jahre [püter iji Montesquieu ganz der Hiltoriter und Soziolog. In den „Betrach⸗ 
tungen über bie Urfadhen der Größe der Römer und ihres Berfalles“ legt er mit dem maf» 
vollen Enthufiasmus, dejjen er fähig ijt, ben Abſtand ber Gegenwart von ber aus organi[djen 
Kräften eradj[enen römifhen Tugend dar: „Als fie die Höhe behauptete, wurden dort Dinge 
vollbracht, bie wir heute nicht mehr fehen, unb die unfere Heinen Seelen nicht fallen können.“ 
Zerrüttet wird bas heroifchite Volt burd) bie 9DilIfü [djaft, bie es zwingt, fünf bis [eds 
Ungeheuer zu [peifen. Ausgedehnt ift das Motiv diefer Studie im „Esprit des lois", im „Geilt 
ber Geſetze“, bem ungeorbneten Werte bes Sehaigläbrigen. Drei Staatsformen werden hier 
abgewogen, die auf bem Tugendprinzip erbaute 9tepublif, bie Monarchie, deren Prinzip bie 
Ehre, bie Defpotie, deren Prinzip bie Furcht ift. Eine burd) demofratifhe Einrihtungen 
beihräntte Monarchie wird angejtrebt, wie Montesquieu fie in England gefeben hat. Eine Minder- 
beit nur erweift ibm öffentlide Achtung. Tummultuarifcher find feine Widerfacher, bie er fum. 
menden Welpen ng und fünfunbbreiBig Jahre nad) [einem Tode — ber einzige Schrift- 
fteller im 2eidjenfonbutt ift, Diderot — werden bie revolutionären Klubs ihn einen ſchwach⸗ 
finnigen Wriftofraten nennen « 

Leclerc be Buffon, der „Naturalift”, der Intendant des königlichen Gartens, ift nur 
wenige Monate vor demtßaftillejahr zu der Ruhe beftattet worden, ber er [djon immer ent- 
gegenbarrt. Für diejen Objektiven, ber über fid) felbft äußert: „J’ai vécu toute ma vie en 
chambre" ift mehr als}fein Konflitt mit ber Sorbonne ber Zwilt mit feinem 9tebenbubler 
in Upfala, mit Linne, beffen fexuelle fIaffifitation der Pflanzen er betámpft wie Voltaire bie 
Syefuiten. „Der Leib eines Athleten und die Seele eines 9Beifen", [o wird er burd) Voltaire 
djarafteriflert. Sein Dentmal ijt feine „Histoire naturelle", von ber bis 1783 eren 9 
bis 1788 neunundzwanzig Bände gebrudt werden. Fünf Supplementbände [djlieBen id 
an, deren gewichtigiter bie Geſchichte ber (Erbe, bie adjtgebnmal repibierten TI de la 








Nature“, ift, eine gewaltige Schilderung ber kosmiſchen Prozeſſe. Sein Gtilibeal gibt Buffon 
in der Rebe, mit ber er fid) in der 9Itabemie vorgeftellt hat. Klarheit und Harmonie [inb feine 
Forderungen: „Die gut ge[d)riebenen Bücher find die einzigen, die von ber Nachwelt gelefen 
werden. Kenntnilfe, Xatjadjen, —— Tónnen nicht auf bie Dauer feſſeln, fie find außer⸗ 
halb bes Menſchen. Der Stil aber ift ber SRen[d) —* Nur an ben noblen unb [djónen Arten 
bat ber Prophet bes Transformismus, ber Vorläufer Cuviers, Geoffroys be ntes 

unb £amards, äfthetifche be. Das Pferd, ber Tiger, ber $irió, ber Abler, ber Sine. 
ber Kolibri find bie farbigften feiner Porträts, bie mandymal unter ben Stilneigungen feiner 
Mitarbeiter, der Daubenton, tbelliard und Bexon, gelitten haben. 

Im Jahre 1718 wird bie erjte Tragödie Boltaires, ber „Oedipe“, aufgeführt, 
und Voltaire jelbit bat als Statijt bie Schleppe bes Oberprieiters in den Händen. 
Im Februar 1778 zieht er, ein bizarres Stelett, in Paris ein. Das Bolt umjubelt 
ihn. Als er in die Alademie fährt, eilen die Mitglieder ibm bis in ben erjten Saal 
bes Qoupre entgegen. Im Theater wird feine Büſte getrönt. „Es lebe Voltaire!“ 
rufen draußen bie Maffen dem Bierundadhtzigjährigen zu, ber mur nod) zwei 
Monate vor fidj bat. Als Anabe von dreizehn Jahren bat er ein Gejchent ber 
Ninon de l'Enclos, zweitaufend Yrancs zum Anlauf von Büchern, empfangen; 
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fein Pate, der Abbe von Gbateauneuf, bat ihn ber alten Hetäre gezeigt. Der fede 
Novize, ber dem zahnlofen Fontenelle nicht febr bequem gekommen ijt, wird eine 
europäifhe Macht. „Die Kaiferin von Rukland,“ fo [pridjt Condorcet dem öffent» 
lihen Urteil nad), „die Könige von Preußen, Dänemark und Schweden ſuchten 
das Lob Voltaires zu verdienen und unterftügten ihn in feinem Wohltun; in allen 
Ländern warben die Großen, bie Minifter, welhe nad) Ruhm begehrten, um 
ben Beifall bes Philofophen von Ferney und vertrauten ihm ihre Hoffnung für 
den Kortfchritt ber Vernunft, ihre Pläne für bie Ausbreitung des Lichtes unb für 
die Vernichtung bes Fanatismus an. Er bat in ganz Europa einen Bund geitiftet, 
beffen Geele er war. Wurde irgendwo eine große Ungerechtigkeit verübt, vernahm 
man von einer Tat blutiger Verfolgungsſucht, wurde bie Menſchenwürde verlett, 
[o jtellte eine Schrift BVoltaires bie Schuldigen vor ganz Europa an den Pranger.“ 
Aber in ,, Didjtung und Wahrheit“ jagt Goethe: „Diefer Voltaire, bas Wunder feiner 
Zeit, war mun felbit bejabrt wie die Literatur, bie er beinahe ein Jahrhundert 
hindurch belebt und beberrfd)jt hatte. Neben ibm exiftiertert und vegetierten nodj, 
in mehr oder weniger tätigem und glüdlidjem Alter, viele Literatoren, bie nad) 
und nad) per[djmanben. Schon bieb er laut ein altes, eigenwilliges Kind; feine 
unermüdet fortgejegten Bemühungen betradhtete man als eitles Bejtreben eines 
abgelebten Alters; gewiſſe Grundfäße, auf denen er feine ganze Lebenszeit beitan- 
den, deren Ausbreitung er feine Tage gewidmet, wollte man nicht mehr [djáten und 
ehren; ja, feinen Gott, durch bejfen Bekenntnis er fid) von allen atheiftiichen Weſen 
loszufagen fortfuhr, ließ man ibm nidjt mehr gelten; unb fo mußte er felbjt, ber 
Altvater und Patriard), gerade wie fein jüng|ter Mitbewerber auf ben Augenblid 
merfen, nad) neuer Gunit haſchen, feinen Freunden zu viel Gutes, [einen Feinden 
zu viel Übles erzeigen und, unter bem Schein eines leidenfchaftlich wahrheitslieben- 
ben Gtrebens, unwahr und falfd) handeln. War es denn wohl der Mühe wert, 
ein [o tätiges, großes Leben geführt zu haben, wenn es abhängiger werben [ollte, 
als es angefangen?batte?" Daß nicht leicht jemand, um unabhängig zu fein, fid) 
fo abhängig5gemadht habe, [tebt im elften Bud) von Goethes Autobiographie. 
Und 1784 teilt er rau von Stein mit: „Du wirft finden, es ift, als wenn ein Gott, 
etwa Momus, aberjeine Canaille von einem Gott, über das Hohe der Welt [d)riebe." 
Das zwanzigite!Jahrhundert darf auf den Protejt ber Inſtinkte, ber ben „ſataniſchen“ 
Voltaire be Maiftres unb den voltairianifhen Apotheter Homais in Ylauberts 
„Madame Bovary“ ge[djaffen bat, vergidjten. Es hält ſich an bas Schaufpiel einer 
von Nervofität zudenden, unerfättlihen Intelligenz. 

Der erfte Abfchnitt im Dafein des „Monsieur de Voltaire, comte de Tournay", wie Faguet, 
an den „„Bourgeois gentilhomme“ erinnernd, ihn nennt, reicht bis zur Baftillehaft wegen ber 
Geſchichte mit Herm von 9toban«&abot, deffen Lalaien Boltaire überfallen, und bis zur Ber- 
bannung nad) England, der zweite bis zum Jerwürfnis mit jyriebrid) von Preußen, der dritte 
ift bie Epoche von Lauſanne, Genf und Kernen. Das Haus, in dem rangois Marie Arouet 
im November 1694 als Sohn bes ?yrangois Arouet und ber Marguerite Ne ade geboren wird, 
fteht in der Rue be Jerufalem zu Paris, gegenüber bem Geburtshaufe Boileaus. Er wird Zögling 
bes Jeſuitenkollegs Louis Ie Grand unb [oll EC werden. Als Gefretür bes (Pefanbten von 
tyrantreid), bes Marquis von Chateauneuf, geht er nad) bem Haag. Dort bat er ein Abenteuer 
mit Olympe ober Pimpette, der Tochter ber calviniftifhen Yranzöfin Madame Dunoper, 
der 9tebattrice bes in Holland gebrudten Standalblättchens „La Quintessence". Er wird ent- 
laffen und rádjt lich, indem er bei einem Jeſuiten unb beim Biſchof von Evreux den Übertritt 
Pimpettes zum Katholizismus betreibt. Der Kaffierer Arouet will feinen Sohn verbannen. 
Als er ein Berspasquill gegen ben Regenten unb beffen Tochter [d)reibt, wird er auf ein Jahr 
ber freiheit beraubt. Vom ,, Oedipe* datiert fein Pjeubonym „Arouet de Voltaire“, zu bem er 
durd bie Umitellung von „Arouet le jeune" gelangt. Durd) den Tod feines Vaters wird er 
vermögend. Man [djlágt ihm die Erlaubnis zum Drud der „Henriade“ ab. Der Handel mit 
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Rohan⸗Chabot reiBt ihn aus der ariſtokratiſchen Sphäre. Wütend ſchifft er fid), als bie Tore 
ber Baſtille ihn wieder durchlaſſen, nach England ein, wo er drei Jahre als Freund ber Auf- 
Tlárung wohnt und an der Gubifriptionsausgabe der „Henriade‘‘ Dunberttaujenb Francs pers 
dient. Eine neue Peinlichteit bat er in Paris, als in feinen Armen bie Lecoupreur jtirbt, bie 
Tragödin, und ber Geijtlid)e von Saint-Sulpice fie nid)t einmal an der Stätte ber ungetauften 
Kinder begraben will. In Griehenland, [o flagt Voltaire, hätte man bem illuftren Schatten 
Altäre gebaut. Nachher Icheint ihm Rouen fiderer als Paris. Er fehnt fid) nad) einem ber 
Polizei und ber literarifchen Kabale entrüdten Orte, unb er findet ihn in Cirey, an der Grenze 
der Champagne und Lothringens, und in ber Gemeinfchaft mit ber jiebenundzwanzigjährigen 
Marquife du Chätelet, der „göttlihen Emilie“, der Friedrich der Große wegen ihres eroti[den 
und pbyfifaliiden Doppeltalents den Namen „Benus:Newton“ gegeben bat. Der Marquis 
bu Chätelet ijt jelten ba; er bat die Gicht, unb er geniert faum. Fünfzehn Jahre, bie rur eine 
Reife nad) Holland unterbricht, dauert der Bund der Herzen. Das Ende ift tragi[d) unb burlest. 
Die Marquife gibt fid) bem jungen Saint Lambert hin, fie ftirbt im Wochenbett, Boltaires 
Schmerz geht aus dem Pathos in die Lächerlichteit über. Er wendet fid) nad) Paris, fauft ben 
Palaft des Marquis du Chätelet in ber9tue Xransperfiére und ruft feine Nichte, bie runde Madame 
Denis, die Witwe eines Kriegstommiffars, zu fih. Er wird $ofbiftoriograpb, —— 
unb 9ffabemifer. Dann folgt er, über fein Mißgeſchick — er bat ber Pompadour zu ſehr 
geichmeichelt — und ben Neid einer Clique erbojt, ber Einladung bes Königs von Preußen, ber 
ibm [don 1736, als Kronprinz, ſchwärmend geichrieben bat unb 1740 im Schloſſe Moyland 
bei Cleve fieberfrant bas erítemal ibm begegnet. 

Im Juli 1750 trifft Voltaire in Potsdam ein, und er wird preußifher Rammerberr und 
Tafelgaft bes Monardyen, ber mun [djon über bie unbebingte Bewunderung hinaus ijt. Dem 
Mittagsmahl hält ber Dichter ber ,,Pucelle'* fid) fern, weil zu viele Generale und Prinzen ba 
find. Abends jebod) [peift er mit Friedrich, mit bem Marquis b'lrgens, bem gelehrten Aben- 
teuerer, mit dem materialiftiihen Arzt La Mettrie, dem verfolgten Atheiften, bem Mathe- 
matifer Maupertuis, ben der König zum Präjidenten ber Berliner Alademie ernannt hat, 
mit Chalot, dem taliener Algarotti, dem Schotten George Keith. Nah fünf Monaten 
ereignet fid) die Affäre Voltaires mit bem jübi[djen Bankier Hirfchel, ber von ibm mit einem 
verbotenen Gpefulationstauf fählifher Steuerjheine beauftragt worden ijt. Sie progelfieren 
wegen eines nicht minder üblen Juwelenhandels, bei bem Hirſchel betrügt und Voltaire nicht 
zu ſchwören vermag, bab er nicht nad) ber Unterfchrift unter die Konvention eine Zeile hinzu 
en babe. Der König raft. Eines Tages erfährt Voltaire durch La Mettrie, Friedrich babe 
gejagt: „Bah, man * die Orange aus, dann wirft man die Schale weg.“ Der Dichter der 
»Pucelle* verfaßt eine anonyme Flugſchrift gegen ben tyranniſchen Maupertuis, bie „Ant⸗ 
wort eines Berliner ?Ifabemifers". Friedrich, ber über bie Beihimpfung feines Präfidenten 
erbittert ift unb die Herkunft bes Pamphlets burdj[djaut, erwidert im „Brief eines Alademiters 
von Berlin an einen Atademiler von Paris“; die zweite Ausgabe ift mit Adler, Krone unb 
Gaepter gefhmüdt. Xrot diefer Warnung gibt Voltaire feine Ruhe. Er [d)reibt gegen Maupertuis, 
ben „Lappländer“, der bemerkt bat, bie Arzte follten mur dann bezahlt werden, wenn ber 
Kranke genefe, bie „Diatribe vom Doktor ?Ifafia und bem Eingeborenen von Saint Malo“, 
Der König lágt die Auflage im Potsdamer Schloß verbrennen und zwingt ben ebebem 
fBemunberten zur 9(bbitte. Voltaire beftellt eine zweite Auflage in Dresden. Friedrichs Henker 
verbrennt fie an den GtraBeneden Berlins, am Weihnadhtsabend des Jahres 1752. Voltaire 
fendet ben Kammerherrnſchlüſſel, ber Orden pour le mérite und fein Brevet als töniglicher 
Benfionär mit zarten Verſen zurüd. Er betommt alles wieder, bod) ber Bruch ift vollftändig. 
Nach einem Bierteljahr nimmt Voltaire bei der Potsdamer Parade Urlaub. Als er in Leipzi 
neue Jmpertinenzen gegen Maupertuis verfertigt, argwöhnt ?yriebrid), er werde aud) ihn bur 
ben Berrat feiner Briefgedichte in Paris blamieren. Sn Frankfurt läßt er ihn burd) ben preußi- 
[den Rejidenten Freytag verhaften. Der Kaften mit den Gedichten ijt nad) fiebzehn Tagen 
zur Stelle. Der brutale Freytag veriteht feine Ordre nicht und legt Soldaten felbit in bas 
Schlafzimmer der Madame Denis. 9tad) fünf Wochen wird Voltaire von den Behörden ber 
Stadt befreit. Hinfort glimmt in ibm der $aB gegen ben MWohltäter und lInterbrüder. Er 
nennt den König von Preußen Luc wie einen bifligen Affen feines Haushalts unb er [agt 
vom Verfaſſer bes „Anti-Machiavell“, daß er in bie Suppe [pude, um fie anderen zu verderben. 
Indeſſen, fie föhnen fid) ein wenig aus. Nah &olin [djidt Friedrid an Voltaire fein Gedicht 
mit ber Selbitmorbmelandpolie eines neuen Brutus. Voltaire macht bei bem Kardinal Bernis 
unb ber Pompadour vor 9toBbad) für den Frieden Stimmung. Der Epilog ift bie 2obrebe, 
die Friedrich 1778, als der Tod BVoltaires gemeldet wird, der Berliner Alademie übergibt. 

9lad) bem — Erlebnis hält ſich ber —— am pfälziſchen Hof in Schwetzingen 
unb in Kolmar auf. will nad) England oder nad) Gotha, zur Herzogin 2uife Dorothea, 
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Ein Brief ber Markgräfin von Bayreuth, ber Schwefter Friedrichs, [chlägt ihm eine Reife nad) 
der Schweiz vor. Er wohnt bei der margrave und ihrem Mm im Schloffe Prangins am 
Genfer See. Dann bezieht er zwei Häufer in Montrion unb Laufanne und dann ein Garten- 
grundftüd in ber Genfer Vorſtadt Saint Jean, das er „Les Délices'* tauft. Drei Jahre, und 
er ift GdjloBberr von Tournay und Ferney, auf franzöfifhem Boden, bod) nur zwei Stunden 
von Genf. Er baut eine Kirche mit ber Inſchrift: „Deo erexit Voltaire‘ unb verleugnet [eine 
Bücher und feine Pamphlete. Als haftiger ,,écrivailleur'' agitiert er für die Familie bes Pro- 
teftanten (alas, des Kaufmanns in Touloufe, ber gerübert wird, weil er feinen Sohn aus 
religiöfen Gründen ermordet babe. Dem Tode nahe, biftiert Voltaire [einem Sekretär 
Stagniére ein Vermädhtnis: „Ich fterbe in Anbetung Gottes, in Liebe zu meinen Freunden, 
ohne $aB gegen meine Feinde unb den Aberglauben verfluhend". Ein Begräbnis in Paris 
> Kt nicht zuteil; in Gcelliéres in ber Champagne, wo [fein Neffe Mignot Abt ijt, wird er 
beigejeht. 

Die verftaubteite Kategorie feiner Werte — fie umfaſſen ohne ben Briefwechfel in der 
Kehler Ausgabe fiebzig bis zweiundneunzig Bände — find diejenigen, bie der Epoche Voltaires 
vielleicht ewig [dienen: bie propagandiltifhen. Gie beginnen mit bem Refultat der Lon- 
doner Jahre, mit den als ftaatsgefährlich verbrannten „Lettres philosophiques'', Plaudereien 
über bie englifhen Quäter, die englifche Kirche, bie englijd)e Verfaffung, bie &ubpodenimpfung 
und die engliihe Literatur. Für Madame du Chätelet ift der Traité de Metaphysique“ 
beftimmt. Ganz voltairi[d) ift bas untief und hell babinflieBenbe Lehrgediht. Im „Mondain“ 
preift er den Luxus, in einer ,,Epitre** beichäftigt er fid) mit Newtons Philofophie, im „Dis- 
cours en vers sur l'homme'' bietet er eine Morallehre in Talhenformat, bie ben von ben 
Revolutionären, als [ie im Jahre 1791 bie Ajche Boltaires ins Pantheon überführen, mißver- 
ftandenen und an den Wagen gefchriebenen Gat enthält, wenn ber Menſch Tyrannen babe, [olle 
er fie enttbronen. Eine Kriſe in bem von Leibniz unb den Engländern übernommenen Opti- 
mismus zeigt das ,, Poéme sur le Dösastre de Lisbonne" an, die Bersgloffe zu bem Erdbeben, 
bas im November 1755 zwei Drittel von Liffabon zerjtört und breiBigtaufenb Menſchen getötet 
hat, und zu ber Frage ber Theodicee, der Frage nad) dem „Finger Gottes". Man mülle 
geitehen, [o erflärt Voltaire, daß nicht alles gut fei, bag es vielmehr auf Erden Böfes wie Gutes 
gebe. Nur erhoffen dürfe man, daß eines Tages alles gut fein werde. Im Jahre 1764 ftellt er 
bas ,, Dictionnaire philosophique portatif'* zulammen, bas „Philoſophiſche Tafhenwörter- 
bud)", eine zwerghafte Kopie von Bayles ,, Dictionnaire historique et oritique“, bie er nachher 
unter bem Titel „Fragen über bie Enzyflopädie" neu bearbeitet. Um 1770 pu feine 
antitheologifchen SBampblete, bie Variationen feines Briefmottos: ,, Écrasez l'inf&nel'': bie 
„Abhandlung über bie Toleranz“, bie Schrift gegen bie Richter bes Calas, bas „Diner bes Grafen 
Boulainvilliers“, bie ,tbeologi[dje, jebod) vernünftige“ Schrift „Gott und bie Menſchen“, 
als deren Autor er einen Dr. Obern vor[djlebt, das „Grab bes Yanatismus“, das er fälſchlich 
als eine Studie des Mylord Bolingbrote bezeichnet. Keine Filtion ijt das „Teitament bes 
Jean Meslier", bie Hinterlaffenfhaft eines vom Chriftentum abtrünnigen Bauernpfarrers 
in ber Champagne. Der „Unwiljende Philofoph“, ber, Kommentar zu Malebrandhe“, die „Briefe 
bes Memmius an Cicero“, das pbilo[opbi[d)e Proverb „Man muß fid) enticheiden“ und bie 
„Gelprähe bes Eubhemerus“ wollen zwilhen Deismus, Gen[ualismus und Materialismus 
orientieren; es find Schriften des Alters unb ber [hwindenden Autorität. 

Der Polititer Voltaire ift ber bourgeoife Urheber ber Lofung „Freiheit und Gleichheit“. 
„Daß ber Menid frei, und daß alle Menſchen gleich feien,“ lieft man bei ihm, „ift bas allein natur» 
vm Leben.“ ber in ber Seele ijt er, ber franzöfiihe unb preußiſche Kammerherr, ber 

tre|ponbent ber Kaiferin von 9tuBlanb, ein Anhänger bes aufgeflärten Deipotismus. Er 
mißtraut der ,,populace", ber Kanaille, und er jchreibt im Jahre 1764 an den Abbe Chauvelin: 
„Alles, was id) rings um mid) gefeben babe, wirft ben Keim zu einer Revolution, bie unfehlbar 
eintritt, deren Zeuge id) [dymerlid) mehr fein werde. Das Licht hat fid) immer allgemeiner ver- 
breitet; bei ber eriten Gelegenheit tommt es zum Ausbruch, unb dann wird ein hölliider Lärm 
entftehen. Wer jung ift, ift glüdlih; er wird nod) [djóne Dinge erleben.“ Die Geſchichts— 
pbilofopbie Boltaires ftellt der ,, i sur les moeurs“ bar, ben er fchreibt, weil bie Mar- 
quife bu Chätelet feine erften Syerfudje, bie „Histoire de Charles XII“ unb bie urfprüngliche 
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Schriftſteller, bie nicht um ihres Gegenftanbes willen, ſondern für den Ruhm ihres Ordens 
ſchreiben. Voltaire ſchreibt für fein eigenes Kloſter.“ 

Am nichtigſten find feine hiſtoriſchen Epen: bie „Henriade“, die „Pucelle“ und bas 
»Poéme de Fontenoy“. Die „Henriade“ bat zuerft ben Titel „La Ligue ou Henri le Grand“, 
Sie gehört zum unerlaubten Genre des Langweiligen. Vergiliſch ijt ihr Apparat. Die olym- 
pide Götterfchar ift burd) Allegorien, die Erzählung bes Aneas vom Brande Trojas burd) bie 
Schilderung ber Bartholomäusnadt erjebt, die Heinrich der Bierte ber Königin Elifabeth 
gibt. Die „Pucelle‘“, die Verzerrung ber Sjeanne b'9frc, [oll bie öde „Pucelle“ von Gbapelain 
parobieren. Sie tut es (rad) Faguet) mit ber „Phantafie eines verderbten Gnmnaliaften“, 
und, was ärgerlicher ene fte ift Ordo unleferlic wie das Gedicht auf bie Schladht bei Fonte- 
nop, bas vor Ludwig bem Fünfzehnten, dem „beicheidenften aller Sieger“, und ben Heroen 
Franfreihs Büdlinge mad. 

Der Dramatiter Voltaire banalifiert bie Tragödie. Er banalifiert Corneille im ,, Oedipe**, 
beffen Glüd bie tendenziöfe Stelle über bie Priefter wird, bie nicht bas feien, was ein töridhtes 
Bolt dente, im „Brutus“, in der „Mort de César'' und im „Mahomet“, bem Drama bes „falten 
Betrügers“, bes „Tartuffe mit bem Schwert in ber Hand“, über den er felbit geichrieben hat: 
„Mahomet ift Tartuffe le Grand. Ich babe in diefem Wert zeigen wollen, zu welchen furdt- 
baren Ausfhweifungen der Yanatismus [hwadhe Seelen führt, wenn diefe unter der Leitung 
eines Schuftes ftehen. Mein Stüd bildet unter bem Namen Mahomets den Prior der Jako— 
biner ab, weldjer den Dold) in die Hand jacques Elements legt." Doch er [didt das Bud 
an Papft 93enebift ben Siergebnten, ber mit Danfbriefen erwidert. Nahahmungen des 
Racine find „Zaire“, „Alzire“ und , Tancréde". Und zugleich verrät „Zaire“ den Einfluß 
Gbatelpeares, dem Voltaire Lob gezollt bat, um dann, weil De la Place und etourneur ihn 
importieren, ben ,betrunfenen Wilden“, den „Seiltänzer“ zu verfhmähen. Orosman, der bie 
eet ns unb mit ihrem Bater Lufignan, mit ihrem Bruder 9téreftan wiedervereinigte Zaire 

bem Argwohn ermordet und ihr in ben Tod folgt, ijt ein trijter Bruder Othellos. Die 
„Mörope“ von Voltaire eifert ber „Merope“ des Jtalieners Maffei nad). Sein „Orphelin de 
la Chine", feine ,,Scythes*', feine „Gu&bres‘“, feine „„Lois de Minos“ find Dramen mit dem Zwed 
philofophifcher Belehrung. Das Ende ift bas Ausitattungsitüd rad bas — — 
bram, bie Orgie eines proſaiſchen Dichtertums, bas in ber „Semi Tagesliht ben 
goldgepanzerten, gefrónten Schatten bes Ninus er[d)einen läkt unb im ,, Tancréde'* burd) ben 
Glanz ber 9tüftungen fiegt; bie Clairon wünfht [hwarzen Beſchlag unb ein Schafott auf ber 
Bühne. In Paris, in Ciren unb in Ferney bat Voltaire fid) Privattheater errichtet, unb eine 
englifde Karikatur ftellt ihn mit irrfinnigen Geften, einem Helm und einem Holzſchwert dar, 
fo wie er probierend burd) die Büfche des Gartens läuft. Seine Luſtſpiele, die ,,Ecossaise 
bie „Nanine“, bas „Enfant Prodigue“ find flad), unbramati[d), geitaltlos. Und nicht burd) die 
weinerliche Geſchichie von ber armen Lindane, ihrem Vater, bem geächteten Lord Monrofe, 
und dem Lord Murray, den ſie als den Feind ihres Vaters haßt, um ihn dann deſto mehr zu lieben, 
bat die , Ecossaise'' ihre Jahre geräuſchvoller Aktualität, ſondern durch eine Perfiflage. In ber 
Charge bes Literaten Frelon, der „Welpe“, bes Neiders unb Verleumders, ber bas Londoner 
Kaffeehaus des Franzoſen reti für feinen „Giftladen“ anfiebt, aüdjtigt Voltaire ben Freron, 
den Aritiler ber ,, Année litté 

Reizend wie am erften "Tage f finb bie ,, Poésies fugitives'', bie feine bebenbe SSirtuofitát 
im Kleinen offenbaren, und feine pbilofopbifdjen Romane mit ihrer Unart und der läfternden 
böllifchen Eile ihrer furzen Säße: ber „Zadig“, bas orientalifche Gapriccio über bie Blindheit bes 
Schidfals, ber ,, Micro mégas“, die latiri(dje Wanderung des Giriusriejen cd des Saturn» 
zwerges, des jyontenelle , burd) das Weltall und zur Erde, ber „Candide“ ber ,,Ingénu", 
die „Prinzelfin von Babylon“. Der ,Canbibe", ber den Untertitel „De l’Optimisme“ 
ift bie übermütige Satire auf die Behauptung des Leibniz, daß alles aufs befte befdjaffe 
[fel in ber beiten ber móglidjen Welten. (anbibe, ber Tor, wird in Weftfalen auf bem Gute 
bes Barons Thumdertentrondh als ber natürliche Sohn von beffen Schweiter erzogen. Sein 
Lehrer ift der unerfhhütterliche Pangloß, ber im Garten mit bem &ammermábden Erperimental« 
pbofif treibt. (unégonbe, bie Tochter bes Barons, fieht dr Sie verführt Ganbibe unb wird 
vom Baron ertappt. Berjagt fällt Candide den bulgari[den Werbern in die Hände. Er 
befertiert, wird eg entflieht nad) ber mórberi[den Schlacht gegen die Avaren, bettelt in 
Holland vor dem Haufe eines Predigers, deſſen Frau einen Eimer Walfer auf ihn berabgiebt, 
weil er zweifelt, bab ber Bapit ein Antichrift fei, wird von einem Wiedertäufer gerettet unb tri 
den von ber cer ‚einem Gefdent bes Kammermädchens, entitellten Pangloß, ber nod) 
immer finbet: es iit gut“. Sie fahren nad) 2iffabon. Das Schiff ge & t unter. Der Wieder- 
täufer ertrintt, 'als'er einem Matrofen nadjfpringt. | Raum find fie in iffabon, ba ge[djiebt bas 
Erbbeben. Die pbilofopbi[djem Reden, zu denen es Pangloß verleitet, werben von einem 
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Hälcher ber Inquifition belaujdjt. Sie werden eingeferfert; SPangloB wird gehängt. Canbide 
fieht Cunégonbe wieder, bie bie Mätrefle des Gro nquifitors geworden ijt, tötet biejen, ent» 
flieht mit ihr unb vielen Schätzen, wird in Gabix beftoblen unb zieht nad) ber neuen Welt. In 
Buenos Aires wird ibm Gunégonbe burd) ben Gouperneur entriffen. Mit bem Diener Cacambo 
geht er nad) Paraguay. Im Streit tötet er ben adelsitolzgen Bruder Gunégonbes, der dort als 
Borfteher ber Sefutten‘ lebt. Er tommt zu ben Wilden und ins Goldland Eldorado. In Venedig 
[peift er mit fünf enttbronten Monarden. 3n Ronftantinopel werden alle SBerjonen, aud) Pan- 
gloB unb ber Bruder Gunégonbes, ble nur [deintot waren, vereinigt. Das Wort bat nun Martin, 
ber Peflimift. Eines Tages fieht Ganbibe einen alten Türten, einen Gemüfegärtner, deſſen 
Beiſpiel ihn lehrt, daß es „am beiten fei, in feinem Garten zu arbeiten". Der „Ingenu‘ 
ijt ber nad) der Bretagne verfchlagene, junge Hurone, der über alle religiöfen Dinge Teherifch 
fi wundert unb alles Leid erfährt. Das Fräulein von Saint Yves, das er heiraten will, wird 
in ein Kloſter geichidt, er [elbjt in Paris, von einem Spion ber Neluiten angegeben, in bie SBaftille 
geworfen. Das Fräulein befreit ihn burd) bas Opfer ihrer Ehre und ftirbt aus Gram. Der 
Hurone wird Offizier und kämpft mit Tapferkeit. In diefen Romanen ift alles, was Goethe 
ihrem Autor ohne bie Tiefe zuerfennt: „Gefälligteit, Veichtigleit, Lebhaftigteit, Feinheit, 
Brillantes, Gaillantes, Petillantes, Pilantes, Delitates, Ingeniojes“. 

In der Tragödie bat Voltaire feine Suprematie am eiferfüdhtigiten gewahrt. 
Sm Luftipiel geht er belanglos mit, in den „po6sies fugitives'' baben bod) aud) 
Dußende von anderen Talent, unb ber Sittenroman, in bem fein metaphyſiſcher 
Sarfasmus jid) verjtedt, nimmt vor ihm und ohne ihn feine Entfaltung. Der Tra- 
aifer nad) bem Ge[djmad ber Pompadour iit Brosper Jolyot Erebillon aus 
Dijon, ber pathetifche Römer und Grieche in der Dadjfammer, mit feinem „theätre 
d’epouvante“, feinen Schredensdramen. £emierre, ber Berfalfer eines vom 
Revolutionsgefhleht applaudierten „Wilhelm Tell“ und eines Brahminen- 
bramas über bie Witwenverbrennung, ber Lleine, bijfige La Harpe, mit feinem 
Klofterdrama „Melanie“ unb ben 9tómertragbbien „Coriolan“ und „Birginia“, 
find Lieferanten bes nadjpoltairianijden 9tepertoires. Du Belloy [d)reibt bie 
„Belagerung von Calais", bie ben franzöſiſchen 9tationaljtol3 für 9toBbad) ent. 
Ihädigt, ber barmlofe Ducis verjtümmelt Shakeſpeares „Hamlet“, „Romeo“, 
»Sear", „Macbeth“ und „Othello“. Im Luftfpiel [e&t bis um das Jahr 1710 
Jean Frangois 9tegnarb die Schule Molieres fort, ein reicher, verwöhnter 
fBarijer mit ebenmähigen Zügen unb romanti|djer Vergangenheit. 

Auf der Seefahrt von Genua nad) Marfeille wird er mit einer Madame be Prade, einer 
Arlefierin — in ber phantafievollen und jentimentalen Novelle, in der er fie auftreten läßt, 
= „Provenzalin“, nennt er fie Elvire — die Beute algeriicher Sorfaren. Dann reift er von 

Stodholm, wo der König von Schweden ibn empfangen bat, wie nad) ibm Maupertuis zu 
den Lappen. Er lauft [id) den Poften eines 9tentmeijters und lebt in Paris oder auf feinem 
aftlihen Gdjloffe Grillon, bas ihm feine beiden Freundinnen, bie Schweftern £op[on, ver- 
(os önern. Zuerft ſchreibt er mit Dufresny für bie italienifhen Komödianien. In demielben 
Jahr, in dem er zur franzöfiihen Bühne übergeht, fordert er Boileau bird) eine Satire gegen 
die Ehemänner heraus, eine Antwort auf des großen Mannes Satire gegen die Frauen. Seine 
Luftfpiele find Tnpenluftfpiele: ber „Spieler“ (VBaldre, der vom Spiel nicht laffen fanm und 
gen das Porträt Anaeliques, feiner Geliebten, verpfändet) und der „Zeritreute”. Oper 
neigen zum Paubdenville: ein wenig bie „Folies amoureuses‘“, worin Agathe fid) als altes 
Meib vermummt, und ganz ber „Lögataire Universel‘, der „Univerfalerbe“, mit ber 
Rolle des Dieners Erispin, deifen Betrug Erafte, feinem Herr, beim "Ontel Geronte zur Hand 
labelles unb zum Bermögen des Greijes hilft. 


Dancourt madt bas Baudenille burd) feine Gelegenbeitsitiide, die heute von 
Schwindellotterien, morgen von Spielerinnen, übermorgen von ber Börfen- 
agiotage handeln, zur Tagesmode, Panard und Collie find bie Spegialijten ber 
Gattung. Der Bretone Alain Rene £e[age, 9Ibpofat und Berufsichriftiteller in 
Paris, ber Berfalfer des „Gil Blas“, [d)reibt mit einer $anb[d)rift, der einhundert» 
fünfzig Jahre [püter die Honores be Balzac ähneln wird, die jtarfe Wucherer- 
fomödie „Turcaret“, Diefer Pirat der Yinanzwelt, ber von einer Baronin und 
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ihrem abligen Zubälter ausgejogen wird, Spiegel unb Porzellan bei ihr zertrümmert, 
fid von ihr befünftigen läßt, an ihrem Tifch feine Frau wiederfieht und ins 
Gefängnis wandert, bat bie drohende Lebenswahrheit eines 9taubtiers. Yrontin, ber 
Lakai, und Lijette, bie Zofe, find bie ladjenben plebeifdjen Erben des Gelichters 
„de haute volse“. Über bie Gdjau[pieler erboft, bie den „Turcaret“ fallen laffen, 
geht Lefage zu den Mektheatern von Saint-Germain. Er bringt den Rosciuffen 
bes Jahrmarkts, bie Sprecdhverbot haben, [eine Pappdedellomödie „Arlequin, 
König von Gerenbib", und er [djafft bie Feerie mit Ballet unb bie Revue mit 
fatirif hen Klängen. Weiher find bie moralifierenden Luftipiele des Soldaten und 
wandernden Schaufpielers Nericault Destoudes, ber mit Regnardichen Typen, 
dem ,lInbanfbaren", bem „Unentichloffenen“, bem „Berleumder“, dem „Ruhm- 
rebigen", bie Ablihhten ber „noblen Komödie“ verbindet, wie fein von Z2e[fing 
gepriefener „Berheirateter Philoſoph“ fie bat. Doc) aud) er ijt nur fefunbür neben 
Pierre be Marivauz, bejfen in Nuancen fi) auflöfenden, überjpisten Dialog 
feitbem das Wort „marivaudage“ fenngeidjnet, unb ber mit Moliere unb Muffet 
eine > Dreiheit des franzöfifhen Luftfpiels ijt. 
Was außerhalb feines Weſens X \ ift bem träntelnden Mann, ber aud) als ern 
f Unglüd bat, miBlungen. Als Publizift und Krititer pflegt er in [einem „Spectateur 
*, in feinem „Indigent philosophe** und feinem „Cabinet du philosophe** jenen weit» 
— preziöfen Stil, ber Voltaires Urteil veranlaBt bat, bab er hinter bem Eſprit her» 
laufe. Als Luſtſpieldichter ijt er feminin, tofett, höflich, verträumt und geiſtreich, mit ber j ine 
bie in ber — rise de l'amour* £élio, ber liebesmübe, im Geſpräch mit Arlequin einen 
Worten gibt: ne rau will weder gürtlid) fein nod) empfindlich, nod) ärgerlich, nod) gut» 
gelaunt; fie it alles zufammen, ohne es zu willen, unb gerade dies ift ihr Zauber. Sieh ihr 
zu, wenn fie liebt und es nicht fagen will; kann unfere ſchwatzhafteſte Galanterie der Liebe 
gleihen, die burd) ihr Schweigen binburd)bring t?" Die Komödien Marivaur find Komöd- 
dien y üuBere ntrige, Komödien bes fid) fuchenden Gefühls. Die meibliden Haupt» 
rollen find meift für die Balletti beftimmt, die „Silvia“ ber italieni[d)en Truppe, bie der Regent, 
um bie bigotte Maintenon zu perbrieBen, im "Sahre 1726 zurüdruft. In der „Surprise“ wird 
£élio zu der Gräfin bingegogen, die wie er ber Liebe bnt bat. 3m „Jeu de l'Amour et du 
Hasard** tau[djt Silvia, bie Tochter bes Orgon, um ihren Bräutigam Dorante, ben fie nod 
nicht gefehen bat, zu erproben, Koſtüm und Rolle mit ihrer Zofe Lifette, aber aud) Dorante 
taufcht mit [einem £afaien Pascal; dennoch verfehlen bie rihtigen Paare fid) nicht. 3m „Legs“ 
erflärt der jtörrifche Marquis, ber bie von ihm nicht geliebte Hortenfe eines Teftamentes wegen 
heiraten foll, fid) endlich vo Gräfin, bie [don lange Seinen weiß. Die „Double Inconstance*'* 
ijt bie Komödie ber flatterhaften Untreue. In den „Fausses Confidences“ liebt Araminte, 
die [höne und reiche Witwe, den armen Dorante gerade deshalb, weil alle Welt dieſer Liebe 
feind it. In der „Epreuve“ verfuht Lucidor, ein Edelmann, das Herz ber Angslique, in⸗ 
bem er jyrontin, feinen 2afaien, ihr als vornebmen Bewerber anbietet. Überall wiederholt 
fid das Motto aus ben , Sincéres*, bie Worte ber Marquife: „Ah! ab! ba haben wir einen 
Ihönen Umweg gemadjt, um zum Ziele zu gelangen.“ „Darivaux,“ [o [djreibt Grimm, als ber 
burdj bas Spitem Law ruinierte apr ber mit Penfionen von — — und der Pom⸗ 
pabour feine Tage gefriſtet bat, i re 1763 feinem Kummer erli SUlaripaux batte 
unter uns bas Schidjal einer hübfchen Frau, bie nichts weiter als büb[d) einen ollen 
Frühling und den traurigften Herbit, den härteften Winter. Seit etwa fünfzehn ren bat 
ber MC ber Philofophie allen biejen Literaturruhm gefnidt, ber mur auf Rohr fid) 


Dreißig Jahre por Marivaux' Tod erfdjeinen bie erſten Dramen ber ,,comé- 
die larmoyante“, ber „ſeriöſen Komödie“, bie alles bat, was bie „Surprise 
de l’Amour“ vermiffen läßt, bie zeitlihe Eigenart ber Heinen Bourgeoifie, Men- 
ſchen, die ihre Spradhe reden, ihre Kleider tragen, ihre Untugenden und nod) mehr 
ihre Tugenden verkörpern. Ganz fittlid) unb ganz luftfpielwidrig [inb bie Familien- 
gemälde bes guten Nivelle be la Chauffee, ber in der „Fausse Antipathie“, 
im „Prejuge à la mode“ unb in ber ,Mélanide'" die Wiedervereinigung von 
Ehegatten abſchildert. Diderot, bem bier Sedaine unb Mercier nabeitehen, 
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biegt bie „com&die larmoyante'* in ein „drame bourgeois“ um. (Er [chreibt 
ben Eſſay „Über dramatifhe Dichtung“ und feine báuslidjen Schaufpiele, den 
„Fils naturel" und den „Pere de famille“, bei deffen Premiere Ludwig 
ber Fünfzehnte Tränen vergiebt. 


Sn jenem wird Dorval, der natürliche Sohn, von Conftance, ber Schweiter feines Freundes 
Clairville, geliebt. Aber er ferbit liebt Rofalie, bie Braut Glairvilles. Er entjagt diefer Neigung. 
Dann ftellt fid) heraus, dab 9tofalie und Dorval Gejhwilter find. Nun tommen die Ehen, 
wie fie beabfidjtigt waren, zuftande. Der „Familienvater“ bat eine Tochter Gécile unb einen 
Sohn, Saint-Albin, beffen Geliebte bie arme Sophie ijt. Ein harter Ontel droht Saint-Wlbin 
um biefes Bundes willen zu enterben. Der Vater beihwört Sophie, von feinem Sohne zu 
en Ontel fest ihre Einfperrung als Dirme burdj. Saint-Albin flucht der heuchlerifchen 

eſellſchaft. 

Der ehemalige Steinmetz Sedaine, der Vater vieler Singſpiele, ergreift das Publikum 
unb nod) vor dieſem bie Frauen ber Polizeikommiſſäre, bie im Begriff find, bas Stüd zu ver» 
bieten, burd) [einen ,,Philosophe sans le savoir“, einen YAugier bes ahtzehnten rhunderts. 
Der Philofoph ift ber Kaufmann Vanderk, ber eines armen Mädchens halber auf feinen fran- 
zöfifhen 9[belsnamen verzihtet bat und von einem holländifhen Handelsherrn adoptiert 
worden fit. Sein Sohn rächt eine Beleidigung burd) ein Spiftolenbuell. Vanderk fann ihn 
nidjt hindern. Schon glaubt er an feinen Tod. Da febrt der junge Banderk unverlet wieder. 
Louis Sebaftien Mercier, ber plebeifche Autor des , Tableau de Paris“, ber anfangs in 
der Rue Xournon ein nad) Tofeph dem Zweiten benanntes Hotel fauft, bann in Bordeaux 
als Profeffor ber Rhetorit tatig IR, dem Konvent angehört, republifani[d)er Lotterielontrolleur 
wird unb ftörrifch fid) gegen Napoleon wendet, zerfegt 9tacine und [djreibt Vorſtadtdramen 
wie die „Brouette du Vinaigrier'', den „Karren des Effighändlers“. 


Noch Beaumardais huldigt diefem Theater in Jeiner „Eugenie“, deren Hand- 
lung er dem „Comte de Belflor‘ von £efage nad)bilbet, unb in ben „Deux amis“, 

Die „Eugenie“ ift bas Drama von Glarenbon, einem abligen MWüftling, ber ein Lanb- 
mädchen burd) eine Scheinheirat betrogen bat und nad) tumultuariihen Zuſammenſtößen 
mit der Familie ihre Berzeihung erlangt. In den „Deux amis“ übertrumpft Beaumarchais 
Diderot und Gebaine zulammen. Melac, der Generaliteuereinnehmer von Lyon, unter- 
Ihlägt fehshunderttaufend Francs, um feinen Freund, den Kaufmann Aurelly, zu retten. 
Nicht minder edel ift ber Generalpädhter Saint Alban, ber Melacs Defraudation entbedt und 
die Hand von Aurellys Tochter Pauline fordert, indeffen ihren Tugendreden gebord)t unb 
felbft die fehlende Summe herbeiſchafft. 

Dann jedod wird Beaumardais ber 9tübrfeligfeit überbrüjfig, und er demas- 
tiert fi) im „Barbier von Sevilla“ und in „Figaros Hochzeit“, in denen bie 
echte Komödie Molieres und Regnards nod) einmal auferfteht. 

Wie Moliöre, Regnard und Voltaire ift Pierre Auguſtin ECaron, der, als er bie Witwe 
bes Hofbeamten jyranquet heiratet, nad) einem von diefem erworbenen Landgut fid) Beau- 
mardais nennt, ein Kind ber Parifer Gaffen. Sein Bater ift der frühere Dragoner Andre 
Charles Caron, ber aus der Gegend von Meaux ftammt, den Calvinismus abihwört und als 
ebrfamer Uhrmacher in der Rue Saint Denis fid) niederläßt. Pierre Auguftin, der einzige 
Sohn, wird der $üt[djelbans [einer fed)s Schweitern. Am vertrauteiten ijt ibm bie fünfte, 
die begabte, Iuftige und im Alter fromme Julie. Marie Jojephe, bie zweite, heiratet ben Maurer- 
meifter Guilbert unb überfiebelt mit ibm nad) Madrid; ihr folgt dorthin Lifette oder Marie 
Louife, die dritte. Halbwüchfig begeht der Knabe Tollbeiten. Dann erlernt er fein Handwert. 
Er erfindet eine BVerbefferung im Mechanismus bes Uhrwerts, um deren Patent er mit 
$epante, einem älteren 9tebenbubler, vor der Alademie ber Wiſſenſchaften progeffiert. Er hat 
eine Audienz beim König. Für bie Pompadour arbeitet er eine Heine Uhr, bie in einen Singer 
reif gefaßt ijt, für bie Töchter des Königs eine Pendule. Als Uhrmacher betritt er bie Woh- 
nung bes franten Franquet, bem er den Poften eines Hoftüchenfetretärs abfauft. Nach einem 

rt ift Madame jyranquet Madame Caron de Beaumardais, und nad) von ba ab zehn 
onaten ift Monfieur be Beaumardais Witwer. Er drängt fid) ben verwahrloften Prinzeffinnen 
als Harfenlehrer auf und als (efdjüftsagent bem Finanzier Duverney, dem er bald unent- 
behrlich ift. Nun lauft er fid) aud) die Stelle eines Kg ur Getretärs, den Adelsrang und 
die Stelle eines Generalleutnants beim Jagdgeriht. Dann reift er nad) Madrid ab. Der 
Grund, ben er bei den Prinzeflinnen vorjhüßt, ijt bie Beleidigung ber Lifette durd ihren 
unzuverläfligen Bräutigam, ben töniglihen Archivar Don Joſeph Clavijo r) Faxardo, den Heraus» 
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eber bes , Pensador', ber [id) felbit als einen roten, beleibten Sancho Panfa porträtiert. 
M = ent de mon voyage d’ e", ber Quelle für Goethes Gdjau[piel, —*— 
eaumarchais nachher, wie er ben Eidbrüchigen niedergeſchmettert babe. Dod) als er in Yugs- 
burg den „Clavigo“ fieht, urteilt er febr verädhtlih: „Der Deutſche bat meine Geſchichte mit 
einem Zweitampf unb einem Begräbnis überlaben, Zufäße, die weniger von Talent zeugen 
als von Hohltöpfigteit." Auch ftirbt bie melobramati[dje Braut niht an Schwindfucht, [onbern, 
nad Rlofterjahren bei den Dames de la Groir in ber Picardie, perfdjollen in Amerita. 
Dumouriez, [o [prengen Beaumardjais’ Feinde aus, babe umfonft bei bem nun millionenreichen 
Bruder für bie Berhungernde Hilfe begehrt. Sicher ift, baB der Abenteurer hitziger nod) 
als die Abrechnung mit Clavijo zwei andere Ge[djüfte in Madrid betreibt: den Plan, feine 
damalige Mätreffe, bie Marquiſe be la Croix, die üppig ijt wie eine römijche fai[erin, bem 
dritten Karl, bem jcheuen „Wilddieb“, aufzuhalfen und im Negerhandel Geld zu maden. Als 
er wieder in Paris ift, entziehen bie Prinzellinnen unb nad) ihnen ber Monard; ihm ihre Gunft. 
Er fchreibt feine larmoyanten Dramen und heiratet Madame Genevidve Watebled, bie von 
ibm ein Kind befommt, ben fleinen Pierre Auguſtin, jebod) im Wochenbett ftirbt. Dann hebt 
ber Prozek um Duverneys Grb[djaft an, ber Prozek mit bem General Grafen Falcoz be la 
Blade. Schon ijt Beaumardais ber ungeduldige ?lutor des „Barbiers von Sevilla“. 
Ein Faufttampf mit dem Herzog von Chaulnes, der wegen ber Mademoifelle Mesnard von 
der Opera Comique auf ibn eiferfühtig ift, bringt T in bas Staatsgefängnis. Aus ber Saft. 
zelle eilt er zu bem Parlamentsrat Goezman, ber in [einem Erbihaftsprozek Berichteritatter 
ijt. Sehsmal unzugänglic, läht er ein fiebentes Mal, nad) einem Geſchenk von hundert Louis» 
bors für rau Goezman, jid) erweidjen. Es folgen eine mit Diamanten befegte Repetier- 
ubr für Madame und fünfzehn Louis für ben Gefretür. Der Prozeß geht verloren; bie hundert 
Louis unb die Uhr werben nad) ber Abrede ber Schweiter Beaumardais’, Frau 2épine, wieder 
zugeltellt, bie fünfzehn Louis jebod) von Frau —— —— Beaumarchais wird 
gepfünbet unb als Verleumder angeklagt. In pier Mömoires wehrt er fid) gegen bie Ülber- 
mad. Go fred) unb binreiBenb ijt ber Ton feiner SDampblete wie fein Ton in ber Kammer 
bes lInterfjudjungsrid)jters, wo felbft Yrau Goezman feinem Laden nicht widerftehen Tann. 
Die Du Barry gibt das jeiden zum Applaus. Bom erften Mömoire werben aebntaufenb 
Gtüd verlauft, vom dritten hundert auf were gebrudt. Und nicht nur der binreiBenbe 
Witz ift in biefen Plaidoyers, aud) das große Scheinpathos bürgerlicher Geſinnung, bas bem 
Lefer aus ber Menge gefallen muß: „Ich bin ein Bürger, bas heißt etwas ganz Neues, etwas 
Unbetanntes, Unerbörtes in Frantreih. Ich bin ein Bürger, das beipt etwas, was ihr [eit 
zweihundert Jahren fein folltet, und was ihr pielleidjt in zwanzig Jahren fein werdet.“ Und 
im vierten Memoire das Gebet zum höchſten Wefen: „Gib mir bie Kraft, ben Bedrängniffen 
ftanbaubalten, ihr flbermaB burd) Tröitungen wettzumadhen, und troß [o vieler Leiden werde 
id) nicht ablaflen, bir 2ob unb Preis in cithara et decachordo zu fingen.“ Endlich wird bas 
Urteil gefällt. Es ift ein Austunftsmittel ber jeigbeit. Nicht nur Madame ZU aud) 
fBeaumardjais wird mit ber „bläme“, ber Abertennung ber Ehrenrechte, beftraft. Das 
ment läbt bie Memoires verbrennen. Mit einem Male ijt Beaumardais, ber eben erft einen 
Liebesbund mit Marie-Therdfe Willermawla, jeiner dritten Gattin, geſchloſſen bat, als Geheim- 
agent des Hofes in London. Monſieur be Ronac verhandelt er mit eau be Moranbde, 
bem Autor einer gegen bie Du Barry geridjteten Schmähſchrift „Erinnerungen einer öffent- 
lien Dire"; es gelingt, ihn gegen eine hohe Summe in bar unb eine f'eibrente ftumm 
zu madjen. Der Tod Ludwigs bes Fünfzehnten zerftört bie Hoffnungen, mit denen Beau- 
mardjais (id) getragen bat, nur auf turge Zeit. Er verfchafft fid) einen eigenhändigen Brief 
Ludwigs des Sechzehnten mit ber Bollmadt, gegen einen Libelliiten 9Itfinfon oder Ange» 
lucct, der Marie Antoinette geſchmäht hat, vorzugehen. Er reift ibm burd) Deut[djlanb nad). 
3n Franken will er von Waldräubern überfallen worden fein. In Wien erlangt er eine Privat- 
audienz bei Maria Therefia. Der Staatstanzler Fürſt Kaunit läßt ihn als den Gdyminbler 
unb $odjtapler, ber er ijt, verhaften. Nad) einem Monat gibt er ihn frei. Man zahlt bem 
Franzoſen taufenb TDufaten aus, unb auf Geheik Maria Therefias wird ibm ein "Diamant: 
ring zugeihidt. In Paris liquidiert er zweiundfiebzigtaufend Francs. Er bidjtet „Paraden“ 
für bas Liebhabertheater des Lenormand d’Etioles, des früheren Gatten ber PBompabour, 
unb erftattet bem Minſſterium ein Gutachten über bie Wiederberufung der alten Parlamente. 
Im Februar 1775 wird der „Barbier von Sevilla” gefpielt, der erjt bann Erfolg bat, als Beau- 
mardjais bie fünf 9Itte auf vier zufammenftreiht. Er fauft in London bem ier d'Eon 
beffen für den Hof miBlide Dotumente ab; überporteilt, beichtmpft der Chevalier ihn als einen 
Uhrmaderjungen und einen Affen. Der Uhrmaderjunge wird ein pbantafti[d)er Gpetulant. 
Unter dem Firmennamen Rodrigue Hortalez & Cie. rüftet er mit einer Million aus bem fran« 
zöliichen, einer zweiten aus bem ſpaniſchen Staatsihate bie ameritanifdje Flotte. Er nimmt 
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die Werte Boltaires in Entreprife; es ijt bie [djledjte Gefamtausgabe von Kehl. Er gründet 
gegen das Monopol ber (omébie Françaiſe bie „Generalftaaten ber Bühnendichter“. Die 
„Hochzeitdes Figaro“ wird vom König verboten. Beaumardais ftedt ſich hinter bie Polignac, 
bie eine Aufführung im Xbéátre bes Menus Plailirs, zu Ehren des Grafen Artois, anjebt. 
Schon fahren bie Karoffen vor, da wird das Tönigliche Verbot erneuert. Der 27. April 1784 
ijt für den Autor des „Figaro“ der Triumphtag. Im März 1785 gibt Ludwig ber Sechzehnte 
auf einer Spiellarte den Befehl, ihn nad) Saint Lazare zu bringen, wo er ſechs M x fett 
gehalten wird. Er repandjlert fid) burd) eine Denfjd)rift an den König, ber fid) beeilt, ibm 
eine Penfion aus feiner Privatichatulle zu zahlen, unb ihn nad) Trianon laden muß, wo ber 
,Sarbier" mit ber Mufit von Paeliello, mit Marie Antoinette als 9tofine und dem Grafen 
von Artois als Figaro, gegeben wird. Nahe ber Baftille erbaut der Glüdliche fid) ein prunt- 
baftes Schloß. Uber er bat neue Händel, Händel mit dem gefübrlidjen Mirabeau,fmit bem 
elfäffifhen Bantier Kornmann, bem feine Frau durchgegangen ift, unb mit Kornmanns Freund 
Bergalfe. Als bie Revolution anbridjt, nennen ihn bie Jakobiner einen Wucherer unb einen 
Freund ber Ariftofraten. Umfonft verbrämt er fein Opernlibretto ,Xarare" mit Tonftitutio- 
nellen Phrafen, umfonft [chreibt er einen dritten, morali[djen „Figaro“, die „Mère coupable", 
Seine legte Spetulantenidee, der Kauf von Flinten für bie republitanifhen Truppen, [cheitert. 
Desmoulins beſchuldigt ihn, er babe fid) bem König zum Minifter des Innern angeboten, 
und im Faubourg Saint Antoine geht bas Gerücht um, daß fechzigtaufend Flinten in feinem 
Keller verborgen feien. Dreikigtaufend Menfhen durhwühlen jein Haus. n bolt ihn ins 
——— ab. Er wird gerettet, jebod) im Miniſterrat von Danton brutaliſiert. Er reift in 
ber Flintenaffäre nad) England und Holland. Sein Vermögen wird beſchlagnahmt, er wird 
als royaliſtiſcher Emigrant geächtet. London fit er in Schuldhaft. Unitet wohnt er in 
Bajel, London, Hamburg und Holftein. Im Juli 1796 wird ihm die Rüdkehr zu feiner Frau 
unb feiner Tochter Eugenie erlaubt. Talleyrand unb Bonaparte lajfen ihn abfallen. Er ftirbt 
im Mai 1799, ein ggg ng 
Der Figaro ift fein Zeuge bei der Nachwelt, der Figaro im „Barbier de Söville“ und in 
„Le Mariage de Figaro ou la folle journée". Im „Barbier“ ift er nod) Grispln und Frontin 
unb feine Umgebung bie ttalienifhen Typen ber komiſchen Oper: Bartolo, ber Vormund 
ber 9tofine, ben ber Graf Almaviva überliftet, Almaviva felbit, ber Liebhaber, Figaros einftiger 
unb fünftiger Herr, unb Rofine, bie tünftige Gräfin. Ganz wie jedes Gingfpiel [chließt btefe 
Komödie mit der Lehre: „Wenn Liebe und Jugend fid) verbinden, um einen Alten zu prellen, 
[o bleibt alle Gegenwehr nur unnütze Borfiht.“ Der „Figaro“ im „Tollen Tag" ijt zehn- 
fad) mehr. Er ijt der Qafai, ber fi) emangipiert, der 2afai, ber höhnt und Romplotte angettelt, 
ein Snbu[trieritter unb einer, vor bem man fid) hüten muß. Alle reipettlofe Bosheit entlädt 
fid) in feinen Repliten und Gelb[tge[prüd)en, nod) vor bem großen log im fünften tt. 
ijt im Ariegszuftand gegen feinen Herrn, ber nur reuig, mit en Willen bem Recht der 
erften Nacht bei Sufanne entfagt bat. Er motiert fid) über bie Höflinge, deren Geheimnis 
er, ber lungernde Bediente, weiß, unb über bie Staatsmänner, deren Handwerk nur darin 
bejtebt, in ihren Bureaus Federn zu [djneiben, Spione zu be[olben und Briefe aufzufangen. 
Er ijt ein Doppelgänger feines Dichters, ber mit ibm gemeinfam bas Belenntnis einer zer- 
rütteten Exiſtenz ablegt: „Herr ba und Knecht dort, wie es bem Glüde — ehrgeizig aus 
Eitelteit, arbeitjam aus Notwendigteit, aber träge mit Entzüden, ein 9tebner je nad) ber Gefahr, 
Poet zu meiner Erholung, Mufiter aus Liebhaberei, galant in jähen Anwandlungen, babe 
id) alles gekoſtet, alles getan und bin mit allem zu Ende.“ Indeſſen, aud) ben Cherubin bat Beau⸗ 
mardjais gefdjaffen, den Knaben, aus beffen Augen der Frühling des Lebens lacht, ber, im Part 
umberlaufend, der unbefannten Geliebten, ben Bäumen, den Wollen, bem Winde fein fin- 
diſches: „Ich liebe dich 1^ zuruft, ben verfdjümten Heuchler mit ben langen Wimpern, ben feinen 
Heros, ber zu Berbannung und Tob bereit ijt, den Troßigen und jylatterbaftem. So abge- 
Ihmadt die Szenen der Marzelline find, diefer Mutter, bie erjt zur Vogelſcheuche erniedrigt, 
bann mit ftrofobilstrünen geliebt wird, [o [pabbaft ift die Marionette SBriboi[on, die richter- 
lide Tintenfeele, bie, wie Goezman, ihr Heil in der „Fo-o-orm“ fudjt. Und in allen Alten die 
Mufit der ländlichen Reigen, ber ver[djollenen Romanzen, und im fünften, ftatt enger Zimmer, 
ber nüdjtige Garten mit den blühenden Kaftanien, unter denen bie verflocdhtenen Intrigen 
gelöit unb die Herzen vereinigt werden. 


Auch von den Didhtern der ,,Poésies fugitives“, deren Zahl Legion ijt, 
ſchreibt mandjer für die Bühne. Alexis Piron, ber pausbädige Gilen aus Bur- 
gund, ber Stammgait des Café Procope und bes Caveau, verfaßt, als Leſage fid) 
mit dem 9teBtbeaterbireftor Francisque überwirft, für biejen den „Deucalion- 
Arlequin*, mit einer blöden Melpomene, mit Ballett, Ylötentonzert, Donner, 
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Blitz, Hagel und Regen, unb den zotigen „Tirefias“. Den Gtüden 9tegnarbs tft 
fein 2uftfpiel „La Métromanie'* verwandt, bie Satire gegen die Dichterlinge. Uber 
berühmt wird Piron burd) die „Ode an Priap“. Greffet [d)reibt bie Komödie 
„Le Méchant", mit der Yigur bes Verleumders El&on, und daneben fein Miniatur- 
epos „Vert-Vert‘, bie Gejdjidjte vom Wunderpapagei bes Vilitandinenklofters zu 
Nevers, ber, als er den Nonnen zu Nantes ausgeliehen wird, auf der Fahrt von 
zwei 9tympben, drei Dragonern, einer Amme, einem Mönd) und zwei Gascognern 
[deublidje Flüche lernt, in Ungnade fällt und, als er fid) gebeffert bat, an Zuder- 
zeug fid) zu Tode friBt. Der anafreontifhen Lyrik hängen der Abbe Chaulieu an 
unb der faule Marquis be la Fare, deſſen Spigname Monfieur be la God)oniere ijt, 
und der es wagt, vier Uhr nadmittags, zur Bejuchszeit, mit [einem Sohn, bem 
Abbe, und zwei Mädchen im Hemde zu pofulieren. Der blumige 9bbé Bernis, 
der bann Günftling ber Pompadour, Gefanbter unb Minijter wird, der Schäfer 
im farbinalspurpur, dichtet bie „Quatre Saisons“, bie voll von Liebesgöttern 
find unb 3epbirfáufeln. Die Chanfon ijt bie Domäne des Chevalier de Boufflers, 
beffen Mutter, bie Marquife, „la mére de l'amour'* und „la dame de volupté'', 
bie Freundin bes Gtanislaus Lesczynsti ijt. Er [d)reibt bie pbantajtifd)e Novelle 
von Aline, bem Milchmädchen im blauen Kittel, bas nad)ber bie Königin von 
Golconde ijt; unb [o reizend ift bie Kleine, bab felbft bie Pompadour Hirtin wird 
unb in Betit-Trianon Kühe melft. Evarifte be Parny, eim Offizier von ber le 
Bourbon, ift der Autor ber voltairianifchen „Guerre des Dieux'', aber aud) ber 
,Poésies érotiques", deren elegijden Stimmungen Chateaubriand das Lob 
unmittelbarer Wahrheit zollt: „Ein Dichter und ein Kreole, bedurfte er mur bes 
inbifden Klimas, eines Quells, einer Palme unb eines Weibes.“ Streng ift bie 
Mufe von Ecouchard Lebrun, ber fid) als ber Obenbid)ter Lebrun- Pindare feiern 
läßt und bie Tyrannen babt. Er jtirbt in hohem Alter, nad) einem Leben, bas ber 
Prozeß feiner Frau, bie er an den Prinzen von Conti perfuppelt bat, und [eine 
Armut nad) dem SBanferott des Prinzen von Gusmende entitellen. Der Abbe 
Delille ijt ber vergilifhe und etwas einfältige Kleinmaler ber neuen Georgica 
„Les Jardins‘‘, bes Gebidjtes über bie Kunft, „die Landſchaften zu per[d)ónern". 
Leonard, ein Kreole wie Parny, folgt in „Moralifhen Idyllen“ bem Beijpiel 
GeBners. Der Dragonerhauptmann Florian, ber zehnjährig, als Hirtentnabe 
mit 9tofabünbdjen, in Ferney von Papa Voltaire Florianet getauft worden ijt, 
fd)reibt Arlequinftüde, Pajtoralen und Reimfabeln. Seine Verhaftung während 
der Revolution zieht feinen Tod nad) fid). 

Der Gittenroman bes adjtgebnten Jahrhunderts bebütiert zwilchen 1715 
unb 1735, fechzig Jahre nad) Scarrons „Roman comique“, mit £efages „Histoire 
de Gil Blas de Santillane". Belannt find die Spanier, denen diejer 
„Figaro“ in PBrofa ſich anfhhliekt, Juan de Luna, Quevedo, Cervantes, Ejpinel unb 
ein Bericht über den Sturz bes Grafen Dlivarez. Spaniſch find Handlung, Jdee 
und Farbe. Über es ijt feine bloße Transftription mehr wie ber, Hintende Teufel“, 
bie pbantajtijdje Asmodeusgeihichte, für bie Lefage ben Belez de Guevara (S. 249) 
benu&t bat. Voltaire bat fid) Mühe gegeben, den Ruhm bes „Gil 3Blas" zu ſchmä⸗ 
lern. Sainte-Beuve nennt ihn eines der franzöfifchiten Bücher und [pridjt ibm 
eine ewige, fprad)perjüngenbe Kraft zu. n ME 

In vier Bänden ift ber Roman erfhhienen. Bon feinem Ontel, dem Kanonikus, ber mit 
ibm lefen lernt, wird der Held nad) Salamanca geihidt. Unterwegs wird er geplündert, in 
ber Herberge zu Penaflor betrogen, im Walde von Räubern abgefangen, bie ibn in eine unter« 


irdiiche Höhle verfchleppen, geht mit ihnen auf bie Landjtrake, entrinnt mit Donna Mencia 
be Mosquera, wird als Räuber verhaftet und zerlumpt freigelaffen. Bon Donna Mencia 
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belohnt, fällt er in Valladolid einem männlidhen und einem weiblihen Gauner in die Hände. 
Er wird 2afai bei dem Lizentiaten Sebillo, ber ibm fterbend feine Bibliothet vermadjt, [eds 
wertloje Bücher, dann beim Dottor Sangado. Als ihm durd; allerlei Geſchehniſſe der Boden 
zu bei wird, zieht er nad) Madrid. Hier ijt fein erfter Herr der myſteriöſe Don Bernard, fein 
—— ber Stutzer Don Mathias. Kollegen unterrichten ihn in ber hohen Lakaienſchule. 
Don Géfar ftellt er fid) einer [djónen Witwe vor, die aud) nur eine Magd ijt, €aure, ber 
Du. ber Komddiantin 9[rjémie, bie ibn, als Don Mathias im Duell eritoden wird, gleid)- 
alls in ihre Dienerfhaft aufnimmt. Bald efelt ihn das Theater an. Er verdingt jid) bem 
alten Don Bincent de Guzman, defjen Tochter Aurore, jobald fie permaift ift, als &avalier 
verkleidet, nad) Salamanca reift, um Don Luis zu erobern. 9tad) der Heirat des Paares findet 
er einen neuen Herm in Don Gonzale, einem müben 9toué, den er umſonſt vor ber Kokotte 
Eufrafie warnt. Die pbilofopbi[dje Marquife be Chaves verläßt er wegen eines Ehrenhandels 
um ein Gtubenmübdjen. Durch abenteuerlide Zufammenhänge wird er auf dem Schloſſe 
Leyva Intendant bes Don Alphonfe; jebod) ber Grimm der Dame Lorenga verjagt ihn. In 
Granada fteigt er empor. Der (&xabi[ cof ſchenkt ibm feine Gunft. Er büßt fie ein, als er fid) 
erbreijtet, eine Homilie bes Prälaten nid)t volllommen zu finden. Mit hundert Dufaten wird 
er perab[djiebet. Bei den fomóbianten von Granada fiebt er Laure wieder, die jet bie große 
Künftlerin Ejtelle mimt und ihn ihrem Galan, dem portugiefifhen Marquis de Marialva, 
als ihren Bruder präfentiert. Entlarot, flieht Gil Blas nad) Madrid. Am Hofe trifft er Yabrice 
Nunez, feinen Jugendfreund, ber nun ein preziöfer Dichter ijt und ibm einen Polten bei bem 
undantbaren Grafen Galiano bejorgt. Nach [hwerer Krankheit wird er Sefretär des Grafen 
Lerma, des allmádjtigen Günftlings. Daneben intrigiert er für ben Grafen €emos, in deflen 
Auftrag er zwifhen dem Prinzen von Spanien und ber Buhlerin Catilina vermittelt, Er 
verleugnet feine Familie und ijt im Begriff, die Tochter eines reihen Goldſchmieds zu 
heiraten, als er eingeferfert wird. Als er die Freiheit wieder bat, gebentft er auf feinem Gute 
Lirias in Stille zu leben. 9tad) vierzehnmonatiger Ehe verliert er jeine junge rau, Antonia, 
die Tochter feines Pächters. Er lehrt nad) Madrid zurüd und bat am —— bes num herrſchen⸗ 
den Grafen Dlivarez teil, bis er, freudenvoller als jemals, zu bauernber Ruhe, mit einer von 
ibm angebeteten Gefiora vermählt, in Lirias fid) niederläßt. Die Schilderung biefes zweiten 
ofaufenthaltes ift blalfer, das Wert eines Mannes von fiebenundfechzig Jahren. Im „Bacca- 
laureus von Salamanca“, der in Mexito [pielt, bat 2ejage feine 9lbenteurertppen ein letztes 
Mal wiederholt. 


Nach dem „Gil Blas“ wird ber frangbfilde Gittenroman moraliſch, eroti[d) 
oder pbantajti[d)j. Moraliſch ijt er im den Romanen bes vielgejchäftigen Abbe 
Prévoſt, den ,,Mémoires et aventures d'un homme de qualité*, dem „Doyen 
de Killerine**, ber „Histoire de M. Cléveland, fils naturel de Cromwell". 


| Diefer friedlichfte Abenteurer, ber den geijtliden Stand verläßt, ipt zuerſt jieben Jahre 
lang, dann nod) einmal im Jahre 1743 das Brot bes (xils. Aus dem Parijer Kreis des Prinzen 
von Conti, beffen Almofenier er ijt, muB er nad) Brüffel und Frankfurt. Ein unterwürfiger 
Brief verihafft ibm bie Begnadigung. Er ftirbt in der Nähe von Chantilly; der Dorfchirurg, 
g bem man ihn gebradjt bat, hält ihn für tot und zerfchneidet ihn mit feinem Meſſer, bis bem 
rmiten ein furdjtbarer Wehſchrei entfährt, fein le&ter. Ein einziges, fleines Bud bat ben 
Abbe Prevoft uniterblid) gemadt, die „Histoire de Manon Lescaut“, in ber Erbdid)- 
tetes und ein wahres Erlebnis feiner ftrauchelnden Jugend zulammentommen, unb die mehr 
nod) als Manons Geſchichte bie bes in Liebe verzweifelnden Chevaliers bes Grieux ijt. Wohl 
fehlt es nicht an weinenden Exflamationen und an Ohnmachten, an den Lehren der Tugend, 
deren Dolmet[d) hier der erfte Raifonneur bes franzöfiihen Romans, ber opferwillige Tiberge 
it. 9tübrenber als Manon in Neuorleans ftirbt, weil aud) in bie neue Welt dem liebenden 
Paare bas grenzenlofe Unglüd gefolgt ift, Tanm niemand fterben. Aber dann find wieder bie 
Einzelheiten voll wunderbarer Menſchlichkeit: bie Meine Lüge, mit ber Manon, die [djon in bie 
Gewohnheiten ber galanten Mädchen binübergleitenbe, für bas Klofter beftimmte Provinzialin, 
an ber Poftkutfche in Amiens ihre 9Setanntfdjaft mit bes Grieur eröffnet, ihre Untreue, ihr 
fBefud) in der Sorbonne bei ber geiltlihen Prüfung des allzu turae Zeit nur befebrten Abbes, 
bas Idyll in Gbaillot, bie S9Bebrlofigfeit, womit der verlorene bes Grieur ber Spielerbande 
anheimfällt, bas 9Bieberfeben im Dirnengefängnis, die Entführung, die Szene, wo Manon 
ihren Chevalier frifiert unb ihn bem zudringlihen Chevalier aus bem Bois de Bonioone 209 
unb dann, nad) aller Schmach, bie [djon im Anfang erzählte Situation, Manon als „fille de 
por —— Ketten nach Le Havre geſchleppt und des Grieux mit feinem ſinnloſen Schmerz 
r e. 
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Im felben Jahr wie die „Histoire de Manon Lescaut“ er[djeint Marivauz’ 
„Vie de Marianne“, bie mit ber [hmiegfamen Frauentenntnis ihres Autors durd)- 
geführte und wie die „Manon“ ganz franzöfiihe Geſchichte des Bürgermädchens, 
das genau den Preis jeiner Tugend anguje&en weiß. 

Marianne ijt Mobiftin im Geſchäft einer Madame Dutour. hr Sormumb, ber ältliche 
Herr von Glimal, will fie verführen; fie bat ebrbare Gründe genug, um feine Gejchente zu 
behalten. Dann wird fie von bem jungen Herrn von Balville geliebt, ber fie troß eines Verrates 
heiraten wird. Alles, bis auf den Zug, dab Marianne arijtofrati[der Herkunft ift, bat bas 
Gepräge rechnender und egoiftiiher SBürgerlid)feit. In einem zweiten Roman von Marivauz, 
dem „Paysan parvenu“, ijt die Hauptfigur ein bebutfamer Gil Blas, ber junge Bauer und 
Diener nlieur Jacob, den eine Bigotte, bas Fräulein Habert, ehelicht, unb ber burd) bie 
Meiber ein feiner Herr wird. 

Den galanten Roman, mit bem ber Luftfpieldichter mur fofettiert, pflegen 
Duclos, der jüngere Erebillon, Nerciat, ber [djfimme Autor der „Felicia“, und 
unter dem fechzehnten Ludwig der Generalpäcdter b' Aucourt, ber den „Themi- 
dore‘“ [chreibt. 

Duclos, der Satyr aus bem Cafe Procope, der Bretone mit dem dröhnenden Baß, ber 
dann Hiftoriograph von Frankreich und 9[fabemifer wird, verfaht außer den „Betradhtungen 
über die Sitten des Jahrhunderts“ die , Confessions du Comte de...', den Roman eines 
jungen Oberiten und Roues. Claude Jolyot be Erebillon, der Sohn bes Tragiters, ber bas Amt 
des töniglihen Zenſors innehat, it der Autor bes „„Sofa‘‘, der „Hasards du coin de feu“, ber 
„Egarements‘, der Romancier jener Weiblichkeit, bie man damals „caillettes“, „junge Wad)- 
teln“, nennt, bes Ambradufts und ber [himmernden Seide. 

2ouvet be Couvray dankt feinen Ruhm dem verfüngliden „Chevalier 
de Faublas‘‘, ben bie foziale Wirklicheit in ber Geftalt bes Lauzun übertrifft. Der 
„Faublas der niederen Etage“ ift ber Sud)bruder Nicolas Retif, ein Bauernfohn, 
ber nad) feiner Heimat, ber Bretagne, fid) den Beinamen „de la Bretonne“ zulegt, 
ein Autodidatt, ber in ber Dirnengalerie des Palais Royal feine Tragödien eines 
alten und [entimentalen Wüftlings erlebt. 

Über ben „Monfieur Nicolas oder bas entbüllte Sten[d)enbera", bie romanbafte Selbit- 
eig Retifs, urteilt Schiller in einem Brief an Goethe: „Haben Sie vielleiht bas felt. 
fame Bud von Retif, „Coeur humain dévoilé", je gejehen oder davon gehört? Ich hab’ es 
nun gelefen und ungeadhtet alles Widerwärtigen, Platten und Revoltanten mid) [ebr daran 
ergöht. Denn eine [o heftig finnlihe Natur ijt mir nid)t vorgelommen, und bie Mannigfaltig- 
teit ber Geftaltung, befonbers weiblicher, burd) bie man geführt wird, bas Leben und bie Gegen- 
wart ber Beichreibung, bas Charatteriftiihe der Sitten unb bie Darftellung bes franzöſiſchen 
Lebens in einer gewillen BVoltsflaffe muß intereflieren.“ Im „Pornographe“ tritt Retif als 
Menſchenfreund im Bordell auf, im — ſchreibt er über die ehrbaren Frauen, 
im „Mmographe“ über bie Schauſpieler, im , ucographe“ über die Erziehung, im „Glosso- 
graphe' über bie Ortbographie. Im „Paysan perverti" empfiehlt er die Ländlichteit. Am 
bilberreid)ften find feine ,,Contemporaines" und feine „Nuits de Paris“, und nicht weniger 
als zweihundertundzwölf ijt bie I feiner Bände. 

Das Kunſtwerk der Liebesphilofophie find bie „Liaisons dangereuses“ 
des Artilleriehauptmanns und Revolutionsgenerals Choderlos be £acíos. Das 
Experiment und bie frivole Gefahr, der „Zauber langer Kämpfe und einer ſchwie⸗ 
rigen Niederlage“ erfe&er die Seele. Die Geſellſchaft will, ba& bie Opfertiere nicht 
fihtbar fein follen. Sie verfriehen fid) ins Duntel wie in den „Liaisons“ Frau 
von Tourvel, bie den Ehebrudy mit dem Tod bezahlt. 


Ein Berderber und eine Berderberin ftehen im Vordergrund, bie Marquife von Merteuil, 
bie Intarnation des Böfen, und Herr von Balmont, ihr früherer Geliebter und ihr Schüler, 
ber im Duell fällt. Die Merteuil ftirbt an ben Blattern. Acht Jahre nad) dem „Werther“ ift 
diefes ,teuflife" Buch des Franzofen erfchienen. 

Die pbantajti[dje Novelle ftellt ber „Diable amoureux*' von Jacques Cazotte 
bar, einem penjionierten Beamten in Weftindien und Rofentreuzer, ber ben Tod 
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Ludwigs bes Ged)gebnten auf bem Schafott prophezeit unb mit feiner Tochter als 
Adtzigjähriger hingerichtet wird. 

Einen Offizier, ber in einer Ruine bei Portict den Teufel anruft, erhebt Zauberei zum 
Herrn der Welt. Mit ber Treue eines Hundes folgt ibm bie Xeufelim Biondetta. Er will fid) 
mit ihr vermählen. Aber ber Gput zerrinnt, ber Dämon verſchwindet, Hohngelädhter erfüllt 
die Kammer, der Offizier befreuzigt n und findet fid) allein in feinem zerbrochenen Wagen, 
auf wogenüberfluteter Landftraße. 

Den Frauenroman betreiben Marie Jeanne Riccoboni, Luigi Riccobonis 
Schwiegertocdhter, und Madame be Genlis, die Harfenvirtuofin, bie unverdroffene 
und ládjerfide Gouvernante der Prinzen aus dem Haufe Orleans, die fajt [o febr 
wie burd) ihre Romane burd) ihre Adoptivtohter Pamela berühmt wird und bem 
Kaifer Napoleon ein Greuel ift wie bie Staäl. 

Die großen Bermittlungsjtätten der literarijd)en Ejpritkultur, die Salons, 
werden nicht erjt von ber Generation ber Enzyllopädilten geichaffen. Jean Lerond 
b' 9IIe mbert, ber mit Diderot für bie Herausgabe der „Enzyklopädie gewonnen 
wird, ber Mathematiter, Philofoph unb ſchüchterne Zwitter, ijt ber Sohn ber 
galanten Madame be Tencin, ber nervöſen ntrigantin, bie ben alten Fontenelle 
bei fid) empfängt, bas Erbitüd aus bem Salon ber zartfinnigen Madame be Lam- 
bert, Marivauz, Montesquieu und ben einjt ob feiner ,,Contes moraux*' unb feines 
pbilofopbi[d)en Romans , Boͤliſaire“, jet rur nod) ob feiner bunten Memoiren beträdht- 
lien Marmontel. Die 9tadjfolgerin ber Tencin ijt bie Marquife bu Deffand, 
bie in ber Freundichaft mit bem Präfidenten Henault sur Ruhe kommt, bis fie, eine 
blinde Greifin, für den falten Engländer Horace Walpole in einer Leidenschaft 
erglübt, bie er grell verhöhnt. Sie ijt bie „femme Voltaire“, bie Witfchwelgerin, 
„Die“, jo jagen bie Goncourts, „fein anderes Gefühl, feinen anderen Zajtfinn, fein 
anderes Licht und feine andere Wärme in ihrer Finſternis und Froftigteit befah als 
ben Geift.^ Ihre Ge[ellfdjafterin ijt, bis bie Abhängige fid) empört, bas häßliche 
Fräulein Julie be Lefpinaffe, bie unehelihe Tochter ber Gräfin d'Albon und 
des Bruders ber du Deffand, bes Grafen Gaf[parb de Vichy. 

Im Haufe ihres Vaters, der ihre ſechzehn Fahre ältere Halbichweiter heiratet, lebt fie 
als —— ausgebeutet und ſelbſtlos. Die Marquiſe, die ſie nach Paris holt, eröffnet ihr 
eine Welt. Bald jedoch wird fie durch ihren Geiſt bie unfreiwillige Nebenbuhlerin ihrer Herrin. 
Sie zieht aus, fie wohnt mit b'?ilembert zufammen, Freundinnen ftatten ihren Salon aus, 
der König gibt ber blatternarbigen „Mufe ber Enzyllopädie” eine Jahresrente. Zwei Neigungen 
werden für fie zum Erlebnis: bie geiftige unb firmlidje g bem Grafen von Mora, bem Sohn 
bes [panifden Gefandten, unb die jinnlihe zu dem Artillerteoffizier Grafen Guibert, von 
der fie verzehrt wird. Ihre Briefe an ihn find das Xagebud) ihrer Palfton. 


Das offizielle Enzytlopäpdiftenbureau hält Madame Geoffrin, eine Frau, 
die Klarheit, Einfachheit unb Mäkigung verbreitet. Niemand [djert fid) um den 
braven Monlieur Geoffrin, der linfijd) unb ſtumm den Gäften bes Haufes in ber Rue 
Saint Honore zufieht, und niemand adjtet auf feinen Tod. Illuſtre Fremdlinge, ber 
König Gu[tao von Schweden und Stanislaus Poniatowsti, bem nachher bie 
polni[d)e Krone zufällt, ihr „Sohn“, fudjen diefe Zimmer einer Bürgerin auf, bie 
alle Ungebärbdigteit mit ihrem hausfrauenhaften: „Allons, voilà qui est bien“ 
zur Drdnung zurüdruft. Die legte Patroneſſe bes Geijtes ijt Madame Neder, die 
in ihrer Jugend zu Laufanne bas [djóne Fräulein Gurdjob ijt unb, faum daß fie 
Paris betreten bat, von Monfieur Neder, dem reihen Bankier, dem General» 
bireftor ber Yinanzen, geebelidjt wird. Schweizerin und Calvinijtin ijt [ie in ihrer 
religiöfen Empfindlichkeit; „über literarijd)e Gegenftände jedoch“, [o bezeugt ber 
Abbe Morellet, „plauderte man bei ihr angenehm, und fie felbit [prad) darüber 
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febr fein.“ Buffon ijt ber größte unter ihren Freunden. Der Atheiltenfalon ijt 
das Haus bes Barons von Holbad), des Pfälzers, deffen „Syst&me de la 
Nature‘ dem jungen Goethe „grau und kimmeriſch“ erfcheint, und deflen Diners 
von ben Kennern gefhäßt werden. Turgot verkehrt dort, ber gegen ben Phnfio- 
traten Quesnay bie Handelspolitit verteidigt, der Abbe Raynal, ber wegen feiner 
„Geſchichte ber beiden Indien“ aus Frankreich flüchten muß, unb ber poffierliche 
Abbe Galiani, ber neapolitanifche Arlechino, ber in feinen Dialogen als Antipode 
Boltaires neue Erfenntniffe umfchreibt und in feinem Briefwechfel mit Frau von 
Epinay über Gott und die Melt hinweghüpft — der (nad) ieb[dje) tieffte SUten[d) 
feines Jahrhunderts. Verwandt mit ihm ift ber Prince de Ligne, ber belgifche und 
öfterreihifche Grandfeigneur, ber Höfling von Berfailles, ben Goethe ben glüd- 
lihften Menfhen genannt bat, unb deffen , Lettres et Pensées' ein Feuerwerk 
weltumgetriebener Stepfis find. Und fogar Giacomo Cafanova, ber Filou und 
der Spion, [djmaro&t im „Cafe Europas“, wie Galiani Paris tauft, ben für ibn 
nüglihen G[pritfurfus. Seine Lehren erwägt er in ben Umarmungen der Lucia, 
der Marina, der Henriette, der Veſian und im Andreas-ort; und dann [d)reibt 
er, als er ein zur Wut gereizter, alter Buter geworden ift, in Dux, im Schloſſe bes 
Grafen Walditein, feine franzöfiihen „Memoiren“, deren Manuftript ein Jtaliener 
der Firma Brodhaus in Leipzig überbringt. 

Die „Enzyklopädie“ ijt zunächſt nur eine dee bes Parifer Buchhändlers 
£e Breton oder vielmehr bes Engländers Mills und des Deutjchen Gellius, bie ihm 
bie franzöfifche Mberfegung der in Dublin gebrudten „Cyclopaedia‘ von Ephraim 
Chambers anbieten. 

Als Le Breton bas Privilegum hat, wendet er fid) an D’Alembert und Diderot. Im 
Jahre 1751 tommt ber erite Band des „„Dietionnaire raisonne‘ heraus, bas von ber Gor. 
bonne unb pom Erzbiſchof von Paris befebbet wird. Das Ariegsfignal jebod) ift der [tebente 
Band mit bem Xrtitel über Genf. Roufjeau, Freron, Paliffot und bie Jeluiten laufen gegen 
die „Enzyllopädie" Sturm, und zugleich wird fie von dem Zorn getroffen, ben das Bud) „De 
l'Esprit" des früheren Steuerpädters Helvetius erregt. Die „Enzyklopädie“ wird verboten, 
weil der Vorteil für Kunft und Wiſſenſchaft zu dem Schaden für Religion und Sitte in feinem 
Berhältnis ftehe. Ohne d’Alembert führt Diderot bie Publitation zu Ende. Noch einmal 
werben die Buchhändler auf adjt Tage in bie Baltille geihidt. Dann ſchmeicheln Choifeul 
unb Malesherbes burd) eine Lift ber wer oe des Königs unb ber Pompadour; bem Monarchen 
wird ber Artitel über bie Herftellung bes Puders, ber Favoritin ber über bie Chemie ber Schmin- 
ten vorgelejen. Hinfort wird die „ flopübie" geduldet. Ihr Verfahren teilt Diderot in ben 
Sätzen mit: „So oft ein nationales Vorurteil Achtung fordert, ift es in feinem befonderen 
Artitel achtungsvoll und mit dem ganzen Aufmarſch der Scheingründe, die dafür werben, 
zu erflüren. Dann aber foll man das Gebäude von Kot umftürzen, den nichtigen Staubhaufen 
zeritreuen, indem man auf diejenigen Artitel verweilt, worin folide Prinzipien bie gegen- 
teiligen Wahrheiten begründen. Tiefe Methode, bie Jrrtümer zu widerlegen, wirtt jehr raſch 
auf die guten und unfehlbar, ohne ärgerliche Folgen, insgeheim, lautlos auf alle Geiſter.“ 
Die „allgemeine Denfart zu verändern“ ijt der Zweck ber Enzyklopädiſten, bie Cabanis, 
der Materialift, der Schüler Condillacs, als die „heilige Föderation gegen Fanatismus und 
Tyrannei“ preifen wird. 

Das literarifche Archiv der Zeit ijt die „Correspondance littéraire', bie, 
in fteter Gemein[d)aft mit Diderot, Friedrih Melchior Grimm herausgibt, Sohn 
eines Paltors aus Regensburg, Lehrer ſächſiſcher Grafen, franzöfifcher Schriftiteller, 
Geheimagent, Gejanbter, öjterreihifher Baron, ruffiiher Staatsrat und OÖberft. 
Ein Proteus, ber eine Maste nad) der anderen hat, und deſſen Leben geitaltlos, 
lidjtlos, faft elend ausgeht. 

Er verliert fein Vermögen, das er in Revolutionsaffignaten angelegt hat, er hört die 
Kanonen Napoleons. Sein Geift weilt als Renegat in der Ferne, in Paris, und nur fein Körper 
wird in Giebleben beitattet. Im Flug bat Grimm [id) bie Bewunderung Voltaires ertámpft. 
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Seine Mufiffatire „Der Heine Prophet von Böhmiſch-Broda“ funfelt von Witz; rau[djenb 
unb [uftig praffelt fie wie ein Gewitter bernieber. Zugleich mit bem publigijti[en 9tamen 
gewinnt der Deutiche bie Gunft von Frauen. Mademoifelle Fels, bie Opernfängerin, wird 
burd) Frau von Epinay, die bisherige Geliebte Yranceuils, abgelöft, bie unter ber Gelbitfucht 
Grimms leidet. Die dee zu [einer „Rorrefpondenz“, einer handichriftlihen Zeitung für deutiche 
unb nordiſche Höfe, bat er von 9tapnal, ber für bie Herzogin Dorothea £ui[e von Gotha unter- 
rid)tenbe Bulletins perfaBt bat. Grimm jammelt Werte von Diderot und Voltaire, tbeatrali[dje 
Ehroniten, Miszellen, Gbarafterijtifen, den unabjehbaren Reihtum, woran Goethe [id 
erbaut und ber ben preußiichen König entzüdt wie Katharina, bie „nordiſche Gemiramis". 


Denis Diderot ijt bie ndividualität, bie fid) an Enzyflopädien unb Korre- 
fpondenzen nidjt genug fein läßt, ber erjte moderne Geijt rad) einem Wort ber 
Goncourts. „Diderot ijt Diderot, ein einzig Individuum,“ [d)reibt Goethe an 
Zelter; „wer an ibm ober feinen Gadjen mäfelt, ijt ein *Bbilijter, und derer find 
Legionen. Willen bod) bie Menfchen weder von Gott nod) von der Natur, nod) von 
ihresgleihen dankbar zu empfangen, was un[djá&bar ift.“ Er bat eine Arbeitskraft 
wie außer ibm nur Balzac. Er ijt ein Handwerker, ber bie groben Späße liebt, 
unb ein vom Enthufiasmus ber Kunft beherrichter Künſtler. Ertenntniffe bligen 
in ihm auf, bie für andere ein Leben find, und denen er mit feiner heiken Natur- 
verehrung ſinnliche Worte leiht. Auf zehn Gebieten der Literatur bleibt der Ruhm 
bes Vielgeſchäftigen beitehen, und indeſſen das Wert Boltaires [djon frühzeitig 
abitirbt, wird das Wert Diderots burd) wiederholte Nachlaßfunde vermehrt, bis 
fehsundvierzig Jahre nad) feinem Tode bie vier Bände mit bem von Naigeons 
MWilltür geänderten Text ber Manuftripte aus der Petersburger Eremitage gebrudt 
werden. 


Die Heimat des (wie Goethe einmal bemerkt) deuticheiten unter den franzöfiichen Schrift» 
ftellern ijt bie Champagne. Mittelfranzofe ijt er in — Eigenſchaft. Sein Vater ijt ein wohl⸗ 
habender, rechtlicher Meſſerſchmied zu Langres, den Grimms Korreſpondenz eines Nekrologs 
würdigt; auBer Denis, ber ibn töldelhaft liebt, hinterläßt er eine häusliche, ——— 
Tochter und einen jüngeren Sohn, den bigotten Chorherrn an ber Sauptfirdje zu f'angres, 
ber nad) bem Hinfcheiden bes Bruders deſſen Papiere verbrennen will. Eine andere Tochter, 
die Nonne wird, erfranft an religiófem Wahnfinn. 9fud) ber Philofoph wird als tünftiger Geift- 
lider tonfuriert unb Zögling ber Jeſuiten. Dann fommt er nad) Paris, in bas Collöge d’Har- 
court. Zwei Jahre ift er als Rechtshörer beim Proturator Element be 9tis in Penlion, aber 
er entzieht fid) jedem Beruf und verbringt [eine Tage als Hauslehrer unb iterat. Er heiratet 
Fräulein Annette Champion, eine Arbeiterin, bie [ogar nad) Rouffeaus Urteil außeritande ijt, 
feine Gefährtin zu fein, unb einen Bruch zwiſchen Vater und Sohn veranlakt. Zehn Jahre 
beitridt ihn Madame de Punfieux, bie ihm während feiner Haft im Fort zu Vincennes untreu 
wird (er büßt dort für bie des Atheismus befchuldigten ,, Lettres sur les Aveugles*). m jelben 
Jahre 1749 beginnt bie Quälerei mit der „Enzyklopädie“, worüber Diderot in einem Briefe 
an Voltaire fid) äußert: „Ich Ichreie von Morgen bis zum Abend nad) Ruhe, und es vergeht 
fein Tag, wo id) nicht verſucht bin, in ber Dunkelheit zu leben unb im Schoße meiner Provinz 
zu fterben. Es tommt eine Zeit, wo alle Aſche fid) milht. Was liegt dann daran, Boltaire 
oder Diberot geweien zu fein?“ Fällhungen Le Bretons tum ein Mbriges, um Diderots Eifer 
für bas große Wert berabauftimmen. Die Freundin feines gefeßten Alters ift Sophie Voland, 
ein turzlichtiges, ungewöhnlidy ge[d)eites Mädchen, bem die Mutter, eine Beamtenwituoe, 
zuerjt den Umgang mit ihm verbietet. Im Sommer bewohnen bie Volands ein Landgut 
an der Marne; Diberots unbefangene Briefe an Sophie geben von Grandval aus, bem Sitze 
des galtfreien Holbach, deifen ffurrile Tafelrunde immer neuen Stoff hergibt, und von 
Cbeprette, bem Gute ber Frau von Epinay. Die Farin lauft burd) bie Vermittlung Grimms 
und des Fürſten Galigin Diderots Bibliothet; er hat fie feilgeboten, um für feine Tochter, 
die nadymalige Frau von Bandeuil, eine Mitgift zu erzielen. Katharina räumt ibm bie fernere 
Stut&nieBung ein und ſchenkt ibm ein Bibliothetarsgehalt von fünfzigtaufend Frants, auf fünfzig 
Jahre. Noch zaudert ber von [older Huld Beglüdte, die Dantesreife nad) Petersburg am. 
zutreten. Sophie träntelt, unb er ijt traurig, daß er fie allein laſſen foll. Endlich reift er ab. 
Die Zarin empfängt ihn mit boben Ehren. Fünf Monate lang bleibt er. Der Einladung bes 
Königs von Preußen folgt er nicht. Er madt einen Abitecher nad) den Niederlanden, bie fein 
„Voyage en Hollande" jdildert. Mit zweifelhafter Gefundheit lebt er mod) zehn Jahre im 
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Paris. Dann trifft ibn der Schlag. Sterbend ie de zu feinen Freunden: „Der erfte tt 
—— der Unglaube.“ Er überlebt d'Alembert und Sophie. Die Zarin ſetzt ſeiner 
€ eine Rente aus. 


Für feine Seit, bie ibm ben Beinamen eines neuen Plato guerfennt, ift er y burd) 
feine tleinen pbilofopbi[d)en Gdjriften bas Ideal bes 9[utobibaftentums. Seine ,, Pensées 
philosophiques‘ gehören hierher, feine „Promenade d'un Soeptique“, feine Briefe über bie 
Blinden, bie Tauben und bie Stummen, die „Interpretation de la Nature‘ mit ihrer mate: 
rialiftiichen Lehre von den Atomen unb vor allem ber barode „Röve d’Alembert“, ber mit 
einer Unterhaltung zwiſchen Diderot unb b'?tlembert anbebt und in ben von Fräulein be Lefpi- 
na[fe und dem Arzt Bordeu belau[djten Traumphantafien des Mathematiters feinen Fort- 
gang nimmt. Der Kunſtkritiker Diderot befreit fid) in bem „Essai sur la Peinture", bejfen 
„thetorifch-Jophiftiihe Kühnheit“, deilen frohes Gefeht gegen Schulmanier und 9ffabemie 
dreißig Jahre [páter von Goethe mit Sympathie begleitet wird. Die natürliche Malerei in ber 
Prazis ftellen bie „Salons“ bar. Nirgends ijt Diberot jo warm und [o gerührt wie vor ben 
Genrebildern bes meiden Greuze, bie ihm ZDirflidjfeitsmalerei [djeinen, vor dem Tableau 
des ai Mädchens, bas um einen toten Vogel Tränen —— vor bem Porträt ber ſchwan⸗ 
eren bame Greuge, bie er ſelbſt als Fräulein Babuti im Buchhhändlerladen am Quai bes 
uguftins gefannt bat, vor bem jungen dchen, bas einen Kuß burdjs Fenfter jendet und 
Blumen fnidt, vor ber Mutter mit den in (rmübung [hwimmenden Augen. Er bat feine 
Heinbürgerlihen Marotten wie bas befliflene Hinze auf frau fte Rundungen, das 
er niemals vergißt, unb in der Regel ift er nur ein Bilder-Erzähler. Doch von der Anekdote 
geht er zur Technik über, und wo es fid) um große Kunft handelt, ba hat er Farbe, Blut und 
phafe. Bon feinen bramaturgi[d)en Studien ift bie wißigfte unb ur[prünglid)fte bas „Para- 
doxe sur le Comédien", das eon aus Diderots für Grimm verfaßter Kritit an einer 
Brofhüre über Garrid und aus anderen Stellen der Korrefpondenz [omie aus Zitaten nad) 
Voltaire, Rouffeau, Holbach, Cailhava und den Memoiren ber Glairon zufammengeflebt hat. 
Der echte Teil ift eine fnappe, jäh fid) vertiefende Abrechnung mit ber Illuſion der Bühne. 
Der &omóbiant mit Seele, der bald hitig, bald marmortalt ift, wird dem Komöbdianten unter- 
ftellt, „der aus Reflexion [pielt, aus Studium der menſchlichen Natur, in beftändiger 9tad). 
abmung irgendeines idealen Sftufters"; unb bie Analyfe des willtürlihen Raufdhes, bem 
Helden und Heroinen der Tragödie fid) ergeben, legt das Geheimnis jeder Runftefitafe bloß. 
Unnachahmlich ift Diberot in ber gedrängten, naturalijtijdjen Profa feiner „petits papiers'', 
bie fattes Licht unb fattes Duntel bat: in bem Verſuch über bie rauen, in ber Klage um [einen 
alten Schlafrod, in ber Geſchichte bes Fräuleins be [a Chauz. Aus einer Abſchrift bes Peters- 
burger Manuffriptes, bie Schiller ibm beforgt, überfegt Goethe im Jahre 1805 ben „Neveu 
de Rameau“, deifen franzöfifches Original erft 1821 befannt wird. Es ift bie burd) ihre Lebens- 
unmittelbarfeit überwältigende Charge, bie ben Paliſſot treffen foll, den Autor der Komödie 
„Les Philosophes‘, den Berleumder der Enzyflopädie, unb die in ben Kaffeehäufern jchma- 
roßenden Literaturfpigel. Dann aber wird ein Menjc daraus, der Neffe Rameaus bes Mufiters, 
der Ruppler vom Palais Royal, der Mufitzigeuner im grauen Plüfchrod, mit zerriffenen Man- 
[djetten und [hwarzwollenen, hinten mit weißem Faden geflidten Strümpfen, ber Schelm, 
von deffen Qungengewalt die Gläfer zittern, ber ein Rramlaben ijt für tomi[dje Masten, einen 
Prälaten zum *Bantalon madjt, einen Präfidenten zum Satyr, einen Mönd zum Schwein, 
einen Minifter zum Strauß, zur Gans [einen erften Schreiber — eine Figur, bie mit ber Hand⸗ 
fchrift eines neuen Petronius auf bas Papier gefekt ijt. Ein Jugendwerk Diderots [inb bie 
»Bijoux indiscrets“, biefe o —— Favoritinnengeſchichte im Geſchmack bes Erebillon 
fils, ſpäteren Datums die Romane „Jacques le Fataliste“, ber ein Bruder von Voltaires 
,Ganbibe" ift, und die „Religieuse‘‘ mit der Flucht ber jungen Nonne und ben eroti[djen Szenen 
einer verirrten Astefe. In „Jacques“ ijt ber technijche Einfall das Durcheinander von fünf 
oder ſechs Fabeln; erit zum Schluß wird bas Liebesabenteuer bes bummen Jacques, ber mit 
feinem Brotherrn Gefahren beiteht, unb feiner Pflegerin Denife bem neugierigen Herm unb 
bem neugierigeren 2efer ganz erzählt. Die umfajjenbite ber eingefügten Novellen ift bie 
Geihichte von Madame be la Bommeraye und ihrer 9tadje an Monfteur bes Arcis, ben [ie mit 
der als ebrbare junge Dame ausgelpielten Tochter einer infamen Rupplerin vermählt. Als 
nad) der Hochzeit ber Betrug enthüllt wird, tobt der Marquis; dann zieht er reuevoll bie vor 
Schmerz vergehende, zarte Kreatur an fid). „Die fübne Neuheit biefer Intrige, bie unver- 
tennbare Wahrheit der Schilderung, bie [d)mudlofe Eleganz der SBe[d)reibung haben mid) 
in Verſuchung geführt, eine Überfegung davon zu wagen," jo rechtfertigt Schiller bie Mber- 
tragung, bie er nad) ber von Dalberg ibm ver[djafften Driginalfchrift für feine „Ihalia“ unter 
bem Titel „Mertwürdiges Beifpiel einer weiblidjen Rache“ vornimmt, ergriffen von bem, 
was er Diderots nimmer verlöfchende Flamme genannt hat. 
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"ve Zean» Jacques Rouſſeau ift bas (Extrem des adtzehnten Jahrhunderts 
und feine Überwindung durd fid) felbft. Er kommt in feiner 9Irmeniertradjt 
nad Paris wie ber Hurone, für den Voltaires „Ingenu‘“ Partei genommen 
bat. Er madjt aus ber als Gejellfdjafts[piel und literarifche Angelegenheit betradh- 
teten Revolutionierung burd) Vernunft eine Gadje bes bebroblid)en, pebanti[d)en 
Ermites. Wie bie übrigen „Philofophen“ Iebt er bei Gönnern unb Gönnerinnen, in 
ben Parkhäuſern ber Frau von Epinay unb der Herzogin von Luxembourg. (Cin: 
mal foll er eine Audienz beim König haben — nidjt als Schriftiteller, fondern als 
fomponijt ber Oper ,,Devin du village“, bie in Fontainebleau dem Hofe gefallen 
bat. Aber er ijt unmöglich, aud) wenn ihn damals ber Harnzwang, unter dem er 
litt, nidt aus dem Audienzfaal vertrieben hätte. Er ijt der Paria, weniger ber 
Geburt nad) — wie Diderots Vater zählt ber feine der Handwerkerklaſſe zu — als 
dur miblid)e Jugenderlebniffe. Er bat mir Senfibilität und nie ben morali[djen 
Sinn, den zu haben fein Ehrgeiz ijt. In feiner Bruft wohnt ein naives Pharifäer- 
tum, bas oft fid) als ungemeffener Wildlingsftolz verrät und neue überwältigende 
Töne der Freiheit findet. Seine romanbafte Autobiographie leitet er mit den 
unerhörten Worten ein: „Ic beginne etwas, das ohne Beifpiel ijt und nie wird nach⸗ 
geahmt werden fónnen. Einen Menſchen in der ganzen Wahrheit der Natur will 
id) meiner Umwelt zeigen, und biefer Menſch werde id) fein. Ich allein. ch fühle 
mein Herz, unb id) fenne bie Menſchen. Ich bin beichaffen wie feiner von denen, 
bie id) geſehen babe; id) ertübne mid) zu glauben, daß fein exi[tierenbes Weſen mir 
gleid)t. Wenn id) nicht beffer bin, [o bin id) wenigftens ein anderer. Ob bie Natur 
wohl ober übel daran tat, daß fie bie Form, aus ber fie mid) prägte, serbrod)en hat, 
bas zu beurteilen, ift mir bem erlaubt, ber mid) gelefen bat." Jenſeits ber fozialen 
Normen unb mit bem [tánbigen Anſpruch, auf fie zu wirkten, vollzieht fid) bier ber 
individuelle Prozek eines 9tbetorifers, ber bod) im legten Grunde voll Phantafie 
ijt. Der laute 9taturfult Diderots wird bei ibm zum feierlihen Naturevangelium. 
Alle [eine Bücher find ,,réveries d'un promeneur solitaire", wie er bie 
zufammen mit ben „Confessions“ herausgegebene Schrift genannt bat, alle [inb 
fie Romane. Er abfolviert fid) felbft, und er abfolviert bie Leidenſchaft, bie bis dahin 
erftorben war und nun im byfterifhen Taumel der „ſchönen Seele“ fid) Iabt. „Der 
vom Vergnügen erfchöpften, geiftesmüden Welt,“ [o refümieren bie Goncourts bie 
Wirkung der „Nouvelle Heloise“, „die der Egoismus und bie Dürre einer raffi- 
nierten Geſellſchaft mit ausgeflügelter Korruption verfhlingen, gibt Rouffeau 
bie ſchaffenden, entwidelnden Kräfte und Tugenden wieder... Dod) nicht genug 
damit, daß er in bem vom feuer feiner Romane „geſchmolzenen und flüjfig gemad)- 
ten" Frauenherzen die Liebe rehabilitiert, er führt es aud) zur Mutterfchaft zurüd.“ 
Auf ben Rouffeau bes erften Teils ber ,,Héloise'* folgt ber Rouffeau des zweiten 
Teils, ber Lobredner ber häuslihen Tugend. Dann wandelt er fid) zum Pädagogen 
des „Emile“ und, ba ber Calvinismus [einer [chweizerifhen Heimat in ihm 
erwacht, zum Autor des „Vicaire Savoyard“, der chriſtlicher Herkunft ijt, ob er aud) 
in Paris auf den Befehl des Erzbilchofs, in Genf auf ben ber calpinijtifd)en Kirchen» 
behörde verbrannt wird. Der Wildling Rouffeau [djlieBt als ber Theoretiker ber 
Volksfouveränität, als Gejeßgeber des „Contrat social‘, als der heilige Gewährs- 
mann ber republifanifchen Revolution, in ber bas adhtzehnte Jahrhundert unter» 
gehen wird. „Göttlicher,“ [o apojtrophiert ihn Robespierre, ber ihn zu Ermenon- 
ville befucht, „du haft mid) gelehrt zu erkennen. In meinen Jugendjahren halt bu 
mid) bie Würde der Natur [d)ü&en und über die großen Prinzipien ber [ozialen 
Ordnung nadjfinnen lajfen. Der alte Bau i[t eingeftürzt, die Säulenhalle eines 
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neuen hat fid) auf den Trümmern erhoben, unb bir dante id) es, wenn aud) id) 
meinen Stein dazu herbeigetragen habe.“ Endlich zerrinnt ber Jakobinerwahn; 
und Jean-Jacques Rouffeau wird ber Stammovater der franzöfiihen 9tomantit. 


Schon ber erfte Wbjchnitt feines Lebens bat feinen Charakter beftimmt, ber, wie er in ben 
„Confessions‘‘ fagt, weibifh unb bennod) unbezähmbar zwiſchen Gegenjägen geihwantt und 
Enthaltfamfeit und Genuß, Jinnliches Vergnügen und Weisheit im [elben Maße ibm verwehrt 
babe. Am 28. Juni 1712 wird er als Sohn bes Uhrmachers Iſaac Rouffeau unb feiner Ehe- 
gattin Suzanne Bernard geboren. Die Mutter bat ibn empfangen, als Iſaac Rouffeau aus 
Konftantinopel aurüdgefebrt ijt, wo er Uhrmacher bes Gerails war; fie jtirbt im Wo tt. 
Der Sproß biefer heftigen Liebe ift tranf unb ſchwach. Er ift nicht der einzige Sohn; fein Bruder, 
der fieben Jahre älter ijt, flieht unb bleibt perfd)ollen. Er ſelbſt wird aus der Gemeinjchaft 
mit dem Bater entfernt, als biefer wegen eines Ehrenhandels mit einem franzöfifhen Kapitän 
troßig von Genf nad) Nyon überfiedelt. Bormund des Meinen Jean-Jacques ift fein Ontel 
Bernard, der unter bem Prinzen Eugen vor Belgrad gefodjten bat. Er gibt ihn zu einem 
Prediger Lambercier in Penfion, nad) Boiffen, wo er feinem Aufin in Anabenfreundidaft 
anhängt unb für die ländliche Idylle eine unauslöfchlihe Neigung faBt. Die erfte bumpfe 
Sezualregung verurjadjen in ihm die körperlichen 3üdjtigungen von der Hand bes Fräuleins 
fambercier. Die Hehlerei fängt an, bie radjfüdjtige Empörung, die Lüge. 9tad) den Jahren 
in Boiffen verbringt Jean-Jacques nod) zwei bis drei in Genf. Der Ctabtabpofat, zu bem 
er als Schreiber geitedt wird, entläßt ihn als untauglid). Er wird Lehrling eines Graveurs. 
„Daß man mir als einem Schurken Hiebe "m äußert er in ben „Confessions‘, ,beredjtigte 
mid), [o ſchien mir, dazu, ein Schurke zu fein.“ Ein Zufall — die Soldaten am Gtabttor von 
Genf [perren ihn eines Abends aus — ermutigt ihn, ber Fron ber Gemeinheit zu entlaufen. 
Er wandert zwei Meilen weit bis nad) Confignon in Savoyen. Der fatbolifdje Pfarrer, Herr 
von Pontverre, [djidt ihn nad) Annecy, zu Frau von Warens, einer Konvertitin, bie von den 
Prieftern gezwungen wird, mit anderen Belehrten eine vom fardinifhen König ihr ausbe- 
zahlte Penfion zu teilen. Als Fräulein be la Tour be Pilin Vevey geboren und mit einem Herrn 
von Warens unglüdlich verheiratet, ijt [ie von Tavel, ihrem erften Liebhaber, überredet worden, 
daß die Vereinigung ber Gefchledhter etwas höchſt Gleichgültiges fei; Keufchheit ober geſchlecht⸗ 
lide Hingabe ift für fie nur eine Frage der Gefinnung. Mitleidig nimmt fie ben zitternden, 
jungen Schwärmer auf. Bei Tifche rät ihr ein Fabritant, ibn nad) Turin zu fchiden, in eine 
Anftalt für zu befebrenbe Katehumenen. Der Bilhof von Bernex zahlt das 9teifegelb. Zwei 
Monate ijt Rouffeau mit Juden und Slawen Zögling des Internats, und was er dort fiebt, 
efelt ihn an. Nach feinem Übertritt wird er mit einem Gefchent von zwanzig Francs entlaffen. 
Er verdingt fid) einer Kaufmannsfrau Madame Balile, ber er außer fid) zu Füßen fällt, und 
deren Mann ihn verjagt. Er wird £afai bei ber Gräfin Bercellis, nad) deren Tod er eine Dieb- 
ſtahlsgeſchichte mit falldjer Beſchuldigung ber Köchin Marion bat. Sein nächſter Poſten ift ber 
eines Domeftiten beim Grafen von Gouvon. Während er ferviert, ſchüttet er 9Balfer auf bas 
Kleid eines Fräuleins von Breil, bas er anbetet. Er wird verabfchiedet, als er mit Bäcle, 
einem jungen Genfer Landsmann, der nad) der Heimat zurüd will, die Tage ftiehlt. Froh zieht 
er mit Bäcle über die Alpen. Das Modell eines Heronsbrunnens, bas fie den Bauern für 
Geld zeigen, zerbricht. Mit flopfenbem Herzen trifft er in Annecn bei Frau von Warens ein. 
„Sie Pollen flat[djen, was fie wollen,“ bemertt fie; „da bie Vorfehung ihn mir wieder zufenbet, 
werde id) ihn nidjt im Stiche laſſen.“ Sie gibt ibm ein Zimmer mit grünem Gezweig ftatt 

auer Mauern vor ben Fenitern; er nennt fie „maman“, fie nennt ihn „petit“. Die Bor- 
ünbe eines Prieiterfeminars lehnen ihn ab. Frau von Warens per[djafft ibm Unterricht bei 
bem Mufiter Le Maitre, ben er nad) Lyon begleiten muß, wo er fid) des Xrunfenen entlebigt. 
Als er fid) wieder einftellt, ijt Frau von Warens nad) Paris gereift. Ohne Aufficht, [pielt 
Rouffeau mun in Laufanne und Neufchätel ben Mufitlehrer. Er begleitet einen Hochſtapler und 
wird [ogar in Paris Erzieher eines jungen Schweizers. In Lyon erreicht ihn ein Brief, worin 
au von Warens ihm ihre Rüdkunft meldet. Sie wohnt je&t in Chambery. Dorthin eilt er. 
er ſavoyiſche Generalintendant, bem fie ibn vorftellt, überträgt ibm bas Amt eines Sekretärs 
beim töniglihen Steuerregifter, und „maman‘ läßt ihn, nadjbem [ie frübmorgens im Garten 
ihm ihren mütterlihen Plan dargelegt bat, mit ihrem bäurifhen Hausverwalter Claude 
Anet ihre erotiihe Gunit teilen. Er last, baB er zwei bis drei Male an ihrem Bufen geweint 
babe; fie bietet ibm Ruhe. Der Tod Anets madt ihn zum privilegierten Objeft ihrer Wohl. 
tätigteit. Mit Aufopferung pflegt fie ihn, als er erfrantt. Sie ziehen nad) einem Land) 
mit Garten, Terralfen, Weinberg und Wieſen, ben Charmettes. Er [dyreibt eine tragiſche Oper 
Iphis“ und kleine Gedichte. Da er fürdtet, einen Herzpolypen zu haben, reift er zu einem 
Arzt nad) Montpellier. Unterwegs wird er ber Geliebte einer Frau von Larnage, ber gegen- 
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über er fid) Für ben franfen, melandolifhen Engländer Dubbing ausgibt. „Ic verdante es 
biefer Frau,“ [o bezeugt er in ben „Confessions“, „daß id) nicht [terben werde, ohne die Sinnen» 
luft gefannt zu haben.“ Nach langem Zögern ift er bei „maman‘ in den Charmettes. Aber 
au von Warens bat ihn burd) ben jungen Wintenried erfe&t, belfen Vater Hausmeifter im 
chloſſe Gbillon ijt. Beihämt per[ud)t er fid) in Lyon als Hauslehrer bei dem Oberrichter 
Herrn von Mably. Ein lehtes Mal hält er fid) in — auf. Im Herbſt 1741 wendet er 
ſich mit einer neuen Notenſchrift und fünfzehn Louis nad) Paris. 

Bis zum Jahre 1758 dauert feines Lebens zweite Periode. Linkiſch benimmt er [id) 
bei den Damen ber großen Welt. Madame Dupin, die Gattin eines Generalpüdjters, die er 
am Putztiſch erblidt, überrafht er burd) eine brieflidje Liebeserklärung; fie begnabigt ibn 
mit faltem Verweis. Er befreundet fid) mit Herm von Francueil, ihrem —— und mit 
Diderot. Er komponiert ben erſten Alt eines heroiſchen Balletts „ tes'*, worin 
er drei liebende Dichter, Taffo, Ovid unb Anafreon, darftellen will. Frau von Broglie [djlágt 
ihn bem Grafen Montaigu, bem franzöfiihen Botichafter in Venedig, als Sekretär vor. Adht- 
ebn Monate dient er in ber Lagunenftadt dem unwifjenden Diplomaten; niebere Courti» 
he weg bie ihm widerfahren, gehen nicht eben glimpflid aus. Bald zerzantt er fid) 
mit Montaigu. Wiederum in Paris, wohnt er bei feinem jpanifhen Freunde ?fltuna und 
nad)ber in einem Gajthof. Dort begegnet er bem Weibe, bas er fid) — Genoſſin wählt, der 
Magd Xbéréje Levaſſeur, deren franfen Vater, einen ehemali en Beamten der Münze in 
Drleans, und deren bosbafte Mutter zu ernähren von nun ab Rouffeau zur Laft fällt. Bei 
Therdfe vollendet er feine Oper, bie bei dem Intendanten Herm von Bonneval aufgeführt 
wird. Die italienifhe Truppe nimmt fein Qujtipiel ,,Narcisse' an. Im Schloſſe Chenon- 
ceauz in der Touraine, als Gefretür ber Dupin und Francueils, bie ibn für ihren literari[djen 
Dilettantismus ausnußen, [djreibt er ein breiaftiges Luftfpiel „L’Engagement téméraire'' 
und bie Berstomödie ,,L'Allée de Sylvie". Die Kinder, bie Therdfe gebärt — es find fünf — 
läßt er von der Hebamme ins Findelhaus tragen. (Eine englifdje Schri vil fitetlerin zwar, Frederica 
Macdonald, glaubt, Thörefe cw ibn — falſche Schwangerſchaften an fid) gefeſſelt. Im 
Sommer 1749 lieſt er, an ber Chauſſee zwiſchen Paris unb Vincennes ausgeſtreckt, im ,, Mercure 
de France“, daß bie Alademie zu Dijon einen Preis für bie Beantwortung ber Frage aus[ebt: 
„Hat der Ani cm von Kunft und Willenihaft bie Sitten verborben ober gereinigt?" Er 
iit von diefem Thema ganz benommen. „Wie wollen Sie [id) ent[djeiben?" fo regt Diderot 
ibn an, mit bem er darüber [prid)t. „Für "pie Bejahung natürlich.“ „Das ijt bie Ejelsbrüde,“ 
jagt Diderot, ber Spezialiit bes Paradozxes; und rät ibm zur Verneinung. 9touffeau tut al[o. 
Der Erfolg ijt ber Preis von Dijon und [ofortiger Ruhm. Herr von Francueil, ber General 
einnehmer der Finanzen ift, gibt ihm das Amt eines Kafjierers. Er verzichtet nad) mehreren 
Wochen mit einer Geberde der Armut. Im Jahre 1752 wird der „Devin du Village‘ in Fon— 
tainebleau ge[pielt. Rouffeau ſitzt unrafiert und mit zerzaufter Perüde in feiner Loge. Bon 
ba ab entfrembet er fid) den Enzyflopäbdilten, bie ihn rg — € Neider bünfen. Im Jahre 
1753 löſt er eine zweite Preisaufgabe ber Atademie von Dijon er den Urfprung der menſch⸗ 
lihen 1Ingleid)beit". Ein Exemplar [djidt er nad) Genf an oltaire, der mit [donenbem Sarkas⸗ 
mus ermibert: „Ich babe das Bud), bas Sie gegen bas Menſchengeſchlecht geichrieben haben, 
gelefen und dankte Ihnen dafür... Man bat nie [o viel Wit aufgewandt, um uns zu ver« 
dummen. Man betommt bei dem Leſen Luft, auf allen Bieren zu gehen... Kommen Gie 
und trinten Sie bie Milch unferer Kühe zufammen mit mir! Und wollen Sie unbedingt grafen, 
fo tun Sie es bier!" Aber [djon vorher ijt Rouffeau mit Therdfe in Genf aewefen. In Cham- 
bern und Grange-Canal bat er Frau von Warens gejeben, deren Berfall unwiberruflid) ijt. 
In Genf bat er burd) 9tüdtebr zum Calvinismus bas Bürgerreht wiedererrungen. Man hat 
ihn geehrt. „Citoyen de Genöve" ijt binfort ber ihm teuerjte Titel. Voltaire vergällt ibm 
bie Heimat, in eden er als Gtabtbibliotbefar mit zwölfhundert Livres Gehalt eingeladen wird. 

n feinem Berdruß nimmt er das Angebot der rau von Gpinar an, bie bei ihrem Schloß 
vrette, am Rande des Parks von Montmorency, ,,L'Ermitage'', bie Klauſe“, ein Garten» 
haus, bas er fid) als Aſyl gewünſcht bat, für ibn Pal umbauen laffen. Im April 1762 richtet 
er mit Xbéréfe und ihrer tter in der grünenben Einfamteit fid) ein. Die Natur erquidt 
ir Geele, die „Nouvelle Heloise“ entítebt in ibm. Und mit ber Viſion der Julie vereinigt 
id) der Reiz der Gräfin Sophie b'Soubetot, die eine Wegmeile von ber Ermitage und Frau 
von Epinay, ihrer Schwägerin, entfernt wohnt. Roufjeau beeilt fid), bie podennarbige und häß— 
lie, bod) burd) ihre fanfte Laune verführerifhe Dame anzubeten. Unter einer blühenden 
Alazie, bei Mondglanz beihwört er fie, Saint-Lambert, ihrem Geliebten — bem Saint-Lam- 
bert aud) 9!oltaires und ber Marquije du Chätelet — zu entjagen. Nur ein Kuß ift der Lohn 
feiner efftati[en Zerrüttung. Dann [iebt er fid) überall fompromittiert, mit allen zerworfen. 
Er rádjt ji) an Voltaire, beffen Situation in Genf er tennt, burd) den bas Theater verdammen- 
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den „Brief an d’Alembert über die Schaufpiele” ; in ber SBorrebe [dymübt er Diderot burd) ein 
Zitat aus Jefus Sirach Er wird ber aft bes Marfcalls von Quxembourg und der 
der Beliker bes Scloffes Montmorency. Er » enilidjt gegen Voltaire ben fünf 

lang aurüdgebaltenen Brief über die er Liſſabons und rechnet mit bem mess 
in ben perfönlichen Zeilen ab: „Sch mag Sie nidjt. Sie haben mir, Ihrem Schüler unb Enthu- 
fiaften, bas Mbel zugefügt, bas mir am peinlidjften war... Gie find es, ber mir ben Aufe t 
in der Heimat verleidet unb mid) zwingt, in der Fremde zu fterben, während aller m, 
den ein Menfc erreichen kann, Ihnen in meinem Baterlande zuteil wird. ch haſſe Sie, ba 
Gie es gewollt haben.“ Boltaire [d)reibt an d'Alembert: „Sch möchte, daß Rouffeau nicht 
ganz irrfinnig wäre, aber er ift es. Er hat mir einen Brief geichrieben, für den er Dufchebäder 
unb ftärtende Fleiſchbrühe haben [ollte.^ Den „Emile“ läht Rouffeau mit feinem Namen 
auf bem Titelblatt druden. Seine Berhaftung fteht bevor. Der Marſchall, bie Marſchallin 
und die Gräfin von Boufflers beftürmen ihn, nad) ber Schweiz zu fliehen. 


Wir geftehen es mit Trauer, es tft ein Mann, ber nod) die Spuren [einer Ausichweifungen 
trägt und ber, als Marktichreier vermummt, von Stadt zu Gtabt bas unfelige Weib mit [id) 
ſchleppt, beffen Kinder er an der Türe eines Spitals ausgefett hat.“ Die ,,Lettres de la mon- 
tagne‘‘ werden in Paris verboten, in Bern und im Haag verbrannt. Die Leute von Motiers 
ſchleudern Steine in Rouffeaus — unb Therdfe, die 4 in Motiers langweilt, iſt mit den 
Kindern der Stadt im Bunde. en Monat ruht er auf ber Je Saint-Pierre im Bieler See 
aus; dann verbannt ihn bie Berner Regierung. In Straßburg findet er Briefe ber Gräfin 
Boufflers und bes engliihen Philofophen David Hume, bie ihn auffordern, mit Hume nad) 
England zu reifen. Im Dezember 1765 berührt er Paris, wo feine SSerebrer ihm Huldigungen 
darbringen. In England bleibt er vom Januar 1766 bis zum Mai 1767. Das Parlament 
empfängt ihn, im Theater hat er Garrids Loge, der König bewilligt ein Jahresgehalt für ihn, 
unb in Wootton fteht ibm das Landhaus Davenports zur Verfügung. Aber er djofiert bie 
Briten burd) bas ?Injinnen, dab € überall mit ihm eingeladen werde. Um ibn zu reizen, 
ſchreibt Horace Walpole einen angeblihen Brief Friedrichs bes en an Roufjeau nieder, 
worin er den preußiſchen Serr[djer zu ibm fpredhen läht: „Wenn Sie fortfahren, fid) den Kopf 
zu zerbrechen, um neues Unglüd, worüber Sie fid) beflagen fönnten, zu entbeden, [o wählen 
Sie, wie Sie wollen. ch bin König und fann Ihnen Unglüd nad) Belieben ver[djaffen." 
Der Brief er[d)eint in Saint James’ Ehronicle; Rouffeau vojt egen Boltaire, den er für ben 
BVerfaffer, unb Hume, ben er für den Verbreiter hält. Bol beraubt ihn des engliihen 
Alyls burd) den „Brief an Dr. Panfophe“, worin er alle wer ng vig Rouffeaus gegen die 
Briten zufammenitellt. Unter dem Namen Renou lebt Roufjeau in Trye, einem Scloffe 
bes Prinzen (Conti, bann in €pon, Grenoble und Gbambérr und, von 1770 bis 1778, wieder 
in Paris, in der Rue SDlatriére. In einem Gafthauszimmer in Bourgoin vermählt er fid) 
„angefichts der Natur“ mit Xbéréfe. Am 2. Juli 1778 ftirbt er im grünen Ermenonoille als 
Galt des Marquis be Girardin. Seine Witwe, „la fameu deu gangaque“, wie fie fid) unter- 
Ley nt (es ift ihre Ortbograpbie für „la femme de Jean-Jacques‘) wird von Bally, einem irlän⸗ 
bilden Diener bes Marquis, ihrem Geliebten, ausgefogen. Die Nationalverfammlung und 
der Konvent helfen ihr burd) eine Gnadenrente. Sie ftirbt, ganz arm, im Juli 1801. 
Hiſtoriſch nur find für bie heutige Welt bie [pefulativen riften Rouffeaus, die einft 
die Lehrbücher ber frangbfilden Demotratie waren, für die e[fing „heimliche Ehrfurdt“ 
und Schiller die Dankbarkeit eines franzöfiihen Jüngers befunbet bat. Es gilt von ihnen, 
was Rouffeau in feinem Briefe an Herm von Beaumont, ben Erzbiihof von Paris, jagt, 
bab er zwar über verfchiedene Themen, bod) ftets in derjelben Abficht gefchrieben babe. Dem 
burd) bie Gefell[djaft entarteten Menſchen ftellt ber neue Gil Blas, der zugleih bie Revanche 
ber Provinz ift, den von Natur guten Menfhen gegenüber. So verfährt er in den beiden 
„Discours“, die nidjts als —— Gemeinplätze find, und fo in ber romanhaften Darftellung 
feines Unſchuldsſyſtems, bem „Emile ou de l'Education", deffen Anhang ber „Vicaire 
Sav — iſt. Im vierten Buch wird das Problem der natürlichen Erziehung formuliert. 
Die tter des Kindes bat mir den Zwed, Gebärerin und Säugamme zu fein. Familie und 
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Jahre d 
ber SBefonnenbeit unb tünftliche Gefahren bereiten auf bie 9Dirflid)feit vor. aet wird 
ulleau [päter 


bes [darf fritifierten Montesquieu lehnt er fid) wider Willen an, wo er von ber Konſtruktion 
zu politiper foziologifher Ordnung übergeht. 

Der Dichter Rouffeau ijt der Berfaffer der Sugenbfapitel in den „Confessions“ und 
ber Berfaffer der „Nouvelle Héloise". Auch bier walten bie Zufammenhänge mit feinem 
Leben, wenn aud) bie Damen in Montmorencn irren, bie ihn felbit für ben Liebeshelden halten, 
für bas Original des Hauslehrers Saint-Preuzx, und ein Bildnis ber Heroine, der Julie b'(Ctange, 
bei ibm vermuten. Die paffionierteften Briefe, bie er zwilchen feinen Perfonen bin und ber 

eben läßt, enijteben in ber Ermitage, als er bie Houdetot um[d)madjtet. In feiner Efftafe 
d)reibt er, wie er felbft erzählt, auf Teinftes Papier mit vergoldetem Rand; er ftreut himmel⸗ 
blauen und filbrigen Sand darüber und näht die Hefte mit blauer Seide. Der ganzen 
Anlage nad) zerfällt ber unfórmlid)e Roman in zwei getrennte Partien. Im Eingang fudjt ber 
Halfer der Literatur, der Urheber ber „Lettre à d'Alembert'' den Vorwurf ber ntonfequenz 
von fid) abzuwälzen: „Die großen Städte bedürfen bes Schaufpiels, verderbte Völker ber 
Romane. Ich babe bie Sitten meiner Zeit gefehen unb diefe Briefe bem Drud überantwortet; 
warum habe ich nicht in einem Jahrhundert gelebt, wo id) fie hätte verbrennen müffen!" Und 
nod) ſophiſtiſcher: „Das Mädchen, bas troß bes Titels wagen wird, eine Seite biefes Buches 
zu lefen, ijt eine Verlorene. Aber nicht diefem Bud) foll fie bie Schuld an ihrem Untergang 
beimeffen; das Übel war [don vorher in ihr. Da fie begonnen bat, mag fie zu Ende Iefen; für 
[te ijt feine Gefahr mehr." Er ſcheint vor dem ,empbati[d)en und platten Stil“ [einer Schöpfung, 
vor den Fehlern und dem Schwulit der Sprache zu warnen, und er fagt in fallher Beicheiden- 
beit, daß fie ſchweizeriſch, nicht franzöſiſch fei. Dann aber findet er voll Wonne bie Devife 
feiner fünftigen Gemeinde: „Ah! voilà les ämes qu'il fallait à la mienne!" Der erfte Teil 
enthält ben rhetorifch-finnlihen Berführungsplan bes neuen Abälard, ber mit feinem lodern- 
den Werben der Tochter bes Barons und ber Baronin d'Etange bas Geftändnis ihrer Liebe 
entwindet. Angitlich ruft Julie d' Etange ihre Bertraute herbei, ihre fufine Claire, bie Rouffeau 
als ein heiteres Geſchöpf zu jchildern beitrebt ijt. Doch unpermeiblid) ift der Günbenfall. 
In einem verfhwiegenen Bostett bes Gartens von Glarens preBt Julie den erften Ruß auf 
die Lippen ihres truntenen Studienlehrers; dann gleitet [ie ohnmächtig in die Arme der Freundin. 
Um Gaint- Preux fernzuhalten, [djidt fie ihn nad) dem Balats. Einfam burdjitreift er bie 
Berglandſchaft, unb aud) im paftoralen Idyll verjtärkt fid) mur feine Sehnjudt. Er febrt in 
— Nähe i Don ben Fellen ber Küfte aus beobachtet er burd) bas Teleſtop das 

farrers ihre Billa. Julie ftirbt an ber heroifchen Entfagung fait dahin. Eilends muß Claire 
Saint-Preux zu ihr rufen, und — ergibt [ie fid) ihm. Als er eines Morgens fid) aus 
ihrem Kabinett ftiehlt, wird er gefehen. Ein ftarrfinniger, ehrliher Brite, Lord Eduard Bom- 
fton, reizt ihn im Rauſch burd) eine bóbni[dje Anfpielung auf Julies mens; aber ehe 
es zum Duell fommt, leiftet Somfton bei Saint-Preux großmütige 9Ibbitte. Claire wird Braut 
und Gattin von Bomftons freund, dem verftändigen Herm von Orbe. Saint-Preux reift 
mit Bomfton ab, um Julie vor offentunbiger Schande zu bewahren. Aus Paris jendet er ihr 
boftrinüre und vom Lafter ber GroBitabt burd)brumgene Briefe. Madame d’Etange ftirbt, 
nadjbem fie das Geheimnis ihrer Tochter erfahren bat. Der tyrannifhe Vater zwingt Julie, 
von dem ihrer unwürdigen Geliebten ihre Freiheit zurüdzufordern. Julie, deren vorzeitige 
Mutterhoffnung durd einen Unfall zunichte geworden ijt, erfranft an den Blattern. Als fie 
im Fieber liegt, kommt nod) einmal Saint-Preuzx in ihr Zimmer; er tüBt ihre Hand, unb biefe 
Berührung [tedt ibn an. Gebeilt und vernichtet, heiratet Julie Herm von Wolmar, ben 
bejahrten, gütigen freund ihres Vaters, einen verbannten Fürften. Sie liebt ihn nicht, bod) 
fie ehrt ihn, unb ſchon bie religtöfe Zeremonie wandelt fie läuternd um. So wird fie die Frau 
von Wolmar des zweiten Teiles. Saint-Preux unternimmt, um zu vergeffen, zu Schiff eine 
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Expedition nad) den füblihen Meeren. Die Jahre eilen dahin. Claire ift Witwe, Julie Fami— 
lienmutter. Sie wagt es nit, Herm von Wolmar ihre Bergangenheit f. beidjten. Da febrt 
Saint-Preuz, braun und ftattli, aus ben Tropen wieder. Herr von Imar ſelbſt lädt ibn 
ein. Alle drei finden fid) in der Harmonie ber SRen[djlid)feit, unb in Briefen an Bomiton 
preilt Saint-Preux feiner freundin älterifhe Philanthropie und die ftille Ländlichteit 
ihres Wohnliges. (rit als Herr von Wolmar verreift, jchlägt bie alte Glut in bem Liebespaare 
empor, im Bosfett unb bei einer ſtürmiſchen Bootfahrt über den Genfer See. Wiederum 
wird Claire Hausgenoffin, bie aus einer Zufchauerin gleichfalls eine Liebende p ijt. 
Auf einer Reife nad) Italien erprobt Bomfton Saint-Preur' Gtanbbaftigteit. er P gro 
ift ſchon bie Unſicherheit aller Gefühle. Eine Kataftrophe bejchleunigt ben Schluß. Bei ber 
Rettung ihres Kindes am Ufer von Gbillon bolt Frau von Wolmar fid) ben Tod, ben Gaint- 
Preux im Traum geabnt hat. In einem binterlaffenen Briefe gefteht fie ibm ihre ewige Liebe 
und mahnt ihn zur Ehe mit Claire. Die jebod) entzieht fid) ber idjfeit bes Glüdes und 
ift bereit, Julie ins Grab zu folgen. So langatmig die „Nouvelle Helolse" ift, fo ijt Rouffeau 
p burd) fie ber Vorläufer bes Goetbefd)en Gefüblsromans, bes „Werther“, unb ber 
orläufer Chateaubriands unb Gtenbbals. 


Der Reit bes adjtgebnten Jahrhunderts ijt Literatur bes Materialismus und 
der 9tepolutionsepod)e. Nur in wenigen Frondeuren des Wortes wird nochmals 
die Höhe erreicht, bie vor der Aufklärung bie Moraliften behauptet haben. Der 
erjte ,,discours'* Rouffeaus erfcheint zehn Jahre nad) dem Tode des Marquis €uc 
Clapiers de Bauvenargues, des janften, jhwindfühtigen Offiziers, ber in 
Italien und Böhmen fämpft, ben Dienſt quittiert unb frierend, frant und falt blind 
von ben Poden zu Paris feine „Reflexions et Maximes‘‘ aufzeichnet, bei denen 
er bie Abficht bat, die Lehre La 9todjefoucaulbs vom Egoismus zu widerlegen. 
Daß die großen Gedanten aus bem Herzen fommern, jagt er mit einem Enthufias- 
mus, der ihn Rouffeau verwandt madjt. Der Schmerz, ben er überwindet, zerreikt 
Nicolas Chamfort, den natürlidjen Sohn eines Kanonikus, einen Hauslehrer 
und ,literarijdjen Auffärber“ für geift[ofe Ariftotraten. 


Bon feinen Dramen ijt die „Jeune Indienne“ typiſche Rouffeau» Schule, und über 
»Mustapha et Zéangir'* foll bei der Premiere in Fontainebleau Ludwig ber Sechzehnte Tränen 
geweint haben. Chamfort bat ben Pellimismus eines von ber Gejellfhaft Ausgeftoßenen und 
eines £uetifers. Seine Aneldoten und Heinen Dialoge lehren bie SSerad)tung der Welt. Dem 
Abbe Giepés gibt Chamfort das Schlagwort vom dritten Stand, den revolutionären Klubs 
das: „Krieg den Paläften, Friede den Hütten“. Als er unter bem Terror verhaftet werden foll, 
ſchießt er fid) ins Auge unb zerfleifcht fid) Hals und Bruft. Alten Qualen erliegt er mit ben 
Morten, bie ein Echo von Vauvenargues ber find: „Ah, mon ami, je m'en vais enfin de ce 
monde oü il faut que le coeur se brise ou se bronze.“ 


Den Geift ber Emigration haben Génac be Meilhan, ber verfehlte Staats- 
minifter, ber in feinen ‚„Considerations sur l'Esprit et les Moeurs'' feiner 
raffinierten Stepfis freie Bewegung läßt, und ber zulegt nad) Berlin verſchlagene 
Spötter Rivarol, über deſſen altibiadiihen Ejprit Voltaire geurteilt bat: „Er 
ift ber Franzoſe par excellence und fein Geijt ein auf einer Waſſerfläche per. 
[prübenbes jyeuermert". 

Der Materialismus ber Condillac, Raynal, $elpétius, Holbach, La Mettrie 
geht in Cabanis aus, bem Berfaffer ber „Rapports du Physique et du Moral 
de l'Homme", in bem Grafen Deftutt be Tracy, beffen ,,Eléments d'Idéo- 
logie" auf Napoleon, ben Feind ber peologen, ben Berfalfer bes „Souper 
de Beaucaire*, roirfen, und ber als blinder Greis nod) auf ben Barriladen 
ber Julirevolution [tebt, unb in Caritat Marquis be Condorcet, bem Bio- 
grapben Voltaires unb Turgots, bes Staatsmannes. In ber , Esquisse d'un 
tableau historique des Progrés de l'Esprit humain‘‘ wendet er bas Syſtem 
ber Enzyllopädie an. Er flieht vor ben Sanscülotten, denen er als Ariſtokrat 
gilt. Als er verhaftet wird, tötet er [id) in der Zelle eines Dorfgefängnifjes 
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mit einem vergifteten Ringe. Conftantin Frangois be Chaffeboeuf, ben nur 9tobes: 
pierres Sturz vor ber Guillotine rettet, Anhänger bes Konſuls Bonaparte, nicht 
aber bes Kaiſers Napoleon, von diefem zum Grafen, von Ludwig bem Achtzehnten 
zum Pair erhoben, [chreibt unter dem Namen Bolney philofophilhe Begrün- 
dungen der Revolution: „La loi naturelle“, eine Ethit der Gleichheit, der Freiheit 
unb des Eigentums, und ‚Les Ruines'*, das Bud) der Hoffnung auf eine neue Welt. 

Am echteſten unb am rhetorifchiten, am niedrigften und am gewaltigiten ijt 
in der Umijturzgeneration die Schriftitellertätigteit Mirabeaus, ber von Montes» 
quieu, Diderot unb Rouffeau feine literarifhen Eigenfhaften bat unb in gran- 
biofen Ungeheuerlichteiten fid) verzettelt. 

Als ben ſchlechten unb verfehuldeten Sohn bes „Menihenfreundes“ ein Tönigliches Delret 
trifft, fchreibt er feinen „„Essai sur le despotisme", der, teudjenb und [hwaßend, nur ben einen 
Zwed hat, perfónlidje Rache zu vollziehen. Als er in Bincennes fit, tobt unb plagtiert er 
das Wert über „Haftbefehle und Staatsgefängniffe“ herunter. Als er mit der Holländerin 
van Haren oder Nehra in London wohnt, greift er den Kaiſer Jofef an, weil bie Bataver ihn 
für die Verteidigung ber Schelde bezahlen, in Paris den Finanzminifter Galonne, weil die 
Gründe ber SBantiers ihm einleudjten. Seine Schmähſchriften haben biefelbe blutvolle Ani- 
malität wie feine fehnfüdhtigen ,,Lettres à Sophie“, bie er einem Perüdenmader verpfändet, 
unb bie fein Adoptivfohn wegen ihrer Obfzönität vernichten zu müffen glaubt, wie fein Hang, 
Erotica anzufertigen, und die zermalmende Wucht feiner politifchen Reden. 

Der lebte [djreibenbe „Arifto“ ift ber Marquis de Gabe, der in ber blut. 
rünjtigen Erotit von „Juftine“ unb „Juliette“, zehn abjurden Bänden, ben Nerciat 
überbietet unb al[o der Begründer bes Sadismus wird. 

Als junger Offizier bat er den Siebenjährigen Krieg mitgemadjt. Die Gerichte verfolgen 
ihn, weil er ein Weib burd) Aderläffe und Nadelltiche tötet, eine Gefellfhaft burd) Pillen von 
Ipanifhen Fliegen vergiftet und wegen der Entführung feiner Schwägerin. Zwei Tage vor 
bem SBaftilleniturm bringt man ihn als Rebellen gegen den Gouverneur be nap in ein 
anderes Gefängnis. Er verliert feine Familiengüter, aber ber Jakobinerklub ftellt ihn als Gefretür 
an. Unter feinen Komödien befindet fid) bie „Philofophie im $Bouboir". Ein Pasquill auf 
Sofephine Beauharnais erregt den Zorn Napoleons, den er unter bem Namen eines Barons 
d’Orjec porträtiert wie den Herzog von Choifeul als ben böfen Minifter Saint Fond, bie Hamilton 
als bie Engländerin Clairville. Er jtirbt im Dezember 1814 als Geiftestranter in Charenton. 

Dod) neben diefem „Opfer der 3Baftille" gibt es die revolutionären Clegifer 
der Tugend. Der unerbittlid)jte Dantonijt, ber bie Köpfe des Louis Capet und ber 
Girondilten fordert, und ben nadjber Saint-Jult auf bas Schafott bringt, ift ber 
zarte (abre b' Eglantine, ber fombbienautor, dejfen größter Erfolg ber 
patriotijd)e „Philinte“ ijt, der Dichter der [üBen und bingehaudten Romanze 
„ll pleut, il pleut, bergére'' und bes fentimentalen republitanifhen Kalenders 
mit den Symbolen von Pflanzen und Blumen. 

Der repräfentative Lyriter bes phrogiihen Jahrzehnts ift 9Imbró Chönier, 
der zuerjt an bie 3Dfeubotlajfif bes Lebrun-Pindare fid) anjchliekt, dann jebod) bis 
auf Bergil und Theofrit zurüdgeht. 

Er 1 ein 9tadjsügler unb ein wenig aud) ein Beginner, einer, in bem reines Poetentum 
unb bie fabe Künftlichleit der Manier fid) begegnen. In Ronftantinopel wird er als Sohn 
des franzöfifhen Ge[djüftstrügers und einer Sriehin geboren. Er wird zier, bereijt bie 
Schweiz unb Jtalien, geht als Botfchaftsfetretär nad) London und lebt als Dichter unb Amateur 
in Paris. Ein Bürger und ein Patriot, greift er, als die Revolution ausbridjt, in bie Leier. 
Sn tónenben Berfen feiner „jungen und göttlichen“ Mufe paraphrafiert er das Gemälde Davids 
auf den Schwur im Ballhaus. In Hymnen rühmt er bas zur freiheit erwachte Vaterland 
— deſſen Marfeillaife jebod) nicht er [dyreibt, fondern 9touget be VIsle —, mit rhetorifcher 
Ironie fällt er über Robespierre und Gollot b'Serbois ber, als die Meuterer von Chäteauvieux 
belohnt werden follen, und in einer Ode verherrliht er Charlotte Corday, bie geiftige Tochter 
der Griechen, bie neue Nemelis. Uber bem Schidfal aller Girondiften und „Verdächtigen“ 
entrinnt aud) er nicht, obwohl ibn fein Bruder Joſeph, ber Jatobiner, der Dichter ber 
Xprannentragóbie „Charles IX“, warnend zur Überfiedlung nad) Berfailles antreibt. In Paſſy 
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wird er verhaftet. Als Penfionär von Gaint«2agare befingt er Almoͤe be Goigny, Herzogin 
von Fleury, in der Ode „La Jeune Captive“‘, ber graziöfen Klage der Jugend, bie nod) nicht 
fterben will. Eine Intervention [eines Vaters erinnert ben Wohlfahrtsausihuß an den halb 
Bergeffenen. Am fiebenten Thermidor wird er mit vierundzwanzig Genoflen zur Barridre 
von PVincennes gefahren und guillotiniert. Ihn überleben feine buloliſchen Gedichte, bie 
»Oarystis", der „Blinde“, der „Bettler“, in denen Malerei und mujifalijde Zartheit fid) 
ver[hwiltern, und fein philofophifches Gedichtfragment ,, Hermés**, 

Den Roman nad) Rouffeau ftellen zwei Romane des Jahres 1788 bar, bie 
„Voyage du jeune Anacharsis en Grece“ des Abbé Barthelemy und die 
exotiſche Geihichte von „Paul et Virginie‘, bie ber Marineingenieur Bernardin 
be Saint-PBierre bem vierten Band feiner „Naturftudien“ einreibt. 

Der Abbe Barthelemy bat mit Herr von Choifeul, der zum franzöfifhen Geſandten 
ernannt worden ijt, in Rom gewohnt und von dort an ben Grafen Caylus, ben Archäologen, 
feine Briefe über das Altertum geridhtet. Sein „Anacharsis“ ijt ein junger Stythe, der bas 
Griehenland des Epaminondas beſucht, dicht vor der mazedonifchen Ara, und überall bie Weis- 
Er fennen zu lernen tradjtet. Bernardin de Saint» Pierre ift unvergleichlich tiefer. Er 
olgt auf Buffon unb Rouffeau, unb er fünbigt mie Rouſſeau Chateaubriand an. In Havre 
wird er als Ablömmling einer lothringifchen Familie, ber er einen mittelalterlihen Stamm- 
baum geben will, geboren. Aus ber franzöfiihen Armee [djeibet er wegen feines unverträg- 
lihen Charakters aus. flber Holland unb Lübed begibt er fid) nad) 9tuBlanb, wo er die Farin 
Katharina für eine Kolonie am Aralfee zu gewinnen hofft, unb nad) Warfchau, wo er fid) 
dem Gtanislaus Poniatowsfi anbietet. Vergrämt febrt er nad) Frankreich zurüd. Dann 
reilt er als Capitaine-ngenieur nad) ber sle de France. Sein „Voyage“ ift ein erfter Ser» 
fud), mit den Tropen vertraut zu werden. Die Enzyllopädiften begünitigen ihn, und er wird 
ber jyreunb bes vom Menſchenhaß ſchon ganz zerftörten Rouſſeau. In dem Pariſer Yaubourg 
Saint-Marceau beendigt er [eine , Etudes de la Nature“, deren Abliht es ijt, „den 
Urfprung unfrer Freuden in der Natur unb unfrer Leiden in der Gefellihaft“ nachzuweiſen, 
unb ein vom Mondſchein übergofjenes elyſeiſches Gefilbe mit newer Senfibilität für bas Welen 
ber Landſchaft [djilbern. „Paul et Virginie'* erfcheint, als der Autor die Novelle im Salon 
der Madame Neder vorlieft, aud) Buffon nod) langweilig, und nur bie Damen goutieren bas 
Idyll der beiden Naturfinder, deren Unglüd es ijt, daß bie Zivilifation fie trennt. Virginie, 
bie bie paradiefilche e bes Indifhen Ozeans verlalfen und fern von ihrem Gefpielen in 
Frankreich weilen muß, ertrinft auf der Rhede, angefihts bes verzweifelnden I, weil fie 
nun fid) ſcheut, ihre Kleider abzulegen. Gebrochenen Herzens folgt Paul ihr nad) in ben Tod. 
Es ift ber lebte Teil der ,, Manon Lescaut‘ unb „Daphnis und Chloe“ in Rouffeaus Optit. 

der „Chaumidre Indienne' hat Bernardin fein tropiiches Eden mit dürftigeren Farben 
wiederholt. Sein Alterswert find bie „Harmonies“. Zweimal verheiratet, lebt er bis zum 
Sabre 1814 als Alademiedirektor. 

Die Epigonen bes adjtgebnten Jahrhunderts, in denen nod) um bie Mitte bes 
neungebnten Jahrhunderts Voltaire, bie galanten Dichter oder Gbénier fortbauern, 
find Tragiter wie 9tépomucéne Lemercier, Komödienautoren wie Andrieuz 
(der durd feine DVerserzählung vom „Müller von Gans[oud" in Deutſchland 
befannt ift), PBamphletiften wie Courier, ber 9tadjrid)ter ber 9tejtauration, unb 
endli Désaugiers unb fBéranger, bie bie Chanfon verjüngen. 

Pierre Jean be Beranger, ber Entel eines Gaftwirts, ber Sohn eines Buchhalters, Notars, 
fBanfiers unb Lefejtubenbeligers in Paris, beginnt mit Hirtengedihten unb Oben. Lucien 
Bonaparte [e&t ibm eine Rente aus, die er verliert, als Ludwig ber Achtzehnte den Thron 
befteigt. Der „Lafontaine der Chanfon“ ijt er [eit bem „Roi d'Yvetot', über den Napoleon 
ladjt. Dann verhöhnt er bie Bourbonen und die Marquis von Carabas, burd) alle Provinzen 
gehen [eine 9tefraingebidjte auf den Mann im grauen Rod und im einen Hut, feine poli 
tiihen Couplets, bie an per[djollene Melodien der Bauern und er anflingen. Und wie 
er den Namen Bonaparte zu einem Hort der Demotratie madt, [o weiß er überall bie 
Pu bes Volles zu treffen. Sein Gott ift ein poltairi[djer „Dieu des bonnes — Ein 

tionaldichter für mübdjen wird er durch feine Chanſons auf Liſette, deren Modell feine 
báBlide Freundin Judith Froͤre ift. 

Renan unb Leconte be Lisle haben feinen Kult als ben eines lyriſchen Ren- 
tiers und Sängers der Trivialität beſeitigt, und Flaubert hat ihn gehaßt, als ob er 
ber andere Voltairianer, der Homais aus der „Madame Bovary“, geweſen wäre. 


fBiergebntes Kapitel 


Das bürgerlide Zeitalter in England 








ie Stuart-Literatur wird burd) bie englilhe Rebellion in ben 
V Boden geitampft, bie Stuart-Runit, bie in den niederländifchen 
Hofmalern Karls bes Eriten, in Rubens und pan Dyd, ihre 
groBmeijterlide Ginnenpradjt entfaltet und in bem Porträ- 
tiiten William Dobfon einen engliihen Schüler gefunden hat, 
wird vernidhtet. Die Puritaner zertrümmern die gemalten 
Glasfenfter der Kirchen und verbrennen alle Bildniffe ber 
chriſtlichen Gottheiten. Die Galerie des Königs mit ihren Tizians und Raffaels 
wird perfauft." Aber es ijt etwas anderes um die finfteren Prediger, bie ber eng⸗ 
Hifden S9Renaiffancefulhur den Krieg erflüren, und etwas anderes um den 
gebarni[d)ten £orbproteftor. Wohl [priht aud) Dliver Cromwell bie hebrai- 
fierende Bibeljprade, bie mun bie Sprah: Marlowes und Gbalfe[peares ver- 
drängt. Auch er proflamiert: „Alles, was wir tun tónnen, ijt dem Herrn folgen, 
ber vor uns einhergeht, und fammeln, was er aus[treut." Oliver Eromwell, 
[o heißt bas ſchwarze Tier ber 9topalijten, bie in Pamphleten ihren Zorn gegen die 
Königsmörder in bie Welt [d)reien. Am Tage nad) ber Leichenfeier erfcheint bas 
„Königsbild“, das ,,Eikon basilike“, das Milton im ,,Eikonoklastes'' widerlegen 
wird. Die Phrafeologie ber Rundköpfe nahahmend, nennen bie Tories den Pro» 
teftor den fluhwürdigen Verſtoßenen des Himmels. Cromwell felbjt aber, der 
eiferne, flarblidenbe, [hwermütige Willensmenſch, ijt bemüht, daß Künfte und 
Wiſſenſchaften nicht gänzlich verlöfhen. Den Attentaten gegen Bilder und Statuen 
gebietet er Einhalt. Die Kartons von Raffael und den „Triumphzug Caefars“ 
von Mantegna ſchafft er nad) South- Kenfington unb $amptoncourt. Cooper, 
Lely und Walter portrütieren ihn. „Die Mufen“, jagt zu feinem Lobe Maflon, 
„tehrten vollzählig nad) England zurüd und hörten auf, fo ftuartifch zu fein, wie fie 
gewefen waren.“ Der £orbprotettor ijt Kanzler von Oxford, er gibt ber Univerfität 
Edinburg einen Zufhuß, er plant die Gründung eines Kollegiums in Dublin, 
und von ferne aus dem flawilhen Oſten läht er Jan Amos Komensty, ben 
Pädagogen der Böhmen herbeirufen. Erijt ein Freund ber Pädagogik und der Natur» 
pbilofopbie. Die beiten ber englifhen Gelehrten erhoffen von ibm ben Yusbau 
der Londoner Academy zum Zentrum einer allgemeinen europäilhen Wiffenjchafts- 
organijation. Dem Proteltor widmet James Harrington feine neue Utopia, 
bie „Dceana“. Hobbes, der eigenwillige Senjualijt und Gtaatstbeoretifer, gibt 
unter Cromiell, ohne daß ihn Verfolgung trifft, jeinen „Leviathan“ heraus, bie 
Ihärfite Formulierung bes auf bas Blutgerüft gebradjten Abjolutismus. So ijt 
nur das andere Puritanertum, wie es Phrynne darftellt, ber Autor bes ,, Histrio- 
mastix'', der ,,S&omóbiantengeiBel" (ber unter Karl bem Erften zum Berluft ber 
Ohren, zu Kerter und zu fünftaufenb Pfunden Gelb[trafe verurteilt, deffen Libell 
vom Henker verbrannt und ber nad) der Revolution wie ein Märtyrer befreit 
wird), der jeglicher Kunſt fremde und tyrannijde Schädling. Und aus demfelben 
Geijte wie der „Histriomastix‘ fließen bie religiöfen Träume, bie nun das Land 
perbunteln, bie Träume ber Anabaptiften, der Quäfer, von denen einer mit nadtem 
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Schwert ins Parlament ftürmt unb um [id) baut, weil ber heilige Geijt es ibm 
befoblen babe, ber Socinianer, ber Arianer unb Antitrinitarier. 

Die religiöfe Bewegung bes vierzehnten Jahrhunderts hatte ihre bibatti[d)e 
Bilion, ben „Pflüger“ von Langland. Der „Pflüger“ bes fiebzehnten Jahrhunderts 
ift „The Pilgrims Progreß“ von John Bunyan, dem feljelflider aus Elſtow, 
ber [don als Kind ber religiöfen Pſychoſe unterlegen ijt. 

Zehnjährig fieht er im Schlafe Teufel, bie ihn burd) bie Luft entführen wollen, und er 
erzählt von fid), daß er ein feelenmordender Böfewicht geweſen fei. Er dient im Parlaments- 
beer. „Bis zum Ende feines Lebens“, jo geht Macaulan ben Ideen biefes Wirrlopfs nad), 
„benußte er zur Erläuterung beiliger Dinge am liebſten Gleichniffe von Lagern und Feitungen, 
von Ge[djü&en, Trommeln, Trompeten, Waffenitillftandsflaggen und Regimentern, die mit 
age Fahnen in Schlahtordnung ftehen.“ Seine junge Frau gewinnt ihn unverrüdbar 

r die Gadje Gottes. Er hört Stimmen vom Himmel, bie ibm das Schlagen nad) der Kate, 
bas Glodenläuten und das Tanzen auf ber Wieje unterfagen. Er wünſcht israelitiihen Stammes 
zu fein, ba die Israeliten zum Heil erwählt find. Den Pfützen ruft er zu: „Werdet troden!“, 
um feine Wundermadt zu erproben. Er will einem Ginfterbufh unb bem Gemeinbeod)fen 
prebigen. Bon Halluzinationen und von Berfuhungen burd) Kobolde ijt er geplagt. Dann 
tommt über ihn ber jyriebe. In einer Baptiftentirhe [pridjt er von der Kanzel herab. Nach 
fünf Jahren, als bie 9teftauration den Geftierern zuſetzt, wird er in ben &erter geworfen, ben 
er nad) zwölf Jahren eines unbeugfamen Wideritandes verläßt. Er [d)reibt [eine Betrad)- 
tungen über die Kirche Englands, und er beginnt fein allegorifches Bud, in bem, wie Macaulay 
es p^ alles wiedertehrt, was er gejehen bat, „Sümpfe unb Gruben, ſchroffe Berge, dunfle 
unb [chredlihe Höhlen, lieblihe Täler, fonnige Wiefen, ein düfteres Schloß, deifen Hof mit 
Schädeln unb Gebeinen ermorbeter Gefangener befät war, eine Stadt voll Lärm und Glanz 
wie London am Lord-Mayors-Tag und enblid) der enge Pfad, ber [o gerade wie ein Lineal 
bergauf und bergab burd) Städte unb Wildniffe zu bem [hwarzen Fluffe unb dem ſchimmern⸗ 
ben Tore führt.“ Der Pilgrim ijt ein Bruder bes Everyman aus der alten Moralität; 
Ehrijtian, ber Ehrift, ijt [ein Name. Er flieht aus ber Stadt der Zerftörung, um nicht vom himm- 
liihen Feuer gefrelien zu werden. Der Evangelift zeigt ibm den redjten Weg. Der Welt- 
Tluge módjte ihn verwirren, ber Biegfame, fein Gefährte, läuft in den Sumpf ber Entmutigung. 
Er jebod) geht bis zu bem engen Tor und bis zur himmlifhen Stadt. Er tötet den Dämon 
Apollyon, burd)quert mit niedergefchlagenen Augen die Stadt der Gitelleit, wo Treue, fein 
Begleiter, von euer verzehrt wird, entrinnt dem Rieſen Verzweiflung unb jchreitet burd) 
den Fluß bes Todes. Langfam wird „Pilgrims Progreß“ das Bud) ber Frommen, denen 
es zuerſt ein Anitoß ift. Vierzehn Jahre [páter unternimmt ber feffelflider, ber nun als Biſchof 
Bunyan bas Land bereijt, bie Veröffentlihung eines zweiten Teiles und barnad) bie eines 
„Heiligen Krieges“. Er ftirbt im Sommer 1688 nad) einem Ritt in heftigem Regen, als er 
ami[den einem jungen nn unb deifen Vater vermittelt bat. 


Was Bunyans [djwerer Zunge nicht gelingt, eine Dichtung bes wiedergebore- 
nen Gbriftentums, das erfüllt das „Paradise lost‘ und ber Genius John Miltons. 
Aud) er fieht bie Welt voller Teufel, aud) feine bódjfte Inftanz ift bie Heilige Schrift. 
Aber es lebt in ihm der Drang bes Denters, ber für fid) felbjt aud) von ber Zenfur 
des Parlaments die Freiheit fordert. Er ijt ein Echo der Propheten, und bod) begt 
er in fid) bie unbeilige Poefie, bie vor ihm war, bie Poefie ber Spenfer, Shate- 
[peare und Beaumont. Als Züngling [d)reibt er den der zweiten Folioausgabe bei» 
gedrudten Hymnus auf den Stratforder. Sein „Lied am Maimorgen“ ijt eine 
Reminifzenz an den Dichter der „Feenkönigin“. Der „Allegro“ und ber „Pen- 
sieroso“, der „Frohſinnige“ und der „Tieffinnige“, find von [o zarter Anmut, bab 
Händel [ie einem Oratorium zugrundelegt, und in dem Scäferjpiel „Die 
Arkadier“, im Mastenjpiel „Comus“, in der Elegie „Lycidas“, in ben petrarcifti- 
Shen Gonetten ber Mannesjahre, deren eines um Cromwells Stimm einen Ruhmes- 
franz flidjt, ijt Milton ein Nachfolger ber Wyatt unb Gurrey. Jedoch [jon im 
» 89cibas" und feiner Trauerflage um einen toten Freund wird die Haffifche Melodie 
protejtantifh. In bie Allegorie der Hirten, ber 9tympben, ber Mufen, bes Blüten- 
teppichs unb der Gautelwinde dringen Invektiven gegen bie englifhen Bilchöfe, 
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bie „blinden Schleder“, bie nidjt würdig find, ben Krummſtab au ſchwingen. 
Tyrfis, bie 9tympbe Sabrina unb Gotptto, bie Göttin nüdjtiger Luft, weichen 
Cbriftus, ben Engeln, bem Satan. Alles Profane finft zu verächtlichem Beiwerk herab, 
bas religiöfe Epos wird bie Krönung eines von rauhen Schidjalen, Armut, Blind» 
heit und Alter berührten Lebens. Den Berfall feines Dichtertums offenbart 
Hohn Milton, als er das „Paradise lost“ in bem undichterifchen ‚‚Paradise regai- 
ned‘ wiederholt. Seine ſpäteſte Schöpfung ijt ein Simjondrama, der „Samson 
Agonistes'', ber wie die bibliſchen Dramen ber Franzofen in Starrheit zu den Regeln 
der Alten fid) befennt und nur um einiger individueller Lyrik willen für feinen 
Urheber nod) wejentlid) ijt. 


Der Herkunft nad) gehört John Milton zu bem freien und wohlhabenden Londoner 
Bürgertum, das nunmehr in ber Geihichte Englands aufiteigt. Sein Bater ijt ber als Proteft- 
ant enterbte Sohn des Katholiten Rihard Milton. Er bat fid) als Notar in London nieder- 

elafien, [dyreibt Verſe, mufiziert und beauftragt 1618, als John zehn Jahre alt ijt, ben Cornelius 
Sanfen mit der Lieferung eines Porträts. Die Mutter, Sarah Milton, ift eine fromme und 
um ihrer Almofen willen in der Nachbarſchaft geehrte Gbrijtin. Der Anabe wird einem puri« 
taniſchen Lehrer übergeben, ber ihm das Haar (tut. Siebzehn Jahre alt tritt er in bas Chriſts 
College zu Cambridge ein. Die Freunde nennen ihn „the Lady“; bod) er hat Konflikte mit 
ben Univerfitätsbehörden, und er weigert fid) Pfarrer zu werden. Er perfabt erſte Gedichte 
auf den Tod eines Kindes, auf den Univerfitätsfuhrmann, auf bie SSe[d)neibun riſti unb 
auf eine Marquife von Windheiter, bie im Kindsbette verftorben ijt. Er vertieft jich in Bacon 
unb Plato. Der Bater fieht davon ab, ihn zu einem Beruf zu zwingen. Fünf Jahre hält fid) 
der Student in Horton auf, wohin der Notar Milton fid) zurüdgezogen bat. Er fchreibt an 
den Arzt Diodati, ber gleihen Alters ijt: „Was Gott [onjt über mid) beſchloſſen hat, weiß id) 
nicht, aber deſſen bin ich ficher, er bat mir wenn irgendeinem eine außerordentliche Liebe 
m Schönen eingeflößt. Ceres farm nad) bem Mythus nicht mit folder Inbrunſt ihre Tochter 
Beoferp na geſucht haben, wie id) Tag unb 9tadjt der dee des Schönen in allen Yormen und 
Erſcheinungen per Laffe Dir, damit id) nicht erröte, Teife fagen unb geitatte mir einen 
Augenblid, ein großes Wort zu [prehen: Beim Himmel, id) dente an unfterblid)en Nachruhm. 
d) laffe meine Flügel wadjen und bereite mid) zum Yluge. Aber nod) find bie Fittiche meines 
egafus zu ſchwach, um fid) aufaufd)wingen. Wir wollen be[djeiben und weile fein.“ Bald 
mad) dem Tode der Mutter macht er fid) auf eine Reife nad) dem Kontinent. In Paris 
beſucht er ben bolländiihen Staatsmann Grotius, den Gefandten der Tochter Guftav ?Ibolfs, 
in Florenz die Dichter ber Atademien. In Rom ijt er (bajt bes Kardinals Barberini, des Papit- 
nepoten, und er bewundert die Sängerin Baroni. Als er nad) Sizilten und Griedenland 
fid) einfhiffen will, tommt bie 9tadjridjt von Unruhen in der Heimat; der Bürgerkrieg ift im 
Entitehen. Ich hielt es für unebrenbaft," [o fagt Milton, „zum Vergnügen in der (fremde 
umberzureifen, während meine Landsleute daheim für ihre Freiheit tämpften.“ Als er nod). 
mals Florenz pafliert, begibt er fid) zu bem blinden Galilel, ber in gemilderter Inquifitionshaft 
zu Arcetri wohnt. Zu Haufe mietet er fid) im Londoner St. Bride’s Churchyard ein. Er benft 
an ein Epos auf den König Arthur. Dann wählt er den biblifhen Stoff. In fünf Schriften 
befebbet er bie Bilhofstirhe. Aus St. Bride zieht er nad) einem Gartenhaus in Aldersgate, 
vor den Mauern der City. Er nimmt einige Schüler zu fih. Bon einer Reife auf das Land 
tehrt er mit Star Powell, ber adjtaebnjábrigen Tochter eines ver[d)ulbeten Landedelmannes, 
als feiner Gattin zurüd. Nad wenigen Wochen verläßt fie ihn. Er glaubt, feine Ehe [ei 
gelöjt, und reicht beim Parlament vier Traftate über die Eheicheidung ein; wegen bes eriten 
wird er vor bas Oberhaus gefordert. Er umwirbt Mik Davis, bie Tochter eines Arztes. Plöh- 
lid) begegnet er feiner rau, bie fid) ibm weinend zu Füßen wirft. Er verzeiht ihr. Er [d)reibt 
feine Abhandlung über die Erziehung und feine Schußrede für die Freiheit ber Preffe, und 
als feine privaten Umftände ruhiger geworden find, gibt er in einem Dftavband [eine Did 
tungen heraus, in englifcher, italienijcher, lateini[d)er und griechiſcher Spradhe. Im felben 
Jahre 1649, in bem Karl Stuart hingerichtet wird, erjd)eint Miltons Schrift über das Recht 
der Könige und Obrigteiten. Der Staatsrat der Republit trägt ihm das Amt eines Getretürs 
für bie fremden Spraden an, das vorher, unter Karl dem Eriten, ber [djmübijde Dichter 
MWedherlin innegehabt bat; er jtimmt zu. Acht Jahre wohnt er in Weltminiter, mit ber 9tebi- 
gierung ber lateini[den Staatsbriefe beichäftigt. Er [chreibt jenen „Bilderzertrümmerer“, 
egen ben Lendener Profellor Salmalius eine ,, Defensio populi anglicani“ und gegen Alexander 
rus bie „Defensio pro se“, Die Kraft [eines linten Auges erliſcht und bald aud) bie bes 
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redjten. Sein Gehalt wird reduziert. eg Diss unter Richard Eromwell bebarrt er auf [einem 
Poiten. Seine rau ftirbt. Er heiratet Catherine 9Boobcod unb nad) ihr bie Tochter eines 
Gutsbefigers, Eliſabeth Minfhull. In den Jahren, in denen er einfam ift, erfährt er Unbill 
von feinen drei Töchtern Anna, Mary und Deborah, bie ihm murrend als Setretärinnen dienen. 
Sie verfagen ibm ben 9te[peft, fie beftehlen ihn und verlaufen feine Bücher dem Trödler. 
Als bie 9teftauration naht, als der General Mont Karl den Zweiten ins Land holt, biftiert 
Milton feine Schrift „Der fidere und leihte Weg zur Begründung eines freien Gemeinwejens". 
Er fürdtet für fein Leben, bod) nur feine politiihen Brofhüren werden verbrannt. „Wie id) 
höre,“ fagte Karl ber Zweite, „it er alt, arm und blind, dann fit er gemug geftraft." Die lebte 
SBobnung Miltons, bie er mur nod) einmal, als bie Peit droht, räumt, liegt am Artillery-Walt 
gegen Bunbhill-Fields. Sein Geburtshaus in Bread Street fällt einer riefigen Yeuersbrunft 
zum Opfer. Arbeit um Arbeit hält den Dichter in feiner Innenwelt, ein lateinifhes Wörter- 
bud), eine lateinifhe Grammatit, ein Lehrbuch ber Logit, eine Geſchichte Britanniens, eine 
Schrift über die Toleranz und bas „Spitem der riftlihen Theologie“. Er entfernt [eine 
Töchter und befieblt ihnen bie Stiderei zu erlernen. In feiner feltenen Muße [pielt er bie 
Orgel. Stets ift er ſchwarz gefleidet, feine Hände und Füße find gidjti[d, fein Haar ijt 
lang und gelodt unb die Blindheit [einer grauen Augen nicht zu ertennen. Er ftirbt im November 
1674 und wird in der &irdje von Gt. (biles Cripplegate beigefe&t. Die Geijtlid)telt verhindert 
bie Aufftellung feiner Büfte in 9Beftminfter. Erft unter ben Whigs ijt er biejes Nahruhms 
teilhaftig geworden. 

Das „Verlorene Paradies“ ift ſchon 1665 abgeichloffen; 1667 er[djeint es mit ber 
verzögerten Druderlaubnis bes Zenjors Tomtyns, bes Haustaplans beim Erzbiſchof von Canter- 
burg. Das Honorar Miltons find fünf Pfund Sterling. Gejchrieben ift bas Epos in reim- 
loſen fünffüBigen Jamben, im dramatiſchen Blantvers. Die zwölf Gefänge find in drei Gruppen 
ge[onbert. In den erften vier ruft Satanas bie hölliihen Geifter einer neuen Erhebung 
gegen den Himmel auf, zu liftiger Zerftörung bes menidjliden Zwifchenreiches, bas ber höchſte 
Gott [djaffen will, und begibt fid) burd) das Chaos, burd) bie von Sünde und Tod bewadhte 
Höllenpforte, burd) bas Reich ber alten 9tadjt hinüber zur Erde, in den Garten des Para- 
diefes. Als Seerabe hört er das Geſpräch des erften Menfchenpaares, als Kröte verſucht er 
bie fchlafende Eva. Ein Paradieswädter verjagt ihn mit feinem Speer. Gott, ber feinen 
Plan weiß, unb vor deſſen Thron Chriftus fid) zum Mittler ber Menſchen angeboten hat, wägt 
ber Menſchheit Los auf ber Schidfalswage; Satans Schale hebt fid), unb in bas Duntel ent. 

lebt er. Der zweite Teil, vom fünften bis zum ad)ten Bud, Stellt bas Bangen vor dem Sünden 
all dar. Adam erwacht und fiebt mit Befremden (pas verwirrtes Haar und ihre glühenden 
gen. Der Erzengel Rafael fteigt zum Paradiefe herab, um bas Menſchenpaar zu warnen. 
Adam empfängt ihn in der Hütte von Gezweig, „die wie ber Baum Pomonas lächelte unb 
Wohlgerühe hauchte“. Darin jteht bolbfeliger als eine Nymphe und holdfeliger als bie ſchönſte 
der drei nadten Göttinnen auf bem Berge da, Eva, bes Engelsfürften harrend, ber nun bem 
Adam die Gefchichte ber ſataniſchen Rebellion unb ber Weltihöpfung vorträgt und mit zärt- 
lier Milde von ben Bedrohten fid) verabichiedet. Im dritten Teil gelingt Satans Wert, 
Miltons Ton ftimmt fid) auf Trauer. In der Geftalt eines Nebels febrt der Dämon ins Paradies 
zurüd und nähert, in den Leib ber [chlafenden Schlange hineintriechend, fid) ber von Adam 
auf ihre Bitte allein gelaffenen Eva. Noch einmal zaudert er vor der Unfhuld unb Wonne 
ber Menſchen, dann reiht fein. Grimm ibn fort. Eva fojtet von ber Frucht. Sie weiß nicht, 
bab fie fíd) den Tod ikt. Sie geht Adam, ber einen Kranz von 9tofen für fie gewunden hat, 
entgegen. In der Hand hält fie einen frijch gebrochenen Zweig bes unbeilpollen Baumes. 
Adam wird von Schauer erfaBt, dann iBt er als ein MWilfender, der Evas Verhängnis teilen 
will. Der Schoß der Erde erbebt, bumpf bonnernb weint der Himmel. Adam unb Eva franten 
in unerquidter, trügerifcher Luft. Von Scham verftört, gürten fie fid) mit jyeigenblüttern. 
Zornig gibt Adam dem MWeibe die Schuld. Gott, ber erflárt, er babe Satans Wert nicht ver- 
hindern fónnen, fendet feinen Sohn aus, die Menſchen zu richten. Tod) diefer ift der mitleids« 
volle Erlöfer, ber ſpäter als Jeſus bie Fübe feiner Jünger wachen und feiner Feinde [id) 
erbarmen wird. Ganft [prid)t er mit den Gefallenen; dann ſchwingt er fid) glorreich zum Vater 
auf. 3m der Hölle wittern Sünde und Tod die Vergiftung und Berbuntelung der Welt. Sie 
ftürzen durd) bas Höllentor hinaus in bas Chaos. Unerlannt wie ein gemeiner Arieger [chreitet 
Satan durd die Wachen. Bon feinem ftrahlenden Thron hält er eine Rebe, bie er mit den 
Worten endet: „Nun auf, ihr Götter, auf, gebt ein zu neuer voller Geligteit!" Kaum bat 
er ge[prod)en, da wird er felbit in einen Draden, die Dämonen werden in 9tatterm, Molche, 
Hndren und Storpionen verwandelt. Sie ftürzen fid) auf die Früchte eines Hains, bod) ftatt 
der Frucht fauen fie nur Aſchenſtaub, fo bab fie vor Ekel fid) trümmen. Sünde und Tod zer 
ftören bie Gefchöpfe bes Paradiefes. Der Herr läht den jud) wirfen. Laut jammert Adam 
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in bie unenblide Naht. In Tränen — wirft Eva ſich vor ihm nieder. Gott ſchickt 
ben Michael mit ben Cherubim, um bie Menſchen zu vertreiben. In purpumem Kriegsgewand, 
mit offenem Helm, fein ſcharfes Schwert am Sternengürtel, tritt der Erzengel vor Adam 
aur Serlünbigung. Vom höchſten Berge herab zeigt er dem Ahnherrn ber Menichheit alle 
Zukunft, ein Rrantenhaus mit Achzen und Stöhnen, weite Fluren mit Herden, die Erfindung 
der Metalle, bie Geſchlechter ber Gottlofen, ben Krieg, die Sintflut, die Berufung Tsraels, 
den Meſſias. Dann nimmt der Engel die Verdammten an den Händen und führt fie aus bem 
Sharabieje, bas von Glut und Flammen überwogt wird. „Der Gegenitand“, jo bat Goethe 
über das „Berlorene Paradies “geichrieben, „it ab[d)eulid), äußerlich ſcheinbar und innerlid) 
wurmitihig.“ Aber aud) bieje göttlihe Komödie eines Puritaners bat, [o unfrudhtbar ihre 
geiftige Konzeption ift, unb fo viele fremde Kunft, der „Adamo“ pon Wbdreini, die „Woche“ 
von Bartas, das lateinifhe Drama „Adamus Exul“ von Grotius, ber „Luzifer“ bes Hollän- 
ders pan ben Vondel und wohl aud) Caedmon, fid) zwilchen Milton unb die Bibel jtellt, ihre 
phantaftifhe und lyriſche Bildlichkeit, und es zeugt für den Dichter, ben der Puritaner um» 
[onjt in fid) ertötet, daß alles Himmliſche glanzlos gegen (vas irbi[d)e Natur und Satans höllifche 
Macht zurüdtritt. So geben von Milton nidjt nur Klopſtods „Meffias“, fondern aud) Byrons 

ifer", „Rain“ unb „Sardanapal“ aus. ei Gin[djaltungen heben fid berpor, im zweiten 
Bud) der Hymnus auf das Licht, bie Schmerzenstlage des Blinden, ber die Jahreszeiten nicht 
fieht, nod) aud) bie göttlihen Gefidjiter ber Menfhen und im Duntel fingt, wie ber wade 
Bogel unterm Gdjattenlaub den nüdjtlidjen Gefang ertónen láBt, und im dritten Bud bie 
Gdjilberung bes gewölbten, jternenlofen Landes ber Eitlen und der Toren. Hier ſpricht Milton 
eed TEMP, ber bie futten haft, bie Bullen, bie 9tofentránge, bie Reliquien unb bie Ablak- 
zette 

Das „Wiedergewonnene Paradies“ foll Milton geichrieben haben, weil ein junger 
Quäfer, ber in Chalfont St. Giles ihn befuchte, ihn dazu aufforderte. Nochmals entbietet Satan 
feine Getreuen. Er ahnt den Sieg bes im Jordan getauften Chriftus. In der Wüſte naht 
er als Verſucher bem vermenſchlichten Gottesfohn. Doch Jeſus verfhmäht feine Lodungen, 
bie Genüffe, den Reichtum, den Ruhm, bie Weltherrfchaft, bie Lorbeern ber &umjt. Athen 
eriteht als bleihe Phantasmagorie. Buritaner [e&t die antife Bildung unter die biblifche 
Gottesidee herab. Der Ausllang ift der Chor ber triumpbierenben Engel. Der „Samson 
Agonistes“ ift zugleich mit Dicke Ehriftologie erfhienen. Simfon, ben ein Knabe vor ben 
Kerler von Gaza führt, [pridjt die Sprache bes Odipus, fein Vater Manoah und der Chor 
der Daniter unterreden fid) mit ibm. Delila und der bóbnenbe Haraphah bringen die Peri- 
petie. Ein euripibeifder Bote meldet dem Chor ben Zufammeniturz bes von Simfon nieder- 
geriffenen Theaters. 


Der Gegenzug gegen die puritanijdje Defpotie ijt bie Reftauration unter 
Karl bem Zweiten. „Die Wiedereinfegung des Königs“, jo [djreibt Taine über 
diefe Phaje, „war eine Befreiung. Wie ein zurüdgedämmter und verjtopfter 
Fluß jtürzte fid) der öffentliche Geift mit feiner ganzen natürlidjen Wucht unb mit 
der Malle, bie er erlangt hatte, in bas bis dahin verſchloſſene Bett. Die heftige 
SRüdfebr zu den Sinnen ertrüntte die Moral. Die höheren Eigenfchaften bes 
Menſchenweſens verfhwanden, es blieb nur das 3ügelloje und Ienterlofe Tier, bas 
mit feiner Begierde Gerechtigkeit und Scham überrannte." Das Gedicht diefer 
(pode ijt ber „Hudibras“, den Samuel Butler drei Jahre nad) der Thron» 
befteigung bes neuen Stuarttönigs herausgibt, unb deffen Held ein [d)einbeiliger, 
abjurder, bürtiger Don Quidjote ijt. 

EZ [Gr jelbit wird Presbyterianer genannt, fein $nappe ijt Ralph, ber jnbepenbent, und 
beide ziehen fie aus zum Kampf gegen die Sünde. $ogartb illuftriert diefe Burleste, deren 
Modell ein puritanifher Sir Samuel Lute gewejen fein foll, unb die Karls des Zweiten Lieb- 
lingsbud) ijt. 

EI} Das Drama ber Reftauration ijt ein Drama mit 9todjejter, bem Wültling, 
als ibealem Zufchauer. Seit im Jahre 1660 eine Schaufpielerin bie Desdemona 
gibt, find Komödiantinnen bie Attrattion von London. Der führende Bühnen» 
autor ijt John Dryden, von dem Milton fagt: „Herr Dryden ift ein Reimer, 
fein Dichter,“ und deffen elende Bielgefchäftigteit den Banterott ber Poeſie 
beichleunigt. 
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Er ift fein Berlorener mehr wie Otway, fonbern ein ftudierter Geift ohne Ben Jonfons 
Ihwelendes Ingenium. Er tennt die Literatur ber jyrango[en, deren Theater er ben Reim 
entlehnt. Täglich zeigt er fid) in Wills Kaffeehaus als ber Papſt ber 9tegenfenten. Er ijt ber 
Schwiegerfohn eines Grafen von SBerf[bire, und wie er früher Cromwell in den ,, Heroic Stanzas' 
bewundert bat, ſchmeichelt er nun in der „Astraea Redux“ Karl dem Zweiten, in „The Hind 
and the Panther“ Jatob bem Zweiten, bem Katholiten. So wird er Hofhiltoriograph unb 
Poet laureate. Er verpflichtet fich, ber tóniglid)en Bühne drei Dramen in jedem Jahre zu 
liefern. Er fritifiert Gbate[peare, deffen Gtüde fo —— ſeien, daß der — 
Teil fein Lachen unb ber ernſte kein Intereſſe hervorrufe. Gr ſchreibt feinem ,, y on Dra 
matic Poetry“, worin er au ras angofen tabelt, unb ben „Essay on Heroic Plays“, Geine 
ehrgeizigite Tragödie it ,, ve", eine Bearbeitung von „Antonius und Cleopatra“ ; 
worüber er bemertt: „Alle a anderen Stüde babe id) für bie Menge ge[d)rieben, dieſes 
für mid) jelbit.“ Hier, [o meint er, feien bie franzöſiſchen drei Einheiten mit bem Stile Shate- 
[peares au erbenflidjer Volllommenheit verbunden. Seine anderen Dramen djaratterijteren 
bie Sujets: „Die tyrannijche Liebe oder die königliche Snártprerin^, ber „Aurengzebe“, ein 

Kaiſer von Andien“ ‚ „Die Eroberung von Granada“, „Montezuma“, „Almanfor“, ein „Dom 
Gebaltian". Zaubereien [inb eingelegt, Majchinentrids und Ballettizenen. Nah) Shate- 
[peare ſchreibi Dryden einen „Sturm“, nad) Milton ben „Stand ber Unſchuld“. Wahrer als 
in ſeinem Theater iſt er in ſeinen Gatiren — in , Absalom "and Achitophel“, ber Satire gegen 
den Herzog von Monmouth, den aufrührerifhen foni — unb in „The Medal‘, bem 
Gedicht gegen den Grafen von GCbaftesbur) — im „ s Mirabilis", bem Epos über bie 
Feuersbrunft in London und bie Invaſion ber bollánbijden Flotte, und in feiner Cäcilienode, 
dem „Wlexanderfeit“ im brennenden Perfepolis. Einen ohnmädtigen und fieden Mann, 
den feine Feinde nod) unbarmherziger als eint der Herzog von Budingham in der „Schau 
[pielprobe" be[djimpfen, erlöft ihn der Tob. 


Im Schatten diefes erften Poeten ftehen Nathan Lee, mit bem Dryden einen 
„Oedipus“ gearbeitet bat, unb eine Kohorte von Luſtſpieldichtern. Aphra Behn, 
die Tochter eines Gouverneurs, eine Spionin und Kurtifane, ſchreibt zwölf fredhe 
Stüde. Etheredge, der Ge[janbter in Regensburg ijt, [djafft im „Mann nad) ber 
Mode“ die Kavaliertomödie. William Wycherley, bem die Herzogin von Glepe- 
land, bie Königsmätreffe, ihre Gunft [djenft und ber bann von der Höhe wieder 
binabtaumelt, [djreibt feine brutalen Luſtſpiele. 

In der „Frau vom Lande“ gibt Homer, ein Edelmann, ber aus Frankreich zurüdtehrt, 
fid) für einen Kaftraten aus und überliftet baburd) die Weiber. „Der Freimütige“ ift Manly, 
ein britiiher Mifanthrop, ein grober Schiffstapitän, der, von jeiner Yrau und Olivia, feiner 
Geliebten, betrogen, graufam jid) rächt unb bie als Page perfleibete Fidelia zum Lohn für 
ihre Demut ebelidjt. In der „Liebe im Walde“ wird Gripe, ein puritanifher Wucherer, 
geprellt, der Lucy, die Mätreffe des Dapperwitt, faufen will. 

Urbaner ijt William Congreve, ber mit Jiebenundzwanzig Jahren ein 
gefeierter Dichter ift, unter bem Haufe Hannover als Getretür für Jamaica bas Ein- 
tommen eines Prinzen bat und die Herzogin von Marlborough zu [einer Erbin 
einfeßt. Er [pielt ben Ariftofraten und jagt zu Voltaire, ber ihn beſucht: „Ich bin 
fein Schriftjteller, id) bin ein Gentleman.“ Den wißigften Dialog und lalzive 
Erfindung haben feine Komödien, „Liebe um Liebe“, ber ,,3weiüd)sler", der „Lauf 
der Welt“. Der iriſche Schaufpieler Georg Farquhar, ber die Bühne verläßt, 
weil er fpielend einen Kollegen geſtochen bat, und eine Offiziersitelle perfauft, 
ſchreibt fieben Lujtfpiele, wie bas „Standhafte Paar“ unb die „Schöne friegslijt". 
„Ein Luftfpiel ohne modiſche Wüftlinge,“ fo äußert er in einer Borrede, „ohne 
Zblpel, Hahnreis unb Dirnen [djeint dem engliſchen Publitum ebenjo dürftig und 
unzulänglih wie ein Sonntagseffen ohne Rindfleilh und Pudding; denn, [o 
geitand mir einer von jenen Leuten, [o fromm und 3üdjtig aud) jemand zu Haufe ijt, 
jo will er bod) außer dem Haufe immer etwas fibelnbes und Lüjternes feben." 
In „Die Liebe und bie Flafche“ treibt Farquhar feinen Spott mit Jeremias 
Collier, beffen pfüffijdes Bud über bie Zucdhtlofigteit und Unbeiligteit ber 
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engliihen Bühne einen lauten Erfolg gehabt bat. Der letzte Komödiendichter ber 
Steftauration ijt ber zahmere John Banbrugb, der Architekt bes Haymarkettheaters. 


Erit fiebzig Jahre nad) Dryden ermadjt die Tragödie wieder, falt achtzig 
Sabre nad) Vanbrugh das Luſtſpiel. Die erite ijt nun ein bürgerlidjes 
Trauerfpiel wie der „Kaufmann von London“ des Juweliers George Lillo, 
bas Drama vom jungen George Barnwell, ber, einer Dirne untertan, [tiebIt und 
mordet unb mit ihr an Rad unb Galgen fommt. Es ijt bas Repertoirejtüd bes 
Drury Lane» Theaters, es veranlakt moralijdje Belehrungen, unb es wird von 
Diderot unb Leffing nadjgeabmt. In England folgen Eduard Moore, deffen ber 
„Vorkſhire-Tragödie“ entlehnter „Spieler“ eine berühmte Rolle Garrids ijt, und 
GCumberlanb, der Autor des „Weltindiers“. Das Luftfpiel regt fid) von neuem 
in ben fatirifhen Polen bes &omifers Samuel Foote, der feine Zwergbühne 
auf bem Haymarket, als ein Polizeiverbot ihn trifft, als Teejtube einrichtet, in ben 
fBoffen Garrids, in der „Eiferfühtigen Frau“ und ber „VBerborgenen Heirat“ 
von Colman und in „Sie beugt fid, um zu fiegen, ober die Irrtümer einer Naht“ 
von Dliver Golb[mitb. Der Abſchluß ijt bie Quftfpielproduftion bes an den 
Tamtam gewöhnten Iren Rihard Brunsley Sheridan, dem Lord Byron 
nad)jagt, er babe in jeder Gattung bas befte vollbracht. Er babe bie be|te Komödie 
gefd)rieben, die „Läſterſchule“, bie befte Oper, bie „Duegna“, die beſte Farce, bie 
„Kritik“, und bie bejte Epijtel, ben „Monolog auf Garrid": „Seit Orpheus’ Tagen 
it àábnlides nidjt dagewefen. Er fonnte einen Gerichtsvollzieher bejänftigen.“ 

Lange ift Sheridan eine der Zelebritäten bes Unterhaufes, unb er ift Anfläger im Prozeß 
gegen Warren $aftings. Ohne einen Schilling fauft er bas Drury Lane» Theater. Er bat 
Duelle und Liebeshändel, er ift ein Freund Georgs des Vierten, ber nod) als Prinz von Wales 
in Carltonhoufe refibiert, und unter diefen Verſchwendern der ver[djmenberi[d)fte. Nachher 
bridjt er unter feinen Schulden zulammen. Bei einer Wählerverfammlung in Gtafforb wird 
ber vordem [djóne Mann, ber num aufgedunfene Wangen unb eine tupferrote Nafe bat, unter 
bem Gejohle der Menge von der Tribüne verjagt. Sein Theater geht in Flammen auf. Den 
Gterbenben will ein Gerichtsvollzieher im Bette perbaften. In feinem Leihenbegängnis 

eben zwei Brüder des Königs, Herzöge, Grafen unb Biſchöfe. Die „Läfterfhule“ bat bei 
chwacher Technik iriſche Verve. Sie ift eine Satire auf bie Medifance, gefd)rieben von einem, 
der in ber Medijance ein Virtuos ift. Das Milieu ijt der Empfangsfalon der Lady Sneerwell, 
bei der jedes Wort einen ehrlihen Namen vernidhtet. Die Kontraftfiguren find die Brüder 
Joſeph und Charles Surface, deren älterer den jüngeren verleumden hilft, um Maria, bas 
Mündel des Sir Peter Teazle, ihm abzujagen. Sir Dliver Surface, der joviale Obeim ber 
Brüder, ftellt fie in den Masten des Geldverleihers Premium und des Kaufmanns Stanley 
auf die Probe. Er befreundet fid) mit Charles, unb er burdj[djaut bie Seele Yofephs: ber 
Streber, ber mit €abr Teazle eine perfánglidje Intrige unterhalten hat, wird entlarvt, Lady 
Teazle bereut, €abr Sneerwell geht wütend ab, Charles Surface wird Maria heiraten. Die 
„Kritit“ bat bie Geftalt bes Puff, des Stüdefchreibers unb Rezenfenten, des 3pni[djen Journa«- 
fiiten, ber für bie Kunſt ber 9teflame, bie Kunſt bes ,,puffing", f9mbolifd) geworden ijt. 

Die Revolution bes Jahres 1688, bie Entthronung bes fatbolilden Königs, 
bie Einfeßung ber Dynaftien Oranien unb Hannover bringen mit nidjten ben Puri— 
tanismus zur alten Serrfdjaft. Jedoch bie puritani[d)e Moral, ber „cant“, ift bie 
heimliche Moral bes Landes. In ber 9tegellofigfeit ber öffentlihen Sitten fJammelt 
eine unbeirrbare Energie des Geiltes fid) an. „Sie leben viel in fid) felbit,“ jagt 
Montesquieu über bie engliihen Philofophen, „und denten allein.“ Die Metho- 
biftenfefte der Wesley unb 9Bbitefielb bat über Arbeiter und Bauern Madıt, bie 
fBerebfamteit ber proteitantifhen Gd)olajtifer, bie nicht mehr die weltliche Rhe— 
torit Jeremy Taylors ijt, über das Bürgertum. Derfelbe [hwerfällige Ernft 
wohnt in ben engliihen Freidenkern. Lode, der Nachfolger der Bacon und Hob- 
bes, ſucht bie Grenzen bes menſchlichen Wilfens und [d)reibt über bie Vereinbar- 
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feit bes Chriftentums mit ber Vernunft. Offener ift John Toland, ber fatbo- 
lifdje 9tenegat, ber ein Jahr nad) 2ode in „Christianity not mysterious‘‘ bie Ver- 
nunft bie einzige Bafis aller Gewißheit nennt. Anthony Collins fe&t bas Wort 
Free-Thinking, bas „freie Denten“, in Umlauf, Tindal bas Wort von ber Natur- 
religion. David Hume, der Autor der ,, History of England‘, geht in der Schrift 
„Unterfuhung über den men[djlien Berftand“ über Lode hinaus und deutet 
die Religion als Anthropomorphismus, Jfaat Newton, ber Phyſikprofeſſor in 
Cambridge, fóniglid)e Münzmeijter und Präfident der Royal Society, baut feine 
Prinzipien ber Naturphilofophie auf. Freiere engliihe Schriftiteller betreten ben 
Plan: ber Graf Anthony Shaftesbury, der im Brief über ben Enthufiasmus 
und in den athenilierenden „Moralijten“ bie Philofophie als eine Anleitung zum 
Mohlgefallen am Guten, Schönen und Wahren lehrt, und Bernard be Mande- 
ville, bejjen Gediht vom fummenden Bienenihwarm das 2ajter als eine Not- 
wendigfeit der Kultur betrachtet und vom Bilchof Berteley, bem Philofophen bes 
Idealismus, widerlegt wird. Der erſte Dilettant ber weltmürnni[den Literatur 
ilt [on Sir William Temple, Urheber der Triple Alliance, Gefandter in Mün- 
[ter und im Haag und Schloßherr von Moor-PBarf, ber in feiner Abhandlung über 
bie Gartenkunſt den gejellihaftlihen [Jay begründet. „Unter Literaten“, [o jagt 
Macaulay über biefen Geift, „war er ein Mann von Welt, unter Männern von 
Melt ein Literat.“ So ift er ein Vorläufer für Henry Saint John PViscount of 
Bolingbrofe, ben Ariegsfetretär unter Marlborougb, den Minifter der Königin 
Anna, den [fein Doppelfpiel ftürzt, den eitlen, glänzenden und gottlofen Tory, 
dem die Religion nur nod) ein Inftrument der Politik ijt, ein Gebiß für bie Mäuler 
der wilden Tiermenjchen, der Freidenker von ber Whiapartei. Philip Gtanbope, 
Earl of Chefterfield, ber wie ehemals Temple England im Haag vertritt, als 
2ordleutnant in Irland einige Unfähigteit zeigt und zu den brillantejten 9tebnern 
beider Parlamentshäufer gehört, legt bie neue Moral ber Gentlemen in ben 
Briefen nieder, deren Adreſſat Sir Philip Gtanbope ijt, fein natürliher Sohn 
mit Mademoifelle be Bouchet, ber Dugenotti[d)en Gouvernante, bie er burd) falte 
Beritellung berüdt hat. 

à Beginn ber Briefe ijt Sir Philip ein adjtjábriger &nabe, bem man von Troja erzählt, 
von Venus unb Adonis, von Cicero unb Demoftbenes. Nachher tommt die Aufnahme in bie 
Bon Welt, gegen bie ber ungleihe Sohn revoltiert, und zu deren Praftiten ber Dater ibn 
verführen will. Er rät ibm, bie Gunft einer jungen Frau, der Madame du Blot, zu gewinnen, 
er jagt ibm, daß poliertes Erz wertvoller [ei als robes Gold, und er lehrt ihn den Jargon ber 
Diplomaten, bie „persiflage d'affaires". „Wende alle fünfte", [o [djürft er ihm ein, „der 
Gefallfuht an, bie nur je eine Kokette anwendete. Sei hurtig und unermüblid) in allem, was 
bir bie Bewunderung der Männer und die Liebe der Weiber erwerben fann. Dies ift ber ſicherſte 
Weg, in der Welt vorwärts zu tommen." Die Moral einer gemeinen Dirne unb bie Manieren 
eines Tanzmeilters [deinen Johnfon in diefen Briefen enthalten zu fein, bie nad) Cheiter- 
fields Tod feine früh verwitwete Schwiegertochter Eugenie Stanhope für 1600 Pfund einem 
—— perfauft. Ohne Willen bes Vaters bat Sir Philip geheiratet; zwei Kinder hinter⸗ 

Der mondäne Blauftrumpf der Zeit ijt Lady Mary Wortley Montagu. 
In ihrem Salon wird das Wort vom „Blauftrumpf“, das zuerjt auf einen Herrn 
Stillingfleet geht, erfunden. 

Sie ift bie Tochter des Herzogs von Kingstown. Mit ihrem Gatten, dem Gefandten, 
reift fie nad) der Türkei, unb von der Reife jchreibt fie über Wien, über bie Oper, das Schau«- 
[piel, bie Reifröde, ben faiferlidjen Hof, bie belles passions, bie Klöfter, über Dresden, bie 
Mätrelfen des Königs von Polen, über ben Prinzen Eugen, den ungarifhen Winter, über 
den Paſcha von Belgrad, über bie ferbifhen 9Büjteneien, bie beigen Bäder von Sofia, bie 
Moſchee von Adrianopel, über bas Jmpfen, bie &amele, über bie Wiefen am Ufer bes 
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Marmarameeres, über den Ballam von Mefla, über den Beſuch bei der Sultana Hafiten ihre 
blumigen unb turfomani[den Briefe. 

Der le5te Grandfeigneur ift Horace Walpole, der Freund ber du Deffand, ber 
Sohn bes Sir Robert Walpole, bes Minijters, dejfen Syitem bie Beitehung 
gewefen ijt. 

Bon feinem Vater ber ift er Lord Orforb. Er wohnt in Strawberry- Hill, feinem gotifchen 
Landſchloß bei Twidenham, wo er fid) eine Bücherei einrichtet und eine Preſſe für Liebhaber- 
brude. Als ,,Connoisseur" [djreibt er nad) Temples Beilpiel einen Traktat über den eng- 
lifden Garten. Bon ungefähr entitehen feine Briefe mit ihrem feinen Sartasmus und ihren 
reigenben Arabesken. Für zwei Fräulein Berry, den Troft feines Alters, entwirft er feine 
Memoiren, bie läfternde Chronik der drei George. Den Dichter Walpole preift Byron in ber 
Borrede zu „Marino Faliero“: „Abgeſehen von feinen unvergleihlihen Briefen und vom 
‚Schloß anto* ift er der ‚lebte Römer‘, ber Berfafler der ‚geheimnisvollen Mutter‘, 
eines Trauerfpiels erften Ranges, feines empfindfamen Liebesftüdes, er ijt ber Vater bes 
erften Romans und der legten Tragödie in unferer Gpradje." Im „Castle of Otranto'* wird 
ein ftarfer Ritter bingeftellt, „deifen Schwert in einem Weltteil aus ber Erde gegraben worden 
ift, deffen Helm von ben Nebeldünften eines zweiten Weltteiles trieft, ber lange bird) ben 
Roman flappert und raffelt und endlich damit [djfieBt, bag er bie Burg mit bem Fuße ein- 
Hößt“. Die Freunde Walpoles, ber den Roman zuerit als Überfegung aus bem Italieniſchen 
berausgibt, rümpfen über [o viel Mittelalter und über bie ſprechenden Wandgemälde bie Nafen. 
Zierlicher ijt der Dilettant von Strawberry in feinen burlesten Märchen. Er faugt Honig 
aus allen Blumen und ftidt auf fremde Gewebe feinen Flitter. Sein Geilt bat „das Gedächtnis 
von wenigitens zwei Körpern“. „Die Vergangenheit“, jo erfennt er, „it m und Wahn, 
die 3ufunft Alter und Tod." (Grit im re 1797 erlifcht fein fladerndes Licht. 

Längſt bat eine neue Generation von ber englifdjen Politik Beſitz ergriffen. 
Der ältere William Pitt, der zum Earl of Chatam erhoben wird, tümpft im Unter- 
haus unb als Minijter für ben britilchen Liberalismus und für die Freiheiten bes 
Baterlandes, deſſen Weltmacht burd) den Abfall ber norbamerifani[djen Kolonien 
er[d)üttert wird. Der jüngere itt, fein Sohn, ber Gegner Frankreichs und 
Napoleons, hält feine großen Reden gegen den Sklavenhandel, für Parlaments» 
reform und &atbolifenemangipation. Edmund Burke, ein Zögling von Quátern, 
der wie der ältere Pitt bie Ameritaner verteidigt und wie ber jüngere bie franzö- 
Hide Revolution haft, ijt der Urheber der , Reflections on the Revolution in 
France". In einer Jugendſchrift „Über ben Urjprung unferer Ideen vom Gr. 
babenen und vom Schönen“ ift er Aſthetiker. Den Journalismus als bie Kunft bes 
Standals betreibt John Wiltes, der Sohn eines Brauers, ein Ubenteurer, ber 
als PBarlamentsredner erfolglos ift und in feiner Zeitfchrift, bem „North Briton‘“, 
Georg ben Dritten angreift, Lord Bute und Georg Grenville, ber ihn im Tower 
gefangen fett. Als das Bolt mit Aufitand droht, zeritört man den Ruf bes 
oppofitionellen Therſites burd) bie Veröffentlihung feines „Liedes vom Weibe“. 
John Wilkes wird aus bem Unterhaus gejtoßen und geächtet. Er flieht nad) Frank— 
reich. Viermal wird er in Middlefex gewählt. VBiermal beugt das Unterhaus das 
Volksvotum. Alle Leidenſchaften find in biefem Kriege aufgeltadjelt, in bem bas 
Parlament Preffe und Bollsmeetings mit Tyrannei zu unterbrüden verfudjt. 
Unter folden Umſtänden erfcheinen im „Public Advertiser" die Briefe des 
Junius, der mand)mal aud) die Chiffre „Philo-Funius“ bat und auf dem Titelblatt 
bie Devife „Stat nominis umbra“ vor fid) hält. Ein Beamter des Ariegsminijte- 
riums, Sir Philip Francis, ber [päter nad) Kalkutta geht und dort mit Talleyrands 
Frau eine Liaifon hat, ijt ber unbefannte Berfalfer, an deffen Statt ber Buchdrucker 
Moodfall büBen muB. 

Neunundfechhzig Briefe find es, und ihre unerfhrodene Feftitellung ijt, dab die Gewalt 
des Königs, der Lords unb ber Gemeinen feine Willtürgewalt, jondern ein Lehen E unb bie 
Sreiheit ber Preffe bas Palladium aller bürgerlihen, politiihen umb religiöfen Rechte bes 
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Engländers. „Wenn Könige unb Minifter vergellen find,“ fo heikt es in der Widmung 

bie engliſche Nation, „wenn man die Gewalt unb ben Sinn ber perlönlihen Satire nicht Ade 
verjteht unb bie politi[d)en reap nur nod) in ihren legten Folgen zu [püren find, bann 
wird man bod) in diefem Bude, D. laube id), Prinzipien finden, bie es verdienen, ber Nadı- 
welt überliefert zu werden.“ Der ndbreißigite Brief ift der Brief an den König, ben Junius 
mit „Sir‘‘, nicht mit „Sir to Your des * anrebet, und dem er fagt: „Es ijt bas Unglüd Ihres 
Lebens unb von allem Anfang an die Urſache jeder Schmach und Not, die unter Ihre Regierung 
fiel, bag Sie niemals bie Sprache der Wahrheit hörten, bis fie Ihnen enblid) aus den Klagen 
Ihres Volles entgegentönte. Nod) aber ijt es nicht zu [pát, um die (Fehler wieder gut zu madjen, 
bie bel Jhrer Erziehung begangen worden find.“ 

9tubigen Geiftes ift ber Schotte Adam Smith, ber Theoretiter ber engli[djen 
SS olfswirt[djaft, ber in Glasgow Profeffor ber Moral unb £ogit ift unb nad) feinem 
Parijer Aufenthalt in ber Stille feiner Baterftabt Kirtaldy fein zweibändiges Stan- 
barb Mor, die „Unterfuchhung über die Natur und die Urſachen bes Wohles ber 
Nationen“ verfaht. Der Hiftoriter Englands, mehr nod) als David Hume, ijt 
Eduard Gibbon, der Schüler ber Franzofen, ber in feiner „Geſchichte bes Verfalls 
unb bes Sturzes des römischen 9teidjes" bas Problem Montesquieus übernimmt. 
Unter den Ruinen bes Kapitols geht ibm, als er im Jupitertempel bie Barfüher- 
mönde fingen hört, bie Infpiration feines Wertes auf, bas von falter Abneigung 
gegen das Gbrijtentum erfüllt ijt. Aus Robertfons „Geſchichte Schottlands“ 
bat Gdjiller den Stoff der „Maria Stuart“. 

Der Bater der moraliihen Wochenſchriften ift Rihard Steele, ber Begrün- 
ber des „Tatler“, bes „Plauderers“, ber zuerjt bie „Gazette“, bas Regierungs- 
blatt, berausgibt und unter ber fomi[djen Maste bes Iſaak Biderjtaff über bie 
Kuriofa Englands und bes Auslands zu feinem Publitum [pridjt. Alle Beiträge 
find anonym. Bald verbindet Steele fid) mit Jojef Addifon, bem er in ber or. 
rede zum vierten Band be[djeinigt: „Worzüglid babe id) einem Manne, der nicht 
genannt fein will, für feine tätige Hilfe zu danten. Er bat dies mit [o viel Geift, 
Humor, Wit und Kenntnis getan, bab es mir erging wie einem bedrängten Für— 
ften, der einen mädtigen Nachbarn zur Hilfe berbeiruft: id) ward burd) meinen 
Bundesgenofjen vernichtet.“ 

Unter Addiſon [cheidet bie Politik aus. Die fatiri[djen Genrebilder, Adelsitolze, Pebanten, 
Scöngeifter, politiihe Narren treten in ben Vordergrund. 9tad) zwei Jahren wird ber „Tatler“ 
burd) den táglid) erfcheinenden ,,Spectator'' erfet. Sir Roger be Coverlen, der feinen Namen 
von einem ländlichen Xange bat, ber Kaufmann Gir Andrew jyreeport, der Kapitän Seetry 
unb ein Hatichlüchtiger, bejabrter Ged, Will $onepcomb, find die fingierten Perfonen, die 
Marionetten der journaliftiihen 9Bodjenftube, deren Unterhaltungen ber junge „Spectator“ 
laufht. „Am Montag“, fo erläutert Macaulan das Programm, „haben wir eine jo finnige 
und lebensvolle Allegorie wie fucians Philofophenveriteigerung, am Dienstag eine orien: 
tafifche Erzählung, [o reich gefärbt wie bie Märchen ber Scheherezad, am Mittwod einen 
mit Brundres Meiſterſchaft geichilderten Charakter, am Donnerstag eine den beiten Par» 
tien im ‚Bilar von Watefield‘ gleihlommende Szene aus dem täglihen Leben, am Freitag 
irgendeine [delmi[de Nederei über mobi[dje Torheiten, über 9teifróde, Schönpfläfterhen 
oder Puppenipiele und am Sonnabend eine religiöje Erbauung, die den Vergleich mit ben 
Ihönften Stellen im Maſſillon ausbált.^ Nach abermals zwei Jahren gründen Steele unb 
Addiſon den , Guardian", den „Vormund“, dem jebod) Addilons Beſchäftigung mit feiner 
leeren Römertragödie „Cato“ und bie politifchen Shirrungen [djaben. Er [paltet fid) in den 
„Englishman“, eine liberale Parteizeitung, unb den „Lover“, ein moralijdjes Familienblatt. 
Ohne Steele fe&t Addifon den ,,Spectator* mit einem adjten Bande fort. Tod) aud) er läßt 
die Unternehmung fallen, als er unter Georg dem Eriten zum Staatsiefretär vorrüdt. 

Eine Autorität für bie ganze Welt englifdjer Gprad)e wird Samuel Johnfon, 
ber Buchhändlersſohn aus Lichfield und barbenbe Oxforder Student, ber ſchon 
im Pembrote-Eollege burd) feine exzentriſche Scheußlichkeit unb feine unglaublichen 
Kenntnilje auffällt. 
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7" Er nübrt fid) durd Arbeiten eines literarifhen Taglöhners. In feiner Heimat richtet 
er eine Privatichule ein, zu ber mir drei Schüler fid) finden. Einen Menfchenfreffer nennt 
ibn Macaulay unb Tittn, feine rau, eine bunte, bemalte Großmutter. Mit einer Tragödie 
in der Tafche geht Johnſon nad) London. Ein Buchhändler fertigt ihn ab: „Sie täten beffer, 
einen Tragriemen zu faufen und Laftträger zu werden.“ Erjt nad) einem Jahr wird ihm beim 
„Gentleman’s Magazine‘ eine Anftellung zuteil. Er [d)reibt für das Blatt Parlamentsberichte, 
mit den bumpfen Gelinnungen eines Provinztorys. Für den Preis von 1500 Guineen, von 
denen er nod) andere Schriftiteller zu entlohnen hat, übernimmt er ble Serftellung eines Wörter- 
buds ber engli[djen Spradye in zwei Yoliobänden. Garrid, fein Schüler, ber aus einem fleinen 
Schaufpieler ein großer Herr und der Direktor von Drury Lane geworden ift, bringt Johnfons 
Tragödie „Irene“ umfonft auf die Bühne. Zwei Jahre hält fid) der „Wanderer“, der jeden 
Dienstag und jeden Sonnabend er[djeint, und den eine Studienreihe unter bem Titel „Der 
StüBige" fortfeht. Bon ber unfauberen Dürftigfeit wird Johnfon burd) das Jahrgehalt befreit, 
das Lord Bute ihm zuweilen läßt. „Meine Trägheit“, jchreibt er im Behagen über bie[e 
Veränderung, „it zur gröbiten Faulheit geworden.“ (rft als er vor aller Offentlidjteit nad) 
dem Schidjal ber auf feine Shafejpeare-Nusgabe  fub[fribiertem Gelder gefragt wird, 
bringt er feinen „Shatejpeare“ zuftande. Nun ijt er der Diktator ber ti. Yatob 
Boswell, ein junger Schotte, flammert fid) an ihn an und [djreibt alle Worte des Meilters 
auf. Frau Thrale, bie Gattin eines reihen Brauers in Southwark, beherbergt und pflegt 
den tyrannifhen und berühmten Mann, deifen eigener Haushalt in ber Floßgaſſe eine Zu- 
flucht men[djlid)er Raritäten ijt. Mit Boswell reift er nad) Schottland; das Bud, bas [o ent» 
iteht, zieht ihm tumultuari[de Feindſchaften zu. In ber Broſchürenſchlacht, bie ber Ungehorfam 
der amerilaniihen Kolonien entfeffelt, tritt Johnfon mit einer täppifhen Verteidigung ber 
Regierungspolitit heraus. Sein erbrüdenbes Willen legt er in den Biographien englifcher 
Dichter nieder, bie er für einen Londoner Buhhändlerverein liefert, und die allmáblid) zehn 
Bände umfaffen. Frau Thrale zieht ibm einen Mufiflehrer aus Brescia vor. 3 Mailand 
hört fie, daß ber berühmte Mann von ber Waſſerſucht getötet worden ijt. 


Sohnfon ijt ber unmäßige, profaifhe und materielle Engländer, Jonathan 
Swift ber revoltierende Paria, ein Jre aus Wahl, ber gegen bie engli[d)e Gefell- 
Ihaft einen infernaliihen Hab empfindet. Er ijt der Gatirifer, ber (wie Walter 
Scott über ibn fagt) bie Menſchheit burd) das verkehrte Ende bes Teleftops betradj- 
tet. Aber er bat aud) nicht ben Glauben an eine höhere Ordnung der Ideen. Der 
Menſch im Naturzuftand ijt ibm nicht ein Gefchöpf ber Einfalt unb Güte, fondern 
ein von allen Lajtern befledtes Untier. Die 9eibenjd)aften, bie über den König 
von Brobdingnag und die Herren ber Yahus, die flugen Pferde, nichts vermögen, 
haben Swift felbjt von dem Tage an, wo bie Profefloren im großen Saal ber 
Univerfität Dublin den armen, verwailten Studenten ausladjen, unablälfig 
gefoltert. Er bat nur den Trieb, fid) an den Großen der Erde gu rüd)en. Sobald er 
gewahrt, daß fie fid) ihm nähern, behandelt er fie mit ftarrfinnigem Hodmut. 
„Ob id) recht oder unrecht babe," [o fagt er, „ilt gleichgültig. Der Ruf eines [tarfen 
Geiltes ijt ebenfo viel wert, wie ein blaues Band ober eine mit ſechs Pferden 
befpannte farojje." Er will [ein Frohlocken nicht verhehlen, wenn bie „undankbaren 
Hunde“ am Boden liegen. Seine verwunderten Yreunde fragt er, ob denn nicht 
aud) ihnen bie Unbilden der Herrfchenden bas Fleiſch frügen und das Blut austrod- 
neten. Man hält ibn für geiltestrant. Im Kaffeehaus Addiſons heißt der feltfame 
Gaft, ber ftumm mit dem Hut auf bem Kopf umberláuft, ber verrüdte Pfarrer. 
Gein £os [tebt in feinen Augen gefchrieben. Eines Tages prophezeit er vor einer 
Eiche, deren Krone abge[torben ift: „Ich werde, wie diefer Baum, zuerft mit bem 
Kopfe jterben.“ „Ich bin irrfinnig," fagt er, bevor er bas Bewuhtjein verliert. In 
feinem Zeftament macht er eine Stiftung für ein Jrrenhaus. 

Zweimal bat Jonathan Swift Liebe gefühlt: als Sir William Temples Schreiber in 
Moor- Park, wo er mit der Kammerjungfer ber Lady Giffard, ber [hwarzäugigen Either John- 
fon, Hebelt, unb [páter in den Beziehungen zu er VBanhomrigh, der älteren von zwei 


r 
Schweitern. Either Johnfon ijt Stella, an bie "— bie Briefe bes ,,Tagebud)s" geichrieben hat. 
Mährend eriin Meinen Pfarritellen figt und in London zuerft den Wbigs, dann den Tories 
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erft unentbebrlid, dann ein Abſcheu wird (feine Hoffnung auf den Biſchofſitz von Water- 
orb täufcht ihn), wohnt Stella mit Frau Dingley, ihrer Freundin, auf einem Gut in Irland, 
das Sir William ihr vermacht hat. Eſther SSanbomrigb ift Swifts Baneffa, bie 9tympbe aus 
feiner [djledjten Allegorie. Sie geftebt bem Ummworbenen, ben ein [eiblides Gebrechen zur 
ſexuellen ndifferenz verurteilt, daß fie ihn ganz befi&er molle. Swift heiratet Stella, um 
Baneffa zu entgehen. Er fordert von Stella, daß [ie niemals verlange, mit ibm als fein Weib 
zu leben, und daß die Ehe immer geheimgehalten werde. Er bridt mit Baneffa, als diefe an 
Stella einen Brief mit ber Frage fenbet, ob fie mit Swift vermählt fei oder nidjt. Vaneſſa 
ftirbt an einem Nervenfieber. Noch fiebzehn Fahre lebt er allein, „wie eine vergiftete Ratte 
im 2odj". Seine Grabichrift in der Dubliner Domfirde zu Gt. Patrid, mit deren Dedjantei 
man ihn abgefunben bat, banft für den Frieden ber 9tubeftatt, „wo wütender Unwille bas 
Herz nicht mehr zerfleiihen fann", und mahnt den Wanderer, bes tapferen Kämpfers für 
die Freiheit nicht unmert zu fein. 

Das erjte Pasquill Jonathan Swifts ijt bie Bücherſchlacht“, bie hämiſche unb par. 
telifde Satire gegen Bentley, den Philologen, ben Kuſtoden ber Töniglihen Bibliothel, ber 
bie Phalarisbriefe als Fälſchung erwiejen hat, bie dp na Briefe des mit der Sage vom 
ehernen Stier verbundenen Tyrannen von 9?ffragas. Dem Magifter Swift genügt es, daß 
Sir William Temple ihre Authenzität verteidigt hat, unb er nimmt ben gelehrten Zwiſt zum 
Vorwand, um Kübel bes Hohnes gegen alle die Literaten und Poetalter, bie ihm iber 
find, auszuleeren. In ben ftaubigen Büherlammern der Jalobsbibliothet babern bie iter 
mit ben neibvoll [id) überbebenben Modernen. Wie Griehen unb Trojaner ziehen bie Schladht- 
reihen der Bücher gegeneinander an. Jupiter beruft die Götter, unter denen Pallas bie Schüße- 
rin der Alten, Momus der Gönner der Neuen it. Dod) vergebens bolt Momus aus Nowaja 
Gemlja bie elelstöpfige Aftergöttin Kritit herbei, deren Mutter die blinde Unwiffenheit, deren 
Vater der Stolz, deren Schweiter die Hure Öffentliche Meinung ift, und deren Kinder Lärm, 
Unverfhämtheit, Stumpffinn, Gitelfeit, 9IumnaBung, Pedanterie und [djledjte Manieren find. 
Die Modernen werden aufs Haupt gefdjlagen, unb aud) Bentley, beffen Waffen ein Dreſch— 
flegel und ein Nadtgeihirr waren, muß fein elendes Leben laffen. Zugleih mit ber 

Bücherſchlacht“ gibt Swift bas „Märhen von der Tonne“ heraus, worin er, der Pfarrer, 
einen Hab gegen alles Kirchentum geiteht. Bon einem Mann erzählt er, der drei Söhne hat, 
Peter, Martin und Jad, und fterbenb jedem von ihnen einen Rod vermadht, an bem fie nichts 
ändern dürfen, es [ei denn, daß fein Teitament diefe Veränderung erlaube. Zuerſt leben die 
drei Brüder nad) der Vernunft. Dann fommen fie in die große Stadt, verlieben fid) in feine 
Damen, die Herzogin von Geld, Milady Großtitel und Gräfin Hoffart, und befdjlieBen, weil 
im Lande die Kleiderfette herrſcht, Modelavaliere zu werden. Gegen ihres Vaters Teftament 
ver[djaffen fie fid) burd) Begriffsunterfheidungen Achfelbänder, mit Hilfe der Tradition Gold- 
borten, burd) ein vorgetäufchtes KRodizill flammenrotes Geibenfutter; unb [ogar bie Silber- 
franfen, bie bas Teitament mit bürren Worten verbietet, ermöglichen fle indem fie bie Franfen 
als Bejenitiele und das Silber als metapbori[d) erflären. Zum Schluffe verfperrt Peter bas 
Zeftament in einen Kalten. Er wird ein großer Herr, ſetzt fid) drei Hüte auf den Kopf, trägt 
am Gürtel einen Schlüffelbund, in ber Hand eine Angel, läßt fid) ben Fuß tüffen, fügt und 
erfindet Gaframente wie bie Flüfterlammer, die Bullen mit bleiernen Füßen und die Ber- 
gebung für Ibeltäter. Als bie Brüder ben Kaften erbredjen und eine Abichrift bes Teftamentes 
nehmen, jagt er [ie hinaus. Martin, ber 9fnglifaner, glaubt, bem Zeftament gehorfam zu 
fein, indem er von feinem Rod bie Treffen aus ber Zeit bes Irrtums abreikt; bie Gtiderei 
jedoch beläkt er, um nicht ben Rod zu zerfegen. ad, der Puritaner, indes ijt nicht eher gu» 
frieben, als bis er gen in Qumpen geht. Er wird wuhnfinnig und tritt ber Gefte der Wind- 
gläubigen bei, der Xolüten. Er ijt ein augenperbrebenber Schelm, ber ftóbnt und heuchelt, 
als ob er für feine Yrömmigteit leide, und wenn er gemalte Schilder liebt, [o bombarbiert 
er fie mit Steinen. Der Welt ijt bie Geſchichte Martins feit [einem Preisboxen mit Heinrich 
bem Achten, Seinrid) Großmaul, bem Herrn von Albion. Dazwiſchen jtebt bie Abſchweifung 
über bie Kritiker und ber Traftat über ben Wahnſinn, mit [tabrbjen Ketzereien gegen Eroberer 
unb Geftengrünber unb furdtbaren Tollhausfzenen aus Bedlam, ber Jrrenanftalt. In den 
„Einwänden gegen die ?Ib[djaffung des Cbriftentums" befümpft Swift die frei» 
denterifhen Whigs mit ſataniſchem Pfaffentum, wie wenn er ein eingefleilchter Theologe 
wäre. Der Triumph [einer politiihen Demagogte [ind bie ,3ud)jbünblerbriefe", die Briefe 
für bas hungernde, miBbanbelte Jrland, in dem er, von Sir Robert Walpole und Georg bem 

weiten verſchmäht, brütend den Tod erwarten muß, unb deffen Bewohner ihn zuerjt mit 

teinwürfen empfangen, bann mit Glodengeläut und Triumphbögen. Den eriten „Tuch— 
bänbdlerbrief“ [d)reibt er, als bas engliihe Minifterium bem von der Königsmätreſſe, ber Her- 
zogin von Kendal, protegierten William Wood ein Patent verliehen bat, 108 000 Pfund Ster« 
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ling tupferner Scheidemüngze für rland zu prägen. 9fls „M. B., Tudjbünbler in Dublin“ 
fendet er feine Epiftel „an die Ladenbefiger, Händler, Pächter und das gewöhnliche Volt von 
Irland“ und febt auf den Titel: „Sehr geeignet, in jeder Familie aufbewahrt zu werden.“ 
Er perleumbet die fupfernen Halfpence, bie mir ein Adhtel ihres Nennwertes hätten, unb zu« 
fammen mit Wood aid) Newton, den königlichen Münzmeifter. Er fäet in bie Sire ber wirt« 
ſchaftlichen Analphabeten den Gedanten ber Meuterei. Einen zweiten Brief [d)reibt er an 
feinen Druder, einen dritten an den Adel von Jrland, einen vierten an das ganze Bolt, einen 
fünften an ben Lordkanzler, einen fechiten unb einen fiebenten an beide Kammern bes Parla- 
ments. Er [chürt den irifchen Nationalismus durd eine Bonkottorder unb bie Meuterei bes 
Elends burd) die mephiftopheliihe Schrift: „Ein befdjeibener Borichlag, wie man die Kinder 
der Armen hindern kann, ihren Eltern oder bem Lande zur Laft zu fallen, und wie fie viel: 
mehr eine Wohltat für bie Offentlichteit werden tónnen." Es ijt der Rat, alljährlid hundert» 
taufenb Kinder ber irifdjen Bauern zu ſchlachten und ben Gutsberren als Braten zu verfaufen, 
mit der [le&ten Wendung: „Ic felbit babe feine Kinder, burd) bie id) aud) mir einen Seller 
verdienen fónnte. Mein Jüngſter ift neun Jahre alt und meine jyrau über bie jeit bes 
Gebärens hinaus.“ Als ber Verfaſſer des vierten „Tuchhhändlerbriefes“ geſucht wird unb die 
Regierung dreihundert Pfund für den Denurngianten ausfett, geht in Jrland das Bibelzitat um: 
„Und das Bolt [prad) zu Saul: Sollte Jonathan fterben, der ein fold) großes Heil in Israel 
getan bat? Das [ei ferne; fo wahr der Herr lebt, es [oll fein Haar von [einem Haupte auf bie 
Erde fallen, denn Gott hat's heute durch ihn getan; alfo erlöfte das Volt Jonathan, daß er 
nicht fterben mußte.“ Walpole droht, Swift zu verhaften; man fragt ihn, ob er ein Heer von 
zehntaufend Soldaten habe. Dem Oberrichter Whitihed, der Swift befchuldigt, er babe das Volt 
aufgeheht, erwidert er: „Aufgehegt! Hätte id) nur einen Finger gehoben, man hätte Sie in 
Stüde geriffen!“ Der Druder wird von ben Gefhworenen freigefprohen. Das Patent wird 
vernichtet. Auf Medaillen, Ladenfhildern und in Tafhenbüchern fieht man den Kopf bes 
,iud)bünblers". 

Die dee zu ben „Reifen Gullivers“ entiteht in Swift, als er mit ben Dichtern Dope 
unb Gay und John Arbuthnot, bem Verfalfer der „Geſchichte von John Bull“ (worin Holland 
Nicolas Frog, ber Froſch, und Frankreich Lewis Baboon, Ludwig Pavian, heikt), im „Bier- 
männertomitee“ zulammentommt. Damals entwirft er ein Buch über die Reifen eines ima- 
ginären Mifter Gcriblerus. Im erftem Buch feiner Ddnifee bes milanthropiihen Grams wird 
ber Marinearzt Lemuel Gulliver nahe den Sunda-njeln als Gdjiffbrüdjiger an bie Küfte 
des Zwergenlandes Liliput perfdjlagen. Die Liliputaner fejleln den Schlafenden und bringen 
ihn auf einer enormen Mafchine nad) Mildendos, ber Relidenz ihres Kaifers. Im KRronrat 
wird befchloffen, ben ,Stenid)bera" zu verpflegen. Er fieht den höfiihen Vergnügungen zu, 
bei denen Flimnap, ber Gdjatmeilter, ein liliputanifd)er Walpole, nur burd) „das Kiflen“, 
die Kendal, davor bewahrt wird, ſich beim Sturz den Hals zu brechen, erlangt die Freiheit 
unb hilft den Liliputanern gegen die Zwerge des Kaiſerreichs Blefusku, deren flotte er hinter 
fid) beraiebt. Dann fällt er, wie Swift bel der Königin Anna burd) bas „Märchen von ber 
Tonne“, bei der Kaiſerin in Ungnade, weil er auf den brennenden Palajt feinen Harn läßt, 
um die Flammen zu löſchen. Er foll als Hochverräter angellagt werden, flieht nad) Blefustu 
und febrt mit einer Ladung von Raritäten an Bord eines engliihen Rauffabrers in die Heimat 
zurüd, in ber er nur eine furze Frift Ruhe hat. Auf einer zweiten Seereife landet er in Brob» 
bignag, dem Lande ber Riefen, ble ihn um ein Haar mit ihren Sicheln im Kornfeld zerfchneiden. 
Ein Pächter ftellt ihn als Jahrmarktsabnormität aus und perfauft ihn der Königin, deren 
Gunft er gewinnt. Der weile König bisputiert mit ihm über bie Politit Europas, bie mit ben 
Storpionen bes Sarfasmus gezüdhtigt wird. Aus bem Riefenlande ber jtampfend rohen und 
bod) nur men[dliden Sinne wird Gulliver durd einen Adler befreit, ber fein Wohnhaus 
in die Luft trägt und ins Meer finten läht. Wiederum gerettet, fommt er wiederum nad) 
England. Dod) jo febr bat er die menfhlihe Optit verloren, bab er aud) feinem Weibe als 
geiltestrant gilt. Die dritte Reife führt ihn nad) Laputa, der drehbar [dymebenben Inſel ber 
Mathematiker, denen Gflapen auf Mund und Ohr flatiden müfjen, um fie aus ihren Spelu- 
lationen zu weden, nad 2agabo, wo er die Akademie ber manialaliihen Pläneſchmieder 
fieht, nad) Glubbdubdrib, wo die großen Toten aufgerufen und die Lügen der Ge[djid)te 
entlarot werden, nad) Quggnagg, deilen Höflinge den Staub vor dem Throne zu leden haben, 
unb wo bie Struldbrugs mit ber Qual ihrer Uniterblichteit berumgeben. Auf ber vierten Reife 
befudjt Gulliver das Land ber Houyhnhums, der weilen Pferde, bie ihn verachten, weil aud) er 
zur Kaffe ber 9)abus gehört, ber baarigen, ziegenbärtigen, lederbraunen, geilen unb jtintenden 
Untiere. Die Houyhnhums wiffen nihts von Wahrheit unb Unwahrbeit, unb von ber ver- 
rotteten englifhen Kultur, die Gulliver feinem bebuften Herm fchildert, hebt ihr Wandel in 
vorurteilslojer Tugend fid) ab. Endlid) wird ber Menfhen-Yahu von ihnen verbannt. Schmerz- 
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verftört gebordjt er, um Dbinfort in Europa ein fremder zu fein. Gelbit ber Gerud) ber menſch⸗ 
lien Haut verurfadjt ibm tel. 

Kleiner als Swift unb wie er Pasquillant, Störer bes offentlid)en Friedens 
und Berfaffer eines politiihen Romans mit bem Schauplaß Nirgendwo ift Daniel 
Defoe, der unnadjgiebige Diffenter, ber im „Speculum crapegownorum"' bie $od)- 
fire lächerlich madjt, im „Essay on Projects‘ als bantrotter Gefchäftsmann eine 
neue Wirtfchaftspolitit befürwortet mit Sparkaſſen, Berfiherungstaffen und 
Induftriehallen, für fein Ylugblatt „Kürzeſter Prozek mit den Diffenters“ an den 
Pranger geitellt wird und im Februar 1704 „The Review‘ herausgibt, bie ältefte 
politi]e Zeitung. Im Stil der „wahrhaftigen Gefhichten“, der Moritaten und 
Kalendermänner, den er am fouveränften nadjabmt, als er ein Heft über bie Unter- 
rebung einer Mrs. Bargrave in Canterbury mit bem Geilt ihrer peritorbenen 
Freundin Mes. Seal zufammenfcreibt, find feine meijten Abenteuerromane 
gehalten: „Das Leben und bie Seeräubereien bes Kapitäns Singleton“, bie felbit 
von dem Minijter &batam als echt benußten „Dentwürbdigfeiten eines Kavaliers oder 
militürijd)es Xagebud) über bie Kriege in England und Deutjchland“, der Dirnen- 
roman „Geihid unb Mikgeihid von Moll Ylanders“, das „Leben und die Aben- 
teuer des Oberiten Sad", das „Tagebuch aus dem Londoner Peſtjahr“, bie „Glüd- 
lide Kurtifane oder Lebensgefhichte ber Mademoijelle De Beleau, bie unter bem 
Namen Lady 9toxana befannt geworden ijt" und bie „Neue Reife um die Welt“. 
Zuleßt liefert er Schriften wie ben „Englifhen Handelsmann“, den „Hauslehrer“ 
und ben „Religiöfen $aus|tanb". Bor feinen Abenteuerbühern und jyibeln 
indeffen [d)reibt er feinen ECharaktterroman, ben „RobinfonErufoe“, den Staats» 
roman, ben Rouffeau im „Emile“ feiert, ber, wie Gtrinbberg erbürtet, „mit ber 
deutlichen Abficht verfakt ift, Naturzuftand und ifoliertes €eben zu verkleinern, und 
bennod) [eit einem Jahrhundert von der Jugend fülfdjlid) als Lobgefang auf bas 
Leben in der Wildnis aufgefaBt wurde, ein Leben, bas bod) gerade in diefem Buche 
als eine Strafe für den vorwißigen Jüngling, der bie Schäße der Kultur wie ein 
Wilder miBbraud)t batte, hingeftellt wurde“. 

Der Sohn eines Londoner Fleiſchers, [oll Daniel (oe oder Defoe an ber Alademie von 
Gtote Newington zum Diffentergeiftlihen ge djuIt werden. Er madjt ein Strumpfwarengeidhäft 
auf und reift nad) Spanien und Portugal. Im $eere des Prinzen von Monmouth, ber als 
natürliher Sohn Karls des Zweiten auf den Thron prütenbiert, fämpft Defoe bei Briftol 
und Bath. Als Flüchtling burdjftreift er Spanien, Frankreich und Deut[djlanb. Den Einzug 
Wilhelms von Dranien begrüßt er als Feittag. Sein Londoner Handel madjt 9Banfrott, er 
flieht nad) Briftol, deffen Bürger ibn unter dem Namen „the Sunday Gentleman“ (weil er 
nur des Sonntags auszugehen wagt) fennen. Er erlangt das Amt eines Rechnun A 
bei der Glaszolltommillion, wird 3iegelfabrifant und [d)reibt für den Oranier bas Gedidht „The 
true born Englishman"', bas bie englifhen Chaupiniften als Mifchvolt höhnt. Unter ber igi 
Anna laffen ibn bie Männer ber Hoffirdhe für ben Kürzeſten Prozek“, worin er mit [cheinheiliger 
Miene Galgen und Galeere für die Diffenters Heifcht, zu zweihundert Mark Gelditrafe, drei- 
maligem Pranger und fieben Jahren fterfer verurteilen. Mit Blumen [djmüdt die Menge 
die Schandläule, an ber er fteht, und fie trinft auf feine Gefunbbeit. Das Minifterium Harlen 
überträgt ibm eine politifhe Sendung. Im jntereffe der Union Englands und Schottlands 
wird er nad) Edinburgh gefdjidt. Neuerdings bringen drei Flugſchriften für bie proteftantifche 
Thronfolge ihn ins Gefängnis. Unter Georg bem Eriten bleibt er unbelobnt. Den „Robinfon“ 
tauft ibm der Buchhändler Taylor für zehn Pfund Sterling ab. Die Gelder, bie er nad)ber 
verdient, überfchreibt er feinem älteiten Sohn, der unbantbar ibm die Rente weigert and 
[einen ob eraufbeichwört. 

eben und bie überrafhenden Abenteuer bes Robinfon Cruſoe“ — 

auf die RA Geſchichte“ bes ſchottiſchen Matrofen Alexander Gelbcraig ober Gelfirt 
p ber vier Jahre auf ber nfel Juan Fernandez ge qe wobnt bat, unb über deifen Erlebniffe 
ogers unb Goof mie aud) Steeles Zeitichrift „The glishman" beridjten. Elf Jahre vor 
bem 1719 gedrudten „Robinfon“ ijt in Amiterdam ber holländifhe Roman „Beſchreibung 
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bes müdjtigen Königreichs Krinke Kesmes“ bes Zwollner Chirurgen Hendrik Smeets erſchienen, 
den Defoe geleſen haben mag. Der Name des Helden wird aus einem deutſchen Namen 
Kreutznaer erflárt, ber von Robinſons engliſchen Schulkameraden verhunzt worden fei. Aus 
Frevelmut iſt er zur See gegangen, trotz der Warnung durch ſeinen Vater. Ein Sturm und 
ein Schiffbruch [inb bie mahnenden Zeichen bes Himmels. Er wird Guineafahrer, von mau— 
riſchen Piraten aus Saleh gefangen, flüchtet nach zwei Jahren mit bem Knaben Xurr in einem 
Boot, wird von einem portugieſiſchen Schiff aufgenommen, wird Pflanzer in Braſilien und 
erleidet ben verhängnisvollen neuen Schiffbruch bei den fanari[djen Inſeln, als er zur Stlaven- 
jagd nad) Afrika fegelt. Achtundzwanzig Jahre lebt er auf feinem Eiland, und alle feine auto« 
didaktifchen Erfindungen zeigen ihm, „daß ber Menſch fid) nad) unb nad) zum Meifter in jedem 
Handwert kan ^it tann baburd), daß er alles burd) [eine Vernunft beftimmt und regelt unb 
alles nad) ben Regeln ber Vernunft prüft". Er legt ein Xagebud) an. Im Aufſpriehen einer 
Saat verworfener Getreibetórner, in feiner Genejung von einem Fieber jieht er Gottes Hand, 
und er wird religiös. Als Jäger, Viehzüchter, Aderbauer, als Herr bes vor den Menſchen— 
freffern des anderen Stammes geretteten &Raraiben, den er Freitag nennt, unb ben er mit 
Gott unb bem Teufel befannt madjt, wiederholt Robinfon bie Entwidlung ber fultur. Dann 
treffen bie ſpaniſchen Sciffbrüdigen ein, ber Vater jyreitags, bie engliihen Meuterer, mit 
deren Kapitän 9tobin[on fid) verbündet. Als fiegreiher Gouverneur verläßt er bie Inſel und 
tritt bie Heimfahrt nad) England an. 9tod) Stehen im erjten Teil, bem Defoe einen zweiten 
und einen dritten hat folgen laffen, bie Geſchichte, wie Cruſoe burd) feine bralilianifhen Pflan- 
zungen reich wird, und Landabenteuer in Spanien und Frankreich, wo Freitag mit Wölfen 
unb einem Bären handgemein wird. Schon 1720 wird ber „Robinjon“ in das Franzöfifche, 
1721 in das Deutjche überfe&t. „Es gab einen brandenburgifchen, Berliner, böhmiſchen, fränti- 
ſchen, ſchleſiſchen, Leipziger, franzöfiihen, däniſchen, bollánbi[d)en, griechiſchen, engli[d)en, 
trländifhen und jübi[den 9tobinfon" (Settner). Der „Robinfon“ Campes datiert vom Yahre 
1780 und hängt den Lehren des Roufjeautums an. 


Defoe felbft moralifiert mit Vorbehalt und läßt feine Dire Moll Ylanders 
fagen: „Biele, denen die Erzählung meiner Schandtaten Vergnügen bereitet hat, 
werden der Daritellung biefes beiten und Iehrreidhiten Teiles meines Lebens nur 
wenig Gejhmad abgewinnen fönnen.“ Samuel Rihardfon, ber mit drei Romanen 
von je adjt Bänden ben gerührten, in Tränen fid) ergieBenben und dem bürgerlichen 
Xrauer[piel der Zeit verwandten englilhen Familienroman [djafft, it ber Mora- 
liſt ſchlechthin. Seine „Pamela“ bat den Untertitel: „Die belohnte Tugend, eine 
Reihe von Yamilienbriefen, gefhrieben von einer ſchönen, jungen Perſon an ihre 
Angehörigen und zu Drud gebradjt, um bie Grundfäße der Tugend und der Religion 
in den Geiftern der Jugend beider Geſchlechter zu fördern, ein Wert mit wahrem 
Hintergrund und augleid) voll angenehmer Unterhaltung des Geiltes burd) viel 
fältige merfwürbige und ergreifenbe Zwilchenfälle und durchaus gereinigt von allen 
Bildern, bie in allzu vielen, nur zur Ergößung verfaBten Schriften bas Herz ent» 
flammen, ftatt es zu bilden.“ Der Titel ift ein Programm, und zwei Generationen 
in England, Deutſchland und Frankreich nehmen es mit jd)rantenlojer Begeijterung 
auf, weil fie in „Pamela“, „Clariffa“ unb „Grandiſſon“ bie Idealiſierung des 
bürgerlihen Alltags unb Mufter ber bürgerlid)en Empfindfamteit feben. Leſſing 
entnimmt daraus, „wieviel bie Wahrheit über men[djlide Gemüter vermag, wenn 
fie fi) bie bezaubernden Reize einer gefälligen Dichtung zu borgen herabläßt“. 
Klopftod fudjt mit 9tidjarbfon Fühlung, Gellert weint in fein Schnupftud vor 
Bewunderung für die „Ehre bes menfhliden Ge[djled)ts", „ven Fürften ber 
9tomanbidjter". Voltaire entlehnt der „Pamela“ feine „Nanine“, Diderot widmet 
bem Buchdruder von Salisbury Court feine Neigung, Rouſſeau infpiriert fid) an 
Rihardfons Werken für die „Nouvelle Heloise“. Und nur Horace Walpole rümpft 
bie Nafe über diefe Jammergefhichten, bie bie Welt nad) den Gedanten eines 
fBudjbünblers oder metbobi[ti[d)en Predigers [childerten. 


Die „Pamela“, bie aud) Goldoni bramatifiert, ijt der Roman der fünfzehnjährigen 
Zofe, bie nad) dem Tode ber alten Lady 93. ber junge Herr bes Haufes zu verführen ſucht. 





318 Fielding 





Als ſie tugendhaft ſich ſträubt, bedroht er ſie mit Gewalt und Verleumdung. Sie aber ſpricht 
nur: „Gott ſegne Euer Gnaden.“ Heimlich liebt fie ihn. Faſt will fie in ihrer Verzweiflung 
Gelbftmord begehen. Dod) endlich ift ihr Gebieter entwaffnet; er heiratet fie, unb [te bittet 
für ihre Peiniger um Gnade: „Ich legte meine Arme um feinen Hals und [hämte mid) nicht, 
ibn einmal, zweimal, dreimal zu tüjfen, einmal für jede Perfon, bie reg erhielt." Sie 
nimmt fid) vor, bie demütigfte Hausfrau zu werden. Der ganze Titel der „Clariſſa Har- 
lowe* ift: „Clariffa ober bie Geſchichte eines jungen Mädchens, bie wichtigiten Beziehungen 
bes Familienlebens umfaffend und befonders bie Mikfälle entbüllenb, bie entitehen, wenn 
Eltern und Kinder in Seiratsfragen nidjt porfidjtig find.“ Unglüdliher als Pamela, erliegt 
Elariffa Harlowe ber Tyrannei ihres Baters, ber fie mit dem reihen Golmes perebelidjen 
will, ber eiferfückhtigen Bosheit ihrer älteren Schweiter und der anderen Glieder ihrer Familie. 
Go treibt man fie bem £ovelace in die Arme, bem djevaleresfen Wüftling. Er [djleppt Clariſſa 
zu einer Kupplerin und entehrt fie, nad)bem er fie mit Opium betäubt bat. Er fällt im Zwei— 
tampf mit einem edlen Ontel Clariffas. Aber nod) bie deutſche Romantik fennt den Lovelace 
als ben Typus des fafzinierenden, herzlofen PViveurs. Im „Sir Charles Granbi[[on", 
um beffentwillen bie tatbolijdje Sytalienerin Clementina von Porretta ins Klofter geht, liefert 
Richardſon das tugendhafte Pendant, bas Mufter bes hriltlihen Gentleman. 

Mit einer Satire auf bie „Pamela“ bebütiert Henry Fielding, ber vom emp- 
findfamen Roman nichts wilfen will und in ungefdjlad)jtem Realismus das geor- 
ginifche England malt, wie es ijt, das England ber Poſtkutſchen, Wirtshäufer unb 
Gerichtsſtuben, bes Roajtbeef, bes Altohols und ber Prügeleien. Seine Vorbilder 
find Gcarrons „Roman comique", ber ſpaniſche Schelmenroman und Marivauz’ 
„Marianne“, bie er nad) feiner Art perjtebt. Aus jeder Zeile biefes Advokaten, 
Schuldgefangenen, Theaterleiters, Richters und Polizeibeamten lacht ber Menſch, 
den Horace Walpole farifiert, wie er mit einem Blinden, drei Jren und einer Dime 
auf [djmierigem £eintud) faltes Hammelfleiſch und einen Schintentnoden zu ver- 
zehren im Begriff ijt. 

„Sielding“, [o jagt Gibbon von ihm, „wird den Escurial unb den Kaiferabler bes Haufes 

bsburg überleben.“ Denn die Earls of Denbigb, zu deren jüngerem Zwelg Henry Fielding 
fid zählt, leiten ihren Stammbaum von jyeffren von Habsburg, ic unb Rein- 
felding ab, der im breigebnten Jahrhundert nad) England gezogen fei. In Sharpham-Part 
bei Glaftonburn wird der Dichter des „Tom Jones“ geboren, in Eton und Leyden ftublert 
er. Eine zweite Heirat feines Vaters, des Generals, zwingt ihn, in London feinen Erwerb 
zu fuhen. Das Drury Lane gibt fein Luftipiel „Liebe in perfdjiebenen Masten“. Wütend 
über die Angriffe, bie er in „Pasquino“ unb in „The historical register for the year 1736“ 
egen fein Korruptionsigftem richtet, verfhärft Sir Robert Walpole um Fieldings willen die 
aterzenfur. Der breifte Autor fchreibt in der Zeitfchrift „The Champion“, dann geht er 

an feine Romane. Seine Gattin ftirbt; er beweint fie mit feiner Magd und nimmt dieje zu 
feiner zweiten rau. Als jyriebensrid)ter forgt er für ein Gefe& zur Einfhräntung des Ber- 
laufes geijtiger Getränte. Er ruiniert feinen Körper, als er eine Räuberbande ausfor[dt, 
den Schreden von London, und findet unter bem wärmeren Himmel Liffabons den Tod. eg, 


Die Parodie auf 9tidjarb[on, die vom elften Kapitel ab eine unvermutete Kopie wird, 
ift der „Jofeph Andrews“ oder „Geſchichte und Abenteuer von Jofeph Andrews unb feinem 
Freunde Herrn Abraham Adams“. Wie Pamela dem Lord B., fo widerfteht ihr Bruder Joſeph, 
ber 9teittned)it und fammerbiener, der Lady Booby, bie liebestoll ben Spröden bebrüngt, 
bod) ibn ber feufhen Dienitmagd Fanny nit abwendig madjen kann. Auch Fannys Tugend 
geht rein hervor, und übnlid) wie bei Marivaux ergibt fi, dab Joſeph der Sohn eines l⸗ 
manns ift. Eine Nebenfigur ijt Herr Abraham Adams, ber gute, zerſtreute Pfarrer. Nach 
bem „Andrews“ ſchreibt Fielding einen Verbrecherroman im Geſchmack Defoes „Das 
Leben Jonathan Wilds bes Großen“, bie durch Fiktionen entſtellte Geſchichte eines im Mai 
1725 gehängien Diebes, Hehlers, Kupplers unb Erpreſſers, ber manchmal bei ibm Robert 
Walpoles Züge bat, unb eine Nachahmung Luclans, bie „Reife ins Jenſeits“. Sein maſſivſter 
Roman ift ber „Die Geſchichte Tom Jones’, bes Findelkinds“, mit bem verwilderten 
betrunkenen, ben Weibern nachlaufenden Helden, mit Allworthy, Toms waderem unb im Kop 
ein wenig ſchwachem Pflegevater, mit bem Squire Weſtern, bem falſtaffmähigen Landjunker, 
ber Tom bie zärtlich angebetete Sophie nicht gönnen will unb nachher ber lindiſchſte Schwieger⸗ 
vater wird, mit Blifil, dem Tartuffe, dem der Schluß des Romans die Wahl ins Parlament 
und die Heirat mit einer frommen Witwe prophezeit, mit der intriganten Lady Bellaſton 
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unb mit Rebhuhn, bem nürri[den Gdulmeijter, ber Garrid ben Hamlet [pielen fiebt. Die 
„Amelta“, Fieldings legter Roman, ift wie eine Borahnung von Didens. Kapitän Booth, 
ber Spieler, ber ungetreue Ehegatte, richtet fein Leben und das feiner rau zugrunde, bis 
er an ihrem frantenbett in [hüchterner Grobheit fid) wieder aufrafft. 


Härter als Fielding ift ber Schotte Tobias Gmollett, ber, von feinem Groß- 
vater enterbt, als Unterwundarzt eines Sinien[djiffes nad) Weltindien geht, in 
London Autor wird und frünfelnb nad) Italien überfiedelt, wo er in Montenero bei 
Livorno ftirbt. Einen Schüler des Lefage nennt er fid); und ſogar Lefage ijt ibm 
nicht unverjöhnlid; genug, weil aud) er über bie Fährniſſe bes Gil Blas fid) nod) 
beluftige. Sein Zwed ift, den Leſer mit „Empörung gegen die [d)mufige und 
lafterbafte Beichaffenheit ber Welt“ zu erfüllen. 


Sein „Roderid Random“ und fein „PBeregrine Pidle“ find blutige Romane aus 
allen Teilen der Welt. Er erzählt von ber Barbarei auf Ariegsihiffen, von Egoiften, Irr⸗ 
finnigen und $9podonbern, von zerlumpten Dirnen, bie wie eine Herde Schweine fid) zu- 
[ammenbrüngen, um bie vom Gin —— Matroſen abzufangen, von Not und Bertiert- 
heit, und alles mit verbiffenem, zähem Ingrimm, bem nur bie Gtidje von Hogarth ebenbürtig 
find. Einzig in den , S yabrten Humphry Glinters", bem Briefrtoman über eine Reife burd) 
Schottland und England, bat Smollett einen Anflug von Bonhomie. 


Lawrence Sterne vollendet den humoriftifhen Roman der Engländer, indem 
er ihn zum Zartfinn binaufbebt, zum Wohlwollen für alle Dinge des Lebens, zum 
Pittoresten, und indem er alles beibehält, was ſchon Yielding hat, bie Torheit, ben 
Hang zum Schwak, zur 9tegellofigfeit, zu unabläffigem Verkehr mit Originalen. 
Franzöſiſch ijt Sterne in feinen finnlihen Anekdoten, deren Häufung man auf die 
Lüfternheit bes Phthifiters, ber er war, gedeutet hat, germaniſch in ber nebligen 
Transparenz feiner Konturen, feiner träumerifchen Innigkeit. Auch in Frankreich 
wird der ,Zriftram Shandy“ mit Beifall gelefen, unb Voltaire fubftribiert auf 
das Werk, das ohne feinen „Candide“ nicht denkbar wäre. Aber ber befliffenite 
Kultus Gternes ijt in Deutfhland zu Haufe. Lefling preijt ihn, Lichtenberg ana: 
Ipfiert ibn. Goethe jagt von ibm: „Vorid Sterne war ber ſchönſte Geift, ber je 
gewirkt bat; wer ihn lieft, fühlt fid) fogleid) frei und [djón; ſein Humor ijt unnad)- 
abmlid), und nicht jeder Humor befreit die Seele.“ 


Die Heimat Lawrence Sternes ijt bas füdlihe Irland. Als Sohn des Leutnants im Handa- 
fibe-9tegiment Roger Sterne wird er in Clonmel geboren. Auf bie Koften Verwandter jtudiert 
er in Cambridge. Durch die Beihilfe feines Ontels, bes Predigers Sterne, erhält er bie Dorf- 
pfarre zu Sutton, eine Pfründe in Vork unb nad) feiner Heirat eine dritte zu Stillington. 
„Die ganze Zeit“, [o teilt er in einer brieflihen Gelbitbiographie feiner Tochter Lydia mit, 
„erfreute id) mid) einer vortrefflihen Gefundheit. Malen, Geige [pieler und auf die Jagd 

eben, bas waren meine Vergnügungen.“ Zweimal reift er nad) Frantreid) und Italien. Seine 
—* trennt fid) von ibm und lebt mit Lydia in ber Provence. Nacheinander ſchwärmt er 
ür bie Hugenottin Miß Fourmentelle, für Frau Garrid, für bie tolette abr) Percy unb für 
Eliza Draper, bie junge rau eines indiſchen Rarmers. Im März 1768 erliegt er ber Schwind- 
fudit. Ein möbliertes Zimmer in London ift fein Sterbegemad. Leichenräuber verlaufen 
ihn an bie Univerfität Cambridge, wo ein PBrofellor ben Toten erfennt. 

Neun Bücher umfaßt ber nod) immer unfertige Roman „Leben und Meinungen 
bes Gentleman Triftram Shandn“, über ben Wieland urteilt: „Ein unbegreiflicher Miſch— 
maſch von Weisheit, Torheit, Wit, Empfindung, Geihmad, Unfinn, Metaphyſit des Herzens, 
Kenntnis der Welt, Kritik, freiem Scherz, unnahahmliher Laune und unausftebliden Platt- 
beiten.“ Zwei Gonberlinge vor allem haben darin das Wort, ber [pleenige Vater Shandy 
mit ber philofophifhen Rechthaberei und Ontel Toby, ber am Gefäß verwundete, invalide 
Schlachtenheld, ber auf der Landkarte bie Siege ber engliihen Armee mitmadt, in feinem 
Gärthen Miniaturbefeftigungen gebaut bat, bem tapferen Korporal Trim feine Strategie 
zeigt und aus Weichmut eine Brummfliege zum Fenſter hinausläßt. Dann bie ſchwache und 
beichräntte Frau Shandy, bie Triftrams Mutter geworden ijt, als der Vater vergaß, die Uhr 
aufzuziehen, der kleine, quabblige, plattnajige Doftor Slop, bie mannsfühtige Miſſis Wad- 
man mit ihrer Neugier nad) Onkel Tobys Anatomie, unb endlich Sternes Selbitporträt, 
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ber Pfarrer 9)orid, bas alte, vorlaute Kind, bas ftets „durch ben rafchen Wind feiner Lebens- 
geifter in fremdes Tauwerk verwidelt“ wird. Noch belitater ijt bie „Empfindfame Reife“, 
bie , Sentimental Journey", deren Titel bas Wort „sentimental“ aus ber Taufe hebt, wie, 
nad) Leſſings Rat, bie beutide flberfe&ung Bodes bas Wort „empfindfam“ in Umlauf jet. 
Bon Calais über Paris und SSer[ailles bis ins Bourbonmais und bis nad) Savoyen liegen bie 
Gdjaupláge diefer Tableaux eines britifhen Greuze und Chardin, und alles ijt zierlich: ber 
bettelnde Franzistaner mit ber Xabafbo[e, bie [djóne Dame an ber 9temifentür, der „valet“ 

eur, ber munterjte arme Teufel, bie Handſchuhverkäuferin in Paris, bie den Puls fitelt, 
bie nterieurs aus ber Oper, bie Kammerjungfer im Hotel, bie irre Hirtin Maria in Moulins 
unb bie unterbrodjene Erotik in der Herberge. 

Über Sterne und Oliver Goldfmith gemeinfam äußert Goethe in einem Briefe 
an Zelter: „Diefe hohe und wohlwollende Ironie, diefe Billigteit bei aller Über- 
fit, diefe Sanftmut bei aller Widerwärtigteit, biefe Gleichheit bei allem Wechſel 
unb wie alle verwandten Tugenden weiter beipen mögen, erzogen mid) aufs 
löblichite.“ Und in „Wahrheit unb Didjtung" rübmt er Goldfmiths Yamilienroman 
„Der Bitar von Watefield “als eine „moderne Idylle“, deren [chönfter Gegen- 
ftand ein proteftantifher Landgeiftlicher fei. „Die Darftellung diefes Charakters“, 
[o feßt Goethe hinzu, „auf feinem Lebensgange burd) Freuden und Leiden, bas 
immer wachſende Intereſſe ber Fabel, burd) Verbindung bes ganz 9tatürlid)en mit 
bem Gonberbaren unb Geltjamen, madjt biefen Roman zu einem der beiten, die 
je geſchrieben worden, ber nod) überdies den großen Vorzug bat, bab er ganz [itt- 
lid, ja im reinen Sinne chriſtlich ijt, bie Belohnung bes guten Willens, bes Beharrens 
bei bem Rechten barjtelIt, bas unbedingte Zutrauen auf Gott bejtätigt und ben end- 
lien Triumph des Guten über bas Böfe beglaubigt, und dies alles ohne eine 
Spur von Frömmelei ober Pedantismus.“ Und bennod) ijt ber „Vikar von Wate- 
field“ aud) das Prototyp belfen, worauf ber moraliihe Roman bes neungebnten 
DENEN ber Roman für bas bürgerliche „home“, abzielen wird. 

aus unid Bu it Goldfmiths Leben. Geboren zu Pallas in Irland, aus einer 
proteibintild den Sad} enfamilie, wird er in einer Dorfihule unterrichtet, von einem Quartier- 
Bee auf Salb[olb, dann e Gymnafien und als Stipendiat auf ber Dubliner Hochſchule, 
die er - Baccalaureus verläßt. „Seine Erziehung“, [o bemerkt Macaulay, „Ichten ihn nichts 
elebrt ben, als x in belle Farben, bie er leiben[djaftlid) wie eine Elſter liebte, zu Heiden, 
en p" pielen, iriſche Lieder zu fingen, im Sommer zu angeln unb im Winter am Kamin 
tg ag n zu erzählen.“ Als Hauslehrer, Student, als reijenber Mufitant in Frank⸗ 
reich, Ylandern, ber Schweiz, —— als Wanderſchauſpieler, Dorfſchulmeiſter und Kranken⸗ 
wärter zieht er von Ort zu Ort. Mit breiBig Jahren wird er Büchermacher tm London und 
nad) und nad) ein gewidhtiger Literat, ber n Syobnfon neibi[d) Wt und burd) feine leere Igno⸗ 
rang Gelächter hervorruft. Einen „erleuchteten Blödfinnigen“ nennt ihn Horace MWalpole, 
und Garrid jagt: „Oliver [d)rieb wie ein Engel unb [prad) wie ein Papagei.“ Er [tirbt, weil 
er bie Arzte nicht zulaffen unb fid) felber von einem Nervenfieber heilen will. Den „Vikar 
von Walefield“ trägt Johnfon zum Buchhändler, damit Goldfmith feine Miete bezahlen Tarm. 
Der Bilar ijt ber Doftor Primrofe, ber mit feiner Yrau und feinen Kindern in Frieden lebt. 
Er verarmt, ber Squire aus der 9tadjbarfdjaft verführt feine ältefte Tochter, fein Haus brennt 
nieder, er gerät in Schulbhaft, bod) allem Ungemach troßt er wie ein Ehrift unb wie ein Vater. 
Poetifhe Idyllen Goldfmiths find der „Wanderer“ und das „Berödete Dorf“. 

In ber Lyritder Zopfzeit nad) Dryden ijt bas Haupt ber Haffiziftifhen Schule 
der zwerghafte Alexander 'Bope, der „Fürſt des Rhythmus“, der „große Dichter 
der Vernunft“, eine Londoner Ausgabe Boltaires, ber feinen Reim mit bem Ton 
einer Flöte perglidjen hat. 

„Sie Tönnen A darauf verlaffen,“ fchreibt nod) Byron an Moore, „alle anderen find 
Barbaren; er ijt er veo Tempel mit einer gotifhen Kathedraltiche auf ber einen 
Seite und A türfiihe Moſchee und alle lichen phantaftiihen Pagoden und Kapellen 
um ibn ber; Sie können Gbale[peare und Milton Pyramiden nennen, wenn es hnen 
beliebt, id) aber ziehe ben Tempel bes Thefeus unb ben Parthenon einem Berge von gebrannten 
Ziegelſteinen vor.“ Diefer Dope ift ein 9Bunbertinb, das [djon mit zwölf Jahren eine Tragödie 
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nad) ber „Ilias“ und eine Ode auf die (infamfeit dichtet, feinen Dryden fennt und mit 
liebzehn bie Verſe Wycherleys torrigiert. Seine „Paftoralen“ findet man vergiliih. Mit 
einundzwanzig Jahren verfaßt Pope ben runzligen „Essay on Criticism". Zeiblid) ijt er fo 
verfrüppelt, ba& man ihm drei Paar Strümpfe über feine Beinhen ziehen muß. Die Diener 
zwängen ibn in ein Rorfett. Er bat immer talt. An der Tafel des Lord Oxford fi&t er mit Perüde 
und Degen auf einem Kinderftuhl. Er ift zäntifch, eitel und fal[d) wie eine Rate. Mit der Rente 
aus einer zopfigen Übertragung des Homer tauft er fid) Villa und Garten in Twidenham. 

Geine Poetit im „Essay on Criticism" ift eine feelenlofe Poetit des Gefchmades, fein 
„Essay on Man“ ein pbilofopbi[djes Lehrgedicht in vier Epiiteln, von gläferner Selle, fpiele- 
ri[der Symmetrie unb einer Mittelmäkigteit in feinem welten Deismus, bie £elfing zu ber 
Abhandlung „Pope als Metaphnfiter“ gereizt bat. Kalt und ohne bie fidjermbe Frivolität 
des Rototo ijt bas komiſche Heldengediht vom „Zodenraub“ mit feiner Göttermafcinerie 
unb feinem winzigen Motiv, bem Motiv von ber Haarlode, die der Lord Petre ber [djónen 
Miftreß Arabella Fermor geitohlen hat, und bie unter die Sterne perfebt wird, ein aus» 
pu Ballabile von Sylphen, Gnomen, fofetten, 3ofen unb Stußern, ber Miſtreß 

rabella felbft mit ehrfurdtsvollem Büdling gewidmet. Die „Epiftel ber Heloije an Abälard“ 
überje&t (nad) Taine) bie primitive Borlage in bie von Rouladen glikernde Bravourarie einer 
italienifhen Sängerin. Die „Dunciade“ ift eine Satire auf bie Widerfahher Popes, auf 
Lewis Theobald, der jeine Shatejpeareausgabe getadelt bat, und auf Cibber, den getrónten 
Hofpoeten. In vier Büchern voll allegorijd)er 9tanfüne wird die Dummheit befungen, bie 
Göttin der Literatur, „die Tochter des Chaos unb ber ewigen 9tadjt, plump wie ihr Vater, 
Ihwer wie ihre Mutter“, unb auf die Konkurrenten ergiebt fid) übelriehende Jauche aus 
blumigem und parfümiertem Nachtgeſchirr. 

Ein Schüler Popes ift Matthew Prior, der englifdje Gefanbte in Berfailles, 

ein diffoluter Herr, von bem die fatirifhen Lehrgedichte „Alma“ und „Salomo“ 
ftammen. John Gay, ein britiicher Lafontaine in feinem barmlofen Parafitentum 
bei den Großen, ijt der Autor der „Bettleroper“, die in London Furore madt, und 
worin er bie italienifche Oper travejtiert. Die -Heroine ijt Polly, bie Tochter bes 
Hehlers Peachum, bie liebende Braut des Räuberhauptmanns Mac Heath, ber am 
Galgen endet. Aber [djon James Thomfon, ber ſchottiſche Dichter der „Jahres- 
zeiten“, Edward Young ber Dichter der „Nahtgedanten“, und Thomas Gray, 
MWalpoles freund, verlaffen Popes Manier unb werden elegi[d). 
* & Der eine ift der Sohn eines presbyterianifchen Predigers, ftubiert Theologie in Edin- 
burgb, geht nad) London, verfaBt ein Gedicht auf den Tod Newtons, ein Lehrgedicht über 
die Freiheit, bie Allegorie „Das Schloß ber Trägheit“ unb die Hymne „Rule Britannia“, 
und jieht befdjaulid) in einem ländlihen Haufe bie Jahre an fid) vorüberziehen. Er malt die 
Natur mit ibren Wolten und ihrem Licht, ben buftenben Frühling, ben vr Sommer, ben 
frudtbaren Herbit, den froitigen Winter, ben fentimentalen Text für Joſef $apbns bor. 
wert. Douna, ber $offaplan Georas bes Zweiten, [djilbert als 9tadjabmer Miltons ben „Jüngiten 
Tag“, Ichreibt ein Gedicht „Die Macht ber Religion“ auf Johanna Gray, bie Blutzeugin, und 
unter dem Titel „The universal Passion‘ Gatiren gegen den Ehrgeiz, gegen Unglauben und 
MWolluft bie Satiren „Der nicht fabelbafte Gentaur". Die ,9tadjtgebanten" entitehen in ibm, 
als der Tod feine rau und [eine Kinder hinwegrafft. Er flagt über die men[djlide Hinfällig- 
feit, er beflamiert über Tod, Uniterblichleit und die Tröftung bes hriftlihen Glaubens. In 
der Betrahtung „Über Originaldihtung“ bat biefer engliſche Klopitod die Poeſie des 
Gefühls verfündet. Thomas Gran dichtet eine Klage um Robert Walpoles Lieblingstaße, 
die in einem Goldfilhbeden ertrintt, und bie „Elegie auf bem Dorflichhof". 

Um das Jahr 1760 bricht bie Lyhrik der Tränen uferlos hervor: bie Offian» 
gedihte Macpherfons erjd)einen, und alle Welt jubelt ihnen zu. Offian, Fingals 
Sohn, Alwina, Selma, Minona, Ostar, Temora werden bie angebeteten Geftalten 
ber Ipri[djen Phantafie. „Welch eine Welt, in bie der Herrliche mid) führt,“ fo ftóbnt 
im klopſtockiſchen Deutſchland Goethes „Werther“. „Zu wandern über die Heide, 
umfauft vom Sturmwind, ber in bampfenben Nebeln bie Geijter der Väter im däm— 
mernben Lichte bes Mondes binfübrt; zu hören vom Gebirge ber ein Gebrülle bes 
Waldſtroms, halb verwehtes Achzen ber Geijter aus ihren Höhlen und die Wehtlagen 
des zu Tode fid) jammernben Mäddyens, um die vier moosbededten, grasbewad)- 
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fenen Steine bes Edelgefallenen, ihres Geliebten.“ Mit fünfzehn Gefängen hebt 
Macpherjon feine an die irifdje (Epit nur angelehnten Fälfhungen an, in einer 
zweiten Ausgabe vermehrt er fie. Um bie Zweifler burd) Dofumente der Echtheit 
zurüdfchlagen zu tórmen, nimmt er von der Hochländiſchen Gefellihaft zu London 
große Summen. Er jtirbt, ohne fein Wort zu halten, im Jahre 1796. Im Jahre 1807 
überführt ibn die Prüfung feines Nadjlaffes. Sein Beilpiel aber wird verhängnis- 
voll für Thomas Chatterton, den Knaben, ber die Dichtungen bes Mönches Rowley 
fülfdjt und fid) felbft vergiftet, ben erjten Lyriter mit romantifher Phyfiognomie. 

Sein tragi[des Leben beginnt in Briftol, wo er in Armut beranreift. Er wird Advo— 
faten[dreiber und verfucht fid) mit zehn und elf Jahren in religiöfen Gebidjten. Eine Kite 
mit vergilbten Papieren, die fein Vater, ber Kirchendiener, in Obhut hat, erregt feinen Hang 
zum Wunderbaren und zum Sergangenen. Er verjentt fid) in die anglonormanniiche Lite- 
ratur fo eifervoll, daß die Zeitung in Briftol feinen Bericht über die Eröffnung einer Brüde 
im piergebnten Jahrhumdert als echt drudt. Seine „Briftol-Tragödie oder ber Tob des Gir 
Charles Bawdin“ ift eine vollfommene alte Ballade. Die Mpftifitation, bie er mit den Did 
tungen Rowleys infzeniert, gelingt ihm bei Horace Walpole, der ibn fallen läßt, als er ihm 
flehend die Wahrheit gefteht. Er hinterläßt zwei Bände poetiiher Werte und wird auf bem 
Londoner Armentirhhof begraben. 

Die Wiedergeburt der £prif aus dem Boltstum, zu ber Macpherfon und 
Ehattertoninihren Fallifitaten binbrüngen, ijtbermod) unaufhaltfam. Schon 9t a m[ a1 
bereitet auf fie vor, ber Dichter ber Schäferoper ,,Gentle Shepherd“, ber vierzig 
Jahre vor Percy eine Sammlung [djotti[d)er Volkslieder herausgibt. Naiv und 
traurig ijt William Cowper, der Kleinmaler, der [djeue Menſch, ber aus Angit 
vor einem Examen irrfinnig wird und, geheilt, nie wieder froh werden fann. Er 
dichtet auf dem Lande, in einer Laube. Die Wiefe, die Blumen, weidende Rinder, 
die Ankunft bes Briefträgers, feine Kaninchen, die Arbeit ber Schnitter madjen 
ihn nad)bentlidj. Er glaubt, Roufjeaus Emile zu fein, und will die Welt nur nod) 
burd) bas Cdjlüffellod) feben. Dann aber [d)reibt er fein großes Gedicht über bie 
fBajtille, „The Task". Ganz bumorijti[d) ijt er in ber „Hiltoria von John Gilpin“, 
bem Schneider unb Sonntagsreiter. Wo er [teben bleibt, ba ringt fid) Robert 
Burns Dur, ber [djottildje Bauer, ber Sieger über alle Konvention, ben Goethe 
liebt, unb von dem Carlyle fagt: „Über bie niedrigften Flächen bes menſchlichen 
Dafeins ergieBt er bie Glorie feines eigenen Gemüts, und fie fteigen, burd) 
Schatten und Gonnen[djein gefünftigt und verherrlicht, zu einer Schönheit, melde 
[onjt die Menſchen faum im Hödjlten erbliden. Seine Geele ijt bie Nolsharfe, deren 
Saiten, vom gemeinften Winde berührt, in ausdrudsvollen Melodien erklingen.“ 

Seine Jugend verbringt er in einer elenden Hütte zu Dronholm unweit Ayr. „Bis zu 
fehzehn Jahren“, [o [chreibt er in einem Briefe an einen Freund, „war mein Leben die bumpfe 
Trübfal eines Einfiedlers unb bie unaufbórlidje Pladerei eines Galeerenfllaven.“ Sein Bater, 
ein fleiner Pächter, entgeht bem — nur burd) ben Tod. Er arbeitet weiter. Der Schmied 
Armour, deſſen Tochter von ibm ein Kind bat, verflagt ihn. Schon will er fid) nad) Jamaica 
verfaufen, da wird er burd) den Erfolg feines erſten Liederbuches, für bas er zwanzig Guineen 
verdient, emporgerilfen. In Edinburgh überfdyüttet man ihn mit Bewunderung. Einen Winter 
lang ijt er das Ereignis der Salons. Dann [inft er. Eine arm, bie er fauft, verwahrloft. 
Er wird Zollwächter in Dumfries unb ijt mit adtunbbrceiBig Jahren ein erfhöpfter Säufer, 
der jammervoll jtirbt. Seine Frau wird von einem fünften Rinde entbunden. 

Seine Lyrik ift das Lied, bas Hodlandslied, das Freiheitslied, bas Liebeslied. 
Er bat bie Andacht und die Gorglofigteit bes großen Schöpfers. Er ijt der Freund 
bes Sturmes, ber Lerche, ber Hedenroje und bes Qumpengelindels, der „Bettler“ 
in ber Schente von Poofie Nanfie. Er fingt ein britifhes „Ca ira!“ unb ijt gut 
famerab mit bem Teufel. Über aud) diefer neue Robin Hood ijt ein Jdylliter bes 
ländlihen Sabbathabends, und aud) in feinem Herzen wohnt der englijde Gott. 
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1. Die franzöfifhe 9iomantit 


77 n ber Schwelle bes neunzehnten Jahrhunderts ſteht Chateau⸗ 
d brianb, ein Byron vor Byron, bem am Ausgang des Jahr: 
bunderts Maurice Barr&s mit den Worten jid) zubetennt: „Wir 
A alle haben in unjerem Blut das Fieber, bas in den eriten Bän- 
ben ber Mémoires d'Outre-Tombe fladert." „Bon Chauteau- 
brianb fommen fie ber," fagt, als er in Weimar fid) mit 
„Hernani“ be[djüftigt unb mit ben Gedichten 9amartines und 
Hugos, Goethe zu Edermann. „Was von Poefie im meiner Seele lebt," [o 
geftebt Lamartine felbjt, ,fommt aus der feinen.“ Diefer „esprit superieur“ 
beraufht bas Frankreich des Kaiſertums und des Royalismus dur feine 
glänzenden 9Biber|prüdje. Als Dreikigjähriger ijt er in feinem ,,Essai historique, 
politique et moral" ein Anbeter des „Emile“, ein Leugner des hiftorifchen 
Ehriftentums und ein fühl zur Revolution fid) herablaffender Feudaler. Mit 
dreiunddreibig Jahren bidjtet er bie „Atala“, bas tragiſche Idyll vom Miffiffippi, 
die erite Ausbeute feiner Reife nad) 9torbamerifa. „Monfieur be Chateaubriand“, 
[o fpöttelt ber von bem bod)mütigen Bretonen jäh verbuntelte Bernardin be Saint- 
Pierre, „gebraucht eine Bürjte, mir hat die Natur nur einen Heinen Pinfel gegeben.“ 
Arnim [chreibt an Brentano, ber Berfaffer werde „diefe Erwedungsitimme der 
Religion nicht mehr überbieten“; „er bat feine ganze Trauer ausgefchüttet, unb bie 
Summe der Trauer ijt der Tod, wie bie Summe aller Freuden das Leben“. Mit 
vierunddreikig wird Chateaubriand im „Genie du Christianisme" der erwartete 
Herold des Glaubens; bod) in überfinnliden Enthufiasmus löſt er ibn auf, und mit 
derjelben (tjtaje flagt er im ,,René'' bie „Manie des Dafeins“ an, die unbejtimmten 
Qualen ber Einjamkeit und der Enttäufchung, bie Muffets Generation die ,,mala- 
die du siécle'" nennen wird. Mit vierundvierzig ijt er ber melandjolijde Sänger 
der Ruinen von Athen unb Jerufalem, ber Wanderer des ,,Itinéraire*. Ein Jahr 
vor „Hernani“ wird fein Abſchied von ber Poeſie gebrudt, der ,, efte der Abencer- 
ragen“. Und 1848, drei Monate nad) feinem Tod, erjcheinen die ,, Mémoires 
d'Outre-Tombe'"', die „Erinnerungen von jenfeits bes Grabes“, bie Jublime Auto- 
biograpbie eines neuen Menſchen, der „nicht nad) bem Maßſtab anderer Individuen, 
[onbern wie eine außerhalb der Geſellſchaft lebende Seele“ gerichtet werden will. 

Der Herkunft nad) iit iyrangois Rene Sicomte de EChateaubriand das Ie&te Kind 
eines verarmten älteren Sohnes aus der Familie der Chateaubriand de la Guéranbe, einem 
Seitenzweige ber Barone Chateaubriand, denen der heilige Ludwig für Areuzzugsritter- 
[daft die Lilien im Wappen und das Motto: „Mon sang teint les banniéres de la France“ 
verliehen bat. 9tené Auguſte, der Bater des Dichters, wird 9teeber in Saint:Malo, heiratet 
die Tochter des Grafen be Bedde und fauft 1761 vom Herzog von Duras das Schloß Com: 
bourg, unter deffen Zinnen Frangois Rene am 4. September 1768 geboren wird. Die Freunde 
des verfdjloffenen Knaben find feine fräntelnde, halluzinierte Schwefter £ucile und das Meer. 
Er beſucht bie geiftlid)en Kollegien zu Dol, Rennes und, nad) einer Defertion von der Schule 
für Marineafpiranten in Breit, die Schule zu Dinan, von der er als Verzweifelnder unter die 
Zudt des Vaters zurüdfehrt. Mit dem Patent eines Leutnants im Regiment Navarra wird 
er nad) Paris ae[didt, ftebt in Garnifon zu Cambrai, ift bei Hofe febr ungewandt, wohnt in 
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ber Bretagne, von 1789 bis 1790 in Paris unb [djifft fid) 1791 auf der Brigg Satnt-Pierre 
nad) Ameritfa ein. Seine von bem Präfidenten Malesherbes geförderte Hoffnung ift, bie 
nordweitliche Durchfahrt aufzufinden. Die Berichte, die er über feine Reife von Albany zum 
Niagarafall gibt, werden [d)on 1826 von der „American Quarterly Review‘ angezweifelt 
und 1899 burd) Bedier, ber Entlehnungen bei dem eluiten Charlevoiz, dem Amerilaner 
Bartram, dem Engländer Carver feftitellt, der Gagenbaftigleit überführt. Ein Jahr will er 
im Urwald bei ben Jrotejen gewohnt haben. Er verläßt 9Imerita, weil es ihm an Geld fehlt, 
angeblid) jebod), weil ibm ein Flugblatt in die Hände get, bas die Flucht des Königs nad) 
Barennes meldet. In Saint:Malo heiratet er Céleſte Buiffon de la Signe, eine Bigotte, bie 
er nicht liebt. Er emigriert, mit bem Manuftript der „Atala“ im Koffer, nad) Brülfel, geht 
po zu feinem Korps nad) Trier, wird bei Ihionville verwundet und lebt in äußerfter 
ot zu Holborn und London, während £ucile unb feine Gattin im Kerker zu Rennes [djmadjten 
und The Mutter in der Parifer Gonciergerie, bie fie nad) bem Thermidor, bas Leben haflend, 
mit der Freiheit nidyt mehr taufhen will. In Beccles in der Grafihaft Suffolf verliebt fi 
Chateaubriand in bie Tochter des Rektors V)ves, ber er feine Ehe verheimlicht und als der Frau 
bes Admirals Sulton wieder begegnet. Im Mai 1800, nad) bem Tode ber Mutter, trifft er 
in Paris ein, wo die [hwindfühtige Pauline de Beaumont, die Freundin feines Freundes 
Soubert, bes Urhebers der ,, Pensées", von Leidenſchaft für ihn erfaßt wird. Bei Lucien 
Bonaparte bat der Dichter der „Atala“ eine Unterredung mit dem erften Konful, der ibn von 
ber Emigrantenlifte ftreichen läßt. Den Sommer 1801 verbringt er mit Pauline auf ihrem 
Landgut zu Savigny. Im Juni 1803 wird er Gefandtichaftsjetretär in Rom bei Napoleons 
Ontel, dem Kardinal Feld). Dort ftirbt Frau von Beaumont in feinen Armen. Er foll zum 
Vertreter der Republik im Kanton Wallis emannt werden; bod) wegen der Ermordung bes 
Herzogs von Enghien quittiert er den Dienft, was Napoleon mit einem latonifhen: „Es ijt 
gut!“ aufnimmt. Som Juni 1806 bis zum Juni 1807 führt Chateaubriand feine Reife nad) 
bem Orient aus, über Griechenland, Paläftina, Syrien, Agnpten, Tunis und Karthago. In 
Granada erwartet ihn bie [höne und bpiterifche Madame be Mouchy, die nadjber in Wahn- 
inn verfällt. Mit feiner Frau wohnt er num in Paris. Er wird Beſitzer des „Mercure“ unb 
djleubert, als er ein von Madame be Moudhn illujtriertes 9teifemert ihres Bruders a eigt, 
gegen Napoleon die Drohung: „Umfonit vertraut Nero feinem Glüd. Tacitus ijt im Reid 
eboren; unbefannt wädjt er bei der Aſche bes Germanicus heran, und ſchon bat bie Vor— 
ebung einem unbefannten Rinde ben Ruhm des Herrn ber Welt ausgeliefert.“ Napoleon 
tobt: „Hält Chateaubriand mid) für einen Dummtopf, der nicht verjteht? Ich könnte ihn auf 
den Stufen der Tuilerien zufammenhauen laffen.“ Der „Mercure“ wird unterbrüdt, Chateau- 
briands Better als ropaliftijd)er Agent erſchoſſen — „Chateaubriand wird einige patbeti[d)e 
Seiten [d)reiben," jagt Napoleon — und die Wahl des Dichters in bie Alademie vom Kaifer 
nicht penebmigt. Der Berbannte fauft [id) in SSallée aux Loups an und gerät für immer in 
petuniäre Miklichteiten. Im April 1814 E er, vor Napoleons bebingungslofer Abdantung, 
bas Pamphlet: „De Buonaparte et des Bourbons“ heraus. Die 9tüdtebr bes Kaiſers nennt 
er „ein vorübergehendes Unheil“. Er verlebt bie hundert Tage in Genf, entwirft ein ultra- 
ropalijti[djes Programm in ber Schrift „Die Monardie nad) ber Charte“, wird zum Bot- 
Ihafter in Berlin ernannt, wo er Gbamiffo nicht geram. unb wo er bei einer Aufführung ber 
„Jungfrau von Orleans“ "Tränen vergiekt, wird Botfchafter in London, nimmt am Kon * 
zu Verona teil, wird Miniſter des Außeren, als welcher er den ſpaniſchen peg Meo eie 
unb im Juni 1824 von Ludwig bem Adhtzehnten entlaffen. Er fämpft gegen bas Minijterium 
Dillele für Verfaffung und Preßfreiheit und geht als Botfeafter, A des — nach 
Rom, wo er im Palazzo Simonetti reſidiert. Bei ber Pariſer Julirevolution wird ihm auf 
der Straße von jungen Leuten gehuldigt. Er verweigert dem Bürgerkönigtum den Eid, 
begibt ſich als Anwalt der nach ihrer royaliſtiſchen Verſchwörung in der Vendée gefangenen 
Herzogin von Berry zu Karl dem Zehnten, ihrem Schwiegervater, in deſſen Prager Exil und 
bewohnt in Paris mit ſeiner Frau ein Gartenhaus in der Rue d'Enfer, dann ein Logis in 
der Rue du Bac. Die Freundin ſeines Alters iſt die grasiöfe unb falte Bantiersgattin Juliette 
Recamier, in deren Salon er Yragmente aus den ,, Mémoires d’Outre-Tombe“ vorlieft. Das 
Manuftript verlauft er einem Syndikat um 250 000 Francs und eine Lebensrente von 12 000 
iyrancs; ber verfrühte Drud in ber , reife", gegen ben er protejtiert, ruft einen Standal hervor. 
Auf einer nfel bei Saint-Malo wird Chateaubriand unter einem fteinernen Kreuz begraben. 
Die „Atala“, fein erfter Dichtertraum, fréiert bie romantische Figur des Rene, bes jungen 
Sranzofen, „den bie Leidenichaften und das Unglüd nad) Louifiana geführt haben“, unb ber 
bei ben Natchez mit ber jjnbianerin Celuta vermählt worden ijt. In einer Mondnadht 
erzählt ibm Chactas, der blinde Häuptling, ber in jyranfreid) war, Bofjuet, Yendlon und 
Racines Xragóbien fennt und „die Gefellihaft im Zenit ihres Glanzes gefhaut“ bat, bem 
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von ber Natur des Miffiffippi trunfenen 9tené bie Geſchichte feiner Liebe zu Atala, bem 
getauften Indianermädchen, bas einft ihn vor bem Feuertod burd) die Muscogulgen errettet 
bat unb mit ihm durd den Urwald entronnen ijt. Bei einem furdhtbaren Gewitter, bas an 
das Ohr bes Yünglings [hon wie bie $odjaeitemujit ber Elemente braujt, werden fie von bem 
franzöfiihen Miffionar Pöre Aubry zu feiner [djirmenben Hütte geleitet. Dod) Atala ijt von 
ihrer Mutter ber Jungfräulichteit geweiht, und fie vergiftet fid), um ihr Gelübde nicht zu brechen. 
Mit Chactas, belfen Antlage gegen bas Gbriftentum er zurüdweilt, trägt Aubry bas tote 
Indianermädchen in ein Höhlengrab. „Paul und Birginie“, bas der Dichter der „Atala“ aus» 
wendig weiß, ift nur in der Szenerie diefer Novelle verwandt, deren Inbrunſt und Lebens» 
mübigteit, Reinheit und Melodie des Wortes bereits den ganzen Chateaubriand offenbaren. 
Der „Rene“, das zweite, [pátere Brudjftüd bes Romans , ‚Les Natchez", madjt ben Charafter 
bes unfeli gen Flüdtlings definitiv. Auf einem Hügel in der Nähe des Indianerdorfes ent« 
büllt Rene bem greifen Chactas unb bem franzöliihen Miffionar Gouél das Geheimnis in 
Chateaubriands Seele: die Kindheit in Combourg, die Neigung für Lucile, feine Schweiter, 
bie er Amelie nennt und bei ihrem Eintritt ins Klofter eine blutichänderijche Liebe für den Bruder 
geitehen läßt, unb bas ,,profond sentiment d’ennui“, in bem er, von der Erde gegen feinen 
Wunſch getragen, erlöfhe. Die „Martyrs“, fein drittes Profagedicht, Web IM umfänglicjite 
epiſche Hervorbrinaung und ein Beilpiel für bie Thefen des ,,Génie du Christianisme", 
n vierundzwanzig Kapiteln voll mufitali[d)er 9tbetorit fbilbern [ie ben derfal ber heidnifchen, 
den Sieg ber driitlien Welt. Als Märtyrer fterben in ber rómi[d)en Arena der Chriſt Eudor, 
ein Entel des Griechen Philopoemen, römijcher Feldherr in Gallien und Büßer in der Ihebais, 
unb bie Gbriitin Cymodocea, die Tochter der Homeriden. „Les Dieux s'en vont,‘ jo bonnert 
es über bie fieben Hügel. Die galliihe Heldin ijt Belleda, bie weiBe Druibenpriejterin, bie 
bem Eudor ihre Jungfräulichteit opfert und während ber tofenden Feldſchlacht mit ihrer goldenen 
Sichel fid) tötet. Der ,2efte ber Abencerragen“, bie lyriſche Alhambranovelle von ber 
entfagenden Liebe bes Mauren Aben Hamet unb der Donna Blanca, iff ber Schlußteil bes 
„Itinsraire de Paris à Jerusalem", in bem die ſchöpferiſche Senlibilität Chateaubriands 
maltet, nicht bie von feinem Domeititen in einem tnappen Xagebud) überlieferte Nüdhternheit 
bes 9teifeerlebnifjes felbft. Die ,, Mémoires d’Outre-Tombe“ [inb die Wiederaufnahme 
aller früheren Motive. Noch bat Chateaubriand eine Tragödie „Mojes“ perfabt, wenige 
Gedichte, eine TIberje&ung des „Berlorenen Paradiefes“ mit einem Ejjan über die engliſche 
Literatur und eine Biographie des Gründers ber Trappe, bes Anachoreten be Rance. 


Frau von Gtaél ijt der zweite birigierenbe Geilt ber Emigrantenliteratur, 
burd) ihre gefellfhaftlihe Miſſion, bie fie von ihrer Mutter, der Gattin Neders, 
übertommen bat, burd) ihre rbap[obijdjen *Betrad)tungen über die neuen 
„romantiihen“ Inhalte der Literatur unb durch ihre Romane „Delphine“ und 
„Corinne“, bie aus weiblihem Empfinden heraus die VBerjöhnung des individuellen 
Glüdes mit ben men[djfiden Satungen ſuchen. Eine Schweiter Chateaubriands 
(der fie mit abfidjtlidjer und bóflidjer Kühle behandelt) ijt fie als ein „Oreſt bes 
Cxils" und aud) durd ihre freiwillige Ziellofigfeit, von ber fie jagt: „Die Reife 
ift eine der traurigften VBergnügungen des Lebens." Gie ijt bie ſeeliſche Erwederin 
ihres jchweizerijhen Landsmanns Benjamin Conftant, des wantelmütigen 
Egoijten, ber mit ihr als bebrillter, jtets ironifc fid) gebärdender Beſucher Deutjd): 
land burdjpilgert, in einer fatajtropbe fid) von ihr losreikt und bann in feinem 
Konfeffionsroman ,,Adolphe'' durd) die miBtraui[dje Eindringlichteit ber Selbitbeob- 
adjtung den „Rene“ überflügelt — des Genies ber Pajlivität, bas Sainte-Beuve 
bewertet: „Ein jonderbarer Menſch, ein ebenjo hervorragender wie unglüdlid)er 
Geilt, eine Bereinigung aller Gegenläße, ein Patriot, der lange feine Heimat 
gehabt bat, einer, der mitten in der Reihe jtebt und etwas Neues beginnt, ein 
zwiſchen zwei Jahrhunderte Berfprengter.“ 

Anne⸗Louiſe Germaine de Gtaél-Solftein ift bie 1766 in Paris geborene Tochter bes 
Ehepaares Neder und hat [don als Kind im Salon der Mutter mit deren Gälten fid) unter: 
bert unb mit zwölf —— bie erſten dilettantiſchen Poeſien perfaBt. Mit ber Mutter über: 
iedelt ſie in das Schlo ppet am Genfer Gee, aus bem bie Verwöhnte fid) nad) dem „Rinn- 


ftein der Rue du Bac surüd] ebnt. Sie heiratet weder ben jungen Pitt nod) ben Prinzen 
Georg Auguft von Medlenburg, fondern den [djmebi[den Baron (rif Magnus von Staöl- 
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Holſtein, ber als Sekretär ber Gefandtichaft [eines Landes, dann als Gefanbter ſelbſt in Paris 
weilt. Die Ehe wird nad) wenigen Jahren fafti[d) getrennt. In der Revolution erhält die 
unſchöne, bod) impojante Tochter Neders von ihren Feinden den Beinamen einer Bachantin. 
Ihr eriter Geliebter ijt Graf Narbonne, ein Vetter des Königs, von bem [ie in Goppet einen 
Sohn Albert gebiert, unb bem fie im Winter 1793 nad) England nachreiſt. Im Herbit 1794 
begegnet bie von Narbonne Berlaflene bem fiebenundzwanzigjährigen Conftant, von bem 
Thereje Huber das Porträt entwirft: „Eine ſchlanke Figur, Grazie mit gaucherie, edle Züge 
bei $üflidjfeit, jugendlihe Männlichkeit bei einem teint blaffard und rotem Haar, bas mir 
feitbem immer lieb ift. Ein verfehltes, burd) bie Welt zerftörtes Geſchöpf.“ Er ift ber Sohn 
eines Oberiten in Laufanne. Seine Mutter ijt im Wochenbett geftorben. Hofmeilter erziehen 
ihn. Nach freudlofer Kindheit gerät er in Liebesabenteuer. Er betritt die Salons von Paris 
und huldigt dem Lafter des Pharaofpiels. Dann fügt er fid) der Herrſchaft der fiebenmund- 
vierzigjährigen Frau von Cbarriére, einer Holländerin, bie auf ihrem Landſitz Golombier bei 
Steufdjátel wohnt. Vor dem Zorn feines Vaters flüchtet er nad) London. Einjam reift er nad) 
Edinburgh. Als Farmer will er fid) in PVirginien vergraben. 9tad) dem Willen des Vaters 
wird er Rammerjunter in Braunfchweig. Dort vermählt er fid) mit ber Hauptmannstocdhter 
und Hofdame Wilhelmine von Gramm. Aber [don zu Beginn des Ehebundes ftellt er fih von 
neuem unter den Schuß der Frau von Charriere. Seine Gattin gewinnt bie Braunfchweiger 
Geſellſchaft für fid). Er erhält unbegrenzten Urlaub. Noch einmal wird Colombier ihm zum 
Anl. Seine Ehe wird geihieden. Wenige Wochen banad) liefert er [id) ber „Medea von Coppet“ 
aus. Frau von Cbarriere fieht ihren Fögling nur nod) einmal, nad) vier Jahren, und ſiecht 
dahin. Die Gtaél bemädtigt fid) Conftants mit Ungeftüm. Mit 9tadjtge[prád)en hebt es wie 
in Colombier an. Bald fann Benjamin bie Uhr, bie er als Mahnerin mitzunehmen pflegt, 
zeritampfen; er bedarf ihrer nicht mehr. Sie eilen nad) Paris. Gebüdt, mit bem Lorgnon 
bewaffnet fteht er im Salon feiner freundin. Aber bald zieht er fid) von ihr zurüd. Nur als 
rau von Staöl eine Tochter zur Welt bringt (es ijt Albertine, bie [pátere Herzogin von Broglie), 
ijt er ruhiger. Es folgen die Kämpfe gegen Bonaparte, ben Tyrannen. Conitant, der „Ideo⸗ 
loge", wird aus dem Tribunat entfernt, Frau von Staöl, bie den Konſul umfonft bewundert 
bat, als Berihwörerin und Ausländerin verbannt und, als fie bennod) in Mafliers bei Paris 
Aufenthalt nimmt, nad) drei Tagen über die Grenze geihafft. Sie zieht mit Gonftant nad) 
Deutichland, nad) Weimar und Leipzig, unb allein nad) Jtalien. Als fie von feinen Beziehungen 
zu der Braunfchweigerin Charlotte von Hardenberg hört, bie nad) dem Landrat von Mahren- 
bolt ben fran ofifdben Emigranten VBicomte bu Tertre geheiratet bat, ſchwört Sr ibm Ser. 
berben. m Mai 1809 ftellt er Charlotte ber Gtaé[ als feine rau vor. „De — 
erſcheint. Wegen „nicht franzöſiſcher“ Geſinnung wird ber Drud verboten, bie Pariſer Auf- 
lage eingeſtampft, und der Kaiſer unterſagt der Verfaſſerin, ohne Anzeige an den Präfekten 
des Genfer Departements mehr als eine Meile ſich von Coppet zu entfernen. Im April 1810 
———— Frau von Staöl eine geheime Ehe mit bem jungen Huſarenoffizier de Rocca, von bem 
fie Mutter eines Anaben wird. Sie ftirbt im Juli 1817, vom Opiumgenuß zerrüttet, nad) 
einer Paralnfeivon;fünf Monaten. Conitant reift nad) ber Entzweiung zu feinem Schwager, 
dem Oberlandjägermeifter von Hardenberg. „So etwa muß den ſtygiſchen Schatten bei Homer 
zumute gewejen fein," heit es in [einem Tagebuch. Wie Chateaubriand to[tet er in den hundert 
Tagen alle Emotionen der Politik, und wie er hat er einen Roman mit ber 9técamier. Nah 
der Julirevolution wird er Prältdent des Staatsrats; bod) im Dezember desfelben Jahres 
ereilt ihn der Tod. 

Das ungeduldige Talent ber Staöl tritt [don in ihren erften Verſuchen hervor, in bem 
Auflaß über den „Einfluß ber Leidenfhaften“, den fie unter bem Direltorium jchreibt, unb 
in dem 1800 verfaßten Buche „Über bie Literatur in ihren Beziehungen zu den geſellſchaft— 
lihen Einrihtungen“, einer vagen Geihichtsphilofophie. Ihr erfter Roman, die „Delphine“, 
hat das Motto: „Ein Mann darf der öffentlichen Meinung zu tro&en verftehen, ein Weib muß 
fid) ihr unterordnen.“ Der Untergang einer höheren Liebe burd) Ränke und Bonurteil ift 
das Thema. Delphine, bie für £éonce beftimmt ift, erliegt einer Nebenbuhlerin, ber falten 
und gewöhnlichen Mathilde. In paffionierter sBereblamteit verlangt bie Staäl, in einer Zeit, 
wo bie fatbolifdje Ehe in Frankreich wieder durcdhgefegt wird, bie Löfung [o bisbarmoni der 
(€bebünbnijfe. Das Auffehen, bas „Delphine“ erregt, ift nod; größer baburd, bab fie als 
Sclüffelroman verjtanden wird: Henri be Lebenfei ijt t Gonjtant, TIhereje b'GCroins bie 9téca- 
mier, ber Herzog von Mendoce ber preubiiche (efanbte £ucdjefini unb Frau von Bernon, 
die Intrigantin, Talleyrand, ber fid) burd) den Spott rächt: „Man jagt, Yrau von Gtaél babe 
uns beide in ihrem Roman dargeitellt, fi unb mid, als rauen perfleibet." Ein Jchroman 
ijt aud) „Corinne ou l'Italie", dejjen Heldin, die berühmte Malerin, Didjterin, Jmpro- 
vifatorin unb Tragddin, von dem Engländer Lord Oswald Nelvil verraten wird, der ihrer 
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aulfanifdjen 9tomantif bie häuslihe Tugend Ld — blonden Lucile vorzieht. 
Dithyrambiſch ſtirbt ſie, wie Ne gelebt hat. „De l'Allemagne", worin Schiller beffer ver- 
ftanben ijt als Goethe, it nicht frei von ben Irrtümern einer Dame, die Fichte nur eine Viertel⸗ 
ftunde Zeit lieh, ihr feine Philofophie zu erflären. 

Benjamin Conftant ift bis 1895, ba fein „Journal intime“ befannt wird, 
unb bis 1907, ba feine Großnidte, bie Baronin Conſtant be 9tebecque, [ein 
Cahier rouge"', eine Gelb[tbarftellung bis zum zwanzigften Lebensjahre, als Band 
veröffentlicht, für bie Nachwelt nur ber Verfalfer bes ,, Adolphe". (Dod) biefes Bud 
ift ein VBorbote bes Kommenden, wie außer ihm nur ein anderes, bem Brandes zu 
nadjtrüglidjer Würdigung verholfen hat, der „Obermann“ des atbeijtildjen Stoiters 
Etienne de Génancour, das Belenntnis eines Übergangenen, in der Brief. 
form des „Werther“ und in einer Alpenlandfchaft, bie auf Rouffeau hinzeigt. 

Der Held bes „Adolphe‘ wird von Conftant felbit analyfiert: „Stets bas Opfer jener 
Miſchung von Egoismus und Senjibilität, bie fid) zu feinem unb der anderen Unheil in ihm 
zufammenfand. Er fal bas Böfe voraus, ehe er es tat, und wid) in VBerzweiflun y Kern nad). 
dem er es getan hatte; abwechſelnd war er ber zärtlichfte und ber härteſte ber enſchen, der 
immer in Härte endigte, nadjbem er in Hingebung begonnen hatte, und [o nur von ſeinem 
Unrecht Spuren hinterließ.“ Ergän - wird dieje Sitodoloaie burd) eine Stelle bes „Journal 
intime‘: „Zwei Ichs find in mir bejchloffen, deren eins das andere beobadtet.“ Adolphe 
ijt ein Rene ohne Illuſionen, der Ellenore, eine polni[d)e Ariltofratin, bie Mätrefje eines Grafen, 
mit aller Bewuhtheit in fid) verliebt maht und nad) den Krifen einer erlöfhenden Liailon 
burd) einen Brief ihr ben Todesitoß gibt. „Mit einem Einblid in bas menſchliche Herz 
gefdyrieben," [o urteilt Grillparzer, als er den ,, Adolphe" gelefen bat, „per denjenigen Ihaudern 
madjt, ber fid) in einer ähnlihen Lage befunden bat oder befindet.“ Das „Journal intime“ 
belegt den Anteil der rau von Gtaél am Charakter der Ellenore, ber aud) von einer Jrin, 
Madame de Lindfay, vieles hat, mit den exaften und [honungslojen Tagebucdhnotizen eines 
müden Geiltes. 

Zur Literatur der Emigration gehört Joſeph de Maijtre, ber faoopijd)e Graf, 
ein Borlämpfer der Kirche in feinem Buche „Du Pape“, ber zartfinnige Gelehrte, 
der zu Coppet in Debatten mit ber Staöl „Szenen aufführt, bei denen man vor 
Laden hätte [terben fónnen", und in Petersburg, wo er als Gejandter bes 
Königs von Sardinien vierzehn Jahre ausharrt, den Monolog der „Abende von 
St. Petersburg“ nieber[d)reibt. Als katholiſcher Legitimijt [tebt er, ohne ihn zu 
lennen, Geite an Seite mit dem Franzofen Louis be Bonald, dem Autor ber 
„Kecherches philosophiques“. Xavier be Maijtre, ber jüngere Bruder, verfabt 
als Offizier im Arreſt bie ein wenig altmobijden Humore der „Reife um mein 
Zimmer“, während er im „Ausjäßigen von Aojta“, in der „Jungen Gibirierin" unb 
in den „Gefangenen vom Kaufafus“ zu einer fentimentalen hriftlihen 9tomantit 
übergeht. Der große Priejter ber Volksfouveränität ijt der Bretone iyélicité be 
la Mennais, der als junger Abbe im „Eſſai über bie Gleichgültigkeit in religiöfen 
Dingen“ ortboboxer Theokrat ijt, nad) ber Julirevolution die Zeitung ,,Avenir'' 
begründet und 1834 in den ,,Paroles d'un Croyant“, den „Worten eines Gläubigen“, 
der revolutionäre Dichter eines bemofrati[djen Meffianismus wird. 

Mit Alphonje de Lamartine beginnt die Romantik der zweiten Phafe, die 
Romantik ber Rejtaurationszeit, bie von den Bildern des Krieges fid) abfebrt und 
in elegifher Xatenlofigfeit fid) umfhmeidhelt. Die Lyrit Lamartines ift der ideale 
Ausdrud biejes Zuſtandes. Seine janften Strophen potenzieren bie Weichheit 
Cheniers. Sie find, wie Barthelemy, ber Pathetifer des „Fils de l'Homme", 
bes Gedichtes auf ben in Wien gefangenen Herzog von 9teidjitabt, bóbnenb Jagt, 
Davidspfalmen auf Belin gebrudt, Zionsharfen, die Hymnen eines Höflings. 
Einen ‚Seraph, einen Schwan läßt reris be Lamartine ſelbſt fid) nennen, 
Chateaubriand, mit beffen „Genie du Christianisme" [eim Erſtlingsbuch, bie 
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„Meditations‘‘, wetteifert, Bernardin be Saint-Pierre, Offian — bem erben Frauen—⸗ 
namen Elvira entlehnt — und der „Werther“ find die Gottheiten feiner dichteriſchen 
Jugend. Die jeufzenden „Nahtgedanten“ Doungs ent[d)eiben über die Wahl bes 
Titels der ,,Méditations', bie nad) ber franzölifhen Gewohnheit ,,Odes, Elégies 
et Epitres‘‘ hätten heißen müjjen. Seine berühmteften Gedichte find „Le Vallon‘“, 
»L'Isolement" und „Le Lac“, bie reinen Gedichte eines franzöfifhen Petrarca. 


Seine romantifhe Autobiographie [inb bie „Confidences“, in deren Anfängen er, ein 
wenig nad) der Mode des „Rene“, ſchmerzbewegt ausruft: „Mein Gott, oft habe id) bedauert, 
das Licht gefehen zu haben; oft habe id) in bas Nichts zurüdweichen wollen, ftatt burd) [o viel 
Lüge, fo viel Leid, fo viel unabláffige Berlufte zu jenem Berlufte unfer feIbft vorzudringen, 
bem wir ben Namen Tod geben." ym Revolutionsjahr 1790 auf bem Schloffe Milly in Burgund 
geboren, empfängt Alphonje de Lamartine de Prat von feiner Mutter, bie, wie er jagt, in bem 
Kerker der Schredenszeit mit feinem Vater nädtlihe Külfe getaufht bat, eine durchaus 
ln t Erziehung. Seine erite Liebe, bie Liebe zu Lucy, fteht unter bem Patronat Dffians. 

ann reijt er nad) Italien. Bei Herrn de la Chavanne, einem Berwandten, dem Leiter ber 
Zabafmanufaftur, begegnet er der Zigarettenarbeiterin aus Procida, bie er als „Graziella“ 
verherrlicht; der Roman hat ein Muſter, den „Charles Barimore“ des Grafen be Forbin. Im 
Jahre 1816 wird £amartine in Savoyen von platoni[djer Liebe zu Julie Bouchaud des Sérettes 
erfabt, der Tochter eines Jndigohändlers aus Gan Domingo und einer Kreolin, ber frünfelnben 
Gattin bes bejabrten Naturforjchers Charles, ber wie Montgolfier als Luftfchiffer feine Stunde 
der Popularität gehabt bat. Sie ift bie von Lamartine als Elvire befungene irdifh-überirdifche 
Schönheit unb der Lac du Bourget, an deflen Ufern er zu Aix-les-Bains mit ihr umbergebt, 
ber Gee [eines Gedichtes. Als der Ruhm tommt, ift er breiBig Jahre alt. Drei Jahre nad) 
ben „Meditations“ erfcheinen die „Nouvelles Meditations“ mit der „Ode an Bonaparte“, 
bie bem „Fünften Mai" von Manzoni fehr ähnlich ijt und ein Echo bat wie nadjber bie gegen 
die Bonapartelegende gerichtete ,,Idole* von Barbier. Der fprifer bes Monardhismus 
heiratet bie Engländerin Marianne Bird) und wird Diplomat in Neapel, London und Toskana. 
In den Salons umgeben ihn Bewunderer und Bewundererinnen. Mitglied ber ?Ifabemie feit 
1829 und durd bie Julirevolution entamtet, reift er 1832 mit großem Luxus auf Chateau- 
briands Spuren nad) bem Orient. Seit 1834 ijt er Abgeordneter. Er [d)menft zu einem 
„demofratiihen Konjervatismus“ um, fchreibt eine Gefdjid)te ber Gironde und wird Minifter 
des Auswärtigen ber 9tepublit. Sehr bald geftürzt, legt er in ,, Trois mois au pouvoir“ und in 
ber „Histoire de la Révolution de 1848“ politijdje 9tedjen[d)aft ab. Zwei Jahre vor feinem 
Tod, im Jahre 1867, unter bem faijertum, werden ibm bie Zinfen von einer halben Million 
als Cbrenpen[ion angewiejen. 


Der Ausklang [einer 2prif find bie „Harmonies poétiques et religieuses“, 
in denen ſchon alle Schwäche feiner Manier fid) fundgibt, und bie ,, Recueillements poétiques'' 
von 1839. Sein frübeltes epiſches Idyll ift ber „Jocelyn“, in bem £amartine, wie er an feinen 
Freund Virieu [d)reibt, in Jugenderinnerungen ſchwelgt, bas nad) Sainte-Beuve für Männer 
unlejerlihe Zagebud) eines Pfarrers im  Daupbiné, ber als Seminarftudent Laurence zu 
fid) genommen hat, die Tochter eines Emigranten. Wie Paul und Virginie lebt er mit ihr in 
ben [djneeigen Bergen, wie in ber „Atala“ will ein Gelübde den Liebesverzicht, und wie dort 
die blumenbafte Indianerin von Chactas wird Laurence von Jocelyn, der fie mir auf ihrem 
Gterbebett wiedergejehen bat, begraben. Das zweite Versepos Lamartines ift „La Chute 
d'un Ange“, eine zerflofjene Bifion, bie ein Vorſpiel zu einem großen Gedicht über bie menich- 
lie Seele werden [ollte. Der „Raphael“ mit dem Untertitel „Blätter aus bem zwangigiten 
Lebensjahr“ ift eine Umwandlung ber Elvire in rbetori[d)e Profa (fie beiBt nun — 
und Lamartines Selbſtanbetung. Raphael iſt ſchön wie der Maler von Urbino, hat alle Gaben 
und leidet an Heimweh nach dem Himmel. In die Seele ſeiner Geliebten, die mit dem frei— 
geiſtigen alten Gelehrten vermählt ijt, will er bie Gläubigkeit ſenken. Die Vorſchrift ber Arzte, 
ihre immaterielle Zartheit und einmal der Beſuch de Bonalds, der für Lamartine eine ſittliche 
Autorität iſt, verhindern Julie, ſich dem Freunde zu gewähren. In der „Graziella“ iſt aus 
der Zigarettenarbeiterin von Brocide eine fleine allenfifherin geworben, bie bie Mutter- 
gottes im Elternhaus mit Rosmarin und Orangenblüten betränzt, mit großen Augen ber 2eftüre 
von „Paul und Virginie“ lauft, wie Virginie bas Kleid einer Gtübterin peris unb, als ber 
Fremde entfdjmunben ijt, einen leßten Brief unb ihr ſchönes Haar ibm nadjfenbet. 


Der Gegenjaß bes weiblid)-3arten Lamartine unb bennod) burd) bie Unfinnlich« 
feit feiner Formgebung mit ibm in Sympathie ift Alfred be Bigny, ber ſtoiſche 
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Soldat, der Lyriker des (ebanfens. Ein Edelmann aus der Beauce, wird er 
unter Ludwig bem Achtzehnten Offizier; aber ber Heeresdienit ijt ihm zum Cel, 
weil, wie er in „Servitude et grandeur militaires'' fejtitellt, bie moderne Armee, 
fobald fie nicht mehr im Kriege ijt, zu einer Art Genbarmerie herablintt. Seine 
Strophen [djilbern bie Tragit bes Ausnahmemenfhen, bie Xragit bes Mofes, bie 
Tragit Gbrifti (im „Mont des Oliviers'), bie Tragit bes überwältigten Simfon, 
des todwunden Roland. In „Deluge“, in der „Fille de Jephté'' [pridjt er von den 
Berbrehen Gottes, ber bas Opfer ber Schuldlofen heiſcht. In „Eloa‘“, feinem 
Jugendgedicht, preijt er den „großen Berworfenen“, den Satan. Die Majeltät 
menfhlihen Leidens zieht ihn mehr an als bie unempfinblid)e Natur, bie er mit 
einem Schrei bes Entſetzens und bes Haſſes flieht. Unvollendet ijt fein Teitament, 
die „Bier fonfultationen bes Doktors Noir“, in denen er „die Intelligenz ver- 
aöttern und ihre Qualen fdjilbern" will. Bekannt [inb „Stello“, ein Dialog in 
dem 1831 geplünberten Erzbifhofspalaft zu Paris, und Fragmente des zweiten 
Teils ,,Daphné'*; in beiden ijt Julianus Apojtata bie Hauptgeltalt. 

Im äußeren Leben diejes problematifdjen Menſchen ift bie lautejte Epilode ber Bühnen- 
erfolg feines „Chatterton“ und feine Liebe zu ber Tragddin Marie Dorval, bie in biefer 
melobramati[den Darftellung von Chattertons Schidfal bie Kitty Bell gefpielt bat, bie emp⸗ 
findfame Gattin John Bells, des rohen Hauswirtes. Beim erften Rendezvous in einem Hotel 
ber Butte Saint Roc geht bte Dorval zornig ab, weil der Dichter fie im Bett, mit einer Sclaf- 
müßte auf dem Kopf, das „Journal des Debats“ lefend, erwartet bat. Nachher betrügt fie ihn, 
obwohl George Sand ihr [dyreibt: „Liebe ihn gut, mein Kind!“ Im Schmerz über ihre Treu- 


lofigteit [djafft er bie Delila feiner ,,Colére de Samson“. Zwei Strophen bes Fünfzigjährigen 
find eine Reminifzenz an Frau de Girarbin, bie Gattin bes Machthabers ber ,, , 


Die Gebiditfammlungen Vignys find bie ,,Poàmes'* von 1822, bie Verſe eines Schülers 
von Chenier, die „Po&mes antiques et modernes“ und die pbilofopbi[djen ,, Destinées'', 
Das bibli[d)e Symbol feiner Revolte, bie ,,Eloa", ift ein [djóner weiblicher Engel, ber aus einer 
non Jeſus über ben toten Lazarus vergoffenen Träne hervorgeht und von £ugifer in ben Abgrund 
geriffen wird. Der ,,Cinq-Mars" ijt ein biltorifher Roman aus der Zeit Ludwigs bes Drei: 
mu ; Cing-Mars, der Günftling des Königs, fällt als Aufrührer gegen Richelieu, bie Arifto- 

atie ber Geburt wird burd) bie abjolute Krongewalt vernichtet. Im Drama verfudht fid) Vigny 
mit Bearbeitungen des Shatejpeareihen „Othello“ und mit einem „Shylod“. Dann [dreibt 
er eine Profatragödie aus ber Epoche des „„Cing-Mars“, bie ,,Maréchale d'Ancre' unb 1835 
den „Chatterton“, ber bie Klage feines „Stello“ über bas Dichterlos forifegt, unb beffen 
Wirkung eine Ironie bes Gdjidjals per[d)irfi: am Tage ber Aufführung erliegt ber Dichter 
Emile Roulland bem Hungertod. 


Im Fahre 1830 [türmt bie Phalanz ber fünfundzwanzigjährigen 9tomantifer 
vor. Bis dahin haben einige von ihnen, Bictor Hugo, Dumas, Muffet, Sainte- 
Beuve mit Lamartine und Bigny bei dem freundlichen Charles Nodier [id) per. 
fammelt, dem Infettenforfher und Spradpirtuofen, dem Dichter bes Werther- 
romans „Der Maler von Salzburg“, der „Stella“, ber illyriſchen Räubergeſchichte 
„Jean Gbogar", der Phantafie „Smarra oder bie Dämonen der Naht“ und der 
Schottlandfage „Trilby“. Jetzt, am 25. Februar 1830, lärmen die Jungen, drei» 
hundert Mann, bei der Premiere von „Hernani“ im Theater. , Hierro", „Eifen“, 
ijt ihr fpanifder Wahlſpruch; in ihrer Mitte fit, mit ber roten Weſte angetan, 
Theophile Gautier. Bers um Bers der Tragödie ringen fie der Bhilifteroppofition 
ab, faum vermögen bie Künftler zu Ende zu f[pielen. Dod) an diefem Abend wird 
bie neue Dichtung emporgehoben und ein neuer Didterfónig über Frankreich ein- 
gefe&t, ber fünf Jahrhunderte der Literaturpapit fein, als „größter Franzoſe bes 
neungebnten Jahrzehnts“ verehrt und von ungebeuren Volksmaſſen zum monu- 
mentalen Grabe im Pantheon geleitet werden wird. Seine Lyrik ijt bie €prif eines 
Vilionärs, ber taufend Stimmen hat, eine flebenfad) befaitete Leier, ein Orcheſter. 
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Jedes Wort lebt durch ibn. Er benft in rollenden Antitheſen, Enormitäten und 
Multiplikationen. Er ijt ber Volkstribun, ber zu ben Niedrigen unb Unterdrückten 
redet, ber Apotalyptiter, ber ein taufendjähriges Reich ber Brüderlichteit verfpricht, 
ber Pamphletift ber ,,Chátiments"', und zugleich ein Delacroix mit den Inſtinkten 
des großen Malers. Seine Dramen [inb voll büjterer Galerieeffefte. Helden und 
Heroinen gelingen ihm, bie Beranlaffungen zu Deflamationen find, Hernani, ber 
Prinz, der als verfemter Brigant umberirrt und mit Donna Sol im Tode die 
Brautnacht begeht, ober Ruy Blas, unter deffen Livree bie Flammenhydra ber 
£eiben[djaft fit, ber füllt, aber im Fallen das Volk, bie Zukunft bedeutet. Alle 
feine Perfonen haben gemeinfam, daß fie in den Kataftrophen „mit [chredlicher 
Stimme“ oder „mit Donnerjtimme“ rufen, daß fie, ben Corneille überbietend, 
„extraordinaire“ fein müjfen. Eine bie Koſtüme wechfelnde Rhetorit mit Erlöfer- 
an[prüdjen wird vorgeführt; „racheter le passé", „von ber Bergangenheit ent- 
fühnen“, ift ihre Grundidee. Leibliche und feeli[d)e Häflichkeit [oII von verfrüppelten 
oder befudelten Kreaturen abgewalchen werden. Den boshaften Narren Triboulet, 
dejlen Xodjter Blanche von König Franz, feinem Herrn, gejhändet wird, läutert 
bie Baterliebe, bie Mutterliebe Lucrezia Borgia, bie von ihrem Sohn Gennaro 
erftodjene, bümoni[dje Mörderin. In den Armen bes Findlings Didier erlangt 
Marion de Lorme, die furtifane, eine neue Jungfräulichteit. Diefem brutalen und 
bizarren Theater Hugos find feine hiftorifhen Romane verwandt, „Notre Dame 
de Paris“ und ,,L'Homme qui rit“, bie immer aufs neue bie legten Jrrungen ber 
Natur und der Gefellihaft paaren: die Grimaſſe des Glödners Quafimodo, ber 
ben perrudjten Priejter Claude Frollo vom Turm jtöht, und bie Sükigfeit ber 
Zigeunerin Esmeralda, um deren Halsder Henker den Stridlegt —den Gwynplaine, 
dem bie Compradjifos bas Geſicht zerfchnitten haben, und Dea, feine unfchuldige, 
blinde Freundin. Aud bie zehnbändigen ,,Misérables" [inb in ihrer Erfindung 
ſchlechte Kriminalliteratur. Dod) aud) fie haben bie Riefenhaftigteit der Anlage, 
bie Unbegrenztheit einer vom Geift nicht kontrollierten Phantafie, den vifionären 
Zug des Cpifers, der in der „Notre Dame“ die ragende Syphonie bes jteinernen 
Berges geihaffen hat, bie madjtoollen Kapitel bes 3Benbéerromanes „Quatre- 
vingt-treize‘‘ und in „Les travailleurs de la mer“ die Dichtung ber Elemente. 
Sn Belangon als Sohn bes napoleoniihen Oberiten Joſeph Leopold we rwy Hugo 
und einer 9teeberstod)ter ausjNantes 1802 geboren, [iebt Bictor Marie Hugo mit fünf Jahren 
Neapel, mit aht Madrid, wohin der General Hugo als Majordomus des Königs Joſeph Bona- 
parte und Gouverneur entfandt worden ijt. Mit feinem Bruder Eugene ift der Knabe Schüler 
eines Inſtituts für Adelsſöhne. Ein budliger Zwerg bedient fie, ber bas Urbild Quafimodos 
unb ber andern Mibgeburten wird; bie —— Architektur und der Pomp ſpaniſcher Adels⸗ 
namen haften in Hugos Gedächtnis. Als der Thron Joſeph Bonapartes umgeſtürzt wird, 
lebrt bie Mutter mit den Kindern nad) Paris zurück. Mit ſechzehn Jahren ſchreibt Victor auf 
eine leere Seite: „Ich will Chateaubriand [ein ober nidjts", mit fünfzehn bewirbt er fid) um 
einen alademifchen Preis, mit fechzehn und fiebzehn wird er bei ben a rg vn Tou⸗ 
eg * Lee ropaliftiiche Oben ausgezeichnet, bie „Statue de Henri IV“ unb „Les 
de V . Sym „Conservateur littéraire" begrüßt Chateaubriand, der bie erjten Geb 
bes aa Sabre älteren Lamartine mit ber ahnung: „Mut, junger Mann!“ —— 
Hugo als bas „enfant sublime", Ludwig ber Achtzehnte geneh yt für ibn ein resgebalt 
von taufend Francs. Er heiratet Adele Foucher. Sein erites Bud) find bie „Odes et ades“, 
Aus einem legitimiftiihen Haller Napoleons, ben er in en verflucht, wird er nad) 
„Les deux Iles'' von 1825 unb dem ,,Lui** von 1828 ber Enthufiajt bes Gebichtes „A la Colonne'', 
das entjteht, als bie Kammer über den Antrag, Napoleons *Rejte nad) Paris zu holen unb unter 
der Vendomefäule zu beftatten, zur Tagesordnung übergeht. Sein erfter Roman ijt der „Han 
d'Islande", der Roman eines nordifhen Menfchenfrefjers, fein zweiter ber [djaurige ,,Bug- 
Jargal‘, der als Auszug im „Conservateur‘ er[djeint. In die Bert der ,Orientales** wird 
Hugo durch Delacroir Siftorienbild „Das Blutbad auf Gfios" eingeführt. Die Aufführung 
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ber „Marion de Lorme“ unterfagt im Jahre 1829 Martignac, ber Minifter bes Innern, weil 
Ludwig ber Dreizehnte darin verunglimpft werde; eine Audienz, bie der Dichter bei Karl 
bem 3ebnten hat, ändert nidjts. Um biefe Zeit fchreibt er bie tendenziöfe Profa ber „Lebten 
vierundzwangzig Stunden eines zum Tode Berurteilten ". Die Hernaniſchlacht bringt ben Um- 
Ihwung. Bei ber Niederfchrift von ,, Notre Dame de Paris‘ wird Hugo von ber Yulirevolution 
unterbrod)en. Monatelang [perrt er fid) ein; nur an bem Tage, wo die Miniiter des legten 
Bourbonentönigs verurteilt werden, geht er aus. Im November 1832 erregt „Le roi s’amuse“ 
einen Theaterflandal. Im Februar 1833, während bes frnepals, wird bie Schaufpielerin 
Juliette Drouet, bie zum Denkmal ber Stadt Straßburg auf der Place be la Concorde Modell 

eftanben hat, Hugos Geliebte. Im Jahre 1841 zieht er in bie ?Ifabemie ein, 1845 wird er 

air von jrantreidj. Der Durchfall der „Burgraves‘‘ beendigt feine Theaterproduktion. Im 
September 1843 wird bas Glüd feiner Familie, an ber er feithält, und das er in den „Feuilles 
d’Automne“ befungen bat, zerftört: die ältefte Tochter, 9éopolbine, und ihr Gatte Charles 
Vacquerie ertrinten in der Seine. Immer mehr nähert Hugo fid) bem Republitanismus 
und den —— Utopien Saint-Simons. Als Napoleons Neffe bas Kaiſertum des Staats» 
[treid)es errichtet, greift er in ,, Napoléon le Petit“ ihn an und fchifft fi, verbannt, von Belgien 
nad) ber Inſel Jerſey ein. Dort bidjtet er bie Wortlanonaden der „Ch ätiments“, die den 
Kaifer als Mörder bemungieren. Zwei Ausgaben erſcheinen, eine „ausgemerzte“ und eine 
geheime; als Drudort wird Genf genannt. Das Honorar für piergigtaujenb Exemplare, bie 
troß der Polizei abgefeht werden, geitattet Hugo den Kauf eines Landhaufes auf Guernefen, 
in deffen Nähe Juliette wohnt. Er dichtet in einem gläfernen Pavillon ar ber Küfte des weiten 
Meeres. IIm Jahre 1868 ftirbt Madame Hugo; Madame Drouet übernimmt die Leitung 
des Hausitands. 9tad) dem Fall des Kaifertums fieht Hugo fyrantreid) wieder. In den Berfen der 
„Annee terrible‘“ und ber „Histoire d'un crime‘ rechnet er mit Napoleon und der Niederlage 
des Baterlandes ab. Er wird Senator. Madame Drouet und der Sekretär Meurice beforgen 
feine unabfebbare Korreipondenz. Im Jahre 1877 erneuert er bie „Feuilles d’Automne“ 
in den Gedichten „L’ Art d’ötre grand-pére", Ein Jahr darauf wird er von einem Schlaganfall 
betroffen. Er ftirbt am 22. Mai 1885, Y ete Jahre nad) Frau Drouet. Vom Balton herab 
gibt Victorien Sardou feinen Tod der Menge befannt. Der Sarg wird unter dem Triumph: 
bogen auf der Place be l'toile aufgeftellt, ehe er ins Pantheon gefahren wird. 

Ein halbes Jahrhundert ——— »L'Art d’ötre grand-pére'* unb ben „Orientales““ 
mit ihren türfiihen unb arabi[djen Motiven, mit ihren S8ebuinen und Djinns. Bon den „Chants 
du Cr&puscule“ datiert die politiiche prit, bie bier wie in den „Voix int&rieures“ und in 
„Rayons et Ombres" mit ſeeliſcher €prit fombiniert ijt. Die „Voix Intérieures" enthalten 
eine ſchwermütige Selbftdarftellung unter bem Namen Ofympio. Die „Contemplations“ 
von 1856 [inb inihren Inrifchen, die „Chansons des rues et des bois“ von 1865 in ihren rbptb. 
milden Werten Zeugniffe ber dichterifhen Reife. Mit der ,,Légende des siécles' [inft bas 
Niveau zu jener bi&igen Phrafeologie herab, von ber Lemaitres Wort gilt, Hugo habe die 
Geſchichte in eine Jahrmarktsbude verwandelt, in der Könige unb Päpſte wie Schweine und Tiger 
fid) ausnähmen. Der Reit ift bie oratelhaft ſchnarchende Trivialität ber Alterswerte, des „Pape“, 
der „Quatre Vents de l’Esprit“, und bie Spreu ber 9tadjlaBbünbe. Unter ben Dramen ijt ber 
»Crom well“ un[pielbar. In „Marion de Lorme“ wird mit bem edlen Didier ber lüfterne 
junge Saverny tontrajtiert, ber bie Buhlerin aus ihrer felbitlofen Liebesgemeinihaft aufjagt 
unb von Didier im Zweilampf verwundet wird. Dem von 9tidelieu, dem „roten Geipenit“, 
zur Graufamfeit getriebenen König propbeseit Nangis, Savernys Bater, das Revolutions- 
geridjt. Jn „Hernani‘ werden der Held, ber in Wahrheit Juan von Aragon ijt, und Donna 
Sol, das Weib des greifen Nun Gomez, burd) ein Hormnlignal an ben tobbringenben Eid Hernanis 

emabnt; an ihren Leichen eritiht Run Gomez lid. Die alänzendfte Tirade biefes in ſpaniſchem 

hritt einherjchreitenden Grandendramas ift die Rede über die Könige, bie ber junge Karl 
ber Fünfte am Grabe Karls des Grohen in Nahen hält. Ulles ift Tirade und Kontraft in „Le 
roi 8’ amuse“, einer Orgie falt erjonnener Schredensromantit mit den Szenen in ber Laiter- 
bàble ber Maguelonne und dem Kulminationspuntt: Triboulet, ber ben Gad öffnet, in bem er 
die Leiche des Königs glaubt, ertennt bie von bem Ruffian Saltabadil getötete Blanche unb 
wird wahnfinnig. In ,Lucréce Borgia“ ijt die Szene des pathetiihen Grauens jene, 
wo Lucrezia unter die truntenen Nobili tritt, in ber aufgeflappten Tür die Särge ftehen unb die 
Grablieder ber Ihwarzen und weißen Mönche die Berwirrten ängitigen. 3n „Angelo Tuo 
de Padoue' fallen einige ber Tränen, bie Marion be £orme rein waſchen, auf bie fleine, 
entebrte Schauipielerin Tisbe, bie für bem geliebten Rodolfo [id) opfert unb lähelnd unter 
[einem Told) perídeibet. Der „Ruy Blas' holt feine Wirkungen aus ber Szene, wo Run 
Blas, der von Don Gallujt aus 9tadjfud)t gegen bie Königin zum Edelmann erhobene Zatai, 
als erjter Minijter im Staatsrat die Granden mit demotratiihem Zorn über[d)üttet, und aus 
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der Falltaffigur bes —— Don Coͤſar be Sagan. Die „Burgraves“ find bie fatalſte Aber- 
ſteigerung und der Abſturz ins Lächerliche. Gedacht iſt das mittelalterliche Deutſchland, das 
Deutſchland der Ruinen am Rhein, das Deutſchland Barbaroſſas, der als Urgreis aus dem 
Kyffhäuſer fteigt, um feinem Bruder Job, bem einhundertzwanzigjährigen, bie Verzeihung 
alter Schuld zu überbringen. Die hundertjährige Hexe Guanhumara vergiftet fih. Von ben 
Romanen bat die „Notre Dame de Paris“ ihre „Cour des miracles", die Stadt der Diebe, 
Krüppel und Mörder. In ben „Travailleurs dela Mer‘ fámpft ein Menſch in einer Meeres- 
bàble mit einem Gintenfi[d), ber ihn umflammern will. Durd) bie , Misérables' gehen Jean 
Baljean, ber ehemalige Galeerenftrüffing, unb fein Verfolger, ber Gpürbunb Javert, ber 
grünlid)e Yanatiter bes Geſetzes, ber fid) in der Seine erträntt, weil er in bem andern bas höhere 
Prinzip anerfennen muß. Eine Projftituierte, bie arme Yantine, ftirbt an Schwindfudt. Im 
brongenen Löwen des Schladhtfeldes von Waterloo nijten Rotkehlchen. Gavroche, der Straßen- 
junge, per[onifigiert das Volt von Paris. 

(ft feit bem Ausgang der fünfziger Jahre ijt ber Ruhm bes Titanen nicht mehr 
gefährdet. Bis dahin ftört ihn ber gligernde und nur allmählich verblaffende Ruhm 
Alfreds be Muffet, ber 1830, ein Zwangzigjähriger, im Kreis ber 9tomantifer 
erſchienen ijt, „die Stirn männlich) und [to[3, bie Wangen nod) blühend von ben 9tofen 
der Kindheit, bie 9tafenflügel zitternd von Begier“, und feine ,,Contes d'Espagne 
et d'Italie'', biefe Lyrik voll finnlidjer Anmut, hergefagt hat. „Keiner“, jo gebentt 
des mit fiebenundvierzig Jahren Erlofchenen, eine Woche nad) jeinem Tode, Sainte- 
Beuve, „gab auf den eriten Anblid eine beifere Vorftellung des jungen Genius.“ 
Sein Roman mit George Sand, der biefe Zeit abſchließt, ift ein Ereignis ber 
Literatur wie vorher der Roman Gonftants mit der Staöl. Er entrinnt ibm als ein 
Berfehrter; nur in ben Gebeten der ,,Nuite" rafft er nod) einmal zu einer Lyrik 
fid) auf, bie urfprünglicher, bunfler ift als bie Lyrik feiner erften Stunden. Aber 
es bleibt ibm bie Gragie, bie er, wilfender als bamals, und ohne nad) bem Mikerfolg 
ber „Nuit Vénitienne" eine Aufführung nod) zu wollen, in [einem Phantaſie— 
theater vergeudet, in feinen ,,Comédies et proverbes“, bie von ber 9tomantit die 
Zeitlofigteit haben, von Marivaux bie tändelnde Liebesweisheit unb von Muffet 
felbft ihren Goldglanz, ihren Kriftall[himmer, ihren Blütenhaud. Sein einziger 
Roman ijt bie ,,Confession d'un enfant du siécle'', bas unflare, nervóje Geitändnis 
einer Generation von jungen Franzofen, bie zwilchen ben napoleoni[djen Schlachten 
empfangen worden find und nun, eradjfen, vergebens nad) bem Heroismus aus 
fpähen: „Alles war leer, und nur das Geläut der Pfarrkirchen tönte in ber Ferne.“ 
Es ijt das Brevier der „esprits exaltés et souffrants“, die in Octave fid) wieder- 
ertennen. 

Der Adel von Muffets Familie ſcheint zweifelhaft. Sein Vater, Victor Donatien, Bureau- 
chef beim Genieforps unb bei ber Kriegsverwaltung, zwingt ben im Dezember 1810 Geborenen, 
in ein Kaufhaus einzutreten; dann wird Alfred Schriftiteller. Die Empfehlung des Herzogs von 
Orleans, ber [ein Witfejüler gewelen ift, verihafft ibm bie Stelle eines Bibliothelars beim 
Sitinifterium des Innern; bod) bier [o wenig als tm Unterridtsminifterium läßt er fid) fehen. 
Der verwöhnte Dichter bes Tages wird er burd) feinen „Rolla‘ der im Auguſt 1833 in ber 
„Bevue des deux mondes“ er[djeint. Bald darauf lädt Buloz, der Herausgeber, ihn zu einem 
Diner ein, wo er George Sand zu Til führt. „Es war ein [djónes Paar,“ [o vergegen- 
wärtigt Brandes die Szene, „er hübſch unb ſchlank, blond mit bunflen Augen und bem [djarfen, 
pferdetopfähnlihen Profil, fie bunfel mit üppigem, ſchwarzem Lodenhaar, der [djónen, gleic)- 
mäßigen Dlivenfarbe, bie auf den Wangen in eine [djmadje, bronzefarbige Röte überging, 
mädhtigen bunflen Augen, Armen und Händen von vollendeter Schönheit und Weiße. Gore 
Zradjt war einfach, nur etwas phantafievoll, über dem Kleide trug fie ein goldgeitidtes tür» 
tiihes Jädhen, und in ihrem Gürtel hing ein Dolch.“ Sie ift die neunundzwanzig Jahre 
alte, von ihrem Gatten getrennte Madame Aurore Dudevant, eine geborene Dupin aus 
—— in Berry, bie ſchon gefeierte Dichterin der Romane „Indiana“, „Valentine“ und 
»Lélia*. Ihr Urgroßvater ift ber Marſchall Mori von Sadjfen, ihre Urgroßmutter die galante 
Marie VBerriöres von ber Oper, ihr Großvater Franceuil ober Dupin, ber Geliebte der Epinay, 
ber Gtieffobn von Rouffeaus Gönnerin me Dupin, ihr Bater ber napoleoni[dje Estadrons- 
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def Maurice Dupin, ber Victoire Delaborde, die Tochter eines Vogelhändlers, geheiratet hat. 
Als vierjähriges Kind folgt Aurore ben Eltern nad) Madrid. Im Palaft bes riedensfürften 
Godon [pielt fie mit den Puppen der Infantinnen. Der Vater ftirbt burd) Sturz von einem 
Pferde. Sie wird zur Großmutter nad) 9tobant gebradjt, der Mutter entfremdet, lieft die 
Nächte binburd), wird von Deschartre, bem Gutsverwalter, angehalten, fid) wie ein Mann zu 
Heiden, fühlt fíd) als Kommuniftin und heiratet den rohen Calimir Dubepant, bem [ie einen 
Sohn Maurice unb eine Tochter Solange gebiert. Die erfte Liebe empfindet fie für ben geiftig 
gefeitigten Juriften Aurelien de Géae; biefe Liebe ift platoni[d), bod) fie ſelbſt entbedt jid) ihrem 
Gatten. Dann geht fie mit Jules Sandeau, ihrem Landsmann, nad) Paris. Zufammen ver- 
faffen fie ben Roman „Rose et Blanche“, ben fie „Jules Sand“ zeichnen. „George Sand“ 
nennt fie fid) allein auf dem Titelblatt der „Indiana“, Als fie Muffet begegnet, ift Sandeau 
überwunden. Buloz bat darauf gerechnet, dab bie beiden füreinander jyeuer fangen; feine 
Ahnung beitätigt jih. Sie reifen nad) Florenz unb nad) Venedig, wo Muffet am Fieber er- 
trantt. Die Sand bintergebt ihn mit dem italienifhen Arzt Pagello. Im März 1834 reift Muffet 
allein nad) Frankreich zurüd. Als er tot ijt, It die Sand die Gejdjid)te ber „Amours de 
Venise“ in einem Roman „Elle et lui“, wo fie ihn als den Maler Laurent barftellt; Paul 
de Muffet, der Bruder, antwortet mit: „Lui et elle*. Im Jahre 1835 legt der Dichter bie „Con- 
fession d'un enfant du siécle* ab; hier porträtiert er bie Sand als die Geliebte Dctaves, die 
in Männerhofen einhergehende Madame Brigitta Pierfon. Im Jahre 1837 gibt Aimee 
v’Alton fid) ibm bin, bie Tochter einer Offizierswitwe, bie er im Salon der Frau Jaubert 
tennen lernt. Er [d)reibt ihr glühende Briefe, in denen er fie wie in einem Gedicht [ein „weißes 
Möndjlein“ nennt, weil fie eine weiße Kapuze getragen bat. Bald jebod) ift er wieder der Sklave 
bes ftarten[piels, bes Abfinths unb der Dimen. Sie ſchlägt ibm eine Heirat vor, die er abweilt; 
1861, mit fünfzig Jahren, wird fie die Gattin Pauls. Auf biefe Epifode folgt Muffets Leiden- 
Ihaft für bie Prinzelfin Belgiojofo, bie aud) Heines Freundin gewefen ijt, und fein Berlehr 
mit der Tragbbin Rachel, deren Bohdmenatur er in „Une soirée chez Mademoiselle Rachel“ 
mit Farbe und Jronie gefchildert bat. Er will für fie ein Merowingerbrama jchreiben, 
die „Servante du roi“, mit der Rolle der jyrebegonbe. Aber es wird nichts daraus, und bie 
Rahel vernadhläffigt ihn. Eine andere Geliebte erft hilft Muffet zu dem Bühnenerfolg, bie 
Allan-Despreaux von ber (Comébie jyrancaije, bie, 1847 in Petersburg gaftierend, den Ein- 
atter „Un caprice“ [pielt. Bon ba ab ift bes Dichters treue Haushälterin bie brave Adele Colin, 
in deren Armen er im Mai 1857 verjcheibet. 

Die „Contes d'Espagne et d'Italie", fein Erftling, haben bie Glut eines romanti[d)en 
Südens, ein wenig prableri[dje Geilbeit und Beltialität. (Es folgen bie Verserzählungen im 
Dandpton, ,,Mardoche'', „Namouna“ und als traffefte der „Rolla“, mit bem Vorgeſang, ber 
Venus, Wtarte und Chriftus anruft, mit bem Beſuche Jacques Rollas im Bordell, mit [einem 
ftummen Verweilen vor ber [djlafenben, fünfzehnjährigen Marion, bie ihm von ber eigenen 
Mutter pertuppelt worden ift, mit der Rede an ben grinfenden Voltaire: „Freue dich, deine 
Zeit ift getommen"! und Rollas Selbitmord. Im Morgengrauen leert er das Giftfláld)d)en, 
unb fterbend füBt er das goldene Halsband, das Marion ibm fchenten wollte, weil er ihr 
gejagt bat, daß er ruiniert fel. Dann Gedichte wie ,, Aprés une lecture'* mit ber Tollheit Cheru- 
bins: „Wer nicht in den heißen Nächten, wo der Venus leudjtenber Stern der Liebe erbleicht, 
auflpringen mußte, barfuß gehen, beten, weinen, die Hände vor dem Unendlichen falten, 
das Herz voll Mitleid und unfaBbarer Qual“, bie ,, Bonne fortune*‘, bas Intermezzo aus Baden» 
Baden, der Brief an Lamartine, ber an bie Malibran, an Ninon, die Karnevalsgloffe „A Mi- 
Caréme", bas elegi[d)e „Souvenir“, bie fede Yann M von Mimi Pinfon, bie nur ein 
Kleid und eine Mühe hat, die Ode auf die drei Marmorftufen bei den Waffertünften von Ver— 
failles — eine fouveräne Lyrik mit der Wärme bes Frühlingswindes und mur felten von Herbit- 
[djauer burd)frbjtelt. Dod) über alledem die vier großen , Nuite", bie fchmerzlichen Zwie- 
[pradjen des Dichters mit jeiner Stufe ober feinen Sifionen: bie „Nuit de Mai“ in ihrer duft- 
Ihweren, zitternden Bangigleit, die ,, Nuit de Decembre‘ mit dem Phantom ber GSelbitver- 
boppelung und dem Troft ber Einfamteit, die „Nuit d'Aoüt", in ber bie Mufe ftöhnt und ber 
Dichter neuer Liebe und neuem Leid ftandzuhalten entihloffen ift, und bie „Nuit d’Octobre“, ber 
Aufruhr in ber Bruft eines burd) Verrat Ferftörten. Der 9tadjball ijt bas turae ergreifende 
Epigramm von Montmorency: „Le seul bien qui me reste au monde, est d'avoir quelquefois 
pleuré", Das Theater Muffets ijt Proja bis auf bie Rotototomödie ,,Louison". Es [inb zu 
einem Teil Galonluftfpiele wie „Un caprice' mit ber überlegenen Madame de Lern und 
mit ber feinen Studie ber Unbeftändigfeit der Triebe, fonft aber phantaftiiches „‚theätre 
liberté**, 5n ben „Caprices de Marianne“ liebt Coelio Marianne, bas junge Weib des alten 
Claudio; aber er nr: vor ihr, entjendet ftatt feiner den lafterhaften Dctave, den ihre Reize 
fait laffen, und fällt. 3n, Fantasio' foll bie bayriſche Prinzeffin &Isbetb um der Politit willen 
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dem albernen pem von Mantua vermählt werden. Fantaſio, ber Student und Bohemien, 
zieht den bunten Rod bes toten Hofnarren Saint-ean an, filt von einem Gartentor bie 
Perüde bes Prinzen, ber wütend in [eine Staaten abreift, und verhindert bas Unglüd ber Dame. 
Sn „On ne badine pas avec l'amour", „Man jcherzt nicht mit der Liebe“, weilt bie [próbe 
Camille ihren Better Perdican ab, ber nun Liebe zu 9tofette, bem Bauernmäbdhen, beudjelt; 
aus Eiferſucht febrt Camille zu ihm zurüd, und Rofette, bie gewahr wird, dak Perdican mit 
ihrer Neigung gefpielt bat, ſtürzt entfeelt zu Boden. „Barberine“ ijt eine Dramatifierung 
der alten Gelichte des Bandello (G. 202). „Le Chandelier", der „Leuchter“ oder „Ele- 
fant", ift Yortunio, ber, von Jacqueline und ihrem Liebhaber zur Dedung ihres Berhältnifjes 
mißbraucht, für feine barbenbe Liebe fogar in den Tod geben will, dann jedoch belohnt wird. 
n „Ilne faut jurer de rien“, „Man [oll nidjis verjhwören“, gewinnt Ban Bud, ber 
reihe Philiiter, bie Wette gegen feinen Neffen Valentin, ber, um Gecile, bie Tochter ber Baronin 
von Mantes, nicht heiraten zu müſſen, fid) erbötig gemadht bat, als ein Lovelace die Tugend 
des Mädchens zu umgarnen. Im Part, bei Mondidyein, verliebt er fid) in Cecile, unb er gibt 
ben Widerjtand auf. Starrer find Muffets Dramen, „„La Coupe et les Lövres‘‘ mit der Byron- 
geftalt des büfteren Jägers Frank, ber „Andrea del Sarto', worin ber florentini[d)e Maler, 
von fucregía, feinem Weibe, unb Eordiani, feinem Schüler, betrogen, fid) den Tod gibt, unb 
Muffets Hamlet, der von Sarah Bernhardt gefpielte „Lorenzaccio“, die Tragödie bes 
TInrannenmörbers en. de’ Medici, ber fid) als 9Büftling —— ſeinen Vetter Alexander 
erſticht und von einem Meuchelmörder ſelbſt getötet wird. Der Romanproſa ber „Confes- 
sion d'un enfant du sidcle“, in ber an Octaves Krankenbett ber kahllöpfige Lebemann 
Desgenais als rationaliftiiher Gegenpart fit unb Octave bei ber ihn herausfordernden Madame 
Levaiffeur, mit feiner Mätrelfe, deren Treulofigteit er beim Mastenfouper feftitellt, mit Madame 
Pierfon und im Schlafgemad) der Dirne Marco alle TEN von Muffets Ginnlidjfeit nad). 
eríebt, folgt die [ieblid)ere Profa ber Tleinen Novellen. „Emmeline“ ift eine Novelle von Hin- 
gabe und Yuseinandergehen, Bernerette in „Frederic et Bernerette'', „Mimi Pinson" — das 
Original ber Mimis und Mufetten in den feichten ,,Scénes de la Vie de Bohéme' von Henry 
Murger — und die Geliebte des „Fils du Titien' find mit viel Zartheit gezeichnet, und nur bie 
aragióje Schriftftellerfabel vom „Merle blanc“, der „Weißen Amſel“, bringt einige Bosheit auf. 
Die Bosheit gilt der George Sand, der „gebildeten Amjel“, ber großen lite: 
rarifhen und erotijden Enttäufhung. „Während id) bidjtete," [agt Muffet in 
diefem ,,conte moral", „verfchmierte Jie ganze Stöhe von Papier. Ic las ihr meine 
Berfe laut vor, was fie keineswegs [tórte, unterbes weiter zu [d)reiben. Nie ver- 
fäumte fie eine Gelegenheit, bie Regierung anzugreifen und bie Amfelemanzi- 
pation zu predigen. Die Schriftftellerei koſtete ihr nicht bie geringite geiltige 
Anjtrengung, nod) ihrer Keufchheit bas geringite Zugeſtändnis, nie jtrid) fie etwas 
burdj, aud) brauchte fie feinen Plan zu entwerfen, bevor fie an die Arbeit ging. 
Sie war der Typus der gebildeten Amfel.“ Oft find diefe Argumente des Haffes 
von ber pfychologifchen fitit wiederholt worden, und am [chärfiten pielleidjt von 
Nietzſche, ber über den „bunten, zudhtlofen, übertreibenben Meiberftil“ ber Sand 
geld)rieben bat: „Man darf ihr augejteben, daß fie eine große Begabung zum Er- 
zählen hatte; aber [ie verdarb alles und für immer burd) ihre bibige Weibstotetterie, 
fid) in Tauter Mannstollen zu zeigen, welche gerade ihrem Wuchfe nicht zuſagten — 
ihr Geijt war furgbeinig —, [o daß ihre Bücher nur eine Kleine Zeit ernft genommen 
wurden und [djon heute unter bie unfreiwillige fomijd)e Literatur geraten find.“ 
Als fie ihren Scheidungsprozek gewonnen hat, [chreibt fie ben Roman „Simon“, 
in bejfen Mitte ihr Advotat fteht, Michel be Bourges. Die tyreunb[djaft mit Pierre 
Lerouz, bem myſtiſchen Schüler bes Gogialijten Saint-Simon, bat ihren Nieder- 
ſchlag in „Spiridion“, bie Freundſchaft mit dem [djminb[üd)tigen Chopin, ber 
auf Majorca mit ihr lebt und zu ihr [agt: „Wenn id) an Tränen nicht mehr glaube, 
fo ijt es, weil ich bid) babe weinen feben", in „Consuelo“, Im Alter wird bie 
Schloßherrin von 9tobant — „Notre Dame de Nohant'' bat man fie genannt — 
bie ſchweigſame Dame mit ben maffigen unb exotifd)en Zügen, bie mit ihren Gäjten 
laum ein Wort [pridjt, von drei bis ſechs Uhr des Nachmittags unb von Mitter- 
nacht bis vier Uhr früh „Romantopie“ liefert, ihre Einnahmen verjchentt, mit einem 
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Marionettentheater fid) zerftreut und voll berubigter Güte den ringenben Ylaubert 
tröftet. 


Kaum mehr als ein Dußend Romane aus biefer Produttion von einhundertzehn Bänden 
[deinen heute nod) lejerfi. Die „Indiana“ ift bie von ihrem Gatten, bem Oberſten Del 
mare, unb ihrem eriten Liebhaber, bem falten Raymon be 9tipiére zurüdgeftoßene, ſchöne 
unb edle freolin, bie mit bem verf&loffenen unb tiefen Engländer Ralph Brown auf der Inſel 
Bourbon alüdlid) wird. „Valentine“ ift ein nod) [hwärmerifcherer Frauenroman, ber bie Poefie 
bes Landlebens mildert: ber junge Bauer Pierre Blutty erídjieBt aus Giferfud)t um feiner 
Frau Athenais willen ihren früheren Bräutigam, der bie von ibm wahnwißig geliebte Valentine 
von Lanfac, bie Gattin eines Roues, befud)t hat. „Lelia“ ijt formlofe 9tbetorif, die Heldin 
George Sand ſelbſt, der Dichter Stenio, deifen Liebe über fie den Untergang verhängt, ilt 
Muffet, Trenmor der verftehende Freund, Pulderia, die Schweiter Lelias, die Sinnlichkeit, 
von ber die Sand ihre Mannesfuche als aeiftig [onbert. Der Held von „Jacques“, ein Ehe- 
mann voll hohen Sinnes, begeht Gelb[tmorb, damit Fernande, feine Frau, mit ihrem Lieb- 

ber Octave fid) vereinigen Tann, ftatt burd) bie Lüge erniedrigt zu werden; Sylvia ijt [eine 

ertraute, mit ber er burd) Geelenliebe verbunden ijt. In „Leone Léoni'' fann Julie fid) 
ber Macht bes verworfenen 2éone nicht entziehen, ob aud) Don Aleo ihr feine Hand bietet. 
Die E im — von „Mauprat“ [inb bie feufde unb liebevolle (Cbmée und Bernard, 
ber Mann, der ftart unb nadjgiebig lit. In „Consuelo“, deren Gdjauplat ein romanti[d)es 
Ofterreid), Böhmen unb Deutjchland iit, rettet bie mit bem jungen Haydn entflohene Sängerin 
Confuelo den am „zweiten Geſicht“ Iranfenben Grafen Albrecht von 9tubolftabt. ,, Lucrézia 
Flöriani“, die Schaufpielerin, Dichterin und Hetäre, bie drei Kinder von drei Vätern bat, 
ift eine zweite Lelia, „von Natur teufch wie ein Kind“ und finnlid nur aus Mitleid. Die Dorf- 
gel@iäten find von Auerbach beeinflußt, auf den bie Sand von ihrem deutfhen Sekretär 

üller-Strübing aufmerffam gemadt wird, bod) mehr nod) von „Paul und Birginie“, über 
den ihr Sohn Maurice Tränen vergipt. Die erite ift „Jeanne, bie Hirtin von Ep-Nell, halb 
Velleda, halb Jeanne dD’Arc. Syn der „Mare au Diable", bem „Teufelsteich“, fährt ber per» 
witwete junge Bauer Germain mit feinem Söhndyen Pierre unb dem fechhzehnjährigen Dorf- 
mädchen Marie nadjts über Land auf Brautihau und heiratet jtatt einer Witwe bas arbeit- 
fame, liebevolle Rind. Die „Petite Fadette“, bie „Kleine Hexe“, ift bie vom Dorf ver: 
leumbete Fanchon Fadet, die £anbrr erobert, den reihen Bauernfohn, während der ältere, 
der leidende Sylvinet, entfagend zum Militär geht. „Frangois le Champi“, ber „Find— 
ling", wird burd) die Ehe mit Madeleine Blandhet, feiner Pflegemutter, für bie er fid) auf- 
geopfert bat, belohnt. Diefe Erzählung unb bie Mädchengeichichte „Le Marquis de Villemer“ 
gehören dramatifiert zum Beftande bes jentimentalen Theaters. Eine Selbitbiographie ber 
Sand, die „Histoire de ma vie“, und ihre Freundfchaftsbriefe „Lettres d'un voyageur" 
ergänzen das Bildnis, bas fie von fid) gewollt hat. 


Der Grokmeijter ber illegitimen Hocdhromantit ijt Alexandre Dumas, ber 
Autor ber zweihundertjiebenundfünfzig Bände, ber VBorjteher ber Romanfabrif, ber 
zugleih mit Paul be Kod, bem tleinbürgerlid) frivolen Berfajfer bes „Mon- 
sieur Dupont", das Feuilleton der „Presse“ füllt unb unter feinem Namen 
Heloten arbeiten läkt. Wie Hugo drängt er als Parteigänger der „Lokalfarbe“ ſich 
polternd der literarijd)en Welt auf. Er ijt der Sohn eines napoleonijdjen Generals, 
der Cnfel eines Kreolen und einer Negerin. Ein Gajtipiel engliiher Schaufpieler 
unter Kemble und ber Smithjon madht aus dem Beamten einen Theaterdichter. 


„Othello“, „Romeo“ und „Hamlet“ — den er in febr [djledjten Alexandrinern frei über- 
tragen bat wie den „Othello“ Bigny — Lingen in ben Geihichtspramen von Dumas nad). 
(£s find „Henri III et sa cour'', worin der Herzog von Guife burd) ein Gdynupftud) den Ehe- 
brud) ber Herzogin mit dem löniglihen „mignon“ GSaint-Megrin entbedt, ein „„Napol&on 
Bonaparte“, „Charles VII chez ses grands vassaux*' (ein Drama von Agnes Sorel, der Gräfin 
von Savoify und ihrem Geliebten, bem Gflaven Dacoub) und das feudale Melodram „La 
Tour de Nesle", worin Margarethe von Burgund, bie Männermörderin, und Buridan, bas 
Rachegeſpenſt, einander gegenüberiteben. Der „Kean“ mit feinem Untertitel ,, Désordre et 
gónie" und der Rolle des zechenden, borenben, großmütigen, vielgeliebten, alle fabalen ver- 
eitelnden Gdjau[pielers von London ijt ein bramarbafierendes Gegenwartsjtüd wie vor ibm 
Dumas’ „Antony“, ber Ausgeitoßene, der Adöle, feine Geliebte, bie Gattin des Oberften Seren, 
als biefer fie überrafcht, erjtid)t und bie Tirade donnert: „Elle me résistait, je l'ai assassinée." 
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Die Romane von Dumas hat FYlaubert in „Bouvard et P&cuchet‘‘ mit Be- 
bagen perjpottet: „Seine Perfonen, hurtig wie Affen, [tart wie Stiere, fröhlich 
wie Budfinten, fommen und [predjem unvermutet, fpringen von den Dächern 
auf bas Pflaiter, empfangen jchredlihe Wunden, von denen fie geheilt werden, 
werden für tot gehalten und erfcheinen wieder. Es gibt Falltüren im Fußboden, 
Gegengifte, Bermummungen, und alles geht durcheinander, rennt und entwirrt fid), 
ohne eine Minute zur Überlegung Zeit zu laffen. Die Liebe bewahrt ben Anſtand, 
ber Fanatismus ijt fröhlich, die Blutbäder reizen zum Lächeln.“ Das ijt bie 9Itmo- 
Ipbüre von Dumas’ ,,ITrois Mousquetaires“, dem b'9frtagnanroman aus ber 
Zeit ber Fronde, in bem die Luft von gezüdten Degen blißt, und feines „Comte 
de Monte-Christo“. Der Steuermann Edmond Dantes, ber, burd) private Ränke 
als Bonapartijt angezeigt, hinter ben Mauern bes Schloffes If eingefertert wird, 
in dem Gad, ber bie Leiche bes Abbe Faria bergen Joll, fid) ins Meer ftürzen läßt, 
auf ber Schmugglerinfel Monte Chrifto unermeblid)e Schäße hebt und, mit irbi[d)er 
Allmacht ausgejtattet, bas Lajter beitraft, bie Tugend belohnt, ijt ein Gott, ber einen 
einzigen 9tebenbubler bat. Es ijt ber beut[d)e Prinz 9tobolpbe, der Traum ber 
Grijetten, aus ben ,,Mystéres de Paris'* von (ugéne Sue, ber lichte Kontraſt 
zu bem böllifchen Jefuiten Rodin im „Juif Errant", der Sue beim Bürgertum 
vor ber Yulirevolution populär gemad)t hat. 

Die Nahahmer Hugos, Muffets und Dumas’ im romantifhen Theater find 
fpärlih an Zahl. Augufte Bacquerie [chreibt 1848 einen „Tragaldabas‘, eine 
Bouffonnerie im Hugos Ungefhmad; erjt Gautier, Xbéobore be Banpille, 
der fpielerifche Dichter der ,,Odes funambulesques“, und Glatigny haben befjere 
Einfälle. In ber Tragödie verliert bie Romantik [d)on vor bem Abend des Jahres 
1843, an dem bie „Burgraves“ ausgezifht werden, bie angemaßte Königsherr- 
lidjfeit. Auf den hybriden flajfifer Cafimir Delavigne, ber in „Louis XI“, 
dem um 1900 pon Novelli gefpielten Schauerdrama bes eisgrauen, jterbenden 
Müterichs, den romantischen Apparat entlehnt, folgt Ponſard mit ber ſchulgerecht 
Haffifhen ,,Lucréce', der ſechs Wochen nad) den „Burgraves“ ein Triumph 
bereitet wird. Die Daritellerin ber Lucrezia ijt Rahel, Muffets Rahel, bie Kleine, 
un[d)jóne Jüdin mit den brennenden Augen, bie 1837 bebütiert bat, bis zu ihrem 
Tode die zur Ajche erftorbene Glut Corneilles und Racines wiederentflammt und 
nur als Tisbe in Hugos „Angelo“ bem romanti[djen Theater fid) zur Verfügung 
itellt. Der romanti[dje Librettijt ijt ber verfchlagene Eugöne Gtribe, ber Baude- 
villift, ber tombbien[d)reiber bes Bürgerfönigtums, ber Autor des politifhen Luft. 
[piels „La Camaraderie“, bes „Glajes Waſſer“, bes „Damentriegs“, der „Adrienne 
Lecouvreur“, der zugleich den 9tomantifern ihre fämtlihen Trids abgudt. 

Mit Germain Delavigne, dem Bruder Cafimirs, [djreibt Seribe für Auber bie „Stumme 
von Portici“, bie Oper ber neapolitani[djen Revolution bes Fiſchers Mafaniello, und allein 
bie Räuberoper „Fra Diavolo“, von deren Helden Victor Hugo nad) den Erzählungen feines 
Vaters, des Generals Hugo, ihm berichtet bat. Für Halévy liefert Gcribe die „Jüdin“, für 
Menerbeer „Robert ben Teufel“, die „Hugenotten“, bie Oper ber Bartholomäusnadt, 
den „Propheten“ und die „Afritanerin“. 

Hinter den großen Wortführern ber Romantik [teben die Dichter des zweiten 
Grades, bie Senlitiven, bie Überholten. Das aparte Talent bes mit achtundzwanzig 
Jahren dahingejchiedenen Maurice de Guérin ift unter ihnen, ber als Jünger 
bes von der Kirche abtrünnigen £a Mennais zu La Chenaie in ber Bretagne wohnt, 
in feinem ,,Centaure* einen heidnifchen „Rene“ bidjtet und von feiner Gdywejter 
Eugenie, der Beitalin, beflagt wird. Gerard be Nerval, der Sohn bes Militär- 
arztes Labrunie, ber ji für einen Sohn bes Jmperators hält, überje&t den erjten 
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Teil von Goethes „Fauſt“, burdjmanbert Italien unb ben Orient, dichtet die 
Novellenphantafien „Les filles du feu“, „Le réve et la vie“, die „Lorely‘“ und 
erbüngt fid) zu Paris an einem Haufe der Rue be la Vieille Lanterne. Im Spital 
endet Aloyfius Bertrand, der Dichter ber büfferen Profabilder ,,Gaspard de 
la Nuit", deren Herausgabe er nicht mehr erlebt. Der intime Freund Gerards 
ift Zbéopbile Gautier, der Bravo aus ber Hernaniſchlacht, der Freund aud) Seinrid) 
Heines. Er, ber |djeinbar ein berühmter Dichter unb ber erforene Ge[djid)tid)reiber 
ber 9tomantif wird, überlebt ſein Dichtertum als müber Feuilletoniſt bes ,,Officiel''. 
Er ijt ber Rubens, ber Tizian, ber Watteau bes Wortes, ber Maleraugen bat und 
von fid) fagt: „Ich bin ein Menſch, für ben die fihtbare Welt exi[tiert." 

Als biefer Maler unb Plaſtiker zeigt er fid) in feiner Gedihtfammlung ,,Emaux et 
Camées"', beforatipen PVirtuofenitüden. Der Romantiter von 1830 lebt im Sexen[put bes 
» Albertus'', in ben 9tadjtgefid)jtern ber ,,Comédie de la Mort" und in bem erotiihen Berflei- 
bungsroman ,,Mademoiselle de Mau pin", ben bie funbgebungen eines nad) Gold, Marmor 
unb SPurpur verlangenden Schönheitsevangeliums und bes Philiiterhaffes unterbred)en. Das 
alte Frankreich Villons ſucht Gautier in den Dichtercharakteriſtiken Les grotesques‘‘, bas 
ürantreid) Moliöres, Gcarrons und bes fupferftedjers Callot im „Capitaine Fracasse'', 
einem Romödiantenroman aus bem fiebzehnten Jahrhundert. Gealtert, wohnt der „Sultan 
des Beiworts“ in Neuilly, in einem mit Kunfttrödel vollgeitopften Haufe, mit feinen Katzen, 
feinen beiden Frauen und feinen Töchtern; „wie ein armer unb melandoliiher Marino 
Falieri“, [agen bie Goncourts in ihrem Tagebuch, weil [ie ibn bem venezianifchen Dogen ähnlich 
finden. Die ältere Tochter aus der Ehe mit Erneſta Grifi, Judith, bie er von einem Chinefen 
unterrichten läßt, ift bie geichiedene Frau Mendös, bie Dichterin bes „Livre de Jade“, Eitelle, 
die zweite Tochter, bie Gattin bes Schriftitellers Bergerat. 


Im Jahre 1849 lernt Gautier im Hotel Pimodan Charles Baudelaire fennen, 
für ben er ber große Meifter ift, und 1857 erfcheinen bie ,,Fleurs du Mal“, bas 
Bud) eines neuen Dichters. Ein Jahr nad) deffen Tod [djreibt Gautier für bie 
„Blumen bes Böfen“ die umfänglidye Notiz, bie mit überjtrömender artijtifcher 
Teilnahme das Leben, bie Exzentrizitäten, die „künſtlichen Paradieje“ des „in bie 
Literatur verirrten Dandys“ fdjilbert, unb langfam wird Charles Baudelaire, ber 
Romantiter des Sonderbaren, zum po[tbumen Stifter einer [prifd)en Gefte. Er 
ijt Rolla als Satanijt, der Lyriker ber Raubtierliebe, der Nacht unb ber Verwefung, 
aber aud) der Lyriker bes Unwirklihen, ber bie €eiben[djaft burd) ihre Entfernung 
vom Gdjaffenben zu vertiefen tradjtet und in ardjitettonijd)en Linien fid) Genüge 
tut. Und gerade burd) biefe Verſe tönt, entrüdt unb unper[ónlid, der Schmerz 
bes Dafeins. Aſthetiſche Ahnungen bereiten fid) in Baudelaires Poeſie ber Düfte 
vor, und ber Geilt, ben Brunetiere als ben Vorfahren der „Detadenz“ verfehmen 
wird, offenbart in theoretiihen Schriften feine zukunftsvolle Rultureinficht. 

Gein Leben fteht unter dem romantifhen Wahlfprud: „Spleen et idéal". Als Sohn 
bes zweiundfechzigjährigen Malers und reihen Privatiers Joſeph Frangois Baudelaire wird 
er 1821 in Paris geboren. Als er [eds Jahre alt ijt, ftirbt der Vater. Die Mutter heiratet 
zum Weh des Kindes ben Bataillonstommandeur Aupid, Offizier der Ehrenlegion, ber Oberit- 
leutnant, Feldmarſchall, Botichafter in Madrid und ftonitantinopel wird. Vom Parijer Gym- 
najtum ouis le Grand wird ber Anabe fortgejagt. Als Dandy hat er Umgang mit ben 
weniger gepflegten Romantifern in ber Penfion Bailly. Im Jahre 1841 [didt ihn fein Stief« 
vater, um ihn anderen Sinnes werden zu laffen, nad) den Tropen, nad) Indien, Ceylon und 
Mauritius. Er wird groBjübrig unb gelangt in den Belit bes váterlid)en Erbes von 75 000 
ürancs. Er hauft auf der Seine-Inſel Saint-Louis unb im Hotel Pimodan, umgibt fid) mit 
orientali[djen Raffinements, treibt feine Studien und verfenft fid) in feine „vie amoureuse", 
in der zwei Frauen ibn fejleln, bie Mulattin Jeanne Duval, bie „Ihwarze Venus“, eine Figu— 
rantin in einem Cafe djantant, bie ibn foltert, und bie [djórte Madame Sabatier, bie Geliebte 
eines 93anfiers, zu deren Gäjten aud) Muffet, Dumas, Gautier und Flaubert re Gein 
Vermögen zerrinnt. Er bat Selbitmordgedanten, aus denen die Liebe zur Sabatier, ber 
„Madonna“, die zu feinem Bedauern für ihn Weib wird, ibn aufrüttelt. Im Auguft 1857 werden 
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die ,,Fleurs du Mal“ als unfittlid) verurteilt. Er wohnt bei ber Mutter in Honfleur, verſucht 
fid) im Drama (erhalten find drei Entwürfe, „Don Juans Ende“, „Der Marquis von den 
l. Hufaren“ und „Der Gáufer") und wird nerventrant burd) den Genuß von Sa[di[d) und 
Opium. Im April 1864 geht er zu einer Vortragsreife nad) Brüffel. Dort empfängt er „eine 
eigentümlide Mahnung“: „Sch babe ben Flügelfchlag des Blödfinns über mir gejpürt.“ Die 
Vorträge iind erfolglos, weil er bie Jefuiten verteidigt. Im Frühjahr 1866 ijt er mit Poulet- 
Malaflis und Felicien Rops, dem Maler, in Namur. Bor einer Jefuitentirde briht er 
zufammen. Die redjte Körperhälfte, bald aud) bie Zunge ift gelähmt. Er wird nad) Paris 
gurüdgebradjt und jtirbt in den Armen der Mutter, bie fein Dicytertum verwünfdt unb bas 
„Reniement de Saint Pierre" aus den Neuauflagen ftreihen will, im Auguſt 1867. 

„Spleen et Ideal“ ift aud) die erfte Abteilung ber „Fleurs du Mal‘ betitelt, in ber 
fait alle enticheidenden Gedichte ftehen, bie Liturgien zur Erhöhung des Dichters, die ftili- 
lierten Erinnerungen an die tropifhen Sonnen, ber grandiofe „Don ua in der Unterwelt“, 
die Hymne ai bie unbewegte Schönheit, die Lieder an bie braune Megäre (,,Sed non satiata"), 
ben Vampyr, unb an den tröftenden Engel, bie Slarusflage, bie Strophen auf bie phosphor- 
[prübenben Katzen, die SNitternadjtsgelidjte. Die , Tableaux Parisiens find Großftabt- 
grotesten aus ben Pierteln ber grindigen Armut unb ber Gpelunfen. „Le Vin“ und „La 
Mort", die Zyflen des Grauens, und die „Revolte“ mit den grellen „Litanies de Satan“ 
[hließen den Band ab. Zwei Tagebücher bat Baubdelaire hinterlafjen, bie aphoriftiihen 
„Rateten“ und das „Nadte Herz". Seine Profadihtungen find bie Tängzerinnennovelle 
,Fanfarlo', bie antiten Szenen des „Jungen Zauberers" und das Potpourri der „Petits 
poémes en prose". Die äfthetiihe Proja umfaßt die Schriften über Maler und farifaturijten, 
bie Hafhifchitudien „Les Paradis artificiels", die „Moral des Spielzeugs“, bie ungeftüme 
Staitations[drift „Richard Wagner und Tannhäufer in Paris“, bie nad) bem Fiaslko er[djienen 
ift, bie Studien über Hugo, Flaubert und bie über Poe, als Einleitung zu SBaubelaires 
franzöfiiher Poeausgabe. 

Der Genofje Baudelaires beim Prozek wider bie ,,Fleurs du Mal“ ijt Jules 
Barbey »’Aurevilly, ber im romantischen Roman ifoliert ijt wie jener in ber 
romantifhen £prif. ,9tad) den ,,Fleurs du Mal“,“ [o beenbigt er den Artitel im 
„Pays“, worin er SBaubelaire in Schuß nimmt, „hat der Dichter, ber fie auffprieBen 
ließ, nur nod) zweierlei Wahl: fid) eine Kugel burd) den Kopf zu jagen — ober 
Ehrift zu werden!" Das i[t bie literarifche Ge[te, an ber Barbey feithält. 

Er ift ein Normanne aus Saint-Sauveur-le-Bicomte, fein (onnétable wie in feinen 
€ Anſprüchen unb nur ber Urentel eines Barbey, bem 1765 burd) lóniglidje Gnade 
bie Gtallmeifterdjarge unb ber Namenszufat b'9Lurepillr verliehen worden find, unb ber Sohn 
eines Chouan. Edmond be Goncourt porträtiert biefen „von ber Zeiten Niedrigleit begrabierten 
Staffetünjtler", der in gefaltetem, trinolinmäßigem Mberrod und weißer 9Bollbofe an Daudets 
Tiſch figt und mur durd bas flötende Moll feiner Rede fid) von ber Sprache jyrébérid 
Lemaitres, bes romantiihen Schaufpielergenies, unteriheidet. Der Matador einer gegen bie 
Zeit gerid)teten Runftanfhauung ift er in den fritifden Studien ber zwölfbändigen Artitel- 
reihe „Les oeuvres et les hommes“. Als Romancier üt er eigenfinnig, barod, glutvoll unb 
brobenb: in [einem wilden Novellen „Les Diaboliques", in feiner ,, Vieille maitresse‘‘, bem 
Roman von Rio be Marigny, bem burd) einen Bluttrant feiner früheren Geliebten, ber 
Spanierin Bellini, Beherten, unb im „Pretre marió", dem Roman von Sombreval, bem 
abtrünnigen Priejter, belfen Tochter Galixte, eine Stigmatifierte, in religiöfem Wahnfinn ftirbt, 
worauf er, ihren Leihnam umtrampfenb, fid) in einem Moor erträntt. 

Den „byiterifhen Katholiten“ bat 3ola, einen „unterirdilhen Klafliter“ hat 
9iemy be Gourmont Barbey genannt. Ihm aleidjt in der Attitüde Billiers de 
V’Isle- Adam, ein Bretone aus Saint-Brieuc, ber Abkömmling von Kreuzfahrern, 
eines Marfchalls von Frankreich, in beffen Namen er gegen die Autoren eines an ber 
Porte Saint-Martin gefpielten Gefdjid)tsbramas Klage erhebt, und eines (rop. 
tomturs der Maltefer. Er fontmt nad) Paris, um in den Tuilerten auf Grund feines 
Stammbaums den griehifhen Königsthron für fid) zu begehren, und wird, ein 
mutlofer Sonderling, in den Schriftitellerfonventiteln ſichtbar. In den „Contes 
cruels'* folgt er bem von Baubdelaire eingeführten Poe, im „Triboulat Bonhomet“, 
in dem Edifonroman „Eve future", in feinen unfpielbaren Dramen, von denen 
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eines, bie „Revolte“, in Paris ausgepfiffen wird, ergeht fein Geijt fid) in Garfas- 
mus, jtolzer Wucht und experimentellen Märchen. 


Bis zum Ende des Jahrhunderts leben bie Epigonen ber Romantif, bie in ben 
Gattungen von 1830 mit einer Routine fortfahren, bie [ie für Ungebundenheit aus: 
geben, oder aber burd) eine [aue Yamilienromantit die Dichter bes franzöſiſchen 
Mittelitandes werden; und aud) bie Epigonen finden wiederum 9tadjabmer. 
Gatulle Mendds debütiert 1863 mit bem Gebidjtbanb „Philomela“ unb ijt 1863 
unter ben Gründern bes ,,Parnasse"', ber, wie vorher Baudelaire, bie „impaſſible“ 
Lyrik auf fein Programm [chreibt, und in deffen Revue Gautier, Baudelaire, 
Billiers be l'Isle-Adam, Banville, €econte be Lisle, Sully Prudhomme, Coppee, 
Mendes, Heredia, Verlaine und Mallarme vertreten find. Ein Jünger Gautiers 
unb Hugos ijt Mendes in feiner enormen, mit der finnlihen Hülle aller Kulturen 
[pielenben Produktion, die in ihrem Verhältnis zu Deutfchland burd) eine Liebe 
für Heine und Richard Wagner bejtimmt wird. Francois Goppée, der tleine, ſchüch— 
terne Minifterialbeamte mit bem Napoleonprofil, bringt 1869 mit bem graziöfen 
Bersluftjpiel ,Le Passant'" burdj, in bem Sarah Bernhardt ben wie ber 
junge Muffet jaudjgenben Troubadour j3anetto gibt. Die Prinzeffin Mathilde 
Bonaparte verihafft ibm die Stelle eines Senatsbibliothefars. Sein budliger 
„Geigenmader von Cremona" ijt Melodramatit bes Edelmuts. Der Dichter ber 
Heinen Leute wird er burd) feinen „Schmiedeftreit“, das Gedicht mit bem troßigen 
Gtreifbred)er unb zornigen Räder feiner Ehre, burd) bie wortreid)en, harmlos 
itillen „Humbles‘“ und burd) feine patriotifhen Verſe. Er jtirbt 1908, wenige 
Moden nad) feiner Schweiter Annette, bie fein Leben geteilt hat. Jean 9tid)epin, 
Hugos ungeberbigiter Vaſall, verfaßt zwilhen 1876 unb 1884 drei Gedichtbände, 
die „Chanson des Gueux“, bie in einem fünjtlid)en Argot gejchriebenen Lumpen- 
lieder, für bie er mit drei Monaten Gefängnis bejtraft wird, bie ,,Caresses'' und die 
irreligiöfen ‚„Blasphemes“, dann feine unwahren Romane, von denen nur bie 
,Glu'', die ,,geimrute", eine Ge[djid)te vom Weib als Verderberin, bem Menſch— 
lihen nahe jcheint, und feine Dramen, bie rbetori[d) find von „Nena Gabib" bis zu 
ber Igrifhen Bagabundentomödie „Le Chemineau“. Der privilegierte Nahfahr 
Hugos im $8übnenreid) ijt Victorien Garbou. Nicht ber fede Luſtſpieldichter, 
ber als junger Mediziner aus Nizza in bie Liebesfchule ber Dejazet geht, ber Sou- 
brette, der Göttin von Paris, als Dreikigjähriger mit ber Pfiffigkeit eines ganzen 
Gcribe bie „Pattes de Mouche‘‘, die Jagd nad) bem fompromittierenben Brief, 
erfinnt und nadjber „Divorgons“, das übermütige Stüd von Eyprienne, ber Dame 
mit dem Champagnerraufdh, bie von Prunelles, ihrem flugen Gatten, gezähmt 
wird. Nicht ber brillante Gatirifer, ber im ,,Rabagas'', bem Idyll aus bem Fürften- 
tum Monaco, ben Boltstribunen Gambetta verhöhnt unb bie Parteien. Nicht ber 
mondäne und demimondäne Dramatiker, nicht ber hiltorifhe Vaudevilliſt der 
„Madame Sans: Gene“, fonbern ber falte Tragödienfchreiber, in deſſen Wad)s- 
figurentabinett es wie bei Hugo nur Engel gibt und Teufel, gemarterte Liebe und 
das Graufen des Todes. 

Bald ijt es in „La Patrie' bas von Albas Hentern bejebte Brüffel, in dem Carlos 
van ber Noot, feinem Eide gebord)enb, Dolores erjtid)t und durchs Fenſter in bie Flammen 
des Gdjeiterbaufens fpringt. Bald in „La Haine' ber Geſchlechterkampf im mittelalterlichen 
Siena, in „Thöodora“ das goldene Byzanz der Zirkushetäre, bie Kaiſerin wird, ber Buhlerin, 
bie bem Andreas den Todestrant reicht [tatt des Liebestrants und mit feidener Schnur 
erwürgt wird, in „Tosca“ das püpftlid)e Rom, in „Thermidore“ das Paris des Schredens, 


in der „Soreiere‘ das Spanien der Inquiſition, in ber „Giftmordaffäre" das Paris bes Sonnen» 
lónigs und ber Verbrechen. 
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Erft im Dezember 1897 wird der Ruhm eines Rivalen auspojaunt, ber ben 
fröftelnden Schloßherrn von Marly, den Sausbramatifer der Bernhardt, zwingt, 
mit ibm [eine „‚vogue“ bei ber Prefje und bem großen Publitum zu teilen. In ber 
Porte Saint-Martin wird ber „Cyrano de Bergerac“ von Edmond Roftand 
gegeben. Coquelin [pielt den langnafigen Gascogner, ber feinen Geijt unb feine 
Liebe bis zum Grabe für fid) behält, und diefe Kopie der „Drei Mustetiere“, bie 
Suada in der Manier bes „Hernani“ wedt freneti[djen Beifall. Es ijt der endgültige 
Sieg bes Marjeillers, ber, nad) den gejchmeidigen Elegien [einer ,,Musardises", 
für bie Bernhardt die ‚„„Princesse lointaine‘‘, bas Drama von ber [ebn[üd)tigen Liebe 
bes Troubadours Rudel, und ein mattes Jefusihaufpiel „Die Samaritanerin“ 
gebidjtet bat. Den „Cyrano“ preift man als bas nationale Drama, als ein vater- 
lánbijdes Drama wie zwanzig Jahre vorher Henri be Borniers „Fille de 
Roland“ und zwei Jahre nad)ber feine ‚„‚France d'abord“. Einmal nod) fiebt Roftand 
den Erfolg fid) erneuern, als er ben „Aiglon“ [d)reibt, bas Drama des Herzogs 
von Reichſtadt, vor deſſen Schönbrunner Gemach er ben Ylambeau jtellt, ben 
Grenadier von Cyranos Stamm, und ber feine 9[potbeofe bat, bie Napoleon- 
[pmpbonie der als Traum in den Lüften vorüberziehenden Gd)lad)t bei Wagram. 
Das iyiasto ijt ,,Chantecler', bie leere und eitle Parabel aus dem $übnerbof. 

Sym Abenteuerroman Dumasſcher Faktur [e&t [eit 1862 Jules Berne fid) 
dur), ber Romancier der wunderbaren Reifen. Im „idealifierenden“ Roman find 
Epigonen der Sand Octape Feuillet und der Genfer Cherbuliez, in ber Dorf- 
geídidjte abre unb Poupvillon. Den Namen Yeuillets verbreitet 1854 ber 
„Roman d'un jeune homme pauvre'"', bie Gejchichte bes verarmten Marquis Maxime 
de Champcen, ber als bürgerliher Monfieur Odiot bei bem reihen Herm Laroque, 
dem ehemaligen Seeräuber, dem Feind feiner Familie, Verwalter wird, fid) in 
beffen Entelin Marguerite verliebt, fid) beroi[d) vor ihr demütigt und enblid), nad) 
dem Umſchlag des Glüds, ihre Hand erringt. Nachher ijt Feuillet ber Gpesialijt bes 
Arijtotratenromans in ber Weife feines „Monsieur de Camors''. Für das Theater 
bat er Salondramen gejchrieben, wie feine ,,Dalila'*, bas rührfame Finanzierdrama 
„Montjoye, der Mann von Eifen‘‘, Proverbs und bie Charaden für bie Liebhaber- 
bühne ber Kaiferin Eugenie in Compiegne. Die Elfälfer Erdmann unb Chatrian 
find bie Verfaffer des „Freundes Fri“. Andre Theuriet [djilbert, dreikig Jahre 
nad) dem humorijtifhen Dorfroman „Mon oncle Benjamin“ von Claude Tillier, 
die Kleinſtadt. In unferen Tagen erhält für „Jean-Christophe‘, den zehnbändigen 
Roman des deutihen Mufiters Krafft, Romain Rolland ben Mlademiepreis. 

Abjeits vollzieht fid) bie romanti[dje Bewegung in der Provence. Im Jahre 
1858 lanciert Dumas einen jungen Dichter des Südens, der nad) adjt Tagen Auf- 
enthalt in Paris in fein Heimatsdorf Maillane zurüdtehrt. Es ijt Frederic Miftral, 
und jein Wert, bas Dumas nad) Paris trägt, ijt fein Iyrifches Epos ,,Miréio'' 
oder „Mireille‘‘, bas von der Liebe eines armen Bauernmädchens zu einem reichen 
Bauernfohn und dem Tod der Liebenden erzählt. Lamartine widmet bem Neu- 
ling vierundzwangzig Seiten in feinem „Cours familier de littérature", Schon vor« 
ber bat Gainte » Beupve von einem anderen Provenzalen, bem Dichter Jasmin, 
gefprod)en unb von den fingenben, balſamiſchen Berfen diefes Theotrit aus Agen, 
der feit 1840 als getrönter Wanderdihhter umbergiebt. Miftral unb Theodore 
Aubanel, der Dichter bes „Aufgelprungenen Granatapfels“, find bie Yührer bes 
1854 gegründeten Bundes der Felibres. In „Calendau“ gibt Miftral der Schule 
ein Selbengebid)t, unb Daudets lanbsmarnn[djaftlidje Zärtlichkeit, bie Sorgfalt 
deutjcher Philologen und der Nobelpreis madjen ihn zum Homer feines Landes. 
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2. Die englifhde Romantit 


Die erfte Gemeinfdjaft engliiher Dichter, bie im neunzehnten Jahrhundert 
fid) bildet, bat faum eine andere Signatur, als vor ihr bie Thomfon, Doung und 
Cowper, unb ein Mittelsmann wie Thomas Campbell, ber in Deutichland ume. 
berreijt und deutfche Philofophie in fid) aufnimmt, ift als lebrbafter Poet und mit 
feinen amerifani[d)en ober feftijd)en Motiven nod) völlig unromantifh. Im Jahre 
1797 fdjlieBen fid) etlihe junge Leute zufammen, bie nad) ihrem bevorzugten Auf- 
enthalt, bem Seerevier von Wejtmoreland, fid) „Lakers“ ober Gee[d)ule nennen. 
Als „Diffidenten“ werden fie in ber gewichtigen Edinburgh Review bezeichnet. Sie 
alle haben zuerſt jafobinijde Anwandlungen. William Wordsworth, ber 
áltefte, eifert gegen bie Könige, bie „Söhne bes Schlammes“, bie bie anfchwellende 
(lut ber Freiheit hinwegſpülen werde. Samuel Taylor Coleridge [d)reibt 
ein Drama über Robespierre unb politi[dje Brojhüren unb plant eine Auswande⸗ 
rung nad) 9[merifa zur Crridjtung eines fommuniftilen Staates. Robert 
Southey, einer feiner Genoffen, ift ber Serfalfer eines Revolutionsgedichtes „Wat 
Tyler“. In ihrer Lyrik laffen fid) bie 2afiften von ben Worten Natur und Phantafie 
um[djmeben. Dod) feinem von ihnen gelingt der Flug zur Höhe. 

Wordsworth, der in Cambridge [tubiert hat unb unter Nußniekung von ng —* 
Sinekuren ein ataiglähr! er Greis wird, ift ein Ag: gemäßigter Elegiter, ber, nad) $8 
Bamphlet, „Lieder fingt, janft wie ein Abend, ben der Mai uns bringt“. Die „Itille Rolle 
muf[it ber Menſchlichkeit“ will er hören laſſen. Er beitreitet, daß zwiſchen Profa und metrifcher 
fompofition ein wefentliher Unterfchied fei. Er ftellt bie anonyme Natur dar und Begeben- 
beiten, bie niemand außer Cowper bisher ber Poeſie gewürdigt bat: einen Spaziergang, bei 
bem er einen frommen Kolporteur trifft, einen Einfiedler und einen £anbpfarrer, mit denen 
er befdjaulide Geſpräche hat, den nádjtliden Ritt eines ſchwachſinnigen Knaben, oder bie 
Szene des „Peter Bell‘, worin ein Knecht burd) ben Anblid eines geprügelten Ejels, ber [einen 
ertrunfenen Herm bewadt, dem Glauben zurüdgewonnen wird. Aber bas alles ijt von grauem 
Rebel um[djleiert und burd) Gleichniſſe jonderbar perinnerlid)t. ,9tad) einer einzelnen Unter- 
rebung zu urteilen,“ fo djarafterifiert Emerjon ben im Alter hochfahrenden Dichter, „machte 
er den Eindrud eines beſchränkten und edjt engliichen Geiftes, welcher bie feltenen Stunden 
ber Begeifterung burd) trodenfte Proja in den anderen erfauft."^ Coleridge ift um vieles 
unfteter. Als armer Student geht er unter bem Namen Gilas Titus Cumberbad zu den Dra- 

onern, nbet nad) bem fommunijtijen Zwiichenfall eine unitari[dje Shodenldyift, zieht 
n der „Morming Poſt“ gegen Napoleon zu Felde, geht mit Wordsworth nad) Deutichland, 
fuht Klopſtock auf, ftubiert in Göttingen, überfe&t den „Wallenftein“, wird Tornjournalift, 
lebt ein Traumleben, in dem das um ibm unentbehrli wird, und fintt in geiftige 
Stagnation. Bon feinen Gedichten bleiben „Der alte Matrofe“, bie Ballade von Tod und Unheil 
auf einem Schiff, an beffen Bord ein Albatros getötet worden ift, das nicht weniger büftere 
Xraumfragment „Chrijtabel“ und bie Dde auf einen Sonnenaufgang in dem von Goleribge 
nie betretenen Chamouniztal. Southen, ber 9tepublitaner, der in „Joan of Arc“ Madame 
Roland und Lafayette verherrlicht, wird Staatspenfionär und Hofpoet. Von 1801 ab ergeben 
feine Bersdihtungen fid) in einem pbiliitrófen Orientalismus. Er [chreibt „Ihalaba den Zer- 
ftörer“, eine arabiihe Geſchichte mit Heufchreden, einem Talisman, Huris und Dämonen, 
ein inbi[djes Epos Kehamas Fluch“, ein mexilaniſches Epos unb ein gotiihes. Der tritifche 
eunb ber Seeſchule ift Charles Lamb, ber mit feiner — Schweſter Mary 
leſpeares Dramen nacherzählt, der Berfaffer der „Essays of 


Sym Jahre 1812 er[djeinen die beiden erjten Gefänge von | Childe Harold's 
Pilgrimage". Der Ruhm George Gordon Byrons geht auf, bes blenden- 
den Phänomens, bas über diefe Bürgerromantif wild binausflammt und in wil- 
den Bahnen 1824 den Augen entihwindet. „Childe Harold“, „Der Giaur“, „Der 
Korlar“, „Lara“, „Mazeppa“, die Dramen „Manfred“, „Sardanapalus“ und „Cain“ 
unb enblid) als Satyrjpiel das Ärgernis ber Argerniffe, ber „Don Juan“, find die 
aer[prengten Splitter eines fürjtlihen Menſchentums, bas fid) ſelbſt als ein Chaos 
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empfunden bat, „Lit und Dunkel, und Geift und Erde, Leidenihaft und Rein- 
beit, gemijcht und fämpfend ohne Maß und Ziel, bald ſchlummernd, bald zerjtörend“. 
Iroß, Melandyolie und der Flitterprunf eines raufchenden Zynismus [inb die Eigen- 
Ihaften, womit der in jeinem Vaterland [eit bem Frühjahr 1816 geüdjtete Byron 
das junge Europa bezaubert. Nicht der ab[olute Dichter feines Zeitalters ijt er — 
denn Gbeller ijt reiner im Gedanten, Keats tiefer in der Ginnlid)feit — und nie 
verjtummen [eine Llaflizijtifhen Neigungen, denen er [ogar feine eigene Cpradje 
als bombajtijd) unb nadjläffig preisgegeben hat. Yür ibn ift Didjten „Gutes ober 
Böſes erihaffen aus zu viel Gefühl und Geijt“, ein Vorwand für fein 33d), eine 
Angelegenheit feiner Nerven, eine Methode, fid) felber zu entfliehen. In feine 
Werke überträgt er bas zudende Tempo feines Lebens. In zehn Tagen verfertigt 
er den „Korlaren“, in vier bie „Braut von Abydos“. „Was meinen bie Rezenfen- 
ten mit ,jorglid) ausgearbeitet'?" fragt er, als Jeffrey den „Lara“ lobt. „Lara 
[d)rieb id), während id) mid) austleibete, wenn id) in bem Bummeljahr 1814 von 
Bällen unb S9Ulasferaben Deimfam." (Er will vor allem Beer fein, unb nur der 
Nimbus des fosmopolitiihen Lords bejtiht ibn. Mit dem „Don Juan“ ijt fein 
rbetori]djer Genius ausgeglübt. Bei ber Totenfhau in Miſſolunghi ftellen bie 
Arzte feit, daß fein Hirn burd) Alkohol, Opium und eine Krankheit des Blutes zer- 
e&t ijt. Aber bas Schickſal vergönnt ihm, in ber heroifhen Situation zu fterben, 
bie er drei Monate vorher, ein Sehsunddreikigjähriger, fid) erfehnt hat, als Befreier 
(5ried)enlanbs, als ein neuer Achill wie der Arnold feines Dramas „Der umgeformte 
Mißgeformte“. Die iyreifd)ürlerregierung befiehlt fanonenjalpen und Landes» 
trauer zu feinem Gedächtnis, Helm, Schwert und Lorbeerfranz ruben auf feinem 
Sarg, den bie Patrioten im Thejeustempel zu Athen bejtatten wollen. In Weis 
mar bittiert Goethe, der nod) zulegt bem „intommenjurablen Talent“, bas er allein 
neben fid) gelten Iajjen wolle, im Moment bes Aufbrudhs zu „erhaben-gefährlichen 
Taten über Meer“ ein Gedicht zugefandt unb die Antwort Byrons empfangen bat, 
feinem Gefretür die Zeilen: „So febr uns ein fold)es Blatt erfreuen und rühren 
unb zu ber [djónjten Lebenshoffnung aufregen mußte, [o erhält es gegenwärtig 
burd) bas urngeitige Ableben des hohen Schreibenden den größten, ſchmerzlichſten 
Wert, indem es bie allgemeine Trauer der Gittens und Dichterwelt über feinen 
Berluft für uns leider ganz insbejondere [d)ürft, bie wir nad) vollbradjtem großem 
Bemühen hoffen durften, ben vorzüglichſten Geift, ben glüdlich erworbenen Freund 
und zugleid) den menſchlichſten Sieger perjónlid) zu begrüßen.“ Er verflärt ihn als 
den Euphorion, Faufts und Helenas Sohn, als ben [hönen Jüngling, ber jtrahlen- 
den Hauptes fid) in die Lüfte wirft und jählings niebertaumelt, unb in [o vergött- 
lihter Gejtalt läkt er ihn, während in Frankreich, Jtalien, Spanien der Byrontult 
fid) entzündet und bas Albion Southeys und bes „cant‘ dem Rebellen ben $Blat 
in der MWejtminjterabtei weigert, auf die Nachwelt übergebn. 

Das Problem Byron ift untrennbar von Byrons frübejter Kindheit. Er ijt ber Sproß 
eines Geſchlechts, bas, mit einem illegitimen Zwijchengliede, auf 9tabulpbus de Burun, einen 
normannijdjen Lehensmann Wilhelms des Eroberers, zurüdgeht, und belfen Tollheiten aus 
der Gbronit bes achtzehnten Jahrhunderts betannt find. Der Großontel des Dichters ift ber 
von Walpole porträtierte Duellant und Totfchläger, fein Großvater der „hardy Byron“, ber 
durch feine Abenteuer und Schiffbrüche vielberufene Admiral. Sein Vater, der „verrüdte Jack 
Byron“, dient als Gardeoffizier in Amerila, heiratet die von ibm entfübrte Mardyionek of 
Carmathen, die infolge feiner Mikhandlungen ftirbt, und in zweiter Ehe Miß Gatbarine Gordon, 
eine reihe Schottin aus Stuartblut. Sie wird im Jahre 1788 des Dichters Mutter. Bei ber 
Geburt des Kindes wird einer feiner Füße verleht; es lahmt und befommt einen Rlumpfuß, 
was bie Mutter oft zeternd ibm vorwirft. Nadı dem Tode des Mannes, ber fie ruiniert bat, 
gellen ihre Alageichreie über bie Straße. Der Knabe widerjeßt fid) ihr mit bebenber Wut. 
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Mit zehn Jahren wird er burd) ben Tod bes Großvaters Lord, was [o heftig in ihm nadjittert, 
daß er ſchluchzt und nicht reden fann. Mutter und Sohn überfiedeln nad) Newitead, bem 
Serrenfí& ber Byrons. Auf ber Ariftotratenichule zu Harrow unterhält der Dreizehnjährige 
exzentriihe Freundſchaften. Bon dort fommt er nad) Cambridge, wo er reitet, [hwimmt, 
boxt, Piftole [djieBt und Champagnergelage veranftaltet. Jm März 1807 ericheint fein Inrifcher 
Eritling, die „Hours of Idleness“, die „Stunden bes Mükiggangs“, auf deren Titelblatt er fid) 
einen „Minderjährigen” nennt. In der Edinburgh Review ver[pottet cin Rezenfent, der wohl 
Lord ra poor ift, die unreifen Verſe. Die Antwort ift bas Pasquill „Engliſche Dichter und 
ſchottiſche Rezenfenten“, bas in gereimten Knüttelverſen alle Mitarbeiter der Edinburgh 
Review und alle, die für fie Notabilitäten find, aud), zu Byrons Reue, Scott und Moore, 
beihimpft. Als Feind aller Welt, bla und nervös bie Höflichteiten bes Kanzlers Lord Eldon 
ablehnend, erfcheint er im Jahre 1809 für ein paar Minuten in der Peerstammer, wo er auf 
einer Bank der Oppolition fid) nieberláBt. „Jetzt, ba id) meinen Sit eingenommen babe," 
äußert er, „will ich reifen.“ (Er fährt nad) Liffabon, Sevilla, Cadix, Gibraltar und nad) Malta, 
wo ibn eine britifhe „Kalypfo“, Mrs. Spencer Smith, felfelt, ber er Stangen im zweiten 
Geſang des „Childe Harold“ und bas Gediht „An Florence“ —— hat. Von Malta reiſt 
er durch Weſtgriechenland nad) Albanien. Dort empfängt ibn Ali Paſcha, ber „türkiſche Bona- 
parte“, der ihm Trabanten zum Schutze gegen die Räuber mitgibt. Er ſieht die albaniſchen 
Waffentänze, bas Parthenon, deſſen Ruinen ihn zu bem gegen den Transport ber Elgin Marbles 
nach England proteſtierenden Gedicht veranlaſſen, und Konſtantinopel. An einem Maitag 
durchſchwimmt er die Meerenge zwiſchen Seſtos und Abydos. Einen Tag nach dem Tode 
ſeiner tter trifft er in Newſtead ein. Sein Schmerz um fie ift hung . Auf die Bitte 
feines Freundes Dallas läßt er bie von ibm felbft veradhteten zwei eriten Gelänge des „Childe 
Harold“ bruden. Unmittelbar nach zwei Reden, die er im Parlament hält (für bie aufrühre- 
riihen iyabrifarbeiter von Nottingham und für die Emanzipation der Statbolifen) wird bas 
Buch veröffentliht. „Eines Morgens“, foll er gejagt haben, „erwadte id) und fand mid) 
berühmt.“ Die Gefellihaft von London umfhwärmt ben neuen Poeten, von dem Gerüdte 
melden, er fei Korſar gewejen, babe in Athen eine Türfin geliebt, bie burd) ihn vor dem Tod 
im Piräus errettet worden fei, und werde von einer Blutfhuld bebrüdt. In ber zweiten Auf- 
lage jtehen jehs Gedidhte an Thyrza, die Betenntnifje einer unglüdlihen Liebe. Bei ber 
Lady Holland begegnet Childe Harold der Lady Caroline Lamb, bie fofort ausruft: „Dies 
bleiche Antlitz ijt mein Schidfal“, p^ mit ge[preigtem Irrſinn liebt, und als er ihrer überbrülfig 
fid) der Lady Oxford aumenbet, jein Bild verbrennt, ihn mit einem Deffertmeffer bedroht, 
fid) mit Glas[d)erben verwundet unb nadjber in einem ſchlechten Roman „Glenarvon“ ibn 
ſchmäht. Im Jahre 1812 wirbt Byron um eine Coufine ber Lamb, die fühle, für Poefie, Philo- 
[opbie und Mathematik intereffierte Miß Anna Jlabella Milbante, bie im Januar 1815 feine 
Frau wird. Bald nad) der Hochzeit erfährt fie, dak Byron mit einer Halbfdyweiter aus ber 
Ehe feines Vaters und der Marchioneh of Carmathen, ber feit 1813 ihrem Gatten entfrembeten 
Mrs. Auguſta Leigh, ein im April 1814 geborenes Mädchen, Elizabeth) Medora, gezeugt babe. 
Sie [elbjt wird in Dezember 1815 von einem Mädchen entbunden, das bie Bornamen Yugulta 
Ada erhält. Im Zimmer ber Wöcnerin kommt es zu furdtbaren Auftritten. Einen Monat 
nad)ber fiedelt bie ik Frau, deren Vermögen zerrüttet ijt, zu ihren Eltern über. Dann 
teilt ihr Bater für [ie mit, daß fie nicht mehr zurüdfehren werde, unb fie betätigt dies nad) 
vertraulihen Briefen, bie fie nur in der Annahme, Byron fei gemütstranf, gefchrieben haben 
will. Der Gfanbal beginnt. Im April 1816 verläßt der Dichter für immer den Boden Eng- 
lands. Bon feinen Reifen fendet er an Augufta qualvolle Briefe. Sie überreicht diefe E 
Schwägerin und rihtet an fie im Junt, Juli unb Auguft drei fchriftlihe Geitändniffe von ihrer 
unb Byrons Schuld. Mber Belgien, wo er bas im dritten Gefang von „Childe Harold“ ver- 
gegenwärtigte Schlahtfeld von Waterloo fieht, und das Rheinland begibt er fid) nad) ber 
Schweiz. Am Genfer See wohnt er mit Shellen zulammen, mit beffen Frau Mary Godwin 
und deren Stiefihweiter Jane Clairmont, die |djon in London [eine Geliebte geweien ijt. 
Sm Januar 1817 wird aus ihrer Verbindung eine Tochter, Mllegra, geboren. Aus Byrons 
feeliihem Zerwürfnis entftebt auf ber Wengern-Alp der „Manfred“, worin er bie Schweiter 
unter bem Symbol ber Aitarte befhwört. Mit Hobhoufe, feinem Gefährten auf der eriten 
Reife, geht er im Herbit nad) Jtalien. ,9tod) heute“, [o jchreibt Stendhal, der zu Mailand 
in einer Loge bes Scalatheaters ihm gegenüberfteht, „taucht diefer jublime Kopf vor mir auf, 
wenn id) daran benfe, welchen Ausdrud ein großer Maler bem Genie geben follte. Nie tann 
id) das göttliche Gepräge feiner Züge vergeflen; es war das flare Bewuhtfein von Macht unb 

enie.“ In Venedig, bas allen feinen Sinnen [djmeid)elt, nimmt Byron Aufenthalt. Er 
verbringt den Karneval mit ber dunfeläugigen Mariana Segati, der Frau eines Kaufmanns, 
unb mit der Bädersfrau Margarita ogni, bie in einem gemieteten Palaft am Canale Grande 
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als feine Odaliste wohnt und, als er ihrer fatt ift, in die Fluten [pringt, jebod) herausgeholt 
wird. Der Gefte wegen verfauft er fein Schloß in Newftead. Aus diefer Zeit ſtammt bie mür- 
riſche Anekdote Schopenhauers: „Mit meiner Geliebten ging id) auf bem Lido [pagieren, 
als meine Dulcinea in der größten Aufregung aufichrie: „Ecco il poeta inglese!* Byron faufte 
zu Pferde an mir vorüber, unb die Donna fonnte den ganzen Tag diefen Eindrud nicht los 
werden. Da beihlok id) Goethes Brief nicht abzugeben. ch fürdjtete mid) vor Hömern.“ 
Sym April 1819 paffioniert der Dichter fid) für die fechzehnjährige Gräfin Terefa Guicciolt, 
die Gattin eines fechzigjährigen Mannes, der ihr geftattet, mit Byron zu leben, dann jebod) 
fid) durch rechtliche Übereinkunft von ihr trennt. Über ihren fórperlid)en Reiz jagt der Kapitän 
Gronow: „Wenn fie aud) büb[d) war, [ab fie bod) mehr wie ein gefundes, gi ſchelmen⸗ 
üugiges Milchmädchen aus als wie bie Heldin [o vieler Romanzen.“ Durch fie wird Byron 
in Ravenna ein Mitverſchworener ber Carbonari und Führer ber „amerikaniſchen“ Truppe. 
Auf Betreiben der öfterreihiichen Polizei ausgewiefen, zieht er nad) Genua. Im Jahre 1823 
erfcheint der „Don Juan“, gegen den Goutber bie Denunziation rid)tet: „Die jammerpollfte 
Reue auf bem Gterbelager vermag fein einziges Eremplar des Buches auszulöihen. Männer 
mit franfen Herzen unb perborbener Einbildungstraft, die fid) ein Syitem von Anfidhten 
gebildet haben, welche zu ihrer eignen Häglichen Aufführung paffen, Männer, bie fid) wider die 
heiligſten Borfchriften ber menſchlichen Gejellihaft empören unb bie geoffenbarte Religion 
halfen, arbeiten daran, andere eben[o elend wie fid) felbft zu maden, indem fie ihre Seelen 
mit einem giftigen (Citer infizieren.“ Eine Ausgeburt von Belials und Molodys Geift nennt 
er bas Epos und das Wert einer fataniihen Schule. Byron [chreibt gegen Southen bie paro- 
biftifd)e Satire „Die Viſion des Gerichts”, bie er zu feinem Schaden dem rabifalen Dichter 
Leigh Hunt für deffen Zeitjchrift „The Liberal' gibt. Nun will er aftiver Revolutionär fein. 
Er benft nad) Gübamerifa zu gehen, wo bie Kreolen um ihre freiheit Támpfen. Der Phil- 
bellenismus behält die Oberhand. Bon Genua, über Livorno, wo ihn Goethes Gedicht er- 
reiht: „Wie foll ich bem, den id) fo lang’ begleitet, / Nun etwas Traulihs in bie Ferne fagen? / 
Ihm, ber fid) felbit im Innerſten beftreitet, / Start angewohnt, bas tieffte Web zu tragen!“ 
fchifft er fid) im Winter 1823 nad) Cephalonia ein. Die griedjildóen Häuptlinge ehren ibn 
wie einen König. m Januar 1824 landet er vor Miffolunghi, einem Dorf in jumpfiger Gegend. 
Ein Korps ber Gulioten meutert, Neid und Feigheit berr[dyen unter den —— Eine 
Erkältung nach endloſen Regengüſſen macht den Dichter bettlägerig. Am Oſtermontag 
deliriert er. Zu ſeinem Freunde Parry ſpricht er: „Geh zu meiner Schweſter und ſage ihr 
— gehe zu Lady Byron und ſage ihr —“ Dann ruft er: „Auguſta — Ada.“ „Nicht verſtanden?“ 
fügt er hinzu, ba er faſt unhörbar geweſen iſt; „welches Unglück! Jetzt ift es zu ſpät.“ Gr ſtirbt 
nad) vierundzwanzigſtündigem, letbargi[dem Schlaf. Das Herz wird in Miſſolunghi beigeſetzt, 
der Leib, nachdem bie Geiſtlichen von Weſtminſter und Gt. Paul abgelehnt haben, in ber Dorf⸗ 
fire von Hudnall Xorfarb bei Newſtead. Die Memoiren, bie Byron in £a Mira bei Venedig 
aefdjrieben und Thomas Moore als Erbteil für beffen Sohn gefd)enft bat, werben verbrannt. 
Die Gräfin Guiccioli gibt 1868 ein von Liebe befeeltes, bod) unmóglidjes Bud über Byron 
heraus. Im Jahre 1828 erſcheinen Leigh Hunts gegen Byron gehäflige Aufzeihnungen. 
Das 9t ütfel feiner Ehe taftet bie Beecher-Stowe 1869 in ihren „Enthüllungen“ an, die jein 
blutſchã nderiſches Verhältnis mit pm a Leigh behaupten. Jm Jahre 1905 bringt ber Entel 
Byrons, Ralph Milbante Earl of fopelace in „Astarte, a fragment of truth concerning 
George Gordon Byron“ den urfunbliden Nachweis. 

In einem Nahwort zum „Childe Harold“, ber erften Variation des Helden, der er 
felbit iit, bat Byron feine Sjugenbbid)tung gerechtfertigt: „Er war nie be[timmt, als Mufter 
aufgeitellt zu werden, vielmehr follte er zeigen, * früheſte Verderbtheit des Gemütes und 
der Moral Ekel an entſchwundenen und das Fehlſchlagen neuer Vergnügungen zur Folge 
habe, und daß ſogar die Schönheiten der Natur und die Luſt zu Reiſen (außer dem Ehrgeiz 
vielleicht die mächtigſte aller Anreizungen) für ein ſolches Gemüt verloren ober bod) übel an— 
gewandt find. Hätte id) bas Gedicht weiter fortgeführt, [o würde ber Charakter gegen den 
Schluß bin immer verfchloffener geworden fein, denn die Umriffe, bie id) [páter mit ibm aus« 
zufüllen meinte, gaben, mit geringer Abweichung, die Skizze zu einem modernen Timon oder 
zu einem poetiihen 3eluco." Es ijt dies ein Roman von Sohn Moore, bas Cieblingsbud) 
von Byrons Kindheit, ber Roman eines burd) eine verfehlte Erziehung unbeberridjten Knaben 
und jünglings. Wie Zeluco ift Childe Harold, ber Pilgrim, ber das Labyrinth ber Wolluft 
burdjirrt bat, und ben feiner liebt, der Intereffante, ber Zügellofe. Anders ift ber Ton in 
ber eriten Hälfte des Gedichts als in der zweiten, bie mit bem bangen Flehen an Ada, Byrons 
Heine Tochter, einfe&t und nicht mehr bie Maste des Schmerzes nur trägt, fondern befjen 
unverwilchbare Spuren. Dod) überall leuchten die Bilder diefes rhapfodiihen Reifetage- 
buchs mit bem gleihen pompöfen, verſchwenderiſchen Kolorit: die Gemälde bes Felſens von 
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Eintra, des unbefiegten Sevilla mit den weichen, — ———— bie Träumerei unter bem 
Gdmneegipfel bes Parnak unb auf Athens aertrümmerten Marmorjäulen, Albanien mit feinen 
Schluchten, Fellen, Minareten, Ariegern, Schlahhtroffen und bem SBirbelflang der Trommeln, 
Gtambul, bie Schäbelftätte von Waterloo, wo Harold bem einen huldigt, bem er feinen Fall 
nicht verzeihen fann, bie weinumranften, burggetrönten Hügel des Rheins, bie eifigen Hallen 
der Alpen, der friftallene Spiegel des Löman, Meillerie und Clarens, bie an Rouffeau mahnen, 
den Apoftel bes Leides, die Wetternaht im Jura, das Panorama von Venedigs Seufzerbrüde, 
die ebernen 9toffe von Gan Marco, Arqua und Petrarcas Grab, fyerrara, deffen Ruhm und 
Scham Taſſo ift, bie lähelnden Wogen des Arno, ber Trafimenifche See, Rom, bie Niobe ber 
Völker, bas zerfallene Kolofjeum im Mondglanz und der tiefblaue, anrollende Ozean, bem 
der legte Hymnus bes verftummenden Liedes gilt. Nad) dem „Childe Harold“ bie einen 
Epen: die „Braut von Abydos“, das türkiihe Gediht vom tragifhen Tode Gelims und 
Guleifas; ber „Giaur“, ber büámoni[de Mann auf [hwarzem Roß, ber um der ertränften 
Leila willen ben Haſſan ermordet, ber verfludjte Mönd), ber fterbend feine graufige Beichte 
ablegt; der „Rorjar“, der Räuber Konrad, ber, von Gulnares Dold) aus bem Kerker bes Paſchas 
befreit und zu [einem Felſen 3urüdtebrenb, Medora, fein Weib, entfeelt findet; , gara", der 
Abenteurer mit der durchfurchten Stirn, beffen Leihnam Kaled umfängt, fein getreuer Page, 
ber ein zartes Weib ijt; „PBarifina“, bie ferrarifhe Tragödie nad) Bandello, bie burdjs Beil 
|n blutihänderifche Liebe Hugos zu Parijina, ber Gemahlin feines Vaters, bes wilden 
grafen A330; die „Belagerung von Korinth“, ber Tod bes 9tenegaten Alph, der bie 
Ungläubigen burd) Brejchen in Korinth einlaffen will, in [djauerfid)er Berdammnis; ber „Ge— 
fangene von Ehillon“, Bonnivard, ber in unterirbi[d)em Kerker [o gefeſſelt ift, bag er nicht 
einmal liegen fann, und hilflos feine Brüder perród)eln fieht, und „Mazeppa“, der, nadt 
auf ben Rüden des Pferdes gebundene, vom Wahnfinn gepeitfchte junge Reitersmann. 
Die Dramen Byrons find rhetorifche Tragödien wie feine Dogenitüde, der „Marino 
alteri" unb die „Beiden Foscari“, bie vom Pathos ber venetianifchen Gefdjid)te voll 
find. In jedem erliegt ein areifer . dem Halfe ber Nobili: Faliero, ber zum Verſchwörer 
egen bie Republit wird, weil bie Gignoria den Schimpf Michel Stenos gegen Angiolina, 
eine Gemahlin, nicht gefübnt bat, und deffen Haupt unter bem Schwert bes Scharfrichters 
fällt, und Francesco Foscari, der unglüdlid)e Vater, ber tot zulammenbricht, als die Partei 
des Loredano ihn zwingt, ben Dogenpalajt zu verlaffen. Der „Werner“ ift deutiche Schloß- 
romantif von ber Farbe der Dramen Müllners unb 9taupad)s; ein „german tale‘ einer eng. 
liſchen Schriftftellerin bat Byron die Handlung geliefert, den Untergang bes Haufes Siegen- 
dorf, und den Schauplaß, ein nie gefebenes Sclefien und Böhmen. Die größte Plaftit bat 
ber bem „illustrious Goethe“ gemibmete „Sardanapalus“, bas Drama des edlen, [djmadjen, 
mit Rofen befränzten Wollüftlings, beffem Diadem die Hand jedes Tatmenfchen ergreifen 
fann. Um ibn ijt Myrrha, feine Geliebte, bie jonifche Stlavin, die davon träumt, ihn zu retten. 
Entblößten Hauptes, mit wallendem Haar begibt er jid), als Arbaces, der Meder, ibm den Thron 
rauben will, in den Lärm des Krieges. Aber in einer zweiten Schlaht wird Salamenes, [ein 
getreuer, münnlid) tapferer Schwager, auf ben Tod verwundet. Ein Held in feinem Unter- 
gang, bejteigt Sardanapalus ben Scheiterhaufen; Myrrha ſelbſt bringt die jtermenwärts flam: 
menbe Fackel heran unb folgt ibm nad) in bie Gluten. Der „Cain“ bat das Pathos eines 
Diniterienipiels unb eine Sprache, wie fie feit bem „Berlorenen Paradieſe“ in England nicht 
mehr gehört worden war. Cain ift nad) Goethes bedeutender Anzeige bes Dramas der von 
ber ungebeuren Laft feiner geheimnisvollen Schuld niebergebrüdte „Repräfentant einer ohne 
eigenes Vergehen in tiefes Elend geftürzten, miBmutigen SUten[d)beit", ber gebeugte, ſchwer 
belaftete Urfohn. In der Not feiner Seele, die weder Bater nod) Bruder nod) Adah, bie liebende 
Schweſter und Gattin, von ihm nehmen fónnen, wird er burd) Cucifer aufgeitachelt, ber die 
Ahnung des unbelannten Todes in ihn legt und in den fosmifhen Raum mit ibm hinaus» 
fliegt und hinab in den dunklen Bezirk bes Hades. Als Träger unfeliger Ertenntnifle febrt 
er zur Erde zurüd. Seinen fleinen Sohn will er an den Felfen zerfchmettern, und dann wird 
er zum Mörder Wbels, ber finblid)en Geiltes nod) immer bem Jehovah dient. Laut erfchallt 
Zillahs 1Inbeilsflage: „Der Tod ift in der Welt!“ Der Engel des Herrn [prid)t den Fluch über 
Cain; bod) mit ibm geht Adah, bie erbarmenbe, feine Laſt unb feine Heimatlofigteit zu teilen. 
In „Himmel und Erde“, bem vom Chor der Geilter und vom Chor ber Sterblihen über» 
rauſchten Sintflutmyfterium, bat Byron dem „Cain“ ein Gegenitüd gegeben. Dod) [ein 
Höchſtes it der „Manfred“, bie Gletichertragödie, in ber Goethe bie Stimmungen bes „Fauft“ 
und „die Quinteffenz ber Gefinnungen und 2eibenjdjaften des wunderbariten, zu eigener 
Qual geborenen Xalentes" mit der neiblofen Ergriffenheit ber fongenialen Natur gefunden 
bat. „Diefe Umbildung“, [d)reibt er im Jahre 1820, „ift [o aus bem Ganzen, dak man darüber 
unb über bie Ahnlichleit und Unähnlichteit mit dem Vorbild höchſt intereffante Vorlejungen 
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halten tónnte, wobei id) freilid) nicht a e ^ uns bie büftre Glut einer grenzenlofen, reihen 
Verzweiflung am Ende läftig wird.“ Byron felbft bat die Abhängigkeit eingeftanden, bod) 
mehr nod) als burd) eine Rezitation bes „Fauſt“, [o äußert er fid), fei er burd) den Steinbach 
und bie Jungfrau zur GeftaItung feines ,bramati[d)en Gedichtes" bewegt worden. Ein Monolog 
zu mitternädhtliher Stunde, bei trüber Lampe, unb Geiftervifionen leiten den „Manfred 
ganz wie den „Fauſt“ ein, ehe das Tageslicht den einfamen Zweifler umflutet. Uber nicht 
die Dàüdjer einer engen beutfden Stadt find um ibn, fonbern bie Wlpenberge, der „gefrorene 
Orkan“, und die Katarakte, bie über bie Schlünde hängen „wie ber Schweif bes fablen Roſſes 
ber Apokalypſe“. Und nicht ein Gottjuchender, ſondern ein Gottlofer jteht in biefer Szenerie, 
vor Theatergöttern, der Alpentönigin, bem auf der Feuerkugel thronenden Ahriman, ben 
Schidjalsihweitern, ber Nemefis, unb vor dem Schatten ber Altarte, die [einen ausgeltredten 
Armen entflieht. Mit bem Hohn eines Herrichers fällt er ungebrodjen, als im Turm die Dämonen 
nad) ibm greifen: „Mein Selbftzerftörer war id) unb will’s aud) ferner fein! Hinweg, ihr 
Gpottgeburten! Die Hand des Todes faBt mid) — bod) nicht eure." Ohne ein Gebet und 
ohne den katholiſchen Himmel des „Kauft“ ftirbt er in der Gegenwart des Abtes. 

Den „Don Juan“, der, in „Beppo“, bem penegianifden Karnevalsintermezzo, por. 
bereitet, auf Byrons Dramen folgt, den romantifch-burlesten Zyflus, ben er nod) auf Cefal- 
lonia über den jechzehnten Gefang hinaus weitergedichtet bat, ohne dak mehr als dreizehn 
Strophen bes fiebzehnten Gefanges erhalten bleiben, bat Goethe gefeiert: „Ein grenzenlos» 

eniales Wert, menfchenfeindlidh bis zur herbiten Graufamteit, men[djenfreunblid), in Die 

iefen füßeiter Neigung fid) verjentend.“ Die Pole Childe Harolds ijt ein gellendes Laden 
geworden, eine Perliflage alles bejfen, was britiſch ift, ein Selbengebidjt ohne einen Helden, 
ber vom Bariton ber Oper nicht mehr hat als bie Libertinage und den Namen. In Sevilla, 
der Stadt der frauen und ber Pomeranzen, wird er als der Sohn bes Don Joſé und ber Donna 
Inez, ber gelehrten, prüden Engländerin, einer farifierten Mik Anna Iſabella Milbante, 
Sechzehnjährig liegt er im Bett ber großäugigen Donna Julia, als deren (atte, 

on Alfonfo, bas Schlafgemad abzufuhen kommt. Zu Schiffe wird er nad) Cadiz ge[anbt, 
erfährt Gdjiffbrud), bie Pein bes Hungers und Kannibalismus und gelangt rubernb am bie 
griechiſche Küfte, wo Haidie, bas Kind der Natur, ihn pflegt unb, als er genefen ijt, zarte Wonne 
der Sinne ihm [penbenb, ihn umarmt. Bis in einer Naht Lambro, der Pirat, Haidies Vater, 
auf bas Brautbett des Paares herabitiert und grüBlid) bie Sündigen beitraft. $aibie ver- 
fällt bem Irrſinn und ftirbt, mit einem Kind in ihrem Schoße. Mit zerhauener Stimm wird 
San gebunden, fortgejhleppt und zufammen mit einer italienifhen Operngeſellſchaft und 

obnfon, bem mustulöjen Engländer, auf dem Gflapenmarft in Stambul perfauft. In gol- 
benem Boot wird er von Baba, dem (unudjen, zu einer Billa am Bosporus gefahren und 
als Haremsmädcdhen verkleidet. Gulbeyaz, eine Fasern des Padiſchah, ift für ihn entbrannt 
und will, bant diefer Masterade in Sicherheit, [einer Reize —— bod) empórt, weil 
es nicht fein eigener Wille ift, verſchmäht Juan bie Brünftige. djts paart er fid) im Harem 
mit Dubu, der weichen, trügen Sflavin. Ihr Schrei verrät ihn ber Eiferfuht ber Gul- 
beyaz; am Morgen gibt [ie Befehl, das Boot am geheimen Tor zu löjen und Juan wie Dudu 
zu ertrünfen. Mit Johnfon und zwei Türkenmädchen entlommt er. Im fiebenten Gefang 
melden fie [id) bei Suwarow, ber Ismail belagert. In den Greueln des beſtialiſchſten Krieges 
fidt er mit Bravour. Als einer ber erjten dringt er in Jsmail ein. Bor zwei rohen &ojafen 
beijhüßt er Leila, ein zehnjähriges Mädchen, bas ihn hinfort nicht verläßt. Suwarow [djdt 
ibn mit ber bombaltiihen Giegesbepefd)e zur Zarin Katharina, die nicht zaudert, den „mit 
edjter Mannheit gemig befradjteten" Jüngling in bie Galerie ihrer Liebhaber aufzunehmen. 
Er wird ein jehr polierter Ruffe, und die Sonne erotifcher Gnade wärmt ibn. Dann jebod) 
fehnt er jidy aus Rußland hinweg, und er erfrantt. Ungern läßt bie Zarin ibn frei. Sie gibt 
ibm Orden unb eine Million nad) London, wohin er mit der Heinen Leila abreift. Dur 
Polen, bas Deutjchland ber Rheinburgen und Holland nähert er fid) ber engliſchen Küfte, 
und der erite Blid auf ihre Areidewand jagt ihm, daß er bald bei Albions Krämerſippſchaft 
weilen wird. Von nun an wird die Satire bes Englandhafles, bie zuvor nur in Flüchen auf 
Georg, den König ber breibunbert Pfunde, auf Wellington, ben „Villainton“, unb puritanifche 
$eudjelei emporgejchlagen ijt, abfolut. Das Panorama des raudjigen Ofens von London, 
Shooters Hill, bie Gegend ber Straßenräuber, die Prunfhotels, bie Ariftofratie der City, 
der „Bund zur Unterdrüdung ber Cajter" und bie tugendhafte Lady Pinchbed, bie Jagd« 
faijon auf Norman-Abtei, dem Site des Lord Henry Amundevill und ber Lady Woeline, bie 
lauernbe Ehemoral, in deren Falle Don Juan, als er Miß Aurora 9tabbr begegnet, u gehen 
verlodt ijt, fein boldes Abenteuer mit Lady Fitz-Fulke, bie im Koſtüm des [hwarzen Mönches 
nadjte burd) bie Halle promeniert — das find die Stoffe ber le&ten Gefänge, bie bas England 
ber 9teaftionsjabre empören mußten als bas teufliihe Gedicht eines fittenlofen Apoftaten. 
Sie find bas Vermädtnis Byrons an die englifhe 9tomanjatire ber nachromantiſchen Literatur. 
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Percy Byſſhe Shelley ijt der Bruder des SUlanfrebbidjters als ein Sänger 
der Menfchenfreiheit und in der Flucht, bie ihn aus bem briti[d)en Norden in bie 
alten Länder des Heidentums getrieben hat. Auch er ijt ein Revolutionär wie 
Byron und wie Landor, ber jtarfgeiftige, republifanifche Verfaſſer der „Erdachten 
Ge[prüdje": als Schüler in ton, wo er darunter leidet, ber Sklave ber Erwachſenen 
zu fein, und feinen Märtyrerglauben an ein irbi[d)es Paradies entfaltet, als ber 
ſtudentiſche Verfaſſer eines atheiftifchen Ylugblattes, in feiner Auflehnung gegen 
ben Corbfangler (bon, der ihm die Erziehung der beiden Kinder aus feiner 
eriten Ehe mit Harriet Grove verweigert, in den politijd)en Strophen der „Mask 
of Anarchy“, in feiner arijtopbanijdjen Komödie gegen Georg, den , Oedipus 
Tyrannus", den „Tyrannen Schwellfuß“, und in feinem heidnifchen Tode. Im 
Meere zwiſchen Livorno und Lerici ertrinft er. 9tad) bem Gewitterfturm wird bie 
Leiche gefunden. Byron läßt fie am Gejtade verbrennen; die 9I[d)e wird in ber 
Pyramide des Geftius zu Rom beigele&t. Aber die Lebensgemeinfchaft iit feine 
Gemein[djaft poetifcher Art. Denn während Byrons Dichtung bie große Dichtung 
bes Ich iit, bat Shelley bie felbitlofe Andadıt bes Pantheismus. „Das Herz der 
Herzen“, fo jtebt auf feinem Grabjtein. Erde, Ozean und Luft umfaßt feine myſtiſche 
Liebe, deren Heimat das Reid) des Ungeftalteten, Ewigen ift. Nur im „Entfeffelten 
Prometheus“ und in den „Cenci“ bat biefer jtets von Schwindfudht bedrohte, 
frauenbafte, fenfitipe SUtenfd) Zeichen von fünftiger Dichterkraft gegeben, ber 
Lyriker bie Gipfel bes Dramas erobert. 

Gein Erftlingswert ift bie „Queen Mab“, ein theoretifierendes, in jugenblid)en Phan- 
tafien verfhwimmendes Zwiegelpräd, zwilhen ber Fee Mab unb ber Geele, bas Manifeſt 
über[hwänglihen Mitfühlens mit ben Kämpfen ber Vergangenheit und ein Yusblid in bas 
arkadiſche Glüd des befreiten Menſchentums. Im „Alastor“ formt der Dichter ben Traum 
eines aleid)geitimmten Wefens, bas er mit ungeftillter Hoffnung wandernd fudjt, bis bie Ent- 
täufchung ihn überwältigt; in der grünen Grotte des Todes erliſcht feines Herzens Pulsfchlag. 
Die „Revolte bes Jslam“, ein Epos in zwölf Gejängen, ift bie Geſchichte eines idealen 
Liebesbundes, bie Geihichte bes Laon und ber Cythna. „Can man be free if woman be a 
slave?' fragt Shellen im Namen ber [hwadhen jyrau, die gleih bem Manne zu erhöhen fein 
inbrünftiger SBunfd) ijf. „Julian unb 9Xabbalo" ift bas Inriich-epiihe Tagebuch feiner 
Freundſchaft mit 93pron, voll metaphnfiiher Betrachtungen und eines zitternden Enthu— 
ſiasmus für alles, was atmet, „Rofalinde und Helena“ das Gebidt einer harten und troft« 
lofen Ehe und ber geiltigefinnlihen Liebe, die Lionel, den nad) Freiheit bürftenben jungen 
Moligen, und Helena vereinigt. Das ge oar bé tiroir iit bie Upotheofe ber Liebe Shelleys 
zu ber Italienerin (Emilia PViviani, einer Grafentochter, efftatijd) unb immateriell. Der 
»Adonais' 'flagt, von Freundesſchmerz erídyüttert, um beninber,, Quarterly Review*' verläfterten 
Keats. Dorther rührt bie beibnijd)e unb tränenbange Selbitichilderung bes Dichters. Einen 
Frembling unter ben Menſchen nennt er fich, einen gehegten Attäon, „verlaffen wie ein Reh, 
verle&t vom Jagdgeihok“, mit blaffen, wellen Beilhen unb verblühendem Bergikmeinnicht 
das Haupt umkränzt. Wie bas Geflüfter Ariels bebt die heidnifche Naturpoefie feiner „Wolte“ 
und feiner „Ode an ben MWeitwind“. Im „Prometheus unbound"' dagegen hat er den 
Mut, mit einem dramatiihen Jubelhymnus auf die Befreiung des getnebelten Titanen fid) 
neben Aischylos zu ftellen; und in der Renailfancetragödie „Die Cenci“, bie nad) der Hiftorie 
Beatrice Genci, bie Unfäglihes duldende Jungfrau, ihren verruhten Vater töten läßt und 
fie zur Heldin gegen Gott und deipotiihen Zwang mad, regt id) eine Energie mit fhate- 
ſpeariſchen Anfäßen. 

„Drei fleine (Gebidjtiammlungen, einige bejtünbige Freundſchaften, eine 
tiefe Liebe und ein vorzeitiger Tod“ find die Ereignijfe in John Keats’, bes eng: 
liihen Mdonais, [hwermütigem Dafein. Mit Hölderlin bat man ihn verglichen als 
den Dichter bes Götterfragmentes „Hyperion“, in bem er ein Priejter bes morgen. 
hellen, jungen Apollon ijt, wegen feines „Endymion“, wegen des helleniſtiſchen 
Kultus, aus dem feine „Ode auf eine griehifche Urne“ hervorgehen. Dod) mehr 
nod) ijt er, ber wie Shelley ſchwindſüchtige Sohn eines Londoner Mietstutfchers, 
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ber bungernbe Apothetergehilfe, den bie Leidenfhaft für Fanny Browne verzehrt 
und in Rom der Tod ereilt, ein Dichter der gefteigerten Sinne. |, eats", [o empfin- 
det Brandes ihn nad), „ilt bei all feiner Schwärmerei für bie Antike unb bie grie- 
dide Mythologie ein mit ben [djürfften Sinnen und ber feinjten univerfellen 
Ginnlidjfeit ausgejtatteter Senfualift, ber alle Nuancen von Yarbenpradt und 
Bogelgefang und Seidenweidhheit unb Traubenfaft unb Blumenduft, die bie Na- 
tur umfaßt, fieht, hört, fühlt, [d)medt und einatmet." Das ijt bie Aſthetik feiner 
„Ode an die Melancholie“, feiner „Ode an die Nachtigall“, feiner „Iſabella“, eines 
ergüblenben Gedichtes nad) Boccaccio, und feiner Epifteln. „A thing of beauty,“ 
[o verfündet er, „is a joy for ever.“ Austin befebrt fid) zu ibm; und die präraffaeli- 
tiſchen Maler find feine Apoftel. 

Bergänglicher ijt Thomas Moore, ber iri[d)e 9Inafreontiter, deffen erſte Gedichte 
die „Poems of Thomas Little“ [inb und be[fen Ruhm die „Irish Melodies", 
voltslievdmähige und mufifalijdje Trauerftrophen der Liebe und bes vaterländifchen 
fBemubtfeins. Dann überträgt er bie Glut des Orients, die Byron ibm zufpricht, 
in bie Märchen ber „Lalla Rookh“, bie Southeys Häglihem Arabertum ihre 
edjte Romantik entgegenbalten. „Das Paradies unb bie Peri“, „Der verfchleierte 
Prophet von Khoraffan“, „Die Yeueranbeter“ und „Das Licht bes Harems“ find 
die vier Didjtungen, mit denen ber als Feramor, der fahrende Sänger, fid) beblenbe 
Prinz ber Bucharei Lalla Rookh, bie indifhe Königstochter, bie „Tulpenwange“, 
entzüdt; Schumanns Gborwerf bat der „Peri“ Dauer über Moore hinaus ver- 
lieben. In „The Fudge family in Paris“, ben gereimten Briefen einer englifhen 
Eodneyfamilie, übt er feinen irifdjen Wit an Georg, an Cajtlereagb, der „Intar- 
nation der Fäulnis“, an der heiligen Allianz und den Bourbonen. Die Lyriferin ber 
bäuslihen Romantik ijt Felicia Hemans, deren Berje Freiligrath überjegt hat. 
Auf Burns geht Thomas Hood zurüd, ber Proletarierdichter des „Liedes vom 
Hemde“ unb der „Seufzerbrüde“, unb Ebenezer Elliott, ber gegen bie Korn— 
zölle wütende Dichter ber ,,Corn-Law-Rhymes". 

Der romantifhe Roman in England hat feine Vorläufer: Walpoles „Castle 
of Otranto‘, den „Bathef“, ben wollüftigen und ſchauerlichen orientali[d)en Roman 
von William Bedford, Percys Balladen und Chattertons „Briftoltragödie“. 
Der Spufroman ent[tebt und der Roman eines verzeichneten Mittelalters. Eine 
Frau, Ann Radcliffe, [d)reibt bie „Geheimniſſe des Udolpho“, bie bie Panik bes 
Grauens entfahen, und den „Italian“, ber auf Byrons büámoni[dje Verbrecher ab» 
färbt, Mathew Gregory Lewis, ber in Deutichland Goethe gefehen hat, unter 
dem Einfluß des „Fauft“ den „Mönch“, ben vom $aB gegen bie Klöfter und Kirche 
entitellten fataniftifchen Roman aller [djmargen fünfte, und ber Reverend Maturin 
ben gefpenitiichen ,,Melmoth the Wanderer“. Mary Godwin, Shelleys Gattin, 
bie Xodjter William Godwins, ben ein Verbrecherroman ,,Caleb William“ 
überlebt, ijt die Autorin bes Spuftromans „Frantenftein“. Jedoch von 1814 ab 
triumphiert der hiltoriijhe Roman durd) Walter Scott, den Dichter ber Waverley- 
Romane, bie mit ihrem Hodländertum und ihrem untritilen Feudalismus bie 
Maſſen ber bürgerlid)en Leſerſchaft fid) untertan machen. Goethe hat für ihre finm 
fällige Technit uneingefchränttes Lob. „Weld ein Detail,“ bemerkt er über das 
„Schöne Mädchen von Perth“, „Jowohl im Dialog als in ber befchreibenden Dar- 
ftellung, die beide gleid) vortrefflid) find! Seine Szenen und Situationen gleihen 
Gemälden von Teniers, im Ganzen der Anordnung zeigen fie die Höhe der Kunſt, 
die einzelnen Figuren haben eine [predjenbe Wahrheit, und die Ausführung 
erftredt fid) mit fünftlerifcher Liebe bis aufs Kleinite, [o daß uns tein Strid) ge[d)entt 
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wird.“ „Die Menſchen der Vergangenheit“, ſo ſtudiert Flaubert ſeinen Walter 
Scott mit Bouvard unb Poͤcuchet, „wurden lebende Weſen, Könige, Fürſten, 
Hexenmeiſter, Diener, Waldhüter, Landſtreicher, Kaufleute und Soldaten, bie 
berieten, kämpften, reiften, Handel trieben, aBen unb tranken, ſangen und beteten 
im Waffenſaale der Schlöſſer, auf der ſchwarzen Bank der Herbergen, in den 
gewundenen Straßen der Städte, unter dem Schutzdache der Buden, im Kreuzgange 
der Klöſter. Künſtleriſch zuſammengeſtellte Landſchaften umgeben die Szenen wie 
eine Theaterdekoration.“ Erſt ſpätere Geſchlechter werden Scott entfremdet. Das 
Typiſche in ber Charakteriſtik feiner Gentlemen, Ladies unb Jungfrauen tritt her⸗ 
vor. Er wird zum Jugendautor. 


Geboren iſt Scott im Jahre 1771 zu Edinburgh als der neunte Sohn eines burning scd 
Ihen und firdjentreuen Anwalts. Durd eine Lähmung bes Beins, bie er im zweiten t 
fid) zuzieht, wird er ein Stubenhoder unb Bücherlefer. Als Dreizehnjähriger wird er von Percys 
Balladen aufs heftigfte gepadt. Die Ruinen, bie Gdjladjtfelber, bie Waldeinjamteiten und 
die Legenden Schottlands begeiftern ihn. Er wird ein bes feubalen und des kirchlichen Rechtes 
fundiger Jurift, ein Liebhaber antiquariiher Studien und heiratet eine proteftanti[e jyran« 
zöfin, Mik Carpenter. Seine dichteriihen Anfänge find Übertragungen zweier Balladen 
von Bürger, ber „Lenore” und des „Wilden Jägers“, und des Goetheichen „Götz von Ber- 
lihingen“. Im Jahre 1803 gibt er [eine Sammlung [djottifer Minftrellieder heraus, 1806 
bie Versdihtung „The Lay of the last Minstrel‘, bie feine Voltstümlichteit begründet, und 
der drei andere pen folgen, „Marmion oder die Schlaht von Flodden Field“, „Das Fräulein 
vom See“ und „Rokeby“. Byrons Genius bewegt ibn, der Poeſie zu entiagen und zum Profa- 
roman überaugeben. „Sch war Sieger auf jener Bahn gewefen“, [o teilt er naher mit, „und 
wollte die Zeit nicht erleben, wo id) hinter einem anderen hätte zurüdbleiben müffen.“ Im 
Februar 1814 erſcheint „Waverlen“ anonym; bann 1815 lüftet Scott, burd) ben Prinzregenten 
überrumpelt, fein halbes Intognito. Die Auflagen feiner Bücher find riefenhaft. Er baut ſich 
als Sir Walter Scott, erfter Baronet von Abbotsford, ein altertümliches Schloß, in bem er 
mit [djallenber freigebigteit feine Gäfte unb einmal feinen König empfängt. Jm Jahre 1826 
ruiniert ihn ber Banterott ber Berlagsfirma Ballantyne; eine Schuld von 117 000 Pfund 
Sterling be[d)wert ibn, bie er beroijd) abzuarbeiten [udjt. Als er die Hälfte getilgt bat, und 
nad) Studienreifen ins Ausland erliegt fein Körper ben Gtrapagen und jchleihenden Arant- 
beiten im September 1832. 

Die berühmteite feiner poeti[d)en ählungen ijt die „Lady of the Lake“, deren 
Schauplat der Loch-Katrine im Hochland ijt. Die Hauptfiguren find Jalob der Fünfte, ber 
Schottentönig, ber als Fitz-James auf der $jir[djjagb fid) im Wald verirrt, und der von ihm 
verbannte und burd) bie Yürbitte feiner Tochter Ellen begnabigte Held Douglas. Nationale 
Meilen wie ber Coronad), ber [chottiihe Trauergefang, umrahmen diefe Mär von Barden, 
Druiden, wilden Clansleuten unb verföhnender Lieblichleit. Ein Biergeftim unter Gcotts 
Romanen find Kenilworth“, „Jranhoe“, der Roman von Richard Löwenherz, „Quentin 
Durward“, in dem Ludwig der Elfte von Frankreich auftritt, und „Der Antiquar“. Zu 
Dperntexten bat Gcribe den „Guy — unb bas ,Rlofter" verarbeitet, für bas Libretto 
ber „Weißen Dame“, unb Cammarano bie „Braut von f'ammermoor", ben Roman ber wahn- 
finnigen Lucia Aſhton. Wertlos ijt Gcotts toryſtiſche 9tapoleonbiograpbie. 


9tad) bem Waverleydichter hält ber englijdje Roman zwiſchen dem bijtorijd)en 
Roman und bem (Ge[ell[djaftsroman, wie ibn vor Scott die halbe Franzöſin 
Madame d'Arblay (Frances Burney) gefchrieben hat, bie Mitte. Die Gunjt des 
Bublitums erbt ein Dilettant, Edward Bulwer, eriter Lord £ptton, ein Stolz 
bes Unterhaufes, dann Kolonialminijter, Baronet und Peer von England, ber viel» 
gereijte, gelebrte unb vom Okkultismus berübrte Modeautor bes „Pelham“, bes 
„Eugene Aram", ber ,2eb&ten Tage von Pompeji“, bes „Rienzi“ unb bes 
„Ernest Maltravers'', ben er „dem großen beut[djen Volke“ gewidmet bat. Ülber- 
legen ift ibm an Gfepfis Benjamin Disraeli, der jüdiſche Staatsmann Lord 
Beaconsfield, ber fable, mepbiltopbelifdje Dandy, ber mit „Vivian Gray‘, „Con- 
tarini Fleming‘, einem vermeintlihen „Wilhelm Meifter“, mit bem Byronroman 
„Venetia‘, mit „Coningsby‘“, ,,Sybil" und „Lothair‘ nad) ber Unertennung ber 
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literarifdjen Geifter ringt. Schülerinnen ber englifhen Hochromantik find bie 
Gd)weftern Bronte, Charlotte Brontö, bie Verfafferin ber unter bem Pſeudo— 
nym Currer Bell veröffentlihten „Waife von Lowood“, unb Emily Brontö, bie 
als Ellis Bell , Wuthering Heights‘ dichtet, ben Roman des norbenali[den Heide- 
moors mit ber bümoni[djen Geftalt bes Heatheliff. Thomas de Quincey, ber 
arme Polyhiltor aus Manchefter, legt in ben „Betenntniffen eines engliihen Opium- 
effers“ bie Ajthetit feiner maßloſen Träume nieder, mit ber vilionären Kraft, bie 
jenfeits bes Weltmeeres und vor be Quincey Edgar Allan Poe hat. Defoe, 
Smollett und der Abenteuerroman der Jahrhundertwende treffen in ben Gee: 
romanen des Kapitäns Marryat zufammen. 


3. Die neue Literatur in Frankreich 


„Borerft Stendhal,“ [o beginnt Nietfche in einem Auffat aus dem Sommer 
1885 eine Überficht ber neueren Franzofen, „Stendhal, das le&te große Ereignis 
des franzöfifchen Geiltes, bem aud) jeder billig dentende Ausländer die erjten Ehren 
geben muß, als einem erfennenben, vorwegnehmenden Genie, bas mit einem 
napoleonilhen Tempo burd) fein unentbedtes Europa marſchiert ijt und 3ule&t fid) 
allein fand, fdjauerlid) allein. Jetzt, wie gefagt, tommanbiert er, ein Befehlshaber 
für bie Ausgewähltelten. Es hat zweier Geſchlechter beburft, um ihm nahezu. 
tommen." Drei Jahre [páter mibmet Bourget bem Manne, ber prophezeit bat, um 
1880 werde man ihn verftehen, in den „Essays de psychologie contemporaine" 
eine definitive Abhandlung. Ein „Stendhal-Klub“ fammelt den 9tadjfap, Frag- 
mente und Briefe werden herausgegeben. Und es bleibt bie überwältigende Gtarr- 
heit einer Literatur, bie in ihrer harten und nad) dem Ehrgeiz ihres Urhebers wie 
bas bürgerlidje Geſetzbuch trodenen Gpradje eine ganz neue Piychologie und 
Soziologie begründet. Romantiſch ift fie in bem Willenstaumel, ber von dem 
Zwilchenjpiel ber Revolutionen und Schlachten ber in ihr nadyzittert. „Der Heros, 
ben id) angebetet babe," [o nennt Henry Beyle in einem nidjt abgejandten Brief an 
Byron den Gefangenen von Gantt Helena. Aber fein Napoleondienit ijt bie lei- 
benjdjaftlide Spannung eines wachen Intellektes, der mit faltem Staunen fieht, 
bab häßliche Banalität auf bie Herrfchaft feines Gottes gefolgt ijt. Er fud)t ben 
„homme supérieur'', den „höheren Menjchen“, aber er belauert, hellfichtiger nod) 
als Conjtant, ben eigenen Enthufiasmus. Überall jtellt er, ein ſchamhafter Zyniter, 
den Zwieſpalt von Leben und Einbildungstraft feft. Er begehrt nad) den ,fleinen, 
wahren Tatſachen“, er will „ar [eben in dem, was ijt". Seine Romane ent[tammen 
einem fanati[djen Antilegitismus, der in Jtalien fid) bem Radilalismus ber Gar: 
bonari anpabt. „Säbel und MWeihwedel“, fo deutet MWeigand ben Titel von „Le 
Rouge et le Noir“, und mit „Kerker und Kirche“ überje&t jemand aus Tieds Kreis 
den Titel der „Chartreuse de Parme“, Stark ijt die geiftige Wucht biefer Werte, 
gewöhnlid,) ihre Kriminalintrige. Bon Julien Sorel, der wegen eines Mord- 
verſuches hingerichtet wird, und von Fabrizio bel Dongo, ben man wegen eines 
Mordes gefangen febt, gilt Beyles Außerung: „Politik in einem Roman ijt wie ein 
Piſtolenſchuß in einem Konzert, etwas Rohes.“ Und dennod) bereiten bie Kapa— 
zität diefes miktrauifhen Schöpfers unb die Synftintte, bie aus ihm [pred)en, bie 
Antworten einer von ihm erfebnten Zukunft vor. 

Gtenbbal, bas deutihe Pfeudongm, ift vielleicht eine Huldigung 93eples für Windel- 


mann, vielleiht mir eine zufällige Reminifzenz an Stendal, beffen altmärtifchen Geburts- 
ort, den Beyle im Winter 1806 auf 1807 als Adjuntt der napoleonifhen Armeeintendantur 


Sentry Benle 351 


AMPIA) UP) ——— ——— DE ul La Lam gm um Lg Cm um —— uma 


paffiert bat. Er jtammt aus Grenoble im Dauphine, wo er 1783 geboren wird, und wo aud) 
bas Urbild der Frau von Merteuil In den „„Liaisons dangereuses'' [ebt, bie labme Frau von 
Mormont, bie dem Zehnjährigen Süßigkeiten ſchenkt. Den größten Einfluß bat auf ihn fein 
voltairifher Großvater, der Arzt Henri Gagnon. Seinen Bater, der früh verwitwet, verab- 
[deut er; um bie Gemeinſchaft des Blutes zu leugnen, prablt er, er fei ein Gagnon ober, ba 
bie Gagnons taliener feien, ein Guadagni. Noch 1814 jchreibt er über den Vater: „Nach 
meiner Antunft nahm id) Wohnung beim *Bajtarb." Als feine Tante Seraphine, ber „Teufel“, 
ftirbt, fällt er auf bie Anie, um Gott zu loben. Als er von ber Hinrichtung Qudwigs bes Sedhs- 
M hört, [liebt er jubelnd bie Augen, Er verwünſcht [eine Lateinlehrer Joubert und 

aillane, den ,balunfifdjen Abbe“. Seiner Großtante Eliſabeth Gagnon will er die „Raffi- 
nements und Sfrupel eines ſpaniſchen Gewilfens“ banfen. Mit fiebzehn Jahren wird er zum 
Studium der Mathematit an ber Polytehniihen Hochſchule nad) Paris geihidt. Die fixe 
‘dee, die er „hinter tiefer Heuchelei“ verbirgt, ijt, „in Paris zu leben und Komödien zu jchreiben 
wie Moliöre“, ber Geliebte einer &ombbiantin zu fein oder beim Anbruch der Nacht eine Pariferin 
aus Gefahr zu retten. Wohltäter befucht er nicht, Bekannte meibet er; linfifch ſitzt er am Tifche 
ber Familie Daru. Sein Better, der Generalintendant Graf Pierre Daru, bringt ihn nad) 
Mailand, in die Kanzlei des Statthalters ber zisalpinifhen Republit; im Oftober 1800 wird 
er Dragonerleutnant, im September 1802 nimmt er [einen Abſchied. Mit ber Schaufpielerin 
und Sängerin Melanie Guilbert wohnt er in Paris. Er folgt ihr nad) Marfeille und wird 
Kommis bei der Firma Meunier; dann zieht Melanie ihm Serm von Bastow, einen Ruffen, 
vor. Daru beruft ibn nad Berlin. Als Armeeadjuntt wird er nad) Braunfchweig verjekt, 
wo er fid) in Minna von Griesheim, die Tochter eines Generals, verliebt. Sym Sommer 1810 
wird er Auditor im Staatsrat und Generalinfpetteur der faiferlidjen Mobilien. Alexandrine, 
die Gattin Pierre Darus, mit ber er [don in Wien beifammen war, unb die Schaufpielerin 
Angelina Barenter [imb feine Geliebten. Er wird in den Tuilerien der Kaiferin vorgeitellt. 
Mut einer Urlaubsreife nad) Mailand gewinnt er Angela Pietragrua, die Frau eines Arztes, 
eine „erhabene Dire". In der Umgebung Napoleons mad)t er von Witebst ab den ruffiichen 
Feldzug mit. Im Kreml hat er die uy Unterredung mit bem Kaifer, bie er je gehabt hat. 
„Napoleon“, fo [dyreibt er, „pflegte mit Narren meines Schlages nicht zu [prechen.“ Während 
des Brandes von Mostau lieft er „Paul und PVirginie“. Im Jahre 1813 ijt er beim tailer- 
lihen Hauptquartier in Deutfchland, im Auguft 1814 ſucht er Jtalien als feine wahre Heimat 
auf. Sieben Jahre verbringt er in Mailand. Die Pietragrua wird in feinem Empfinden von 
Mathilde Dembowsta abgelöjt. Sie ift ihm eine „tieftraurige Traumgeitalt, deren Erſcheinen 
mid) über alles zart, gut, gerecht und bulbjam madjte". Seine Reijeitudien „Rom, Neapel 
und Florenz“ geraten in bie Hände Goethes, ber Aneignungen aus der „Italieniſchen 9teije" 
darin erfennt unb in einem Briefe an Zelter über die „freie und freche“ Art des Franzoſen 
urteilt: „Er zieht an, jtößt ab, intereffiert und ärgert.“ In das Jahr 1816 fällt der Umgang 
Beyles mit Lord Byron. Drei Jahre hält er, von der ojterreidji[d)en Regierung ausgewiefen, 
fid) in Paris auf. Unter der Syulimonardjie wird er Konſul in Trieit und Civita Bechia. 9tad) 
einer zweiten 9tüdtebr in eine verdroffene Parifer Galonexijtena, während deren er aud) mit 
der Familie Montijo befannt wird, erleidet er einen Schlaganfall. Er ftirbt in Paris im März 

1842 und nennt fid in feiner Grab[d)rift: „Arrigo Beyle Milanese.‘ 

„Le Rouge et le Noir“, ber von Rouffeau abhängige Roman, ber Stendhals Zeit- 
pbilofopbie und Menfchendarftellung mit explojiver $eftigfeit offenbart, bringt den Typus 
bes „plöbeien révolté'', bes prayer den Julien Sorel, ber „zwiſchen fid) unb ben heroiſchſten 
Handlungen nidjts anderes als ben Mangel ber Gelegenheit“ feftftellt, unb in deffen Phyſio— 
gnomie ber uner[djütterlid)e Entſchluß zu leſen ijt, ,fid) eher taufenb Todesarten auszu— 
eben, als nicht fein Glüd zu madjen". Die Dragoner Napoleons in ihren langen, weißen 

änteln, mit ihren langen, [hwarzen Helmbüſchen bat er durd fein Bergdorf reiten jehen. 
Das ,, Mémorial de Sainte-Héléne'' ift fein Evangelium. Nun aber ijt Napoleon nicht mehr, 
unb ba man unter der Reaktion Priefter fein muß, um Bodjaufommen, ift Sorel Abbe 
geworden. In feiner Stellung als Hauslehrer bei Herm von 9ténal, bem E von 
BVerriöres, erobert er mit radjfüdjtiger Unempfindlichteit und nad) feiner Jdee von „Pflicht“ 
bie dreißigjährige, fentimentale und ſchwache Frau von 9ténal, die dann aus religiójer Scham 
fid) ihm zu entziehen [ud)t. Von ihrem Haufe geht er ins Priefterfeminar nad) Befangon, 
als Zögling bes tyrannifhen Abbe Pirard. Auf Pirards Betreiben wird er in Paris Getretür 
des Staatsmanns Marquis de la Mole. Er tritt in die große Welt ein, und wie vorher die 
hübſche Provinzlerin, unterjodht er " Mathilde, bie ftolze und vielbegehrte Tochter bes Mar- 
quis, bie, burd) jeine Kälte irritiert, fid) ibm bingibt. Verachtung und Haß ertöten in ihr die 

Liebe des Kopfes“, die bod) wiederum in zitternde Leidenjchaft übergeht. Sie entbedt, bal 
fie von Julien ſchwanger ijt, teilt es ibm mit und [chreibt an ihren Vater, der tobt, aber ber 
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Ehe zuftimmen muß unb für feinen Sefretär und politiihen Agenten ein Patent als Hufaren- 
leutnant unb ben Titel eines Chevalier Julien Sorel be Ia Bernaye erlangt. Schon glaubt 
ber neue Danton das Spiel gewonnen, da trifft bei bem Marquis ein Brief der Frau von 
Renal ein, worin fie vor ihrem früheren Geliebten reuevoll warnt. Bejinnungslos rafend 
Ihießt Julien bie in ber Kirche zu Berriöres Betende nieder. Er tötet fie nicht, er verwundet 
fie nur, aber er wird guillotiniert. Das Haupt beftattet Fräulein de la Mole, die Witwe, in 
einer Grotte auf dem Jura. Diefelbe Manie für den 9taujd) bes ,, divin imprevu“, des wilden 
Trieblebens, biefelbe Einfiht in den feeliihen Mechanismus und biefelbe Poelie des Unter- 
gangs höherer Geifter bat Stendhal in die „Chartreuse de Parme gelegt. Auch Fabrizio, 
der jüngere Sohn bes triften, ben Öfterreihern geborjamen Marchefe del Dongo und in Wahr- 
ei ein Sohn ber Marcheſa unb bes Leutnants Robert, eines bonapartiftiihen Glüdsjoldaten, 
olgt dem Phantom Napoleons. Als ládjerlid)er junger Freiwilliger fieht er die Schlacht bei 
Waterloo, von der Gtenbbal eine berühmte, ganz illulionslofe Schilderung gibt. Zwei Frauen 
haben Macht über fein Leben: die Herzogin von Sanfeverino, feine Tante, bie als freie, große 
Renailjancenatur gedadht ijt, unb die feinetwegen [d)on ben Grafen Mosca, ben eriten Minifter 
von Parma, perab[djieben will, und Clelia Conti, bie zarte Tochter des Generals Conti, mit 
der ihn feine Kerlerhaft in ber von ihrem Bater befehligten Zitadelle zufammenführt. Sie 
ftirbt, als fie, bie Gattin bes Grafen Erescenzi, mit dem &leriter Yabrizio ein Kind gezeugt 
bat, deifen Tod ihr die Strafe des Himmels ſcheint; ein Jahr [püter erliegt in ber Rartauje 
von Parma aud) Yabrizio jeinem Gram. Die Atmofphäre ber „Chartreuse“ ijt bie eines 
italienifhen Duodezitaats in ber 9teftauration. Mosca, ber eilige Diplomat, ijt ein fleiner 
SUletternid) und Emeito Ranuccio, der Fürſt von Parma, ein Vetter der le&ten Bourbonen. 
Gtridleitern, Lichtſignale, Mordanſchläge unb falſche Päſſe gehören zu Gtenbbals Requiliten. 
Berwandt ber „Chartreuse“ find bie Renailfancenovellen „Chroniques italiennes“, in denen 
Benle mit gedämpfter Glut die alten Stoffe bes fechzehnten Jahrhunderts nacherzählt, die 
tragijdjen Geihichten ber Abtiffin von Caftro, der Vittoria Accoramboni, der Cenci. In „De 
l'Amour" gibt er als Schüler ber Materialiiten Aufzeichnungen über bie Spielarten, die 
Entitehung unb bie ,riftallitationen" der Liebe. Die „Promenades dans Rome“ enthalten 
feine palfionierten Eindrüde von der Stadt ber Päpite, ihren Monumenten, ihren KRunit- 
Sammlungen. Die ,, Mémoires d'un Touriste“, die burd) Frankreich, die franzöfiiche Schweiz 
und zum Meer hinab bis Genua führen, ergänzen das Bild des Mannes, ber ebrfürdjtig bas 
Koloſſeum bewundert und Jtalien gegen bas eigene Land als gegen bas Land der niedrigen 
unb oberfládjlid)en Geifter aus[pielt. Eine Parteijchrift für das romantifhe Drama „Racine 
et Shakespeare", die [eine unfranzöfifche Aithetit erweijt, eine ,, Histoire dela peinture en Italie“, 
eine nur angefangene Biographie Napoleons, [djled)te Lebensbeichreibungen von Kom» 
poniften unb ein Jugendroman „Armance“ [inb bas übrige Literaturgepäd Gtenbbals. 
Der 9tadjla& hat es um drei romanbafte Selbftdarftellungen vermehrt, den „Lamiel“, ben 
„Lucien Leuwen“ unb die „Vie de Henri Brülard", um die „Souvenirs d'Egotisme" und 
um bie vollitändige Korreſpondenz. 

Der zweite Profadichter ber neuen Gef[ell[djaft, und nicht bloß ihres geijtigen 
Millens, fondern all ihres unmäßigen Begehrens nad) Mammon und Ruhm, 
ihrer Krankheiten und Lafter, ijt $onoré de Balzac, der literarifhe Helot und 
3ptlop, deffen Roman „La peau de chagrin‘‘ Goethe in einem Briefe vom Novem- 
ber 1831 beurteilt: „Dieſes Wert eines hochſtehenden Geiftes zeigt eine unbeilbare 
Berderbnis bes frangófilden Volkes, bie immer tiefer und tiefer um [id) greifen 
wird, wenn nidjt bie Provinzen, bie bis je&t weder lejen nod) jchreiben fönnen, 
das Volt, joweit es mbglid), wiederherftellen.“ „Er allein", jo äußern jid) 1857 die 
Goncourts in ihrem Tagebud, „ilt unferem Leiden auf den Grund gegangen, er 
allein bat den Zerfall Frankreichs feit 1789 gefeben, bie Serr[djaft ber Geſetze über 
die Moral, der Worte über bie Tatfahen, bie unter [djeinbarer Orbnung wütende 
Anarchie ber losgelaffenen Intereſſen, ben Erjat ber Mißbräuche burd) bie Pro» 
teftion, die Vernichtung der Gleichheit vor dem Geſetz burd) bie Ungleichheit vor 
dem Richter, furz, bie Lüge jener Republit von 1789, bie ben SUtonard)ennamen 
burd) bas Fünffrancsjtüd unb bie Marquis burd) die Bankiers verdrängt bat, unb 
feine Ausfagen find bie Ausfagen eines Romanciers gewefen.“ Ihn felbit tyrannis 
fiert bas Geld, deffen Epos er immer wieder [d)reibt, es raubt ibm den Atem, es 
[perrt ihn aus von Luft und Licht. Seit 1827 ijt er, ber banferette Buchhändler 
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| fBud)bruder unb Scriftgieher, in ben Händen feiner Gläubiger; nod) bis zum Ende, 
ba er „als Portier“ feiner Freunde in einem eleganten Haufe wohnt, ijt er über- 
ſchuldet. Er ſchläft von adjt Uhr abends bis Mitternadht, dann fit er in ber weiken 
Dominifanertutte, in ber er mit Gavarni ben Künitlerball befucht, zwölf Stunden 
lang am Gdjreibtijd), peitfcht feine Nerven burd) [djwargen Kaffee und liefert 
Kopie. Manchmal redet er fid) in phantaftifche Spekulationen hinein, die ihm 
ermöglichen follen, bie furdjtbare Laft [d)neller abzufchütteln; er will Ananas züchten, 
er gräbt nad) Schäßen an der Seine oder auf Sardinien nad) Adern ber römijchen 
Gilberminen, bod) immer febrt er in bie Literaturhölle zurüd. Im Jahre 1836 
gibt er ben Niefenplan feiner „Comedie humaine", feinen biden Stock 
mit bem fRarneolfnopf, auf bem: ‚Je suis briseur d’obstacles“ ftebt, ſchwingend, 
feiner Schweiter befannt, und 1842 verfaht er eine Vorrede, in der er jagt, 
bab aud) für bie Menjchheit bie Einheit gelte, bie Cuvier und Geoffrop Saint» 
Hilaire für bie auBermenfdjlid)e Natur gefunden haben. Die Gefellichaft ijt ibm eine 
Zoologie, deren zwei« bis dreitaufend Typen er [ammeln will. Bon unten bis oben 
wühlt er fie auf, mit ber lärmenden Brutalität eines Ganguinifers, ber unter 
Napoleon mannbar geworden ijt, und der auf die Degenfceide ber Napoleonitatuette 
in feinem Zimmer die Worte eingefra&t bat: „Was er mit bem Schwerte nidjt zu 
Ende bringen fonnte, das will id) mit der Feder tun.“ So [d)reibt er die „Szenen 
aus dem Privatleben“, die „Szenen aus dem Provinzleben“, die „Szenen aus 
bem Pariſer Leben“, die politiihen, militärifhen unb ländlihen Szenen, wie er 
in naiver filajfififation fie einteilt, und von ben Gitten[tubien geht er zu den 
„Pbilofophilhen Studien“ über, denen er nod) bie ein wenig geichmadlofe „Phyfio- 
logie ber Ehe“ als eine „analytifhe Studie“ an[djlieBt. Sein Stil ijt ber eines 
geſchwätzigen Autodidatten, in dem, wie Taine bemerkt, ein Archäolog ftedt, ein 
Architekt, ein Tapezierer, ein Schneider, eine Mobijtin, ein &ommi[fionür vom Ber- 
fteigerungsamt, ein Naturforfcher und ein Notar. „Ich vermute," fagt Beyle, ber 
über Balzacs vor Superlativen pla&enbe Kritik ber „Chartreuse“ laden muß, 
„Daß er feine Romane zweimal [chreibt; zuerft vernünftig, bann fleibet er fie in einen 
Ihönen, neologi[den Stil ein, mit Worten wie ‚Dulbniffe ber Seele‘, ‚es ſchneit in 
meinem Herzen‘ und ähnlihen Zieraten fonft.“ Aber in allen diefen Büchern lebt 
eine gewaltige Willensmyjtit, bie tiefer unb tiefer wird und in nadjtwanbleri[dje 
Metaphyfit umfchlägt. 

Um Balzacs Mdel ftebt es nod) ſchlimmer als um ben Adel Muffets. Sein Bater erit, 
Bernard» Francois Balffa, bat den Familiennamen in Balzac umgeändert, und erſt Honore 
fügt das „de“ ein. In ber Touraine, bem „Garten Frankreichs“, wird er als Rabelais’ Lands- 
mann geboren. Er fommt nad) Paris im Jahre 1820. Bis 1829 [d)reibt er breiBig Romane 
unter dem Pjeudonym Horace be Saint-Aubin; der erjte, ben er mit Balzac figniert, ijt „Le 
Dernier Chouan“. Mit Hilfe der zwanzig Jahre älteren Frau von Berny, einer Gutsbejißerin 
aus feiner Heimat, die feine Geliebte wird, und ber er als feiner ,,Dilecta'* dantt, errichtet 
er 1825 eine Berlagsdruderei, in der er Klaſſilerausgaben berftellen läßt. 9tad) drei Jahren 
bridt er mit 90000 Francs Schulden zulammen. Bon 1830 bis 1832 dringt er mit der „Physio- 
logie du mariage" burdj, mit der „Peau de Chagrin'" und der „Femme de trente ans“, 
bie ibn zum Lieblingsichriftiteller ber an Erfahrung reihen Damen bes Faubourg Saint- 
Germain macht. Er bat Beziehungen zu ber totetten Herzogin von Caftries, bie ihn burd) 
Briefe berausforbert, bod) eine durd Sturz halbgelähmte Kranke ift. Er jtrebt nad) Diftint- 
tion, ohne ben Bohemien los werden zu fónnen. Er perfebrt im Salon der Girardin, ber 
ruffiihen Fürftin’Bagration, der Herzogin von Dino, der Nichte Talleyrands, ber er ben 1911 
veröffentlichten Roman ,,L'amour masqué*, ein Plagiat nad) dem „Domino blanc‘ von 
Moleri, widmet, und bei der Prinzeflin Belgiojofo. Im Februar 1832 jchreibt ibm aus Odeſſa 
eine ruffiiche Verehrerin, bie fid) ,, L'Etrangére'', die „Fremde“ nennt. Sie ijt eine gebürtige 
SBolim, Frau von Hansta auf Wierzhownia bei Kiew. Im Herbit und Winter 1833 len 
fie in 9teudjátel und Genf zufammen. Bon ba ab berichtet er ihr in überfhwänglichen Briefen 
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alles, was ibn erfüllt; aud) die Affäre Pentel, feine fieberbafte Tätigkeit für einen Notar in 
Lyon, der, burd) ein Bud) über die Birne, ein Pamphlet gegen Louis Philippe, miBliebig, als 
Drber [einer rau und feines Dieners abgeurteilt wird, unb ben Balzac vergebens bem 
Scafott entreiBen will. Um bie Hansta zu jehen, reift er nad) Neapel, Rom und Dresden. 
Im Mai 1835 trifft er fid) mit ihr in Wien. Er wird von Metternich empfangen, ber 
ihn e einen Narren hält und ibm ein in bem Drama ,,L'Ecole des ménages'* bemu 
[djentt, eine Szene zwilden Liebenden im Jrrenhaus. Im Jahre 1841 ftirbt ber alte 
von $ansti; der Witwe fällt jtatt ber Güter in ber Ukraine rur eine Rente P Sym März 1850 
heiratet Balzac fie. Er ift ſchwer krank. Als an einem Yuguftabend ber Tod ihn befreit, ijt 
„die Fremde“ nicht um ihn. 

Schon in feinem erften Parifer Roman ift Balzacs Größe: in ber ,, Peau de chagrin", 
deren Held, ber junge Raphael, ein Wültling aus bem Spielhaus, von einem [pufhaften jüdifchen 
TIrödler ein Stüd Eſelshaut empfangen bat, das ein Talisman für die Gewährung jedes 
SBunjdjes ift, bod) gugleid) mehr und mehr ein[djumpft. Endlich, nad) taumelndem 
Genießen, bat er nur nod) einen winzigen Teil unter bem Kiffen feines Arantenlagers, unb aud) 
biefer verfchwindet, als Raphael, bas Röcheln des Todes in der Kehle, Pauline, feiner halb- 
nadten Geliebten, in [e&ter Ginnlidjfeit nadjítür3t. Die Beleuchtung ift bie der Hoffmann- 
= Erzählungen. Dod) in ihr ftehen, von erftarfender Hand —* bie Charaltere ber 
Menſchlichen Komödie“, 9taftignac, ber Streber aus ber Gascogne, ber Raphael beim Arm 
nimmt unb ibm fein unverſchämtes: „J’arriverai à tout!“ auruft, S8iandjon, ber Arzt, Birlou, 
ber Künftler, bie Lebemänner, nduftriellen, Journaliiten unb ber gefamte Chorus. Die 
„Femme de trente ans“ ijt der Liebesroman der unglüdlihen Marquije von les agr cm bie 
alternd burdj ihre Tochter Moina alle Strafen einer [djulbigen Mutter erleidet. Die erſte 
Provinzftudie ift der Roman „Eugönie Grandet“, deffen Handlung in Saumur [id 
zuträgt, und ben die Figur bes alten Grandet überragt, des bäurijhen Geizigen, eines Mono- 
manen; Eugenie, die Tochter, opfert fid), als ihr Peiniger nicht mehr tft, für ihren Vetter es, 
bezahlt feine Gläubiger, damit er das Fräulein von Aubrion heiraten tönne, gebt [ eine 
Ehe mit einer Notarjeele ein, verwitwet und fit dann, ohne Feuer an ben en, mo einft 
ihr Vater es nicht erlaubt hat, verlaffen an ihrem Kamin. Der „Pöre Goriot“ ift bie Meifter- 
Ihaft. Hier ift bie tragifhe Perfon ber alte Goriot, ber als Nudelhändler ein Bermögen 
erworben bat, rum in der [dmutigen Mifere der Penfion Bauquer darbt unb von feinen bera: 
lofen unb frivolen Töchtern, der Gräfin 9teftaub und der Baronin Nucingen, zertreten wird. 
Raftignacs Genefis [pielt fi in demjelben trüben Wintel ab. Bautrin, der Galeereniträfling, 
ben bie Schergen verhaften, unb ber in feinem Abgang „ein infernaliihes Gebidjt" ijt, 
erzieht den Studenten zum Böfen. „Anous deux maintenant,‘ ruft von der Höhe bes Päre- 
la-Ehaife Raftignac bem vor ihm hingeftredten Paris zu; nun wird er im Krieg mit der Gefell- 
haft fein. Rad) 1830 liegt „Un ménage de gargon“, der Roman des gefuntenen Offiziers 

bilippe Brideau, des Spielers unb Diebes, ber feine Mutter ausbeutet und tötet, feine Frau 
in die Schande zurüdftöht, bes „Mephiftopheles zu Pferde“, ber Graf von Brambourg wird 
und von feiner Höhe wieder herabfällt; er verliert [eine Milfionen an ber Börfe, geht nad) 
Algier und wird von den Kabylen niedergefäbelt. Jn der „Cousine Bette“ ift die menſch- 
lihe Abnormität ber Baron $ulot b'rop, ber Gflape ber Lülternheit. Die Weiber von ber 
Oper [augen ibn aus, fo daß er die Mitgift für feine ag nicht mehr zufammenbringt, und 
nachher gerät er in die Schlingen ber abgefeimten Frau Marneffe, bie ihn mit ihrem Gatten, 
bem Subalternbeamten im Ariegsminiftertum, erprefferifd in den Ruin jagt. Seine Frau ijt 
im megriff, für bie Familie ihre Ehre preiszugeben, fein alter Ontel erbüngt fid) im Gefäng- 
nis, feinem Bruder, dem Marjchall Hulot, brid)t bie Schmach das Herz. Der Baron Hulot 
wird ein Genofje ber Kanaille. Als feine Frau ihn wieder aufnimmt, fchleicht er nadjts zur 
Küchenmagd und verfpridjt ihr bie Ehe. Die Baronin, bie ihn belauſcht bat, [tirbt nad) drei 
Tagen, bod) vor ihr „la Cousine Bette“, bie arme Verwandte, bie froblodenb Zeugin bes 

mmers gewefen ift, bas Alchenbrödel der (Familie. Die „Illusions perdues" ſchildern bie 

gend des Dichters Lucien Chardon be 9tubempré, ber, von der gürtlid)en Frau von Bargeton 
aus der Provinz nad) Paris mitgenommen und übergangen, im Pfuhl der „Heinen Prefje“ 
ftraudelt, von ber Schaufpielerin Goralie fid) aushalten Tab unb nad) ihrem Tode mit einem 
€ouisbor, ben ihre Zofe ibm fchentt, in bie Provinz zurüdreift; dann pertauft er fein poli« 
tiihes Gewilfen. In den „Splendeurs et miséres des courtisanes“ ijt er der Geliebte 
ber Dime Ejther van Gobjed, ber Tochter bes im „Gobjed“ porträtierten, abſcheulichen Wuche⸗ 
rers, und bas Geſchöpf bes wiedereritehenden „Königs ber Sträflinge“ und „Seelenarztes“ 
Bautrin, ber in ber Maste bes ſpaniſchen Priefters Carlos Herrera Either zur Büherin um« 
wandelt, dann fie zwingt, fid) bem Baron Nucingen aus dem „Pöre Goriot", bem deutjch- 
jübi[djen Bantier, zu vertaufen. Als [ie es getan hat, vergiftet [ie ſich; zu ſpät erbt [ie von ihrem 
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Vater, bem Wucherer, ſieben Millionen. Vautrin unb 9tubempré werden als Mörder ver- 
aftet; im Kerler erhängt 9tubempré fid), weil er bie Identität bes Verbrechers bem Unter- 
ſuchungsrichter verraten bat. Die „Grandeur et décadence de César Birottean“ 
ft ber mit Sartasmus unb Gefchäftsgenie gefd)riebene Roman eines Bürgers unb Parfü- 
meurs, der, von unverfchuldeten Berluften betroffen, nad) alüngenbem Profperieren feiner 
Artitel Konkurs madjt und, als fein guter Name wiederhergeftellt ijt, ſanft vericheidet. „Les 
Paysans' ijt der Roman ber franzöfifhen Bauern [djledjtbin. Zu den napoleonifchen 
Novellen gehört der „Colonel Chabert'', die Anekdote bes Oberiten, der, feit Eylau für tot 
gehalten, pló&lid) als geiſtesſchwacher Bettler unter den Lebenden auftaucht, [id jeiner Frau 
zeigt, bie nun Gräfin Ferraud ijt, und, als fie ibn ae im Greifenafyl ben Tod erwartet. 
Dem ibealijtijd)en Roman wendet Balzac fid) in „Le lys dans la vallée' zu, worin er 
von Berny als bie vor ihrem Tode in himmliſcher Läuterung von Feltx, ihrem Geliebten, 

fid) verabfchiedende Frau von Mortfauf — Seine Mpitit bat eine Dreiheit überfinn- 
lider Romane bervorgebradjt, die „Recherche del’ Absolu“, ben Fauftroman des Balthafar 
Claes, ber den Stein ber Weifen fucht, alles, felbft fein aeliebtes Weib, darüber verliert und 
erit auf bem Sterbebett bie große Wahrheit fieht, ben „Louis Lambert“, ben Roman eines 
Somnambulen und Swebdenborgianers, ber wabn[innig wird, weil ihn vor ber fleiſchlichen 
Liebe mit feiner vergötterten Braut [djaubert, aber mit Tini transzendentalen Ich erbabene 
Gedanten weiterdentt, unb „Seraphita‘, bie Phantafie von einem zwitterhaften Aſtral- 
we[en, bas als Tochter bes Barons von Gerapbit& geboren ift und in Geftalt einer weißen 
Taube, von melodiihen Strahlen umbüllt, gen Himmel fährt. Die „Contes drölatiques“ 
find ein „pastiche“, eine Gtilnadjabmung, breikig altfranzöfiihe Schwänke, mit ber Gprad)e und 
dem Pantagruelismus bes Rabelais, bod), wie das „Weib bes fonnetable" unb die Herenmär 
„Succubus“ mit e pte 9r d Dem Theater hat Balzac bie Shwindlertomöbdie ,, Merca- 


det‘, in der er 39ni[d) und Iuftig ift, und jene 1907 gefundene „„Ecole des ménages'* gegeben. 


Der dritte Romancier der Wirklichkeit, der „potits faits", ift ber Ironiker 
Proſper Mörimöe, der Freund und Schüler Gtenbbals, nad) den Dichtercharatterijtis 
ten Nietiches „ein vornehm zurüdgezogener Artift unb Berächter jener ſchwammigen 
Gefühle, weldje ein demofratifches Zeitalter als feine ebeljten Gefühle preift, jtreng 
gegen fid) und voll ber härteſten 9In[prüd)e an feine fünftlerifhe Logik, be[tünbig 
bereit, fleine Schönheiten und Reize einem jtarfen Willen zur Notwendigteit zu 
opfern; eine echte, wenngleid) nicht reiche Seele in einer unedhten und ſchmutzi⸗ 
gen Umgebung und Peſſimiſt genug, um die Komödie mit[pielen zu fönnen, ohne 
fid) zu erbrehen.“ Ein 9tomantifer in feinen Anfängen, verleugnet er die Roman 
tif wie bei der Heinen Täufchung, bie er fid) 1827 mit ber „Guzla“, einer von ibm 
jelbit verfaßten Sammlung „illyriſcher“ Volkslieder, erlaubt. Nur in einem Briefe 
an Goethe befennt er fid) als Urheber. Wie Ctenbbal in der Lombardei, jo glaubt 
er fid) in bem Andalufien der Gitanos unb Toreros zu Haufe. Liebe unb Tod 
[teben auf den Schidjfalswürfeln feiner Novellen; aber feine fühle Graufamteit 
wählt eine proſaiſche Erzählungsweife, über deren Technik er bei Gelegenheit ber 
„Chambre bleue“ zu 9fugier gefagt bat: „Die Gefdjid)te bat einen großen fehler. 
Zuerſt wollte id) ihr einen tragifhen Schluß geben, unb alfo begann id) fie natür- 
lid) in jpöttifhem Ton vorzutragen. Später änderte id) meinen Plan und ſchloß 
mit einer weniger tragi[djen Löfung. Ich hätte von Anfang an bie Geſchichte tragisch 
erzählen follen, aber bas war mir zu langweilig; deshalb lieh id) fie, wie fie war.“ 

Geboren wird Merimee zu Paris im Jahre 1803, als won eines Malers und einer Malerin; 
bis zum Tod der Mutter lebt er mit diefer zufammen. Aus [einer Kindheit wird berichtet, daß, 
als einmal die Eltern ibm zu zümen [djienen und über feine Tränen ladjten, er fid) geihworen 
babe, nie mehr um Verzeihung zu bitten. Als Zweiundzwanzigjähriger wird er durd bas 
„Theätre de Clara Gazul“ berühmt. Nach ber Julirevolution wird er als liberaler Schrift- 
fteller Inſpektor ber hiſtoriſchen Dentmäler; er gibt fahwillenfchaftlihe Werte heraus, reift 
nad) Spanien, England, Griehenland unb dem Orient und jchreibt über römiſche Gefdichte. 
Im Jahre 1841 wird er Mitglied ber Académie des inscriptions, 1844 ber franzöfiihen Ata- 
bemie, 1853, unter dem faijerreid), Senator. Mit Eugenie Montijo jeit langem befreundet, 
hält er fid) als literarifher Vertrauter an ihrem Hofe auf. m Jahre 1852 verteidigt er ben 
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Bibliothetar Libri, deffen Bücherdiebftähle Senfation erregen, im Glauben an bie Perfidie 
der Anklage mit berausforbernber Kühnheit; wegen Schmähung der Richter muß er auf vier- 
zehn Tage ins Gefängnis. Seit 1831 währt feine ———— mit der „Unbekannten“, 
die unter dem Namen einer Lady Seymour an ihn ſchreibt, und mit der er halb boshaft, halb 
ſchwärmeriſch plaudert. Sie ijt jedoch feine Engländerin, wie er gemeint bat, ſondern eine 
Notarstohter aus Boulogne und Geſellſchafterin, ein Fräulein Jeanne-Frangoife Dacquin; 
vierundadhtzig re alt ijt fie 1895 in Han geftorben. Ihre erfte Begeanung mit Merimee 
findet 1840 in bon Statt. Er fieht, daß fie „böfe Augen“ hat, was ibn freut, und geitreifte 
Strümpfe, und er füßt ihren Yuß. Die „Lettres à une inconnue" erſcheinen 1873, zwei Jahre 
darauf bie , Lettres à une autre inconnue", herausgegeben von ber Empfängerin Gräfin 
Life Praedrzersta, bie ben Erlös bes Buches zu Seelenmeffen für Merimee beitimmt. Er 
felbft erlebt nod) mit tiefem Schmerz das Unheil von Sedan und [tibt zu Cannes im 
Dltober 1870. 

Das „Theätre de Clara Gazul par Joseph l'Estrange"' (ber eriten Ausgabe von 
1825 läßt Merimee fein eigenes Bild als Spanierin mit ber Mantille beifügen, ähnlich wie 
er in ber „Guzla“ fid) Hnacinta Maglanovich nennt) ift einer [panifdjen Tänzerin zugefchrieben 
unb gibt bizarre Szenen mit Doldftößen, heißer Liebe unb perfiflierendem Gelächter. Die 
„Jacquerie“ ijt eine Reihe wahrer, blutrünftiger Epifoden aus dem franzöfiihen Bauern- 
frieg, denen die „Chronique du régne de Charles IX“ folgt. Das forfijde Milteu 
betritt SUlérimée im „Matteo Falcone", ber Ge[djid)te bes alten Bauern aus ber Macchia, 
ber feinen Sohn, den fleinen Fortunato, er[djieBt, weil er für eine Uhr ben Sanpiero ben 
Gelbtragen verraten bat. Korſiſch ift aud) bie „Colomba“, der Roman ber Blutradhe; bie 
Heldin vollftredt fie für den getöteten Vater, unb wie Elektra ben Oreft, treibt fie ihren Bruder 
Orſo zur heiligen Tat an. Der Triumph diefes tragi[d)en Exotismus ijt bie „Carmen“: Joſé 
Lizarrabengoa, der Bastle, wird, auf Wache neben ber Tabatmanufaltur in Sevilla, von ber 
Gitanilla en, ber Meflerftecherin, bie er verhaftet bat, betört, mit Gefängnis bejtraft, 
degrabiert, erfticht ihretwegen einen Leutnant, flüchtet mit ihr nad) Jerez zu den Schmugglern, 
[djneibet ihrem „Rom“, ihrem Manne, bem einäugigen Garcia, die Gurgel ab, wird Bandit 
unb Carmens Zubälter und tötet fie aus Eiferſucht auf ben Picador Lucas in einer Schludt 
bei Cordoba. Fünf Jahre nad) Merimdes Tod wird in ber Opéra Gomique die „Carmen“ 
Bizets aufgeführt, mit bem romantifierenden Text von Meilhac unb Halevy. Unter ben turgen 
Novellen [inb bie „Benus von Ille“ (eine ausgegrabene Benusftatue erbrüdt ben jungen 
Bräutigam ?f[pbonfe, ber beim Ballfpiel feinen Diamantring ihr auf den Finger gezwängt 
bat, nadjts in ber Brautlammer), „Lokis“, die Ge[djid)te bes litaui[d)en Grafen, der in ber 
Hodjzeitsnaht [einem Weibe bie Kehle zerreikt, die „Partie de trie-trac“ (der Sciffs- 
leutnant Roger wird in Breit für bie Chanteufe Gabriele zum Falſchſpieler und fällt im 
Kampf gegen eine englifhe Fregatte), der „Sturm auf die Schanze“, eine Epifode aus 
dem uffifchen Feldzug Napoleons, die „Double méprise'' (Madame Julie be Chaverny 
gibt fi bem nur vermeintlich geliebten Darcy bin und jtirbt an vei Gefühlsirrtum), „Le 
vase étrusque", die heimliche Liebe Saint-Klairs zu bem „Ihöniten Weib von Paris“ und 
fein ganz nüdtern mitgeteilter Tod im Duell, „Arsene Guillot“, bie Gefchichte einer Gri- 
fette, und „Tamango“, bie furdjtbare Meuterei einer Horde von Negerfllaven an Bord der 
„Hoffnung“, ihr Untergang und das Ende Tamangos, des ehemaligen [hwarzen Silavenhändlers 
als Iymbalſchläger bes 75. engli[d)en Regiments in Sinafton. Der Hiftoriter Merimee lebt 
in „Dom Pedro“ unb im „Faux Démétrius", Nod) rühren von ihm zwei Komödien ber, 
die „Unzufriedenen“, eine Satire auf eine legitimiftiihe VBerfhwörung gegen das erite 
Raijertum, und „Les deux héritages ou Don Quichotte", eine Satire gegen die Heuchelei 
des gelelllhaftlihen Durchſchnitts. 


Bon 1850 bis 1880 wird ber Geift biefer neuen Literatur eine europäiſche Macht, 
und Intelligenzen, wie fie feit bem Jahrhundert Voltaires in folder Vielfältigkeit 
niemals vereinigt gewefen find, Schaffen ihr den theoretifchen Ausdrud. Der Salon, 
in bem bie Führer der Gruppe fid) feben Iajfen, ift ber Salon der liberalifierenden 
Prinzeffin Mathilde Bonaparte, der Tochter Jerömes, ber Fürſtin Demidoff, 
ber Ort ihrer freien Zuſammenkünfte bas Reltaurant Magnıy. Hier finden feit 
1862 bie von Saintes-Beuve und Gavarni begründeten „Diners de Magny“ [tatt, 
an denen Taine, Renan, bie Goncourts und bie Auslefe ber Unabhängigen teil- 
nehmen, und deren fait jtenograpbi[djes Protofoll bie beiden Goncourts in ihrem 
Zagebud) liefern. Charles» Augujite Sainte» Beuve ijt bas kritiihe Haupt 
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bis zu feinem Tode im Jahre 1869, obwohl er fid) ben Geſchmack eines Klaffiziften 
wahrt, „der Horaz liejt und würdigt“, und obwohl er gegen Flaubert, bie Goncourts 
und gegen den jungen Fola der „Therese Raquin“ ein zulegt nicht mehr verhohlenes 
Miktrauen bat. 


Wie Merimee ift er ein abtrünniger Romantiter. Als Sohn eines picardiihen Steuer» 
fontrolleurs unb einer mi&ig veranlagten Mutter 1804 in Boulogne geboren, ftubiert er feit 
1823 in Paris Medizin unb wird burd) einen Artitel im „Globe“ über bie „Odes et Ballades'' 
Victor Hugos mit bem Dichter befannt und befreundet. Im Jahre 1829 veröffentliht er 
einen Gebid)tbanb „Vie, poésies et pensées de Joseph Delorme“, bie Selbitbetenntniffe eines 
Sünglings, ber, „gebeugt wie ein Greis", burd) ein hähliches Paris geht; „Werther carabin“, 

„Werther als Mediziner“, [o [pottet Guizot. Yünf Jahre Ipäter folgt ein Roman „Volupte“, 
be[fen Held Amaurn, von Liebe und vom Umgang mit ber Proftitution zerrüttet, ein welt- 
flüd)tiger Miſſionar wird. D unb banad) er[djeinem bie fleinbürgerlidjen Bilder 
ber ,, Pensées d'aoüt'* unb bie „Consolations“. Im Jahre 1843 läkt Sainte-Beuve bas ,, Livre 
d’amour“ bruden; in jchlehten Berfen gibt er zu verftehen, daß Frau Hugo feine Geliebte 
gemefen und er jelbit ber Vater ber fleinen Adele Hugo fei. Der Olympier fett ben „heudh- 
lerijden Schurfen“ vor bie Tür. Hinfort find die Iiterariichen Beziehungen geipannt, bod) bat 
Frau Hugo nod) während des Erils Sainte-Beuve in Paris befuht unb ihn in der Wohnung, 
die fie mit ihren Söhnen innebat, empfangen. Nach der „Volupte“ ijt der Dichter in ihm 
tot. Seine erfte tritifche Leiftung ift ein „tablean historique“ ber franzöfifhen Literatur im 
fedjgebnten Nahrhundert, bie Daritellung ber Plejade, deren Dichter er als Vorläufer ber 
Romantik auffakt. Bon 1837 bis 1838 hält er in Laufanne bie Vorlefungen, aus denen „Port- 
Royal“ entiteht, fein großzügiges Wert über den Syanjenismus. Bon 1840 ab iit er Bibliothelar 
der Bibliothdque Mazarine; 1844 wird er Mitglied ber Alademie, und er .r elangt in den Salon 
ber 9técamier. Als er feinen —ã— * verliert, reift er nach Lüttich. Seine Bor- 
träge in ber belgifchen Stadt ergeben das Manuftript feiner Monographie „Chateaubriand 
et son groupe litteraire“, eine Abrechnung mit ber Reitaurationsroma k. Seit 1850 ſchreibt 
er für ben „Constitutionnel“ bie „Causeries du lundi“, denen die „Portraits littéraires' 
voraufgegangen find, jeit 1863 im „Moniteur‘“ bie » Nouveaux lundis". „Montags, gegen 
Mittag, bebe ich den’ Kopf und atme etwa eine Stunde lang auf; dann wird das Gitter wieder 
geichloffen und für fieben Tage, bis zum nächſten Montaasfeuilleton, fie id) in ber Gefängnis- 
elle.“ Sein 3iel ijt, bas menfdjlide Individuum, feine phyfiologifhe Vergangenheit, bie 

emben Einflüffe und das „reine Genie“ in ihm zu entblößen, feine Mittel die Sammlung 
der „petits faits" aus Memoiren, Tagebühern und Briefen. Die Journaliiten nennen ihn 
den „prince de la critique'' wie vor ibm den uner[djópflidjen Jules Janin von den „Debats“. 
Als Einfiedler bauít cr mit febr dummen Mätreflen. Stets bat er auf bem tahlen Schädel 
fein [djmarges Gcibenfüppdjen. Das faijerreid) bringt ibm Lehraufträge am Collöge de France 
unb an ber Ecole Normale, 1865 wird er Senator mit oppojitionellen Gelülten. Sein An» 
denten verwaltet Jules Troubat, ber getreueite der Gefretüre. 


Seit 1853 bat Sainte- Beuve einen um vierundzwanzig Jahre jüngeren 
Rivalen, bejfen Arbeiten er nicht ohne Vornehmheit begünitigt: Hippolyte Taine, 
ber als Ge[djid)tspbilofopb auf Jules Michelet, ben bemotratifdjen Viſionär, 
unb ben wolfigen Quinet folgt unb [don in feinen Eſſais über Lafontaine und 
Zitus Livius ben wiljenfhaftliden Syitematifer ber Literaturkritif verrät. Der 
Studie über Lafontaine, [o wendet Sainte-Beuve ein, fehle bie Grazie, und nad) 
der Betrahtung über Livius warnt er den jugenblidjen Mitlämpfer, den Gelehrten 
in fid) zu ftarf werden zu lajfen. Ihn befrembet biefer entichloffene Pofitivismus, 
der bie menfdjfide Natur auf die Wirkungen „des Klimas, des Bodens und ber 
Raſſe“ zurüdführen will; er zweifelt. Aber feinen Zweifel überholt bie tapfere 
Gefinnung des anderen. 

Er ftammt aus Bouziers im Ardennerwald, bejfen „Itummes, feltfjames, animali[djes 
Leben, voll wunderliher Träume und Legenden“ in dem bebrillten Philofophen nadjittert. 
Er fühlt fid, ben Sohn unvermögender Eltern, als einen ,,plóbéien amateur de science“, als 
einen Bruder von Stendhals Sorel. Bon 1853 bis 1868, bis zu feiner Heirat mit Fräulein 
Denuelle, wohnt er mit fiiner Mutter zufammen. Degen eines Kehltopfleidens wird er 1853 
nad) Saint-Sauveur in den Pyrenäen gef[djidt; bie „Voyage aux Pyrénées''i[djreibt er für 
ben Berleger Hadhette, ber einen Führer burd) die Bäbder will. Nachher befallen ibn Ermüdung 
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bes Gehirns und ber Nerven. Zwei Jahre lang ift er gebrochen. Im Jahre 1860 reift er nad) 
England. Das 9tejultat ijt „Voyage en Angleterre“ unb die 1864 vollitändige „Histoire 
de la littérature anglaise“, die ganz auf ber pofitiviftiihen Milieutheorie aufgebaut ijt, 
unb in deren umfalfender Einleitun "s oft zitierten Säße ftehen: ,, after unb Tugend find 
Produkte wie Vitriol und 3uder." Als (Examinator an ber Kriegsichule von Saint Cor madt 
Taine Rundreifen burd) Frantreih. Der $aB Dupanloups, bes Biſchofs von Orléans, bringt 
ibn um diefes Amt. 9tad) einer italieniihen Reife (ihr Niederfchlag iit „Voyage en Italie'*) 
wird er, von ber ftubierenben >. end demonitrativ gefeiert, rofeffor ber Mthetik und 
KRunftgeihichte an ber Ecole bes Beauz-Arts ernannt und licht m nun zwanzig Jahre über die 
Kunſt Italiens, Hollands unb Griehenlands. In der „Philosophie de l'art“ faBt er bieje 
Studien zufammen. Unmittelbar vor dem Kriege bes Jahres 1870 reift er zum zweitenmal 
(das eritemal bat er 1858 Köln, Heidelberg und Straßburg gefeben) nad) Deutichland, ber 
Heimat ber Hegelſchen Metaphyfit. Bon Dresden muß er wegen des Todes feiner Schwieger- 
mutter nad) Paris zurüdfehren. Der Krieg erftidt das 9Berf über Deutjchland, bas er vor- 
bereitet bat. Nun verabjcheut er bie teutonifchen Eroberer. Für den Dienft in ber National- 
garbe untauglich, reift er mit feinen Berwandten nad) Tours, Pau und Chätenay. Die Kom— 
mune hindert ihn an der Wiederaufnahme feiner Vorlefungen. Auf die Einladung Max Müllers 
lieft er in Oxford und wird Ehrendottor der Univerlität. Im 2E 1875 erfcheint fein philo- 
fopbi[djes Bud) „„De l'Intelligence", bas ben Spiritualismus Coufins im Geift ber engliihen 
Schule verwirft. Seit 1871 arbeitet Xaine an ben ,, Origines dela Francecontemporaine', 
ber gigantifhen Schilderung ber franzöfifhen Revolution und ber napoleonijden Herrſchaft, 
in ben Barifer Archiven unb in einem Landhaus bei 9Innecr in Savoyen, bas er feinem Ontel 
abgefauft bat. Aus Berihten über fornpreije und einer Unmaſſe von Zetteln, mit einer 
Quellenforfchung, deren Dilettantismus Aulard und Geignobos beleuchtet haben, jammelt 
er, ber Spuren Alexis be Tocquevilles nad)gebenb, jeine geniale Geſchichte der natio— 
nalen Energie. Je mehr er vorichreitet, bejto herber wird fein Urteil über den Syatobiners 
geift, bis er 1892, im Schlukband, namens ber vom republifanijden Staat in ben republi« 
tanien Erziehungshäufern abgetöteten Jugend, mit groBartigem Jndividualismus Gerichts« 
tag hält. Sein Verſuch in ber „Belletritit“ find bie 1868 gefchriebenen Glofjen „Vie et Opi- 
nions de Thomas Graindorge", eine ironiihe Betrahtung bes neuen jyranfreid) unb feiner 
Moral unter dem Bilde eines Lebejünglings Anatole Durand, die unvergleichlichen ZJeug · 
niſſe ſeiner ehernen Stilkunſt die drei Bände ſeiner ůterarifchen „Essais‘, 

Ihm wahlverwandte Träumer von geringerer Kraft find Eugene Fromentin, 
der Orientmaler unb SBerfajfer des Buches „Les maitres d'autrefois", deſſen 
Roman „Dominique“ bie Krifen einer Liebesleidenfhaft und bie Genefung des 
Liebenden in der mit „taufend untrennbaren Banden“ ihn feſſelnden Heimat 
behandelt, und Henri Frederic Amiel, Profeſſor der Ajthetit in Genf, ein von 
ber Sehnſucht nad) bem Unendlichen zerftörter Märtyrer des Idealismus und ber 
Gelbitanalpfe. Ahnlich ijt bie Krankheit und bie Herkunft des geheimen Dichter- 
tums in dem Bretonen Erneft Renan, dem Gefhichtichreiber bes Chriftentums, 
dem ehemaligen Prieiter, ber in der „Vie de Jesus‘ ben Meflias zu einem [chönen, 
jungen Gott madt. 

Als junger Renegat und Freund des Chemilers Berthelot Ichreibt er 1848 das „Avenir 
de la Science“, worin er mit boffenber Begeifterung den Glauben an bie neuen Ideale ber 
„natürlihen Religion“ verkündet. Dann wird er der fritijd)e Religionshiftoriter, ber Schüler 
ber Deutihen Bauer und Strauß. Aber ba es ibm beftimmt ijt, ,burd) bie Geſchichte, von 
ber er bie Wahrheit erwartet, bejtändig dementiert zu werden“, vernichten bie „ſittliche Deli: 
fateffe der Ulanen und die unleugbare Vorzüglichkeit ber preußiihen Granaten“ feinen Ser: 
nunft-Optimismus. Er flüdjtet fid) in die fataliftiihen Illuſionen pee —— — 
sophiques“, in bie Gedantendramen „Caliban“, „L'Eau de Jouvence“, „Le Prétre de 
„L’ Abbesse de Jouarre“ , unb er endet mit einer zum Scheine lähelnden und frivolen, in 
ben Tiefen feiner Seele jebod) pue yr qi unb traurigen Anbetung bes Lebensgeheimnilfes. 
Sn den „Souvenirs d'enfance' flagt er um bie keltifhen Heiligen feiner Jugend und bie 
feitifdje Myſtik, bie nod) zu ibm berau önt wie bie Gloden von Ds, der verfunfenen Gtabt, 
unb in der ,,Priére sur l'Acropole" betet er zum einzigen Gotte, bem Abgrund: „Alles hie« 
nieden T nur Symbol unb Traum. Die Götter vergeben wie die Menſchen, und es wäre 
nicht gut, wenn fie ewig wären. Der Glaube, von bem man einmal abbing, darf feine Kette 
fein. ift von ihm frei, wenn man ihn forgfam in bas purpurne Ceidjentud) gehüllt bat, 
darunter die toten Götter Ihlafen.“ 
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Ein 9iomantifer, ber gegen bie Romantik proteftiert, ein Utopijt, ber in ber 
Politik bem niedrigen „terre à terre‘ fid) anpaßt, ein Idealiſt, ber fid) mulos ab- 
quält, um einem Bourgeois zu ähneln, einer, ber fid) felbjt verneint, wie bas an 
feinen Pfoten fre[fenbe Fabeltier bes Kteſias: [o bat Renan bie Zwitterhaftigteit 
feines MWefens bezeichnet. Dies ijt aud) bie Formel für Guſtave Ylaubert, ber [ie 
nicht mit ber fpöttifhen Wandelbarkeit bes SDriejters von Treguier, [onbern mit 
der Unbedingtheit eines mächtigen Künjtlertemperaments nadjlebt. Er ift 1821 
in der Provinz geboren, zu ſpät für bie „Hernani“-Generation. Aber er fühlt wie 
die Jugend von 1830, weil in ber Kleinſtadt bie Literatur von gejtern nod) als neuefte 
Literatur angeltaunt wird. „Er hätte“, fo jagt er über den Frederic Moreau in 
feinem Roman „Education sentimentale“, ber bie innere Ge[djid)te ber jterbenden 
Romantik ijt, „über alles bie Leidenfchaft; Werther, Rene, Frank, Lara, Lelia unb 
andere, mitteImübigere enthufiasmierten ihn in fait gleihem Grade.“ Gein ganzes 
Dihtertum ijt ein Kampf gegen bie eigene Jndividualität. Als Menſch bleibt er 
ber gutmütige Bramarbas, ber wie Victor Hugo bie „Loloffalen“ Worte liebt. 
Als Künftler zwingt er fid) zur „Unperjönlichteit“, zur Darftellung deffen, was ihm 
zuwider ijt. Er [d)reibt einen ber erjten (nicht ben er[ten, denn Balzac ijt ibm por» 
angegangen) Bourgeoifierromane, bie „Madame Bovary'". Jedoch während er 
daran arbeitet, würgt ihn bie Antipathie gegen dieſe graue Welt, bie er zuerft nur 
als ein muffiges Verſteck von Kelleraffeln fiebt. Er wiederholt bie Gewaltkur in 
„Bouvard et Pécuchet", bem Roman der beiden Trottel, deren Gejellihaft er 
fieben Jahre lang erträgt, ohne daß feinem fchnaubenden, ganz perfónlid)en Haß 
gegen die Dummheit mehr gelingt als ein unglüdlidjer Torfo. Aus feiner perjön- 
lihen Kalamität madjt er ein Dogma. Um zu zeigen, daß diejenige Literatur 
die größte ijt, an ber der Schaffende überhaupt feinen Teil bat, bid)tet er mit bem 
alten Farbenrauſch der Romantik bie „Salammbö“. Aber aud) fie ijt nicht „objel- 
tip", wie er wähnt; alles Kulturelle biefes Karthagerromans ijt troß ber unenblid)en 
Studien Flauberts verzeichnet, alles Pſychologiſche ijt perfappte Opernfentimen- 
talität. Erft in ber „‚Tentation de Saint Antoine", in ber Ylaubert felbjt ber von 
religiöfen und finnlihen Halluzinationen umwogte Astet ijt, findet er ben 
er[d)ütternben Ausdrud feiner Lebenstragif, bie er in der „Education sentimentale'' 
in die Worte gefaßt hat: „Indem er in ber Perſönlichkeit ber andern unterging, 
vergaß er bie feine, was vielleicht das einzige Mittel ijt, nicht daran zu leiden.“ „Er 
bat", fo refümiert Nietzſche diefes Künftlerproblem, „das flingenbe und bunte 
Franzöſiſch auf bie Höhe gebradjt. Zwar fehlt aud) ibm wie Renan und Gainte- 
Beuve bie philofophifhe Zucht, ingleihen eine eigentlihe Kenntnis ber wilfen- 
Ihaftlihen Prozeduren; aber ein tiefes Bedürfnis zur Analyfe und [ogar zur Ge- 
lebrfamteit bat fid) zufammen mit einem inftinttiven Pellimismus bei ibm Bahn 
gebrodjen, wunderlic) vielleicht, aber früftig genug, um den gegenwärtigen Roman« 
ſchriftſtellern Frankreichs damit ein Borbild zu geben.“ 


Die Heimat Flauberts ijt Rouen, wo - Bater Spitalarzt ijt. Seine Jugendfreunde 
find Louis Bouilhet, der Dichter, unb Wfred Le Poittenin, in deſſen Schweiter Qaure er ver- 
liebt ift; fie heiratet Guftave be Mau paflant. Die erften nei Verſuche des Anaben 
ind ein „Tod bes Herzogs von Guife“, Epifoden aus ber Zeit Karls des Sechſten, eine „philo- 
ophiſche, moralifche ober ad libitum. unmoralifhe“ Gauflergeihichte, eine Mediceernovelle 
„Die Peſt in Florenz“, eine Soffmannide Morbnovelle aus Barcelona „Bibliomanie“, eine 

lung „Rage et impuissance", bie Be ——— eines ſcheintot Begrabenen, ber am 

nfreb" fid) Iehnende „Röve d'enfer^ m Mt Clo mantif, ?f[demie unb Gatan, eine 
Novelle von ben Geelenqualen eines Erima. ein Profadrama über Ludwig ben Glften, 
ein „Zotentanz“ und ein Myſterium „Smarrh“, bas einige Verwandtſchaft mit ber „Ten- 
tation" bat. Im Herbit 1840 reift Ylaubert in die Porenden und nad) &orfifa; in Marfeille 
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bat er ein erftes Abenteuer mit einer Areolin aus Lima. Als Student in Paris [djreibt er bie 
„Memoires d'un fou“, Dithbyramben in Profa. ns t 1842 fallen ein Fragment 
„Novembre“ und ber Beginn einer erften Niederfchrift der „Education sentimentale“, bie nod) 
wei My eode bat, den weltflüchtigen Dichter Jules unb ben weltmännifhen Liebhaber Henri. 
axime bu Camp durdhwandert Flaubert die Bretagne. m Jahre 1845 unternimmt 
er ie Reife nad) Oberitalien, auf ber ihm eine Berfuchung bes heiligen Antonius von Breughel, 
in der Sammlung Francesco Balbi zu Genua, die dee ber „Tentation‘ eingibt. Bon 1849 
bis 1850 hält er fid) in Agypten auf; bas [ehr freimütige Tagebuch, das er dort führt, ijt 1911 
veröffentliht worden. Im ae 1856 er[dyeint in der „Revue de Paris“ die „Madame Bovary“, 
bie den Autor in bie jen e Reihe ber Romandichter bringt, jebod) eine ?Inflage wegen 
Mnaüdjtigfeit zur Folge hat. Slaubert wird freige[prod)en. Von ba ab produziert er alle fünf 
bis fieben Jahre. Er wohnt in ECroiffet bei Rouen, in einem Haufe, das je&t niedergerifjen 
ift (der Pavillon, den man als Ylaubert- Pavillon zeigt, diente als Rumpellammer). Er heiratet 
nit, um feines Metiers willen. Auch feine Beziehungen zu Luife Colet werden durch biefe 
Zprannei der Literatur verfällt. Nachher wendet George Sand ihm eine frauenbaft gütige 
Freundichaft zu. Er erzieht Gun be Maupaffant, den Sohn Laures, zum Mann und zum 
Realiften, empfängt mandymal ben Beſuch Turgenjews, 3olas, Daudets, ber Goncourts und 
erät burd) den Bantrott des Herm Commanoille, des Gatten [einer Nichte Caroline, der 
päteren rau Franklin⸗Grout, in Bermögensichwierigfeiten. Als ber ihm befreunbete Minifter 


Beton ibm eine Bibliothetarftelle verfdjaffen will, ftirbt er, ein müber „Scheifh“, im Mai 
1880 an einem Schlaganfall. 


Schon „Madame Bovary“, in deren Härte Sainte-Beuve ben Sohn bes Anatomen 
unb Phyſiologen miebererfennen will, Baudelaire bie jtarfe Yechternatur des Normannen, 
bat ben romantifhen Tid, 3u[ammen mit ber plajtijd)en, [onoren Profa, nad) ber Flaubert 
eifert, ber „impeccablen“ Profa, in der jedes Wort biefelbe Wucht haben foll, ber Profa der 
langen, mufitaliichen, vor jeder Genetivwiederholung mit abergläubifcher Peinlichteit gebüteten 
Verioden. Die Handlung des Romans — Frau Emma Bovary, die Gattin eines ungefdjidten 
Landarztes in Donville-!’Abbaye, begeht einen erften Gbebrud) mit einem Don Juan im nier: 
offiziersge[hmad, bem Gutsbefißer Rodolphe Boulanger, einen zweiten mit bem Redts- 
anmaltstongipiiten Léon Dupuis, ruiniert ihren Mann und vergiftet fid) mit Arſenik — ift ein 
wahrer Vorfall aus ber Lotaldhronit des Gtübtd)ens Ay. Emma Bovary ift bie Frau des Arztes 
Delamare, bie 1848 fid) vergiftet bat, und ihr Mädchenname Delphine Couturier. Rodolphe 
D Campion, ber Apotheler Homais, iylauberts fre —— cai der burd) eine Bro- 
djüre „Der Apfelwein, feine Fabrikation unb [eine Wirkungen“ bas Kreuz ber Ehrenlegion 
erwirbt, hieß Jouenne; und felbft bie Nebenperfonen haben Modelle. Dod) nicht biefe Gbarattere, 
nidt die Stimmung des Waldes, der Flur, der Kleinftadt, fondern der Untergang ber 
Bovary ijt für Flaubert bas eigentlihe Moment. Ihm verleiht er, ber fid) bie lebte Grifette 

nannt bat, insgeheim ben Schmud [einer Odalisten- unb Alhambraromantit, unb die 
Cbebredjerin' wird ibm zum Symbol ber obnmüdjtig mit den Flügeln um fi [djlagenben 
Sehnfudt. Die „Salammbö“ ijt der hieratifch Ihimmernde Roman der priefterlid)en Tochter 
Hamiltars, die burd) ihre berüdende Schönheit den Raub des fartbagijdjen Palladiums, bes 
Schleiers ber Mondgöttin Tanit, verfchuldet hat, burd) halbe Preisgabe ihrer Keufchheit bem 
von Leidenſchaft bejelfenen Libher atho ihn wieder abgewinnt und beim Feſt des Sieges 
über bas meuternde Söldnerheer tot umſinkt. —— wie ber ausjäßige Hanno, ber, in feinem 
etelhaften Bade fitend, Ylamingozungen, Fiſche, Auftern, Trüffeln herunterfchlingt, ber Meeres- 
fuffet Samilfar, Epifoden wie bie Elefantenfhladht, bas Molochopfer, bie Niedermeßelung 
der Söldner im Engpaß bes Beiles unb Mathos Hinrihtung werden Ylauberts [onberbare 
puniſche Archäologie und Religionsphilofophie, mit ber Salammbös Vorausfegung, bie Tanit- 
mojtit, unmöglid; geworden ijt, überbauern. Die „Education sentimentale" ijt in bie 
mus Jahre zurüdverlegt. Wie Balzacs „Phalanz der Dreizehn“ prahlt bieje ehrgeizige 

— und der Lärm der Februarrevolution erfüllt den Roman. Aber das Thema iſt eine 

— * Liebe, bie Liebe Frederic Moreaus zu Frau Marie Arnoux, ber Gattin eines 
nithändlers, bie er auf einem raudjigen Dampfer zum erjtenmal erblidt bat unb Jieben- 
ndawangzig Jahre hindurd mit inbrünitiger paga an fid) vorübergehen fiebt. Zule : 
befucht fie ibn in feiner Wohnung, und ein Gejtändnis entringt fid) ihm; aber run ſcheuen fi 
wie vor einer SBlutfdjanbe zurüd. „Und bas war alles". Jn einem Nachtrag des Romans, deffen 
berrlidjites Kapitel bie Seiten über den Wald von Fontainebleau find, tonjtatieren Frederic 
unb fein Schulfreund, weshalb fie ihr Leben verfehlt haben: „Sie flagten bie Zufälle an, bie 
Umitände, die Epoche, in ber fie geboren waren.“ Tie, ‚Tentation de Saint Antoine“ 
bat drei Faſſungen, bie erfte, bramati[dje, von 1849, bie zweite von 1856, die dritte, bie 1874 
gedrudt wird. Alle Phantome ber Bibel und des Frühdhriftentums juchen den Einfiedler 
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in der afritanifchen Thebaide heim, 9tabudjobono[or, ble Königin von Saba, die ihn mit ber 
Bublerinnenftimme der Salome zu fid) ruft und, als er fie verfhmäht, mit Schlüchzen und 
Hohn entihwindet, bie firdjenlebrer, Magiiter, Bijchöfe, Gettierer, der große Apollonius 
von Tyana, dann bie Phantome bes Budd , bes Ormuzd, ber ephefiichen Diana, bes Atys, 
der Iſis, ber olympilhen Götter unb Göttinnen. Auf den Hömern des Teufels, ber in ber 
Geitalt feines Schülers Hilarion ibm genaht ift, [hwebt Antonius burd) ben Weltenraum. 
Er ijt allein, als er jid) weigert, Gott zu verfluhen. Tod und Wolluft, Gpbinx unb Chimäre 
und ungezählte Fabeltiere umringen ihn, bis er bie Geburt des Lebens [haut und [ein Par- 
oxpsmus in einem wilden Schrei nad) ber Materie fid) löft. Der Tag zieht herauf, unb zwiſchen 
goldenen Wolken, mitten in ber Gonnen[djeibe, erglänzt bas Antli Chrifti. Der (remit 
befreuzigt fid) und finft zum Gebet nieder. Die Karikatur feines myſtiſchen Pandämoniums 
ift bie Wanderung burd) den Umkreis des men[djlidjen Wiljens, bie Ylaubert dann „Bouvard 
et P&cuchet“, ben Kontorichreiber unb den Hilfsbeamten im Marineminifterium, die mit 
Bouvards Erbſchaft als Rentiers in Chavignolles fi) zur Ruhe feten, unternehmen läht. Alles 
verfuchen fie, Landwirtihaft, Gartentultur, Konfervenfabritation, Chemie, Anatomie, Phnfio- 
logie, Sygiene, ?litronomie, Geologle, Archäologie, das Studium ber Gefdjid)te unb ber 
Literatur, Gymnaſtik, Spiritismus, Philoſophie, Theologie unb Pädagogit. Dod) alles [djlágt 
ihnen fehl, unb aud) im ber Liebe [inb [ie bie Geleimten. Nach bem Plan für ben Schluß 
febren bie runzligen KRobolde, deren Originale zwei Gerichtsihhreiber in einer Novelle von 
Sitontbéfir find, ins Bureau zurüd. Bon diefem „unmöglihen“ Bud) erholt Flaubert fid) in den 
»Trois Contes", bie, 1877 herausgegeben, drei in der fünjtlerijd)en dee und im Stil poll: 
tommene Rovellen enthalten: bas „Coeur simple“, bie aus einer Epifode ber „Madame Bovary“ 
und finbbeitserinnerungen entitandene Geſchichte ber alten Magd Felicite, die ihre lebte 
Zärtlichkeit einem ausgejtopften Papagei fchentt, bie Heiligengefhihte von Sankt Julian bem 
Gaftfreundlichen, zu der Flaubert burd) ein Glasgemälde in der Kathedrale von Rouen fommt, 
und bie „Herodias“, bas Original von Wildes „Salome“. Erfolglos ijt Flaubert auf dem 
Theater mit dem „Candidat‘, ber 1874 am SBaubepille durhfällt. Mit Bouilhet unb dem 
Grafen d'Osmoy verfaßt er ein Feenitüd „Le cháteau des coeurs“. Im Entwurf binterläßt 
er einen Roman „La Spirale“, worin ein Maler unter den Wirkungen des $a[dji[d) ein 
orientaliihes Traumdafein als MWiderfpiel feines wahren Gdjidfals erleben follte. 


Eine ganze Zeit lang gilt als Realijt neben Flaubert Ernejt Feydeau, ber 
Autor des Romans ,,Fanny*', ber 1858 wegen einer fühnen Szene (der Liebhaber 
beobad)tet vom Fenjterrand bie Jntimität der Gatten), wie ber Autor der „Madame 
Bovary'' angeflagt und freige[prodjen wird, dann jebod) unter bem Niveau biejer 
eriten 2eijtung fid) hält. Nervös und vergeiltigt ijt ber Naturalismus von Edmond 
und Jules be Goncourt, bie mit ihrem arijtofratifhen Gefhmädlertum [id) in bas 
franzöfifhe ad)tgebnte Jahrhundert und in den „Japonismus“ vertiefen. „Die 
Bologneſerhündchen“ nennt fie Ylauberts Derbheit. Aber fie haben mit ihm den 
asfetifden Kultus der Literatur gemein. 


„Sch glaube," [o jchreibt Edmond, als 1870 Jules, ben adt Jahre — ber Tod 
ereilt, „daß mein Bruder an ber Arbeit geltorben ijt, an ber Erfhöpfung durch bie Formgebung 
unb bas Zijelieren ber Sätze, an der Arbeit des Stils.“ Das ijt bie impreffioniftiich zudende 
»6criture artiste", bie fie vor allem in ihrem Schriftitellerroman „Charles Demailly" haben 
unb in „Manette Salomon“, bem Malerroman mit der Figur einer trägen, den Mann herab- 
ziehenden jüdifhen Geliebten. Den Parifer Naturalismus weihen fie 1865 burd) „Ger- 
minie Lacerteux' ein, den Roman eines Dienftmábdjens, bas eine Doppelexiftenz führt, 
bie einer bemütigen Pflegerin bei bem alten Fräulein von Barandeuil, und die einer Vorſtadt⸗ 
dirne in den Händen des Jupillon, ihres Zuhälters, für ben fie ftieblt, und bem fie nadjläuft. 
Im Aranfenbaus per[djeibet fie mit ftummem Munde. Blaffer [inb ber Galonroman „Rense 
Mauperin" und „Mme. Gervaisais‘‘, der Roman einer Bigotten. Allein bat Edmond ben 
Proftituiertenroman „Elisa“ ge[djrieben — eine Bordellinſaſſin erftiht ihren Herzliebiten, 
einen Zleinen Soldaten, weil er beim Ausflug ins Bois de Boulogne auf dem ehemaligen 
Kirchhof fie, bie von keuſchem Glüd Träumende, überfällt, wird verurteilt und geht im Weiber- 
audjtbaus jammervoll zugrunde — den Zirkusroman „Les Fréres Zemganno“, zum 
Gedähtnis [eines Bruders, deſſen Ableben er jo wenig überwinden fann wie ber Artit 
gemganno ben Tod des feinigen, und bie „Faustin“, den Roman ber Schaufpielerin, die 
bas Todesröcheln ihres Geliebten. des Engländers, nadjabmt. Das „Journal des Goncourt“ 
erjdeint von 1887 bis 1896 unb perurjadjt einen Proteft Renans. Edmond, ber 1896 ftirbt, 
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erridjtet bie aus zehn Schriftitellern beftehende , Académie des Goncourt‘‘, die jeit 1903 
einen Fahrespreis für ben beften Roman ausjeßt. 

Der ictor Hugo des Naturalismus ift Emile Zola, ber Autor der „Rougon- 
Macquart“, ber Epigone unb ber ftarrfinnige Apoftel, der jede Provinz der Zeit 
ber neuen Doltrin unterwerfen will. Auch er ijt in feiner Jugend Romantiter, 
und zwar von der humanitären Farbe. Er benft an ein epilhes Gedicht in drei 
Teilen, ,Genefis", „Menfchheit“ und ,3ufunft". Dann ftreift er bie 9tomantit 
ab und wird der Trabant der Pleinairiftengeneration, in deren Namen er 1866, in 
der Studie: ,,M. Taine, Artiste'", bie er bem Sammelbande „Mes Haines'' ein- 
verleibt, das Recht bes fünftlerild)en Individuums proflamiert: „Ein Wert ijt für 
mid ein Menſch; in diefem Werte will id) ein Temperament, einen bejonderen, 
einzigen 9If3ent wiederfinden. Je perfönlicher es fein wird, deſto mehr wird es 
mid) an fid) ziehn.“ Erſt mit der „Therese Raquin' von 1867 ijt er der Schüler 
Taines, bem er, ohne fid) jemals als foldjen zu betennen, aud) bie Worte Naturalis- 
mus und Milieu entlehnt [o wie bie „documents humains“ ben Goncourts. Den 
Reit feiner Theorien holt er fid) aus ben „Legons de physiologie experimentale“ 
bes Forſchers Claude Bernard. Vom „roman experimental‘ [pridjt er zuerft 
in einem Artikel, ber um die Mitte der fiebziger Jahre im Petersburger ,, Messager 
de l'Europe" gebrudt wird. „ch will erklären,“ jagt er dann in ber Vorrede zum 
Einleitungsband der ,,Rougon-Macquart'', „was in einer familie, einer fleinen 
Gruppe von Wefen in einer Gejellihaft widerfährt, wie fie fid) entfaltet und zehn 
bis zwanzig Individuen erzeugt, bie auf den erften Blid ganz unähnlich ſcheinen, 
deren enge Verbindung jebod) bei ber Analyfe fid) herausftellt. Die Vererbung 
hat ihre (Gefe&e wie bie Schwere.“ Als Doftrinär führt Zola feine „Histoire 
naturelle et sociale d'une famille sous le second empire'* zwijchen 1871 und 1898 
burdj. Jedoch fie ift troß ihrem Berfaffer nidjts Syſtematiſches: zwifhen eine 
erbrüdenbe Monotonie fozialer Statiftit und geniale Reportage find Charatter- 
romane, romantifhe Romane und Kollektivromane eingelegt, Totes jteht neben 
Lebendem, Kunſt neben Unkunſt, und je weiter 3ola vorſchreitet, defto mehr bringt 
der humanitäre Evangelift feiner erften Periode wieder burdj. Um 1900 ift er fertig; 
bie Zyflen der ,,Trois villes‘ und der , Quatre &vangiles‘‘ find der Niedergang, 
unb die politifche Tätigkeit im Dreyfusprozeß ift nicht zulegt durch ben Wunſch ver- 
anlabt, morfhende Popularität wiederherzuitellen. 

Die 3olas find in Gübfranfreid) eingewanderte Jtaliener. Als Sohn des Ingenieurs 
iyrangois Zola, ber 1847 ftirbt, wird Emile im April 1840 Paris geboren. Seit feinem 
dritten lebt er mit Mutter und Großmutter im — Air in ber Provence. Seine 
Schulfreunde find der Maler Cözanne und ber Profeflor Baille. Er lieft Dumas, Hugo und 
Muffet. Zweimal fällt er im Baccalaureat burdj, in Paris und in Marfeille. So wird er Parifer 
Bohemien. Er wohnt mit Gégarne in der Rue Saint Victor und mit einem Mädchen bes 
Quartier in einer Dadjjtube. „Wenn meine Geliebte bei mir ijt," [djreibt er an Baille, „befte 
ich bas Obr an ihre Lippen und belau[dje ihren Atem, aber Die aar r Atem i mir nidjts, unb id) 

eifle. Nur ber Erdſchlamm ift in Bewegung. Das adj meiner Ber- 

tiling. Er nábrt fíd) von Waller, Brot unb Sed Gpa ven unb hauſt ohne Licht. 
e 1862 wird er Bücherpader bei $adjette. Er bebütiert ben ,,Contes à Ninon“, 

F ht honoriert werben, bringt eine Lokalplauderei über ein bettelndes — an, verfertigt 
mit bem Journaliſten Roux ein Schauerbrama „Les Mystères de ‘, bas in Mar- 
feille gefpielt wird, unb verläkt $adjette nad) ber ,,Confession de — ^im re 1868 
—— d gi Plan für bie „Rougon-Macquart‘‘, Während des Krieges gibt er in eille 
heraus und wird proviforifcher Unterpräfett bis zur Rüdtehr nad) Paris. m 

* Y y^ arpentier [ein Berleger, 1876, nad) bem „Assommoir“, — bie jungen 
eute zu ibm — Bonnetain, Maupaffant, $uysmans, (Céarb, pe Margueritt Hennique 
unb Uleris — mit denen er fid) 1880 zu dem Novellenband „Les de Médan - vereinigt, 
1880 erregt die ,, Nana" Standal, 1887, nad) „La Terre‘, [agen — ——— 9tosnp, Margue⸗ 





Die Serie ber Rougon-Macquart 363 


9 datum uu 


ritte, Descaves unb Guides von ihrem Meifter [id) Ios. Er ijt mit 9fexanbrine Zola verheiratet 
unb bat mit einer Arbeiterin zwei Kinder, bie von Frau 3ola adoptiert werden. Wie Flaubert 
leidet er unter bem literarifhen Handwerk. Einen Landaufenthalt in der Beauce nimmt er 
nur, um feine fleinen jhwarzen Notizbücher mit Details über die Bauern zu füllen. Er ijt 
ag ung flaat über Halluzinationen und erzielt Riefenauflagen. Im Jahre 1894 fudit er 

m eine Audienz bei Papit Leo bem Dreizehnten nad), wobei ihn fein jcheinbar myſtiſcher 
Mädchenroman „Le Röve“ empfehlen foll; ben Empfang vereitelt eine Rebe bes fyreidenters 
fBongbi über 3olas „Lourdes“. Die Kampagne Scheurer-Reitners für den Hauptmann Drenfus 
unterftüßt der Dichter 1898 burd) bas ,,J'accuse" betitelte Pamphlet in ber „Aurore”; im 
Februar verurteilt, flieht er nad) England, wo er ben Revifionsbeihluß bes Raflationshofes 
abwartet. Einer Kohlengasvergiftung in feinem Schlafzimmer erliegt er in der Nacht zum 
29. September 1902. 


Sein naturaliftifher Eritling, die „Therese Raquin", ift der Roman vom (atten: 
morb, den Frau Raquin und ihr Liebhaber Laurent begeben, ihrer Verheiratung und ihren 
furdytbaren (bemilfensqualen. Wie zwei böfe Tiere zerfleiihen fie einander in ber bumpfen 
Kleinbürgerwohnung und angefid)ts ber gelähmten Mutter Raquins, bie plötzlich, eine bürger- 
lide 9temefis, mit vertrampften Fingern und ftammelndem Mund fid) zur 9tadje für ihren 
Sohn erhebt. Der erite Rougon-Roman ift „La fortune des Rougon“: Pierre Rougon, 
ber Bauernfohn und Rentier, und feine an Frau fteigen burd) ben napoleonifchen 
Staatsitreih; ihr „gelber Salon“ ift bas monardiftiihe Zentrum von Plaffans, deifen Ge- 
winnung durd) ben flerifalen Abbe Yaujas der vierte Roman, die ,,Conquéte de Plassans“, 
zeigt. Die Söhne ber Rougons ftudieren in Paris, bie Kinder eines anderen Familienzwei * 
bie Macquarts, perfommen. „La Curée", „Die Treibjagd“, hat bas von ber Gpetul 
zerrüttete Paris bes faijerreids À s Gdauplat&. Ariſtide Rougon, ber zyniſche Rapitalift 
Saccard, wird von feiner Gattin 9tenée und Ariftide, feinem verweichlichten Sohn aus erfter 
Ehe betrogen; gedacht ift eine [hwüle Stimmung des Lalters und des Berfalls. „Le ventre 

Paris‘ ‚ein Macquart-Roman, ift bie breite, animalifche und durch bie Spmphonie der 
füfe" berufene Epopde der Parifer Hallen. 5m „La faute de l'abbé Mouret“ bericht 
die verleugnete Romantiterphantafie: der Priefter Serge Mouret wird von den Urwald» 
büften des Gartens „Le Paradou'' berau[d)t, [ünbigt mit Albine, der Tochter bes Wächters, 
unb perftüBt das unſchuldige Kind, bas fid) unter ben Blumen tötet. „Son Excellence 
Eugöne Rougon“ ijt ber 1876 ae[dyriebene Roman ber liberalen Ara Napoleons bes Dritten, 
mit Szenen aus Kammer und Minifterrat, mit ber Taufe des Prinzen Lulu und einem Sof. 
feit, bei bem die politifdje Abenteurerin Tlorinde, eine Doppelgängerin ber Caftiglione, die 
Geliebte des Kaifers wird. In „L’Assommoir“, dem Proletarierroman vom „Totſchläger“, 
wird Geraije Coupeau, die robufte Wälcherin, in die Degradation ihres Mannes, bes per. 
unglüdten und bem AMltohol frönenden Zintarbeiters Coupeau, hinein, ezogen; ihr Geſchäft 
verwahrloſt, und fie wird Straßenproftituierte, „Une page d'amour" ift ber Liebesroman 
ber jungen Witwe Helene Grandjean unb bes Arztes Deberle; ‚Helenes Tochter, bie eiferſuchts⸗ 
voll abnenbe Jeanne, jtirbt an Lungenentzündung. „Nana“ ijt ber naturaliftiiche unb ſym⸗ 
bolijdje Roman ber großen Courtifane, bie wie bie Goldfliege ben (iter ber jFäulnis überall» 
bin trägt. Fiebernde und bennod) von Pedanterie nicht ganz freie Aktualität haben biefe Kapitel: 
das Theater Bordenaves, bas Weg ange der Offenbadjoperetten, der langfame morali[dje 
Tod bes ernjten, blaflen Grafen Muffat, ber ber „blonden Benus“, ber fetten, plebeji[d)en 
Tochter ber (bervaife, leibeigen geworden ift, ber Selbitmord des jungen Georges, der die Dirne 
befinnungslos liebt, der Hauch ber — und endlich Nanas Leichengemach im Hotel, 
nach bem Boulevard hinaus, auf bem bie Maſſen: „A Berlin! A Berlin!" heulen. „Pot- 
Bouille", ber Roman vom ,&tod)topf", vom häuslichen Herd, und „Au bonheur des dames", 
ber MWarenhausroman, [djilbern bie Rommisjahre unb bie Größe bes ,,calicot^' Octave Mouret. 
Dort bas mit Stud verpußte, in ber Architettur unb in ber Moral ber Parteien fledige Miets- 
haus, bier ber wie ein Leuchtturm jtrahlende Kaufpalaft, ber ben Ruin bes in bunflen Läden 
vegetierenden Kleinhandels porausje&t, und deffen Dfonomie 3ola am bewußteften in bem 
Kapitel über eine große Wälcheausitellung mit einiger Lafzivität befchreibt. jn „La joie 
de vivre", einem Küftenroman, entlagt ine Quenu bem jungen, vergrämten Chemiter 
Lazare Chanteau und widmet ſich opfermutig ihrer —— und deren Kinde. 
» Germinal' ift ber Kollektivroman bes Grubenreviers, deſſen nächtige Tiefe durch ben alten, 
blinden Schimmel Bataille [pmbolifiert wird, bes Bergarbeiteritreits unb ber Grubentata- 
Itzopbe der Held ijt Etienne Lantier, ber tator mit ben uniteten Augen, der Sohn ber 

roaife. „L’Oeuvre“ ijt ber Roman bes Pleinatrismus und der Qualen im Ihöpferifchen 
Aiit: ber Maler Claude Lantier erbüngt fid), weil er fein erträumtes Meilterwert, ben 
Soloffalpro[peft ber Seineufer unb der Gité, nicht vollenden kann, nad) einer Ciebesnadjt 





364 Daubet 








mit feiner Frau Chriftine und nad wahnfinnigem Toben gegen das Bild, das fein Glüd 
eforbert bat. „La Terre“, ber Bauernroman, der mit der Figur des Landitreichers Jefus- 
rift bas Publitum empört, bat zwei Motive, den Kampf ber Bauernfippe gegen bem 
zugewanderten Jean Macquart, deffen Weib jyrangoife fie [d)ünbet und mit ber Sichel tötet, 
unb ber Streit um das Erbe bes alten Fouan, den wülter Mord befeitigt. „Le Röve‘* ijt 
ein Zolas Welt fremder „Roman in Weiß“: die zarte Angelique lebt im Banntreis einer Kathe- 
brale, wird mit dem Sohn eines Kirchenfürjten getraut und ftirbt vor Glüd nad) ber Ber- 
mäblung. „La béte humaine“ ijt ber brutale Mordroman im Eifenbahnmilieu: Jacques 
Lantier fieht vom Mp eier aus, wie ber Beamte Roubaud und deifen Frau Severine 
deren Liebhaber, den Präfidenten Grandmorin, im Coupé ermorden, zwingt burd) feine Mit- 
wilferihaft Severine zum Verhältnis mit ihm, erfticht fie und wird, indes 9toubaub als Gatten» 
mörder verurteilt wird, von dem Heizer feiner Lofomotive umgebradt. Die fübrerlofe £oto- 
motive, bie einem Militärzug vorgeipannt ift, rollt entfeffelt dahin, ein Symbol für bie Ver— 
nichtung des Kaiferreihs. In ,,L'Argent'', bem Börjenroman, tehrt 9[riftibe Rougon ober 
Saccard wieder. Die Ihwindelhafte tatbolifierenbe Orientbant, mit ber er ben Bailfering Gunder⸗ 
manns, des jüdilhen Börſenkönigs, zerbrechen will, und die zufammenftürzt, ftellt bie Bon- 
touxfrije bar, wie Gundermann, ber leife, mildjtrintenbe Neuraftheniter, ber Baron Roth— 
Ihild ijt. In einer Epifode erſcheint am Kailerhof der Küraſſier Graf Bismard. „La Dé- 
bácle' ijt die Gefdjid)jte des Krieges und bedeutend rur im Sedantapitel, in bem der unter 
einer Schminte fable Napoleon, von [einer Blafentrantheit gepeinigt, müde fid) gegen einen 
Baum lehnt. „Le Docteur Pascal“ ift ber lebrbafte Epilog bes 3pflus; aus dem Bunde 
bes Arztes, ber Claude Bernards Züge bat, unb feiner Nichte Glotilbe wird das „unbekannte 
Kind“ hervorgehen, der Bürge eines —— Zeitalters. Die „Trois Villes“ haben den 
Abboͤ Pierre Somn zum Helden. In „Lourdes“ wädjt er über ben Miratelglauben binaus, 
in „Rome“ fieht er bie Hierardhie ber Papſtkirche, in Paris" erobert ihn bie zulunftsvolle 
Wiſſenſchaft. Den „Quatre évangiles' gibt 3ola bie Thefe: „Meine Vorliebe für bie Kraft, 
die Gejundheit, die Fruchtbarkeit und die Arbeit, mein Bedürfnis nad) Wahrheit unb Ge- 
redjtigfeit endlich fid) burdjfe&genb. ch eröffne bas tommenbe Jahrhundert.“ In „Fecon- 
dité" behandelt er die Fragen der Kinderzeugung und des Malthulianismus, in „Travail‘ 
Ihafft Lucas Froment, Pierres Sohn, den Arbeitern des Stahlwerts „Hölle“ einen fourierüti- 
[den Genoffenihaftsitaat, in ,, Vérité'*, bem Niederſchlag bes Drepfusprogelfes, rettet Marc 
tyroment ben jüdiihen Lehrer Simon, ber bes £ujtmorbs an feinem Neffen 3épbirin bezichtigt 
wird. Bom vierten Evangelium ;3olas ijt nur ber Titel betannt: ,,Justice" oder ,, Humanité"'. 

Gübfrangole von 1840 ijt aud) ber naivere Alphonfe Daudet, ber, mit ben 
Goncourts und Zola befreundet, ber Schule fid) anſchließt, jebod) bie Liebe zur 
Sonne und den blühenden Flußtälern der Provence nicht vergeffen kann und immer 
in Seiterteit unb Rührung bie ibm angeborene Romantik einbringen lápt. „Eigent- 
lid)", fagt er zu Edmond be Goncourt, „habt ihr mid) wirr gemacht, Sie, Ylaubert 
unb meine Frau. ch babe feinen Stil, nein, nein, pofitiv. Ich war ein Phantalie- 
menſch. Nie hätte id) mid) mit biefer perwünjdjten Sprade abgegeben, ganz 
in 9tube hätte id) meine Werke gelegt.“ 

Nicht unter den Entbehrungen 3olas, fondern als Gefretür des Herzogs von Morny 
bat Daudet nad) den Berjen feiner „Ämoureuses“ fid) mit dem Kinderroman „Petit chose" 
unb den „Lettres de mon moulin‘ Eingang in die Literatur verfhafft. Sein gelefenfter Roman 
ijt die jedem Realismus ferne, launige Perfiflage provenzalifher Ruhmredigteit „Les aven- 
tures prodigieuses de Tartarin de Tarascon“, denen „Tartarin aux Alpes" folgt, fein dichte- 
rijd) tiefiter bie „Sappho“, die mitleidsvolle Geſchichte eines „collage“: Fanny Legrand, bie 
Tochter eines Autichers, ein Bildhauermodell, ringt um die Liebe des jungen Provenzalen 

an Gauffin, ber in Paris ftudiert und, feelifdy verblutend, fid) von ihr befreit. „Kür meine 

öhne, wenn fie zwanzig Jahre alt [eim werden,“ jteht hinter dem Titelblatt. „Fromont 
jeune et Risler ainé" ijt ein Kaufmannsroman: Risler, der Schweizer, ber aus einem 

ngeitellten Teilhaber ber Lurusfabri? geworden ijt, wird von feinem jüngeren &ompagnon 
Fromont und feiner Frau Giboine eg rn c Die feinite Charge ift bie bes ehemaligen 
Gdjau[pielers Delobelle, ber jelbit beim Begräbnis feiner Tochter von [einem Komödianten- 
wahn bejefjen ijt. „Jack‘‘ ift bie Gefchichte eines Anaben, den feine Mutter, bie Kokotte Ida 
be Barancn, und deren Liebhaber, ber ranzige Dichter d'Argenton, zum Schmiebelehrling 
erniebrigen. Nach vielen Prüfungen wird er als junger Arbeiter von ber Schwindſucht hin- 
wegaerafft. „Les rois en exil“ fatirifieren die Miſere der Ballanprätendenten in Paris: 
Chriſtian der Zweite, der verjagte König von Jllyrien, ein Yrauenjäger, die tragiſche Königin 
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ng ber [djmadje, langbaarige Heine Prinz, ber erblindet, und Elnfee Mericaut, fein 
ben Ropalismus [hwärmender Erzieher, find die Hauptperfonen. Sym „Nabab“, bem vor 
»L'Argent" verfaßten Spetulantenroman, bat Daudet den Herzog von Mornn als Herzog 
von Mora, im „Numa Roumestan“ feinen Landsmann Gambetta porträtiert. Die Atademie 
feindet er in dem Pamphletroman „L’Immortel“ an. Für die Bühne ift feine ,, Arlésienne" 
gearbeitet, bas Miſtrals „Mirdio“ nadjgebilbete Drama von ber £eiben[d)aft und bem Selbit- 
morb bes provenzaliihen Bauernjohnes jyrébéri. 

Guy be Maupaffant ijt ber Jünger Flauberts, ber ibn mit [orgenber Vormund⸗ 
[daft gewarnt bat: „Hüten Sie fid) vor ber Traurigfeit! Sie ijt ein Lajter. Der 
Schmerz bat feine Wonne, bod) wenn er vorbei ijt, bat man in ihm köſtliche Kräfte 
verbraudht unb bleibt niebergefd)lagen; dann ijt das Bedauern nicht mehr an der 
Zeit.“ Aber aud) Maupaffant ift ein Opfer des Literaturpeffimismus. Er, der 
illufionslofe Parifer Romancier, flüchtet vor fid) felbft auf feine Jacht unb in bie 
leeren, fühlen, leihten Morgenjtunden, bie er auf ihr genieBt. Ihn efelt vor ber 
Gleihförmigteit der Ereigniffe, vor ben alltáglid) mit denjelben Gejten, zwilchen 
denfelben Möbeln und unter demfelben Himmel wiederholten Handlungen, vor 
ber Gefangenfdjaft, bie ihn zwinge, die Kugel feiner laftenden Träume nachzu— 
[djleppen. Er, ber weltfrobe Yabulift der ,, Maison Tellier'', für deffen romani[dje 
Erzählerart Goncourt bas Wort ,,novelliere'* bat, ftarrt in bas 9tidjts ber irbijd)en 
Dinge, von ben Nöten, bie in den Herzen aller Lebenden [d)lummern, von allen 
verfloffenen Tagen, eitlen Freuden und toten Hoffnungen, hört er fid) gerufen. 
Die ladjenbe Härte bes ftiernadigen 9tuberers und Fechters ſchlägt in neuraſtheniſche 
SBeid)beit um, graue Nebel finfen hernieder. Dann meldet fid) ber [eit 1880 
verborgene, von einer Infektion herzuleitende Wahnfinn. Mit zweiundvierzig 
Jahren wird Maupaffant in eine „maison de santé“ gebradyt. Eine Produltion, 
aus ber fedjgebn Bände Novellen und fedjs Romane hervorgegangen find, ijt 
jáb abgerijfen. 

Der im Auguft 1850 zu oy emp geborene Gur ift ber ältere Sohn Gujtapes 
be Maupaffant und der Laure Le Poittevin; ein zweiter, Heroe, ber Kaufmann werden [oll 
und Gärtner wird, jtirbt 1899 an progrefliver Paralyſe. Mit zehn Jahren [d)reibt Gun an feine 
Mutter: „Liebe Mama, id) bin eríter bei ber Schularbeit gewejen. Zur Belohnung hat mid) 
eine Dame mit Papa in den Zirkus geführt. Es ſcheint, daß fie aud) den Papa belohnt. Uber 
ic) weiß nicht, womit.“ Som Seminar in V)oetot wegen eines Spottgebichts auf bie Lehrer 
ausgefchloffen, tritt er in bas Lyzeum zu Rouen ein. Im Krieg dient er als Freiwilliger. Mit 
1500 Francs wird er Beamter im Marineminifterium, von dem er in bas Unterrichtsminifterium 
übergeht; daneben ijt er als Gun be Balmont jyournalijt. Flaubert, der ibm feine Exzefle 
in Bougival vorhält: „Zu viel Weiber, zu viel 9tuberei, zu viel Körperbewegung, verebrter 
Herr!" [anciert feinen Gedidytband „„Des vers“, den Charpentier verlegen muß, und verhindert 
eine Anklage. rft „Boule de Suif“, bie in ben ,,Soirées de Médan'' gedrudt wird, hat Ylauberts 
ganzen Beifall: „Ein Meifterwert! Ja, junger Mann, nicht mehr und nicht weniger.“ Bald 
iit allant vom Erfolg verwöhnt. Er bat 80 000 Francs im Jahr, eine Billa in Etretat, 
feine Jacht „„Bel-Ami‘ unb feine Wohnung in Paris. Ariftotratinnen geben ibm Rendezvous, 
er ijt ber Unwideritehlihe. Zweimal bat er —— mit weiblichen Schöngeiſtern: mit 
Madame Lecomte bu Nouy, bie den unwahren Roman „Amitié amoureuse" verfaßt — ihre 
Tochter, deren Vater der Dichter iſt, wird ſeine alleinige Erbin — und mit der ruſſiſchen Malerin 
Maria Baſhlirtſeff, ber fleinen, jungfräulichen —— re bie er ſchließlich grob wird. 
Seine Gehirntranfheit beginnt mit Augenftörungen und Migräne. Er vertraut bem fima 
der Riviera, aber es heilt ihn nicht. Er betäubt [id) mit Haſchiſch, Morphium, &ofain und Aiher. 
TIrugwahrnehmungen werden häufig, Mit falter Beobahtung mod) [djreibt Maupafjant 
1887 bas Tagebud) bes vom „„Horla“, bem Vampyr, in den Tod geüngftigten Kranken. Im 

jahr 1891 fon[fultiert er einen Nervenarzt. Er madjt in einer Anftalt bei Genf eine fur 
burd). „Maupaffant [oll von Grökenwahn befallen fein,“ notiert Goncourt, „er glaubt, er [ei 
zum Grafen ernannt worden, und verlangt, bag man ihn mit Herr Graf anrebet.^ Zu Neu— 
jahr 1892 trifft er bas le&temal in Nizza mit feiner Mutter zufammen. Er fährt nad) Cannes 
zurüd und unternimmt nadjts zwei Selbftmordverfudye mit einem Revolver, deffen Lauf 
[ein Diener Frangois von Kugeln entleert bat, und mit einem Papiermeſſer. 9tad) fünf Tagen 
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ijt er Nummer 15 bet Dr. Blandye in Paſſy bei Paris. Cr bat Verfolgungsideen, will nicht 
zu Stuhl, ba er Ebdelfteine in fid) babe, fchreibt mir nod) ein einziges Wort — „‚conrence“ ftatt 
,Oonférence" —, wirft einem anderen Patienten eine Billardfugel an den Kopf und ftirbt 
im Juli 1893 mit den Worten: „Finfternis, adj, Finfternis!" Auf dem Friedhof Montpar- 
naffe hält 3ola ble Grabrede 

Die Novellen Maupalfants tragen die Mertmale ‚Ihrer eriten Beltimmung. Sie [inb 

,Turge Gefdjid)ten" für den „Gil Blas“ oder den „Gaulois“, mit faum über breibunbert Zeilen, 
und fie behandeln die Bizarrerien des Trieblebens, fogiale UAnomalien, Berverfionen ber In—⸗ 
ftintte, Wahnvorftellungen und [hwanfhafte Begebenheiten. Der Stil ilt gedrängt, bas Kolorit 
finnlich, bie Xragifomit und Tragif elementar. Das [peaielle Gebiet Maupaffants ift bie Bauern- 
novelle, für bie ibm Flauberts „Coeur simple“ ein Borbild war. Seine Bauern haben fein 
Gewillen als bas bes Geldfads, fie inb gleichgültig, troßig und nüchtern. Seine ländliche Bordell- 
burleste ,, Maison Tellier" bat 1881 dasjelbe Echo wie 1880 „„Boule de Suif'', die Novelle von 

Schmalzbombe“, der Kleinftadtdirne, bie während bes deutichfranzöfilchen Krieges die übrigen 
"infaffen ber Boittutiche burd) eine Gefälligteit gegen einen preu len Offizier —— nad» 
Le aber von ber Spiekerheudhelei wieder bopfottiert wird; eine fotette von Rouen, —5* 

gay, die den jungen Maupaſſant abweiſt, iſt das Original — —— MM DN 

Stadjlaf finden fi fünfunbbreibig Novellen und bie „Dimanches d'un bo "p s 
eine Bureaufratenfatire mit ber gefpenitifhen Luft von „Bouvard et Pécuchet". Die e 
Romane find „Une Vie“, bas troftloje Schidfal einer abligen Gattin unb Mutter, ,,Bel- Ami", 
ber Roman bes ,[djónen Georg“, bes 9leporters unb Glüdsritters, ber bie feine Artitel für 
ibn [dreibenbe Frau Madeleine Foreſtier heiratet, fie in flagranti ertappt umb mit fird)- 
liem Pomp Suzanne heiratet, die Tochter feiner GeliebtenFrau Walter, ber ſchwächere „Mont- 

Oriol“, „Pierre et Jean“, die ſchmerzliche Gefdjid)te zweier Brüber, von denen einer dem 
tyebltritt ber Mutter bas Leben dantt, „Fort comme la Mort", der Roman bes Alternden, 
ber burd) eine Doppelliebe zu zwei Krauen, Mutter und Tochter, das Gefühl des Wirflihen 
verliert und auf bem Boulevard von einem Omnibus getötet wird, und ,, —* coeur" 
Andre Mariolle erholt fid) von ber Liebe einer 2Beltbame in ber berubi enben Danfbarteit 
eines armen Mädchens. Über eine Reife in Flauberts Afrita beridjtet Maupaffant in dem 
vom Gift des Orients truntenen Buche „Au soleil d'Afrique", über feine Areuzfahrten und 
die Stimmen feiner Einfamteit in „Sur l'eau** und „La vie errante". Gering ift der Wert 
ber von ihm oder nad) feinen Stoffen von gewöhnlichen Literaten zuredhtgezimmerten Theater- 
PN ber djauvinijtilden ,, Mademoiselle Fifi**, ber ,, Y vette'* (nad) ber Novelle von ber lieben- 
x bidon bie aus Scham über ihre Mutter, bie &ototte, Chloroform einatmet unb [tirbt) 
* ber ,, Musotte'' (nad) ber Novelle „L'enfant“, worin ein Maler nad) einem Verſprechen am 
Totenbett bas Kind feines Modells adoptiert). 

Naturaliften zweiten und dritten Ranges find Robert Cage, ber Autor ber 
„Fille à soldats", Qucien Descaves, ber in bem Kafernenroman ,,Sous-offs"' 
„Laboratoriumsanalyfen“ voll Haſſes gegen ben Militarismus gibt, bie Brüder 
Paul unb Victor Margueritte, die Söhne bes Kavalleriegenerals von Sedan, 
deren größter Erfolg ber Zyklus „Une &poque“ ijt, bie mit der Kommune ab» 
Ihließende Darftellung des Krieges, und bie Brüder Boex, bie unter bem Pfeubo- 
nym J.H. Rosny ben ſoziologiſchen, ben vorgeldjid)tliden unb den naturwiljen- 
Ihaftlihen Roman pflegen; „Bilateral‘ und „Mare Fane“ [djilbern bie anardjo« 
fozialiftifche Revolution, „Le Termite“, „Die Holzlaus“, bas Strebertum ber Pariſer 
Gdriftfteller. Octave Mirbeau, ein Normanne wie Flaubert unb Maupaſſant, 
ein Cbolerifer mit ber nervöfen Wut eines Kampfjournalijten, Jefuitenzögling, 
Iheaterfrititer, Unterpräfett während eines halben Jahres, Börſenſpekulant, 
Ichreibt 1886 bie „Contes de ma Chaumiére'"', worin er die normanni[dje Landichaft 
malt, und den friegsroman „Le Calvaire'5, beffen Held auf der „Schädelſtätte“ 
einem toten, preubifchen Ulanen brüberlid) die Stirn füht, 1888 den „Abbe Jules“ 
mit ber Gejtalt eines von der Kirche abtrünnigen, exzentrijhen Bauernprieiters, 
1890 den „Sebastien Roch“, den tagebudjartigen Roman feiner bei ben Jeſuiten 
verbrachten, leibenspollen unb rebelliihen Kindheit. Der nad) China verlegte 
„Jardin des Supplices“ ijt der Roman der Mordlujt, bie in ber Engländerin Miß 
Clara perjonifiziert wird; gewidmet ijt er, mit Beziehung auf den Fall Drepfus, 
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den „Prieitern, Golbaten, Richtern, ben Menfchen, bie Menfchen leiten, befehligen 
unb regieren“. Das „Journal d'une femme de chambre“ geht in ber Aufdeckung 
fexueller fBourgeoislajter über Zolas ‚‚Pot-Bouille‘“ hinaus und ijt voll „der 
traurigen und komiſchen Empfindung, ein Menfc zu fein“. In den „Vingt et un 
jours d'un neurasthenique“, Studien aus einem Babdeorte, erreicht bie[e Bitterfeit 
ihre höchſte Intenfität. Einem Wolfshunde wendet fie fid) in „Dingo“ zu. Syoris 
Karl Huysmans, Sohn eines Malers und Minifterialbeamten, ijt 9taturalift in 
„Marthe‘ und den „Soeurs Vatard“, in dem Künftlerroman „En ménage", in 
„A vau l'eau'', ber Ge[djidjte des Mannes, der ein ertráglidjes Reftaurant ſucht, 
unb in der Studie über bie 3Biépre, ein zuerſt flares Flüßchen, bas ein Arbeiter- 
viertel von Paris durdläuft, von allen Gewerben verfhmußt wird und als Kloake 
endet. Dann zeigt ber [hwerblütige, galliihe Ylamländer ein anderes Geficht, bas 
Geliht bes Myſtikers. 

Sn „A rebours“ gibt er, mit paraboxer Unbeſtimmtheit ber Abficht und tiefer 
Gelehrfamteit, ben Roman ber Detadenz, deren Bizarrerien er einen halb idiotif - àv 
bedeutungsvoll wahnwißigen Ariftotraten, den Herzog bes Eſſeintes, frönen läßt. à 
bas' perjenft er fid), zwifhen Grauen unb (Cmpfünglid)feit [hwantend, in bie Gotttofígteit 
bes Gatanismuis und ber [hwarzen Meffen, deren Kultus er mitten in Paris entbedt bat. 
Ein 3wildenftüd hs bie Geſchichte bes blutigen, hölliſchen Marjchalls Gilles be 9tais. In 
„En route" geht $upsmans zum Katholizismus über; Durtal, fein Doppelgänger, flüchtet 
vor der Welt in ein — „La Cathédrale" ift ein Gebet zur gotifhen Kirchen⸗ 
tunft, „L’Oblat“ der Bericht über die Erfahrungen des Dichters bei den Benediltinern in 
Sigue é, has denen er, nad) feiner SDenfionterumg als Bureaudhef, im Range eines ie. air 
des Alb rs wohnenden faienbrubers zu Gaft gewefen ift. In ber „Sainte-L, reift 
er die — ferstoditer von Schiedam, bie mit zerfrejlenem Körper au Det ager 
liegt unb bimmlijdje Bifionen bat, in „Les Foules de Lourdes“ liefert er fid) ber Gpitalatmo- 
[pbüre ber fleinen *Dprenüenjtabt aus, bie vor ibm Zola ungläubig durhwandert bat, und 
nur ben 9(merifanismus unb ben [tupiben M trbbel will er bem Klerus nicht verzeihen. 
Er ftirbt an quälender Krankheit und verfaßt zuvor bie eigene Todesanzeige. 

Ein Balzac von 1900 und von um [o vieles fleinerem Format ift Paul Adam, 
Mrenfel eines bei Wagram burd) eine Kanonenktugel ver[tümmelten Dragoner- 
offiziers und Mdjutanten bes Generals Moreau, Entel eines Oberjten, ber bei 
Aufterlig gelämpft bat. Der Verkehr mit Gage und Huysmans führt ibn ber Lite- 
ratur zu. Sein Erftlingswerf, „Chair molle, roman naturaliste‘‘, trägt, von Sar- 
ce) denungziert, ihm eine Verurteilung wegen Unfittlihteit ein. In „La Glebe‘“ 
ftudiert er, nad) Balzacs und Zolas Rezept, das Leben der Bauern, in „L’Annee 
de Clarisse‘ die Schaufpielerin. Ins Große redt fid) bie unmäßige, jebt [don zer- 
rinnende Produktion biefes ehemaligen Boulangijten mit bem Zyklus „Le temps 
et la vie“, ber in ben vier Romanen „La force“, „„L’enfant d’Austerlitz‘, „La ruse'' 
und „Le soleil de jouillet‘‘ mit Entlehnungen aus ber Familienchronik der Adams 
unb freimaurerifcher Ideologie bie (Gef[djid)te Frankreichs von 1800 bis 1830 
erzählt. Jean Lorrain — [o nennt fid) Paul Duval aus Foͤcamp — ein Mitglied 
der Literatenvereinigung um Edmond be Goncourt, deffen brutale Talente denen 
Adams nidjt nachſtehen, wird der Chroniqueur ber profelfionellen Schönheiten, 
ber Romancier bes nüdjtliden Paris; ihn überlebt die ,,Maison Philibert'', die 
an Maupafjants „Maison Tellier fid) an[djlieBt. Einen verjüngten Naturalis- 
mus wollen um 1900 bie Naturijten unter Führung von Saint-Georges 
de Bouhelier geben, der ben Dirnenroman „Histoire de Lucie, fille criminelle 
et perdue“ jchreibt. Der Goncourt-Alademie gehört ber ganz einfad)e Jules Renard 
art, ber als Bahnwärter unb Magazinverkäufer Jahre der Not durchmacht, um dann 
Provinzbürgermeifter zu werden; ,,Poil de Carotte“, bie [páter für bie Bühne über- 
arbeitete Gejchichte eines verftoßenen, rothaarigen Knaben, der ſatiriſche Schrift- 
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[tellerroman ,,Ecornifleur" und „Ragotte“, ber Roman einer Bäuerin, zeigen [eine 
rubige, in fid) vollendete Profa. Wie er von ber Armut geweiht unb wie er ein 9tealijt 
mit zarter Detailtechnit ijt Charles Louis Philippe, ber in einem 3ubálterroman 
„Bubu de Montparnasse'', in bem Arbeitertoman „Le Pére Perdrix‘ unb in bem 
eroti[d)en Roman „Marie Donadieu“ [djmer3lidje Gewalt bat unb fura vor Weih- 
nadjten 1910 vom Typhus hinweggerafft wird. 

Unberührt vom Naturalismus, ein Jroniter vom Stamme Renans, fait gleid)- 
altrig mit Zola unb Maupaflant ijt Anatole Yrangois Thibault, ber unter 
dem Namen Anatole France als Lyriter bebütiert bat, und dejjen erjter Roman 
„Le Crime de Sylvestre Bonnard, Membre de l’Institut“ ijt, bie altfräntilche 
Geſchichte eines in [einer Bücherwelt lebenden und im Leben fid) verirrenden 
Gelehrten. Als fritifer bes „Temps“ ift er ber fdjonungslofefte Gegner Zolas, 
gefährlicher nod) als Yerdinand Brunetiödre, ber im „Roman naturaliste‘“ und 
in ber „Revue des deux mondes‘ feine abjtratten, fittlihen Einwände vorträgt. 
Der fteptiihe Scholaftiter France [d)reibt, 3olas Werk fei ein Haufe Unrats, und es 
wäre befjer, wenn er nie geboren wäre. Er ift der Sophift unter ben Alademitern, 
der langſam erft zur Gegenwart binüberfinbet. 

Geinen beibni[den Klaffizismus betennt er in ber ,, Thais", ber Gejchichte ber —— 
riniſchen Courtiſane, über deren Leichnam ber chriſtliche Astet Paphnutius ſinkt, in den „Noces 
Corinthiennes“, bie mit Goethes „Braut von Korinth“ mur bie E enel e Quelle gemein bat, 
unb im „Jardin d'Epicure", 5n das Jahrhundert Voltaires ve i x er lid) mit bem altparile- 
riihen Roman „La rótisserie de la reine Pédauque'', belfen ——— ya ben wein 
feligen, unfrommen Abbe Coignard, er feitbem wiederholt hat. Dann folgen lys rouge", 
ein Geſellſchaftsroman aus bem Paris von heute, unb die Romanreihe ber „Histoire contem- 
poraine“, worin ber Konfervative zum drenfufianiihen Gogialiften wird und die Polititer 
in der Soutane wie die fatbolifierenbe jübifde Bourgeoifie mit lächelndem Garfasmus zeichnet. 
In ber Novelle von ,,Crainquebille", bem von ber Polizei ruinierten Grünframbändler, ijt 
er der Anwalt des [lichten Voltes, und mum bebentt er lá nicht, 3ola als bas , men[dlide 
(5 emiffen" zu perberrlid)er. Doch [djon in ber „Ile des Pinguins“, ber in eine Fabel von einem 
Heiligen und einem —— gelleideten Kulturgeſchi te Frankreichs und mehr noch in der 
Utopie „Sur la Pierre Blanche" fällt er in ben Zweifel zurüd. „Les Dieux ont soif“, ein 
Roman ber großen Revolution, ift vollends antijatobini[d). 

Mit France anfünglid) befreundet ijt Paul Bourget aus Amiens, ber vom 
Ehrgeiz erfüllt ijt, mondän zu fein, und dennod wie Brunetidre bie intelleftuelle 
Gtarrbeit, bas Philologentum ber Ecole Normale nie ganz verleugnen fann. Der 
Schüler Taines ift er in den „Essais de psychologie contemporaine“ unb in feinen 
Reifeitudien, deren perfönlichite, ber Band „D’Outre-mer“, bie norbameritanijd)e 
Mnion betreffen. Der Schüler Gtenbbals im Roman wird er 1884 mit 
„L’Irreparable‘“, 

Der ,Disciple' von 1889 — ber junge Hauslehrer Robert Greslou, der Fögling bes 
Mathematiters Adrien Sirte, entehrt bas Fräulein Charlotte be Juffat, bie Selbitmord 
begeht, wird verhaftet, freigefprod)en und por Gericht burd) Charlottens Bruder, einen Offizier, 
niedergefnallt — ijt nichts als eine zweite Ausgabe von „Le Rouge et le Noir“, Aber bie Spe- 
zialität Bourgets find bie Ehebruhsromane, worin die Damen ber großen Melt verfchleiert 
fid) in Gargonwohnungen begeben und die | iiec Andacht bes Verfallers ihre galante 
Schwäche zur Buße binleitet. „Cruelle Enigme“ fteht Madame Liauran der Liebe ihres 
Sohnes zu der ihm untreuen fe be Sauve, ohne Sid ‚graufame Rätfel“ löfen zu lönnen, 
gegenüber. In „Un crime d’amour“ ergibt Helene Chazel, unter der Demütigung durd ihren 
egoiſtiſchen diebhaber leidend, ſich dem ungeliebten de 5 In ,,André Cornélis" tötet 
ein mondäner Hamlet ben zweiten Gatten feiner Mutter, in „Mensonges“ erfährt Rene Binci 
durd die Schaufpielerin Colette Rigaud, bie Mätrefje feines Freundes rn dak Madame 
Moraines ihn 3wiefad) betrügt, in „Un coeur de femme‘ entjagt Jeanne be Tillieres bem 
Manne, ber fie [don befigt, = einem anderen, für den jener zurüdtreten will, unb geht ins 
Klofter. In ,,Cosmopolis", einem Roman aus bem internationalen Rom, bricht die Gräfin 
Steno mit Boleslas (orta und zieht ihm den Maler Lincoln Maitland vor. "pie limtebr Bour- 
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gets, feine Wblehr von ber Verfänglichteit ber „Physiologie de l'amour moderne“, beginnt 
mit der „Terre promise“, dem Roman bes bereuenben Ehebredhers, ben feine junge Braut 
an feine Pflihten gegen das Kind feiner i in Palermo fterbenben früheren Geliebten mahnt. 
Zuleßt ift Bourget ber Traditionalift, ber in der ,, Etape", dem Roman der von Kriminalität 
gerfebten familie bes Profellors Monneron, die niederen Klaſſen belehrt, bab ber Aufitieg 
unbheilvoll jei, unb im „Emigre“ por bem Abel fid) verbeugt: ber Marquis de Claviers-Grand- 
djamps läßt jeinen Sohn, ben Grafen £anbri, als einen Baltard fallen. Ganz ſchlecht find bie 
ſozialen und politiihen Dramen bes Romanciers, „La Barricade", ,,Le Tribun** und „La Crise'*, 

An Bourget erinnert in ber moraliſtiſchen Tendenz ber 1910 perjtorbene 
Schweizer Eduard Rod, dem, als er in Zolas Nähe auftaudyt, Maupaffant ben 
Gtedbrief gibt: ,,3Bleid) und traurig, als hätte er den Spleen, mager wie ein Semi» 
narijt und behaart wie ein Barde.“ Geine pindjologijd)en wie feine pallionellen 
Romane haben einen geheimen Calvinismus, ber am ftärfjten in feinem Polititer- 
roman „La vie privée de Michel Teissier“ ijt. Die Blafiertheit Bourgets bat ber 
Gdjiffsleutnant Julien 9 iaub, der als Pierre Loti 1877 burd) ben Türfinnen- 
roman „Aziyade“ befannt wird und in allen Milieus feine finnlihe Melandyolie 
zur Schau trägt, im algerijchen „Roman d'un Spahi“, in bem bretoni[djen Fiſcher— 
roman „Les Pécheurs d’Islande“, in dem Japanroman „Madame Chrysanthéme", 
in bem Bastenroman „Ramuntcho“, im Haremsroman „Les Désenchantées'* und 
in feinen Reifebühern. Ein Bourget für ben Export ift der fabe Marcel Prevoft, 
ber nur mit den , Demi-Vierges", dem Roman der raffiniert ihre törperliche 
Unſchuld wahrenden Halbjungfrauen, fid) über die Konvention erhebt und in ben 
,Anges gardiens‘ gegen "Deut[djlanb [djürt. Geiftig wird ber Bourgetismus burd) ' 
Maurice Barrös überholt, ben boulangiftiihen Genoffen Paul Adams und 
nationaliftiihen Abgeordneten, den „Arriviften“ unb 9Ifabemiter. 

n ben drei Romanen des „Culte du moi“, deren lebter ber Tänzerinnenroman „Le 
Jardin de Bérénice" i E: bietet er, in Gtenbbals unb 9tenans Spuren manbelnb, eine „Liturgie 
bes Ichs“, bas dur Politit, Reifen und ra fid) — m „Ennemi des lois bogiert 
er einen Derausforbernben 9tibilismus, in „ volup té et de la mort" ſchwelgt 
eine von der Malerei Italiens, dem ee Be und Sr Mufit 9tidjarb Wagners 
n[pirierte, falte Artiftentruntenheit. nn wird Barrds edjter. In ben „Deracinds“ flagt er 
die zentralifierende Republit und ihr Gdjulfpftem an wie vor ibm der Rommunift Jules 
Ballds, der von der Scholle we eriſſene Bauernſohn, deſſen rebelliſcher Autobiographie 
Taine in den Schlußworten bet oí »Origines* ein Dentmal geſetzt hat. Sieben £otbringer läßt 
Barrds in bie ftubenti[d)e Refervearmee eintreten, bie in Paris verfinft. Der Held ift Frangois 
Sturel, der wiederum ein 9tadjfomme Julien Gorels ift. Im „Appel au soldat" erlebt er bie 
Boulange, in „Leurs Figures" bie fatajtropbe bes SDanama[fanbals. Nach diefem „Roman 
de l’energie nationale‘ bat Barrös ble antideutfchen Romane „Au service de l'Allemagne" und 
„Colette Baudoche** ge[djrieben, bie „Voyage à Sparte“ unb bie „Colline inspirde“, den 
tatholifierenden Priefterroman bes Odilienberges. Er ijt jebt ein Bourget reineren Stiles. 

Mehr in Deutfdjlanb als in Frankreich wird Graf Arthur be Gobineau 
gelefen, der bilettierenbe Verfalfer des „Essai sur I’ inégalité des races humaines", 
deflen dichterifche Werte bie mit Kulturphilofophie gefättigten Szenen ber „Renais- 
sance‘ find, die „Afiatifhen Novellen‘, der „Amadis“ unb ein europái[d)er Typen- 
roman „Les Plejades“. 


* * * 


Auf bem Theater bleibt bem Realismus und Naturalismus ein bauernber 
Sieg vorbehalten, unb 3ulebt febrt das „theätre de moeurs“ zurüd. Die Dramatit 
bes bürgerlihen „bon sens“ leiten Ponfard ein, ber auf bie „Lucrece“ 
Bourgeoisftüde wie „L’Honneur et l'Argent' folgen lüBt, und Emile Augier, 
ber mit philiftröfen Verstomödien beginnt, mit der athenifchen „Cigue,‘ bem 
„Sähierlingstrant“, und der „Gabrielle“, bie das häusliche Glüd gegen die 
romanti[dje Leidenfchaft ber Sinne verteidigt. ,,O pére de famille, o poéte, je 
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t'aime", ruft bie tugenbbafte Frau ihrem Gatten zu, und alle Ehemänner im 
Parkett fühlen fid) als Dichter. (Brandes.) Das erjte Profadrama Augiers, bas 
großen Erfolg bat, ijt ber mit Sandeau gejchriebene „Gendre de Monsieur 
Poirier", worin ®Poirier, der reihe Bourgeois, aus Eitelkeit feine Tochter 
Antoinette dem Marquis be Presles verheiratet, burd) den fie unglüdlid) wird. 
$m „Mariage d’Olympe“ rechnet Augier mit ber weinerlihen &otottenmoral ab, 
bie [eit „Marion de Lorme“ epibemi[d) ift. Wie vorher in [einer „Aventuriere“ die Tluge Glo- 
rinbe den Sohn bes in fie verliebten alten Mannes betört und aus der ehrbaren Yamilie in 
bas Lafter zurüdiehren — [o bat Olympe, bie von einem jungen Marquis aus ber Bretagne 
peces Eourtifane, bas „Heimweh nad) bem Kote*. „Nur in ber Wülte“, bas ift bie Theſe 
ugiers, „gibt es büBenbe Magdalenen; [e&t eine Ente in einen Schwanenteid,, [ie wird nad) 
ihrem Pfuhl zurüdverlangen.“ Olnmpe, "die als Marquife den Namen Pauline trägt, projtituiert 
fid) um eines Schmudes willen, feiert mit un —— von ehedem ein T elage und 
überliefert bie Familie ibres Gatten der Schmad. De fe Marquis Puigyron ſchieht [ie nieber. 
In ber „Ceinture dorée'' befaßt fid) 9higier mit = Ibfrage. 3m ben „Lionnes — 
wird der Haushalt, ohne daß der Mann es ahnt, von den gh eq HP ede bie bie 
Löwin“ als Mätreffe bat. Yamilienfchaufpiele find aud) „Beau mariage" und bie — 
chambaulte"', » gi[djen denen brei politijche Komödien s d bie „Effront&s“, ber „Fils de 
Giboyer'' unb „Lions et Renards“. In ben ,, Effrontés" bringt Vernouillet, ber betrügerifche 
—— der Balzacs Mercadet verwandt ift, in bie legitimiftijche Gefellichaft ein. Der fteptiiche 
is dD’Auberive begünftigt ihn. Giboyer, der feile Journalift, wird bann bie Hauptperjon 
— " de Giboyer“ unb verwandelt fid) in einen Demotraten mit opferwilligem Baterherzen. 
Der gröhte ber Bourgeoispramatiter ijt Alexandre Dumas ber Jüngere, 
der natürlidje Sohn bes Halbmulatten, des Dichters der „Mustetiere“ und bes 
„Antony“, ein 2ebemann mit falten Augen und jener gegen Lügen und Feind— 
[haften gewappneten Brutalität, bie in feiner [prihwörtlihen Replit an eine febr 
vornehme Dame enthalten ijt. „Wo haben Sie eigentlid)", jo fragt [ie ihn, „die 
rauen der Geſellſchaft fennen gelernt?" „Bei mir, Madame,“ ijt feine Erwide- 
rung. In ber lärmenden Bohöme [eines Erzeugers ijt das Kind aufgewadjlen, von 
dem der Papa mit Stolz zu äußern gewohnt ift: „Alexandre ift mein beftes Wert“, 
unb bas mit vier Jahren bei einer Vorjtellung von ,, Henri III et sa cour'' aus ber 
Loge ber Mutter herab pfeift, weil es ein anderes Bild haben will unb man im 
fajperitbeater ber Champs Elyiees biefen Wunfc Jo zu verftehen gibt. Er bebütiert 
mit romantifierenden Romanen. Das Schidfal ber Kokotte Marie Dupleffis, hinter 
deren Sarg nur bie mit ihr befreundeten Literaten geben, nicht aber bie Herzöge, 
Marquis und Lords, die einft ihr Bett mit Gold gebedt haben, flökt ibm patbeti[d) 
flagenbe Berfe ein und 1848 den Roman der „Dame aux Camelias‘“, Bier Jahre 
[püter mantt feine Marguerite Gautier über die Bretter, unb 1855 ſchon ift er ber 
unbarmbergige, gefürcdhtete Autor des ,,Demi-Monde"', ber, zugleih mit Augier, 
gegen bie befledten Margueriten und gegen bie trübe neue Schicht fid) wendet. Go 
bleibt er bis 1895 der Moralijt, der Chirurg, deffen Meffer bloBlegt und frante Teile 
amputiert, ber Soziolog ber Borreden, mit denen er feine Buchausgaben erläutert. 
Die „Dame aux Camélias", die feit ihrem erften Erfcheinen auf der Szene des Baude- 
ville bie Paraderolle ber Virtuofinnen, in unferer zeit der Sarah Bernhardt unb ber Dufe 
pou ift, bat ben fentimentalen, müben Reiz bes Romans bewahrt, in bem Armand Duval, 
arguerites zärtliher Liebhaber, ihr entfrembet wird und ein letter Glüdstrug bie an Schwind- 
ſucht Sinfterbenbe umgautelt; bie deflamatorifche —— t bie A ordre 1 mit bem 
alten Duval, ber bie ftofotte 'anflebt, feinem Sohn zu FE. Diane ^re d s'* tötet 
ber betrogene (atte ben Gbebred)er. In „Demi-Monde“ Bat per Stüformeur bas Wort, ber 
Doppelgänger bes 9[utors, ber allzu ſelbſtbewuhßte Elegant Dlivier be Jalin, ber feine einftige 
Geliebte als Baronin Suzanne d’Ange wiederfindet unb [einen jüngeren Freund, ben Offi «i 
Raymond be Nanjac, von ihr zurüdreißt. Das Symbol der wahren und ber füuflidjen 
it Oliviers blung von ben Luruspfirfichen zu breiBig Sous bas Stüd und ben fledi 
Pfirfihen zu fünfzehn; mit Intrige überladen ift bie Handlung. Im „Fils naturel“ ige 
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Dumas aud) von feiner eigenen Pofition, im „Päre prodigue", bejfen Titelfigur ber leicht- 
finnige Comte be la Rivonniere ift, gibt er etwas wie das Porträt feines Vaters, im „Ami 
des Femmes“ wiederum [id) felbit. „Les Idées de Madame Aubray“ und „Denise“ 
find Dramen gefallener und dennod) tugendhafter Mädchen, bie von Ehrenmännern geheiratet 
werden; dort vermählt Madame Aubray Jeannine mit ihrem Gobne, bier ber Comte de Bar- 
dannes fid) felbit mit Deniſe, bem von dem [dyurfifd)en Thauzette verlaffenen Gejellfchafts- 
fräulein. Die priefterlidje Periode beginnt 1873. In der „Femme de Claude“ vollitredt 
Dumas ein Beilpiel des „Tue-lal“, des Richterfprucdhs, den er [yon 1866 in feinem drama= 
tifierten, rohen Bildhauerroman „L’Affaire Clömenceau“ gegen bie verbredjerijdje Gattin 
gefällt bat. Der „Monsieur Alphonse" ftellt Octape, ben Ausbeuter der rauen, der eine 
(bajtbausrirtin heiraten will, feiner früheren Geliebten Raymonde — von der er 
die Adoptierung ihres gemeinſamen Kindes verlangt, dem Weibe, das ſich durch bie Mutter⸗ 
Ihaft erlöft bat; ber Sciffstapitän Montaiglin, Raymondes Gatte, verzeiht ihre Schuld. Die 
„Etrangöre“, in ber Mifter Clarffon, ber Ameritaner, die Partie bes Rädyers hat, ijt ein 
9tüdfall in bie Manier der „Diane de Lys'', die „Princesse de Bagdad“ eine euerung 
bes (Courtifanentpypus. In „Francillon“, bem Schaufpiel der jungen Gattin und Mutter, 
die ihren treulofen Gatten beftraft, indem fie vorgibt, fie babe fid) in einem Gouperreftaurant 
an einen lInbefannten weggeworfen, zeigt Dumas die Phnliologie des ehelichen — 
lebens. In ber „Route de Thébes" wird bie legitime Frau eines genialen Mannes von 
ber Geliebten verdrängt; das „Übermenfhentum im Sinne Nietzſches“ ift das Problem, bas 
Dumas, wie dann feine 9tadjabmer, in das Boulevarddrama einzubeziehen gebadjte. 

Mit ihm berührt VBictorien Sardou (G. 339) fid) in „Fernande“, ,,Geor- 
gette' unb „Odette‘‘, den Dramen der „Blumen im Sumpfe“, der Gpielbóllen 
und Gelegenheitsmadherinnen, in „Dora“, deren Heroine bie Tochter ber Hod)- 
itaplerin und Spionin Marquije von Rio-Fards ijt, in „Fedora“, dem Revolver» 
drama des ruffiihen Nihilismus, und in ‚„‚Ferr&ol“, bem Drama von Mordverdadht 
und Edelmut. Er ift der Übergang zum Baubdenville, zum Quftfpiel, wie es unter 
dem faiferreid) und ber 9tepublif Labiche, Meilhac und Haldoy fchreiben. 

Labiche ift der poffenbafte und witige Bürgertaritaturift, ber, wie Gondinet, Balabrögue 
und Orbonneau, feine Zeitgenoffen, wie Gandillot, Bilfon und Feydeau, überall mit bem 
Quiproquo arbeitet unb in „Le chapeau de paille d'Italie", in ,,Célimare le bien-aimé", in 
„Le voyage de M. Perrichon*' Mufter ber Gattung aufjtellt. Meilhac und Halévy [inb bie fred)en 
unb djarmanten Librettiften Offenbadhs unb bie Chroniqueure der „Vie Parisienne" in ihren 
mouffierenden Plaudereien. In , Froufrou" geben fie mehr: die Tragödie eines [djónem, 
beiteren, von der Frivolität bes Boulevards bingeopferten Geſchöpfes. 

Den Geijt des älteren £ujt[piels bat Bailleron in „Le Monde oü l'on s’en- 
nuie‘‘, ber Molieretopie, der Satire auf gebildete Salons und auf ben in ber Maste 
des Bellac, des fühen Frauenphilofophen, verhöhnten 9Ifabemifer Caro. Auch 
Jules Lemaitre gehört hierher, bem als Rritifer zufammen mit Emile Faguet 
der Ruf von Brunetiere und Sarcey zufällt, ber feine Impreſſioniſt ohne Glaubens» 
artifel. Sein Debüt auf bem Theater ijt bie ,,Révoltée", ber bie Parlamentarier- 
tomödie „Le Député Leveau“, bie (Cbefombbie ,, Mariage blanc“ unb ,,L'Ainée", 
eine Satire auf ben Proteftantismus, folgen. 


Im Jahre 1887 begründet in Paris ber Schaufpieler Antoine, der zuvor bie 
Stellung eines Gasarbeiters gehabt hat, bas ,, Théátre libre", bas mit vier natura: 
liftifden Einakttern eröffnet wird. Die begrabene Hoffnung bes neuen Dramas 
ift Henri Becque, der Haller Sarceys, bes biden „Ontels“, und Glareties, bes 
Direftors ber Comedie, ben Becque für nidjts anderes als einen Gauner hält. 
Zweimal gelingen bem ftadjfigen, einfamen Kämpfer, ber bis in feine Altersjahre 
bungert, Werte von Dauer: in dem mifanthropiihen Wuchererfchaufpiel ,,Les 
Corbeaux' unb in ber ungalanten , Parisienne", bie eine breiedige Ehe mit 
profaifhem Ingrimm ab[djilbert. Sein Nachlaß ijt bas Manuftript ber ,,Polichi- 
nelles", bes niemals vollendeten „Meilterwerts", bas ber Journaliſt Nouffanne 
ergänzt hat. 

24* 


372 Steptiter unb Moraliften 





Sm ber Generation nad) Becque [tebt eine Zeit binburd) Maurice Donnay 
voran, der Bohemien aus dem Kabaret zum „Chat noir", ber fede Parodiſt ber 
»Lysistrata'", ber mit dem dialogifierten 9Balfanpringenroman „Education de 
Prince" ein wenig lafziv fid) auf bie Theaterfchriftitellerei einübt. 

Gein Erfolg find bie „Amants“, bie Liebestomödie, bie, ohne bie Technik febr zu 
beadjten, hinter Eiprit das Gefühl verbirgt; in eine Atmofphäre matter Sinnlichkeit find bie 
—* zwiſchen Claudine, ber Geliebten des alten Grafen Ruyſeux, und ihrem Freunde 

tbeuil getaucht. 9tad) der ,, Douloureuse'' wird Donnay ein fid) felbft langweilender Epigone 
von Dumas; nur in ,,L'autre danger", einem Drama, in dem die Tochter bem Hausfreund 
ber Mutter ihre eríte Neigung entgegenbringt, bat er feine alte Stepfis unb feine alte Zärt- 
lichkeit, unb 9tefte von beiden in dem $yeminiftinnenitüd „Les Eclaireuses‘. “m „Mariage 
de Moliére* [d)reibt er Literaturgefhichte für bas Theätre fyrangais. 

Ganz Dumas[d)üler ijt «Baul Hervieu, ber für ben Alademiterfrad geborene 
Exdiplomat, ber in bem Briefroman ,,Peints par eux-mämes“ bie große Welt malt, 
im Börfenroman „L’Armature“ bas Profil eines raubtierhaften Gpetulanten. 
Als Dramatiter verfchreibt er fid) der feminiftifchen Thefe in „Les tenailles‘‘ unb in 
„La loi de l'homme", einer áng[tigenben Mathematit in ,,L'Enigme"', wo bis zus» 
let ungewiß bleibt, weld)e von zwei Frauen bie Ehe gebrochen hat; in „La Course 
du Flambeau'' fudjt er die großen Abitrattionen, bie Dumas in der „Route de 
Thébes' angejtrebt bat, in „Bagatelle‘ fontrajtiert er weiblihen Zorn und 
männliche Feigbeit. Eugene Srieux ijt ber Alademiker mit der Vergangenheit 
eines Kleinbürgers. Ihm ift bie Bühne das Mittel, bie Maffen zu belehren. In 
den „Resultats des courses“ eifert er gegen ben Turf, in den „Remplagantes“ 
gegen bas Ammenfyitem, mit den ,,Avariés" bezwedt er einen Anſchauungs⸗ 
unterricht über die Gefahren der Lues. Sein großer Effett ijt bie „„Robe rouge", 
das burd) bie 9iéjane in der Rolle ber basti[djen Bäuerin V)anetta Etchepare zum 
Sieg geführte Schaufpiel gegen Richterftreberei und Juftizmorde. Henri Lavedan, 
der Sohn eines legitimijtiichen Grafen, ijt querit ein Mitarbeiter der ,, Vie parisienne“ 
unb ein Spötter wie Donnay; von dort ftammen feine „Romans dialogués", bie 
ungenierten Sittenjtudien in Ge[prüd)sform, deren be[te in bem Band „Les jeunes 
ou l'espoir de la France“ ſtehen. 

Der Szene gibt Lavedan den ,, Prince d’Aurec“, worin er ben Herzog von Gagan perfif- 
liert, ben 9toué, ben ber jübi[de Baron $orn bezahlt, eine Karitatur bes Türkenhirſchs, unb 
ber mit ben [d)jneibenben Worten fid) aufrichtet: „Il y a la maniere“, „Es fommt auf bie Art 
an^. Diefelbe verüdjifide Blague herriht in „Nouveau jeu' und im ,, Vieux marcheur“, 
der Komödie vom adj3igjübrigen Boulevardfteiger, Senator und Ritter der Ehrenlegion, 
ber von fid) felbft fagt, er fei ein nationaler Schmußfint gewefen. Im „Marquis de Priola“ 
lebrt Lavedans Don Juan mit verwandelten wieder; nun [djlágt ihn bie Paralyſe 
zu Boden, der Spötter ijt [eriós. Cine patriotiihe Tirade ift der Zweiatter „Servir“. 

Abel Hermant, ber ben antimilitariftifd)en Roman „Le Cavalier Miserey“ 
[d)reibt und den nicht minder [tandalöfen Roman vom ,,M. de Courpiere“, liefert, 
zwilhen Dialogroman und Theater, die „Transatlantiques‘, eine Charge von 
Dantees in Paris, unb bie , Trains de luxe“, bie auf Donnays „Education de 
prince" zurüdgehen. An Balzac bentt Emile Yabre in dem jiyinangbrama „Les 
ventres dores‘‘ unb in „La vie publique", einem ®Bolitilervrama, Octave 
Mirbeau in „Les affaires sont les affaires'', deren Wucherertyp, ber Iſidore £edjat, 
berühmt wird, und in bem von der Zenfur verbotenen „Foyer“, einem Pamphlet 
gegen bie Gejellihaft ber Wohltätigfeitsbazare. Nadte Routiniers find Henry 
Bataille, ber jtets eine ſchlechte Lyrik in [eine Stüde einmilht, und Henri 
Bernitein, ber junge Mann mit ben Kataftrophen. Alfred Capus, beljen erjter 
Erfolg die „Maris de L&ontine“ gewefen find, und ber in vier Romanen und faft 
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allen feinen Stücken bie beitere Ruhe bes ehemaligen armen Journaliſten nicht per» 
leugnet, wagt fid) im ,,Oiseau blessé'' über bie Grenzen feiner Luftipiele von Liebe 
unb Geldmangel hinaus. De Flers und Eaillavet treten in bie Spuren von 
Meilhac und $alépy. Georges Courteline oder, mit feinem wahren Namen, 
Moinauz, der Autor ber grotesten Milttärfatiren unb der pfiffig-rabuliftiichen 
Geridhtsfatiren, deren Rezept er von Jules Moinauz, feinem Bater, dem Humo- 
riiten des Palais de Juftice, überfommen hat, nähert fid) Becques „Parisienne“ 
in „Boubouroche“, der ZXragitomübie des betrogenen Liebhabers, und ſetzt 
Molieres ,,Misanthrope" in ber für bie Comedie jyrangaife gefchriebenen „Con- 
version d’Alceste“ fort. Spröber ijt bas Naturell von Georges de Porto⸗Riche 
unb Frangois de Gurel, bie wie Becque vom Mikverftändnis verfolgt werben. 

Der eine [pridjt fid) in feinem „Theätre d'amour" aus, vier Dramen, deren beftes bie 
elegiihe „Amoureuse“ ift. (Germaine, bie den verführeriihen Etienne Foͤraud geheiratet 
und burd) ihre Liebe gefoltert hat, gibt ſich in einem Moment ber Empörung bem durch feine 
unglüdlidje Leidenfchaft zu ihr zerftörten Pascal bin; nun find alle drei er d Ein [päter 

olg ijt Porto-Riches , Vieil Adam“, der burd) die Figur bes fechzehnjährigen Auguftin 
wirft, bes Anaben, ber für bie Geliebte feines Baters in Flammen fteht unb burd) einen Sprung 
in eine ſavoyiſche Alpenſchlucht fid) tötet. Frangois de Curel, ein Iothringifcher Edelmann 
aus einer Dynaftie [otbringijd)er Eifeninduftrieller, ber Curel und Wendel, bat mit [einen 
Gedantendramen [djon bei Antoine nur Ungemad. Er bebütiert mit ,,L' envers d'une sainte'*, 
„Die Kehrſeite einer Heiligen“, einer büfteren Studie im Geſchmack von „Rosmersholm“. 
„Les fossiles" find bas Drama einer mur durch geihlehtliche Schuld vor dem Ausiterben 
nr Herzogsfamilie in ben Ardennen. „Le repas du Lion“, eine Widerlegung bes 
ozlalismus burd) ben ndividualismus, en von einem gräflihen Fabritanten, ben ein 
üibrer ber ftreitenben Arbeiter erfchießt. „La nouvelle idole'* Jäßt einen Arzt, ber ein von ibm 
im bem Éfrebsbagillus infigiertes Kind durch ben Glauben an Lourdes gue fieht, den 
fBanferott ber — erfahren und freiwillig in den Tod gehen. „La fille sauvage“, 
bas Drama einer nad) Europa gebradjten afritani[djen Eingeborenen, ijt ein naiper Traftat 
über Kulturgefhichte. ,,Le coup d'aile" gibt den Charakter eines aufrührerifhen Kolonial⸗ 
offiziers, ber ben Geift der Revolte perfonifizieren foll. 

Am Ende der franzöliihen Dramatik ftehen bie metapbyfifd)en Akte von Paul 
Glaubel, aus denen bie Efjtafen eines im fernen Often, im Konfulardienit ver- 
brachten Lebens erklingen, und bie von Religiofität durdhflutet find. Die Bühne 
erobert ,,L'Annonce faite à Marie‘, bas Myjterienfpiel von der Jungfrau Biolaine, 
der Märtyerin. * * 


* 

Die eigentlide Umwandlung vollzieht fid) in ber Lyrik, ber ein Jahrzehnt 
binburd) bie Andacht bes unter ber 9tepublif geborenen Gef[djled)tes gilt. Bis 1894 
lebt ber zänkiſche Yührer ber Parnaffiens, deren Grb[djaft es antritt, ber Genats- 
bibliotbefar geconte de isle, ber 1852 in ben , Poémes antiques", 1862 in 
ben , Poémes barbares', 1882 in den , Poémes tragiques' feine Dichtkunft ber 
Unperſönlichkeit formuliert bat, voll eines ardjüologijd)en, fulturellen Atheismus, 
einer Philofophie bes Nichts, bie 3wijd)en bie peflimiftifhen Strophen be Vignys 
und Hugos ,,Légende des siécles'' einguorbnen ijt. In bie Geele bes Agyptertums, 
bes Indertums, aller untergegangenen Bölter verſetzt fie fid). Die aus|terbenben 
Ziergattungen in[pirieren fie, ber Elefant, ber Kondor, ber Panther, ber Büffel, bie 

pBe Einjamfeit unb bie mürberi[dje Glut bes Mittags. Nur bie hellenifche Welt 

t für Leconte be Lisle ber Triumph ber Freiheit. Er überträgt Homer, Aischylos, 
Sophofles, Xbeofrit unb Horaz und befchreitet mit einer 9tad)bilbung der „Erin» 
nyen“ die Bretter. Seit 1887 eritarrt er in ber AMlademie, worin Dumas bie Gr. 
wiberung auf feine freigeiltige Rede übernommen bat. Andere PBarnaffiens wahren 
bie Runitlehre der Schule; nicht ber im Bürgertum als Denker geſchätzte Sully- 
Prudhomme, ber [djadje Didjter von „Les Destins'', „Vaines Tendresses‘, 
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„Justice“ und , Bonheur", fondern jjo[é Maria be $éróbia, Gtépbane 
Mallarme und Paul Berlaine. Sérébia, ein Kreole, ber burd) feine Mutter 
Franzoſe i[t und feine Jugend auf Kuba zugebradht bat, gibt 1893 ben Sonettenband 
„Les Trophées"', in deren heiken, von der Hand eines Eifeleurs der Lyrik geichaffenen 
Berjen Zentauren, Faune, Heroen, bas tfaijerlidje Rom und bie Renaiffance „der 
SBoeten, ber Dogarefjen, ber Emailleure und ber Goldſchmiede“ vorübergleiten. 
Mallarme, der verfchleierte Dichter der ,,Divagations", ber von den ,,Fleurs du 
mal‘ herkommt, bod) nur im „Apres midi d'un faune'* und in der „Herodiade“ 
ſinnliche Gegenſtändlichkeiten formt, ber feine, als Profeffor ber engliſchen Spradye 
in Paris lebende Aſthet, verfentt fid) in eine orphifche Poetik, auf bie Wagners 
Muſikdrama Einfluß bat. In feiner Wohnung in der Rue de Rome verjammeln 
fid) die Erben ber Parnaffiens, bie um 1885 den Namen „decadents‘ empfangen 
ober aud) ben ber Symbolilten, gemäß ber Definition, bie Jean Mor&as, 
ber Griedje Papadiamantopulos, ber Dichter bes ,,Pélerin passionné'* unb eines 
Spbigenienbramas, für bie neue, bie Geheimnifje ftatt ber Unmittelbarteit ber 
Dinge fuhende Kunft aufftellt. Der profane Heilige ber Gette ift Paul Berlaine, 
der marfanteite lyriſche Charakter [eit Baudelaire, der einft, in ben „Po&mes 
saturniens‘‘ von 1865, Mitglied des ,,Parnasse'' gewefen ift, aber mit ber Naivetät 
feines Wefens bald von ibm fid) Iosfagt. Seine Dichtung ift eine Dichtung bes 
vagen Ungefähr, ber Nuance, traumhaft und bermod) oft fo trivial, daß Lemaitre 
an bie 9teimereien eines Gemerbefdjülers ober Apothefers erinnern darf. Gleich 
dem Volkslied wiederholt fie fid) in Worten und 9tefrains, fie zerbricht ben fran 
zöfilhen Vers, fie verengert ober erweitert ihn um der inneren Melodie wegen. 
Allmählich fällt fie der Myſtik anheim. Ihre dunkle, zärtliche und lafterhafte Beichte 
wird zu einem Schludyzen ber Ungft, unb in ,,Sagesse" entringen fid) ihr erſchüt⸗ 
ternde religiöfe Hymnen. 

Als Sohn eines bald nad)ber penfionierten und wenige Jahre darauf vom Tod ereilten 
Hauptmannes 1844 in Met geboren, befuht Paul Marie Berlaine zwei Lyzeen in Paris, 
wird Badhelier und, ba fein Vermögen mehr bleibt, ein fleiner Beamter bei einer Verſiche— 
rungsgefell[haft und im Hötel de Ville. Im Ariegsjahr 1870 heiratet er ein Fräulein Mautet. 
Als Rommunard verbädtig, flieht er nad) London und febrt über Belgien heim. Er begegnet 
bem jungen Arthur Rimbaud, um deifentwillen er von feiner Frau fid) trennt, reijt mit 
ibm nad) England, bolt in Brüffel ibn abermals ein und [djiebt, als 9timbaub fid) weigert, 
ibm zu folgen, zweimal auf ihn mit bem Revolver. Zu zwei Jahren ferfer verurteilt, wird 
er im Gefängnis Petits-Carmes zu Brüffel, nad)ber in Mons interniert, wo ihn der Geijt. 
lihe bem Glauben zuführt. Als er wieder frei ijt, ift feine Ehe gefd)ieben. Von 1873 bis 1877 
hält er fid) als Lehrer bes Franzöfiihen in England auf. Seit 1881 wohnt er in Paris; 
„Sagesse‘‘ er[d)eint, und damit beginnt fein Ruhm. Jedoch bie Mutter ftirbt, bie fein Halt 
gewejen ift. So wird er ber Abſynihſäufer und Bettler, ber im Brouffais-Spital unb im Saint» 
Louis trant liegt, ber wülte Silen mit bem jtruppigen Bart und ben zitternden Lippen, um den 
in den Cafes bie jungen Leute fid) drängen. Sein letztes Domizil ift bie Stube in der Rue 
Descartes, wo er, als er nicht mehr ausgehen fanm, Tiſch, Stühle, Lampe und Taffen mit Tinftur 
vergoldet, fein Todestag ber 8. Januar 1896. Autobiographiid find feine Bücher ,,Confes- 
EAR prisons'*, „Mes hópitaux'' unb bie ,, Mémoires d'un veuf“, „Chair“ fein legter 

ed aid. 


Die genialfte Veranlagung neben ibm ijt bie besjelben Arthur Rimbaud, 
ber ber unbeilvollite Zwilchenfall feiner Exiftenz geworden ift. „Shakespeare 
enfant", fo nennt Victor Hugo biefes-ZBunbertinb, bas als Sechzehnjähriger ober 
Siebzehnjähriger hervortritt und in ben wie ein Orfan nieberreiBenben, vifionären 
Strophen des „‚Bateau ivre'' fid) verfündigt. Dann aber defertiert er. Er wendet 
fid) von der Literatur ab, fährt nad) bem holländiſchen Indien, reijt mit bem Zirkus 
Loiffet durch Europa, wird in Abeſſinien Händler und Forfcher unb ftirbt 1891 im 
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Spital zu Marſeille, nachdem man ihm wegen eines Knietumors das rechte Bein 
amputiert bat. Gerettet find ein Band Gedichte, die „Illuminations‘, die „Saison 
en enfer"' unb die Briefe. Auch Jules Laforgue ijt einer biefer ,,avertis'', biefer 
früh Herbenben Lieblinge ber Götter. Als Borlefer ber Kaiferin Augufta fommt er 
nad) Berlin; er heiratet eine Engländerin, Miß Leah Lee, und wird ein Opfer ber 
Schwindſucht. In feinen ironiſch-ſehnſüchtigen „Moralités legendaires“ und feinen 
von ber deutfhen Philofophie bes Unbewuhten, von Buddhismus und Baude- 
lairismus burd)brungenen, bie Willtür des „vers libre* überbietenden Gedichten 
find abitratte Begierde nad) dem Leben und Todesangit, die quälen und 
rühren. Der dritte Gezeichnete ift der jtillere Albert Samain, deffen Lyrik außer 
an Baudelaire unb Berlaine an Chenier mahnt, ben franzöfilchen Hellenen; in 
einem Drama „Polyph&me‘“ ijt ber [djeue Phthifiter über fid) hinausgegangen. 
Francis Jammes ilt ber von Berlaine in[pirierte Dichter der Demut, ber fried- 
lihen Angelusftunden, der finbesfreube an allem Lebendigen und Leblofen. 
Paul Fort verfuht bie Metrit Laforgues in den „polymorphen“ Berjen feiner 
bilbermádjtigen ,,Ballades frangaises‘“, Jules Romains bidjtet bie ,, Vie unanime'*. 
Der Symbolismus ber Salons, ber bei bem Grafen Robert be Montesquiou 
nobijtifch-preziös ift, vertieft fid) bei der Gräfin Mathieu de Noailles, einer 
Rumänin und geborenen Prinzeffin von Brancovan, zu ,fleifd)lid)er" Leidenſchaft 
für Erde, Gras, Waffer, Luft und die blühenden Obitgärten Frankreichs; in ihrem 
„Coeur innombrable“ ift der „Duft der Jahreszeiten“ zu [püren. 

Einige Dichter unb Gdriftiteller ber Gruppe fultipieren aud) den Roman. 
Leer zwar und ftillos find bie Romane von Joſephin Peladan aus Nimes, bem 
Propheten mit Ajtrahanmüße, Seidenweite, Mantel und weißen Chamoisitiefeln, 
ber fid) in „aſſyriſcher“ Manier ben „Sär“ nennt und in Paris den Orden ber 
Rofentreuzer jtiftet. Barbey dD’Aurevilly [hreibt eine Vorrede zu feinem erjten Bud), 
dem „Vice supréme''; Nebo, Alta, Merodad) nennt Peladan feine Helden, bod) ber 
Untergrund ift eine erftaunfidje Banalität. Trügeriſch ilt aud) der Erfolg bes grie- 
Hilden GCourtijanenromans „Aphrodite“, ben Pierre Louys, ein Schwiegerfohn 
Heredias, feinen Übertragungen des Lucian und feinen füßen „Chansons de 
Bilitis“ folgen läßt. (rft Henri be Rögnier i[t ber Meijter, ber melandjoli[de Arifto- 
trat, ber in den ,,Poémes anciens et romanesques'' unb in „Tel qu'en songe“ feine 
Liebe zum Herbft, zur Dämmerung, zu ausgeglühten Farben, zu den Symbolen 
der 9tadjt unb ber Bergangenheit befunbet hat. In den „Medailles d'argile'' 
tehrt aud) er fid) Chenier wieder zu. Objektiv wird er in feinem Roman „La double 
maitresse‘‘, dem Roftoforoman des verjtörten Nicolas be Galandot, bes feujd)en 
Erotiters, ber alternd in Rom zum Schuhpußer ber Dirne Olympia herabfintt. Die 
Novellen „Les amants singuliers'' find Reliefs aus bem Cinquecento, aus dem alten 
Denedig unb aus ber Zeit bes Gonnentfünigs, bie 9tégnier dann in „Le bon 
plaisir" mit ber plaftildjen Gewalt Saint-Simons beraufbe[djwürt. So wird er ein 
Romancier ber Gegenwart, im ,, Mariage de minuit‘ unb in den „Vacances d'un 
jeune homme sage", worin er ironijd) wie Anatole France ijt, ohne ben Nad)- 
gefdjmad der Gelehrfamteit unb mit Iprifdjen Untertönen. Die Intellektuellen find 
ber nun perjtorbene Marcel Gdjwob, ber Ülberfeger Gbate[peares, ber 3agbafte 
Träumer ber „Lampe de Psyche“ und ber permanbhingsreidje Geitalter ber 
» Vies imaginaires", Remy be Gourmont, ber unabhängige Soziolog, Sprad)- 
frititer, Humanijt unb Dichter, ber im „Livre des masques'' bie Biographie ber 
Symboliften gegeben bat, unb Andre Gide, ber in feinen ideologischen Romanen, 
die frei von ben falfhen Geften eines Barroͤs find, mit der angftoollen Bedent- 
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lichteit eines Calviniften an bas Leben ber Sinne Berangebt. In ben ,,Paludes'', 
in bem algerijd)en Roman „L’Immoraliste“, in bem proteftantijdjen Liebesroman 
„La porte étroite" und in ,lsabelle** halten [ein Geijt und feine Künſtlerſchaft, 
bie aud) bie Dramen „Saül‘ und „Le roi Candaule' bezeugen, fid) bie Wage. 


* * 


Seit 1880 etwa gibt es eine Bewegung von Dichtern franzöſiſcher Sprache 
in Belgien, deſſen eine Hälfte walloni[d, deffen andere vlämiſch ijt. Das natio» 
nale Epos biejes burd) Bergangenheit und Gegenwart zum Zuſammenſchluß 
geführten Volles bat [yon 1867 Charles be Coſter geichaffen. An feinem Grabe 
nennt ibn Camille Lemonnier „den Verkannten von geitern und den Lebenden 
von morgen". Arm und krank ftirbt der in München als Sohn des Intendanten beim 
belgifhen Bilhof unb Nuntius Mercy dD’Argenteau geborene Poet, nahdem aud) 
bie Verſuche feiner Freunde, ihm durd eine Dozentur an ber Brüffeler Ariegs- 
Thule eine Exiſtenz zu ermöglichen, gefdjeitert find, in feinem unbantfbaren Bater- 
lanbe. Jenes Epos ijt die „Legende d'Uylenspiegel et de Lamme Goed— 
zak', bie pbantajtijd)e Wermählung ber nieberbeut[den Schelmenfage mit ber 
Gbronif bes Abfalls ber Niederlande von bem hölliihen Deſpotismus Philipps, 
bes Gpaniers. 


Irdiſch umb myftiih, von Lachen dröhnend wie bie Bauernbilder ber Jan Steen und 
Teniers und dann wieder vom Schleier der Melancholie um[pormen, faht diefes Bud bie 
rohen unb bie geiftigen Jnftintte ber 9tajfe zufammen, von deren Herzſchlag es bewegt ift. 
Der Schelm Uplenfpiegel ift zum Heros der Freiheit geworden, den, als filas, fein Pater, 
der vlämifche Bauer, um feines febertums willen den Sceiterhaufen "DA cR muß, mur 
nod) ber eine Gebanfe erfüllt: „Rlafens Aſche brennt auf meiner Bruſt.“ Nele ift feine 
Geliebte, Lamme Goedzat, ber Frehſackh, fein fchlauer, bider Rumpan ; unb ibn umwogt der 
Aufruhr, mit ber finnliden Kraft eines belgi[d)en 9tabelais und der unbeiligen 9Inbadjt bes 
germani[djen Blutes gefdjilbert. Voraus gehen be Cofters ,,Légendes flamandes", bod) nur 
nod) ein fleiner Band von „Contes Braban es" wird bem großen Roman nadjgefenbet, von 
dem Berhaeren geäußert bat: „Es ift als ein Glüd zu betradhten, bab gerade in unfrucdhtbaren 
Tagen ein [oldjes Wert entitand, zum Beweis, daß Flandern, wie Unlenipiegel fagt, felbit, 
wenn man es begraben will, lebt und immer wieder auferfteht.“ 


Der frudjtbarite Autor bes belgifhen Naturaliftengefchlehts, ber mit dem 
Glauben an Zola den flanbri[d)en Realismus der ftroßenden Unmäßigteit und bes 
fatten Kolorits vereint, ift Camille Lemonnier, Gonjtantin Meuniers wudjtiger 
Genofje. Als ein Greis von zweiundfiebzig Jahren ftirbt er im Juni 1913. 


Sein Bater, ber Advokat Louis Lemonnier, ift Wallone, eine Vlamin, Marie Panneels, 
feine Mutter. Als Schüler in Brüffel ftiehlt er fid) in bie Vorlefung Baudelaires, als Student 
wird er be Cofters freund. Den bureaufratiihen Dienft quittiert er, um in einem gemieteten 
Bergihlok bei Namur zu wohnen, in ben Wäldern zu jagen und im Fluß au filden. Auch 
als gewerbsmähiger Schriftſteller bleibt er ein muskulöſer Athlet, ber tro& aller Überhaſtung 
niemals zuſammenbricht. Von der Kunſtkritik geht er aus, den Manen von Rubens weiht er 
„Les Flamands“, feinen Erftling. Dann kommen bie zolaiſtiſchen Romane mit ihrem Geruch 
ber tieriſchen Natur: „Un Mäle“, ber Roman bes Wilderers, „Le Mort", ein Bauernroman, 
der Bergwerlsroman „Happe-chair“, ein belgiiches „Germinal“, unb nad) ihnen bie Igrifchen: 
ber Paradiesroman ,,L'Ile vierge", ber erite Teil einer „Legende bes Lebens“, ber Serual- 
roman „L’homme en amour“, der dem Autor den dritten feiner literariihen Prozeſſe ein- 
trägt — die Richter von Brügge [predjem ibn frei —, der £anbídjaftsroman „Le vent des 
moulins", ber Hymnus auf die Heimat, unb der „Petit homme de Dieu“, der Roman eines 
Ihwärmeriihen Geilers in der Meinen Stadt Furnes, ber beim Paffionsumzug den Gbriftus 
[pielt und ſelbſt vom Jeſuswahn erfaßt wird. 


Brutal und lyriſch ift aud) Georges Cetboub, ber Profeffor und Kritiker, ber 
als Dramatiter ben Elifabethanern nadjftrebt und „Escal Vigor“ [d)reibt, einen 
prgiajti]jd) tobenden Roman aus dem Flandern bes fünfzehnten Jahrhunderts, 
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Müder unb beinahe wie ein Franzofe gibt fid) Georges 9Lobenbad, ein Blame, der 
in Tournai geboren i[t und in dem grauen Brügge, der Stadt der Nonnen, Kanäle 
und Schwäne, und in bem [d)meigenben Gent [eine Jugendjahre zubringt. jn 
Paris, wo er von 1887 bis zu [einem Tode im Jahre 1898 lebt, wird er ein Freund 
Edmonds be Goncourt. In feinen zarten, traurigen Berfen find balbbuntle Bilder 
der Heimat, bie aud) das typiſche Werk Rodenbachs verflärt, ,,Bruges-la morte“, 
den Liebesroman bes MWitwers Hugo Viane, ber bie berniteinblonde Tänzerin Jane 
zu fid) ins Haus nimmt, weil fie feiner verftorbenen Frau gleicht, und von dem Trug 
befreit, fie erwürgt, und den „Carrillonneur“, den Glödnerroman, fein Leßtes. 
In bem Beghinen-Einatter „Le Voile', ben 1894 bas Theätre (yrangais gibt, 
wagt 9tobenbad) fid) auf bie Bühne. In ber Lyrik felbit halten Iwan Gilkin, 
ber burd) bie ironifhen Mondicheinphantafien feines „„Pierrot lunaire'' befannte 
Albert Giraud, deffen wahrer Name Keyenberg ift, ber antififierenbe 99 alére 
Gille und ber weltfremde Fernand Severin an ben regelmábigen Rhythmen felt. 
Zum „vers libre" gehen Fontainas über, Max Elstamp, ber Dichter bes alten 
Antwerpen, unb Grégoire le Roy, einer ber Dichter von Gent. Seine Mitfchüler 
im Genter Jefuitentolleg Sainte-Barbe, bas aud) 9tobenbad) unb Berhaeren 
befudjt haben, find Charles pan Leberghe, deflen Gebidjt auf bie unbefledte 
Empfängnis preisgefrönt wird, und Maurice Maeterlind, ein Genter Patrizier, 
der Sohn eines Hauptaftionärs der Red Star Line. Charles van Leberghe [d)reibt 
einen Einafter „Les Flaireurs": eine alte Frau wittert bie Schauer des Todes, 
ber ,[d)ónen Dame“, die zu ber Gterbenben dringt, [o qualpoll aud) bie junge 
SBürterin ihr den Eintritt wehrt. Die Gpradje ijt ber katholifhe Legendenton, 
halb fputbaft, halb naiv, und Leberghe denkt daran, bas Miniaturdrama auf einem 
Puppentheater [pielen zu laffen. Später wird feine Poeſie heidnifch in der „Chan- 
son d'Eve'' unb in „Pan“, einer bramati[djen Satire, einer moralijdjen Allegorie 
mit Nadttänzen und dionyſiſchem Chorgefang. Er ift ber 9[nreger ber ſchwachen 
Kunft Maeterlinds, ber, als er feinerfeits fid) wandelt, in einem Neuchriſtentum 
mit Zitaten aus Geneca unb Marc Aurel, in einer Philofophie ber [djónen Bered- 
famteit fid) Erſatz ſchafft. 

Geine eriten Dichtungen [inb bie Profa bes ,, Massacre des Innocents“, bie bas Graufen 
bes betblebemitiljen Kindermords im Stil ber primitiven holländiihen Maler nadj[djilbern, 
und die „Serres chaudes“, bie „Treibhäuſer“, ein Gedichtbud) bes Fiebers, aus beffen [prung. 

after Zerriffenheit bie nämlihen Borftellungen auftauchen, bie 9tobenbadjs Welt find. Im 
nter auf 1890 erfcheint Maeterlinds blaunädjtiges, Ihredhaft jtammelndes, an den „Hamlet“ 
gemahnendes Drama „La Princesse Maleine', unb im „Figaro“ erklingt Octave Mirbeaus 
Fanfare: „Herr Maurice Maeterlind bat es uns gegeben, das genialite Wert der Gegenwart, 
bas ungewöhnlichite unb aud) bas naivfte, vergleihbar und — darf id) es aus[predjen? — 
überlegen an Schönheit dem Schönften bei Shatefpeare. Leben zwanzig Perlonen, bie es 
fennen? ch zweifle daran.“ Es folgen Übertragungen bes vlämijhen Myſtikers 9tupsbroed 
und ber jyraqmente von Novalis. Sieben „Drames pour marionettes' unb gróBere Bühnen- 
bramen bebarren bei ber Technit ber „„Flaireurs“‘, bie in der Szene vom „Eindringling“, bem 
Tod, ber in die Mitte einer Familie tritt, fid) wiederholen, und der Technit ber ,, Princesse 
Maleine", Wefen ohne Zeit und Ort find in unterirdifhen WFinfterniffen, in Grüften, über 
denen fradjenb bas Tor jid) jchliekt, begraben. Die Todesangit fleht, das Reich ber Nadıt, 
der Blindheit umgibt die Augen. Dod) diefe dünnen Gebete haben ihre [pirituelle Andacht; 
ein Weiler verkündet die Wunder des „inneren Lebens“. Im , Trésor des humbles‘‘, bem 
„Schatz der Armen“, legt Maeterlind feine Doktrin nieder. Dann findet aud) er den Weg in 
die Jeitlid)feit. Die Sagengeitalten von „Pell&as et Mélisande", in denen Golaud Othello, 
BPelleas Hamlet ijt, ftehen neben ber „„Maleine“ wie vollbeleuchtete Altarfiguren neben fliehen- 
ben Schatten. In „Aglavaine et Selysette‘‘ handeln blutlofe und ftilifierte Menſchen, bod) 
Menſchen ber Gegenwart. In „Sagesse et destinée'* wird Maeterlind ein Optimiſt, ein weich⸗ 
lider Prediger bes Glüdes. Seine Heroinen der Naht unb des Schmerzes werden von Heroinen 
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eude unb der Freiheit abgelöft, von ber „Schweiter Beatrix“ und ber „Ariane“, bie 
= laubarts Yrauenterter gerettet wird. Dann dichtet der Genter für feine Gattin, Madame 
Georgette Leblanc, bie ehemalige Carmen bes Brüffeler ätre be [a Monnaie, bas allzu 
bübnenfunbige Renalffancefhaufpiel von „Monna Vanna", der edlen Pilanerin, unb ber 
reinen Tugend ihres unter bem Mantel nadten Leibes, und ein blaffes Merlindrama „Joyzelle“. 
Leer ift feine hriftlich-ftoifche „Maria Magdalena“. Doch in der Tierfabel vom „Blauen ® el^ 
ermad)t zuweilen wieder bie Stimme der deutfchen Stomantif und jene empfinbjame Liebe 
zu allem Bejeelten, bie Maeterlinds Bienenbud, bie „Vie des abeilles‘‘, geoffenbart hat. 
Die führende Individualität des heutigen Belgiens ijt Emile Berhaeren, 
der Victor Hugo feines Landes, ein univerfeller Dichter ber pantheiftifchen Gefühle. 
Seine eriten Poefien find „Les flamandes'', aus denen ber Jordaensſche Realis- 
mus be Cojters mit vollen Säften emporfteigt, unb „Les moines" mit € 
flandriſchen Kloſterſzenen. Ganz anders iſt Verhaerens nächſte Trilogie, „Les 
soirs", „Les débácles", „Les flambeaux noirs", Dichtungen ber Todesſehnſucht 
eines, ber von fid) felber fagt, daß er ber „abgrundtief Verlorene“ fei. Jedoch ben 
Gefpenitern, bie ihn bebroben — bem „Gelpenit bes Horizontes“, bem „Gelpenit 
ber Lebensmüdigteit”, bem , Ge[penft bes Wiſſens“ unb bem „Geſpenſt bes Nichts“ 
— entreißt er fid) in ,,Les apparus de mes chemins", bie mit bem Siege bes Gantt 
Georg ausklingen, bes Dradentöters, bes Boten bes Lichtes. Ein neues Antlig 
haben bie Dinge: der Kampf des Jahrhunderts ijt num Verhaerens hymniſch 
bewältigter Gegenftand. 
$n ben „Campagnes hallucindes“ und in den „Villes tentaculaires‘‘ wird bas proleta- 
riihe Belgien der Schlote und Eifenhämmer, ber ftöhnenden Maſchinen, das Tapitaliftifche 
Belgien der Börfen und Theater ſichtbar, und hinter ſchwarzen Nebeln flammt ein neues Morgen- 
rot. Endlich die Beruhigung des Ditbyrambiters in ben ,, Visages illusoires“, in ben ,, Visages 
de la vie“, in den ,, Forces tumultueuses'* unb in ber „Multiple splendeur*', bem frobloderben 
Dant an bas Weltall, und bie pbilofopbi[d)e Liebeslyrik ber „Heures claires“‘ unb ber „Heures 
d’apres-midi“. Profa und ?flexanbriner wechſeln in Verhaerens Dramen, ber Möndystragödie 
„Le cloitre", in ber Dom Balthafar, ber Batermörder, zur Sühne fid) durdringt, und in 
„Philippe I“, einem Inriihen Pendant zum „Don Carlos“, bas aus be Cofters „Till Uylen- 
fpiegel“ den on tüdi[den Defpoten bat. Symboliſch deutet bas Haffiziftiiche Bühnen: 
gebidjt ,,Héléne de Sparte“ den Griehenmyihus um. 
Ein Name von morgen ijt Crommelynd, defjen Drama „Le sculpteur des 
masques" nad) Berhaeren wie ein Sturm ber Qual unb Leidenſchaft über bie 
Bühne braujt. 


4. Die neue Literatur in England 


Thomas Carlyle, Thomas Babington Macaulay und John Rus« 
lin, denen als vierter Matthew Arnold fid) anreiben läßt, ſind bie Gefchicht- 
[dreiber, Kunſtdenker und Aritifer ber neuen Literatur im piftoriani]d)en England. 
Carlyle, ber gebieterifchite, lebt bis 1881, bis 1858 Macaulay, ber flare, berebte 
Hiftorifer ber 9Bbias, deffen ,, Essays" wie Münzen geprägt find, bis 1900 Rustin, 
bis 1888 Matthew Arnold, ber akademiſche Dichter, ber Profeſſor ber Poefie zu 
Oxford mit der Neigung zu Homer, den Franzofen und dem Keltentum, ber von 
Carlyle einen herabgeſtimmten Goethefultus übernommen hat. Carlyle ijt ber 
ſchottiſche Puritaner, der Sohn eines bäurifhen Maurers, von bem er, bas eigene 
Temperament charalterilierend, geäußert bat: „Ihn babe id) wie niemanden fonit 
emphatifch reden hören. Im Zorn braudjte er ber Schwüre und Flüche nidt; 
feine Worte felbit waren wie [djarfe Pfeile, bie bis ins innerite Mark drangen.“ 


Mie Hebbel ift ber bisbarmonifdje Carlyle ein Menſch der Not, bis die Ehe mit ber 
reihen Jane Welfh ihn von der Not befreit; vierzig Jahre, bis ein Unfall fie tötet, lebt er mit 
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ihr auf ihrem Gute Craigenputtock und dann in Chelſea bei London. Aber dieſe idealſte aller 
Ehen bat eine Geheimgeſchichte, bie Die Federn in Bewegung fett, feit Carlyles Teſtamenisvoll⸗ 
ſtreder, der Hiſtoriker J. Anthony Froude, von Carlyles Freunden ber Fälſchung angeſchuldigt 
wird. „Das Tragiſche an Carlyle“, ſagt nad) deſſen Mitteilungen Frank Harris, „war, daß 
er wohl einſah, wie ſein körperliches Unvermögen bie ibm teuerſte Perſon unglücklich gemacht 
hatte, niemals jedoch ahnte, daß derſelbe körperliche Defekt ihn naturgemäß für die künſtleriſchen 
Seiten des Lebens blind und zu einem abſurden Richter über den Wert und Unwert der Kunſt 
machen mußte.“ Sein Stern ift Goethe, mit bem er fünf Jahre lang korreſpondiert, deſſen 
‚Wilhelm Meiſter“ er überſetzt, und deſſen Gedächtnis er hymniſch feiert. „Carlyle“, fo 
fteht in Goethes Gefprähen mit Edermann, „it eine morali[d)e Macht von großer Bedeutung. 
Es iff in ibm viel 3utunft vorhanden, unb es ift gar nicht abzujehen, was er alles leiften und 
wirfen wird.“ Aus Deutfchland bat er ben Ernſt der dee, die deutſchen Zitate in feinen Liebes- 
briefen, bie 9tidjtung feiner Studien über Schiller, bie deutihe Romantik und Friedrid von 
Preußen, deffen Königtum feine fehsbändige Monographie darftellt. Engländer ift er in 
„Sartor Resartus' oder „Leben und Meinungen des Herrn eufelsbródb", ber meta: 
phnfifch-politiichen Kleiderphilofophie, bie den Einfall Swifts wiederholt und, wo fie nicht 
in Gott jchwelgt, dem bitteren Gelädhter des „Gulliver“ verwandt ift, englifher Puritaner 
in feiner „Geſchichte ber franzöfifhen Revolution“, ber apofalyptifhen Predigt wider 
den Geift der Tiefe, und in feinem „Cromwell“. 3n „Past and present" und „Latter day 
pamphlets“ verdonnert er den wirtfchaftlihen Hochmut der Zeit und ergeht fid) in Weisfagungen 
bes inbujtriellen Zufammenbruds und ber jozialen Anardie. Seine verehrende Bejahung 
gilt den Seroen ber Menichheit, den Feuerfäulen, die auf ihrer dunflen Pilgerfahrt ihr den 
Meg zeigen. „On heroes, hero-worship and the heroic in history“ ijt das Bud 
feiner Andacht, bas jehs Inpen von Helden verkündet: Odin, ben Menfchen als Gott, 
Mohammed, den Propheten, Dante und Gbafe[peare, die Dichter, Luther unb fmox, bie 
Reformatoren, Johnfon, 9touffeau und Burns, die Schriftiteller, unb Cromwell und Napoleon, 
die Könige. „Die Weltgefhichte,“ [o pertünbet er, „die Geſchichte deffen, was ber Menſch 
in der Welt vollbracht bat, ift im Grunde bie Gefdidjte ber großen Männer, die auf Erden 
aufgetreten find.“ 


Das Bermädtnis Carlyles an bie englifche Literatur heißt: Evangelium ber 
Arbeit, ber joziale Begriff von Kunft unb Dichtung und der hohe Glaube an bas 
Individuum. Seine Gegner find bie Poſitiviſten, bie 1826 zu der „Utilitarifhen 
Geſellſchaft“ fid) zufammengefchloffen haben, und deren angefeheniten, den nüd)- 
ternen John Stuart Mill, er im „Sartor Resartus“ als den „Urſachenmüller“ 
mit der „Logitmühle“ verfpottet. Die Hijtorifer aus biefer Gruppe find George 
Grote, ber Verfaſſer ber „Geſchichte Griechenlands“, weit mehr nod) Henry 
Thomas Budle, von deifen anticarlyliſcher „Geſchichte der Zivilifation in Europa“ 
nur bie zwei erften Bände mit der „Einführung“ 1861 erfchienen find, und ber 
Synfeften[pegialift und fulturpbilofopb Sir John Lubbod. Außerhalb ber Lite» 
ratur jteben, bennod) unmittelbar fie beeinfluffend, Charles Darwin, ber, von 
ber MWeltreife auf dem „Beagle“ 3urüdgelebrt, vierzig Jahre lang zu Down in 
Kent, als Einfiedler und Forſcher bauft und 1859 mit der „Origin of species“ bie 
Melt revolutioniert, ber Phyſiker Tyndall und der Anatom Huxley, von deffen 
Merten nichts Geijteswijfen[d)aft ijt als bie „Sozialen Eſſays“. Um 1862 begrün- 
det Herbert Spencer, dellen lugfchrift ,, The propre sphere of government“ 
Carlyle als ein Manifelt für „den ewigen Charakter von 9tedjt und Unrecht“ lobt, 
mit den „First principles" fein „Syitem ber [ynthetifhen Philoſophie“. Die 
Reaktivierung bes Carlplefdjen Geijtes indeſſen ijt ber Geijt feines Anhängers und 
Freundes 9tusfin, für deffen zweite Periode er ijt, was Turner, ber große Land» 
Ihaftsmaler, für ben Ruskin ber erjten Periode, der Zeit der ,, Modern painters‘“, 
Mit Elias und Elifa werden die beiden von den Engländern verglichen. Das feurige 
Kreuz, fagt Froude, babe Rustin aufgenommen, als Carlyles Kraft ermattet und 
es feinen Händen entfunfen fei. Bon Carlyle bat ber Jüngere die prielterlidje 
Deviſe „All art is praise" — alle Kunſt fei Gottesbien]t und bezwede die „Unter- 
ftüßung ober Berherrlihung bes men[djfiden Lebens“ — und das nationalüfono: 
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mifhe Belennertum, ben Haß gegen bas England ber jyabriffd)orniteime. „Ein 
folhes Ding“, fdjreibt Carlyle ihm, als er mit „Unto this last' bem Beruf bes 
wirtfdjaftfid)en Miffionärs fid) weiht, „plößlic) an einem Tage in eine halbe Million 
vernagelter britiſcher Hirnkaſten bineinge[d)leubert, wird viel Gutes tun. SSerbarren 
Sie bie nádjjten fieben Jahre bei diefer Arbeit! Inzwiſchen freut es mid), bab 
id) mid) von nun an in einer Minorität von zwei Stimmen befinde.“ (Go folgen 
auf „Unto this last“ bie von demfelben Willen zur Zulunft getragenen Bücher 
„Munera pulveris‘, ,,Sesame and lilies", „The ethics of the dust‘, ,, Time and 
tide" und „Fors clavigera", bie mit reinem Gemüt und lähelnder Hoffnung ben 
vom Ruß erjtidten Myriaden die lebendige Seele zu retten fuchen. 

Zwei Namen berrfden im Wirklichkeitsroman ber eriten Jahrhunderthälfte: 
William Thaderay und Charles Didens. „Er [duf," jo pointiert Lord Rofebery, 
der liberale mperialift, ber Biograph Napoleons und Schwiegerjohn des Lord 
Rothſchild, in der Gedentrede, bie er 1911 zur Fentenarfeier Thaderays hält, 
„was viele ben grökten Roman in unferer Gpradje nennen. Man fónnte vielleicht 
hinzufügen, den erſten ober den zweiten. Er [djrieb mehrere andere Romane, 
bie in jeder Lifte hoch bewertet werden mühten. Seine Schärfe, fein Humor, feine 
Einbildungstraft bildeten eine ungeheure Kombination an Qualitäten, unb wenn 
es ibm beliebte, die Note anzufchlagen, flang aud) fein Pathos et. Er hatte ben 
Geijt bes adjt3ebnten Jahrhunderts in fid) eingejogen und mubte gut, was er im 
neunzehnten gefehen hatte, obwohl biefes leider febr unvollitändig war, als er 
ftarb. Seine Stärke lag in der Behandlung ber mittleren Klaffe, ihrer Schwächen 
und ihres Strebens. Er liebte es aud), bei ber Bohöme zu verweilen, und rübmte 
ji) gern damit, fein ganzes Leben darin verlebt zu haben. Der Gebante an Titel 
und Rang ri& ihn zum Zorn bin, ber Anblid einer 9Dbelsfrone brüdte ibm eine 
Geißel in die Hand, und die Typen, die er damit züchtigte, verdienten jicherlic bie 
fie ereilende Strafe. Er felbit, insgeheim empfindlich wie ein neugeborenes Kind, 
fannte bie zartejten Stellen für feine Peitſche.“ Wielding und Sterne febren in 
ihm wieder, unb [o wird er ber Balzac des Britentums. Ganz anders ijt Charles 
Didens, ber Berühmtere, gegen den IThaderay fid) zunächſt (unb nod) heute) burd)- 
leben muB, und der ihn ablehnt, als es fid) darum hanbelt, die „Pidwidier“ zu 
illuftrieren. Auch er ift ein 9tomancier der mittleren Klaſſen, obwohl er um vieles 
tiefer als Thaderay anje&t und bis zum Elend unb bis zum grauen Berbreden 
binunterjteigt, an bem fein bunter Tand bes „Jahrmarfts der Eitelkeit“ mehr 
hängt. Aber nicht Künjtler, fondern Reformator zu fein, ift fein Ehrgeiz. Jeder 
feiner populären Romane ift eine 9Inflage[d)rift gegen eine engli[dje Geſellſchafts— 
injtitution: „David Copperfield“ und „Nicholas Nickleby“ gegen bie Schulmifere, 
abermals der „Copperfield“, „Klein-Dorritt“ und fogar bie „Pidwidier“ gegen bie 
Gdjulbbaft, der „Oliver Twift“ gegen die firdjlide Armenpflege, „Bleat Houfe“ 
gegen bie Juſtiz des Kanzleigerihtshofs. Tugenden und Lafter [djilbert er, trot 
aller feiner Heuchler und $alunfen, nidyt mit der Technik bes Hogarth, deifen 
Gatiren jtets aufgefhlagen auf feinem Tiſch gelegen haben follen, vielmehr im 
potenzierten Fibelgeſchmack. Nicht die Charaktere [inb ibm das Weſentliche. 
Märchen find feine Romane für große und für Heine Kinder; für große hat er ben 
Ihnurrigen Humor, für Leine bas ſchauende Mitleid, bas echt und nicht fentimental 
ijt, weil er zuvor bas ganze Unglüd dunfler Rinberjabre im eigenen Herzen erlitten 
bat. Sein Genie tjt fein ſpähendes Auge, bas Befeeltes und Unbejeeltes burd)brinat. 
„Es war wie aus Stahl,“ fagt von ibm Frau Carlple, und John Foriter, fein Bio- 
graph, fügt hinzu: „Das war die Schnelligkeit, bie Schärfe, bie praftiihe Macht, 
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ber eifrige, rubelofe, energifhe Ausdrud aller Züge, ber [o wenig von einem 
Gelehrten oder Schreiber von Büchern und [o viel von einem Manne ber Tat und 
ber MWelterfahrung funbgab. Licht und Bewegung glänzte aus allen Teilen diejes 
Angelichts.“ Er bleibt für England ber erjte Dichter der GroBitabtmenge. „Meine 
Figuren fommen ins Schwanten, fobalb fie nicht eine Maffe Volkes um fid) haben,“ 
fo befennt er, unb nur im Gewühl der Londoner Armenjtraßen wird er feine 
»Gefpeniter" Ios. 


Milliam Matpeace Thaderay wird im Juli 1811 zu &alfutta geboren, verliert mit 
Er Syabren feinen Bater, der Zivilbeamter der Indian Compann gewefen ift, fiebt übers 
eer heimfahrend bie Küfte von Ganft Helena, wohnt in $ablep bei London bei feinem 
Großvater, erhält einen Stiefvater in bem Major Smyth und bezieht in London die Charter- 
houſeſchule. Auf ber Univerfität Cambridge wird er ein biffoluter Student; in einer Zeitfchrift 
„Snob“, die er und feine Freunde herausgeben, macht er feine erſten Berjuche. Er reift nad) 
Rom, nad) Paris, an den Rhein, wo er bie Originale feiner „Kickleburys“ fiebt, nad) Dresden 
unb nad) Weimar. Einen Winter verbringt er in ber thüringifchen fleinitabt, bie er im „Jahr: 
martt der Eitelkeit“ als die Hauptitadt des Herzogtums Pumpernidel perjij(iert. Bei Hof 
wird er in einem Phantajietoftüm empfangen, zu dem er fid) Schillers Degen fauft. Er trinft 
Tee bei Frau Dttilie von Goethe, und ber Geheimrat würdigt ihn einer Audienz. 9tad) 
einer Skizze Thaderays entiteht ein von Fraſers Magazine veröffentlihtes Goethebildnis; 
Carlyle findet, bas fei ein Altlleiderhändler, ber einen geftohlenen Hut vor ben Bliden der Leute 
verberge. Statt der Dramen Schillers überfett Xbaderar mur Gedichte von Uhland, Körner, 
Fouqu& und A Märhen vom „Kalif Gtord". In London ftudiert er bie Rechte. Dann 
geht er nad) Paris, als Maler, und mad) Bermögensverluften, als Korreipondent des 
ational Standard“ und des von feinem Stiefvater geleiteten „Conjtitutional“. In Paris heiratet 
er Iſabella we, von ber er drei Töchter bat; bie zweite ftirbt nad) wenigen Wochen, eine 
andere lebt bis heute, bie Romanichriftitellerin Mrs. Rithie. Bier Jahre nad) ber Heirat 
fällt Frau Thackeray aeiftiger Ermüdung anheim. Sie fommt in eine „maison de santé“ unb 
in eine deutihe Kaltwa ferbeilanitalt unb vegetiert dort bis 1892. In Fraſers Magazine 
—— Tackeray ben Namen er , als Spitnamen eines gelbfamten befradten 
afaien, woraus dann bie „Yellowp Papers" werden, bie fatirifhen Bedientenindis- 
ig Seit 1841, vom eriten ——— arbeitet Thaderay am „Punch“ mit, ber von 
Henry Maphew begründeten Wochenſchrift. deren Schutzpatron der Hanswurſt des engůſchen 
Buppenjpiele ift, und in ber feine „Snobs“ er[djeinen. rit 1845 legt er [ein Dichterpfeudonnm, 
das „ Michel Angelo Titmarfh“ ab. „Vanity Fair", der „Jahrmarkt ber Eitelfeit“, 
madt [^ berühmt. Im Jahre 1851 hält er Vorträge über Englands Humorijten, 1856 über 
das Zeitalter ber vier George. Beide Zyflen wiederholt er 1852 und 1856 in Amerita. Im 
„braunen Haus“ zu New Dort vertfebrt er mit ben Frauen der Familie Barter; an Sarah Barter 
ſchreibi er Briefe, die alle Empfindungen ſeines „alternden Herzens, das fo leid)t entzündbar 
ift", offenbaren. Bon 1857 bis 1860 ift er Mitglied bes Parlaments. Seit 1862 bewohnt er 
fein prüdjtiges „rotes $aus" in Kenſington. Er ftirbt im Dezember 1863 nadjts burd) 
Gehirnſchlag. „Seine Seele war groß unb weit,“ [agt Garfpfes Nachruf, „wenn aud) nicht immer 
gleich vollendet und ausgeglichen in ihren Berhältniffen; eine wunderbare Schwärmerei für 
Geift und Größe batte fid) feiner bemüd)tigt und ließ ihn nicht zur Ruhe lommen. Armer 
Ihaderan, leb wohl, leb wohl!“ 


Der Titel bes „Jahr markts ber Gitelfeit" ift bem mpitifhen Xraftat von Bunyan 
entlehnt. Fünf Marionetten vor allem werden in diefem „Roman ohne Helden“ an ihren 
den bin unb ber bewegt. Die odiofeite ift bas „berühmte fleine Rebeklchen“, bie herzloſe 
trigantin, bas arme Mädchen von zweideutiger Herkunft, bas um[onit bem biden Joſep 
ebler fid) aufbrángt, Gouvernante bei bem alten Sir Pitt Crawler wird, beimlid) mit deffen 
Sohn, dem Kapitän Rawdon Crawley, fid) trauen läßt, einem Spieler und Güufer, bod 
eg in Paris gaftiert, bem Staatsmann Lord Steyne fid) verlauft und nad) wüften (flat. 
enen in — en Abſteigehotels verwahrloſt. Zuletzt rangiert Rebekla ſich und wird bigott. 
as Gegenſpiel iit Amelia Sedley, ihre Freundin aus bem Mädchenpenſionat, bie unglüd- 
lide Witwe bes in ber Schlacht gefallenen George Osborne, ſentimentale Mutter bes Tleinen 
Georgie unb Ungebetete bes guten Majors Dobbin, bie Verkörperung ber [djmüdjlidjen, 
unintereffanten Bürgertugend. Um biefe Yünfzahl ift die erg Stimmung der Jahre von 
Elba und Waterloo. Das „Snobsbud“ ijt Thaderays Satire gegen bie Emportömmlinge, 
bie er zuerft, als Yamiltenfohn, definiert: „Wer Erbfen mit bem Meier [peijt, ijt ein Snob“, 
aber bann: „Wer Niedriges in niedriger Weiſe beftaunt, ijt ein Snob“. Alles Verächtliche 
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im Menfchen, aller cant wird bem Begriff eingeordnet. Der fóniglidje (nob, „der große 
und viel beweinte Georgius der Vierte“, wird verlältert, ber adjfbare (mob, ber Großfnob 
der Mas ber militärifhe Gnob, ber geiftliche, ber Univerfitäts-Snob, ber literarifche, ber iriſche, 
ber binierenbe, der Feſtlands Snob, ber Snob auf bem Lande, ber Snob in ber Ehe, ber Klub» 
Snob; unb beimlid) ober offen geidhieht bie Nukanwendung auf daszeigene Jh. (Cin Snob- 
roman ift aud) der „Pendennis“: Pendennis, der Vater, der ehemalige 9[potbefer, [pielt 
den Arzt unb den Landlord, Pendennis, der Ontel, der Major, ijt ein Narr der Ariftotratie. 
Der junge Pendennis fällt in bie Schlingen einer &omóbiantin. Doch er heiratet Laura, 
- Pflegefhweiter, unb [eine oberflähliche SDtitteImáBigtett bat Glüd. „The Newcomes“ 

ellen den edlen Oberften NRewcome einer milerablen Familie gegenüber. Der „Diamant“ 
oder, mit feinem vollen Titel: „Geſchichte bes Samuel Titmarſh und bes großen Doggertp-Dia- 
manten“ ift die mit Wit erzählte Anekdote von der bi[figen alten Tante und bem Neffen, ben 
fie enterbt, der „Barry Lindon“ ein Gpielerroman, in bem Friedrich ber Große, ber „proteit- 
antifhe Held“ unb feine Armee febr miBgünitig einge[d)ütt werden. 3m „Henry Esmond“ 
und in den „Virginians‘, ben fingierten Memoiren des Oberiten Esmond, ber allen Gram 
eines Baltards erträgt unb nad) wilden Schidfalen Pflanzer in Birginien wird, ftehen bie 
Zeiten der Königin Anna und Georgs des Zweiten wieder auf. 

Charles Didens, ber ein Jahr vor TIhaderay in Landport auf Portjea, ber Inſel 
bei Plymouth, geborene, ift ber Sohn bes John Didens, eines Beamten im 3ablamt der Marine, 
der in London der Schuldhaft überantwortet wird. Mit zehn Jahren [pült der Knabe für einen 
Lohn von jehs Gdjillingen Wichstrulen aus, unb feine Mutter zwingt ihn, als er bem Laden 
entläuft, dorthin aurüd3ufebren. Den finbbeitstapiteln des „Copperfield" gibt diefe Knaben⸗ 
not ihren [hmerzlihen Inhalt, unb oft bat ber Micamwber, ber ftets fid) felbit belügende, bem 
Schuldgefängnis verfallene „Rommilfionär“, bie Züge von Didens’ Vater. Mit vierzehn Jahren 
verläßt Charles bie Klippſchule eines Wallifers und tritt als Schreiber bei einem Sadwalter 
ein, mit neungebn wird er Zeitungsberichteritatter, mit dreiundzwanzig Parlamentsreporter 
des Morning Chronicle. Im Dezember 1833 brudt bas Old Monthly Magazine feine erjte 
belletrifti[d)e Stizze, bie er dann aud) in feine „London Sketches“ aufnimmt, die jouma- 
liſtiſch geſehenen, philanthropifhen Großjtadtitudien. Seit 1834 nennt er fid) „Boz“, mit 
bem Spitnamen feines Bruders Augultus, den er „Mofes“ getauft bat, nad) bem „Vicar of 
Wakefield". Im März 1836 beginnen die Lieferungen der in blauen, illuftrierten Heften 
erjcheinenden „Pidwidier“, von denen dreißigtaufend Exemplare abgeben. Bon Roman zu 
Roman [teigen bie Honorare, bie ber jchnell 9Inerfannte erzielt, und dennoch murrt er, ba 
er bie Entbehrungen von einft nicht verwinden fann. Wie Thackeray hält er zweimal, 1842 
unb 1867, Borlefungen in Amerita, wo er „nicht weniger als Lafanette“ gefeiert wird. In 
Brooklyn lieft er von der Kanzel einer Kirche; durd ben eiligen Winter —— ſeine Ver⸗ 
ebrer zu ibm. Doch in den „Amerikaniſchen Noten zur allgemeinen Zirkulierung“ unb im 
„Martin Chuzzlewit“ [pridjt er feinen Haß gegen ben öffentlihen Geift des 9(meritanertums 
aus. re 1844 reift er nad) Jtalien, 1846 burd) Belgien unb Deutſchland in bie Schweiz 
unb über Paris zurüd nad) London, wo er, der Begründer der ‚Daily News‘, in ein neues Unter- 
nehmen, bie „Household-Words“, fid) einläßt. Seit 1836 ijt feine Gattin Mrs. Catherine 
Didens, bie Tochter des Journaliften Hogarth; 1858 trennt er fid) von ihr, ba fie ihm ſeeliſch 
entfrembet wird. Im Anfang der Ehe hat er feine Schwägerin Mary geliebt, dann eine dritte 
Schweiter, Georgina, bie von nun ab feinen Hausitand führt. Ein Brief gegen feine geſchledene 
Frau, ben er 1867 perfenbet, überraſcht burd) Gefühllofigteit. „Mir ift gewiß,“ fo Hagt er, 

daß es [o fein muß, dab id) von ciner unmiberfteblid)en Macht getrieben werde, bis mein 
Tagwert zu Ende ift.“ Seit 1865 fräntelt er, an einem Junitag 1870 ftirbt er burd) einen Blut- 
erguß im Gehirn. Aus Balmoral bepe[djiert die Königin Victoria ihr „tiefestBedauern“, 
unb Carlyle, ber bei den „Harten Zeiten“ unb ber „Geſchichte zweier Städte“ des Dichters 
Berater war, [chreibt: „Bei jedem neuen Zufammenfein trat mir immer deutlicher der jeltene 
unb große Wert diefes Menjchenbruders entgegen, bis er mir zuleßt fo nahe ftanb wie fein 
anderer Mann unjerer Zeit. Ein berzlicher, aufrichtiger, flar blidender, ruhig entichiedener, 
geredhter und liebender nn. Sein Tod ijt ein Weltereignis. Ein Unitum von Talenten 
plöglich erlofhen; mit ibm ſcheint die barmlofe Fröhlichteit der Nationen plóflid) verduntelt.“ 

Der Grab[prud) bezieht fid) hält man jid) an ben legten Gab, vor allem auf bie „Pid- 
widier“, den altoáterildjen tlingsroman, bie heitere Chronik des GpieBerflubs, feiner 
fpetulativen Ausflüge und Beobahtungen, mit ihren wunderlihen Philiſtern. Ein Gaftwirt 
in Bath ijt bas Urbild bes glabtópfigen, bebrillten Esquire Samuel Pidwid, „der bie Teiche 
von $ampíteab bis zu ihren Quellen erforfcht und burd) feine Theorie des Froſchſprungs bie 
er gelebrte Welt alarmiert bat", bod) bie fomi[dje Perfon nad) dem Herzen ber Lejer Sam 

ller, der jtiefelwichfende, luftige, uneigennüßige Famulus. Der „Oliver Twijt“ ijt ber 


Didens’ Romane 3838 
V daa ua. ATI ama) NAT uM AP P LP P IIND LE P m PIU LP UP. NEN ALTEN ENT ume Lm Am 


früheite von Didens’ jeriöfen Romanen; bas Milieu bes Armenhaufes zeichnet er, worin Dliver 
zum jammervollen Leben erwacht, unb Typen des Verbrechens, und er gs mit ber Ret⸗ 
tung bes jungen Märtyrers, den Mr. Brownlow an finbesitatt annimmt. Der ,9tidjolas 
9tidlebp", der Roman von Ralph Nidleby, dem tüdifhen Wucherer, unb [einem armen 
Neffen gibt in Dotheboys Hall, der Schule bes Ehrenmanns Gqueers, eine Schilderung, bie 
eine Nachſchrift des Autors dahin erläutert: „daß Herr Squeers und [eine Schule mur ſchwache 
Umriffe einer vorhandenen Wirklichkeit find, bie er ab[idjtlid) milder hielt, damit man ihre 
Möglichkeit nicht beftreite — zweitens, bag Schulmeifter zu Strafen verurteilt wurden, die 
nur ein fláglidjer Erjat für die unablájfigen, an ben armen Kleinen verübten Mißhandlungen 
find, da in ben Prozeßakten [o Beraeríd)ütternbe Details von Bernadläffigung, Graufam- 
feit und Krankheit vorlommen, wie fie bie fühnite Phantafie nid)t zu erbid)ten vermödhte.“ 
Cpifobi[d) ijt bie Wandergefellfhaft des Iheaterdireltors Vincent Crummles. Bon 1840 bis 
1841 er[djeint „Master Humphreys clock“ mit dem eingefhalteten Roman „The old 
curiosity shop“, der Gorbeliageld)id)te von ber fleinen, zarten, demütigen Nell und ihrem 
Großvater, bem fie nad) bitterer Erdenwanderfchaft jterbend beide Arme um ben Naden legt; 
ber Todesengel rafft fie dahin, aber „lein buntfler Pfad wird voll bimmli[den Lichts“. An 
der Seite Nells, in ber alten Kirche, wird ber gebeugte Greis begraben. Bon 1845 ab [chreibt 
Didens feine Weihnachtsgeſchichten: [o das „Heimen am Herde“, das „ein fleiner Haus- 
gott ift, ber ba ſchweigt bei bem Unrecht und dem Schmerz ber Geldjid)te und wieder [aut wird, 
wenn alles gut und glüdlid) abläuft“, und ben „Weihnadytsabend“, worin ber alte Blutfauger 
Serooge burd) Geiftererfcheinungen zur Menſchenliebe befebrt wird. Im „Martin Chuzzle- 
wit“ wird der geldgierige Jonas Chuzzlewit, ber [djled)te Sohn, zum Mörder unb von ber 
Gewilfensangfit bes Mörders befallen; [ein Partner ijt Pedsniff, der [deinbeilige Ardhitett, 
der Seudjler ber Heuchler. In ,,Dombey and son“ wird Mr. Domben, ber vornehme Lon- 
boner Kaufmann, burd) feine zweite Frau dem Untergang nabegebrad)t, bod) feine Tochter 
erweicht feinen Sinn, und er wird „der beite ber Väter“. Der „David GCopperfielb" ijt 
Didens’ Meifterroman: der fleine, ſchüchterne Davy, feine finblidje Mutter, bie als Gattin 
bes [chwarzbärtigen, finfterem Murbditone ibn —— und gebrochen ſtirbt, die gräßliche 
Puritanerin Miß Murdſtone, Peggotty, bie wadere Magd, bie männiſch grobe Tante Betſey 
Trotwood, Mr. Did, ihr geiftesgejtörter ausgenoB, Micawber, die verwöhnte Dora, mit ber 
Copperfield bie unglüdliche - eingeht, Agnes, deren verftändige Güte ibn aufrid)tet, bie Heine 
Emily und Gteerforib, ber Berführer, ber über fie und fid) felbft furd)tbare Qual bringt — 
niemals ift Didens [o wahr und fo reid) gewefen. Den großen Zug bat aud) „Bleatfhoufe“, 
unb nur in ber umftünbliden Rompofition, die zu Erbauungsreden neigt, it es bem „Copper 
2* unterlegen. Das Motiv ijt ber Erbſchaftsprozeß Jarndyce pes byce, ber mit bem 
innlofen Yormalismus ber Redtiprehung bingezogen wird, bis emblid) bas Teitament im 
Schmuß und Staub einer Trödlerbude fid) findet; aber nun find bie Gerichtskoſten [djon höher 
als ber Erbichaftsbetrag. PVielfältig und bennod) grau ift in „Bleafhoufe“ das Menfchengewühl, 
unb über allem liegt ber rußſchwarze, erítidenbe Nebel von London. Zum Symbol wird To, 
ber brufttrante, hähliche Straßentehrerjunge, an deffen Sterbelager Didens zormig bie eben 
den ftraft: „Tot! Euer Majeftät! Tot! Hoher Adel unb verehrungswürdiges Publitum! 
Tot! 9tedjt Ehrwürdige und unrecht Ehrwürdige jeder Konfeffion! Tot! Ihr Männer und 
ihr Frauen, die ihr mit himmliſchem Erbarmen in euren Herzen geboren feib! Und fo jterben 
fie rings um uns jeden Tag.“ 3ule&t ijt Didens ganz ein Adept Carlyles: in den „Harten 
Zeiten“, dem Roman der mandelterlihen jyabrifftabt Cotetown, der auf feine Geſpräche 
mit bem Einfiedler von Chelfea zurüdgeht, und in der „Geſchichte zweier Städte“, bem 
in bie Jahre 1775 bis 1794 verlegten, engliſch-franzöſiſchen Revolutionsroman, für den er 
fünfzigmal Carlyles Monographie ftudiert, mit bem opfermütigen (Carton als edlem Helden. 


Eine Zeitlang behauptet neben Thaderay und Didens Anthony Trollope 
einen Platz. Wie jene hat er mit feinen Schilderungen bes engliſchen Soziallebens 
und zumal der Geijtlidjfeit einen Erfolg, ber in die Breite geht; bod) er wird ein 
Bielfchreiber nüdjerner Unterhaltungsromane. Ein Prediger bes werftätigen 
Gbrijtentums ift der Biſchof Charles Kingsley, deifen Reformromane „Alton 
Lock“ unb „Yeast‘‘ nod) jtärferen Widerhall haben als feine Gefdjid)tsromane, 
wie die ,,Hypatia". Bon Strauß, Feuerbach, Spencer, Mill und dem engliſchen 
Vofitiviften und Goethebiographen George Henry Lewes ijt bie Huge Marian 
Evans beeinflußt, bie nadjber Mrs. Croß wird und ihrem Pſeudonym George 
Eliot durd ihren eriten Roman „Adam Bede“ Ruhm gewinnt. Ihre charakte- 
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riſtiſchſten Werke haben ländlichen Hintergrund oder geben Fabrikſzenen. Nad) ,, The 
Mill on the Floss' und „Silas Marner", dem Roman bes Leinwandwebers von 
Stapeloe, nimmt ihre Kraft ab, um in „Middlemarch‘“, einem Proteft gegen den 
„lähmenden Zwang, ben bie Gejellihaft Männern und Frauen, befonders rauen 
von hoher idealer Begeilterungsfähigteit auferlegt“, und in dem feminiftifchen 
„Daniel Deronba" während ber nem Jahre fid) wieder aufzufchwingen. 


Um 1840 fett in ber von neuer Gut burd)brungenem Literatur eine [piritua- 
liftifhe Gegenbewegung ein, eine Art zweiter 9tomantif, bie jebod) von 9tustin 
ben 3ufunftsglauben, den Glauben an die Entvedung bes Menſchen bat. 9tustin 
felbft trägt durch bie Kunftprofa ber „Steine von 3Benebig" dazu bei, burd) jenen 
naturaliſtiſch gefättigten Stil, ber, wie Oscar Wilde, fein Schüler in Oxford fagt, 
„von fo eindringlich feuriger Beredfamteit, von ſolchem Adel bes Klanges, von 
[o ſymphoniſcher Bielftimmigteit, [o überzeugend in feiner feinen Auslefe von Wort 
unb Ton ijt, daß man ihn zum mindejten ein ebenfo großes Kunſtwerk nennen Tann, 
wie jene wunderfarbigen Sonnenuntergänge, bie auf ber verwitterten Leinwand 
in Englands Galerien bleidjen und verfallen.“ Aber mehr als in ber Proja offen- 
bart fid) diefe Generation von Sudyern in ber Lyrik, und mehr als in jeglicher 
Dihtung in der Malerei. Ihr Vorläufer ijt William Blake, ber Strumpfwirter- 
john, ber raube SDifionür, der Tag und Nacht im Verkehr mit ee Boten jteben 
will, von denen einer ihm befiehlt: „Blafe, fei ein Künftler!“ der naive Zeichner, 
Radierer, Holzjchneider unb Rhapfode, deffen Gefänge djaoti[dje Allegorien find. 
Das Jahr 1848 ift das Entitehungsjahr der , P. R. B.", der „Pre-Raffaelite- 
Brotherhood"', bie auf bie frübitalieni[djen Meifter fid) beruft, und deren Bilder von 
Didens als Symbole des „Elenden, Schredlihen, Abftokenden unb Empörenden“ 
verdammt werden. Der dreiunddreikigjährige Ruskin nimmt in zwei Briefen 
an die „Times“ die Präraffaeliten in Schuß, und er verteidigt [ie aud) ferner- 
bin, weil fie fein Evangelium: Aufſtieg bód)fter Phantafieträfte aus genauem 
Studium ber MWirklichteit beftätigen. Ihre Zeitfchrift „The Germ" gibt Dante 
Gabriel Roffetti heraus, deffen Vater, ein aus Neapel verbannter Mufeums- 
lonferpator, in London ein Aſyl gefunden hat und Mazzini und alle bemotrati[djen 
Flüchtlinge in feinem Haufe fieht. Nad) bem Lieblingsdihhter des Alten bat der 
Sohn den hoheitsvollen Namen. 

In „The Germ" veröffentlicht er „Hand and Soul“, bie nn Novelle bes floren- 
tini[djen Malers Chiaro d’Erma, ber von einem myſtiſchen Weibe bejeligt wird. Sein lyriſches 
Hauptitüd ift „The blessed damozel", das Wert bes Achtzehnjährigen, worin das tote Mäd- 
hen, Lilien in der Hand, fieben Sterne im Haar, vom golbnen Himmelsbalton zur Erde nieder- 
blidt und in Weinen ausbridjt. Das Sehnen, die Enttäufhung, die Verzweiflung und bie 
Anbetung der Liebe find, nad) William Morris, in biefen Strophen zu einem greifbaren Traum 
gefponnen. Dantest find, wie Roflettis „Dante in Berona“, bie hundertundeins Gonette 
„Ihe house of life", von denen er einen Teil in bas rotblonde Haar [einer Gattin Elifabeth- 
Eleanor Gibbal feat, als fie ins Grab perfentt wird; fieben Jahre ſpäter öffnet er den Sarg, 
weil er mur diefe einzige Abjchrift babe. Auf „Jenny“ , fein Gedicht über eine [hlummernde 
Dime, bas unter feinen immateriell träntelnden Poeſien ift, was unter feinen. Gemälden 
„Joli coeur““, bezieht fid) der Vorwurf, er fei ein Vertreter der „fleifhlihen Schule". William, 
fein Bruder, ijt fein Biograph, Gbriftina, feine Schwelter, eine zarte Dichterin. 

William Morris ijt norbi[djer als ber Halbitaliener Roffetti unb Ruskin nod) 
näher, beffen wirtfdjaftlidje Miffion er fortführt. Zufammen mit feinem Jugend⸗ 
freunde Burne Jones, mit Roffetti, Yaulfner, Madox Brown und bem Ardi- 
teten Webb begründet er eine Genoffenjchaft zur Wiedergeburt aller beforatipen 
Künfte. In Merton Abbey richtet er feine Werkitätten ein, unb er felbft verfertigt 
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Blumenfriefe, firdjenfeniter, Arrasteppihe und S98udjornamente. Einer feiner 
Schüler ijt ber bagere Träumer 9tidjarb Jefferies, ber Autor „der Geſchichte 
meines Herzens“. Als Dichter ijt Morris von Gbaucer abhängig, beffen Werte er in 
einer großen Yolioausgabe drudt. Seine rein bildhaften pen lehnen fid) an bie 
Artusfage an („The defence of Guenevere‘‘) ober an die isländilhen Sagen ber 
Edda (, The story of Sigurd the Volsung*). 

In „Life and death of Jason“ gibt Morris ben helleniihen Stoff in treuer Nahahmung 
ber mittelalterlihen Vorlagen wieder; [o läßt er bie Gloden von foldis melobi[d) läuten. 
Griechiſche unb germani[dje Legenden verfhlingen [id) in [einem „Earthly paradise“: 
Wilinger fahren übers Weltmeer, bas Geitade zu [udjen, an dem Alter und Tod unbelannt 
find, finden aud) dort den Tod auf jedem ihrer Schritte und iem weiter zu einer Inſel, die 


von Nachkommen ber Griehen bewohnt ift. Dann erzählen Seefahrer unb Inſelleute fid) Mythen 
aus ihrer beider Welt. 


Das glüdlid)jite und bennod) fladjjte Didjtertalent, romantiziftifch, antitifierenb 
unb janft, an Sruchtbarteit nur von bem $omerüberfe&er Andrew Lang über: 
troffen, ij bas von Wordsworths 9tad)folger im Ehrenamt bes poeta laureatus, 
Alfred Zennp[on. Seit 1842 fennt bas englifd)e Publikum bie Frauenporträts feiner 
pelinglatten Poeſien. „Adeline,“ [o merft 1864 Taine an, „Eleonore, Lilian, bie 
Maiktönigin, fie waren Bilder aus keepsakes, von ber Hand eines liebenben jungen 
Mannes unb eines fünftlers gefdjaffen. Er [d)rieb über bie heilige Agnes, Simeon 
Stylites, Ulyß, Denone, Gir Galahad, Lady Clara, Yatima und Dornröschen. 
Er abmte Homer und Cbaucer nad, Xbeofrit und Spenfer, die altengli[djen und 
die altarabifhen Dichter. Wie jene Mufifer war er, bie allen Meijtern ihren 
Bogen darleihen.“ 

Die perfönlihe Lyrik Tennyfons umfaßt „Locksley Hall‘, bie jugenblid) deflamatorifche 
Wanderung mit ber bleihen Amp, ber treulojen Coufine, ,, Maud", neue Geftändniffe bes Jüng- 
lingsfhmerzes, 9tadjflánge aus Byron, bie mit dem Abgang des Helden in den Krimkrieg 
und patrioti[den Yanfaren endigen, und „In memoriam", die Klage Tennyfons um Hallam, 
feinen jung verftorbenen Freund. Legendendichter ijt er in dem Poem von ber „Lady 
Godiva“, bie nadt burd) bie menfchenleeren Straßen reiten muß, in ,, Morte d'Arthur'* unb den 
„Königsidyllen“, die ein Jahr nad) ber ,,Guenevre'* von rris erfcheinen, unb nicht nur 
Guinevra unb Sancelot, aud) Elaine, Vivian unb Enid befingen. Spenjers und ber Shate- 
[pearefombbien Licht durdflutet „The Princess‘, die Mär von da, der Tochter des Königs 
von Gama, die in blübenbem Garten mit ihren Hoffräulein eine Damenbodjfdjule errichtet 
bat und ihren jyreier, den morbi[den Prinzen, nicht früher erbórt, als bis er auf ben 
Tod verwundet ijt. Für das Ausland ift Tennyſon ber Didjter des „Enoch Arden“, ber in 
Blantverfen gehaltenen, melodramatiihen Geemannsergüblung, mur feine Nation geht das 
Lobgedicht auf bie „Light Brigade“ an und deren Heldenattade bei Balaclava. Schwad; find 
feine Geſchichtstragödien, „Queen Mary“, „Harold“ unb ber von Henry Irving geſpielte 
„Becket“. Auf feinem Landſitz Aldworth auf ber Inſel Wight ſtirbt er im Oktober 1892. Eine 
Ode ber Trauer um ibn, „Lacrymae musarum", ſchreibt [eim Jünger William Watſon, 
bem Gladitone eine Fahrespenfion per[pridjt, und ber nadjber von Geiftesitörung umfangen 
wird. Nicht er, fondern der unbegabte Alfred Auftin, ber 1855 mit einem Epos „Randolph“ 
begonnen bat, ijf von 1896 bis zu feinem Tode 1913 an Tennyfons Statt poeta laureatus. 


Der eſoteriſche Gedantendichter der Zeit ift der Dunkle Robert Browning, ber 
Philofoph, ber niemals der Form mächtig wird und mit zunehmendem Alter in 
eigenfinnigem Stolz fid) verhärtet. Er wilje mit taufend Zungen zu jtammeln, 
fagt Oscar Wilde, der feine Charatterifierungstunft [o bod) jtellt wie bie Charat- 
terijtifen Shatejpeares, von ben Rätjeln feines Stils. Eine Browning-Society 
mübt unter feiner Leitung fid), verworrene Abjchnitte zu glofjieren. Die Schwedin 
Ellen Key widmet ibm ein Profelytinnenbud. Seine Tragödie „Luria“ hat, wie 
Maeterlind felbft zugibt, auf deffen „Monna Banna“ eingewirtt. Menfchenliebe 
ijt jein Grundgefühl, die Stärke der Empfindung fein Gradmeffer für die Wertung 
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ber Geelen. Untrennbar ift fein Name von bem [einer Gattin Eliſabeth Barrett, 
deren „Aurora Leigh“ eine englijhe „Corinna“ ijt. 


Auch über Brownings Herkunft haben feine Biographen geflügelt; ee es, ſchottiſches, 
deutfches, freolifches und jübi[d)es Blut find nad) ihnen in es - egi ae en Meltbürger 
vermilht. Das Debüt bes Eimmdzwanzigjährigen ijt ber Mo » Paulin e", ber anonym 
erjheint unb in der Zeitichrift „London Repository“ als be Kauderwelſch“, per« 
pottet wird. Zu [pát entbedt ben Privatbrud John Stuart Mill, ben bas bobe „Selbftbewußt- 
ein" oder „Seelenbewußtiein“ bes Berfalfers überraſcht; im Britifh Mufeum nimmt Rofietti 
eine wörtliche Abſchrift. Von einer erſten italieniſchen Reife zurüdgetehrt, vollendet Browning 
den „Paracelsus“, ber erfennen muß, daß er über dem Willen die Liebe perab[üumt 
E Auf bie Bühne gelangt ein Drama „Strafford“. Es folgen ,.Sordello', ein abftratter 

Entwurf, ber von bem Troubadour mur den Namen bat, und als erftes Stüd einer Gedicht⸗ 
yo e, bie nad) den Gloden und Granatäpfeln auf bem eae bes Hohenpriefters „Bells . 

Pomegranates" DbeiBt, bie Szenen von „Pippa passes". Die Pippa, bie porübergebt, 
üt ein venezianifhes Fabritmäddhen, eine Seidenipinnerin zu Afolo. Ein frommes Gebet 
von Gottes Allmacht und Volkslieder fingend, zieht fie am Scliol burd) bie im Dämmer- 
grau ftumme £anb[djaft. Und ihr Geſang läutert ben Mufiter Sebald, ber um Dttimas willen 
den alten Luca ermordet 8 und den von einem Feind betrogenen Bildhauer Jules, rettet 
den gr Kaiferhafjer Luigi und erweidjt bas Herz ihres Oheims, bes Biſchofs. Im 
Januar 1845 [d)reibt Browning feinen erften Brief an Elifabeth, bie brufttrante Toter des 
weftinbi[djen — Barrett, bie 1826 mit „An essay on mind and other poems“ fid) 
beroorgemagt bat und in gefteigertem Phantafieleben ſchwelgt. Nach einer gefühlstiefen 
Korrefpondenz, deren fie fid) [páter dur „Brieffeiertage“ erinnern, lajfen fie ohne bas Ein- 
verftändnis des Mr. Barrett, ber nie ve eiht, in England [id trauen und reifen über Paris, 
Avignon und Petrarcas Bauclufe nad Sila." Dort übergibt Mrs. Browning-Barrett ihrem 
Manne Liebesjonette aus ihrer Brautzeit. Er findet, daß er „fein Recht habe, der Welt bie 
Ihönften Gonette vorzuenthalten, bie feit Shafefpeare geſchrieben worden find“, und veröffent- 
licht fie 1850 unter der Cinfleibung „Sonnets from the Portuguese“. Geit 1848 wohnen fie 
- rera, in ber Caja Guibi, nad) ber Mrs. Browning „Casa Guidi windows“ betitelt, einen 

uf für Italiens Breibeit, glühend rbetori[d) wie vorher „The cry of the children", bas 
— von ber Not ber Arbeiterfinder. In Rom ſchreibt Browning an „Men and women‘, 
den von Cpetulation getrübten Bildern vergangener Menjchheitstultur, feime Gattin an 
„Aurora Leigh“, ihrem Bersroman, in bem 9tomner Leigh, der foziale Utopift, das männliche, 
bie Dichterin Aurora das weiblihe deal ift. Im Juni 1861 ftirbt bie Dichterin, einen elf- 
jährigen Sohn hinterlaffend. Browning, ber 1853 ein fleines Drama „In a balcony", [eit 
1853 die Gedichte „Dramatis personae“ verfaßt hat, gibt nod) „The ring and the book“ heraus, 
ein Epos — einem italienifhen friminalfall: Graf Guido Franceschini morbet ber (rb. 

9 wegen feine niedrig geborene Gattin ae, die mit der Hilfe bes Priefters Capon- 
achi entfloben ift, und ihre Eltern. Alle Parteien [tellen nacheinander die Vorgänge bar. 
n ber Weitminfterabtei wird der Greis, ben im neunundfiebzigften Jahr zu Venedig der Tod 
antritt, begraben. 


Dem unmufitaliihen Metaphyfiter Browning ijt ber muſikaliſche unb finnlidje 
Algernon Charles Swinburne entgegengelett, ber von 1866 ab, bem Jahre, in bem 
feine , Poems and ballads‘ bas britijdje Publitum verwirren, zufammen mit 
Roffetti und länger nod) als ein Dichter erotifher und beibni[djer Lyrik betrachtet 
wird. „Es war,“ fo ſchildert Edmund Goffe bie Aufnahme biefes univerfellen 
Zalentes, deffen Borfahren er Jefaias nennt und Yischylos, Catull und Milton, bie 
Provenzalen und Gbate[peare, Baudelaire und Victor Hugo, „es war, als hätte jid) 
zu Ende eines 9tadjmittagsgottesbien[tes in einer Baptijtenfapelle die Tür plöß- 
lid) weit geöffnet, als hätte in rotgoldenem Sonnenlicht ein junger Bachuspriefter 
geftanben, der, leicht in ein Pardelfell gehüllt, trunten die Flöte [pielte." Der großen 
Benus unb der Sappho ijt das Lied biefes Neulings geweiht, und die wilden 
Strophen „Satia te sanguine“ und „Dolores“ erheben fid) zu blaspbemi[d)er und 
glutender Pracht. Aber nod) eine andere Kunſt blüht in diefem Rhetor, bie Kunft 
einer Durdjeelung des Lebens, der Iyriihe Traum. Er ſelbſt erflárt: „Es muß 
[don etwas in der bloßen Folge und im Klang der Worte fein, etwas Geheimes 
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[don in ber Bewegung und im Tonfall ber Verſe.“ Die bumpfe Melodie bes 
geliebten Meeres hallt in vielen feiner Gedichte wider, und andere gibt es, bie wie 
Geigentlang binfterben, wie ein blafjer, wehmütiger Hauch. Auf feiner „Ballade 
vom Traumland“ (‚I hid my heart in a nest of roses‘‘) ruht bie Morgenröte ber 
Mnenblidifeit. Bon feiner Dramatit find „Atalanta“ am berühmtelten, eine 
Viſion aus der hellenifchen Welt, und das gleichfalls helleniftiihe Phädrafragment. 
MP Bon feinem Bater, bem Admiral Charles Swinburne, unb feiner Mutter, einer Lady 
Aſhburnham, ber ijt ber 1837 in London geborene Poet aus abligem Geſchlecht. Als Süngling 
gleicht er dem Porträt des Galeazzo Malateita von Uccello, in der National Gallery. William 
ell Scott, 9tojfetti und Watts malen ihn. Burne-Jones ift fein vertrauter Freund an ber 
Oxforder Univerfität, von ber er ohne Examen [cheidet. In Fieſole befudjt er den alten Walter 
Savage Landor, Mazzini und Victor Hugo find feine Götter. Im Jahre 1861 dichtet er „The 
queen mother“, eine Tragödie der Katharina von Medict, unb bie „Rosamond“, bie „Ata- 
lanta“, deren Motiv bie Sage von Meleager ift, 1864, und gleich banad) den „Chastelard“, 
den eriten Teil einer Trilogie, burd) bie ftarr, ſchickſalsvoll, — Maria Stuart geht; 
ber „Bothwell“ pon 1874 und bie „Maria Stuart" pon 1881 rumben ben Zyllus. Bei ben 
SBeifen der ,,Poems and Ballads' verharrt Swinburne in den „Songs before sunrise", Den 
Sturz ber napoleonijdjen Serrfdjaft begrüßt er als Freiheitsfignal. Wie über Paris, [o glaubt 
er, müffe über Deutichland, über Rom und Athen der Tag ber neuen Menſchheit flammen. 
Sym Wlter beflamiert er wie ein mperialift gegen die Buren, bod) nod) furz vor feinem Tod 
im Jahre 1909 gegen bas „ſtlaviſche“ Germanien. Seiner zweiten Periode entitammen die 
Tragödie „Erechtheus“, bas Triftanepos „Tristram of Lyonesse“, ber Briefroman „Love’s 
unb die vier Szenen eines Dramas über Ceſare Borgia „The duke of 
: Geit 1873 ift der feinfte Intellett bes engli[djen „l’art pour l'art", bas [p aus 
bem von Ruskin eingeleiteten Spiritualismus fid) allmählich befreit bat, Walter 
Pater, ber Autor ber „Studien zur Ge[djid)te ber 9tenai[[ance", ein weltlicher und 
trauriger Renan von Oxford, ber mitten im engli[djen Klima die „freie Willtür bes 
einbildungsfähigen Geiftes“ als bie Atmofphäre ber Kunſt preijt. Ein Dichter 
[ubtiler Profa ijt er in der Novelle „Das Kind im Kaufe“, bem Eſſay über das Glüd 
und den Schmerz, über Feinheit und Farbe ber Dinge, in „Marius der Epikuräer“, 
bem Roman bes Philoſophenſchülers, ber in ben Tagen des Marc Aurel zum chriſt⸗ 
lihen Märtyrer wird, und in ben „Jmaginären Porträts“, ben von goetbi[d)er Ein- 
* in den „Stil“ aller Zeiten erfüllten franzöſiſchen, holländiſchen und deutſchen 
aſtellen. 

Den Zerfall dieſes Aſthetizismus ſtellt bie gebrochene Perſönlichkeit des Iren 
Oscar Wilde dar, des großen Verführers, der 1878 in einem Jugendpoem 
„Ravenna““ ſich ankündigt und 1890, ſchon umſchmeichelt, in ber Vorrede zum 
„Dorian Gray“ altibiadiſch lehrt: „Die Auserwählten find bie, denen ſchöne Dinge 
nichts bedeuten als Schönheit.“ Seine Ideen verpraffeln wie ein glifernder 
Bluff. Seine Lyrik ijt efleftijd), feine Dramen find Garboutopien eines Birtuofen, 
ber die Inſtinkte der Menge befriedigt und verhöhnt, oder aber Werte eines beto- 
rativen, prunfenben Malers. Nur feine Profa leuchtet, wo fie reine Kunft wird, 
wie matter Edelitein auf, bie Profa Paters überbietend. Dann bewabrbeitet fid) 
an ihm der lud) feines herausfordernden Wortes: „Die Gejellihaft [pridjt oft 
ben Verbrecher los, niemals den Träumer.“ Dscar Wilde erliegt bem „cant“, 
der ihn zu Fall zu bringen lauert, und dem Anathema, bas ber Prozek vor bem 
Central Criminal Court und die ferferitrafe nad) fid) ziehen. Erjt 1905 jet, mit 
„De profundis', eine Rehabilitation feiner Dichtungen ein. 

Oscar Fingalle O’Flatertie Wills Wilde ift fein voller Name, Dublin feine Geburts- 
ſtadt. Seine Eltern find der Arzt Sir Willtam Wilde und Lady Jane Francesca Wilde, bie 


als Dichterin und politifche Agitatorin unter bem Pſeudonym Speranza fid) betätigt bat. Im 
Sabre 1881 ericheinen feine ſchillernden „Poems“, 1882 unternimmt er eine Bortragsreije 
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nad) Amerila, wo er als Schüler von Rustin und Pater eine Rede über die „engliihe Kunſt⸗ 
renaiffance" hält. Für den „Punch“ ift er der ládjerlide Dandy, die Zeitungen verhöhnen 
ibn. Im Mai 1884 heiratet er Conftance Mary Loyd. Nach bem romantiihen Rototo bes 
„Glüdlihen Prinzen“ gibt er 1890 das „Bildnis bes Dorian Gray“ heraus, das in einer 
(Spradje von unerhörter Pracht gefchriebene Bud) der Londoner Defabeng. Dem Mdoniszauber 
feiner unberührten Natur entrijjen, wird ber junge Gray das Symbol einer neuen Genuß- 
philofophie. € BVorftadtichaufpielerin fcheidet für ibn aus bem Leben, er betäubt fid) in 
Perverfionen, wozu bie Einflüfterungen des Lords Henry Wotton, bes frivolen Räfoneurs, 
ihn erregt haben. Dod) fein von bem ftillen, jhwärmerifhen Bafil Hallward gemaltes Bild 
erihredt ihn burd) efle Beränderungen, mabn[innig tötet er den Maler unb, von Reue 
gepadt, fid) felbft. „Als das Bud) heraustam,“ fo teilt ein Freund des Dichters mit, „entitand 
ein betrüdjtlid)er Standal. Alle gelodten Stußer von London erflärten fid) ſelbſt für bas Original 
von Dorian Gray. Es wurde ein fieblingswi& von Oscar. Ich babe einen Brief von ibm 
mit der Einladung, adjtaebn Driginal-Dorian Grays zu treffen. Die Belanntihaft eines 
ewilfen John Gran madte Wilde erft ein Jahr [päter.“ Es ift das Jahr der „Intentions“, ber 
oed do bie den äfthetiihen Goslalismus von „Man under Socialism" immoraliftiid ab» 
löfen, ber Ge[prádje „Der Niedergang bes Lügens“ und „Der Rritifer als Künftler“, ber Studie 
über den Giftmörder Wainewright und bes oaipcei Meus „Die Wahrheit ber Masten“. 
Eine zweite Märhenfammlung, mit befabenten Farben unb ber Belasquezphantafie „Der 
Geburtstag ber Infantin“, ift „The house of pomegranates". Die dramatiſchen Erftlinge 
Wildes find „Vera ober bie S9tibiliften" unb bie [bafe[pearifierenbe „Herzogin von Padua“, 
bie er nad) der (merifareife für bie [djóne Mary Anderjon jchreibt, ein Torannendrama mit 
einer SBernbarbirolle: Guido Ferranti, der Sohn des bingerid)teten Fürften von Parma, ein 
italienifher Hamlet, will den Herzog Simone Geſſo ermorden, glüht für Beatrice, bie Her- 
3ogin, bie an feiner Statt den Todesftok führt, ftößt fie mit Abſcheu von fid), wird von ihr 
des Mordes be[djulbigt und ftirbt zufammen mit ihr im Gefängnis. et, von 1892 ab, ver- 
faBt Wilde feine G[prittomóbien. In „Lady Windermeres Fächer“ rettet Mrs. Erlynne, eine 
Günberin, ihre Tochter, indem [ie unerfannt ber aus dem Haufe ihres Gatten Fliehenden 
fid) entgegenwirft. Sie opfert fid) für ihr Kind und weicht in ihr frivoles Elend zurüd. In 
„A woman of no importance“, dem Drama der ng ra Frau und bulbenben Mutter, 
ijt ber falte Lord Ilingworth vom Geifte bes Wotton. folut ift das Bonmot in „The im- 
portance to being earnest". Dann bricht ber Standal los, den Wilde, zerrüttet, [don während 
einer Reife nad) Algier vorausfieht. Der Marquis of Queensberry, deifen Sohn, den Lord 
Alfred Douglas, er torrumpiert bat, verfucht bei der Premiere im Saint James’ Theatre 
den Dichter zu ftellen, befhimpft ibn burd) eine SBifitenfarte und zwingt ihn zu einem Prozeß, 
der ein Fiasto ift. Unmittelbar banad) wird Oscar Wilde verhaftet unb is Kaution frei« 





gelaffen. Er flüchtet nicht. Die Gtraffammer verurteilt ihn zu zwei Jahren Zwangsarbeit, bie 
er in Wandsworth und Reading abbüBt. Dort bidjtet er bie qualvollen Zuchthausſtrophen 
ber ,, Ballad of ing Goal‘, unb er beidjtet in ber , Epistola in carcere et vinculis", bem 
Briefe an Douglas, ber in einem wunderbaren Gbrijtusfapitel bas Fortleben feines poetiſchen 
Genius bezeugt, jedoch erit 1905 unter bem Titel: „De Ron veröffentlicht wird. Im 
Jahre 1896 wagt Lugne-Poe, der Direktor bes Parifer „Oeuvre‘“, am Theätre Libre bie Auf- 
führung ber 1893 in franzöfifher Sprade gebrudten „Salome“, zu der jylauberts „Hero- 
dias" den Dichter infpiriert bat. „Er begann“, [o erzählt der Spanier Gomez Carrillo, „eine 
Novelle mit dem Titel ‚Die Doppelte Enthauptung‘. Gleich nad)ber zerriß er bie [djon geſchriebe⸗ 
nen Seiten und badjte an ein Gedicht. Auch dabei blieb er nicht, [onbern wählte bie Gabe des 
Dramas. Das Berlangen, Sarah Bernhardt zu feben, verjüngt bis zum Ende ber ertät 
und nadt vor bem Tetrardjen tanzend, überfam ihn von neuem.“ Der Ameriltaner Stuart 
Merrill, Rette, Pierre Louys und Marcel Schwob haben den franzöfiihen Text durd- 
gearbeitet. Ein furger Akt nur ift die „Salome“: eine Symphonie in Weiß mit einem Präludium 
zitternder Biolinen, eine Symphonie in Rot, Ferfegung des Lichtes und [hwarze 9tadjt. Auf 
bie Tochter ber Herodias, bie wimmernd das Haupt des Täufers küht, fällt ein Monditrahl. 
liehend ruft Herodes: „Man töte diefes Weib!" Die Soldaten erihlagen es mit ihren 
ilden. Bon 1894 datiert bie engli[d)e Buhausgabe mit den Jlluftrationen des hektiſchen 
Aubrey Beardslen, der in ber Rototonovelle „Unter bem Hügel“ — der Abbe Fanfreluhe am 
Toilettentifch, an ber — und im Garten ber Helena — den fardanapalifchen Stil bes „Dorian 
Gray“ nadjabmt. Im Mai 1897 verläßt Oscar Wilde das Zuchthaus. Er fährt nad) Dieppe 
an der normannilhen &üjte und nad) Berneval, wo er als Sebaftian Melmoth wohnt, mit 
dem Namen der ſataniſchen Romanfigur von Maturin (S. 348), der fein Urgrokontel ift, unb 
des heiligen Jünglings, deſſen Bild in Genua ibn erfhüttert bat. Er überfiedelt nad) Paris. 
Zwei Dramenmanuffripte, die „Slorentinifhe Tragödie“ und „La Sainte Courtisane“ 
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mit bem Untertitel: „Das Weib mit ben Juwelen“, bie eine an bie „Herzogin von Padua“ 
antlingenb, bie zweite an die „Ihais“ von fyrance, werden geftoblen oder verloren; von beiden 
find nur Szenen da. Gedunfen und verwahrloft fit Wilde auf den Boulevards. Sein Freund 
ift der Maier Eiterhazy aus dem Dreyfusprozek. Einmal reift er nad) Neapel, um fid) mit 
Douglas zu treffen. In Paris gibt er an, er babe fid) im Reftaurant vergiftet, und weigert fid) 
aufzuftehn. Am 30. November 1900 jtirbt er, nad) Taufe und letter Ölung burd) ben fatbos 
lichen Prieiter Gutbbert Dunn vom engliihen Paffioniftenorden und furdtbarer Agonie 
im Hotel d’Alface, einem Wintelhotel der Rue des Beauz-Arts. Auf dem Friedhof von 
fBagneux wird er begraben. Seine Frau, bie im Gefängnis ibm zwei Beſuche abgeftattet hat, 
ift 1898 geftorben. Zwei Söhne verbleiben, Cyril und Vivian. Im April 1913 [chliekt ein 
Prozeß, den Lord Douglas gegen Arthur Ranfome führt, mit ber Vernichtung des Klägers. 

Ein Epigone ijt Stephen Phillips, der aus einem Schüler Swinburnes 
und Tennyfons zum $ausbidjter des Londoner Theaterdireftors Beerbohm Tree 
fid) verwandelt. Ein Epos „Marpefja“, bas an ben neunten Gefang ber „Ilias“ fid) 
anlehnt — Marpeſſa wird von Zeus vor die Wahl 3wi[d)en Apollo und dem jterb- 
lihen Jüngling das geitellt und folgt dem (rbgeborenen, Todgeweihten — gibt 
feinem Namen Refonanz. Im Jahre 1897 liefert er bem Direktor George Alexander 
das präraffaelitiihe Drama „Paolo und Francesca“. 

Sein „Herodes“ [djon ergibt fih dem Barbarentum ber Schauluft. „Herodes“, bas ijt 
die große Situation dieler Mariamnetragödie, „bleibt allein bei ber Bahre, bewegungslos 
bajtebenb. Der Vorhang fällt. Dann [teigt er, unb es ift 9tadjt, bier und ba ein Stern. 
Er fällt und fteigt wieder, unb mun fällt ber erjte Storgenbümmer[djein auf Herodes und 
Mariamne; er ftebt nod) immer regungslos ba in ber Bewußtlofigfeit bes Gtarrframpfs." 
Stad) der „Sünde Davids“, einem Puritanerfhaufpiel aus Cromwells Zeit mit bem biblifchen 
Motiv des Königs David, bes Urias und der Bathfeba, nennt der Kritiker William Archer 
Phillips einen in Miltons Gpradje redenden älteren Dumas. Sein „Nero“ dient nur dem 
Panorama des brennenden Rom als Gtaffage. Mit Comyns Carr, dem Autor eines 
Triſtan“, hat Phillips den „Kauft“ Goethes überfegt und banalifiert. 

Lyriſche Zeitgenoffen Wildes find James Thomfon, ber wehrlos untergebt, 
und deffen Lebenswerk , The city of dreadful night“ ift, Erneft Dowfon, ein 
diffoluter Bohemien von London, ber Browningianer Rihard Le Gallienne, 
der burd) Not zerrüttete S3Utpitifer Francis Thompfon, der ben , Hound of 
Heaven“ bidjtet. John Davidfon und Laurence Binyon find Bersdichter 
und Dramatiker zugleich; der erite [hafft ein Chronitjtüd „Bruce“, der zweite einen 
„Attila“. Der 9topellijt Maurice Hewlett erneuert in 3ierlidjem Arhaismus 
Chaucer, Spenfer, Scott und bas Cinquecento. 

Geparatijti[d) ijt bie Bewegung bes felti[djen Ajthetentums, das zumal in ber 
£prif und ben Bühnenvifionen bes ren William Deats um 1890 fid) fundtut. 
Im Jahre 1904 erlangt diefe Gruppe in Dublin eine eigene Szene, bas Abbey 
Theatre; ihr Programm fordert einen „delorativen und rhythmifchen“ Stil, [o 
wie aud) Yeats Maler und Zeichner gewefen ilt, bevor er der Dichtung fid) 
zuwendet. In dem Feendrama , The land of heart’s desire‘ und der „Countess 
Kathleen", einem Dramolet mit einer barmberaigen Gräfin, hungernden Bauern, 
Unholden und Engelſcharen, bat er bie Phantafietraft ber alten Legenden. Synge 
[d)reibt bie Blindentomödie „Der heilige Brunnen“ und ben nationaliri[djen 
„Spieltnaben der weltlichen Welt“. Im Zeihen Fingals und Offians fteht bie 
gäliihe Sagenprofa, bie ber Schotte William Sharp unter den Titeln „From 
the hills of dream‘ und „Wind and wave“ unb unter dem erjt bei feinem Tode, 
im Jahre 1905, enträtfelten Dichterinnenpfeudongm Fiona Macleod herausgibt. 


* * * 


Der Gegenwartsgeift ber engliihen Literatur bat vor allem im realiftiihen und 
pfychologiſchen Roman und erjt 1900 in Schaufpielen mit fozialkritiiher Tendenz 
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fid) geäußert. Tief zwar tft, feit bie (fiot verfagt, bas Gejamtniveau ber Roman- 
produftion, in ber rauen überwiegen. Bon ben fechziger Jahren ab ijt bie gelefenite 
Autorin bie Duida ober, mit ihrem bürgerlidjen Namen, Louife be fa Ramee, 
die Tochter eines Engländers und einer Franzöſin, bie mit bem [d)reienben unb ges 
flidten Kosmopolitismus ihrer Bücher Maffenerfolge hat und als verarmte Greifin 
1908 in Biareggio ftirbt. Unwahr wie fie ijt Sarah Grand, bie gefd)mübige 
tfabrifantin der ,, Heavenly twins“, und Marie Eorelli, ein Sue im Gouvernanten- 
tod, bie von Shaw mit den Worten abgetan wird: „Marie Corellis Werte find bie 
billigen Siege einer verſchwenderiſchen Phantafie über einen anfcheinend gewöhn- 
lihen und wahllofen Verſtand.“ Dod) aud) [ympatbifd)ere Frauentalente fehlen 
niht: Mary Humphry Ward etwa, die Autorin bes nad) Wilde ledernen Prie- 
fterromans ,, Robert Elsmere“ und zuleßt des politiſchen Romans „Diana Mallory“, 
George Egerton, bie gegen die Liebesmoral fid) auflehnende Berfallerin der 
„Keynotes‘, die refignierte Beatrice Harraden, ber die Novelle „Ships that 
pass in the night‘ gelingt, und Olive Schreiner, die Tochter eines beut|d)en 
Miffionars, bie in ihren Südafritaromanen einbringlid)e Menſchenſchilderungen bat. 
Tagesware ijt bie Serie, bie 1899 bie in Schottland geborene Gattin bes beut[den 
Grafen Hennig Auguſt von Arnim mit „Elizabeth and her German garden“ 
beginnt. 

Unter den männlihen Romanfdriftitellern der fiebziger Jahre heben fid) 
William Blad hervor, bem das Lofallolorit ber weitlihen Inſeln vertraut ijt, 
und Thomas Hardy, ber vergebliches Ringen mit herbem Wahrheitsprang dar- 
itellt. „Tess of the D’Urbervilles“ ift ein Roman einer Arbeitertochter, ,,Jude 
the obscure“ der Roman bes gebildeten Proletariers, ein unförmlihes Buchdrama 
die refleftierenbe Napoleontrilogie , The Dynasts". Dem *Bublifumsroman 
liefern Hall Caine fid) aus, ber vom Realismus feiner Heimat, ber Inſel Dan, 
zur Kolportage übergeht, und Rider $aggarb, den Wilde harafteriliert, er babe 
das Zeug zu einem volllommen großartigen Lügner bejefjen, jebod) aus Angjt, 
für ein Genie zu gelten, erzähle er das Wunderbare langweilig. Walter Befant, 
der Sulturbiitorifer Londons, jd)yreibt Roman um Roman mit James Rice und nad) 
beffen Tod „All sorts and conditions of men“, das die Begründung des Volls- 
palajts im Londoner Eaftend anregt. Der aus Holland ftammende Maarten 
Martens hat ruhige, fteptiiche SBeltbetrad)tung; in ,,God's fool", bem Budye von 
bem erblinbeten, tauben, bedrängten „Gottesnarren“, und in „The sin of John 
Avelingh", bem Roman des Millionärs, ber fid) bie Freiheit feiner ſchuldigen Seele 
zurüderobert, ijt er individueller als in feinen generalifierenden Zeitkonflikten. 
Israel Zangwill, ber Epiter des Londoner Ghetto, fommt von Disraelis höhe- 
rem Gálüffelroman Der, bem er in „The Premier and the painter'' folgt, und ſchreibt 
nad) feinen „Ghetto tragedies‘ und „Dreamers of the ghetto" in ber Zeit bes 
fBurentriegs „The Mantle of Elijah“, in bem Marfhmont bie Züge Gladitones 
bat unb Brofer bie Chamberlains. Jerome K. Jerome ijt der burd) „Three 
men in a boat' legitimierte Humorijt. Der felbftgefällige Anthony Hope hat in 
,Quisante", dem Roman eines Zufammenbrudjs, unb in „The double harness“ 
den Ehrgeiz, mehr als gefdjidt zu fein. Laurence Housman ift ber 9fínongmus 
der ſechsundachtzig Liebesbriefe, bie als „An Englishwoman’s Love-Letters“ 
von dem Verleger Murray 1901 lanciert werden und, bis ihr Geheimnis offenbar 
wird, burd) ihren Ton von Schwermut unzählige Lefer finden. Ein „fugitive“, 
ein Ylüchtling aus ber Zeit, ift Lafcadio Hearn, ber aus ber Ehe eines iri[djen 
Stabsarztes und einer Griehin auf der Infel Lafcadio, dem alten £eufas, geborene 
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Bürger von Japan, ber einäugige und häßliche Myſtiker, in deffen Träumen über 
bie buddhiſtiſche Welt ein zutünftiger, fenfitto malender Stil erzittert. 

Der englijdje Naturalismus ift oft nichts anderes als der englifhe Abenteuer- 
roman, ber vom Ungefhmad bes Genj[ationellen bedroht ijt. Wiltie Collins, 
ber Berfalfer der „Woman in white‘‘, hält fid) zwilchen Gputroman und Kriminal- 
roman; Mr. Euff beiBt fein wadjamer Polizeibeamter. Der Schotte Conan 
Doyle ijt der Vater bes Sherlod Holmes, des allwijjenden, einfamen Detektivs 
mit dem Kofainlafter, den er ums Leben bringt, jebod) in „The return of 
Sherlock Holmes‘ wieder aufwedt, und in den „Abenteuern des Brigadiers 
Gerard“ ein Chronift ber napoleonifhen Feldzüge. George bu Maurier, ber 
Zeichner bes ,, Punch", bat 1894 einen fabelhaften Erfolg mit „Trilby‘, ber Melo- 
bramenge[djid)te bes Parifer Modells, bas von Svengali, bem dämoniſchen Galiaier, 
bypnotiliert, von ibm zur großen Sängerin gemadt wird und, als ihn ber Schlag 
trifft, ihre Stimme jählings einbüBt und dahinfieht. In diefem Buche ijt bie 
nerven|pannende Literatur ber Kinematographenzeit vorausgeahnt. Der enthufiaft- 
ile Robert Louis Stevenfon ijt mehr; denn er hat aud), was bie anderen nicht 
lennen, bie 2eiben[djaft des Stils, unb bis zu feinem frühen Tod auf Samoa fudjt 
er Konzentration und Größe. Er ijt der Autor von finberbüdjern, wie bes 

„Ireasure Island‘, von Novellen des Grauens — der „Selbitmörderflub“ und 
"Dr. Jekyll and Mr. Hyde", bas nahtihwarze Phantom einer Doppelexijteng — 
unb pon Diftori[djen Romanen; „The black arrow“ bejhwört den Krieg awi[d)en 
Tudor und Lancafter, der „Master of Ballantrae' die wilden Gdjidjale zweier 
Brüder im ahtzehnten Jahrhundert, Szenen aus Schottland, Indien und Amerila 
herauf. Die „Island Night's Entertainments“ und die „Ebb-Tide‘‘ find ber 
Niederfhlag von Stevenfons polynefiihen Wanderungen. Die Entjchloffenheit bes 
Folaismus bat George Giffing, ber, verſchmäht und franf, als Sehsundvierzig- 
jähriger in bem franzöfifhen Bad Saint-Jean de Luz von ber Schwindfudht dahin- 
gerafft wird. In Sozialromanen, wie den „Unclassed“, in ,, The new Grubstreet‘“, 
bem unbarmberzigen Schriftjtellerroman, begeht er Attentate gegen die englifche 
Bourgeoilie, deren Kleinleben er nod) in „Will Warburton‘‘ mit grauer Gleid)- 
gültigfeit [djilbert. Sein Vermächtnis [inb bie „Private Papers of Henry Ryecroft''; 
eine Enttäufchung ijt ber von ibm hinterlaffene Römerroman ‚‚Veranilda‘“, Die 
SBariabóblen von London reißt Arthur Morrifon nieder, ber brutale unb freie 
Soziolog der „Tales of mean streets‘ und des „Child of Jago“. 

Um 1890 fteigt bie Geltung Rudyard Kiplings auf, deſſen Proſa alle natura: 
tiſtiſche Energie unb Gtepen|ons überjeeilhes Schweifen hat, bod) zugleich poli: 
liche Aktualität. Diefer in Bombay geborene Halbengländer, ber in Lahore feine 
„Echoes“ veröffentlicht, Birma, China, Japan, Amerika, Auftralien durchreift und 
jahrelang in den Vereinigten Staaten wohnt, ift ber Quartiermadjer unb Tromm- 
ler bes Jmperialismus. Nicht der Homer, der Sänger urtümliher Menfchheit, als 
ber er in feinen Dſchungelbüchern erjdjeinen mag, unb niemals ein Künftler, aber 
ein Dichter von primitiver, blutftrogenber Wucht. 

Sein erites Buch mit „short stories“, in denen er Meifter ijt, find die „Plain tales from 
the hills““, fühle, harte Skizzen aus ber tleinen angloinbi[djen Welt der Garniſonen, der Klubs, 
des Bolofports, bes Lawn Tennis unb bes Tropenfiebers. Hier ijt er ber Novellift bes Tommy 
Atkins, bes englifchen Soldaten, ber im heißen Alima unb im — mit S — e ars 
ein Tiger wird, unb [püter, in den holprigen Rhythmen ber „Barrac 
rauher Sänger. Wie Fluch ſchallt fein Lied von ben Rotröden, denen bie. "Witwe in SBinbint 


ihren Sold zahlt, wie Marſchſchritt unb Gdladjtengebrüll. Dann verliert er fid) in bie 
animalifhen Sagen bes „Jungle Book" unb bes „Second Jungle Book“. Mogli, bas inbi[de 
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2 auerfind, das unter ben Tieren des Urwalds aufgemad)en ijt, muB ihnen meiden. Das 
ſchungel, bas über die Ruinen der Rónigsitabt Cold-Lairs hinwegwuchert, verſchlingt aud) 
die Ruinen ber neuen Zivilifation. „Kim“, der Held bes lebten Snberromans, der weiße Gabib, 
das verſchollene irifche Stegimentsfinb, der verfhmitte Rundichafter, wird burd) einen tibeta- 
niſchen Priefter zur Buddhareligion erzogen. „Reich wird der Lohn fein für Lehrer und Schüler, 
wenn die Zeit fam für beide, Freiheit zu fudjen," idjlieBt Kipling. Nur Romancier ijt er in 
„The light that failed“, ber Lebenstragödie des Malers Did Heldar, „dem das Licht erlo[d", 
unb in Phantafien wie ber „Beiten Ge[djid)te ber Welt“, einer naiv verworrenen, ungeftalten 
Fabel von Galeerenfllaven und Seelenwanderung. 

Im geiltigen Roman ift, wie Browning in ber Versdichtung, feit bem Aus— 
gang der fünfziger Jahre bis 1909, wo er als ein von der literarifchen Elite gefeierter 
Einundadhtzigjähriger ftirbt, George Meredith ijoliert, ber Jugendfreund Swin- 
burnes. „Meredith,“ jteht in Wildes „Intentions“, „wer fann ihn bejchreiben! 
Sein Stil ift ein Chaos, bas von zudenden Blitzen leuchtet. Als Schriftiteller 
beherrſcht er alles, nur nicht bie Gpradje; als 9tomanbidjter fann er alles, nur nicht 
erzählen; als Künſtler ijt er alles, nur nicht Har.“ Er fieht in jid) ben Wegbahner 
fommender Generationen. Die Romandidtung ijt für ibn bie Gebilfin ber Philo- 
[opbie, ber dee. Er glaubt an bie Erde, bie wahre Mutter bes Menſchen, ber er 
nahe bleiben mü[fe. Die Leidenjhaft definiert er als ein „edles Denken in 
Flammen“. Wo fie bem ntelleft nicht gebordjt ober ber jjntelleft bie Natur 
betümpfen will, ba werden Meredith’ Helden vernichtet. Sein kritiſcher Champion 
it William Erneſt Henley. 

Im Jahre 1859 wird Meredith’ „Ordeal of Richard Feverel“ gedrudt, ber Roman von 
ber falichen Erziehung bes jungen Richard burd) feinen Vater, den milogynen Baronet, deflen 
Spruch ijt: „Wir Männer werden zuerjt alles andere zivilifieren — ganz zulegt kommt vielleicht 
das Weib.“ Der eifervoll bebütete Sohn heiratet Lucy, bie Nichte eines tyarmers, und wird 
bann in London das Opfer einer Sirene. Die Art des „Richard Feverel‘ [egt Meredith in 
dem Gentlemanroman „Evan Harrington“ fort, in „Rhoda Fleming“, in „Harry Rich- 
mond“, deſſen [trablenber, von einer Schaufpielerin  unebelid) geborener ater zu— 
grunde geht, als er weiß, daß er nicht von einem Mitglied des Königshaufes abftammt, und 
im „Egoist“, bem Roman des zwilchen drei (frauen wählenden und unterliegenden Sir Wil: 
lougby. Die „Tragiſchen Komödianten“ find eine nüdjterne Umdichtung ber Kataftrophe 
Ferdinand Lafjalles; ber Agitator heißt Sigismund Alvan, Helene von Dönniges Klothilde 
von Rüdiger. Im Alter lebt Meredith, der Jahrzehnte binburd) Lektor eines Verlagshaufes 
gewefen ijt, nad) vielen Entbehrungen auf einem Landfit in Surrey. 

Geiltig unb unpopulär wie er ijt George Moore, ber mit Yeats das „Irish 
litterary theatre" gegründet hat und in den Novellen , The untilled field‘ zu 
Irland, bem „ungepflügten Feld“, bem betrauerten Erin, zurüdfehrt. Er ijt ber 
Parteigänger bes franzöfiihen Impreffionismus, ber Anbeter der Lichtitadt Paris, 
der Freund Berlaines und ber Symoboliften. 

Das engli[d)e Publitum bringt er burd) „Esther Waters‘ gegen fid) auf, den Roman 
einer frommen Dienftmagd, bie widerjtrebend den Vater ihres Kindes heiratet, burd) ihn 
unter Rleinbürger unb 98oofmafers gerät und verwitwet zu ihrer ehemaligen Gebieterin fid) 
rettet. jn „Evelyn Innes“ und „Sister Teresa“ iff eine Sängerin bie Heroine, die Tochter 
eines Muſiklehrers, bie mit ihrem SBerfübrer nad) Paris burd)gebt und, ohnmädtig gegen 
ihre Ginnlidjfeit, in ein Nonnentlofter flieht, bas fie nicht mehr verläßt, als eine Krankheit 
fie der Stimme beraubt bat. YAußerordentlich ijt bie Kraft ber Analyfe, und in Divagationen 
über Balzac, Paleitrina und Wagner gs t bie erlefene Berftandestultur, bie ber ſteptiſche 
Ire zulegt in einem Gaenartum „Der poftel“ — Paulus tötet um des Gbriftentums willen 
ben nicht am Kreuz per[djiebenen, [onbern nad einem Gtarrframpf weiterlebenden Efläer- 
mönd Sefus — gezeigt hat. 

Die Möglichkeit eines literarifchen Dramas, nad) den G[prittomóbien von Wilde, 
ijt bas Verdienſt William Ardhers, bes unverdroffenen Ibſenianers. Noch 
gehören die Bühnen einem jyamilientemperament wie dem Schotten James 
Matthew Barrie, ber in feiner Profa bie furiojen Weber und Bauern feiner 
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Heimat [till verfpottet bat, bem Autor bes altmodifchen Luftfpiels ,, Quality street“ 
unb des „Admirable Chrichton'', bes fozialen Schaufpiels von dem waderen gräf- 
lihen Diener, ber, mit feiner Herrſchaft [hiffbrühig, König ber verlaffenen Inſel 
wird, [obalb jebod) Erlöfung naht, des Domejtitengeborjams jid) erinnert. Oder bie 
Lieferanten find Mader wie Henry Arthur ones und Arthur Pinero, deſſen 
Eheitüde , The second Mrs. Tanqueray‘“, ‚The notorious Mrs. Ebbsmith‘ und 
„His house in order“ 9fugier und Dumas mit 9tübrfeligfeit verfegen. Der gefcheite 
Revolutionär ijt Bernard Shaw, Wildes 1856 in Dublin geborener, irifher Lands» 
mann, ein re, ber fid) das ungefunbe Träumen, den ungefunden Hohn programma. 
tiſch abgewöhnt bat und barum ben Engländern näher jteht, als er zugeben möchte. 
Er bat von ihnen das Evangelium des Utilitarismus, den Preis ber nützlichen und zu 
nußenden Lebenstraft. Ein Ziel bat er, auf bas er mit großer Konjfequenz zugeht: 
bie vernunftoolle Überwindung deſſen, was er den „byiteriihen Ausbruch“ nennt. 
Allmählich befreit er fid) von direkter Tendenz; er findet feinen von der Halt bes 
Gedantens, von finblidjer Freude am „epater le bourgeois" zappligen Qujtipiel- 
ftil, den Stil der gebrochenen Linie. Und bennod) bleibt er ber zweifelsfreie Utili- 
tarier, der Mann, der hundert Thefen im Munde führt unb feine ,bramati[d)en 
Konferenzen“ veranitaltet, diefe betüubenben Erörterungen über Frauenjtimm« 
recht, über bie Furcht vor einem Kriege mit Deutichland, über VIpiatif, diefe Dramen, 
deren Perfonenregifter durch Verdrehung aus den Parlamentsberidhten, deren 
tragifhe Anekdoten aus bem lofalen Teil des „Daily Expreß“ gewonnen find. 


Seit 1880 ijt George Bernard Shaw, von 1884 ab Mitglied bes fabianiſchen Sozialiſten⸗ 
bundes, Schriftfteller. Er produziert vier Romane, „The irrational knot“ (bie Ehe einer 
romantiſchen Familiento ter mit dus Glettrotedyniter), bie antikünſtleriſche, ſchleppende 
„Love among the artists", „Cashel Byron’s profession", ben Roman des Preisborers, ber 
eine Lady erringt, und „An unsocial socialist", bie Raritatur bes Kapitalilten, ber den Kom⸗ 
muniften [pielt. dits Mufiktrititer Ihreibt Shaw "für Wagner, belfen „Rheingold“ er als Jünger 
von Marz lieit, als Xbeatertritifer für Ibſen. Das erite feiner „plays unpleasant", [einer 
unerquidfidjen" Stüde, ift bas von Archer unb von Augiers „Ceinture orée" infpirierte 
„Widower’s house“, eine Abrehnung mit den jungen Bourgeois, bie den Zinswucherer 
patbeti[d) verdammen, jedod an [einem Gewinn burd) Hnpotheten teil haben und ibn fid) als 
Schwiegervater gefallen lajfen. „Philanderer‘“, ber „Liebhaber“ ift bie Satire auf ben im 
Charakter ber fentimentalen Julia veretelten Syblentfub. „grau Warrens Gewerbe“ ift bas 
Gewerbe einer Bordellbefiterin. Sie bat den rohen Zorn einer ——— ihr Helfer Sir 
Georges Croft die Schnauze einer Bulldogge. Sie iſt abſcheulich, und ihre Tochter Vivie ſagt 
fid) von ihr los. Aber gegen bie Geſellſchaft gibt Shaw ihrer arbeitenden und ſparenden Tüchtig- 
feit recht. Die „plays pleasant'', bie „gefälligen Spiele“, find „Arms and the man“, ber 
operettenbafte &ontrait bes in Saranow, bem Bulgaren, porträtierten 9tubmes[olbaten und 
bes SSermunftfolbaten, des Schweizers Bluntichli, „You never can tell“, ber graziöfe Yamilien- 
Ihwant mit der Rolle des pbilofopbijdjen Kellners William, unb dazwilhen „Candida: 
die reine Paftorsfrau Mrs. Candida Morell wendet fid) von Eugen Marchbanks, bem [hwärme- 
riihen Jüngling, dem Dichter, ihrem, befonnenen und ehrenwerten Gemahl wieder zu. Ein 
Sntermegao ift „The man of destiny*', bie Komodie Napoleons, des Siegers von Lodi, und 
einer büb|den Delila. „Plays for ritans" find eine dritte Reihe: „The Devil's Disciple“, 
ein Wildweititüd mit einem Geiltlihen als Gottesmann, „Kapitän Braßbounds Belehrung“, 
bas Melodram vom ungeredjten engliihen Richter, feinem Neffen, der Räuber in Marofto 
ift, und ihrer Verſöhnung burd) bie jyrauengüte ber Lady Gicelp, unb „Cäfar unb Cleo— 
patra", bie biftorijde Komödie des greifen, kahlhäuptigen Römers und ber fleinen ägyp- 
tifhen Serr[derin. Menſch und flbermen[d)" ift eine zweifache Spiegelung des Don 
SJuan-Motivs; Tenorio ijt der reihe „Umftürzler“ John Tanner, Anna die ftarfe Inm White» 
field, bie in großem Kampf ihn zu gu Ehe zwingt. Louis Dubedat, ber im „Arzt am Scheide» 
weg“ burd) bie Bosheit ber Mediziner fterbende Maler, ijt ein Gdjulbeifpiel von „moral 
insanity“, ein frantes Nervenbündel; unb bod) ijt [ein Tod eine Apotheofe. Das Heilsarmeeitüd 
„Major Barbara“ endet mit einer Hutbi ma für Mr. Andrew Underfhaft, den notwendigen 
fapitaliften, den Ranonenfönig. „John s other Island“ ift die &ritif bes Jrentums und 
des „gladftonifierten Englands“. Mit „Getting married‘‘ oder ber burd) Theorien verzögerten 
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Heirat ber Bilhofstodhter und ihres Bräutigams, den „Zeitungsausfhnitten“, der Revue 
über Guffragetten unb Heeresreform, ber „Mesalliance“, unter deren Figuren ein Waren 
bausfrófus find, ein Luftfchiffer, eine antieroti[d)e Trapezkünftlerin, beginnt bie Zufammen- 
bangslofigfeit, deren Triumph „Fannys erjtes Stüd“ ijt. 

Ganz frei von Shaws Rüdfällen in tóridjte Doftrinenfudt ijt Gilbert 
KR. Cbefterton, fein weinfrober Antipode, ber ihn eine praftifche, rationelle Dame 
nennt. In den ,,Heretics'' bebattiert er als Katholif, in bem „Mann, der Donners- 
tag war“ perulft er bie Geheimniffe bes Anardyismus. Ein Schüler Shaws ijt 
Granpville Barter, deffen ,, Waste", eine Distuffion über die Ertötung ber Leibes- 
frudjt, bem Zenfor verfällt; in „The Madras house“ gibt er Szenen aus einem 
Londoner Modehaus, in [prunabaftem, regelwidrigem Dialog. Gegen bie Dogma- 
tifer verteidigt er fid) mit Berufung auf Wagner, Strauß und Whijtler. Ein 
fteber gleich ibm ijt John Galsworthy, ber in bitteren Romanen und Dramen fid) 
manifeltiert. Seine Romane find „The Island Pharisees'*, der ,, Man of property“, 
ber ben forreften, wohlgenährten Bürgertyp der Familie Forſyte Schafft — ber Ehe- 
tonflitt des reichen Soames Forſyte, feiner Gattin und ihres Liebhabers, eines im 
Nebel verunglüdenden 9Irdjitetten — dann „The country house“, die Schilderung 
bes Gutsherrentums, der Gquires, und „Fraternity‘‘, bas Bud) bes Klaſſenhaſſes. 
Die Dramen: „The silver box“, eine Gerichtsfatire, bie Gtreiffomóübie „Strife“, 
„Justice“, bie Tragödie bes Wechlelfälihers, „The Pigeon“ („Der Gerupfte“), 
die Komödie des wahrhaft guten Menſchen, und , The eldest son“, bas Schau-» 
[piel einer Verführung. Im Jahre 1895 bat H. 6. Wells, Shaws Genoffe in 
der Fabian Society, mit einer erſten naturwilfenfhaftliden Utopie im Geſchmack 
von Jules Verne debütiert, ber ,,3eitmajdjine". Seitdem hat er bald den Mars 
befucht, bald den Mond, bald von Engeln, Seejungfern, Tierzühtung burd) Vivi—⸗ 
fettion, Riefen und Kometenunbeil gefabelt, balb in „Wenn ber Schläfer ermadjt" 
und im „Luftfrieg“ Joziale Traumbilder entworfen. Jetzt ijt er ein Romancier bes 
Mirklihen, in dem Schullehrerroman „Love and Mr. Lewisham", in „Kipps“, 
dem Roman bes Handlungstommis, in „Tono-Bungay“, bem Roman bes Univerfal- 
heilmittels und ber Barnumreflame, in „The new Macchiavelli", ber Geſchichte 
bes jungen Politikers, ber nad) dem britifhen Gittengefe& zurüdtreten muß, 
als er eines Mädchens halber [eine rau verläßt, und in „Marriage“, bem 
Roman der Frau Marjorie, bie aus Ethik ihrem Gatten nah bem eiligen 
Labrador folgt. 


5. Die ameritanifhe Literatur 


Aus englijd)em Weſen bildet, als ein Menſchenalter feit der Unabhängigteits- 
erflärung vergangen ijt, fid) eine befondere, engliſch geichriebene Yanteeliteratur. 
Eine Mehrheit von Dihtern zweiten Ranges weibt fie ein, bie bis in Patriarchen» 
jahre leben und baburd) felbit eine amerikaniſche Tradition hinterlaffen, aber Stoffe 
und Technik nod) vom Mutterland beziehen. Ein Genie unterbrid)t fie: Edgar 
Alan Poe. Dann werden bie Geijter vom Strom einer ganz neuen Bewegung 
erfaßt, bes „Transzendentalismus“. In ben „Leaves of grass“ fingt Walt Whit- 
man die Palmen der Berge, Wälder, Städte, Flüſſe, Seen und Prärien. 
„Meines Eradhtens“, [o verfündet er hochbetagt, „it Amerika, [o unermeflid) und 
frudjtbar es heute er[d)eint, [einen wichtigften Zielen gegenüber immer nod) ganz 
im Berfuhsitadium. Schon bas Gären und Treiben bes Werdens, Sucdens und 
Strebens ijt für mein Gefühl glänzender unb malerijdjer als die vollendeten Lei» 
ftungen anderer Länder in ber gejamten europäilhen Gefdjidjte, in Griechenland 
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unb in ber Vergangenheit überhaupt. Sicher wird bie Literatur bes neuen (Erb. 
teils, wenn fie je tommt unb des Namens würdig ijt, fein leeres Phantafiegemächte 
fein oder ein Stüd Sentimentalität oder formgewandte Arbeit als Selbftzwed und 
Abitrattion. Eine riefige Giekerei, flammendes euer, gefd)molgenes Metall, bas 
Dröhnen ber Fallhämmer, bie wogenden Arbeitermengen, bie fid) von Pla zu 
Platz ſchieben, die trüben Schatten, Dunit, Streit, 9tobeit, betäubender Lärm, bas 
Durdeinander, Schladen und Gtaubwolten, Verſchwendung von Material, Sonnen» 
itrahlen burd) bie weiten £uftlód)er pom Dad) herabbligend — die mächtigen Güffe, 
viele nod) mißlungen, viele lange verzögert... das, ungefähr, ijt ein Symbol 
Amerilas.“ Bier Jahre nad) biefer Segnung der jungfräuliden Natur und ber 
Völkerkraft ſchließt Whitman feine hellen Augen in einer verwandelten Welt, in 
bie er wie ein fo[files Gefhöpf aus ber Kolonifatorenzeit binüberragt, in einer 
entamerilanifierten 9tepublif, deren Literatur fid) von ber europäiſchen faum mehr 
unterfcheidet. 

Die ältejten Schriftfteller von internationalem Belang werden nod) im Jahr- 
hundert des Bürgers Franklin und des Generals Walhington, nad) bem ber erjte 
von ihnen heikt, geboren. Wafhington Jrving, ein New Y)orfer Kaufmannsjohn 
aus ſchottiſchem und englifhem Blute, gibt im „Morning Chronicle“, bas fein 
Bruder rebigiert, als John Oldſtyle launige Briefe über bie von Glüdsjägern über- 
flutete Holländerftadt auf ber Manhattan-nfel heraus, befuht Spanien, Frant- 
rei, Italien, die Schweiz und England, nimmt für feine „Salmagunbdiblätter“ 
unb feine „Geſchichte New 9)orfs" bas Mynheerpfeudonym Diedridy Aniderboder 
an, wird Offizier im ameritanifhen Heer, büBt fein Vermögen ein und bidjtet 
1820, von Heimweh nad) Englands Bergangenheit übermannt, auf engliſchem 
Boden fein „Sketch book". Er widmet es Walter Scott, und er verfudht darin, 
wie nadjher in „„Bracebridge Hall", Bräuche und Erinnerungen Altenglands mit 
Pietät erjtehen zu laffen. Doc) 3ugleid) erzählt er ſchon amerifanijd)e Koloniften- 
fagen, Volksmären aus den „Old colonial times“, von Jchabod Crane, bem Scul- 
meijter von Tarrytown, und Rip van Winkle, bem Yaulen, ber in die Gatstillberge 
auszog, Eihhörndhen zu Schießen und, burd) ben Waholderbranntwein bes Frem⸗ 
den beraufcht, zwanzig Jahre in der Geifterverfammlung Hendrid Hudſons und 
feiner mürri[djen Holländer gefchlafen hat; dann febrt er 3urüd, ein ftruppiger Narr, 
und, Statt ein Untertan Georgs bes Dritten, ijt er ein Bürger ber freien Staaten. 
9tad) den „Tales of a traveller“ findet Jrving einen neuen Gegenjtand, Spanien 
und Spaniens Gefdjid)te. Er [d)reibt eine Biographie bes Columbus, bie „Chronit 
der Eroberungen von Granada“ und, als er wieder am Ufer bes Hudſon wohnt, bie 
„Tales of the Alhambra“, 3ulebt, ehe er der Hiltorifer Mohammeds und Walhingtons 
wird, [djilbert er in , Tour on the prairies'* bas Indianergebiet und behandelt in 
„Astoria“ das Glüd feines Freundes Jacob Ator. Den Urwald und bie rote Raffe 
feiert mit derjelben Naivetät, bie in England Scott für feine Ritter und Mönche Bat, 
James Yennimore Cooper, ber zuerjt burd) den „Spion“, einen Roman aus bem 
Unabhängigfeitstrieg, befannte frühere Midfhipman. 

Don 1823 bis 1841 erſcheinen feine fünf Lederftrumpf-Romane, „Die Pioniere“, „Der 
£ebte ber Mohikaner“, „Die Prärie“, 22" Pfadfinder“ unb „Der Wildtöter“, zwifchen denen 
ya und Geeromane wie „Der Pilot“ und „Der rote Freibeuter" liegen. Seine 

haft ift bie Waldwildnis am Rande unermeblid) himmernder Waſſerflächen, bie laby- 
rinthiſche Einfamteit, bie nur burdj bie Verheerungen des Windes ober des Feuers gelichtet 
ijt. Seine Helden find die Indianer, wie [ie feitbem von unzähligen Snabengenerationen 


bewundert worden find, bie fakenhaft auf ihren Mokaſſins burd) bas Geitrüpp gleitenden 
Krieger, die den Tomahawt ſchwingen, unb in deren Gürteln bie Stalpe bangen, bie bomeri[d) 
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Ks unb Bomeri[d) weifen Häuptlinge, bie Anbeter bes großen Geiftes Manito. hr Freund 
e 





bod) ift bas edle Blaßgeſicht, bas MWildtöter heißt, Pfadfinder, Lange 93üdjje ober Leder- 
mpf, ber Grenzer unb &unb[djafter mit bem redlihen 9Intfi und ben mustulöfen Gliedern, 
mit den Kleidern aus Hirihhaut, ber tobbringenben Büchſe und bem verzierten Pulverhorn. 
Chingadhgoot, bie große Schlange, begräbt Untas, feinen Sohn, ben delawariſchen Adilleus, 
und mit ihm Cora, das "Ep übdjen, bas ber Jüngling vor bem tüdi[djen Magua bat retten 
wollen. „Mein Gejchlecht iit geihieden“, fo Tlogt Chingachgoot, „von ben Geitaden bes Gal: 
fees und von ben Bergen ber Delawaren.“ Tröftend reicht jyalfenauge, ber &unb[djafter, 
ibm bie Hand, unb bie heiken Tränen der beiden unerfdyrodenen Weidmänner fallen wie 
Stegentropfen auf den Sarg des legten Mohilaners bernieber. Die etbnograpbifd)e und hifto- 
riſche Treue gibt Cooper preis. Yür ihn felbit [djon find feine Romane ideale Bilder zur Rübh- 
rung einer Zeit, in ber an Falkenauges Wafjerquell „moderne, gut eingerichtete Bade- 
anftalten“ fid) finden und bis auf einige zerlumpte Oneiba die 9totbüute aus dem ;yagbbereid) 
ihrer Väter verf[hwunden find. 


Auf Irving und Cooper folgen die 9prifer: William Cullen Bryant, 
ein amerifaniiher Wordsworth mit pantheiltiihem Haud, Henry Wadsworth 
£ongfellot, der Dichter des Alpenliedes , Excelsior" und bes „Plalmes bes 
Lebens“, John Greenleaf 9Dbittier, ber Romanzendihter und Sänger ber 
Gflapenbefreiung, und James Ruffell Lowell, ber politiihe Gatirifer ber 
„Biglow papers‘, ber Kritiker unb republifanijd)e Diplomat. 

£ongfellowm, ber Dante-nterpret, ijt ber MWeltbürger unter ihnen. fyreiligrath, den 
er am Rhein bejucht, überjegt feine inbiani[d)e Edda „Hiawatha“, bas Epos eines Stamm: 
vaters ber untergebenben Bölter und feiner Liebe zu Minnehaha. Deutſche Gedichte find 
in 2ongfellows „Hnperion“ eingefügt. Goethes „Hermann und Dorothea“ flingt in feinem 
$exameterepos „Evangeline“ nad), ber Elegie aus Neufhottland: Evangeline Bellefontaine, 
die mit allen ihren franzöfiihen Landsleuten vertriebene Tochter bes Bauern in Grand» Pre, 
zieht Gabriel, ihrem Bräutigam, dem Sohn des $uffdjmiebes, mit boffenber Obnmadt nad) 
unb muß als barmherzige Schwefter in Pennſylvania den Sterbenden umfangen. „The golden 
legend“ ift eine Dramatifierung ber Sage vom armen Heinrid; Gbaucer bat die „Tales of a 
wayside‘, die „Erzählungen eines Gajtbaufes am a infpiriert. Ganz amerikaniſch iit 
nur eine heitere Hexametergeihichte £ongfellows aus f[adjufetts, „The courtship of Miles 
Standish“, worin John Alden, ber Freiwerber, unb bie puritanifche Jungfrau Priscilla ver: 
lobt werden. 


Im Jahre 1827 gibt Edgar Allan Poe, ein entlaufener Student, als namen: 
lofer „bostonian“ ein fleines Bud, mit dem Titel „Tamerlane and other poems" 
heraus, eine Byronnahahmung, worin der große Tartar wie der „Giaur“ einem 
Mönch feine verzweifelte, hoffärtige Seele befennt. Gedjs Jahre darauf wendet 
ein Wochenblatt in Baltimore einer Novelle Poes einen Preis zu und lobt ihre 
Phantaſtik, ihren prunfvollen Stil, ihre frudjtbare Erfindung und ihre reiche 
Gelehrfamteit. Jm „Southern Litterary Messenger“ zu Richmond zieht ber Outfiber 
gegen die ernite Literatur ber Nordftaaten los. Dann überfiebelt er nad) New Vort, 
Philadelphia und abermals nad) New Vork. Die „Revue des deux Mondes‘‘ [obt 
ihn. 3n England fünbet bie Browning-Barrett feinen Ruhm und [dreibt, als er 
den „Raben“ veröffentlicht bat, von Begeilterung hingeriffen: „Diefe einbringlidje 
Sprade, bieje überwältigende Kraft bat hier eine wahre Senfation hervorgerufen. 
Ein Teil meiner freunde ijt von dem [chauerlichen, ein anderer von dem mulitali- 
iden Element des Gedichtes ganz benommen.“ Über bie ntrigen ber „literati‘, 
die herauszufordern er nicht ablüBt, Not, privates Leid, patbologifdje Defette 
unb Altoholismus untergraben Poes Fähigkeit zum Widerſtand. PVierzig Jahre 
alt ftirbt ber Unfelige, ber bem 9Inbenfen Byrons mit den Worten gehuldigt bat: 
„Ber tónnte wohl um deines Lebens willen 9tedjenjdjaft von bir heifchen, wer bid) 
tadeln für die Stunden, in denen bu fern, fern, weltentrüdt mar[t? Und wer 
dein traumgeweihtes Dafein ein verlorenes nennen?" 
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Iriſchen Urjprungs ift die Familie. David Poe, der Grokvater, fämpft bei North Point 
gegen bie Briten. Der Bater, der gleihfalls David heißt, entläuft zu einer Schaufpieltruppe 
unb heiratet eine Romödiantin. Beider Elend be[djlieBt ein früher Tod. Bevor die Frau 
ber Tuberfulofe erliegt, wird in den Zeitungen von 9tidjmonb für fie gejammelt. Drei Kinder 
bleiben. William Henry qoe wird ein Truntenbold, geht zur See, nad) Hellas, wird als Soldat 
in Petersburg einer Rauferei wegen eingeferfert und ftirbt jung in Baltimore. Nofalie, bie 
Schweſter, ift eine mit Gin aufgepäppelte Geiltestrante. Edgar wird von einem [hottifhen 
Bürger Rihmonds, Mr. John Allan, adoptiert und verlebt ein paar Jahre in Europa, in Stote 
Newington bei London, in einem dunflen Schulhaus. 9tad) Ridymond aurüdgefebrt, wird er 
von feinen Genoffen als Romödiantentind peradjtet. Der Student in Charlottesville ift ein 
ezzentrifher Träumer. Er trennt fid) von feinem Pflegevater, ber ihn in ein Xabaftontor 
fteden will. Als Kommis Edgar A. Pe wird er gemeiner Artillerift. Sein Bormund 
erreicht, daß die Militäratademie in Weit-Point ihn als Rabetten zuläßt. Verſtoßen, geht er nad) 
Baltimore. Er [d)reibt ein Drama „Bolitian“, in defjen tollem, [hwermütigem, von nádjt. 
liem Wachen und Weingenuß erihöpftem Helden er fid) felbjt malt, wird Redakteur und 
heiratet Virginie, bie vierzehnjährige Tochter der Witwe Clemm, der armen e [eines 
Baters, bie bann in New York eine Familienpenfion eröffnet. Bei „Gentlemans Magazine“ 
unb „Grahbams Magazine" frondet er umfonft. Seine Novellen werden gurüdge[djidt, für 
den „Raben“ erhält er zehn Dollars. Er niet in platonifcher Raferei vor ber Schriftitellerin 
Mrs. u [djeitert mit bem ope! Journal und perbóbnt bie Boftoner in einer Con- 
ference. Fordham am Harlemfluß ijt fein Aufenthalt während unerbórter Bedrängnis. Seine 
Ihwindfühtige Gattin jtirbt, von Poes Soldatenmantel gegen den Winter gebedt, auf ihrer 
Bruft eine große Tigerlafe. Den Dichter befällt (»ebirntrantbeit. Er [hwärmt Mes. Shaw 
an, die Tochter eines Arztes, nad) ihr bie fpiritualiftiiche Mrs. Sarah Whitman, ein fleines 
Mädchen, feine „Jühe Schweiter“ Annie unb feine Jugendgeliebte Mrs. Shelton, bie fatt und 
gewöhnlich geworden ijt. Ein Selbitmordverfuh mit Laudanum mißlingt. Der Wahnfinn 
meldet fid). In ber Eifenbahn belaufdjt Poe Mörder. In Baltimore [djleppen Polititer ben 
vor errang: ab wir Bewußtloſen von Wahlurne zu Wahlume. Ein Buchdrucker benad). 
ridjtigt einen Arzt. Im Wafhingtonfpital lebt Poe nod) zwei Tage, bis zum 7. Oftober 1849. 

bie Maflen der Lejer, bie er in Amerita durd fünfzehn Auflagen in acht Jahren, 
in England jeit 1845, in Frankreich, wo Baudelaire fein Prophet ift, feit 1848, in Deutfchland 
langfamer gewinnt, ift er der Dichter der Ariminalnovellen wie des „Goldtäfers“ und ber 
Novellen ber Angſt. Die „Bluttat in der Rue SUtorgue", das „Geheimnis von Marie 9togets 
Tod“ und der „Geitohlene Brief“, in denen er die Figur bes Parifer Deteftivs Auguſte Dupin 
banbbabt, bes Enträtjelers aller Verbrechen, find die Spiele eistalter 2ogif. Und niemals 
ijt jenes Birtuojentum des Grauens überboten worden, wie es [eine Foltergefhichte „Der Schacht 
unb bas Pendel“ hat, der „Schwarze Kater“ ober der „Malſtrom“. Aber Poe ijt mehr: ber 
Urheber der „Philosophy of composition", der Schöpfer einer fonzentrierten funt, bie um 
fo ſchwerer von Leben ijt, je eigenfinniger fie dem Leben fid) entfrembet. Zwei Fragen vor 
allen be[djáftigen ibn: ber Wahnfinn als höchſte Stufe des Geiftigen unb die Aufhebung ber 
perjönlichen Identität. Aus feinem Mesmerismus entiteht bie kühne Analyfe „The facts 
on the case of M. Valdemar“, der SSeridjt über magnetiihe Verſuche an einem Sterbenden. 
Der S9teifeutopift von „Hans Pfaalls Mondfahrt“ unb der „Abenteuer Gordon Pyms“ wird 
der Träumer ber Kosmogonie „Eurela“, des Hymnus auf den Menſchen, ber [elber Gott ijt. 
Zeitlos ift feine fable Romantit. Ein abitrafter Frauentypus geht burd) fie hindurch, die „Töchter 
des Himmels unb des Todes“, bie dem düfteren Asrael erliegen unb von den „Söhnen ber 
Erde und des Lebens“ [djeiben. Seine £anbídjaftsbeforationen find einfame Sclöffer in den 
Apenninen, finítere engli[dje Abteien oder Hintergründe von [o magifhem Entjeßen wie 
fein „Haus Ufher“, das hinter jteifen Binfen und weißlich phosphoreizierenden Stämmen 
aus bleifarbenen Gafen emporfteigt, von Pilzen überwuchert, mit Höhlen, bie wie erlo[d)ene 
Augen ftieren. Seine Perfonen find bie Sprofen alter Geſchlechter, bie ein Fluch überwältigt: 
ber Nitter Mebengeritein, ein Herodes und Caligula, ben ber Spuk bes feuerroten Pferdes 
entführt, und 9toberid) Uber, ber fiede Spätling. Jedoch biejer ſelbe Poe erdichtet bellfeberi[d) 
ein Symbol der Gegenwart, den „Dann der Menge“, der als bas bófe Gewiljen unfrer Zeit 
bie Pflaiter von London tritt, vom Abenddämmern bis zum Morgengrauen, ein niemals 
verfagender Gefährte ber eleganten Mükiggänger, der Talmi-Elegants, ber farblofen Menge 
und ber Berworfenen. Und aud) den Danteehumor kennt fein parobijti[d)er Hohn, der jtolz 
wie fein ägyptiſcher Graf Allamijtateo, bie burd) Elettrizität neu belebte Mumie, auf bie Demo- 
fratie und ihre Rurpfufcher herabfieht. 


Ein einziger kommt neben Poe in Betradt: Nathaniel Hawthorne, ber 
Sohn ber Puritaner von Salem in Maſſachuſetts, auf bem die Myſtik ber Willen- 
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loſigkeit laſtet. Wie Poe ift er zu einem bürgerlichen Amte unfähig; mur bie Freund» 
ſchaft ſeines Schulkollegen, des Präſidenten Pierce, verſchafft ihm das Konſulat in 
Liverpool. Er bereiſt Italien, wohnt in Concord bei Boſton, ber Stadt ber Trans- 
zendentaliſten, wird auf ihrem Friedhof begraben und hinterläßt eine geiſteskranke 
Tochter Una. Seine Menſchen find ſchattenhaft. „Ich bin in großer Verlegenheit,“ 
geiteht er Longfellow, „weil es mir an Material gebridjt. So wenig weil id) von 
der Welt, bab nichts als Luft mir gehordjt, und es ijt nicht leicht, folhen Nebeln 
Körperlichteit mitzuteilen.“ Der „Scharlahrote Brief“, fein Hauptroman, ijt eine 
Gübne für bie von feinen Vorfahren an fe&ern begangenen Greuel. Die Schreden 
bes Gewillens, ber ererbten Schuld [inb der Inhalt feiner düfteren Kafuiftit. 

Um 1840 erftarfen bie Gelinnungen bes folleftipen dealismus, deren Wiege 
jenes Concord am Fluffe Mustetaquid, bem „Grasgrundbadh“, ift, und bie Haw- 
tborne troß äußerer Zugehörigkeit nod) abwehrt. Die „Sibylle“ der Freien ijt 
Margaret Fuller, bie Herausgeberin der Zeitichrift „The Dial“ unb Berfafferin 
von „Ihe roman in the 19th century“, bie einen Genoffen Mazzinis heiratet, 
einen Marchefe Offoli, unb bei einem Gdjiffbrud) den Tod findet. Der milde Pro- 
pbet aber ber Gemein[djaft ijt Ralph Waldo Emerfon, ber mit Carlyle ben geiltigften 
Briefwechſel führt, zweimal, in Graigenputtod unb viel [páter in Chelfea, ihn aufs 
ſucht und felbft burd) moralpbilofopbi[d)en und politiihen Zwieſpalt fid) ibm nicht 
entfremden läßt. „Sie find, mein Freund,“ [d)reibt Carlyle an ihn, „eine neue 
Ara in Ihrem neuen gewaltigen Lande.“ 


Die Ahnen Emerfons bis hin zu feinem Vater, beffen er früh beraubt wird, find purita- 
ni[de Prediger. Seine Mutter und eine fromme Tante erziehen ihn. Er hat vier Brüder, 
Edward, William, rles und Robert. Edward, ein ſchöner Menſch, wird nervenfrant und 
ftirbt in Portorico, Robert ift ſchwachſinnig. William, der Theolog, geht in Weimar, von 
theologifhen Strupeln erfaßt, Goethe um Rat an. Charles, ber Furt, folgt dem Bruder, 
ber Prediger in Bofton und New-Bradford wird, dann jedoch in der Ruhe von Concord feiner 
unlirhlihen Weisheit fid) widmet. Er verliert feine erfte Frau, bie ſchwindſüchtige Ellen 
Zuder, und heiratet Lydia Jadfon. Drei Reifen geben ihın feine Beziehungen zu Europa. 

n Glasgow foll er 9teftor werden. Die franzöfifhe Afademie ernennt ibn ü ihrem Mitglied. 

auten 9tadjball bat fein mutiges Auftreten für bie — Sean s fein Landhaus 
eingeäfchert wird, veranftaltet man für ibn eine nationale Sammlung. Einer gungen. 
entzündung erliegt er im April 1882. Seine Anfhauung ift ein fanfier Neuplatonismus, unb 
er bevorzugt bie Form des Eifays. In ihr fpricht er über bie Heiligfeit der Einzelperfon, über 
bie Menichen als Kinder des Feuers, als Metamorphofen der Gottheit, als Quellen, aus fid) 
felbft Bewegte, in fid) ſelbſt Verfuntene, über Würde und Froheit. „The over-soul“, „Die 
Ilberfeele", „Schwingungen“, „Rompenfationen“, das find bie Gleichnifje für feine Vermäh- 
lungen nafurwiffenfcaftlicher und metapbpfi[djer Ahnung. Den „Heroes“ von Carlyle eben- 
bürtig find [eine , Representative men“, die Bilder eines neuen Heroismus. Sato ijt für 
Emerfon ber Philofoph, Swedenborg ber Mpititer, Montaigne der Steptiter, der gelehrt 
bat, daß Willen beiBt, „willen, dak wir nicht willen fénnen", Ghbafefpeare der Dichter, ber 
bie Halbheit und Unvolltommenheit alles SUtenjdjliden geteilt bat, aber ben Dichter⸗Prieſter 
anfünbigt, den Berjöhner, Napoleon ber große Mann bes Welterfolgs, ber erite Held ber 
Demofratie, deren zweiter, größerer ber ,liebenbe Menſch“ fein wird, Goethe der Typus 
vollendeter Bildung, aber fein Spiritualift. „Die Welt ift jung,“ fo ichlieht Emerfon, „und 
die großen Männer früherer Zeiten rufen uns zu. Auch wir müjjen Bibeln [d)reiben, um 
Himmel und irdifhe Welt wieder zu vereinigen.” In Deutichland wirtt Herman Grimm 
für ibn, ber 1872 in Florenz ihm begegnet ift und ihn Ichildert: „Eine hohe, ſchmale Geftalt, 
mit dem unfchuldigen Lächeln um den Mund, das Kindern und Männern bódjten Ranges 
eigen ij." Spielhagen überfe&t die , English traits". Edward Waldo Emerjon, der Sohn, 
Arzt in Concord, unb Waldo Emerfon Forbes, ber Entel, geben 1910 die „Journals of Ralph 
Waldo Emerson“ heraus. 


Der Gläubigfte der Gläubigen von Concord ijt Henry David Thoreau, den 
Emerſon als den „jungen qan" begrüßt, fein innigiter Freund unb Mitarbeiter. 
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Als fubjunge wächſt er in Concord auf, in deffen Frieden er [ofort nad) feinem Studium 
an der Harvarduniverfität zurüdtehrt. Er wohnt bei Emerfon, hilft jeinem Bater bei ber Her- 
ftellung von Bleiftiften, verfaßt Ejjays, Beiträge für „The Dial" und „A week on the Con- 
cord and Merrimae Rivers", bie Darftellung einer Bootsfahrt in felb[tgebautem Canoe, unb 
wird Einfiedler am Waldenfee, wo er mit ber Axt fid) aus Weiktannen eine Blodhütte zimmert. 
Dort ijt er Fiſcher und Farmer, er babet im Gee, laujcht ben Vögeln unb nadjts bem Echo [einer 
Flöte; er iBt tein Fleiſch, verſchmäht Wein und Tabat und läßt fid) vom Steuereinnehmer 
ins Gemeinbegefüngnis [perren. Er fammelt ndianerreliquien und [djdt bem Satur. 
forſcher Agaffiz Fiſche und Schildfröten. „Schlangen wanden fid) ibm um die Beine,“ [o 
malt Emerfon Xboreaus vegetatives Sonderlingstum, „die Fiſche Ihwammen auf ihn zu 
unb ließen fid) von ihm aus bem Waſſer nehmen, die Vögel flatterten auf feine Schulter, und 
die Eihhörnden liefen ihm über den Schub, wenn bas gerade ber nächſte Weg mar." In 
diefer Hütte entitehen [ein „Essay on Carlyle" und ein Teil feines ,, Walden", bes überwäl- 
tigenden, von der fit der Jahreszeiten rau[d)enben Buches der parabiefiihen Natur. Im 
Jahre 1859 fucht er den Niggerapoſtel John Brown durd) eine Rede im Rathaus von Gon. 
cord vor der Hinrichtung zu bewahren. Er felbit ftirbt 1862 an Lungenſchwindſucht. 


Walt Whitman, der jtampfende Rhetor, bat nur durd) Thoreau mit den Leuten 
von Concord Zufammenhang, aber er verwirklicht Emerjons Forderung im „Did 
ter“: „Wir haben bisher in Amerita nod) fein Genie gehabt, bas mit tyranniſchem 
Auge ben Wert unfers unvergleihlihen Materials erfannt hätte und in ber Bar- 
barei und bem Materialismus unferer Zeit einen anderen Karneval derjelben Göt- 
ter fehen würde, deren Bild er im Homer fo febr bewundert. Der Handel bes Nor« 
dens, bie Pflanzungen des Südens, Oregon und Texas [inb nod) unbefungen. Und 
bod) ift Amerika für uns ein Gedicht, feine mächtige Geographie blenbet bie Phan⸗ 
tafie, unb es wird auf feine Metra nicht lange mehr warten müjfen." „Ich babe bas 
Gejeg meiner eigenen Poefie gefunden,“ [d)reibt 1879 Whitman, über bem 
Kenoſha wandernd, in fein Tagebud), und nad) den „Leaves of grass", den „Oras« 
balmen", berichtet Emerfon an Garlyle: „Ein Bud) ijt im legten Sommer in New 
Dort herausgelommen, ein Ungeheuer von unbefchriebener Art, bod) mit ſchreck⸗ 
lihen Augen und Büffeltraft, und unjtreitbar amerifani[d." Er beglüdwün[dt 
Whitman (nicht ohne ein wenig zu [djmanten) zu feiner Freiheit und Kühnbeit. 
Der Klalfe der Armen zählt Walt Whitman, der Sohn eines Tifchlers und einer quäte- 
riihen Mutter, zu. Bon Long-Fsland bei New ort geht er nad) Broollyn auf bie Volksſchule. 
Er wird $anblanger eines Rechtsanwalts, dann eines Arztes, Schriftfeer, Landlehrer, Buch» 
druder und Zeitungsichreiber in New York, New Orleans unb Broofiyn und Bauunternehmer. 
Die „Grashalme“ er[djeinen 1855, 1856 und 1860. Das Bewuhtjein, „Geheimes, Unaus- 
— zu fagen, zittert in dieſen rauhen, zytlopiſchen Verſen und bie Religion ber 
—— Alle Zonen Amerikas durcheilt ber Schritt bes 9tbap[oben, ber Trommelwirbel 
von Manhattan umtnattert ihn und bas ſiegende Sternenbanner. Eins find ber Kosmos 
und der Mikrokosmos Walt Whitman, „ein Kosmos, ſtürmiſch, fleiſchlich, eſſend, trinkend 
und zeugend“, wie er im vierundzwanzigſten Lied des „Sanges von mir felbſt ſich nennt. 
Bärtig, ſonnenverbrannt, dunkelnarbig, gebieteriſch“ drängt er mit feinem naturaliſtiſchen 
Sch fi vor. Seine priefterlihen Lieder vom Phallus, von , ber Muskel Drang unb Mifhung“, 
vom „Bedürfnis nad) herrlichen Kindern, die berrlidje Menfchen werden“, find ber Prüderie 
ig Für [einen 3pflus „Adams Kinder“ beftraft ihn der Minifter des Innern Harları, 
deifen Untergebener er als Vünifterialfiepreiber ift, mit Entlaffung; D’Connor verteidigt ben 
» pray poet", ber burd) einem fubalternen Poften bei ber Dberftaatsanwalt[djaft ber 
Union entihädigt wird. Vorher, [eii 1862, während bes Bürgerfrieges, ijt er Krantenpfleger 
und friegstorre|ponbent. „Walt! Walt! Wiederlommen! Wiederkommen!“ rufen bie Ver— 
wundeten ihrem Tröfter nad). Zeugniffe biefer Monate [imb feine Ariegsnotizen und feine 
amerifani[d)en Päane, deren madjtpoll|ter in den elementaren Kehrreim ausllingt: „Pios 
niere! Pioniere!" Ein Hofpitalfieber ſchwächt ihn. Mit vierundvierzig Jahren erleidet er einen 
Schlaganfall. Gied) lebt er in Gamben in New Jerſey, bis zum März 1892, Sein Begräbnis 
wird zum Nationalfeftl. Die „Novemberzweige“ werden 1888 gedrudt. Sein letter 3ptlus 
ift bas „Geflüfter pom himmliſchen Tod“, eines ber legten Gebid)te „Lebt wohl!”, 


Zu ben jüngeren Scriftitellergenerationen leitet eine Gruppe hinüber, bie 
um Bayard Taylor, den Lyriker, Dramatifer und flberjeber bes „Fauſt“, fid) 
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fammelt. Gtobbarb ijt darunter, ber Dichter unb Gatte ber Dichterin Elizabeth 
fBarjtom, Stedman, der Autor von , The poets of America“, und Thomas 
Bailey 9IIbrid), der Kleinjtadterzähler und anmutige Humorijt der „Story of a 
bad boy“. Den driltlihen Miffionsroman gegen die Sklaverei [d)reibt 1852 
Harriet Beeher- Stowe mit „„Uncle Tom's Cabin"; ein Nigger Joſiah Hender- 
[on ift bas Urbild ihres von ber Pflanzerbrutalität zu Tode gepeit[d)ten Märtyrers. 
Einen ſchwächeren internationalen Erfolg bat 1886 bie rührfame Frances Bur« 
nett mit ihrem finberroman „Little Lord Fauntleroy“. Den taliforni[djen 
Goldgräberroman [djafft Francis Bret Harte, Goldſucher, Schullehrer, Druder, 
Sournalift und Sefretär ber Münzfiliale in San Francisco. In der zweiten Num— 
mer [einer Zeitfhrift „The Overland Monthly“ bringt er feine Novelle , The 
Luck of Roaring Camp“, die Ge[djid)te von ber fittlien Läuterung einer Gold» 
gräberrotte burd) ein aboptiertes Kind; „The outcasts of Poker Flat‘ ijt das erjte 
tragifhe Motiv [eines Stoffgebietes, bas er mur nod) burd) Schilderungen ber 
fBarias aus ber gelben Raffe erweitert. Er wird Konful in Crefeld, Glasgow und 
£onbon und [tirbt 1902 zu Camberwell in England. Die Gübftaaten öffnet George 
Cable, ber 1879 in den „Old Creole-Days" Sterben und Werden von New 
Orleans barftellt, in deffen pittorester VBerwahrlofung bie puritani[d)e Nüchternheit 
bes Angelfahfentums ihren Einzug hält. Im fosmopolitilden Feitungsroman 
verzettelt fid) ber in Lucca geborene Francis Marion Crawford, ber 1882 
mit „Mrs. Isaacs'' bebütiert und in Amerika, England, Deutfchland, Indien und 
Italien lebt; Gorrent wird 1909 ber Ort feines Todes. Ein Hintertreppenroman, 
der zur Bühnenfenjation ausge[d)lad)tet wird, ijt „My official wife" von Savage, 
die „Offizielle Frau“, mit dem Anſchlag ber nihiliftiihen Sirene. Die ,furge 
Geſchichte“ iit bie Domäne bes Philadelphiers Frank Stodton, deſſen morgen 
Iánbi[dje Novelle „The lady or the tiger?‘ eine Satire auf weiblidje Graufamteit 
ift. Den 9)anfeebumor vertritt Artemus Ward, ber mit feinem bürgerlichen 
Namen Browne heikt, den Trumpf der Sinnlofigteit. Dann wird für bas Ausland 
der typiſche Komiker Ameritas Samuel Langhorne Clemens aus Florida, bejjen 
Pleudonym Mark Twain ijt. 


„Mark Twain“, „marfiere zwei“, haben bie Bootsleute a bem Miffiffippi, denen er 
als Maat Gdlepperbienite aeleiltet bat, einander — Vorher iſt er Setzerlehrling, 
nachher Bummler in Nevada, Reporter des „Daily Territorial Enterprise‘ in Virginia, Gold- 
gräber in Calaveras und Herausgeber des „Buffalo Express“. Sein Erftling ift „Der berühmte 
Springfrofh von Talaveras City“, ben ein liftiger Spakvogel mit Schrot vollftopft, bis er 
nicht mehr büpfen fann. „The innocents abroad" perjiflieren amerikaniſche Ver Te 
reijende auf bem Mittelländifchen Meer; „A tramp abroad“ ijt bas 3errbilb — ife burd) 
roe ren unb bie Schweiz, „Roughing it‘ eine Fahrt nad) Nevada. „Tom Savyer' unb 
„Huckleberry Finn“ [inb Mart Twains nárri[dje &nabenge[djid)ten. „Wenige ernftbafte Men- 
i s ‚ [o ftellt 1910, beim Tode biefes Clowns, diejes Zirfusartiften s. V. Syenfen feit, „tönnen 

* n eines 9tüdgrats rühmen, wie er es batte"; unb [ogar ein pebanti[djer Ethiter [tedt 


ge amerifani[de Yamilienhumor ift in Europa burd) John Habberton 
betannt geworden, den SSerfaffer von ,,Helen's babies". Ein Epigone Mark Twains 
it George $orace Lorrimer in feinen „Briefen eines Dollarfönigs“, den 
Morallettionen John Grahams, bes Schweinemagnaten, für feinen Sohn Pierre- 
pont, zu denen Merriman in den ‚‚Letters from a son“ bas Pendant [d)reibt. 

Der pfyhologifhe Roman weilt zwei repräfentative Namen auf: Henry 
James, den zu Europa hinneigenden „expatriate“, und den wie er fulturvollen 
William Dean Howells. James, ber ganz nad) London überjiedelt, zeichnet 
gebrodjene Schidfale und £iebestonflitte mit ber Schwermut eines Weltmanns von 
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Geift. Seine „Ambassadors‘ verlörpern Europas feeliihe Übermadht in ber 
Berfon des jungen Chad; in „The golden bowl“ ift er ein amerifani[djer Bourget. 
Howells bleibt in 9Imerifa, dejjen Leben er mit gebedter Ironie behandelt; ber 
faufmannsroman „Silas Lapham", ber Eheroman „A modern instance'' [inb 
feine Hauptwerte. Die Methode 3olas madjt für bie Literatur [eines Landes Frank 
Norris frudjtbar, belfen Epos „Die Trilogie bes Weizens“ ein Torfo bleibt; nur 
„Octopus“, der Roman bes Weizenbaues im taliforniihen Gan Joaquintal und 
feiner gefräßigen Ausbeuter, und „The pit'*, ber Roman ber Weizenbörfe in Chicago, 
find bei dem vorzeitigen Tode des Dichters im Jahre 1903 vollendet. Geringer an 
Kunft ijt Upton Sinclair, ber anklägerifche Urheber bes Gbicagoer Schlahthaus- 
romans „The jungle", bem ber [djledjte New Porter Gejellichaftsroman „Metro- 
polis“ folgt. Ein Kipling ber Golbgrüberwüjte von Klondyke ijt ber Kalifornier Jad 
2ondon, ber in „The call of the wild“, ber Ge[djid)te eines Schlittenhundes, bie 
Allgewalt ber Natur befingt, in „The road“ bie Soziologie ber Landitraße durch⸗ 
[treift und mit „The iron heel" in ben tendenziöfen 3utunftsroman abirrt. Das 
feinfte Srauentalent, und feiner als bie Atherton, ijt Edith Warthon, deren 
feelifde Art an bie von James erinnert. Ellen Glasgow, deren Heimat 
Rihmond ijt, bat Ruhe unb Vornehmheit. Kühner ijt in ihren Romanen bie 
Sybfenfdjaufpielerin Elizabeth 9tobins. In „The cage“ ftellt Charlotte Teller 
bas Duell zwiſchen Kapitalismus und Anarhismus zu Chicago dar. Elfa Barter 
verfuht einen amerifani[den Nazarenerroman in „The son of Mary Bethel''. 
Schüler des Realismus find Robert Herrid, ber von Howells ausgeht, der bittere 
Robert Grant, E.Noyes Weftcott, der im „David Harum" ber amerifani[d)e 
Bulinekroman gelingt, und der ftrenge James Lane Allen. 

Kr Schwad unb bod) verheikungsvoll find bie Igrifhen Regungen ber Gegen- 
wart, für die Blik Carmans zeugt, ein Sprecher bes intenfivften Lebensgefühls, 
und ber 1899 verftorbene 9tidjarb Hovey, mit feinen traumſchönen Artuspramen 
der einzige fünftlerifhe Dramatiter. In der Kritik ijt James Huneler, ber 
Autor der ,Iconoclasts', ber Dolmetſch bes europäifhen Symbolismus. 


6. Die niederländifhe Literatur 


Dem deutfhen Gpradjgentrum zunädjft liegt von den germani[djen Literaturen 
bie Hollands und Vlamlands. Rühmlich ijt ihre Vergangenheit, geringer ihre 
Bedeutung in neueren Zeiten. Ein Niederländer ijt Seinrid) von Veldeke, ber Minne- 
fänger von Maaftricht, der Dichter der „Eneit“. In Holland verfaht um 1250 der 
Kleriter Willem das Bud „Ban den Bos 9teinaerbe", die Umarbeitung bes 
,;Romanz de Renart‘ (©. 166), unb ein anderer die „Reinaerds Sjijtorie", bie Sor» 
lage zum plattbeut[djen „Reinete Vos“. Im vierzehnten Jahrhundert erjteben 
Syatob von Maerlant und Dirk Potter, bie Lehrdichter, und Johannes van Ruys« 
broef, der Gründer bes Klofters Groenendael, ber „pater seraphicus‘ und 
„admirabilis“, Taulers myjtifcher Bruder, deſſen „Schmud der geijtlid)en Hochzeit“ 
Maeterlind aus dem Vlämiſchen übertragen bat. Im fünfzehnten Jahrhundert 
wird zu Rotterdam ber große Humanift geboren, ber [pite, träntelnde, heimatlofe 
De[iberius Erasmus, ber in Oxford die Sonne Jtaliens vergikt, der Freund 
des Thomas Morus, der Statthalter des flaffifen Geiftes. Auf der Reife nad) 
England jchreibt er fein „Lob ber 9tarrbeit", feine Satire gegen bie mit der Schellen« 
tappe gezierte, alImüd)tige Weltregentin, und fern in Bafel, wo er zu Beſuch weilt, 
verfladert fein übermadjes Licht. Seine bollánbijd)en 9tadjfabren find bie Lipfius, 
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Grotius, Heinfius und Gronovius; und aud) einen 2prifer bringt biefe Schule 
ber Neulateiner hervor, Jan Nicolai Everaerts, aus dem Haag, den Sohn von 
Karls bes Yünften weilem Staatspräfidenten, ben Scholaren von Paris und 
Bourges, den Sekretär bes Erzbilhofs von Toledo, bes Kaifers felbit und des 
Utrechter Bilhofs Georg von Egmont. Johannes Secundus nennt er fid, und 
feine gelebrten, erotifhen Poefien find bie „„Basia‘‘, bie „Küſſe“, bie Mirabeau in 
ber Gefangenſchaft zu Vincennes tröften. „Lieber, heiliger, großer Küffer,“ fo 
dichtet, Frau von Stein im Herzen, Goethe den Niederländer an, „der bu mir's in 
ledjgenb atmenber Glüdfeligteit fajt vorgetan haft, wem foll id)'s flagen, flagt' ich 
bir's nicht!" Und voll von Reminilzenzen an die ,,Basia" find bie „Römiſchen 
Clegien". Im fedjgebnten Jahrhundert, von dem faum ein Drittel verfloffen ijt, 
als Everaerts jugendlich jtirbt, ijt bie Pflege ber einbeimi[d)en Dichterfpradhe ganz 
den „Reberijters“ untertan, ben Rhetoritern. Um 1490 gründet man in Amjterdam 
die Kammer „In Liebe blübenb", „In Liefde bloegenbe". Aus Jtalien bringt 
Pieter Corneliszoon Hooft Gedichte, Sonette und ein Schäferjpiel „Granida“; 
burd) feine mythologifhen Tragödien und feine niederländiihen Hiftorien wird 
er der Schöpfer des holländiſchen Citeraturbramas, dem nur von 1400 ab die 
Myſterien und Mirakel voraufgegangen find. Der Arzt Samuel Gofter, ber in Luft 
fpielen, Tragödien unb Allegorien fid) verfucht, ruft bie „Duytiche Academie“ und 
bie erfte Amſterdamer „Schauburg“, bie erfte Bühne, ins Leben. Im Januar 1638 
wird fie mit „Gysbreght van Aemftel“ eingereibt; Autor ijt Jooft van den Bondel 
aus Köln, der Sohn eines aus Brabant flühtigen Wiedertäufers und Strumpf- 
warenhändlers zu Amſterdam. 

Er gibt bem Drama wuchtiges Gefüge, patrioti[d)e Kraft und bas religiöfe Pathos der 
Bartas und Agrippa b'9fubigné, ber Hugenottendihter. Drei Biertel feiner Stüde [inb 
—— zu einem Viertel lehnen fie an Seneca, Sopholles, Euripides unb Grotius fid) an. 

Bon ben Alten bat er den Chor, ben Expofitionsmonolog unb ben „deus ex machina'', Gott, 
Engel ober Geilt. Dem Bericht bes Xacitus über ben Aufftand bes Civilis entnimmt er bie $anb- 
lung ber „Batavifhe Gebroeders“. Im „PBalamedes“ rüdjt er Oldenbarneveldt an ben mit 
feinem slut befledten Oranierm. Sein „Luzifer“ wirft auf Milton ein. Schon 1641 tritt 
ber Sergrümte zum Katholizismus über, in beffen Welt er als Dichter bes Kölniſchen Legenden- 
bramas „Die Jungfrauen“ und einer „Maria Stuart“ fid) bewegt hat. 

Zeitgenoffen Bondels und feines Porträtiften Rembrandt [ind ber Komödien- 
dichter Bredero, ber Shuhmadersfohn und Maler, Starter mit feinem „Frielifchen 
£uftbof", Camphuyfen, ber geiltlihe Liederdichter, der epigrammatiſch wibige 
und eupbuiftiihe Diplomat und GdloBberr Conjtantin $upgens, ber Bater 
bes großen Ajtronomen und Phyfiters, ber Großfiegelbewahrer Jatob Cats, 
der Hort bes ehrfamen Bürgergejhmades, Johan van Heemsterf, ber Projadichter 
des Gdjüferromans „Batavilhe Arkadia”, die (Epifer Antonides van ber Goes, 
Berfalfer des „Jiſtroms“, und Reinier Anslo, Berfalfer ber „Peſt in Neapel“, ber 
jüngere Heinfius, ber im „Bermatfelijte Avonturier“ ben [panifhen Schelmenroman 
nadjabmt, und Thomas Alfelijn, ber bie Komödienfiguren um Jans Klaeszen pers 
mebrt, ben komiſchen Liebhaber. Im Ghetto von Amjterdam, in 9tijnsburg, Voor- 
burg unb im Haag verbirgt fid) ber wegen $eteroboxie gebannte portugiefifche 
Jude Barud) dD’Ejpinofa, der arme, ſchwindſüchtige Brillenſchleifer, ber als lateini- 
[der Philofoph Benedittus Spinoza aus der Trübheit ber Affelte das ver- 
worrene Denfen zum Anblid der Notwendigkeit, zur bejeligenden Liebe Gottes 
läutert. Bon 1700 ab herrſcht aud) in Holland ber franzöfilhe Klaſſizismus; 
Undries Pels, ber über rechten Gebraud) unb Mißbrauch des Theaters jchreibt, 
empfängt den Beinamen des nieberlánbi[d)en Boileau, Feitama den des nieder- 
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ländifhen Voltaire. Um 1730 melden fid bie von England ober Deutichland 
beeinflußten Neuerer. Juftus van Effen gibt einen „Hollandſchen Gpectator" heraus, 
Elifabeth Wolff, eines Predigers Gattin, und bie Bauernmagd Agathe Deffen liefern 
gemeinfam Tugendromane frei nad) Rihardfon, Hieronymus van Alphen und 
Rhijnvis Feith find Jünger Rlopftods, ein Anhänger Kants ijt Johannes Kinker. Der 
frudjtbarite Dichter und ber unftetejte Geift biefer Wende ijt Willem Bilder- 
dijt, ber als Orangift der bataviſchen Republit den Gehorfam auffünbigt, mit ber 
Didterin Katharina 9Bilbelmina Schweidhardt in London und Braunfchweig 
lebt, Penfionär des Herzogs wird, Bibliothefar unb Spradjlehrer des Königs von 
Holland Louis Bonaparte, unb nadjber unter ber orani[d)en Monardjie in Leiden 
unb Haarlem fid) vergeffen fiebt. Ein Schüler Bilderbijts ijt Iſaak ba Cojta, ber 
politiſche Dichter der Zeit Helmers, ber Verfaffer ber ſechs Gefänge „Die holländifche 
Nation“, ihr moralifcher Tollens, der Autor der „Überwinterung auf Nova Zembla“, 
ihr báuslid) [djergenber Gtaring, ein Gelderländer. 

Bor 1840 zieht bie Romantik ein. Ihr Organ ift bie Monatsjchrift „De Gids“, 
„Der Führer“, und ihr Haupt der wadere Everardus Johannes Potgieter, 
der in einer Terzinendihtung „Florence“ fid) vor Dante neigt, in [einen Liedern 
jebod) als den Sohn bes holländiihen fiebzehnten Jahrhunderts fid) empfindet. 
Der biftori[dje Roman kommt in Aufnahme, ben Jakob pan. Lennep, Oltmans, die 
Bosboom-Touffaint und Schimmel vertreten, und zugleich das hiftorifche Drama, 
zu bem van Lennep einen „Marino Faliero“ und einen „Fiesco“, Schimmel feine 
Jambenſchauſpiele beiträgt. Aber aud) bie Romantit entbehrt im kaufmänniſchen 
Holland bes Glanzes, aud) fie ijt nichts als wortreidje Nüchternheit. Echter 
gedeiht fie im belgifd)en Blamland, wo lebendiges Kolorit, idylliſche Wärme und ber 
Hochſinn ber neuen Freiheit fie erfüllen. Mit den Malern Wappers, de Keyſer, 
Leys, Gallait unb MWierk dringt Hendrit Confcience burd), ber Gefretär ber 
Antwerpener Kunjtatademie, ber feit 1868 bas MWierk-Mufeum in Brüffel leitet, 
der Dichter der Gbronifromane „In’t wonderjaer 1566" und „De Leeuw van 
Dlaenderen“, ber Vollsromane „Der Rekrut“ und „Der arme Edelmann“. Ein 
romantifches Epigonentum ftellt ber 1857 geborene Pol de Mont bor, ein 
Gtleftifer mit formaler Begabung. 

Der Borbote des literarifchen 9tabifalismus in Holland erftebt 1860 in Eduard 
Douwes Detter, bem feit drei Jahren nad) Amfterdam aurüdgetebrten Kolonial« 
beamten auf Java, bem gejellihaftlichen 9tenegaten, bem „modernen Sero[tratus". 
Bon Mitleid mit den Javanern ergriffen, deren er als Affiitent-Refident von Lebat 
in der Provinz Bantam gegen ihre eingeborenen Fürften und gegen ein erprelfe- 
riihes Kolonialſyſtem zärtlich fid) angenommen hat, [d)reibt er in einer Brüffeler 
Herberge den Pamphletroman „Max Havelaar oder die Kaffeeauftionen ber 
Niederländiihen Handelsgefellihaft". Multatuli ijt fein Kriegsname, „Ich habe 
vieles getragen", und fein Bud) ift ein Buch ber Auflehnung gegen bie überjeeilche 
Krämerpolitit, ein Manifeit, das betäubt und entzündet, verhallend in feinem 
padenden Refrain: „Es liegt ein 9taubftaat an ber Gee, awilden Oftfriesland 
und ber Schelde !" 


„Ein Schaudern ift burd) das Land gegangen," erflärt, als ber „Havelaar“ gebrudt wird, ein 
Abgeordneter von der Tribüne bes Parlaments. Dod) diefer Tagesroman ijt aud) bie Geburt 
einer neuen Literaturgattung, eines neuen Gtiles. In bie fatirijhen Kapitel, die Batavus 
Droogitoppel das Wort erteilen, bem Kaffeemaller von ber Lauriergradht, dem trodenen 
und brutalen Philifter, ber bem armen Dichter, bem Shawlmann, fein ungeorbnetes Manu- 
ffript abgelauft hat, find die Kapitel über Havelaars inbi[dje Gdjidfale eingelegt, exotiſche 
Träumereien und inbild)e Parabeln; eine fenfible fünftlerfdjaft ringt fi) los. Uber bie weiteren 
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Auflagen bes Pamphlets verhindert Lennep, dem Multatuli die Autorrechte überlaffen hat. 
Bon Everdine, feiner Frau, die in feinen Schriften Tine beißt, und feinen Kindern getrennt, 
büßt er aud) weiter allen materiellen Gewinn ein. Als er das Honorar für feine „Minne» 
briefe" an Fremde gegeben hat, wird er banterott. Er zieht in den Rheinlanden umber, in 
denen er nad) einer Obrfeigenaffüre in einem Amfterdamer Theater, und als 1866 die Ver- 
ſuche, ein holländifhes Staatsamt zu erlangen, gejcheitert find, dauernd fid) aufhält. Seine 
Freundin und Geliebte ijt eine Lehrerin aus dem Haag, Mimi Sammind Schepel, mit ber er 
eine zweite Ehe eingeht; fie und Tine find bie Adreljatinnen feiner vertrauteften Geftänd- 
niffe. Som Rhein aus [didt er an den „Haarlemſchen Courant“, deffen Auslandredatteur 
Busten Huet ift, der ehemalige Prediger, der glei ihm verfemte Dichter bes Romans 
»Sibemijbe", politiiche Artitel, in denen er holländiſche Tendenz mit Plaidoyers für bie 
Erhaltung der Spielbanten von Homburg, Ems, Nauheim und Wiesbaden vereinigt. Dann geben 
ibm Spielbant unb Taunuslandichaft den Vorwand zu [einen „Millionenftudien“, bie Heines 
Wit und Grazie haben. Gein Lebenswert find die fieben Bände der Ideen, die „Times feiner 
Seele“, aus denen zwei Werte auszulondern find, bas Jambendrama „Die Fürſtenſchule“ (mit 
einem ſchwachen König, einer gütigen Königin und perjiflierten Höflingen) unb ber holländifche 
Kinderroman „Die Abenteuer von Walterhen Pieterje”. Eine Jugendarbeit ift bie „Himmels- 
braut“, ein Schaufpiel mit einem fid) opfernden Jüngling, einem ebrlofen Rivalen, einem 
Ihurfiihen Kammerdiener und einem bräutlich befränzten Liebhen. Nach einem Jahrzehnt 
mübder Untätigfeit jtirbt Defter 1887 in einem Häuschen zu Nieder-ngelheim, bas ibm ein 
Berehrer eingeräumt Dat. 

Um 1880 verändert fid) bas allgemeine Bild der Produktion. Dichter bes 
Übergangs er[djeinen: Jacques pert, ein prifer der Natur, ber in feinem 
Zyklus „Mathilde“ barmonijdje Sonette [djafft und von einem vorzeitigen Tod 
binweggeriffen wird, Helene Swarth- Lapidoth, bie in franzöfiihen Berjen 
Muffet nadjfolgt, bann aber in niederländiihen Gedichten ur[prünglidje Leiden- 
Ihaft offenbart, unb Marcellus Emants, ein Epiter und [päter ein Romanſchrift⸗ 
[teller mit freudlofer €ebensbetrad)tung. Im Jahre 1885 gründen Willem Kloos, 
Albert Bervey und Frederit van Ceben bie Zeitihrift „De Nieuwe Gibs", 
der, aud) von Multatuli befehdet, bas Organ ber jungen Schule bleibt; je&t ijt 
einzig Kloos nod) da, während Vervey 1894 „De XX [te Eeuw“ für [id) eingerichtet 
bat, das heute der pajfionierte van Deyſſel berausgibt, unb feit 1904 „De Bewe- 
ging". Kloos, ber fid) ſelbſt den Titel eines „Großmeiſters ber bollánbi[d)en Sprache“ 
zuteilt, pflegt als Poet und fritifer den Rhythmus und die geheime lautlid)e Schön- 
beit. Vervey ift nur in feinem Erftling, der „Perjephone“, ein von Gtodungen und 
Mittelmäßigteit freier Künftler. Der anziehendfte SUtenjd) ijt van Eeden, ber 
Dichterapoftel, ber bis 1898 in 9Im[terbam ber pſychiatriſchen Praxis nad)gebt, dann 
jebod) [ogialen Unternehmungen, einer tommuniftiihen £anbfolonie und einer 
Konſumgenoſſenſchaft ber jtreitenden Eifenbahner, fein ganzes Bermögen widmet. 
Geinen Roman „Der fleine Johannes“, bas Märchen vom parabiefild)en Glüd, 
vom Trug des Willens, vom Liebesevangelium des ein zweites Mal als Scheren- 
Ichleifer auf Erden wandelnden Jeſus und vom erlöjfenden Sozialismus, fann 1886 
nod) Multatuli bewundern, beffen Erbe ber Vielgeſchmähte ijt. Die legten Kund« 
gebungen [einer profelptenmadjenben Gebnfudjt, nad) bem Iyrifhen Zyflus 
„Ellen, das Lied des Schmerzes“ und büjteren pfychologifhen Romanen, find bie 
„Frohe Welt" und bas Drama ,V)sbranb". Die Gegner feiner Utopien find die 
intellettuellen Sozialdemotraten, Hermann Gorter, deſſen lyriſche Rhapfodie 
„Mai“ 1889 wie der Frühling felbft mit berauſchenden Farben leuchtet, van ber 
Goes unb bie 9tomanjdjyriftitellerin Frau Roland-Holft. Zwilhen den Lagern 
ftehen Henri Borel, ber von Java, Indien, China und Japan wie vom heimat- 
lihen Haag erzählende Träumer, der in der „Jungen Liebe“, bem „Schweiterdhen“ 
unb den „Engeln“ frauenbaft weid) ijt, und ber univerfelle Louis Couperus, 
der Schilderer Hollands, Holländifch- Indiens und fingierter Reiche, ber in „Majejtät“ 
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und ,9Deltfriebe" europäiſche Zeitromane barbietet. Herman Heijermans, 
dem feine „Fallland“- Skizzen im Amjterdamer „Handelsblad“ Iofalen Ruhm fidjern, 
[d)reibt feine naturalijtiihen Studien aus Judenſchaft, Bohöme und Proletariat, 
bie er mit dem Roman „Die Diamantjtadt“ abſchließt, und feine pfeudonaturalifti» 
ihen ,drames larmoyants", bas Judenftüd „Ghetto“, bas „Siebente Gebot“, 
eine „bürgerlihe Sittenkomödie“, das Yilherdrama „Hoffnung auf Gegen", 
bas antimilitarijtifche Tendenzdrama „Der Panzer“, die friefijd)e Bauerntragödie 
„Ora et labora“. Größer ijt Jfaat Querido in feinem Wildererroman „Menſchen⸗ 
wee" und in dem Amjterdamer Roman , De Jordaan“. Bollsmähig find bie 
„Feeſten“ des Malers und 9topellenbidjters Jatobus van Looy. Der Profa- 
dichter bes Bagabundentums ijt der raube Gerhard van Hulzen. Im Blämiſchen 
find Eyriel Buyffe und der ehemalige Bäder Frank Lateur, ber fid) Stijn 
Gtreumels nennt, bie fraftoolliten Romanfchriftiteller. Die vlämiſche Lyrik ijt 
ſtumm [eit Guido Gezelle, bem Gärtnerjohn aus Brügge unb fatboli[d)en Priefter, 
der Luft unb Licht über ber Heimaterde mit einfältigen Sinnen gefehen hat. 


7. Die ſtandinaviſche Literatur 


Isländifhe Literatur 


Nicht erjt im Zeitalter Jakob Grimms, ber 1835 bie „Deutfhe Mythologie“ 
berausgibt, und Karl Simrods, ber 1851 feine Übertragung der Edda vorlegt, ijt 
der Kultus ber altnordiihen Sprache und Literatur nad) Deutfchland gedrungen, 
Schon Goethe fennt bie „Fabeln“ der Edda aus ber Vorrede zu Mallets „Däni- 
Iher Geſchichte“ und ihre Heldenfagen aus dem Refenius, ben ihm Herder ein- 
händigt. Herrlich, wie er nachher in „Dichtung und Wahrheit“ mitteilt, erregen fie 
ibm bie Einbildungstraft. Und dennod entziehen fie fid) für ihn ber finnlichen 
Anſchauung, und vielfad) fiebt er in ihnen Nebelbilder und bloße Wortklänge: „Von 
einer Seite [djlo]fen [ie fid) an die oflianifhen gleichfalls formlofen Helden, nur 
berber und riefenhafter an, von der anderen lentte id) fie nad) dem heiteren Märchen 
bin; denn ber humoriftiiche Zug, ber burd) bie ganze norbi[dje Mythe durchgebt. 
war mir höchſt lieb und bemerfenswert. Sie [dien mir die einzige, weldhe durch— 
aus mit fid) felbit [d)erat, einer wunberlidjen Dynajtie von Göttern abenteuerliche 
Riejen, Zauberer und Ungeheuer entgegenfeßt, bie nur befdjáftiat find, bie höchſten 
Perſonen während ihres Regiments zu irren, zum beiten zu haben und binterbrein 
mit einem ſchmählichen unvermeidlihen Untergang zu bedrohen.“ So wenig 
tragiſch er[djeint bem jungen Goethe die tragiihe 9taturfymbolit ber lichtlofen, 
norbijden Länder. Aber [einem Mangel an Ergriffenheit fehlt nicht bas innere 
Recht, bie fritiihe Grundlage. Aud Wilhelm Grimm hat von der Überfhäßung 
ber Stalbenpoelie zum Nachteil ber deutihen Selbenfage ein Verſinken in „graue, 
unüberjehbare Kerne“ bejorgt, und von ben bie heidnifche Naivetät der Edda leug- 
nenden Theorien der Bang, Bugge und Elard Hugo Meyer bleibt der Antrieb zu 
vorfihtiger Wertung zurüd. 


Die eigentlide Edda — ihren Namen hat man früher „Altermutter“, „Groß- 
mutter“, neuerdings „Lehrbuch“ interpretiert ober von einem Pfarrhofe Oddi 
abgeleitet — ift bie 1628 entbedte jüngere Edda. hr SSerfaffer ijt der isländifche 
Stalde Snorri Sturlufon, ber Zeitgenoffe von Ibſens König Haakon unb Jarl 
Stule, ber 1241, vor dem Untergang bes freien Jsland, des Staates ber gegen 
Harold Harfagars Einheitstönigtum fi) wiberfe&enben norwegiſchen Bauern- 
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gefdjledjter, auf $aaton $aafonjons Befehl in 9tepfjabolt ermordet wird. Außer 
ber Edda, deren mythologiihe Stüde bas „Gylfaginning“, deren metrifche bas 
„Hattatal“ find, zeichnet er in Profa bie „Heimstringla“, die „Welt“, auf, bas 
Bud) ber norwegifhen Könige. Die ältere Edda kommt 1643 ans Licht. Sie ent- 
ftammt bem dreizehnten Jahrhundert, wird einem Priejter Sämund Gigfu[fon 
augeld)rieben und vereinigt fünfunddreikig  meijt fragmentariihe Götter- 
unb Heldenlieder aus Norwegen, Island, Grönland und von ben [chottilchen 


Inſeln. 

Das große Lehrgedicht ber Edda ift bie Voluſpa, bie Botſchaft ber Wala, ber Seherin, 
mit ihren nicht eei scared Ausſagen über Geburt unb Tod ber Welt und ber Götter. Rifl« 
in bas Nebelheim, bas 9teid) ber Dunkelheit unb ber Kälte, Muspill, bie Flammenwelt, 

mir, ber Froftriefe, Andumbla, bie ,[djaffeud)te" fub, Buri, ber eg c3 den fie aus (Cis: 
blöden hervorledt, unb Bör, ber Geborene, Buris Sohn, ber mit ber Riefin drei Söhne hat, 
die drei Obergötter Obin, Wili und We — bas ift bie ungefüge Kosmogonie ber weitnorbif 
Bauern und Seefahrer. Aus dem Blute Ymirs, den fie erichlagen, bilden die Götter bie 
Gewäljer, aus feinem Fleiſch bie Erde, aus [einen Knochen bie Berge, aus [einen Zähnen bie 
Felfen, aus feinem Him die Wolfen, aus feinem Schädel bas Himmelsdadh. Aber der Kampf 
ber Riefen unb ber tieri[den Mächte gegen bie Götterherrſchaft dauert fort, bis in bem aus 
angftooller Naturdeutung entftanbenen, mit hriftlihen Schuldvorftellungen burdjfe&ten Mythus 
von ber Götterbämmerungsihlaht bie bezwungenen Feinde fiegen. Die Sonne verliert ihren 
Schein, der dreijährige Yimbulwinter überfällt bie Erde, bie Weltefche Yggdraſil bebt, ber 
Fenriswolf und Loli reißen fid) los, die Midgardfchlange [peit ihr Gift, Hräswelgr, ber Leichen- 
abler, jchreit, Naglfar fommt, bas Leichenſchiff, Hrymr unb die Reifriefen nahen von Dften, 
Surturs unb Muspills Söhne, bie Feuerriefen, [palten bie Regenbogenbrüde, die zu Asgard, 
der Götterburg, führt. Xbort, Odins Sohn, tötet bie Midgardichlange, bod) neun ritte 
von ihr erliegt er ihrem giftigen Hauch. Odin wird vom Fenriswolf verfchlungen, bem nad) 
einer zweifelhaften Bölufpa-Strophe Widar, ein Sohn Odins, bas Schwert burd) den Rachen 
Bt. Surtur ájd)ert bie Welt ein. „Dampf ralt und Feuer; bie hohe Site [pielt bis zum Himmel 
elbit.^ Ganz chriftlich ift ber Mythus von einer neuen Erde: „Da fieht bie Wala auftauchen 
m anderen Male die (Erbe aus dem Meere, friih und grün; Sturzbädhe fallen, ber Adler 
iegt darüber, ber auf ben Felſen Fiſche weidet, und abermals wird fid) im Grafe das goldene 
Brettjpiel finden, womit bie Aſen vorher fid) ergößten.“ Unter ben Götterliedern ijt „Hamars- 
beimi", „Des Hammers $eimbolung" ober „Ihrymstvidha“, das Lied vom Riefen Thrymr, 
ber bem [djlafenben Donnergott Miölnir den zermalmenden Hammer geftohlen bat und von 
bem als Freya bräutlich gefleibeten Ihorr überliftet wird, naturbaft, bod) voll bäurifcher, 
metfrober Draftit. Die „Rigstvidha“ ift eine Genealogie ber Stände, als deren Erzeuger 
der Obins[obn $eimball genannt wird; Jarl ift der Urahn der Herzöge, Karl der der freien 
Bauern, Träll ber der &nedjte. Die „Vöolundarkvidha“ ijt das nordiihe Wielandslied. 

Die gewaltigiten Heldenlieder find die von Sigmunds Sohn Helgi Hundingsbani, 
den Gigrun, Högnis- Tochter, bie Waltyre, mit blutigen Tränen beweint und nod) einmal 
im Totenhügel umfängt, ehe er für immer „die Wollenwege reitet“, unb von Sigurd, 
Sigmunds Sohn mit der Hjördis. Regin, der Zwerg, zieht ibn auf. Fafnir, den [dja&bütenben 
Draden, Regins Bruder, und diefen ſelbſt erjchlägt er. Dann wedt er Brynhild, die Tochter 
bes Bubli, die bewaffnet in einem Flammenring [djláft, und ruht drei Nächte bei ihr, das Schwert 
zwiſchen ihr unb fid); bod) als er fie Gunnar überantwortet und Gudrun heiratet, Gunnars 
Schweſter, läht Brynhild ihn töten. Gunnar und Högni, ber erfte und ber zweite Bruder, 
breden aus Gier nad) tYafnirs Hort bie Sigurd gefhworenen Eide; Guttorm, der dritte Bruder, 
der Sigurd nicht Treue gefhworen hat, eriticht ihn und wird vom Schwert bes Niedertaumeln- 
den aer[djnitten. „Da ladjte Brynhild, Budlis Tochter, dies eine Mal nur aus vollem Herzen, 
als vom Bett der Jammerruf der Witwe zu hören war.“ Sie ſelbſt verbrennt fid) auf Gigurbs 
Scheiterhaufen. Gudrun, deren Schmerz ein Zaubertrant betäubt, wird bas Weib bes Hunnen- 
tönigs Atli, des Bruders der Brynhild, der Gunnar unb Högni, Gigurbs Mörder, zu einem 
Gaftmahl lädt, um fie zu ermorden und den Schaf zu gewinnen. 9tad) furdjtbarem Gemekel 
werben Gunnar unb Högni gebunden. Gunnar fordert, ehe er jid) ergebe, Högnis blutiges 
Herz, verjhmäht bas zitternde bes Koches Hialli, mit bem er getäuſcht werden ſoll, lacht, als 

dgni ohne einen Laut fid) bas Herz bat aus[d)neiben laffen, über Atlis Wut unb wird im 

rmgarten, wohin Gudrun ihm eine Harfe jendet, von einer Natter ins Herz geltodjen. Bei 

einem Xrinfgelage rádjt Gudrun ihre Brüder. Sie durchſchneidet ihren und Atlis Heinen Söhnen 
die Hälfe, burdjbobrt den trunfenen Atli unb legt Feuer an feine Halle. 
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Die ergänzende Proſaverſion der in Proſaſätzen erläuterten Sigurdlieder iſt 
die Wälſungenſaga, die Legende des von Odin, dem einäugigen Wanderer im 
breiten Hut und dunkelblauen Mantel, bem Stammvater Wälfungs, bes Königs 
von Hunenland, befhüßten und verlaffenen Heldengeſchlechtes. Noch im adt. 
zehnten Jahrhundert werden, nad) Lyngby unb Hammershaimb, bie Gigurblieber 
auf ben Farörinjeln zum Tanze gefungen. Gübgermani[dje Sijtorie, wie ber Stoff ber 
Atlifage, ijt bie Zbibrefs[aga, bie vom Ausgang bes dreizehnten Jahrhunderts 
berrübrt. Mehrere Sagas führen bie Stalden felbjt ein: gil Stalagrimsfon, 
ben häßlichen Glabtopf, ber Atli bem Kurzen die Kehle zerbeikt, unb deffen Trauer» 
lieb um feine Söhne Ibſen in ber „Nordiihen Heerfahrt“ Dernulf, bem islánbi[d)en 
Gajfen, in ben Mund legt, Gunnlaug Schlangenzunge, den Gatten der Helga, 
der im Zweitampf mit dem Stalden Hrafn fällt, Björn, Egils Schweiterfohn, 
format, der bie [d)óne Steingerd liebt, Hallfred, den Königsflalden, ber am Hofe 
Dlafs des Heiligen zum Chriftentum übertritt, Thormod und Thorgeir, bie Bluts» 
brüder, Fridththiof und Sigvat, ben riftlihen Gfalben von Olaf und Magnus. 
Die gefeiertiten Witinger find Ragnar 2obbrog und Gtartab, der Held ber Bravalla- 
ſchlacht. Die Grettirfaga unb die Gislifage berid)ten von Grettir und Gisli, den 
Geädteten, bie Njalfaga vom weiſen Helden 9tjal unb feiner Freundſchaft mit Gunnar, 
bie oſtländiſche Hrafntelfage von Hrafntel, bem Priejter bes Gottes Freyr, bem Mör⸗ 
der eines Mannes, ber auf feinem, bem Gott heiligen Roffe geritten ijt. Proſachroniken 
von Island find das „Islandingabok“ von Ari Thorgilsfon und das „Landnamabot“, 
das Bud) ber Landnnahme, der islánbifd)en Befiedelung. Die Lyrit ber Stalden 
ift in ihren Stoffen nicht eben mannigfad). Schildlieder, Spottlieder, Xotenflagen, 
Freundeslieder, Hauptlöfungslieder und ,loje Strophen“ find befannt; wenig 
jebod) find Liebeslieder in Übung, denen geridhtlihe Ahndung entgegeniteht. 
Am vierzehnten Jahrhundert dichtet ber islánbi[d)e Mönd Eyftein Asgrimsjon bas 
Marienlied „Lilja“, und bald nachher wird bie Rimurpoefie, die Strophen mit 
Endreimen anwendet, gebräudhlidh. 

Eine neuisländifche Literatur hebt mit ber Überfegung des Neuen Teita- 
ments burd) Oddur Gottjtaltsfon unb ber gefamten Bibel burd) den Bilchof 
Gudhbrandur Thorlatsfon, einen Melanchthonſchüler, an. Volksdichter bes neun- 
zehnten Jahrhunderts, bie als ſolche Rimur fchreiben, find der Bauernfohn Sigur- 
bbur Eiritsfon mit dem Zunamen Breidhfjördh und der Schmied und Bettler 
$jalmar Jonsfon, funjtmübige Lyriker ber 9teptfjaviter Amtmann Bjarni Thora- 
renjen, der „isländilche Goethe“, der Schöpfer bes isländifchen Nationalgelangs, 
Sonas Hallgrimsfon, ber 9tomantifer, bem Bjarni bie Yührerjtellung vererbt, ber 
däniſche Gefandtichaftsfetretär unb Minifterialbeamte Grimur Thomfen, ein Balla- 
dendichter, der Oberlehrer Steingrimur Thorjteinffon, ber den islánbi[djen 
Schwan bejingt, unb der Bauernpfarrer Matthias Jochumſſon. Eine moderne 
Kampfdichtung fett fid) nad) 1880 durch, als bie in Kopenhagen wohnhaften Jsländer 
eine Zeitjchrift mit bem Nornennamen „Berdandi“ begründen. Ihr Sprecher ijt 
Hannes Hafltein, der Dichter des „Sturms“, ben Thorftein Erlingsfon, der Dichter 
des „Schidjals ber Götter“, überflügelt. In ber Novelliftit folgt auf bie 9tomantit 
von Jon Thoroddens „Jüngling und Mädchen“ der 9Rabifalismus Geitur Pals- 
fons. Der Roman eines von Dummheit und Haß vertriebenen Pfarrers ift Einar 
Hiörleifsfons „Abermacht“. Auch bas Drama wird verſucht, burd) Johumffon, 
Indridhi Einarsſon, den Autor von „Schwert und Krummftab“, unb Jon Sigur- 
jonffon, ber in „Berg-Eywind und fein Weib‘ bie mptbi[d) ftarre Tragödie eines 
wegen Diebjtahls verfemten Knechtes unb ber mit ibm untergebenben Frau gibt. 
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Dänifhe Literatur 


Die dänifhe Literatur geht bis in bas dreizehnte Jahrhundert zurüd, als 
Waldemar der Sieger über die Dftfee berr[djt und, wie unter dem erjten Walbe- 
mar bas ſchoniſche und bas [eelünbi[dje Kirchengefet, bie weltlichen Geſetze von 
Syütlanb in ber Volksſprache nieberge[d)rieben werden. Bor biefer Zeit liegen bie 
verſchollenen oftnordilchen Selbenlieber aus ben Tagen Anuds bes Großen und bie 
drijtlid)-lateinijd)e Mönchsliteratur. Aelnoth, ein britiiher Mönd, bewahrt in 
der „Historia ortus, vitae et passionis Sancti Canuti regis Daniae" bas Gedädt- 
nis Knuds des Heiligen auf, ber in ber flofterfirde von Odenſe burd) Meuchel- 
morb umkommt. Der Cra3bijd)of Abfalon, ber Schreden ber Wenden, ber Erbauer 
ber an ber Stätte Kopenhagens angelegten felten Burg, läßt in fleinem Rahmen ben 
Spend Aageſen eine „Historia Daniae“ unternehmen. Bald nachher regt er bie 
Ehronit an, die den zivilifatorifhen Gedanten vollendet, bie ,,Gesta Danorum" 
feines Schreibers Saxo Grammaticus, des Propftes am Domtapitel zu Rostilde. 
Eine „Vita Absalonis", je&t das vierzehnte Bud) von fechzehn, ijt bie Urform; 
dann fügt Saxo bie dreizehn erjten Bücher hinzu, deren Mythentomplex aid) bie 
Geſchichte bes Amleth enthält (S. 272), unb worin man den Spuren jener oft 
nordiihen Rhythmen begegnet. Scolaftiih ijt bas in $exametern verfahte 
„Hexaemeron“, ein Gdjópfungsgebid)t von Abfalons 9tadjfolger Anders Sunefön, 
ber ausfähig auf einer Geeinfel von 3Blefinge jtirbt. Im dreizehnten Jahrhundert 
werden bie ritterlihen (pen eingeführt; „Eufemiavifer“ heißen fie nad) ber 
branbenbirgild)en Gemahlin $aafon Magnusföns, bes 9tormegertónigs. Im fünf» 
zehnten Jahrhundert [d)reibt Bruder Niels in Söro nad) Gaxo eine büni[dje Reim- 
d)ronif und Herr Michael, Priefter zu Odenfe, feine geiftlihen Gedichte, „Jungfrau 
Mariä Rofentranz“, „Schöpfung“ unb „Menjchenleben“. Um 1400 erwaden in 
ben Buchenwäldern ber njeln bie als Tanzweifen mit Kehrreimen gefungenen 
„Folkeviſer“. Sie find „Kaempeviſer“, Heldenlieder, von Sivard und Brynild, 
von König Hagbard und Gigne, von Dibrif bem Berner und von Holger Danste, 
dem Ogier des Karlskreiſes, Chrijtuslieder, Romanzen wie die Lieder von 
Waldemar und Tove, oder Lieder vom „Havmand“, bem Meermann, von ber 
Meerfrau, dem Trold und bem Clfenfinb. Herder und Jatob Grimm haben biefen 
Reichtum deutſchen Lejern erfd)loffen. 

9tod) einmal äußert der Bolksgeift fid) in ber Reformationsliteratur. hr 
peridjafft Chriftiern Pederfen, der Ehriftiern bem Zweiten in Not und Schmad) 
getreue Kanzler von Lund, burd) eine büni[dje Bibel, Hans Taufen, ber abtrünnige 
Sjobannitermónd), f£utber[düler und Hofprediger, burd) feine Poſtille unb fein 
Gediht „Bon Lüge und Wahrheit“, Hans Thömisfon burd) bas „Dänifche Pfalmen- 
bud)" Rüdhalt. Die jütlünbi[de Satire blüht, indes zugleich Bearbeitungen 
deutiher Mönchsſchwänke, [o des „Bruders 9tau[d)", bes Schwantes vom Teufel als 
Kloſterkoch, unb eine Übertragung bes ,9teinefe Vos“ Bauern und Bürger bas 
Laden lehren. Eine dialogiſche Hiltorie handelt von Adzer Bonde, dem zur 
tränenden Mutter Gottes von Karup pilgernden Landmann, und Peder Gmeb, dem 
Schmied, ber ibm begreiffid) madt, daß bie Priefter Walfer in bie Augenhöhlen 
bes Wunderbildes [djütteten. Aber diefe Volksdichtungen find nit von Dauer. 
Eine volfsfrembe büni[dje 9tenaiffance mit Schullomödien und einer in Tycho 
be Brahe, bem in ber Prager Teynkirche begrabenen Ajtronomen des Kaiſers 
Rudolf, zu europäifher Größe aufiteigenden Wiſſenſchaft erfüllt bas ſechzehnte, 
eine gelehrte Literatur bas jiebzehnte Jahrhundert. Der Prediger Thomas 
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fingo, ber ,büni[dje Vergil“, preift bie büni[d)en Könige „in einem bes jopho- 
kleiſchen Kothurns würdigen Stile“ und gibt feine patbeti[djen Pſalmen heraus. 
Am traftoolliten ijt ein bis ins neungebnte Jahrhundert unbefanntes Profawerf, 
die „Jammers Minde“ der Leonora Gbrijtina Ulfeldt, der in Kopenhagen gefange- 
nen Tochter Chriftierns des Vierten und Gattin Corfiz Ulfeldts, bes Hochverräters. 

Der Klaffiter bes adjtgebnten Jahrhunderts ijt ber 1684, nod) vor ber Neige 
bes fiebzehnten, in Bergen geborene Ludwig Holberg, ber Schöpfer einer neuen, 
flinten, ſpottſüchtigen Profa, ber vieljhreibende Magijter der „Introduftion zur 
Geſchichte ber europäifhen Reiche“, ber „Dänifhen Reichshiftorie“, der „Kirchen⸗ 
geldjid)te", ber vernünftelnde Philofoph ber „Moralifhen Gedanken“, die „all- 
gemein verbreitete Irrtümer bejtreiten unb die Realität der Tugenden unb ber 
Laſter von ihrer Apparence bijtinguieren" wollen, ber Journalijt ber „Vermiſchten 
Briefe“. Aber für Zeit und Nachwelt ijt er nod) mehr: ber däniſche Moliere. Bor 
ibm gibt es ein nationales Luſtſpiel nicht, nur bie höfifhe Masterade, bie von 
deutfhen Wandertruppen vermittelte, robe „tydft Komedie“, Bolkspoffen und 
aud) eine Moliere-Nahahmung, bie „Grevens og Triherrens Komedie“ bes 
Mligen Mogens Steel. Nun wird um 1720 mit Privileg Frederiks des Vierten in 
der Hauptitadt eine „däniſche Bande“, deren Regiffeur ber Franzoſe Montaigu ijt, 
feBbaft. Mit einer Aufführung bes „Geizigen“ wird das Theater in ber Lleinen 
Grönnerjtraße zu Kopenhagen eröffnet, unb an Holberg wendet man fid), damit 
er die fehlenden Gtüde [d)reibe. Im Oktober 1722 jpielt man feinen „Politiſchen 
fanngieBer". Adhtundzwanzig Komödien liefert er bis 1728. Seine Mufter 
find Moliere und das theätre italien, deffen jtarre Masten er übernimmt. „Sein 
Seronimus“, ſagt Robert Pruß, ,ijt immer ber geprellte Vater ober VBormund, 
Leonard immer ber verjtändige, teilnehmende, aber [tart [pieBbürgerlidje Freund, 
Magelone immer bie fomijd)e Alte, Leander immer derfelbe ehrliche, nüchterne, 
etwas philiftröfe Liebende, Leonore immer feine tugendfame Geliebte, Henrit 
immer ber [djalfbafte Knecht, ber [pigbübi[d)e Arlechino, ber an ber Pernille feine 
ftereotype Colombine bat, Oldfux immer ber bien[tfertige Gauner, ber bie An 
ſchläge bes Henrik ins Wert fe&en hilft, Aro immer ber alte, dumme Tölpel, ber 
für andere, und namentlich für den wißigen Senrif, bie Prügel friegt." Doch von 
einer dänifchen commedia dell'arte geht Holberg zum Charatterporträt über, und 
ein Spiegel der men[djlid)en Torheiten find feine Komödien fleiner Leute, aus denen 
er, wenn es angängig geweſen wäre, bie Liebe unb bas Frauenzimmer überhaupt 
entfernt hätte. 

Skurril ijt fein Lebensgang. Sein Bater, den er faum fennt, ift ein Solbat, der Obrift 
Gbriftiern Nielfen Holberg, feine Mutter die Tochter eines theologifhen f£«ftors. Mit zehn 
Jahren wird er als Korporal in bas upländifhe Regiment eingefchrieben. Dann fommt er 
auf bie Lateinfchule in Bergen und auf bie &openbagener Univerlität. Mit ſechzig Talern, 
bie er als Hofmeifter geſpart hat, jchifft er fid) nad) Holland ein. In Aachen, wo er bei einer 

echprellerei ertappt wird, hält ein Prediger den bartlofen Kandidaten für einen entlaufenen 

hüler. Er wird Spradlehrer in Chriftianfund. Bon dort reift er mit einem Freunde nad) 
England, wo er fid) als Oxforber Student in[fribieren läßt. In London verladht ihn ein Bürger, 
ber ihn rauchen fieht: „The boy will smoke Tabaco!" Auf einem ſchwediſchen Schiff tehrt 
er nad) Dänemark zurüd. Durch lateiniſche Zettel Lädt er bie Studenten zu Borlefungen ein, 
„galante Wiſſenſchaft“ zu hören; aber fie zahlen nicht. Mit Andreas Winding, bem Sohn eines 
Staatsrats, geht er als Mentor nad) Leipzig. Eine vierte Reife führt den außerordentlichen 
Profeſſor und Stipendiaten nad) Brüffel, nad) Paris unb über Marfeille und Genua, wo 
er heftig erfranft und betrogen wird, auf bem Berbed eines Schiffes, „zwilhen Mönchen 
unb Matrofen, amifdjen Warenballen und Teertonnen“, nad) Rom, wo er Wand an Wand 
mit einer Schaufpieltruppe hauft. Nach vierjähriger Abweſenheit ift er frünfelnb wieder in 
Kopenhagen, von bem er nur nod) zu einer Ietten Reife nad) Paris fid) entfernt. Als er zum 
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BProfeffor der Metaphyſik ernannt wird, zetern feine bezopften Feinde; bald darauf wird er 
Profeſſor der Beredfamteit. Sein poetiſcher Eritling ift bas fomi[dje Epos „Peder Paars“, 
beffen Titelblatt als Autor „Hans Mitlelfen, Bürger und Einwohner zu Callundborg“ be» 
eichnet; der Stoff ift die in der Art der „Secchia rapita'* von Talfoni erzählte Reife des &rümers 

eber Paars nad) der Inſel Anbolt, fein Schiffbrud, feine Gefangenjchaft, feine Einbringung 
ins Tollhaus, feine Feſtnahme durd einen Werber und [djlieBlid) feine Rettung. Lateiniſch 
[djreibt ber gealterte Holberg , Nicolai Klimii iter subterraneum"'', die „Unterirdifche Reife 
bes Niels Klim“, bie, Gifts „Gulliver“ nadjabmenb, einen Theologielandidaten ins Erdinnere 
abitürzen lápt; Potu, bas Land ber Baummenfhen, ift England, bas Affenland Martinia 
Frantreih. Bon den Quamiten, deren Kaiſer er wird, verjagt, ftürzt Niels Alim nunmehr 
zur Erde hinauf und wird Küfter am der Kreuzlirche zu Bergen. Die eríte und gegenſtänd- 
lid)ite feiner Komödien, ber „Bolitifhe RanngieBer", 3% nad) [einer eigenen Erläuterung, 
in der Figur des Hermann von Bremen „auf gewiſſe Prahler unter den gemeinen Leuten, 
in Freiftädten, bie in ben Wirtshäufern Obrigkeit und Rat tadeln und bod) nidjts willen“. 
Der Hamburger Projettmader in Schlafrod und le dem eingerebet wird, er [el 
fBürgermeijter, unb der dann in beillofer Angft feine politiichen Bücher verbrennt, [oll die 
dänilchen Bierhausdemofraten beihämen. Die übrigen diefer abitrahierten Charaftere, an denen 
ein Erempel peranfdjaulid)t wird, find „Die Launendafte“, „Der Stundenlofe”, Herr Viel- 
geichrei, ber geichäftige Mühiggänger, ben Pernille, Leander und feine Tochter foppen, „Gert 
Meftphales“, der gefhwätige Barbier, „Jean de France“, ber fyranzofennarr, ber von jeiner 
Reife mit dem Sonnenftid ber Wusländerei heimlommt, „Diedrich Menſchenſchreck“, ber 
Bramarbas, „Erasmus Montanus“, ber ob feiner Studiertheit übergeihnappte Bauernjohn, 
ber unter die Soldaten geftedt wird, „Don Ranudo be Colibrabos", ber aus bem [pani[djen 
Schelmenroman gebolte Adlige mit ben leeren Taſchen, deffen Pendant ber Bürger als Edel- 
mann in der „Honetten Ambition“ ijt. Mastentomödien Holbergs find bas „Arabiſche Pulver“, 
bei bem Scarron, „Heinrich und Pernille“, bei bem bie „Betrügerifche Heirat“ von Cervantes 
benußt ift, „Pernilles furger Wrüuleinftanb" und die den „Niels Klim“ variterende „Reife 
Sganarells“. Die „Wochenſtube“ ift mit ihren Fraubaſentypen bie ausgelaffenite bürger- 
Hide Schwahlomödie. Im „Elften Juni“ wird Ochfendorf, ber gehjige Gläubiger, der 
ütländifhe Pächtersfohn, geprellt. Mit bem Borfpiel zu Gbate[peares ,, Taming of the shrew“ 
immt „Jeppe vom Berge ober der verwandelte Bauer“ in der Situation überein; 
Syn in der „Utopia“ von Bidermann hat Holberg fie gefunden. Jeppe, der Held des Schwants, 
ft der faule, befoffene Bauer von Seeland, der Hahnrei, ben Nille, fein Weib, mit ber far. 
batſche prügelt. Der Baron läßt ihn ins Herrenbett tragen und ihn Sett aus vergoldeten Gläfern 
trinten. Dann wird Jeppe, der ein Dodjmütiger Tyrann geworden ift, auf feinen Mifthaufen 
mai ger ee Schon baumelt er mit den Händen am Galgen; aber der Richter begnabigt 
ihn. Der „Ulnffes von Jthacia“ parobiert bie „deutſche Komödie“ und ihren Schwullt; &aijer 
Asverus, Holofernes, Mithridates und Tirefius (!) treten auf, der Schalt Marcolfus ift des Paris, 
filian?bes Ulnffes Diener, unb als der góttlide Dulder nad) vierzigjähriger Abwefenheit in 
feine Heimat zurüdtehrt, plündern ibn Kleiderjuden. Unter Chritiern dem Sechſten, bem 
Pietiften, wird das „Dänifhe Schaufpielhaus“ zugefperrt und erft unter Frederif bem Yünften 
wieder aufgetan; im diefer Periode ift Holberg jtereotyper und verdroffener als vorher. Er 
fauft fid) die’ Baronie, indem er fein Vermögen ber Ritterafademie zu Goróe ſchenkt, ftirbt 
1754 und wird in ber Kirche von Gorbe neben bem Erzbiihof Abfalon begraben. 


Holbergianer — ber „Frauenzimmerphilofoph“ Eilihow, bie Geſchichtſchreiber 
Gram und f£angebef, ber Polyhiſtor Crit Pontoppidan, ber Gatirifer Faliter — 
und bie vom Naturgefühl [don geftreiften Lyriker Brorfon unb Stub leiten zur 
Epoche ber Aufllärung und der Humanität hinüber. Es gibt büni[dje 9tadjabmer 
des Theaters von Voltaire, deren Plattheit Johan Herman Weſſel, der Bohsmien 
aus der ,9tormegi[d)en Gefellihaft” zu Kopenhagen, in „Liebe ohne Strümpfe“, 
einer Tragödie mit Kuplets, per[pottet. In Thomſons Schule tritt der Norweger 
Zullin mit feinem £ebrgebid)t „Maitag“ ein. Dod) am frudjtbariten find bie An- 
regungen burd) Deutjchland. Ein Jünger Klopftods, ben 1750 Frederik der Fünfte 
als feinen Ehrengait nad) Kopenhagen beruft, damit er hier ben „Meffias“ vollende, 
it ber [hwärmerifhe Johannes Ewald. 

Der Sohn eines pietiftifchen Predigers, flieht er als zwölfjähriger Anabe, vom „Robinfon“ 
—— nad) Holland, wird abgefangen, wird Soldat im $eere Friedrichs bes Großen, 
bejertiert zu den Ojterreihern unb zieht, arm und gichtifh, nad) Rungfted am Sund, wo ihn 
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en ewige Geliebte, Arendfe Hulegaard, bie einen anderen geheiratet bat, troftlos wieber- 

ieht; in feinen letzten Jahren forgt ihn ber fammerberr Graf Moltte. Er ijt ber Dichter 
[doner Dden, Kantaten und Romanzen, eines Dramas „Adam und Eva“, eines Trauer. 
[piels „Rolf Strafe", der nordifhen Göttertragödie „Balders Tod“ unb bes Singfpiels „Die 

Pee Stt". ben Dänen ihren 9tationalgefang [djenft, bas Lied „König Ehriftian ftand am 
oben z^ 


Die Sturmwögel bes enzyflopädiltiihen Geijtes und ber Revolution [ind 
Peter Andreas Heiberg, ber am 9Beibnadjtsabenb 1799 aus Dänemark ver- 
bannte, in Paris erblindende und auf dem SUontmartre-Rird)bof begrabene 
fomóbien[d)reiber unb Pamphletift, Malte Bruun, ber wie Heiberg Adel und 
Deutfche angreift und wie er im Parifer Exil [tirbt, der Norweger Pram und 
Knud Lyne 9tabbet, ber Herausgeber ber „Minerva“ und bes „Danste Tilsftuer“. 
Um Rahbet und „Kamma“, Karen Margaretha, feine lieblihe, von Dehlenfchläger 
angebetete rau, fcharen fid) alle Talente ber Zeit. Als Profeffor ber Aſthetik und 
Direktor des Königlihen Theaters wird er eine offizielle Macht; „Bakkehus“, 
das „Hügelhaus“, vor Kopenhagen ijt feine gajtfreie Villa. Der Ausklang ber 
Epoche ijt bie zerriffene Seele Jens Baggefens, bes vom Wein eines unehten 
Enthufiasmus trunfenen Bürgers der Welt. 

» Quid mihi cum Dano, Germanus esse volo,“ „Was habe id) mit bem Dänen zu [djaffen? 
Ein Deuticher will ich fein,“ fchreibt er an Sram. Mit „Romifhen — in 
Mielands Gefhmad unb einer ſzeniſchen Bearbeitung bes „Oberon“ bebütiert er. reijt er 
nad) feinem zweiten Baterlande. In Eutin fieht er Voß, in Hamburg Klopitod, bei deffen Ein- 
tritt er bie Flügel eines Gerapbs rauſchen hört, in 3ürid) Lavater und 1790, nachdem er auf 
ben Ruinen ber Baitille einen en getanzt bat, in Jena Schiller. Im Juni 1791 
vernimmt er in Kopenhagen bic falfhe Kunde von Schillers Tod, bidjtet bei einer Gedächtnis— 
feier in Sellebed zum "Sieb an bie freude“ eine Xrauerftropbe hinzu, bie er an Reinhold 
fendet, unb bietet, als man erfährt, ba& Schiller lebt, mit feinen hochgeborenen Freunden, 
dem Prinzen von Holftein-Auguitenburg unb dem Miniiter Grafen Schimmelmann, bem 
Genejenden ehrfurdtsvolle Unterftügung. Auch nad) diefen erjten emp nein wird er nie: 
mals feBbaft. „Durdy Natur, funft und Schidfal", fo teilt er fid) bem Auguftenburger mit, 
„bin id) ein ſchwacher, phantaftifcher, unorbentlid)er, [onberbarez und leidenfhaftliher Menſch.“ 
Als feine Frau, Sophie von Haller, bie Entelin Albredhts von Haller, in Kiel perftorben Ift, 
heiratet er die Genferin Fanny 9tepbag. In Hamburg befchließt er 1826 feine Tage. Seine 
wehmutsvolle Autobiographie bis 1792 ift bas 9Reifebud) „Labyrinthen“. 

Der Prophet der Romantik ijt Henrit Steffens, der Norweger, der unbe» 
dingter als fogar Baggefen ein Deutfcher burd) Wahl wird, in Goethe, Schiller, 
Fichte, Gdjelling unb Auguſt Wilhelm Schlegel die überragenden Größen erblidt, 
als Profeſſor in Breslau bie deutſchen Studenten zum Krieg gegen Napoleon 
aufruft und in den zehn Bänden „Was id) erlebte" um eines ber finnvolliten Werte 
über bas Deutjchland bes Jahrhundertanfangs bie beut[dje Literatur bereichert. 
Durch ihn ermadjt Adam Dehlenfhläger zur Produktivität, ber, nad) Steffens’ 
Worten, ungeitüm wie ein Quell [prudelnde Dichter eines neuen, von lyriſcher 
Phantaſiekunſt verflärten Dänemark. Thorwaljens Freund ijt er, ben er in Rom 
befucht, und eine Urfache bes Neides und Schmerzes für Baggejen, ber ihm zweimal 
die Hand zur Verſöhnung reicht, bod) Stets in feinen $aB gegen ben „Sprad)- 
tprannen unb Gewaltherrfher auf bem Parnaffus“ zurüdfällt. 

Mit dreiundzwanzig Jahren [djreibt ber Sohn bes Frederitsborger Kaltellans nad) einer 
fed)gebnitünbigen Unterredung mit Steffens bie „Goldhömer“, das romanti[dje Gedicht über 
bie heidnifchen Xrinfbórner von Tönder. Im felben Sab erſcheint ber Band feiner „Digte“, 
ein Jahr [páter bas SRárdjen[piel „Aladdin“, bie zum Spmbol erhobene Ge[djid)te bes Jüng- 
lings aus Taufend unb einer 9tadjt und feiner Wunderlampe, mit der Figur bes böfen NRour- 
rebbin. Die Tragödie „Halon Jarl“, bie bas nordiihe Heidentum feiert, will Goethe in Weimar 
aufführen laffen; aber es ijt bas Jahr 1806, und die Zeit tommt, „wo man nicht mit Kronen 
auf bem Theater jpielen durfte“. Aus Rom bringt Oehlenſchläger 1809 ben „Correggio“ mit, 
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deſſen kalte Aufnahme durch Goethe ihn kränkt. In ber Nacht bittet er, zu bem Olympier, 
ber ſchon fein 9Bollfamifol anbat unb feine Uhr aufzieht, eingelaſſen zu werden, unb verab⸗ 
ſchiedet ſich von ihm mit den wunderlichen Worten: „Herr Geheimrat, erlauben Sie, daß ich 
dem Dichter Goethe auf ewig Lebewohl ſage.“ Dennoch ſpricht Goethe von dem Dänen als 
von „der Zierde und jetzt bald einzigen Stüße unferer deutſchen Poeſie“. In Halle, bei Steffens, 
[dreibt Dehlenfchläger den fophofleifhen „Tod Baldurs“, in Paris das Trauerfpiel „Arel 
und — Sn Coppet weilt er bei Frau von Gtaél. 9tad) einer Zeit der Schwäche 
erlangt er bie weiche Anmut feiner Jugend in dem nordifchen KRönigsepos „Helge“ wieder, 
über deffen Meerfrauengefang Jacobfen feine Frau Bone urteilen läßt: „Was [oll id) mit [dime 
mernden Armen, berrlidjen Gliedern und einem Gtüddjen Spiegelflor darüber anfangen?" 
Nach dem alljtandinaviihen „Hrolf Krake“ empfängt der fünfzigjährige „Dichterlönig bes 
Nordens“ im Dom zu Lund aus den Händen Ejaias Tegners, des Schweden, ben Lorbeer 
franz. Er erlebt feinen Jiebzigften Geburtstag; im Januar 1850 ver[d)eibet er, nad)bem man 
ibm bie Todes[zene aus feinem Trauerfpiel „Sotrates“ vorgelefen hat. 

Ein Gefährte Dehlenfählägers ijt ber Halbdeutſche Gdjad von Gtaffelbt, 
ein Myſtiker, in dejfen Rhythmen nad) Yörgenfen „eine Schwermut [djludjst wie 
von unterirdifhen Waſſern, bie nad) ber Sonne verlangen, aber nie im Lichte 
er[deinen werden“. Bernhard Severin{{ngemann, ber Pfarrersfohn, ber von 
der gereizten Romantik feiner Tragödie „Blanca“ zu Romanen eines dänifhen 
Walter Scott übergeht, [prid)t in ben „Morgen- unb 9Ibenbliebern" aus der Seele 
bes Volkes und verfaßt, gealtert, bas Romanidyll „Die Dorffinber". Carſten 
Haud, Naturforfher und Philofoph, ein verfrüppelter und in Italien dem Leben 
wiedergegebener Dulder, bat in feinen Dramen, feinen Romanen und [einer 
Lyrik den Zug des Erhabenen; beftattet wird er auf bem prote[tanti[djen Friedhof 
bei der Ge[tiusppramibe in Rom. Ihm verwandt ift in feinen zeitlofen „Drama- 
tifden Szenen“ der fübne, grollende Chriftian Hvid Bredahl. Yütlands Heide 
und Jütlands Menſchen [djilbert ber Landpfarrer Steen Steenfen Blidher, 
die „graue Lerche“, in Profa und in Vers. Zu Dehlenfchläger hält aud) Paul 
Möller, ber bidjtenbe Feind ber „Stiliftit“. Der Theologe Chriftian Winther, 
ber feeländilhe Liebesiyrifer, jchreibt in ber 9tibelungenftropbe „Die Flucht bes 
Hirſches“. Der raubelte aller Romantiter jebod) ijt Nicolai Frederik Severin 
Grundtvig, ber religiöe Befenner, ber Patriard) des „rohen Chriftentums“. 
Steffens, fein Better, erfchließt bem jungen Studenten die Edda, bie dann in feinem 
»Sanbbud) ber nordiſchen Mythologie“, in feinen „Dramatifchen Szenen aus bem 
Verfall der nordiihen Heldenzeit“, in feinem „Kampf der Normen und Ajen“ 
nachdröhnt; als er ber Vollserweder geworden ijt, überträgt er Snorri Sturlufon 
und Gaxo. Am Ende der Reihe fteht ber verfonnene Märchendichter ber Bieder- 
meierzeit, ber findlihe Hans Chriftian Anderfen, ber im Ausland eher Geltung 
bat als daheim unb mübfam zwiſchen den Schulen und Gliquen fid) burdjtámpft. 
Syebod) fein einfames Alter bringt ihm Ehren, wie nur Thorwaldfen und Dehlen- 
ſchläger vor ibm fie erfuhren. 

zu Odenſe wird er 1805 als Sohn eines Schuhmachers geboren, der vom Feldzug in 

Mein Siehtum nad) Haufe bringt und feine Witwe, die MWäfcherin, ihre unehelihe Tochter 

en und Hans Chriftian in Not zurüdläßt. Sie wird Säuferin, labmt und erblinbet auf einem 
Auge; mit neunundvierzig nimmt fie abermals einen Schuhmacher fid) zum zweiten Mann. 
Der Knabe wird auf Armenſchulen ge[djidt und wandert 1819 mit vierzehn 9teidjstalern nad 
Kopenhagen. Er befommt Stunden bei dem Gefanglehrer Siboni, dann wird er Ballett- 
[hüler und Chormitglied. Der Theaterfetretär Collin, ber von ihm eingefandte, ganz untaug- 
lie Schaufpiele Heft, ermirft für ihn eine königliche Unterftüung zum Beſuch der Latein- 
[djule. t breiunbgmangig beginnt er Univerfitätsitudien. Dann tritt er als Schriftiteller 
auf; Ingemann und ber Phnfiter Derfted find ibm Gönner. Er befucht in Obenfe feine nod) 
immer Fonepstrtutende Mutter und liebt eine fleinjtábti[e Dame, Riborg Voigt, und bie 
Toter [eines Wohltäters, bes Staatsrats Collin, bier und dort hoffnungslos. Mit einem 
töntglihen Stipendium reift er nad) Italien, bas er zum Gdjauplat feines erften Romans 
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wählt, des Improviſators“; es folgen „DO. T.", eine Geſchichte über bas Los feiner Stief- 
ſchweſter, bas ihm unbetannt bleibt, bis er als berühmter Poet von ihr und ihrem Mann um 
Almofen angegangen wird, und „Nur ein Geiger“, wie der Improviſator“ ein Bild ber eigenen 
Jugendjahre. Im Frühjahr 1835 láBt er ein Heft mit vier Märchen er[d)einen; bas erite ijt 
bas „Feuerzeug“, bas Märhen vom Soldaten und ber unterirdiihen Gdja&fammer, ein 
„Aladdin“ für Kinder. Auf einer neuen Reife fiebt Anderfen nochmals Italien, bann Griecdhen- 
land, KRonjtantinopel unb Smyrna. Im Herbit 1843 madjt er ber ſchwediſchen Sängerin 
Jenny Lind einen Antrag, ber feine Gegenliebe findet. Vollſtändig find feine „Märden“ 
und ihr Reihtum im Jahre 1861. Gie And bie Außerung unfhuldigen Gtaunens über bie 
Torheit und Leere ber großen Welt, ein Protejt bes Gemütes, ber Herzensreinheit. Der funft« 
bidjtung ftellen fie bie 9taturbid)tung entgegen, ber automatifhen 9tadjtigall bes Kaifers von 
Ehina die lebende 9tadjtigall, die „von bem ftillen Gottesader fingt, wo die weißen Rofen 
wachſen“. Anderſen felbit ift bas von allen mißhandelte und verjpottete M me junge 
Entlein“, bas ftolz als weißer Schwan bie Flügel breitet. Vom Leidensgang bes Proletarier- 
finbes unb feiner traurigen Umwelt [pridjt er nirgends ergreifenber als in der Studie „Sie 
taugte nichts“, worin er feine Liebe zu ber gefuntenen Mutter befennt. Vollsſagen, Szenen 
der Stille, moraliihe Wrabesten um leblofe Gegenftände, Reifephantafien und bie 9Inbad)t 

r unfidibaren Kirche, von deren (lode hergezogen ber Königsfohn und ber arme Kon— 
irmand draußen im Wald einander treffen, find biefer Märchen holder und tiefer Inhalt. 
Selten find bie literarifhen Anleihen; Fouqués „Undine“, Grimm, Chamiffos „Schlemihl“ und 
(£. 1. 9I. Hoffmanns „Nuhtnader und Maufetönig“ find unter ben deutſchen Vorlagen bes Dänen. 
In England wird Anderjen mit Didens befreundet. Der büni[de Hochabdel, ber König und 
die Königin, der Herzog von My ig nehmen ihn als Gaft auf. Im Jahre 1855 [dyreibt 
er eine Autobiographie , Das Märchen meines Lebens“. Als Iheaterdichter bat er u 
mit „Ole Qufbje" fid) perfudjt. Er ftirbt 1875 auf 9toligbeb bei Kopenhagen, beim Gro 
faufmann Meldior, ein Siebzigjähriger. 


Um 1840 wird aud) in Dänemark ber tendenziöfe Realismus laut, der nicht 
mit 9tomantif burdjbrungen ijt wie bei Anderſen und Blicher, [onbern im Namen 
ber Verſtandeskritik fie entfernen will. Gegen ben deutfchen Einfluß, von dem nur 
nod) bie Hegelfche Dialektik fortbefteht, wird ber Ejprit ber Franzoſen mobil gemadjt. 
Der beweglidjte Zwifchenträger ijt Johann Ludwig Heiberg, der Sohn Peter 
Andreas Heibergs und feiner gefchiedenen Gattin, Thomafine Chriftine, bie in 
zweiter Ehe fid) mit dem ſchwediſchen Baron Ehrenjvärd-Gyllienbourg vermählt 
unb von 1827 bis 1845, von der „Familie Polonius“ und ber „Alltagsgeſchichte“ 
an, mit Romanen aus dem Kopenhagener Bürgertum eine der gelejenjten 
Publitumsautorinnen ijt. 

Durd) eine arijtofrati[dje Erziehung verwöhnt, weilt Johann Ludwig Heiberg drei Jahre 
in Paris. Mit italieniihen Marionettenfpielen und einer Nahahmung Galberons hat er 
begonnen. Nun verteidigt er bas Vaudeville als bramati[d)e Dichtungsart, unb er felbit pro» 
bugiert mit Glüd Exemplare der Gattung, — — und Jörgen ber Hutmacher“, „Die 
Aprilsfifche“, „Der 9tegenfent und das Tier“, „ Erlebnis im Rofenborger Garten“, „Die 
Ungzertrennlihen“ und „Nein“. Er heiratet bie Schaufpielerin Fräulein Pätges, bie gleich- 
falls Vaudevilles [d)reibt und als Johanna £uije Heiberg berühmt wird; ihre Memoiren 
haben den Titel: „Ein Leben, in der Erinnerung nod) einmal burdjlebt". Als Aritiler Dehlen- 
[djlágers in feiner Zeitfchrift „Ropenhagens Fliegende Poſt“ unb als begelianifder Partei» 
günger einer Gegenwartsphilofophie wird Heiberg ein belletriftiiher Diktator. „Ich babe 
etwas mehr getoftet,“ [o verjpottet ihn 9Inberfen als den grünen Papagei in ben „Galoſchen 
bes Glüds“. „Ich imponiere mit meinem Schnabelund fann mit Wi um mid werfen. 
Nein, laBt uns Menſchen fein!“ Aber Heiberg ijt ein Opportunift; in „Eiverhöj“ und „Fata 
Morgana“ bat aud) er fid) bem Märchenfpiel zugewandt. Seine perjónlid)ften Werte find 
ber Gedichtzyflus „Die Neuvermählten“ unb die Komödie „Eine Seele nad) bem obe". 
Bon 1849 bis 1856 leitet er bas tóniglidje Theater. 


Sein Anhänger ijt der formglatte 9prifer, Epiker und Vaudevilliſt Henrit 
Herb, von beffen romantijden Bühnenarbeiten „König 9tenés Tochter“ ben 
farbigften Zauber Bat. Über Heiberg hinaus geht tyreberit Paludan-Müller. 
Er fommt von Byron, bem er 1833, ein Jahr vor feinem [pielerifch falten Gedicht 
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„Amor und Pſyche“, eine Fritiihe Studie widmet. In drei Bänden [djafft er 
zwilchen 1841 unb 1848 einen dänifhen „Don Juan“, ben in der Byronjtrophe 
ge[d)riebenen „Adam Homo“, das Epos ber romanti[djen Lüge, die Satire auf den 
Menſchen bes Durchſchnitts, feine Karriere und feinen Geelenperrat; er jtirbt als 
Baron, Gebeimrat und Ritter vom weiken Band, dann fährt er zur Hölle nieder. 
Sybfens „Peer Gynt“ ijt im „Adam Homo“ vorausgeahnt. Die weitere Entwid- 
lung PBaludan-Müllers ift, in feinem indifhen Büßerdrama „Kalanus“, in dem 
Alexander der Große auftritt, im „Benedikt von Nurcia“, im „Ahasverus“, in 
„Abels Tod“ und in „Rain“ morali[d) unb astetifch. Eine Zweiflergeftalt wie er i[t 
ber Theolog und Philoſoph Sören Kierlegaard, ber angftdunfle und hammerharte 
Denter, von dem Ibſen ben Wahlfpruh: „Alles ober nidjts!^ bat, Kierfegaards 
unerbittlihes: „Entweder — oder!“ 

Zart, [hmädtig, ſchwach,“ fo [djilbert er fid) in feinen Aufzeihnungen, ,leiblid) bei- 
nabe in jeder Sinfidjt der Bedingungen beraubt, um, mit anderen verglichen, aud) für einen 
ganzen Menſchen gelten zu können, [djwermütig, feelentrant, auf mandye Weife tief unb ganz 
perunglüdt." Er ift der Sohn eines Mannes, der „als fleiner Junge, als er auf ber jütifchen 
Heide die Schafe bütete, wobei es ihm febr [djledt ging und er in Hunger und Elend lebte, 
auf eine Anhöhe trat und Gott fhidjte". Als Siebenundzwanzigjähriger verlobt er fid) mit 
Regine Olfen, ber Xodjter eines Etatsrats, um ein Jahr banad) die Verlobung de zu 
madjen, weil er fid) eines phyſiſchen und pſychiſchen Defekts bewußt ift. Zur Buße Ichreibt 
er bas „Tagebud eines Berführers“, worin er Johannes, Regine &orbelia heikt, und burd) 
deffen Veröffentlichung er fie von fid) abftoBen will. „Infofern aber jemandem“, notiert er 
ih, „der Gedanke an fie gefommen [ein [ollte ober nod) füme, fo ftellt fid) biefes Bud) 
zugleich als bie efuchtefte Galanterie heraus, bie fid) denten läht. Bon einem VBerführer 
ausgewählt zu fein, ijt für eine rau bas[elbe, was es für eine Frucht ijt, wenn fie von einem 
Dogel angepidt worden ift; denn der Vogel ift Renner." Sechs Jahre [páter wird Regine 
Frau Schlegel, unb fie begleitet ihren Gatten nad) Weftindien, zu deffen Gouverneur bie 
Regterung ernennt. Im Jahre 1843 läßt Kierlegaard „Entweder — ober" druden, „ein 
Lebensfragment, herausgegeben von Victor Eremita“. Das ts der Verzweiflung ijt für 
ihn das Fazit ber Tomantifch-äfthetifchen SBeltan[djauung, ber er in den „Diapfalmata“ frönt, 
ben „Harfentlängen“, in ber Betradhtung über bas „Mufitalifch-Erotifche“ und den „Schatten- 
riffen“, den Variationen über Mozarts „Don Yuan“ und den „Kauft“ unb im „Tagebud) 
eines Berführers“. Die ethiſche Meltanfhauung wird in Arämpfen ber geiltigen Jndividua- 
litát erjtritten. Der zweite Teil biefes Hauptwerts find die „Stadien auf bem Lebens- 
wege“, in denen Kierfegaards Pſeudonym Hilarius Buchbinder ijt und bas Regine-Thema 
in ,Gdulbig — nichtſchuldig?“, dem „pſychologiſchen Experiment“ bes Frater taciturnus, 
ſchmerzlicher wiederholt wird. Von mum ab ift &ierfegaarb ber wühlend-zerwühlte — 
bes Chriſtentums, bes Stachels ber Sünde, bes „Sprunges“, ber „ lichkeit“, unb n 
immer masfiert er fid), als Johannes de silentio, Gonftantin Conftantius, Johannes Climacus, 
Stifolaus Notabene unb Antichmacus. (Grit 1854 zieht er als Sören Sierfegaarb gegen bie 
däniſche Kirche los, deren weltliher Prälat, ber Biſchof Myniter, Oehlenſchlägers Yreund, 
in der Leichenrede eines Theologieprofefjors ein „Zeuge der anoftoliihen Wahrheit“ genannt 
worden ift. Sinnlos [d)reibt &ierfegaarb bie Flugſchri „Der Vugenblid". Dann bridjt er 
zulammen; arm ftirbt er 1855 im Spital zu Kopenhagen. 


Die Epigonen der báni[djen Romantiter find die Schriftiteller und Dichter ber 
liberalen Zeit, bie Romanciers Hans Egede Schad, Wilhelm Bergföe, Senrit Schar- 
ling, Carit Etlar (Karl Brosböll) und die Vertreter ber von Grundtvigs Vollshod)- 
[djulen ausgehenden „Schullehrerliteratur". Seir 6 olb[d)mibt, der Herausgeber 
bes rabifalen 2Dodjenblatts „Der Korfar‘‘, fchreibt in jungdeutfhem Ge[d)mad den 
Roman „Ein Jude‘. Um 1866, unter dem Eindrud der Niederlage auf den 
Gdjladjtfelbern von Schleswig-Holftein, fiegt unbemmbar ber neue, nad) Frankreich 
und England ſchauende pofitive Geijt, und fein Hero ijt ein jüdifcher Kierle- 
gaardianer, ber fierfegaarb überwunden hat, ber Dr. Georg Brandes, 


Georg Morris Cohen Brandes lautet fein voller Name. Er befebbet den Kierlegaarb- 
Schüler Rasmus Nielfen und gibt in den „Athetifchen Studien“ und in „Krititen und Porträts“ 
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bem von Sainte⸗Beuve unb Taine inſpirierten modernen Eſſay bas Daſein. Eine (Europa. 
reiſe vollendet ſeine literariſche Kultur. In London ſucht er Stuart Mill auf, in Paris Taine 
unb Renan, in Italien pilgert er zu ben Stätten ber Erinnerung an Byron! unb Shelley. 
Typhuskrank in Rom empfängt er einen Brief Ibſens, ber ben Paſſus enthält, bei der Revolu⸗ 
tionierung des Menſchengeiſtes ſolle er einer derjenigen ſein, die an der Spitze marſchieren. 
Im Herbit 1871 beginnt er feine propagandiſtiſchen Vorleſungen, bie in ber fünfbändigen 
fBudjausgabe ben Titel haben: re, ep en der Literatur bes neungebnten 
Jahrhunderts". „Wie mit hundert Augen“, jo p" pon SBontoppiban, „überflog er 
bie Literatur aller Länder unb aller Zeiten, ftie mit untrüglihem Inſtinkt auf alles nieder, 
was als Anfpornungsmittel daheim dienen Tonnte, unb ftellte mit ber ſinnreichſten Kunſt einen 
Kraftertrakt für bie büni[d)e Jugend daraus her, einen bald bitteren, bald [üfgeroürgten £ebens- 
weder. Die Geiftesgeihichte ganzer 3eitab[d)nitte verftand er auf wenigen Seiten zu ent- 
rollen, jo daß fie den Flug und das Leben eines Dramas hatten. Selbit die duntelften pbilo« 
[opbijden Geheimgänge fonnte er durch ein paar wirkungsvolle Gedantenblige erhellen, und 
felbft bie Dümmjten mußten eine Art Empfindung haben, wovon die Rede mor." Die offi- 
zielle Anerlennung feiner Macht aefdjiebt erit 1901 durch einen Ehrenſold bes däniichen Miniite- 
riums. jn Berlin ift er drei Jahre wohnhaft, in Warichau und in fau hält er franzöfiiche 
Reden. Bom November 1887 bis zum November 1888 forre[ponbiert er mit jyriebrid) Niehlche, 
ber [djon an der Schwelle des Wahnfinns fteht, und veranitaltet an ber Kopenhagener Uni« 
verfität Borlefungen über den „Ummwerter aller Werte“. In feine Hände gelangt aud) ber 
lebte Brief des „Gekreuzigten“. 

Um ben jungen Georg Brandes [djaren fid) bie „Männer bes Durchbruchs“, 
bie däniſche 9tealijtengeneration: Edvard Brandes, fein Bruder, ber Dramatiter 
unb Gründer ber rabifalen Zeitung ,3Bolitifen", Holger Drad)mann, ber Marine— 
offizier, Marinemaler unb berufslofe Freilchärler, von belfen Produktion bier nur 
die erften „Digte“ und bie „Strandnovellen“ in Betraht fommen, der derbe 
Kleinjtadterzähleer Gopbus Gdjanborpb, Erit Stram, ber Berfaffer bes 
Eheromans „Gertrude Coldbjörnſon“ und ber hagere, lungentrante Jens Beter 
Jacobſen, aus bem norbjüti[d)en Thifted, ber burd) Auffäge über den Darwinismus 
befannt wird, den „Urjprung der Arten“ und die „Abitammung bes Menſchen“ 
überjeßt, und deffen Studie über bie Desmidiaceen bie Univerfität mit einem 
Preiſe frónt. Sein dichterifcher Erftling ijt bie Novelle „Mogens“, um derentwillen 
die Freunde ihn zum Präfidenten ber „Literaturgefellfhaft“ wählen. Dann 
Ichreibt er in langen Paufen zwei Romane, bie 1876 fertige „Marie Grubbe“ und 
bis 1880 den „Niels Lohne“. Wie Ylaubert in der ,, Madame Bovary“ und in der 
„Education sentimentale“ [prid)t er, ber 1847 Geborene, den Zwielpalt von Traum 
unb Wirklichkeit aus. Sein Intellekt ijt atheiltifch und naturaliftiih, ein Bürger 
ber entgötterten Welt, bie, wie Niels Lyhnes Mutter, fid) fragt, „ob nicht nächſtens 
Aladdins Höhle unter bem Boden bes Mildhkellers fid) auftun würde“, und ben 
Mond einen grünen Käfe, bie Rofen ein Potpourri nennt. Aber bie Tragif feiner 
Seele, bie burd) die förperliche Xragit qualvoll gejteigert wird, ijt, daß fie vom Traum 
nicht lajfen fann. So zerrinnt fie in Schwärmerei und [chleihender Müdigkeit. 
„Sie flojfen auseinander“, fagt Jacobjfen von feinem Doppelgänger, ber zu früh 
oder zu [pát ba ijt, ,,biefe beiden Dinge, wie Ol und Waffer; fie ließen fid) zufammen» 
Ihütteln, bod) fie fonnten fid) nidjt mi[djen, niemals eins werden.“ Er hinterläßt 
feine malenbe und muſikaliſche Profa, bie in Dämmerungen [djwelgt, fein Wiffen 
vom Unbewußten, feine bebenbe Empfänglichteit für Liht unb Blumenhauch, 
feine 3ufunftsoolle Senfibilität der Nerven. 

Schon der „Mogens“ zeigt ihn im Beſitz feiner belifaten &unft, bas fommerlidje, herbit- 
lide und winterliche, ganz ftimmungshafte Abenteuer des trägen jungen Mannes, der draußen 
mit Ramilla, der Tochter bes Juftizrats, fid) verlobt, bei einer nädhtlihen Feuersbrunft fie 
in die Flammen taumeln fieht, nad) einer geiltigen Erkrankung in efler Ausjhweifung Ver— 
geffen fucht und burd) die finnlich reine Liebe Thoras, feiner jungen Frau, geheilt wird. Die 
„Marie Grubbe“ entiteht aus Anderfens „Hühnergrete” und den Berichten Holbergs über 
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- efuntene Ehefrau bes fónigli fBaftarbs Ulrit jyreberit Gyldenlöw, bie ber Heine Magiiter 
re 1711 gefeben hat, als auf Falter Herbergswirtin an ber iyübre ift, bel ber er 
hen und über deren scies Gdjid[al er mebitiert bat. , Dente bir," jchreibt Jacobfen, 
als er ben Stil für biefen Chronifftoff fucht, „ich ftebe jet jeden "Tag um 8 Uhr auf, gebe auf 
die tóniglid)e Bibliothet unb lefe alte Dotumente und Briefe und Lügen und Bilder von d, 
Hurerei, Kapiteltaxen, Quderleben, Marktpreifen, Gartenwefen, Kopenhagens Belagerung, 
Gdjeibungsproge[[en, Kindstaufen, Gutsregiften, Stammtafeln und Leichenpredigten.“ 
Kraftlos reift er über Dresden und Münden nad) Ttalien. Dod) in Florenz befällt ihn ein 
Blutfturz. Er febrt nad) Thifted zurüd, verbringt das Frühjahr in Montreux und hat gule&t 
für [eine „Interieurs aus dem fiebzehnten Jahrhundert“ wenig Teilnahme mehr. Aber [ie 
werden ein europälfcher Roman, eine Bifton ber Lebensgier mit allem Glanz und aller 9Robeit 
bes Barod, bie Ge[djid)te eines Weibes, bas von erotilhen Launen und böfen Gelüften 
beherricht ift, b bod) erit als es in Gti Hög, bem Schönredner unb Feigling, fid) geirrt bat, aus 
eder Verachtung feiner ſelbſt zur Sete wird. Die tierijde Exiftenz mit Sören, bem ehemaligen 
erbefnedjt ihres zweiten nes, bes fnauferigen Juftizrats Palle Dyre, bem Bauer, 
ber fie [djlágt, unb beffen Fuß fie ftößt, ift bas Heil von € Grubbes [e&ten Jahren. Auch 
ben „Niels Lyhne“ beabfihtigt Jacobfen als großes Zeitbuch. Indes während ber fon. 
eption wird es „überfchleiert und farbenertrüntt burd) Liebesträume und Liebesleiden, Liebes» 
lebniudyt unb Liebesahmum unb alle Erlebniffe des Helden find mur ein palfives Gleiten: 
aus ber Snabenleiben[djaft I bie graufame, [d)óne Edele, bie bod) felbft von geheimen Gluten 
verzehrt wird, in den willenlofen Zuftand gegenüber der fofetten Frau Boye, in den Ehe 
brud) mit Fenimore, Erils Gattin, unb endlich in bas ſtille Glüd mit Gerda, bas ber Tod zer⸗ 
ſtört. Nichts bleibt vom Hintergrund als Niels Lyhnes ſeeliſche Dispoſition, bis zum Schluſſe 
fein vergeblicher Abfall von ber „heiligen Sache“ ber Gottloſigkeit, fein Gebet vor bem Bett 
feines fterbenden Kindes und fein Tod im Militärlazarett die ur[prünglid)e dee wiederher- 
ftellen. 9tad) dem „Niels Lyhne“ fchreibt Jacobfen wenige Heine Profaarbeiten, unter denen 
bie „Peit in Bergamo“ und die „Frau Er von ber Beharrlichkeit feiner verfladernden 
We m pue or bem Jahre 1875 liegt [eine füße, edle Lyrik. Der Tob erlöft ihn am 
—— , als ſchon bie weißen Kirſchen blüben. Gr ſtirbt, ble Hand in ber Hand [einer 


„Licht übers Land, bas ift’s, was wir gewollt," ijt fein bod)finniger Abſchieds⸗ 
ruf, unb eine zweite Generation erfüllt bie von bem armen „Marfchall ber dänischen 
Literatur“, wie er in Tagen der halben Gefundheit fid) nennt, ausgegebene 
£ofung. Ihm zunädft an Künftlertum ſteht Herman Bang, der 1857 geborene 
Pfarrersiohn aus dem Geſchlecht ber $pibe, ber tm „Weihen Haus“ mit bem 
reiner Ton alter Lieder feine Kinderjahre und feine tote Mutter, im „Grauen 
Haus“ bie alte Exzellenz, [einen Großvater, verflärt bat. Yür Kopenhagen ijt er ber 
ausländiſche Dekadent, feit 1880, mit dreiundzwanzig Jahren, bie „Hoffnungslofen 
Gefdjled)ter" ihn zum Liebling bes Publitums madjen. Sid; felbft porträtiert er 
als ben eitlen, raffinierten Dichter Bernhard Hoff, ber, in einen ſchwarzen Pelz 
gebüllt, fid) in bie Polfter feines Wagens zurüdlehnt, wie der „Tod von Lübed“ 
ausfieht, unb dem ein „nimmer verlöfchender Schimmer von Sinnlichkeit anbaftet". 

Durch Bangs gefamtes Wert geht ber Zwielpalt zwilchen diefer heliogabaliſchen 
Affeltation unb jener Neigung für ‚file Eriftenzen“, wie fie vor ibm ber Kopenhagener 
Wilhelm Topfde gefdjilbert hat, zwilchen der Nervofität feiner „Exrzentriihen Novellen“ 
und feines Parifer &ünftlerromans „Michael“ unb der fanften Einförmigteit von „Am Wege“ 
und ,£ubrmigsbóbe". Zweimal behandelt er erfchütternde Kataftrophen, in bem Theater- 
roman ,3u[ammenbrud)" und in „Tine“, bem ftriegsroman aus bem Unbeilsjahr 1864. Auf 
einer Reife nad) Amerika, bie eine Weltreife werben [oll, ftirbt ber effeminierte Dichter im 
Januar 1912, nad) einem Blutfturz, im Staate Utah. Sein letter Roman [inb bie 

„Baterlandslofen“ , worin fein Doppelgänger ber Graf Joan Ujhazy iit, e Aid ber „Inſel 
der Berfluhten‘, ber Donauinfel Ada Kaleh, geborene, müde Geigenvirtu 

Eigenwillig ift ber zähe Realismus bes mit Bang aleid)altrigen rm gon. 
toppidan, ber in ben Entwidlungsromanen „Gelobtes Land“ unb im „Glüds- 
peter“ Bauerntum, grundtvigianifhe Hochſchulbewegung, Landgeiitliche, ſtädtiſche 
Plutokratie und Erfolgsjagd mit gefeitigter Bitterkeit darftellt. Ein däniſches Fran— 
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aofentum ift bie Manier bes verflahten Talentes Guſtav Esmann, bes 9tovellijten 
unb Dramatifers ber „Magdalenen“, ber 1904 von einer Geliebten auf ber Straße 
erhoffen wird, unb bes weichen Crotifers BPeterNanfen, ber in „Juliens Tage» 
bud)" unb in „Maria“ buftenbe Grazie bat und in „Gottesfriede“ bymnenbafte 
Teierlichteit. Beweglich ift ber Feuilletonismus Carl Ewalds, ffeptijd) bie Klug» 
beit Sven Langes, ber fid) aud) um bas Drama bemüht, dreift und illufionslos 
ber Zigeunerhumor Guſtav Wieds, bem neben mäßigen Komödien unb neben 
feinen dialogiſchen „Satyrfpielen“ aud) breitangelegte Romane, der Kleinitabt- 
roman „Die leibhaftige Bosheit“, ber Adelsroman „Das Ge[djledjt", ber Guts- 
püdjterroman „Die Bäter haben Herlinge gegeffen“, mit ganz perfönliher Note 
gelingen. Hiſtoriſche Paftelle nad) Jacobſens Beilpiel malen Sven Leopold, 
Birger Mörner und Sophus Michaelis, ber mit „Aebelö“, einem Traum aus 
ber 9tittergeit, ber 1895 fid) vorbereitenden Neuromantit fid) an[djliept. Auch ber 
Europäer Karl Larjen bat ben Spürfinn bes geſchmäckleriſchen fulturbijtoriters ; 
bod) augleid) ijt er ber Beobachter bes Alltags, ber fleinen Leute von Kopenhagen 
unb ber Provinz, unb ber Piycholog, ber in ber „Beichte einer Frau“ unb den 
„Aufzeihnungen Axel Holds“ über bie Ehe nacheinander im Sinne bes Mannes und 
in bem bes Weibes rid)jtet. Ein argwöhniſcher, einfamer Menfchenprüfer ijt 
Knud $jórto, ber Berfalfer ber Romane „Zwei Welten“ und „Staub und 
Sterne“. Der Piyhiater Emil Rasmuffen, ber mit Unterfuhungen über das 
Mefliasproblem und den religiöfen Wahnfinn beginnt, wird ein Gpesialijt Jtaliens, 
feiner Yieberluft und feiner geijtigen Epidemien. Zum gebantlidjen Symbol redt 
fid Laurids Bruun auf, beffen erjtes Werk ber mittelalterlide Roman „Der 
König aller Sünder“ ijt. Otto 9tung ift ber [djürffte, nervöfefte, phantaftiichite 
Zergliederer der Seele. Unter den Romanfdriftitellerinnen find die finblid)«Dnjtes 
riihe Karin Michaelis, die [prübe Edith Nebelong und Agnes Henningfen, 
bie eroti[d) wijjenbe. Nach 1903 bringt ber 1873 geborene Johannes B. Jenfen 
dur), ber in „Danstere“ und „Ejnar (lfaar" bie feeliihe Ohnmacht einer 
Zeit fixieren will, bie zwiſchen $i&e und Kälte, zwiſchen Reflexion und Gefühl, 
zum Leben unfähig, jchwante, in „Des Königs Fall“ Chriltian den Zweiten 
zum Helden bat unb in „Himmerlandsfolf“ mit einer rohen, er[d)ütternben und 
beiteren (pif ber jütländifhen Moore den fopenbagener Ge[djmad befrembet. 
Eine 9teije nad) ber neuen Welt jchafft feinen Geift um. Er wird ein büni[djer 
Bollblutameritaner und bildet, um diefe Wahlverwandtichaft zu erklären, feine 
Stajfentbeorie vom nordgermanifhen Gotentum. Berwandt ift ibm Jürgen 
Sürgen[en, ber Romancier des Kongos und des afrifani[djen Urwalbs. 

Sy. BD. Senfen fchreibt „Madame b'Ora" und „Das Rad“, die genialen Jmitationen bes 
ameritani[d)en Detettivromans, bie mit allen Greueln und Trids, mit Luftmord, Peitbazillen, 
Spiritismus, Borerfampf, Tollwut und [djmu&igen Gpultgeftalten arbeiten. Der rmore 
Evanfton unb Cancer, ber ,strebs", find ber von Lee, bem Idealiſten ber „neuen Utlantis“, 
überwundene Tiermenih. In „Die Welt ift tief“, in den „Exotiihen Novellen“ und ben 
„Jagden und Mythen“ burdjmanbert Jenfen alle Zonen, und im „Gleticher“ gibt er eine 
Utopie der Eiszeit. | 

Der Odin ber jungbáni[djen Lyrik bleibt bis zu feinem Tode im Jahre 1908 
Holger Drachmann, der ewige Bohémien, der Einfiedler von Stagen. Er bringt, 
nad) feinen realiftiihen Anfängen, ben Baristeroman „Berfchrieben“, orienta- 
liche Märchenftüde und bilberreidje Dramen mit Liedeinlagen, ben „Brav Karl“ 
und den „Wölund“. Seine Rhythmen find freier als bie herlömmlichen, unb fie 
find, wie von ihnen Wilhelm Anderfen gejagt hat, „die vollftändige Ausſprache von 
allem, was das münnlidje Herz umfaßt an Troß und Klage, Wildheit und Zärtlic- 
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feit, Verlangen und Begehren“. Weit fonventioneller [inb Biggo Studenberg, 
Graf Ludwig Holftein und der €prifer und Dramatiter Helge Rode. Unter 
dem Einfluß der „Sagesse“ von Verlaine wird Johannes Jörgenfen, der vieles 
von Jacobſen hat, katholiſch. Ein Schüler Drad)manns ijt Salbemar Rördam, 
der Dichter des Iyrifhen Epos „Gudrun Dyre“. 


Die norwegiſche Literatur 


Die Nationalliteratur der Norweger fett um 1800 ein, furz vor bem Verſuch 
ber Eidspoldverfaffung. Was bis dahin norwegifhes Schrifttum heißt, fällt wie 
ber lehrhafte „Königsſpiegel“ in die Zeit ber alten Herrfcher, ober es ift däniſch; 
denn büni[d) ijt bie Amtsſprache, bie 9teid)s[pradje, feit 1687 und behauptet biefen 
Rang aud) im neungebnten Jahrhundert. Um 1850 zwar fon[truiert Jvar Aaſen 
aus mehreren büuerlidjen Mundarten das „Landsmaal“, wodurd) bas „Rigsmaal“ 
verdrängt werden foll, und allen Bhilippiten Björnfons gelingt es nicht, bie Bauern- 
abgeordneten des Gtortbing an einem Beſchluß auf Gültigkeit des „Landsmaal“ 
bei ben Schulprüfungen zu hindern. Aber nur eine einzige literarijd)e Individua⸗ 
lität befennt fid) zum Programm der „Maalftraever“, ber „Spradjftreber“, Arne 
Garborg. Björnfon und Ibſen haben ein mit norwegiſchen Befonderheiten durd- 
fe&tes Däniſch aefd)rieben, unb biejes bleibt bie Bedingung einer über ben Parti- 
fularismus binausgebenben Geiſteskultur. 

Das er|te norwegifhe Dichterpaar find Henrit Wergeland und Johann 
Sebaftian Welhaven, ber eine „Norwegens Sämann“, ein wucdhtiger Bater- 
lanbsagitator, der andere ber büni[d) gerichtete, hegelianifche Gonettift von „Nor- 
wegens Dämmerung“. Wergeland, der Sohn eines Propites in Ehrijtiania, gibt 
in dem freibeitliden Jambengedicht „Die Schöpfung, ber Menfc und ber Meffias“ 
eine republifanifche Bibel, [chreibt Dramen und (pen, |pricht in feinen Zeitjchriften 
zu Bürgern und Arbeitern und jtirbt als fóniglid)er 9teid)sard)ioar. An Welhaven, 
ber die Profeffur ber Philoſophie an der Univerfität Chrijtiania innehat, 
lehnt fid) bie Aithetif der folgenden Generation und Andreas Mund, ihr beiter 
Dichter. Die Schweiter Wergelands ijt Camilla Gollett, die Witwe bes 
Profeſſors Eollett, die etwas [onberbare, bod) hoheitsvolle Autorin der „Töchter 
bes Amtmanns“, eine norwegilche George Sand, bie Sprecherin ber Frauen—⸗ 
emanzipation. Unter Wergelands Jüngern fammeln Asbjörnfon und Moe bie 
beimatlidjen Märchen, Sophus Bugge, der Cbbafor[d)er, befabt fid) mit ben Volts- 
liedern. 2anb[djaftsnopelle und Bauernnovelle regen fid) in Bernhard Herres 
„Erinnerungen eines Jägers“ unb in Oſtgaards „Bergpiftritt“. Ein Lyriker bes 
Maal, bas er in den „Reifeerinnerungen“ und in „Storegut“ geftaltet, ift Olof 
Aasmund Binje aus Telemarfen, „heute begeijtert", fo urteilt Collin, „und 
morgen negativ und hyperkritiſch, immer mibig und überra[d)enb, immer imftande, 
das Feuer bes Ge[prüd)s oder ber Einzelrede jtundenlang zu [djüren, vielleicht ber 
gröhte Caufeur unferer Literatur, mit unerwartet warmen Quellfprudeln von Lyrik 
mitten im Kalten unb Oben". Als er 1870 auf feinem letzten Kranfenlager Hegt, 
fagt er zu Ivar Aafen: „Er war bod) ein großer Dichter,“ und leife antwortet Aaſen: 
„Das habe id) längft gefunden.“ Der grobe Dichter ijt Björnftjerne Björnfon, 
der einit neben Vinje unb Ibſen bie Bänke der Heltbergihen Studentenfabrit 
in Cbriftiania gebrüdt, mit Vinje gehadert hat unb nun [eit geraumer Frift 
[don [djweigt, um bann 1874 im „Fallifjement“ gegen bie norwegilde Helden- 
unb Bauernromantit den neuzeitlichen Realismus einzutaufchen. Er ijt ein wieder- 
gefebrter Wergeland, naiv, ungelchidt, rauflujtig wie der 3ottige Bär, ber zweimal 
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in feinem Namen porfommt, und in all feiner poetiihen Urſprünglichkeit bis in 
firne Greifenjahre mit einem Hang zu „Kannegiehereien“ behaftet. Für die 
9tepublit tritt er als Publiziſt und mit Vorträgen ein, für bie reine Flagge, für ben 
MWeltfrieden, für Dreyfus und für einen eisfreien Hafen, den Norwegen Rußland 
öffnen folle. Ein Samuel jtedt in ihm, ber es liebt, mit den Mächtigen der Erde 
anzubinden, wie fein Vater, der Baltor, bie Bauern von Krikne prügelt. Zwar wehrt 
er im „König“ fid) eifervoll gegen bie Beihuldigung, er babe die Ctaatstirdje 
angegriffen. Uber im Herzen ijt er ein Gbrijt und burd) bie Geradheit feines Den- 
tens vielleicht ber ſtärkſte Miffionar ber d)rijtliden Ideen. John &nos, der ſchottiſche 
Reformator, ben er in „Maria Stuart“ glorifiziert, ijt Fleifch von feinem Fleiſche. 
Stidjt als wäre Björnfon (ber [challend und fröhlich laden fonnte) ein Puritaner. 
In jungen Jahren nennt er fid) einen Schüler Grundtvigs. Manchmal jebod) gibt 
es bei ihm eine angeborene Prüderie und eine Schwäche für jene onfelbafte 
Gonntagsmoral, in der er bie Spanabewegung ftiftet. (Spava heikt das Mädchen in 
feinem Schaufpiel „Ein Handfhuh“, das Alf, ben jungen Mann, ins Geficht [hlägt, 
weil er die Reinheit verloren hat.) Langſam ijt feine aeiftige Entwidlung, bod) über- 
ftrömende Kraft ijt in feinem Selbitgeftänbnis: „Mein ärgiter Widerjaher kann bie 
Wahrheit in Händen haben. Ich bin dumm und ftarf. Aber an dem Tage, ba ich, 
wenn aud) nur burd) einen Zufall, bie Wahrheit febe, bin id) [ofort da. Iſt eine ſolche 
Natur nicht leicht zu verjtehen?“ 

Das Haus in Öfterdalen, worin er 1832 geboren wird, fteht hinter Schneemauern, in ber 
weißen Einfamteit des Dovregebirges. Seine Vorfahren find teils ftrenge, wortlarge Hinter- 
wäldler, teils dörfiſch Iuftige Stumpane. Grob, fommerfproflig, mit wallendem, aſchblondem 
Haar, zieht er in Heltbergs Studentenfabrit ein. In bem farierten büuri[d)en Rod, ben feine 
Mutter gewebt hat, läuft er auf den Gaffen umber und entblößt den Kopf vor! Norwegens 
berühmten Leuten. Von der Revolution hört er in Molde, burd) den „Romsdalihen Runen- 
ftab“, und in die „Boltsfeele“ läßt ihn ein’Ereignis bliden, bas anmutet wie eine Szene aus 
der Edda: an ber Eidspaagbudht fieht er bie Hinrichtung eines zweiundzwanzigjährigen Mörders, 
der fremde Schuld auf fih nimmt. Seine prit ift ber 9fusbrud des Panoramas, in bas er 
als $nabe, auf den Schneefhuhen einhaltend, vom finfenben Licht verzaubert, aeftarrt hat. 
Die ſchwärzliche Gee, bas ewige Eis, bie fteilen Fjordküſten, bie bampfenben Nebel, bie fable 
fBergbalbe, ber Wald mit ben [hwarzen Föhren, aber aud) mit Blumen und Sonne beberr[djen 
ihn. Er ſchenkt ben Norwegern den ftolzen Nationalhymnus: „Ja wir lieben biefes Land.“ 
Seine Verſe find Bilderreihen oder Balladen, Oehlenſchläger in ble Gpradje eines Bauern- 
lónigs gewendet. Die rollenden Sagas, bie er als Kind lieft, find bie Vorlage zu feinen 
Novellen. Bon „Synnöve Golbatfen", von „Arne“ unb dem „Luftigen Burſchen“ an haben 
feine SBauerngefdjidjten einen Grundtrieb: die Tage bes norwegiihen Bauern zu erbellen 
und ihn in „wärmere Luft“ zu verfegen. Sie find ibealijtiid), aber ihre Fpdealifterung ijt nicht 
fentimental oder bürgerlid) wie bei der Sand oder bei Auerbach, jondern fie geſchieht aus 
frommem Glauben an das Boll. In ben adjtaiger Jahren, als Björnfon zum demofratifchen 
Europäer geworden ijt, [djidt er biefer Bauernprofa jeine großen 3eitromane nad: „Man 
flaggt über Stadt und Hafen“ und „Auf Gottes Wegen“. Damals bat er bie epiſche 
Unſchuld bereits eingebüBt, er will lehren. In „Man a drängt fid) bie pietijti[)e Ten⸗ 
denz vor, bie Sünde [oll überwältigt werden, und bas Behagen bes Autors an ber lichten 
Frau Thomafine Rendalen, bie um des Prinzips willen ihren Sohn in eine Mädchenfchule 

bt, ift ein wenig paftoral. „Auf Gottes Wegen“ ift ber weitihweifige Roman einer gelöften 

e, unb in die Theſe von den „guten Menſchen“ tlingt er aus. rft in „Abjalons Haar“ unb 
in „Mary“, in Heinerer Profa, die nicht mit Theorien beſchwert ijt, findet SBjótnfon feine milde, 
blutvolle, hoffende Klarheit wieder. 

Zweimal ift er praftifcher Theaterleiter gewefen, 1857 in Bergen und, nad) dreijährigem 
Aufenthalt in Rom, Deutſchland und Frankreich, von 1865 bis 1867 in Chriftiania. d) ber 
Dramaturg fteht anfangs unter bem Bann ber „Saga“. Geine romanti[den Helden wurgeln 
wie er jelbit tief im Volt und müffen die Entzweiung mit ihrem Leben bezahlen. Sein Königs» 
gedante ift ein Sammlungsgedante. Berföhnung bes furdjtbaren Männerftreites bringt [don 
Zwiſchen den Schlachten“, feine in bie beimatlidjen Dovreberge verlegte Erftlingstragödie, 
In „Sigurd Glembe" und „Umjlot Gelline" gehen Eroberer um, bie fid) und das Land ger» 
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ftören, weil ihr beiliges Recht ihnen verfagt worden ift, Märtyrer bes verlegten Gemeinfchafts- 
gefühls. Und aud) als Björnfon vom hiltorifhen Drama, bem er zulegt, mit reifitem Ber- 
mögen, in „Maria Stuart” nadjitrebt, ganz fid) entfernt, als er Gegenwartsichaufpiele bidjtet, 
bleibt er ber Verſöhner. Ein Feind ber fogialen Lüge ift er im „Falliffement“, das in Tjaelde 
ben durd einen Bankerott moraliſch geheilten (roBfaufmann, in dem Advolaten Berent 
ben unbeugfamen Menichenfreund, in Sannaes, dem Profuriten, bie von Valborgs Hand 
belobnte Treue darftellt. Eine [hwärmerifhe Leichenrede auf bie SUtonardjie, deren Träger 
im blauen Zimmer [id) erfchießt, ift die Vifion des „Königs“, eine Neubegründung der Familie 
bie „Leonarda“. Oft ift Björnfon hausbaden in ber Charatteriftit, bod) groß, wo er über bie 
Profelntenmadjerei hinauswächſt und in freubigem Luthertum bas Glüd von Menſchen ver- 
berrlicht, bie Unmögliches wollen. Der erfte Teil von „Über die Kraft“ mit ber religiöfen 
unb ehelihen Efitafe bes Paltors Gang, ber unter Glodengeläut Klara, fein trantes Weib, in 
ben erquidenden pa gebetet bat unb — als fie ermadjt, ibm entgegen|d)reitet unb tot nieder» 
fintt — mit einem Griff nad) feinem Herzen umfällt, ift Björnfons granbio[eftes Werk überhaupt, 
Der zweite Teil ift eine [oziale Phantafie mit den überperfönlichen Figuren bes glühenden 
Pfarrers Bratt, bes jungen Elias Gang, bes wahnwißigen 9Inardjiften, und des jyabritanten 
Holger, bes Serrenmen[djen. Durch ein Dynamitattentat bes jungen Gang gebt bie Fabris 
tantentlaffe unter. Elias fällt von der Kugel Holgers, ber verftümmelt wird. „Einer muß 
den Anfang madjen mit bem Bergeben,“ biefe Worte der Rahel Gang [ind bas Schlukmotto 
ber fühnen Allegorie. Nie mehr — nidjt in „Paul Lange und Tora PBarsberg“, bem 
von ber tröftenden Macht der Frau geweihten Drama eines verfemten Minifters, nicht in 
„Laboremus“, „Auf Storhove“ und „Dagland“, biefen banalen, felbitgerehten Predigten 
Be bas Böfe — ift Björnfon ein jo elementarer Dramatifer. Vergänglich find aud) feine 

itfpiele mit ihrer Laune: bie „Neuvermählten“, die Arife eines Honigmonds, bie alt« 





mobi[dje Profeflorentomödie „Geographie und Liebe“ und bas Opus bes Adhtundfiebzig« 
jährigen, bie frühlingswarme Komödie von ben erotijhen Anwandlungen bes Greijentums 
„Wenn ber junge Wein blüht“. 

Es ijt bas lebte, was Björnfon gefchrieben hat. 9tod) meldet man ibm bas 
Gdjidjal der Aufführung. Dann ftirbt er, ein vom Schlag gelähmter Riefe, nicht 
in Auleftad, feinem norwegilhen Landhaus, [onbern in Paris, im April 1910, 
nad) wodjenlangem Todestampf. Die Nachwelt wird ibn fehen, wie Werenſtjöld 
ihn gemalt bat, auf waldumrauſchter Hochwart fitend, redenbaft angelpannt; 
bie men[djlie 3ufálligfeit wird vom Symbol überwunden. 

Der Gegenpart Björnftjerne Björnfons ijt ber um vier Jahre ältere Henrit 
Ibſen, fein Bejaher, fondern ein Berneiner, fein bäurifcher Paſtorenſproß, fondern 
ein Ablömmling patrigifder Kaufleute, fein Bollblutnorweger, jondern ein 9tor- 
weger mit bünifdem unb beut[dem Einſchlag. Kein Propagandijt, [onbern ein 
Haller ber Mehrheit, bie er bie ,tompatte" nennt. Keiner, auf ben ber europüáijdje 
Geift nur wirkt, [onbern von 1880 bis 1900 einer feiner vorgefchrittenen Exponen- 
ten. 9tidjt Volkserzähler unb Dramatiter zugleich, fondern abfoluter Dramatiker. 
Nicht für Norwegen und Deutichland allein wie Björnfon, [onbern für Norwegen, 
für Deutfhland, wo fein Name Jahrzehnte binburd) dem Namen Schillers ent- 
gegengefegt wird und Hebbel mitunter als Vorläufer bes Standinaven er[djeint, 
für das England der 9frdjer und Shaw und Jogar für bie Franzoſen, deren Technik 
der Inſtruktor bes Bergener Theaters gelernt bat, und bie ibm nad) 1890 wenigftens 
vereinzelte Gefolgjchaft leiften. Duntel ijt der Weg biejes verbiffenen Experimen» 
tierers, der Jahre für einen Stoff babingibt, für ein Motiv, für ein Wort. Zuerſt 
ijt fein Dialog tbefenbaft, ſchroff antithetifh. Dann belädt er ihn mit Doppelfinn 
und madt ihn zu einem Gefüge von zwei Monologen, zu einer Beziehung von zwei 
Geelen, bie feine Beziehung mehr haben. Er vereinfacht den Schauplat von ben 
vierzig Szenenwedjleln des „Peer Gynt“ zum Zimmer 9tosmers, zum Zimmer ber 
Hedda Gabler, zu Haus und Garten in „Klein Eyolf“, zu den zwei Etagen in 
„John Gabriel Bortman“ und erreicht burd) den Einfall, bab er bie Perſonen nad) 
Jahren fid) begegnen läßt, bie bebenden Expofitionen der „Geſpenſter“ und von 
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,9tosmersbolm". Hat er eins feiner Dramen hinter fid), fo ift es für ihn unwefen- 
haft. Uber ftets febren in ben Iyrifhen Träumen feiner Ideenkämpfe die alten 
Tendenzen verwandelt wieder. Seine Anfänge find romantiſch-hiſtoriſches Barden- 
tum. Dann, zwilchen 1864 und 1873, vollzieht fid) feine Befreiung in jenem „Wein- 
rau[dj", ber mit Brands (isfirdje und Peer Gynts SBanber[djaft ihm bie bód)ften 
dichterifchen Abſtraktionen bringt, und aus bem er bod) nod) manchmal in den erjten 
Zeitabſchnitt zurüdfällt: „it nicht im ‚Bund der Jugend‘ etwas, was an Knadwurft 
und Bier erinnert? Was wird bas werben, wenn id) beim nad) Norwegen fomme ?" 
In Stalien geht ibm vor ber tragifhen Mufe bes SBatifans bie Ahnung ber großen, 
finnlihen, laubbetränzten Tragödie auf. Doch aud) in feinem plaſtiſchſten Drama, 
in „KRaifer unb Galiläer“, vermag er fie nicht zu realifieren. Und er bleibt ber 
unfinnlidje 9Inalptifer, ber tyranniſche Erlöfer, ber in etbifden Schlachten über fid) 
felber Gerichtstag hält. Aus einem grimmen, dialektiſchen Feind bes Staates, 
aus einem Anwalt der Frau, der Ehereform, der Reform aller gefeglihen Ordnun⸗ 
gen, wird er ber Prophet einer neuen, einfamen, glüdlojen Geijtigfeit, bes Dranges 
,nad) oben, zu den Gipfeln hinauf, zu den Sternen und der großen Stille“, bis 
er im Alter ben großen Glüdsverzicht nicht mehr erträgt und ein wunderfam tiefer 
Epilog bie innerfte Verzweiflung bes dann endgültig Stummen der Welt offenbart. 
Der Selbitquäler ift er, über ben bie graufam objektive Briefjtelle Auffhluß gibt: 
„zur Zeit, als id) ‚Brand‘ [d)rieb, batte id) auf meinem Tiſch einen Skorpion in 
einem leeren Bierglafe ftehen. Hie und da wurde das Tier frant. Dann pflegte 
id) ibm ein Stüd weiches Ob[t hinzuwerfen, auf bas es fid) mit Raferei [türate, 
unb in das es fein Gift [priBgte. Dann wurde es wieder gefund — iſt es nicht ähn- 
lid) mit uns Poeten?“ Der Selbitquäler und von einem Zwang beherrjhte Mono- 
marne, deſſen einziges Arfenal die Zeitungen find, bie er in ben Kaffeehäufern Roms, 
Münchens und Chrijtianias mit Gier an fid) reiht, um nad) „Qumpen“, nad) auf- 
getrennten Ideen, zu [páben. Der feiner Produktion mit ihrem Erfolg an Geldern 
zum Kauf von Wertpapieren und an Ordensehren wie einem Gößen dient. Der 
in den feurigen Ofen feines 9Berfes alles hineinwirft, Geligfeit und Hoffnung, 
unb gerade daraus feine, bie Herzen [prengenbe Macht gewinnt, um ber weinen- 
ben Sehnfuchtsmelodie willen, bie burd) das Schweigen des Todes binburd) zu 
vernehmen ijt. 

Die Geburtsitabt Henrit Ibſens ift das fleine Gfien an der normegi[den Gübtfüfte, fein 
Geburtshaus ein Holzhaus am Markt, bas 1886 einer Feuersbrunft zum Opfer fällt. Sein 
Bater ijt der Kaufmann Knud Xbfen, feine Mutter die Tochter des ftaufberm Altenburg. 
Er hat eine Schweiter Hedwig, die bann als Witwe des Schiffstapitäns Stousland in Gfien 
wohnt, und drei Brüder; zwei wandern nad) Amerita aus, ber jüngfte, Ole Paus, ber inva- 
libe Leuchtturmaſſiſtent, überlebt den Dichter. Als Henrik fieben Jahre alt ift, muß ber Bater, 
ber bis dahin eine „weitherzige Gaftlichteit“ geübt hat, feine Zahlungen einftellen. Die ver- 
armte Familie zieht auf einen Bauernhof Venſtöb. Nachher beſucht Henrik in Stien bie Mittel- 
ſchule. Sechzehnjährig wird er Lehrling bei bem Apotheter Reimann in Grimftab. Er ſchreibt 
Berje, bie Novelle „Der Gefangene von Yagershus“, zum Ruhm eines büuri[d)en Aufrührers 

egen die Dänen, und das Römerftüd „Tatilina“, worin der rhetorifche Verſchwörer zwilchen 
fur dem böfen, und Aurelia, bem guten Geifte, ſchwankend untergebt. „Bielerlei“, jagt 
fen 1875, als er feinen Eritling überarbeitet, „worum meine [pátere Dihtung fid) gedreht 
bat — der Gegenfag von Könmen und Verlangen, Wille und Möglichkeit, ber Menjchheit 
und des Individuums Tragödie und Komödie zugleidh, kommt hier bereits in ne ften 
Andeutungen vor.“ Ym April 1850, alsbald nad) Ibſens Eintritt in die Studentenfabrit, 
ericheint das Bud in Chriftiania, unter bem Pſeudonym „Bronjolf Bjarme*“. „Brynjolf Bjarme 
verfpricht etwas,“ meint in einer 9tegenfion M. %. Monrad, Univerfitätsdozent ber Philofophie. 
Aber bie Theaterdirektion ift bem „Tatilina“ nicht gewogen. Erſt mit einem zweiten Ber- 
fud, bem chriſtlich ausflingenben, fchablonenhaften Wilingerfchaufpiel „Das Hünengrab“, 
gelangt Ibſen auf die Szene. m felben Jahr erbi&t er [id) für das Blatt bes utopiftiihen 
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Arbeiterredners Markus Thrane. Dem Wochenblatt „Anbhrimmer“ liefert er Storthings- 
fatiren und das parobi[ti[dje Libretto „Norma ober bie Liebe eines Dolitifers". „Brich den Weg 
mir, [derer Hammer, zur verborgnen Herzenstammer“, gelobt ber Werdende in bem 
Gebidjt „Der Bergmann“. Die Bull, der Geigertonig, veridjafft ihm bas Amt eines Drama: 
turgen unb Regiffeurs an der neuen Nationalbühne in Bergen, bas er bis 1857 verwaltet, 
und wozu eine Reife nad) Kopenhagen, Dresden, Hamburg und Berlin ihn vorbereitet. Für 
das "ap or Theater, in dejfen Repertoire Scribe überwiegt, [d)reibt bien Prologe und 
Gtüde. Die Märchenkomödie „Johannisnaht“ deutet bie „Komödie der Liebe“ an. Romans 
ti[d) ftarf, bod) in ben Mikverftändniffen der Handlung zeriplittert ijt bas Profadrama „Frau 
Inger auf Oftrot“, bas von Gbriftiania abgelehnt, in Xronbbjem angenommen wird. In 
Bergen, Gbriftiania, Stodholm und bald aud) in Kopenhagen [legt das „Felt auf Golbaug", 
bie nordiſche Liebesoper, in ber Gubmund Alffon, der Sänger, ftatt mit ber bümoni[den 
Margit, bie nun das Weib bes [djnbben, trunfenen Herm Bengt ijt und falt ihren Gatten 
morbet, mit Gigne, der zarten Schweiter Margits, vereinigt wird. Aus bem „Schneehuhn 
in Juftedalen“, einer Gage mit Waldfrauen und Chören, bie als Versftüd und als Oper ſtizziert 
ijt, entftebt bas Schaufpiel „Dlaf £iljeftrans" mit der Figur ber Alfhild, der Tochter bes Spiel- 
manns Thorgjerd. Im Sommer 1857 wird bien als artiftiicher Direktor bes norwegiihen 
Theaters nad) Ehrijtiania berufen. Dort heiratet er Sufanne Thorefen aus Bergen, die „Ein- 
alge" [eines „sFreierbriefs“. Mit Benutung ber Islandſaga dichtet er fein erftes vollgültiges 
Mert, bie in Deutichland [eit 1876 als „Nordifche Seerfabri" geipielten „Helden auf Helge- 
land“, die Wilingertragödie von Sigurd dem Starken, Gunnar und der 9tüdjerin Brynbild- 
Hiördis. Yür ben [djmadjen Gunnar hat Sigurd den Eisbären getötet, ber an bie Tür zur 
Kammer ber Hjördis gebunden ijt. Dagnıy, fein Weib, enthüllt, burd) bie prablenbe Hjördis 
herausgefordert, bie verheimlidhte Schmad) ihrer 9tebenbublerim. Bon einer Bogenjehne, 
bie fie aus ihren eigenen Haaren geflodjten hat, [djieBt Hiördis auf Sigurd ben todipenden- 
ben Pfeil. Dann ftürgt fie, weil der Held den meiBen Chrijtus befennt unb [ie ihn in Walballa 
nicht finden wird, vernichtet fi) ins Meer. Sie wird eine Balfyrie auf [hwarzem Wolten« 
tolje. Im Jahre 1860 jchreibt Ibſen an einem Profaftüd „Svanhild“, bas 1862 in Verſen 
als „Komödie der Liebe“ vorliegt, als das erfte Dotument feiner feelifhen Arifen. „Erft 
nachdem id) mid) vetbelratet hatte,“ [p merkt er [püter an, „befam mein Leben einen [dymereren 
Inhalt. Die einzige, bie das Buch damals billigte, war meine Frau. Sie ijt ein Charalter, 
wie id) ihn juft brauche, unlogi[d, aber von einem ftarfen poeti[d)en Inſtinkt; groß ift ihre 
Dentungsart und beinahe zügellos ihr $aB gegen alle Heinlihen 9tüdfidjten." Seine eigene 
Unrube, fein Begehren, für ben Adlerflug in bie Höhen frei zu fein, malt Ibſen im Bilde bes 
Dichters Falk unb (wenn aud) nicht ohne Nebengedanten) feine Ehegefährtin im Bilde ber 
Spanhild, bie von Falk [djeibet, damit er nicht zur Durdj[djnittlid)feit hinabſinke. Golditadt 
folgt fie nad), dem jicheren Bewerber. Die ideale Liebe ftirbt den [djónften Tod, ehe Ver— 
[m fie befledt, ehe [ie in ber Profa der Ehe zugrunde geht, bie Paftor Strohmann, Maren, 
eine Hausfrau, und feine zwölf Kinder barftellen. Als bas Geſchrei verhallt, bas feinem „Krieg 
ber Lüge!“ antwortet unb ihn der burd) fein erzählendes Gedicht ,Xerje SSigen" gewonnenen 
Popularität ra[d) beraubt, vollendet Ibſen bie „Aronprätendenten“. Es ijt bas Drama 
des Heroismus und des Jweifels. Der junge $aafon, ber lidjte Goldreifiräger, überwindet 
ben nüdjtigen, haltlofen Herzog Stule, Gottes Glieffinb, unb den teufliih feigen Biſchof 
Nikolaus. Im Januar 1864 werden die „Kronprätendenten“ am Chritianiatheater gegeben, 
und fie find Ibſens Triumph über Andreas Mund und defjen „Jarl Stule“. Aber das Nor- 
wegilche Theater ift 1862 verfradht, eine Dichterpenlion wird bem Notleidenden nicht bewilligt, 
Enticheidend für [eine Heimatfluht wird der bánijd)e Krieg, ber Verrat Norwegens an Däne- 
mart, worüber er in „Ein Bruder in Not“ und in „Des Glaubens Grund“ pathetifch-fatirifche 
Klage erhebt. Über Ropenhagen, Berlin, Wien, Triejt und Venedig reijt er nad) Rom. m 
Sommer 1865 verfaßt er zu Ariccia den bramati[d)en „Brand“, bem das bei einem römischen 
Xróbler verfchollene und 1902 von Karl Larfen entdedte, granitene Epos „Brand“ vorauf- 
geht. Es ijt bas Drama bes „Alles oder nichts“, bas Drama bes unbarmbergigen dealiften, 
des Gottzwingers, ber Mutter, Kind und Agnes, fein Weib, Gottes halber preisgibt. Eine 
neue Kirche will er erbauen; bod) als fie geöffnet werben [oll, jieht er, bab das Feſt ein Lügen- 
eft ijt, und fchleudert den Torſchlüſſel in den Fluß hinab. Wit der Menge, bie ber Glut feiner 
eben gebordjt, pilgert er in bie Wültenei der Berge. Die [d)nell VBerzagenden bringen ber 
Propft und der Vogt, Pfaffentirhe und Staat, zum Abfall, unb als ein Heringszug gemeldet 
wird, eilen fie davon, mit einem Gteinbagel den Propheten überfchüttend. In ber Eisfirche 
Mulbiot Gerd, bas wahnlinnige 3igeunermübd)en, dem Gebrodyenen als dem Heiland. Eine 
ine rollt nieder und begräbt ihn. Sterbend [d)reit er zu Gott empor, ob nit „Mannes« 
wille quantum satis'* erretten tónne, aber unter Donner erwidert der „deus caritatis". „Quan- 


Brandefianiihe Epoche 423 





tum satis" fei gutes Doftorlatein und ftehe auf Rezepten, fo verteidigt der gealterte Ibſen 
bie [onberbare Formel. Nicht Kierfegaard, den er einen Stubenagitator nennt, fondern ben 
„Sreiluftagitator" Lammers, einen Paftor in Gfien, den Stifter einer apoſtoliſch⸗chriſtlichen 
Gemeinde, erflärt ber Dichter für fein ur[prünglides Modell. Der „Brand“ er[djeint 1866 
bei Gyldendal in Kopenhagen, ohne ben Versprolog „Die Mitichuldigen“, ber das Epos 
begleiten [ollte. Nunmehr wird Ibſen aud) in Norwegen anerfannt; bas —— votiert ihm 
eine Dichtergage. Im Herbſt 1867 folgt der „Peer Gynt“, der retine „Adam Homo", 
ber [einen Namen von einem Jäger in den Vollsmärchen Asbjörnfons bat unb einige Züge 
von einem jungen Dänen, einem Pfeubodichter, ber nad) Brandes „in GSelbitbetrug lebte 
und in der e Ibſens in Rom ftarb". Die phantaftiihe Burleste verhöhnt den befchräntten 
norwegiihen Nationalitolz in Huhu, dem „Maalitraever“, dem ,autod)tbonen Malabaren“, 
und bie tatenlofe, an Lügen fid) berau[djenbe, germani[d)eromanti[d)e Träumerei. Ihr Held 
it Peer Gynt. ber Aufichneider, ber ,(ebantenfaijer", ber ber grümen Trollin unb bem 
Dovre-Alten mühlam entfommt, burd) bie Erinnerung an Golpeig, feine Geliebte, vor bem 
groben frummen", bem unfihtbaren Feind, bewahrt wird, bod) nad) bem Tod [einer Mutter 

afe in frevlem Egoismus tmmerbar [id) verliert. ſchiffbrüchiger Greis febrt ber von ber 
falihen Anitra Betrogene, von Begriffensfeldt zum „Kaifer bes Selbſt“ Getrönte und vom 
Anopfgieker Geängitigte In Solveigs Arme zurüd. Sein Leben bat er verfpielt; Liebe, bie 
treu geharrt bat, entfühnt ihn. SRürdjenitimmung läutert die froftige, unorganiſche Bizarrerie 
diefer burd) Griegs Mufit der Szene angepaBten Dichtung. Aufgeführt wird fie eritmals 
1876 zu Gtodbolm, bann von 1899 ab am Nationaltheater zu Ehriftiania mit Björn Björnfon, 
Bijörnftjernes Sohn, in der Titelrolle. Im Ofttober 1869 gibt das Chriftiania-Theater Ibſens 
Profaluftipiel „Der Bund der Jugend“, bas im Entwurf den Nebentitel „Hergott unb 
Gomp." bat, mit [harfem Hieb gegen Björnfon unb bie jtreberifhen Abgeordneten der Linten, 
deren Perliflage ber gelinnungsloje Rehtsanwalt Stensgaard ift. Der Räfoneur ift Fjeldbo, 
der Vertreter ber Konjervativen ber Kammerherr Bratsberg, ber unlautere Parvenü ber 
Gutsbefiger Monfen; Daniel Heire, das Läftermaul, und ber Buchdruder Aslaffen find bie 
Sprecher ber unteren Stände. Bon bem lärmenden Widerſpruch, den die in der Technik fran- 
zöfiiche Satire erregt, hört Ibſen in Agypten. Er bat Dresden, wo er vom Herbit 1868 bis 
zum jyrübjabr 1875 lebt, verlaffen, um als Ehrengaft des Königs Karl XV. an der Weihe bes Suez- 
tanals teilzunehmen; ein Niederjchlag biefer Reife ift feine Studie „Abydos“. In Dresden und 
Berchtesgaden geitaltet er fein zehnaltiges Doppeldrama „KRaifer und Galiläer“, die Bilion 
von Julianus 9[pojtata und feiner Bejeitigung burd) ben Weltwillen, bas auf ber Leftüre 
Julians, bes Ammianus Marcellinus, ber Broglie, Neander, Auer und Strauß errichtete, biftos 
ri[de und religionspbilo[opbi[d)e Chaos. Grandios find Beihwörungsizene unb Dionyfien, 
aber das Ganze zerbrödelt. „Helena ift gar nichts,“ fo jchreibt Jacobfen an Edvard Brandes, 
„Julian alles Mögliche, ein junger norwegifd-deutiher Mann, ber feinen Sören fierfegaarb 
—— hat und bei gegebenem Anlaß einen Spritzer von Hamlet, von Manfred und von 

ntonius in „Julius Caſar“ belommt.“ Hegelianiſch ijt die Formel vom „dritten Reich“, bem 
weder helleniſchen noch nazareniſchen Reiche der künftigen Menſchheit. 

Die zweite, bie brandeſianiſch-realiſtiſche Epoche Ibſens, ſetzt 1877 mit ben „Stützen 
ber Geſellſchaft“ ein, bie er in München, feinem neuen Domizil [eit 1875, fertigſtellt. Den 
Titel bat er aus Björnfons „König“, bie Figuren aus Björnjons „Fallifjement“, unb mit 
3eitungsaftualitáten hängt diefe Kaufmannstragödie gehe mit dem Form über bie 
„hwimmenden Gürge", bie [eeuntüdjtig verfiherten Schiffe bes Engländers Plimfoll und 
verwandte Schlidhe im Reederverein „Veritas“ [owmie den Brofhüren und Vorträgen einer 
geträntten [hwedilhen Dame. Eine Theſe wird bem Publitum mitgegeben, und eine Eman- 
zipierte, das derbe Fräulein Lona Heffel, bie Amerilanerin, ift des Dichters Organ. Aber 
die Hauptperfon ift &aríten Bernid, ber erite von Ibſens Lebenstnpen, bie fid) plößlich ben 
Schatten der Vergangenheit gegenüberfeben. „Geſpenſter!“ ruft im Entwurf bes Dramas, 
nicht mehr in diefem felbit, feine Mutter aus. Das „Buppenheim“, das Eheichaufpiel vom 
mißhandelten „Singvögelhen“, bas ben forreften, lieblofen Gatten —* in einem 
Schema von 1878 eine „Tragödie unfrer Zeit“. Die Wechſelfälſchung, bie Ibſen [eine Nora 
um ihres Mannes willen begeben läßt, ift an das wirkliche Delift einer Heinen Frau angelehnt. 
Der Redtsanwalt Helmer ijt zuerſt als Banktdirettor Stenborg ein inattivierter Miniſterial⸗ 
beamter. Der müde Todestandidat Rank [pridjt als Doktor Hant barwiniitijde Exturje und 
vertraut fid) nicht Nora allein an. Nora erinnert [id in ihrer Qual einer bingerid)teten Mörderin, 
fie tanzt ftatt der Tarantella den „türfiihen, aber [djónen" Tanz der Anitra aus dem „Peer 
Gynt“ und taumelt nit vom Mastenball, [onbern von einem Stinberfeft in den Salon. Die 
„Geſpenſter“, deren Titel bas Entfegen der alten Frau Bernid wieder aufnimmt, [inb als 
Experimentaldrama der Vererbung angreifbar; dem Sohne bes ammerberm Alving’weilen 
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fie die Gehirnparalyſe zu, ble im fünften Att ibn [djaurig zerftört, während Regine, bes Kammer- 
berrn Tochter, bas jüngere der Stiefgeihwiten, drall und gefunb ijt. Aber nicht Oswald, nicht 
die fíini[dje Wahrheit, jondern bas 9tiobe[djidTal der Mutter, ber in der Kaufehe po 
Helene Alving, ift ber „Gefpenfter“ tragifchites Moment; und tragi[d) ift ihre Atmoſphäre, 
der nordiſche Tag, ber buntle, fonnenlofe. Das Original bes ftammerberrn Alving ijt ein jovialer 
Rittmeilter Inter, bas Original der Dulderin feine pietiftiiche und von bem des ts 
Manders befhwahte rau. Der „Volksfeind“ von 1882, der mit Berferkerluft burd) ben 
Mund bes Badearztes Stodmann in die verfammelte Demokratie binaus[d)reit, daß „alle 
unfere geiftigen 2ebensquellen vergiftet find, dak unfere ganze bürgerlidje Gefellihaft auf 
bem peitihwangeren Boden ber Lüge ruht“, porträtiert in bem findlihen Wirrlopf ein wenig 
f8jórnfon und mehr nod) den Bater bes Malers Thaulow. Bon 1884 ijt bie „Wildente 
datiert, die peffimiftifche Anerlennung ber Lebenslüge als ber wohltätigen Iluſion und bie 
Generalabrehnung mit des Dichters eigenem Wahrheitsfanatismus, den er mim als Gregers 
Merle, ben „Dreizehnten bei Tifch“, den unglüdfeligen Stenfdjen mit der „idealen Forderung“ 
perfonifiziert. In den Bornotizen ift Gregers der „Spbarit 9L. —b, ber [eine Belude 
bei bem perfommenen Schullameraden mit äjthetiiher Indignation genießt“, Hialmar Cfbal 
der „entgleifte Dichter, ber Sozialift in der Theorie”. Bon ber „Wildente“ ab hat Ibſen jene 
Lift bes Doppelfinns, ber einen Stil bes Grmboli[djen, bes Unwirflichen begünftigt. „Sie 
tönnen fid) denken, Herr Werle,“ jagt Gina zu dem Idealiſten, „daß Efdal fein gewöhnlicher 
Photograph ift." „Es ift feine gewöhnliche Ente,“ jagt Hedwig von dem wunden Vogel in 
der Bodenlammer, und nadjber: „Sch nenne bie Kammer ben Mee nb." Go zeigt bie 
Moftit der fpäten Jahre fid) an. „Rosmersholm“, bie mit ihrer SSorfabel in bie 9tomantit 
der George Sand zurüdgleitende Tragödie ber [djulbigen Adelsmenfhen Johannes Rosmer 
und Rebefla Weit, bat auerft ben Titel „Weihe Roſſe“. Die „weißen Roffe“ aber find 
die Bergangenheitsphantome, von denen Stebeffa fid) loszumachen gewillt iff, und bie fie 
nicht los wird; jo jtürzt fie mit Rosmer fid) in ben Mühlbady hinab, den Weg, den Beate, bie 
erite Frau, gegangen ijt. Im Entwurf ift Rosmer ober Boldt-Römer mit 9tebeffa (Fräulein 
Baded) verheiratet. Zwei Töchter aus der erften Ehe nehmen am Konflikt teil. Ulrit Brendel, 
ber gefunfene Dichter, bat fid) aus einem Rofenhjelm, Geberbjelm, $effelbt, Sefman oder 
Hetman [ubftantiiert; dann wird Hetman fein romanti[djes Pjeudonygm. Die „Frau vom 
Meere“, bie von der Szenerie bes Bades Molde umgeben ijt, ftellt bas Meeresinmbol, bie 
unbheimlihen Augen des Fremden, bes Steuermanns, der Ellida an fid) ziehen will, als Epi- 
[obe in ein Drama der „Umwandlung“; eine Gegen[pielerin Noras, bleibt Elliva bei ihrem 
Gatten, als fie in Freiheit unb Berantwortung wählen [oll. „Hedda Gabler“ (auf deren 
Heroine Henrit Jäger das Wort „Hiördis im Korfett“ prägt) ift die Tragödie bes phyſiſch 
Ihwangeren, feelifd) unfrudjtbaren 9Beibes. Ibſen felbit bat eine Münchnerin, bie fid) nicht 
erſchoß wie bes Generals Gabler hyſteriſche Tochter, fondern vergiftete, für bas Modell 
erflärt. Ejlert Lönborg, ben fie ber begenben Liebe der Frau Elvftedt frobIodenb entreipt, und 
bem fie den „Tod in Schönheit” gebietet, gleicht rad) Brandes bem veritorbenen Hofform. 
Der ,S8aumeifter GolneB" wächſt aus bem Gram bes Gealterten, an deffen Tür die Jugend 
Tlopft, unb aus der Erregung burd) bie junge Weiblichteit ber Wienerin Emilie Bardach, mit 
der Ibſen in Goſſenſaß perfebrt, unb ber ndjner Malerin Helene Raff. Halvard — 
bem Hilde Wangel erſchienen ift, „als blide er gegen Sonnenaufgang“, vermag ber Menſch— 
beit die neuen Heimftätten nicht zu bauen, vom Turmgerüft ab[türgenb, wird er wie Brand 
zerjchmettert. Seit 1891 wohnt Ibſen in Chriftiania. Im Sommer 1894 [djreibt er „Klein 
Enolf“, ber eine Kindestragödie wie bie „Wildente“ ijt und bas Schaufpiel ber burd) bas 
Bewuhtfein ber Elternfchuld geläuterten Ehe zwilhen Alfred und Rita Allmers. Der Puri« 
tanismus der Liebesepilode bei Champagner und rotem Lampenliht wird zu unfinnlicher, 
[djmeragebeiligter 9tefignation. Im Dezember 1896 eriheint „John Gabriel Bortman“, 
bas winterlid boffnungslofe Gelbitgefprád), mit der Figur des gezeichneten Bankbirettors, 
des entlaffenen 3udjtbüuslers, der Gelder geraubt hat, weil er bas in den Bergwerfen 
„Iingen“ hörte. Ein vergeiftigter Bernid, bat er, ber Ella Rentheim Gunbilds wegen ver» 
leugnete, den doppelten Mord an beider Glüd begangen, den feeliihen Mord ober, wie Ibſen 
jebt jagt, bie Sünde wider den heiligen Geift. Die Wiederfehr Ellas treibt ihn hinaus in den 
—— Wald, wo ihm die Kälte ans Herz greift, „die ihn ſchon lange getötet hat“. Der 
Epilog ift: „Wenn wir Toten erwachen“, bie antiſpiritualiſtiſche Beichte der Reue. Ein 
ſtizziertes Schaufpiel Men "sag coe P ijt bas Präludium. Der Bildhauer Rubel heißt 
nod Stubel ober Stubow. Eine „KRlatihbaje aus ber Hauptitadt“ zählt zu den Figuren ber 
Erpofition. 9tid)t von der Lawine perfd)üttet wie im Epilog, [onbern fiegend im Tod [dyreiten 
Rubel und die wahnwißige, von einer Jrrenwärterin bebütete rene, deren Körper er einjt 
verfhmäht bat, weil fie ibm nur ein Gegenitand für feine Kunft war, zu den Felſen aufwärts; 
unb ben Wellengipfel beleuchtet bie Morgenfonne. 
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„Ob id) ein neues Drama fchreiben werde,“ berichtet Fbfen im März 1900 
feinem franzöfifhen Überfeger, bem Grafen Prozor, „weiß id) nod) nidjt. Dod 
wenn id) weiter bie geiftige und förperliche Kraft behalte, deren id) mid) jet nod) 
erfreue, [o würde id) mid) wohl auf bie Dauer nicht von ben alten Schlachtfeldern 
fernhalten fönnen. Aber in diefem Fall würde id) mid) dann wohl mit neuen Waffen 
unb in neuer Rüftung einfinben." Leiblihe unb pſychiſche Lähmung nimmt ibm 
diefe Möglichkeit. Er [tirbt im Mai 1906. In den legten Tagen rafft er fid) auf; 
mit einem „Ivaertimod!”, „Dennoch!“ trobt er bem [chleichenden Tode. Seinen 
Nachlaß gibt fein Sohn heraus, Sigurd Ibſen, Björnfons Schwiegerfohn, ber 
Gtaatsminijter. 

Der Ultersgenofje Björnfons ijt Jonas Lie, ber flare, mitleibspolle Erzähler, 
ber Dichter bes normegijd)en Bürgertums. Mit bem Realismus [einer Yamilien- 
romane freuzt jid) bie Neigung zu grotestem Märchenſpuk, zu Meergeiftern und 
Arollen, eine übernatürlidje Phantajtik, bie Lie jelbit feiner Abſtammung (feine 
Mutter bat lapplánbi[djes Blut) und ber Fata Morgana ber Mitternahtsfonne 
zujchreibt. Wie Björnfon und Ibſen wird er burd) eine Dichtergage geehrt; aber 
Schulenlaft zwingt ihn, fein feines Talent zu überanftrengen. 


Der Sohn des $jarbesoogts von Gonberborblanb, befudjt Jonas Lie bie Geefabetten» 
ſchule in Frederifspärn, bie er wegen feiner Rurzfichtigteit verlaffen muB, die Kathedralfchule 
in Bergen und bie Univerfität zu Chriltiania, wo er Björnfons unb aud) zybfens Freund wird. 
Er wählt bas juriftiihe Brotitudium, verlobt fid) mit Thomafine Lie, feiner Coufine, geht als 
Obergerihtsanwalt nad) f&ongsoinger und heiratet. Er jchreibt Artitel für das „Slluftreret 
Nyhedsblad“, bas er anfauft, und büBt fein Vermögen in ber großen Waldfpetulationstrife 
ein. Damals ift er bem Selbitmord nahe. Der Minifter Goerbrup macht ihn zu feinem Sekretär. 

m Ottober 1870 vollendet er feine erite Novelle, bie nad) Björnfons Wort gleich einer weiBen 

öve in der grauen Winterluft leuchtet, den „Hellfeher“, die Geichichte eines armen Teufels, 
bes gemütsfranten, burd) feine Liebe zu ber toten Sufanne befeligten David Holft. Im Sep- 
tember 1871 reift er nad) Jtalien. Er lebt in Rom und in den Albanerbergen, wo er feine „Nor« 
ige Bilder“ und bie Geemannsbüdjer „Dreimafter Zutunft“ und „Der £otfe und fein 
Meib“ erfinnt. Bon Rheuma befallen, trägt er eine Kappe, die dann als Barett fein ftändiges 
Attribut wird. Als er 1873 nad) Chriftiania zurüdtehrt, — re bie Gunft bes Königs Osfar 
in eine [djiefe Stellung. Er ift ber Mann awifdjen ben politifchen unb literarifdjen Parteien. 
(Go begibt er fid) ein zweites Mal, unb faft fürs Leben, in bie Serbannung, nad) Deutichland, 
bann Sommers nad) Berchtesgaden, Winters nad) Paris. In ben achtziger Jahren verfabt 
er feine Gefellidjaftsromane, „Vorwärts!“, „Lebenslänglidy verurteilt“, „Die Familie auf 
Gilje* und „Ein Malftrom“, bie Geſchichte eines zufammenbrehenden Reederhaufes, unb 
andere. Um 1890 geben ihm die Augen für bie „bölen Mächte“ auf. Er fchreibt „Dyre Rein“, 
den Roman eines Menſchen, ber vom Wahn erbliher Belaltung verftórt ijt, „Lindelin“, bas 
Märchen von ber Bublerin, bie als &obolbsitigma einen bebaarten Schnitt im Obr bat, unb 
die „Kobolde*. Stille Weisheit [priht aus bem „Großvater“ unb ben legten Werten. Im Som- 
mer 1902 überfiedelt das Ehepaar Lie nad) dem Landhaus Elifenfryd in Frederiksvärn. Drei- 
— Jahre * Frau Thomaſine, ſeiner unermüdlichen Mitarbeiterin, wird Jonas Lie 
vom Tode ereilt. 


Die Bodenſtändigkeit des kleinſtädtiſchen Patriziers, der dieſer Kleinſtadt 
überlegen ijt unb fie nicht leiden kann, unb franzöſiſchen Eſprit bat ber 1849 in 
Stavanger geborene Alexander Kielland, ber Sohn bes Handelshaufes Jakob 
Kielland u. Co. 


Bon 1879 ab veröffentlicht er feine Novellen, bie er in Paris feinem Förderer Björnfon 
gezeigt bat, dann feine Romane, bie ſarkaſtiſch und fühl ber Oberflajfe die Wahrheit fagen 
und für bie Unterflaffe plädieren, „Harman unb Worfe“, „Arbeiter“, „Schiffer Worfe“, „Gift“, 
„Schnee“ und „Jakob“. „In jedem neuen Buch“, jo djaratterifiert Brandes Kiellands Stoff» 

ebiet, „richtete er einen wohlgezielten Schlag gegen einen verädhtlihen 3uitanb: gegen 
eamtenbod)mut und Beamtenträgheit in ‚Arbeiter‘, gegen firhlihen Hochmut unb auf. 
geblafene tbeologifd)e Nichtigkeit in ‚Schnee‘, in ‚Jakob‘ gegen die Gefahr, bie von ber 
rohen fulturfeinblid)feit bes geiaigen Bauers als eines Emporlömmlings drohte.“ 9tad) bem 
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„Jatob“ verftummt er, ba er einfieht, daß feine Produktivität begrenzt ift. Als Bürger- 
meifter von Stavanger und als Bezirtsamtmann von 9tomsbal lebt er, ein ftattliher und wißiger 
Gentleman, bis zum April 1906, wo ihn Herzlähmung hinwegrafft. Sein Ie&tes Wert ijt ble 
gegen das Haus Bernadotte [djomungslofe Gefdjid)tsitubie „Rings um Napoleon“. 


Um 1885 fümpft eine Chriftianiafhule von Naturaliften ihren ausfichtslofen 
Kampf für eine Neuordnung der Gejchlehtsmoral. Drei Bücher vor allem rufen 
Ärgernis und Zwangsmaßnahmen hervor: die „Chrijtianiaboheme” von Hans 
Jäger, die „Albertine“ von Chriftian Krogh und „Mannsleute“ von Urne 
Garborg. Die „Chriftianiaboheme“ ift eine Anklage ber „infamen“ gefellichaft- 
lihen Unfreiheit und der frömmelnden $eudjelei, bie aud) bie politifche Linke in 
Gexualfragen für geboten hält. Bei Xobbr und Pjolter ziellos bebattierenb, fällt 
bie [tubenti[d)e Jugend dem Dirnentum ber Karl Johansitraße und bem lauern- 
ben Tod zur Beute. So groß ift bie Entrüftung über diefe Schilderungen, bal 
Jäger zu Gefängnis verurteilt wird; aber nod) in feinen folgenden Romanen 
behandelt er das Thema der „Kranken Liebe“. Eine „Bibel bes Anarhismus“ ift 
fein geiftiges Vermächtnis. Auch Kroghs „Albertine“ befdjlagnabmt die Polizei. 
Die „Mannsleute” find der Regierung ein Borwand, Arne Garborg, ben als 
Staatsrevifor angeftellten, widerfpenftigen Dichter unb Parteigänger bes „Lands« 
maal“, zu entlaffen. 

Der Herkunft nad) ein pietiftiiher Bauernfohn, fällt Garborg den Brandes, Björnfon 
unb Ibſen zu und wird in ber Provinz unb in Chriftiania Lehrer unb Zeitungsichreiber. Geine 
eriten Romane [inb „Ein Freidenter“ und bie „Bauernftudenten“, das lichtlofe Pamphlet 
auf das Studentenproletariat, die Bildung und den Geelenverlauf bes von der Scholle los» 

eriffenen, nad) den Fleifhtöpfen bes Mudertums lüfternen Karrieremaders. Nach feiner 
fe&ung zieht Garborg in das Hochgebirge des Nordens, wo er, mit Weib und Kind in einer 
Blodhütte wohnend, bie ,,Rollbottenbriefe" [d)yreibt unb 1890 bas Junggefellentagebud; „Müde 
Geelen", bas als Heilmittel gegen den nihiliftiihen Lebensüberbru ne „teligiöfe Reaktion“, 
ben Spiritismus unb die Madonna, vorausfagt. Dadhau unb am Ammerfee verfaßt Garborg 
ben bie äußere Handlung ergänzenden Roman „Bei Mama“, den mit photographiiher Schärfe 
gejehenen Lebenslauf. der Verkäuferin Fanny Holmfen. In „Brieden“ und dem „VBerlorenen 
Bater“ finft er in die religiöfe Unbedingtheit feiner Anfän € zurüd, in den Gedichten 
„Haugtuffa” wird er wiederum ber Bauer, in „Helheim“ ein [M titer ber Hölle. 

Grüblerijd) tief gleich ibm ift ber 1860 geborene, in bie Literatur 1890 mit 
„Hunger“ einbringenbe Anut Hamfun, der einen neuen Typus [djafft, den trieb- 
haften Abenteurer. Mit der Natur, mit Wald und Tieren, hält biefer Inftintt- 
menſch Zwielpradhe, fein [hwärmerifcher Tierblid verhext die rauen, bod) in ber 
Gefellihaft der Zivilifierten ijt er unftet, ſcheu, ber geiftigen Fallſucht ausgeliefert. 
In fünf Romanen, bie ebenfo viele ſtarke Proſadichtungen find, wiederholt fid) 
bieler Typus. Dann wird Hamfuns Art ftiller, der Art Jonas Lies verwandt. 

In den Lofoten wächſt ber norbi[dje „Naturburſche“ auf, fein Ontel, ein Pfarrer, erzieht 
ihn. Er wird Gdubmadjerlebrling in dem Haken Bodd, Kohlenträger, Cduttüeib. 
bote, Gteinbred)er, Wegarbeiter, Holzhauer, Löſcharbeiter unb fährt als Heizer eines Ozean- 
dampfers nad) Amerita. Bei einem zweiten Aufenthalt in der neuen Welt — er fid 
als 2anbarbeiter, GtraBenbabn[djaffner in Chicago unb Gdjlafwagentontrolleur. Mit einem 
Kabeljaufän er liegt er drei Sommer unb Winter auf den Bänten von Neufundland. Als 
Proletarier in Paris beginnt er zu bidjten. In „Hunger“ eritattet er über bie Qualen, bie 
ihn würgen, furdtbare 9tedjen[djaft. In bem „Mpfterien“ nennt er feinen dämonifchen 
Inſtinktmenſchen Nilfen Nagel; ein norwegiihes Küftenftädtchen läßt er ihn beunrubigen 
unb nad) verrüdter Liebe zu Dagny fiellanb im Meer ben Tod finden. Der 9taturmenjd) 
des „Ban“ ijt Glahn, der Leutnant und Jäger, der, von Edwarda Mark angelodt, Eva unb 
feine Waldeinfamteit verläßt unb baburd) dem Untergang fid) überantwortet. Mit bem Unter- 
gang bes 9Beibes endet „Victoria, bie Gefhihte einer Liebe“, ber Liebe ber Herren- 
tochter zu Johannes, des Müllers Sohn. Noch einmal nad) diefen Igriihen Melodien ftellt 
ber Hamſunſche Sonderling in ben „Schwärmern“ [id) bar. Dazwilchen reihen fatirijche 
Romane über bie jungnonmegi[dje Literatur unb Preffe fid) ein, bie „Neue Erde“ und ber 
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„Redakteur Lunge“, drei undramatiihe Schaufpiele, „An des Reiches Pforten“, „Das 
Spiel des Lebens“ und „Abendröte“, unb bie Novellen. Bon „Peer Gynt“ ift bas SBersbrama 
„Dunten Bendt“ beeinflußt. Auf Skizzen und Dihtungen, denen eine Reife nad) bem 
faufafus und Stambul die Farben gibt, folgen die Werte ber Reife, „Benoni“, „Rofa“, 
„Unter Herbitfternen“ und „Gebämpftes Gaitenfpiel". 

Ein einziger verfuht im Drama den Schatten Ibſens zu überfpringen, ber 
immoraliftiihe Satiriter Gunnar Heiberg, ber wie fein großer Borgänger einige 
Fahre Regiljeur am Theater in Bergen ijt und 1890 in der Ibſenparodie „König 
Midas“, 1894 im „Balkon“, 1904 in der „Tragödie der Liebe“, 1912 in bem Drama 
über ben Unionstonflitt „Ich will mein Land [djü&en" feine Originalität erweilt. 
In ber Romanproſa erfcheinen die Subjeltiven unb Genjitipen: der [djmermütige 
Gabriel Finne und ber weide Sigbjörn Objitfelber, der vierunddreikigjährig 
ftirbt und nur drei gebredjlid)e Werke zurüdläkt, „Das Kreuz“, „Leben“ und „Eines 
Priefters Xagebud)". Robufter ift Thomas frag, der aus dem Halbduntel von 
„John Graeff^ in der „Ehernen Schlange“ zu plaftiiher Härte fid) burdjringt. 
Die €prifer der neunziger Jahre find Wilhelm Krag, fein Bruder, und Nils 
Eollett Bogt. 

Den norwegilhen Frauenrealismus von Björnfons Richtung vertritt bie aus 
Dänemark gebürtige Magdalene Thorefen, bie Stiefmutter der Frau Ibfen, 
die ibealifierenbe Erzählerin, bie aus Norwegens Meer und Bergen bie große 
Stimme der Natur hört. Jünger ijt Amalie Stram, Crif Strams Gattin, bie in 
„Eonjtance Ring“ das Problem bes fühllofen Weibes aufgreift, in bem Tendenz- 
roman „Profejfor Hieronymus“ das Irrenhausſyſtem anklagt und fid) nod) in „Nach⸗ 
wudhs" und „Weihnachten“, ihren legten Büchern, ftrift naturaliſtiſch gebürbet. 
Ernft und monoton ijt Björnfons unb Ibſens Freundin Alvilde Prydz. Nach 
1905 bebütiert eine 9tomantiferin, Ragnhild Jolfen, mit „Hollas Chronik“. 


Die [hwedifhe Literatur 


Yünf Perioden der Entfaltung bat bis zum neungebnten Jahrhundert bie in 
Schweden und Finland anfällige, ſchwediſch⸗gotiſche Literatur: bie móndji[de Zeit, 
deren große Figur die heilige Birgitte ijt, bie Reformation, die in Meifter Olof fid) 
verlörpert, dem Prediger und Kanzler, Strindbergs Dramenhelden, die Zeit 
ber ſchwediſchen Großmadt, bie bürgerliche „Freiheitszeit“ und den höfiſchen 
Klaffizismus. Die Großmadtszeit ruft, unter Guftav Wolf und mehr nod) unter 
Cbrijtine, eine gelehrte Gpütrenai[Jance hervor, in ber Georg Gtiernbielm, ber von 
Guftav Adolf aeabelte Bergmannsfohn, eine ſchwediſche Poetik begründet. Geift- 
lide und weltlihe Liederdihtung und Schuldramatit entjtehen. Die bürgerliche 
Zeit umfaßt bas zweite und das dritte Viertel bes adjtgebnten Jahrhunderts. 
Akademien werden eingerid)tet. Linne, der Botaniker, ber in Lappland, Dale 
farlien, Holland, England und Frankreich bereijte Syitembildner, ber große Pro- 
fellor von Upfala, ber Xbeofopb Emanuel von Swedenborg, der Sohn bes 
Hoflaplans Swebdberg, der Empfänger göttliher Offenbarungen, ber Verkünder 
bes neuen Jerufalem, bejfen Auge Himmel, Hölle und Univerfum durchſpäht, und 
Gelfius, ber Phyſiker, find bie Leuchten ber ſchwediſchen Wiſſenſchaft. Der Dich» 
ter bes Rationalismus ijt der Hoflanzler Olof von Dalin, bie atabemi[dje Gappbo 
bie 9torbenfíndjt, bie „trauernde Turteltaube“, bie ben , Gebanfenbauerorben" 
um fid) verfammelt. Der klaſſiſchen ober guftaviani[djen Zeit gibt Guſtav ber Dritte 
ben Namen, ber Sohn ber Preußin £uije Ulrike, ber auf bem Mastenball im Stod- 
bofmer Opernhaus von Antarjtröm ermordete Urheber des Ctaats[treid)s. Er ſelbſt 
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ift Dramatifer und Redner, und feine Meifter find die Franzoſen. Zu feiner „Ichwe- 
bilden Alademie“ gehören die Gatifer Kellgren und Leopold, ber didaktiſche Epiter 
Johann Gabriel Oxenſtjerna und der Tragödiendidhter Mdlerbeth. Vollstümlicher 
it rau Lenngrenn und ganz unfrifiert ber „Ihwedilhe 9Inafreon", ber Fecher 
Carl Michael Bellman, ber dem König burd) deſſen Günftling Schröderheim 
empfohlen wird und Divertifjements unb Schäferfpiele für den Hof verfaffen muß. 


Der 9Wonard) in persona er[djeimt mitunter zu feinen Saufgelagen, den Kapiteln bes 
fBacdjusorbens, und laufht den „Fredmansliedern“, in denen Bellman als „Fredman, Uhr- 
mader ohne Uhr, Werfitatt und Geſchäft“ fid) einführt. Lärmende Tang. und Chorlieder 
find es, bie zu Flöte, Waldhorn, Paufe, Geige unb Baßviole gejauchzt unb gebrummt werben. 
*ybre weiße, fette SSenus ift Ulla Winblad, die Freia aus dem Spinnhaus, oder Anna Stina, 
ihr qualmiger Parnak das Kaffeehaus Thermopolium Boreale, ihre komiſche Staffage Bater 
Berg, ber Tapetenmaler und geigenfra&enbe Stadtvirtuos, ber fteife forporal Stollberg, 
ber empfindfame Artillerietonftabler Movit, ihre 2anb[djaftsbeforation ber fóniglidje Tier. 
garten, bie Eisflähe bes Mälarfees ober bas brennende Kolmätargrände, über bem aleid) 
rotem Golde ber 9tiflasturm glübt; unb tn biefer erotifden Katzenmuſit bes ſchwediſchen Rototo 
find dunfle Töne, bas bunfle Raufhen von Charons Nahen, Töne von Bürger unb Günther. 
Die legten Jahre Bellmans find trift. Der pietiftiihe Regent, Herzog Karl, verfhmäht ibn. 
Er muß in Schuldhaft und ftirbt nad) einer mit feinen Freunden durdfungenen Nadıt. 

Die Reaktion gegen ben Klaſſizismus bereiten ber Kritiler Thomas Thorild 
vor, ein Schüler Klopjtods und Rouffeaus, und Übergangsdicdhter wie ber Biſchof 
Franzen, bie „zwitihernde Schwalbe“, unb ber Erzbiſchof Wallin, bie , nor. 
dilhe Dapibsbarfe". Der Anlaß zu einer allgemeinen Bewegung ber Geijter ijt bie 
Revolution bes Jahres 1809, bie Preßfreiheit bringt unb bie jüngere Generation 
nad) Deutſchland, bem Deutſchland Gdjellings, orientiert. Bon 1810 ab ericheint 
ber „Phosphorus“, bas Organ ber Dränger, ber Phosphoriſten. Ihre Führer 
find bie Upfala-Studenten Lorenzo Hammerftiöld, Amadeus Atterbom, ber 
Dichter bes dramatiſchen Märchens „Die Inſel der Glüdfeligfeit“, und Bellmans 
Erneuerer Karl Frederif Dahlgren. Im Gegen[a& zu der Schule von Upfala 
iteht ber in Stodholm von Wermländern gejtiftete, durch die 3eit[d)rift „Iduna“ 
wirfende „Gotiihe Bund“. Seine Gpredjer find (rif Gujtan Geijer, ber als 
Dichter und Hiftoriter bie ſchwediſch-nordiſchen Ideale preift, der derbe Polterer 
Peter Henrit Ling, ber Verfalfer des Epos „Die Afen“, und Efaias Tegnör, 
Oehlenſchlägers Bewunderer und Freund, der als Bilhof von Vexjö das goldene 
Kreuz trägt, zu Oeblen[djlügers Verdruß trintfrob burd) bie Wirtshäufer Kopen- 
bagens zieht und in ben letten Jahren feines 1846 abgelchloffenen Lebens von 
geiltiger Naht umfangen ijt. 

Sein Idyll von ben „Abendmahlstindern“ folgt ber [ebrbaften Lieblichteit von „Hermann 
und Dorothea“. Dann ſchreibt er 1825 feine —— ber „Frithjofsſaga“, bie in 
Standinavien unb Deutfchland ihn berühmt madjt. Es ift bie Islandſaga von Frithiof, 
dem Gobne Thoriten Witingsfons, bes freigeborenen Bauern, des „Bonden“, und feiner Liebe 

Ingeborg, ber fnigstod)ter, feiner blonden Jugendgefährtin, die Helge und Halfdan, 
ihre Brüder, ihm verweigern. Als Schänder von Baldurs Heiligtum, wo er Ingeborg um. 
armt hat, muß er [anbf[üd)tig werden. Mit Björn, feinem Getreuen, fährt er auf Ellidi, feinem 
boben Schiffe, [übmürts zum Jarl Argantyr. Bei feiner DT vernimmt er, dab ber alte 
König Ring die Brüder befiegt und Ingeborg y mm bat, als feine Frau mit ihm zu gehen. 
Rafend ſchlägt Frithjof bem Helge mit einem Beutel Gilbers, bem vermeintlihen Tribut des 
Jarl, zwei Zähne ein, und rafend zerrt er von Baldurs Götterbild ben von Ring dort auf. 

ehängten Goldreif, fein Geſchenk an die Geliebte; Bild und Tempel frejien die Flammen. 
um zweitenmal verfemt, wandert jritbjof als Salzbrenner an König Rings Hof, naht 
unerfannt ibm und feinem Weibe, rettet [ie auf bem Eisfee vom Tode, ijt jtandhaft, als ber 
Ihwarze Vogel ihm zufingt, er folle den [djeinbar [djlafenben Herrfcher ermorden, und wird, 
als Jngeborg Mitwe ift, entfühnt unb durch ihre Hand belohnt. Kleinere Dichtungen 
Xegnérs find „Axel“, bas Fragment „Gerda“ und die „Rronbraut”, 
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Der geniale Erfüller alles deffen, was bie Phosphoriften fudjn, ijt Karl 
Jonas Love Almquiſt, ein unvollftändiges Genie, ein Menſch ber Difjonanzen 
in feinem halb Iyrifch-phantaftifhen, halb froftig-abftratten Wert unb in feinem 
Leben, bas verhängnisvoll und rätjelhaft ijt. 

Seinen Studien entflieht er nad) Wermland; als Bauer frondet er auf dem Felde, 
feine Frau [it fpinnend am Kamin. Dann wird er Lehrer an einer Gtodbolmer Reformicdule, 
muß feinen 9Ib[djieb nehmen und verdient feinen und feiner Familie Unterhalt als Mitarbeiter 
von „Aftonbladet“ und Belletrift, burd) Kartenzeichnen, Notenfchreiben, forretturlefen und 
Reinfchriften. Ein Biſchof verwendet fid) für ihn bei König Ostar, ber ihn zum Regiments- 
prediger ernennt. Der Fälſchung unb eines —— Giftmords an einem Wucherer bezichtigt, 
wandert er nad) Amerita aus, wo er als Mr. Guſtavi umherirrt. In ber Mitte ber ſechziger 
Jahre lebt er als Sprachlehrer Profeſſor Weſtermann in Bremen unb wird auf bem Armen— 
friebbof begraben. Den größten Teil [einer Produktion umfaßt bas „Bud ber Dornroſe“, 
von deren myſtiſchem Grundgedanten er fagt: „Ton, Duft, Farbe, Lachen, Weinen, Poeſie, 
Religion, Philoiophie, alles gehört zufammen und ijt eins." Romane find darin, exotijd)- 
romantijde Novellen, Dramen, Epen, Gedichte und Skizzen aus bem ſchwediſchen Volls- 
leben, und eine Rahmenerzählung verbindet bie Bruchſtüde. Ihr Schauplaf ijt das Jagd» 
[dog bes Edelmanns Löwenitjerna unb Almquift ſelbſt als Ritard Furumo perfonifiziert. 

Zwilhen Klajlizismus und Romantik ſchwankt ber weichliche Stagnelius, 
zwiſchen Romantit und Realismus der Finländer Johan Ludwig Runeberg, 
ber nad) ben epi[djen Gedichten „Das Grab in Perrho“ und „Die Eldyjäger“, 
nad) dem pajtoralen Jdyll „Hanna“, nad) exotischen und altnorbi[den Verſuchen 
burd) einen Balladenzyflus polfstümlid) wird, bie Szenen aus bem Ruſſenkrieg 
von 1808 „Fähnrich Stals Erzählungen“. Um 1850 reifen Viktor 9tybberg, 
der Sohn eines Gefüngnisauffebers, ber zum Ehrendottor der Univerfität Upfala 
unb zum Mitglied ber [d)mebi[djen Akademie aufiteigt, der Autor des Romans 
„Der legte Athener“ und Überfeßer des „Fauſt“, und ber Graf Karl Snoilsty, 
ber malenbe Lyrifer ber „Schwedilhen Bilder“. Im Frauenroman werden bie 
Spealiftinnen $rederila Bremer, Emilie Flygare-Carlén und Freiin von 
&norring von ben Realijtinnen abgelöft. Die 9teftorentodjter Anne Charlotte 
Leffler, bie in ihrer erjten Ehe Frau Edgren, in ihrer zweiten, mit dem italienifchen 
Mathematitprofefjor Pasquale del Pezzo, Herzogin von Cajanello heikt, gibt nad) 
minderwertigen Dramen den Novellenband „Aus dem Leben“ und andere Bücher 
heraus, in denen fie bie neue Zeit unb bie neue Frau [djilbern will. Die kranke 
SBojtmeijtersgattim Biltoria Benedictsjon, deren Pſeudonym Ernit Ahlgren 
ift, und bie nad) feeliihen Kämpfen fid) ben Tod gibt, ijt bie wahrheitsmutige Ver» 
falferin der Erzählungen „Aus Schonen“ und von „Geld“ und „Frau Marianne“. 
Alfhild Algrell [d)reibt Romane, Novellen und Dramen nad) Ibſens Beifpiel. 

Um 1880 bridjt bas Europäertum burdj. Bezwingend manifeltiert es fid) in 
einem Dichter erjter Ordnung, einem Univerfalmenfchhen, einem „Gehirn zu Pferde“ 
(nad) Hamſuns Wort), einem großen Haller, ber mit feinem Blute zahlt, einem 
ſchwediſchen Rouffeau, ber jelbit bie Syatobiner ber franzöfiihen Revolution feine 
Stammoväter nennt. Seine Sprade ijt graufam wie 9(xtbiebe, Heere ftürmen an, 
Leidenſchaften [d)reten, ber Tod hält Ernte unter ben Opfern geſellſchaftlicher und 
phyſiologiſcher Wandlungen. Ein Empörer ijt [djon ber dreiundzwanzigjährige 
Auguft Strindberg, ber 1872 in feinem Anfängerdrama „Meifter Olof“ den herr» 
lihen Schwur [prid)t: „Ja, es;ift wahr, ihr müfjet erbeben, um aus eurem Schlum- 
mer zu erwaden. Ich heiße ber verjtoßene Engel, der zehntaufend Male wieder» 
tehren wird, id) heiße ber SBefreier, der zu früh fam, id) beiBe Satan, weil id) eud) 
mebr liebte als mein eigenes Leben, id) babe Luther gebeiper, id) babe $us geheißen, 
nun heiße id) 9Inabaptijtal" Im Jahre 1879 er[d)eint [ein erjter Gtodbolmer Gegen- 
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wartsroman „Das rote Zimmer“. Er wirkt, wie Ola Hanſſon bezeugt, gleich ber 
Feuerglode in ber 9tadjt und dem Glutfchein ber aufgehenden Sonne, und er ijt 
das Signal eines prachtvollen, haotifhen Revolutionarismus, ber [ogar Ibſens 
geiftiges Königtum im Norden gefährdet. Zwei Jahrzehnte hält Strindberg jtand. 
Dann beugt aud) er fid) ber von Garborg gewitterten „religiöfen Reaktion“. Der 
Feind Gottes wirft fid) unter bas Kreuz, ber Anatom ber Hirne betet zu Balzacs 
„Seraphita“ und zu Swedenborg. Er wird ber arme Hiob, ber maniatalifhe Son- 
berling, ber überall Gottes finger fiebt, der weltliche Klofterbruder aus den „Schwar- 
zen Yahnen“. Aber es bleibt fein ungeſtümer Troß, ber Troß des Einfamen, den 
nidjts mehr [türgen fann, und deffen Lofung ijt: „Durchſtreichen unb weitergehn!“ 


Geboren wird biefe ungeſellſchaftliche, ſehnſuchtsvolle und friedlofe Energie in jenen 
Kindheitsjahren, wovon Gtrinbberas „Sohn der Magd“ erzählt. Seiner Mutter, ber einitigen 
Kellnerin, [d)reibt er den Stlavenfinn zu, der ibm im Blute ftede. Er fühlt fid) mißachtet, 
weil er beſſer ift als die anderen, und vom Scidfal verfolgt. Während ber Pubertätstrife 
verwühlt er fid) in einen bumpfen Pietismus; er wird religtöfer „Lefer“ wie der Knecht Carlson, 
der in [einem Bauernroman „Die $em[ber" die Witwe Flod erbeutet. 9tad) feiner Eman- 
zipation wird er Student in Upfala, SBoltsidjullebrer in Gtodbolm. Das „Tierleben“ ſchwillt, 
der gere $ » auf ben er [püter, im autobiographiidhen Xagebud) „Einfam“, mit Schau«- 
dern zurüdblidt. der in ein Mädchen verliebte Anabe mit bem Tiſchmeſſer fid) bat 
umbringen wollen, [o läuft ber junge Mann in Liebesiham hinaus in den Wald, um [id) zu 
verbergen: „Der Wald ift das Vorletzte, bie Gee ift bas Allerletzte.“ Er jtudiert Anatomie und 
Chemie, er läuft, ohne Talent zu haben, nur weil Schillers Räuber Moor fein deal ijt, zur 
Bühne. Und ſchließlich ift er Journalift, Polyhiſtor, freiheitliher Schriftiteller. Das „Rote 
Zimmer“ ift feine Ariegserflärung an ben jchwedilhen Reichstag, die Zeitungen „Grau- 
büubdjen", ,9tottüppdjen" und „WArbeiterfahne”, bie Seeverfiherungsgejellihaft „Triton“ 
und bie Stodholmer Theaterdirettoren. Bon der Mofeshöhe herab lau[djt Arvid Falk bem 
Schnurren der Dampffrane, bem &radjen des Eifens, bem Hallo der Straßen unb Märtte, 
bem Möventonzert, den Hormrufen, den fieben Gloden. Wie Balzacs Raftignac droht er ber 
Stadt. Das Häuflein von Rebellen perfintt in animalifhen DOrgien, weil die Enge ber 

emeinen Umgebung ihren Willen lähmt. alt jebod) fteigt aus ber Niedrigteit empor. Es 
i bie Gatiren bes „Neuen Reichs“ unb bie „Berheirateten“, die darwiniftiichen Ehe- 
tubien, derentwegen Strindberg angeflagt wird, unb die, von Brandes mit ihnen befannt 
gemadt, in Turin Friedrich 9tieb[d)e Heft. Dann wird der Dichter von Schweden abtrünnig. 
Er reift nad) Genf und Laufanne, wo die Schweizer Novellen entitehen, das Bud „Utopien 
in Wirflichteit“, unb er beginnt bie Gedantenduelle [einer Proſadramen. Zum  erftenmal 
tellen die „Kameraden“ das Thema des Geſchlechtshaders. Es flingt in ihnen die Wut eines 
n ber Ehe unglüdlihen, von Ibſens 9torafult zum Widerftand geretsten Analytiters. Das 
Entartete will er töten, bas Kranke. Das lijtige Weib ift es in den „Gläubigern“, in „Mit 
dem Feuer [pielen“ (unb nod) 1908 im „Belitan“); vom Duldertum bes Mannes handeln 
ber „Bater“, ble Replit auf Ibſens Ge[penfter, unb , orm Tode“. In „Fräulein Julie“, 
dem Drama ber DI in ber bas von Neugier gepeitihte Schlokfräulein Jean, ben 
Domeftifen, in bie Bettlammer zieht und im Licht bes jungen Tages mit dem Raftermelfer 
fid den Hals burdjd)neibet, fällt ber morſche Ariegsadel. Im „Paria“ meldet fid) ber 
ÜBerbredjer, in „Debet und Kredit“ ber Tihandala. Die „Beihhte eines Toren“ ergänzt 
Strindbergs Porträt burd) ihren ——— Wahrheitsdrang, und der Roman „An offener 
Gee" vollendet dieſen ſchöonungsloſen Individualismus zur Tragödie. Hier ijt Strindbergs 

irnmenſch ber fFiichereiinfpeftor Dottor Borg, ber in einem öden Fiſcherdorf fid 
ifioliert bat. Bis ben Ausgehungerten ein Fräulein narrt, bis er ben „Wilden“ erliegt, ben 
Rotten, bie ibn M n ihn ber Irrſinn befdjleid)en will. Da fährt er hinaus aufs Meer, ins 


(Prengenlofe, ins 
ks 1892 ijt Gtrinbberg ber Kataftrophe nahe. Er will Photograph werden, um 
fein [chriftitelleriiches Talent zu retten. Deutichland nimmt ihn auf, Berlin, bas durd bie 
Legende des „Schwarzen Ferkels“ mit ihm verbunden ijt. Er geht eine neue, bald zerrüttete 
Ehe mit ber Wienerin Frieda Uhl ein. Er ergibt fid) der „Ihwarzen Magie“, demi[den Spetu- 
lationen. Da er[djeint 1897 bas «Betenntnisbud) „Inferno“. In Paris, wo ben [fanbinapi[d)en 
embling Studenten unb Kokotten mit dem Gejohle: ,$eba, ber Cin[lebler!" über bas 
flafter ſcheuchen, in ben Gärten, (Cafés, Crömerien, Kirhhöfen unb Hofpizen ber Lichtſtadt, 
deren Nimbus fein Drama ,9tau[d" befingt, wird Strindberg gläubig. im „Blaubudy“ 
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von 1906 ijt er ber Swebenborgianer, dem die Erde eine S93uBfolonie ift, eine Kothölle, 
ein Cualbeim, ber die darwiniitiichen „Afflinge“ befebbet, bie „Eskimos“ Björnfon und Ibſen, 
den Mufiter für bie Unmufitaliihen Richard Wagner und die Heiden. Er febrt nad) Stod- 
boim zurüd, er gibt einen Epilog zum „Roten Zimmer“ in ben „Gotiſchen Zimmern“ und 
'direibt gegen bie Notabilitäten der Heimat (vor allem gegen [einem ſchwächeren Jünger 
Geijerftam und gegen bie redfelige Literaturmiffionarin Ellen Key) den Pamphletroman 

Schwarze Fahnen“. Die Trilogie „Nah Damaskus“ fett feine Dramen fort. Helleren 
pet zeigen das Doppelfdjau|piel „Totentanz”, „Oſtern“ unb bie Märdhenfpiele, bie für 
Strindbergs dritte Frau, die Schaufpielerin Harriet Boſſe, beftimmt find. Aber aud) diefe 
Ehe wird gejchieden, und ber hiltoriihen Dramatik, bie der Dichter, bie großen ſchwediſchen 
Könige heraufbeihwörend, durchführt, ftehen ungeadhtet einzelner olge bie Theater- 
verhältnijfe Stodholms entgegen. In bie legten Jahre fallen der „Scheiterhaufe“, die 
Tragödie einer unmen[djliden Mutter, deren Kinder bas Haus anzünden, unb „Wetter- 
leudjten", der Epilog des gealterten Mannes, der fein junges Weib verlaffen bat und es 
nod) einmal fiebt. 9D ME verhindern bie Koterien bie Belehnung Strindbergs mit bem 
Nobelpreis für Literatur. An feinem dreiundfechzigiten Geburtstag ehren feine Anhänger ihn 
burd) eine 9tationaljpenbe. Dod) [don ijt ber Dichter an Magentrebs tödlich erkrankt; nad) 
[dwerer Agonie gibt er am 14. Mai 1912 den Geift auf. 

Der Herold und bas Opfer des Unerbittlichen ijt Guſtav af Geijerftam, ber 
1909 mit einundfünfzig Jahren jtirbt und niemals ein Kind des Glüdes ijt. 

Deutihen Urfprung bat feine Familie. Generationen binburd) befigt fie einen Herren- 
bof in 9terife. Der kurzlichtige Upfala-Student reift, von geiftigem Hunger getrieben, nad) 
Stodholm. Seine Erftlinge [imb die Novelle „Naktalt“ und Geſchichten aus dem Dafein ber 
Ihwebilhen Bauern, bas er [djilbert ,nidjt als ein Träumer, fondern als ein Wiſſender“. 
In „Zvar Lyth“ und im „Haupt ber Medufe“ ift er Peffimift, und in bem Obipusroman „Nils 
Zufveflon unb feine Mutter“ ftellt er einen Fall bäuriſcher Blutfhande mit erftaunliher Kühn- 
beit dar. Mehr jedoch neigt er zur Milde, zum Lob der Frauengüte, bes findlichen Herzens und 
bes Troftes, den „Wald und Gee" ber menihlihen Sergünalidjteit [penden. Das ijt ber 
intime Zauber feiner beiten Romane, der „Komödie ber Ehe“ und des „Buches vom Brüderchen“. 

Mie Geijerftam [djmentt Oskar Levertin von Strindberg ab, der franzöſiſch 
gefhulte Literarhiftoriter unb PBerfaffer ber ,9tofofonopellen", der [eit 1906 
unter den Toten ijt. Als Profadichter des „l’art pour l'art'* [djafft ber feine Per 
Halljtröm, bejfen Malerroman „Frühling“ den Vorwurf und die Stimmungen von 
Zolas „Oeuvre“ mit [d)mebijdjem Lyrismus wiederholt, und ber von feinen „All- 
täglihen Ge[djidjten" zu ber reinen Phantafietunft feines Zyklus „Ihanatos“, 
feiner Dramen „Bianca Capello" und „Der Graf von Antwerpen“ fid) wendet. 
In den „Toten Fällen“ bereichert er ben nordihwedilhen „Norrlandsroman“. 
Berner af Heidenjtam dichtet ben [d)webi[djen „Peer Gynt“, ben von Ipri[djen 
Kapiteln burd)brod)enen Roman „Hans Wlienus“, einen Roman ber beiligen 
Birgitte, bie hiltorifch-[ymbolifhen Erzählungen „Santt Georg unb der Dradje", 
bie ,,ftaroliner", bas Profaepos von Karl bem Zwölften, dem Helden unb Aben- 
teurer, ber bes 9tubmestranges verluftig geht und in feinen Fall bas ſchwediſche 
Volk hineinzieht, und bie 9tomantrilogie „Die Folkunger“. Die ſchwediſch-⸗roman⸗ 
tifierende Art bat Heidenitam mit zwei Didterinnen gemeinfam, mit Sophie 
Eltan, der Autorin bes Gujtauromans „Bon Gottes Gnaden“ und des „Andar- 
ſtröm“, und der ehemaligen Kleinjtadtlehrerin Selma Lagerlöf, bie 1891 mit 
der „Göſta Berlings Gaga" Schweden und nad)ber Deutſchland überra[djt. 

Es find Geſchichten aus Wermland, feinen Wäldern und feinen Herrenhöfen; 9tImquijts 
„Bud ber Dornrofe" und SBjórnfons Novellen find die naiv verarbeiteten Mufter, und die 
Geitalt des bümonijden, ſchönen, — mit den wilden SKavalieren auf Ekeby 
laufenden Pfarrers Göſta Berling ed ndurd. Sicherer fit bie Hand ber Lagerlöf in bem 
fizilifhen Roman „Die Wunder bes Antihrift“ unb in „Jerufalem“, dem Epos der „erwedten“ 
daletarliihen Bauern, bie nad) bem heiligen Lande ziehen. Bon ba ab bebarrt die Lagerlöf 


er Stil der Legende (die „Chriftuslegenden*“) und des Märchens („Der Fährmann des 
odes“). 
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Als Pſycholog ſteht von ben jüngeren Schriftſtellern ber Gfeptiter $jal mar 
Söderberg am hödjften, ber nad) ben „Hiftorietten“ 1901 „Martin Birds Jugend“ 
erzählt, eine Novelle von fübler Kraft, unb aud) in bem refignierten Ehejchaufpiel 
„Gertrud“ ironifhe Erkenntnis bat. Tor Hedberg [chreibt burdjfomponierte, 
im Dialog ftraffe Problemdramen. Henning Berger nähert fid) dem Dänen 
Johannes B. Jenfen in bem Ehicagoroman „Mail“ und in bem aus Paris datierten 
„Zagebud; eines Einfamen“. Den fozialen Roman erneuert 8. 6.Offian-Nilffon. 
Der tragiihe Menſch unter den 2prifern ijt Guftaf Fröding, belfen Bellman 
tongeniales, ausgelajfenes Talent in Geijtestranfheit unb frübem Tod verjtummt. 


8. Die italienifhe Literatur ber neuen Zeit 


Der ftolze Vorgänger des Geſchlechtes, bas dem italieniichen Vaterlande 
eine dichteriſche Wiedergeburt [djentt, ijt Vittorio Alfieri, ber piemontelifhe Graf, 
der Erneuerer der rhetorifhen Tragödie. In bem Heroismus ber Franzojen ijt er 
befangen, und erft in feinen legten Jahren gerät er auf den Guripibes. Co ijt es 
ibm nicht vergönnt, über feine Zeit hinaus lebende Dramen zu [djaffen. Goethe, 
ber mit Stüden bes SItalieners „genugfam fid) herumquält“, fommt über ihre 
Fehler nicht hinweg: „Der 9Biber[prud) eines großen Charakters bei mädtigem 
Streben, eine gewijfe Xrodenbeit der Einbildungstraft bei tiefem, leidenjchaft- 
lidem Sinn, der Latonismus in Anlage ſowohl als Ausführung, bas alles lápt 
ben 3u[djauer nicht froh werden.“ Jedoch Alfieri gibt der Nation bie pathetijche 
Gpradje wieder, nad) der fie in ihren politifd)en Krifen begehrt, er gibt ihr ben 
patbeti]djen Bers, den eljfilbigen, reimlofen Blantvers, den er in Cejarottis 
Überfegung des Offian gefunden hat. Und wie feine zornigen Schreie gegen bie 
Tyrannen und fein Tod in nationaler Betrübnis wirkt feine opernhafte, roman: 
tifche Exiftenz, bie ber regellofen Erfheinung Byrons nid)ts nad)gibt. 

Zu Afti 1749 geboren, wird Graf Bittorio Alfieri Zögling ber Turiner fabettenanftalt, 
Ben t Europa, vergeudet feine Jugend und beginnt 1775, nadjbem er der Schönheit bes 
Stalieniihen inne geworden ijt und des Franzöfifhen mur mod) für den Entwurf bedarf, zu 
ſchreiben. Eine ,,Cleopatra' verfucht er, einen „Filipo“ (beffen Stoff er nid)t unmittelbar 
dem „Dom Carlos“ von Saint-Real entnommen haben will, unb ben er ad)tmal bearbeitet), 
einen „„Polinice“, Dann wendet er [id) nad) Florenz, um die edle tostani[dje Sprache zu lernen, 
und dort wird feine Geliebte die Gattin des Stuart-Prätendenten Karl Eduard, die Gräfin 
Albany, eine Prinzeffin von Stolberg-Gedern. Mit ihr geht er nad) Paris, wo er Feuge 
der Revolution ijt. Er, ber in ber Ode „Parigi sbastigliato" den Baltillenfturm gefeiert bat, 
verab[djeut bie Syafobiner, bie ihm Pferde, Bücher und Möbel fonfiszieren und ihn beinahe 
töten; in den Epigrammen, den Gonetten und der Profa des „Misogallo“ fordert er fie vor 
ben Richterftuhl der Satire. Mit der: Albany zieht er in Flandern unb Deutſchland umher. 
In feinem gelbfamtnen Wams, das rojenfarbene Quaften bat, liegt er auf ihrem Stamm- 
ſchloß 5m Sie Tag zu Bett. Sein Getretür SBolibori und bie Gejellihafterin ber Gräfin, bie 
Baronin Malgahn, müjfen ibm vorlefen; um ein Nichts brauft er mp unb in [einer Wut ijt 
er hemmungslos. Nach einer folhen Szene biftiert er fein majeftätiihes Sonett „Sole d'un 
vesto velo tenebroso“, Bon 1792 ab wohnt er niit feiner Geliebten, fíofterfid) einge[perrt, 
zu Florenz in ber Cafa d’Alfieri. Er weigert bem General ber franzöfiihen Armee ben Empfang 
unb ftirbt, von [einem (ram um Stalien verzehrt, im Oftober 1803. Die Albany läht ibm 
in Santa Croce von &anopa ein pompöfes Marmordentmal errihten. Zweiundzwanzig Tragd- 
dien find Alfieris Vermächtnis, darunter eine ,, Antigone", ein „Agamemnone“, ein ,, Oreste", 
bas Medizeerbrama „La congiura de’ Pazzi“, bie der Alban gewibmete „Maria Stuarda“, 
ein „Timoleone“, eine ,,Merope", der „Saul“, die Tragödie bes rafenden Judentönigs, bie 
„Mirra“, deren Heldin burd) Aphrodites Fluch ihren Vater lieben muB und mit eigener Hand 
fid) den Tod gibt, und eine Doppeltragödie „Bruto“. Daneben hat Alfieri fed)s Komödien 
verfaßt, eine Tetralogie über die beite Staatsform — ,,L'uno', „I pochi", „I troppi" und 
„L’antidoto“ —, die in der Unterwelt [pielenbe „Finestrina“ und „Il divorzio". 
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Die Herrſchaft Mfieris hält während bes ,,risorgimento'' gebieteriſch an, bod) 
fie ift eine Herrſchaft der Gefinnung unb weniger ber tünjtlerifd)en Form, bie bald 
eine Schar von Widerfahern findet. Der unperjóbnlidjite ilt Hermes Visconti, 
ber den Angriff des Kritikers Baretti gegen die drei Einheiten wiederholt. 
Ganz dem Piemontefen untertan find die Brüder Giovanni unb jppolito 
Piedemonte aus Berona, von denen Jppolito den republifanifchen und anti» 
napoleoni|djen „Arminio“ fchreibt, ein Schaufpiel mit Chören. Einen „Aristodemo“ 
unb einen „Caio Graeco" bidjtet Bincenzo Monti aus Ferrara, ber wegen jeiner 
Übertragung des Homer gepriefene Lyriker, ber in ben „Bassvilliana‘‘, dem Epos 
auf bie Ermordung bes franzöfiihen Revolutionsgefandten Baffville in Neapel, 
ben „Meflias“ Klopftods nahahmt. Zuerft ein Klafliter, bann ein 9tomantiter 
ijt ber 9tepublitaner Giovan Battifta Niccolini. Bon einer alfierijtifchen ,,Po- 
lissena“ geht er zu Hiftoriendramen aus Staliens Vergangenheit über. Sein 
„Foscarini‘ will in ber venezianifchen Jnquifition die Polizei Metternichs treffen, 
fein „Giovanni da Procida' glorifiziert gegen Cafimir Delavigne ben Aufitand 
ber Gigilianer, fein „Lodovico Sforza' ift gegen die fremden Dejpoten, fein 
„Arnaldo da Brescia" gegen das Papſttum gerichtet. Mit der Seele bem „roman- 
ticismo“ zu eigen ijt der Offizier, Profeffor und Gpradjlebrer Ugo Foscolo, ber 
auf der Inſel Zante geborene Poet, ber feine Jugend in Dalmatien und Benedig 
verlebt und als Siebzehnjähriger mit der Tragödie „Tieste‘“ hervortritt. 

In Mailand, wohin er nad) dem Frieden von Campoformio felbit fid) verbannt, wird 
fein „Ajace“ dargeftellt und, weil der Tyrann Agamemnon Napoleon [cheint, verboten. 3n 
Florenz verfaßt er bie romanti[d»Ipri[de, unter Tantreds Söhnen [pielenbe „Ricciarda“, 
Sein Hauptwert aber ijt tein Drama, jondern ber Briefroman „Le ultime lettere di 
Jacopo Ortis', der italieniihe „Werther“. Seinen Namen hat er von Girolamo Drtis, 
einem jungen Gelb[tmórber in Padua; aber die Ihmerzdurdhbebten Briefe find Foscolos Autos 
biograpbie, unb Terefa, bie wie Lotte ihrem Freunde verjagt ift, bie Gattin Odoardos, ift Terefa 
Spifler, Vincenzo Montis Frau, zuweilen aud) bie Marcheſa Antonietta Fagnani-Arefe. Mit 
einer — — bes ,illustre scrittore tedesco“ ſchickt Foscolo [eim Buch bem verehrten 
Goethe zu d) einmal ift er ein Dichter bes Gefühls in ben wehmutsvollen und patriotijdjen 
Slerfen ber ,,Sepolcri'*, ber „Gräber“. Er ſtirbt, arm und zerriffen, 1827 in ber Nähe von London. 

Der zweite ber 9tomantifer Italiens ijt Silvio Pellico, ber raditifche 
Märtyrer, ben bie öfterreihifche Juftiz zum Tode verurteilt. Acht Jahre [d)madtet 
er auf dem Spielberg bei Brünn, ben er 1830, als ein gebrodjener und bigotter 
Mann, verläßt. Seine Dentwürdigteiten find „Le mie prigioni", feine Kerler— 
aufzeihnungen; fein bid)teri[d)er Titel aber ijt bie Tragödie ‚„„Francesca di Rimini‘“, 
bie 1815 aufgeführt wird, ehe nod) das Unheil tommt. Yoscolo rät ihm, bas Manu- 
[fript bem Feuer zu übergeben: „Wir wollen die Toten bes Dante nicht jtören, 
fie würden den Lebenden furdjtbar fein.“ Aber bas Drama Bellicos, das Francesco 
und Paolo zu einem [djulbíofen Liebespaar madjt, bat einen glänzenden Erfolg. 
Nachher [d)reibt er nur nod) den „Eufemio“, und alles andre zerrinnt ihm. Der 
dritte und größte Dichter bes „romanticismo“ ijt ber lombardijche Graf Aleffandro 
Manzoni. Er ijt [on ein Menſch bes neuen Italien, bas zu hoffen wagt. Er bat ben 
Abglanz der Zeit, bie Karl Hillebrand in den Worten erjtehen läßt: „Es war ein 
[dóner, blübenber Egmont, diefes Geſchlecht von 1820, liebenb, fingend, fpielenb 
und bod) im Innerſten getragen von edlem, den Leichtfinn veredelndem Idealismus.“ 
Durch Goethe, ben „Meilter“, empfängt Mazzoni die Weihe, nad) ber aud) 
Foscolo getradhtet hat. Goethe überjebt feine Napoleonode „Il cinque maggio‘', 
unterfudht in befonderen Studien [eine Tragödien und lobt bie ,,Promessi sposi'' 
als ein „echt men[djlides Wert“, bas von der hohen „inneren Bildung“ feines 
Dichters [predje. 
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Der Vater Manzonis ift ein halbfranzöſiſcher ıAriftofrat, feine Mutter eine Tochter 
Beccarias. In Paris wird er Freidenter, bod) als er 1808 fid) mit ber zum Katholizismus 
tonvertierten Louife Blondel, einer Genferin, verheiratet bat, jchreibt er, zwilchen 1812 und 
1822 bie gläubigen „Inni sacri", bie fünf „Heiligen Hymnen“, über bie Goethe urteilt: „Diele 
Gedichte geben das Zeugnis, daß ein Gegenitand, [o oft er aud) behandelt, eine Sprache, wenn 
fie aud) jabrbunbertelang durdhgearbeitet worden, immer wieder frijd) und neu er[djeinen, 
[obalb ein frifcher, jugendliher Geilt fie ergreifen, ſich ihrer bedienen mag." Tie gleiche 
teligiöfe Tendenz haben die ,,Osservazioni sulla morale cattolica‘“, Guropdifd ift ber Nach⸗ 
ball bes „Cinque maggio", des „Fünften Mai“, ber mit bem lapibaren: „Ei fu !'*, „Er war!“ 
beginnt, und ben in Weimar Goethe verflárten Angelichts beflamiert, um dann bie SSerbeut« 
ſchung der Strophen zu unternehmen. Dem Franzofen Fauriel widmet Manzoni [eine Tragödie 
„Il conte di Carmagnola“, bie von Shatejpeare unb den Kunftvorlefungen Auguft Wilhelms 
von Schlegel beeinflußte Dramatijierung eines &onbottiereftoffs, der Geihichte des mailän- 
bifden Feldhauptmanns, ber vom Herzog Filippo Maria PVisconti zur Republit Benedig 
abfällt, bod) als Hochverräter auf bem Markusplatz enthauptet wird. Erweitert ijt bie bier 
angebeutete Verwertung von Chören in „Adelchi“. Der erfunbene Titelheld, nad) Manzoni 
felbit ein „Eindringling unter den geſchichtlichen Perfonen“, ift der Sohn bes von Karl bem 
Großen geídjagenen Longobardentönigs Defiderius, der Bruder von Karls veritoßener 
Gemahlin Ermenegarda. „Du bift mir nidjt fremd,“ [o fchreibt der Dichter, bie Huldigung 
irre aus bem „Egmont“ nad) bem beut[djen Text zitierend, in bas für Goethe beftimmte 

ebifationsexemplar. „Dein 9tabme war's, ber mir in meiner erjten Jugend gleid) einem 
Stern bes Himmels entgegenleuchtete. Wie oft hab’ id) nad) bir gehorcht, gefragt!" Im Jahre 
1825 veröffentliht Manzoni bie „Promessi sposi‘, die „Verlobten“, ben farbigen und 
naiven Roman bes [pani[djem Mailand im fiebzehnten Jahrhundert, mit bem er taliens 
Walter Scott wird. Bon einem bórfliden Liebespaar erzählt er, von Lucia unb dem Seiden- 
[pinner Renzo, deren Trauung burd) Don Abbondio, ben tomi[den, ängftlihen Landpfarrer, 
bas Machtgebot bes nad) Lucia gierigen Ortsherm Don Rodrigo hindert. Renzo wird in 
Mailand als Aufrührer feitgenommen und ertrantt an der Pelt, die ihn ver[djont, aber den 
Rodrigo hinwegrafft. Lucia flieht in ein Klofter, unter ben Schuß der „Dame von Monza“, 
und wird von den Bravi des „Unbelannten“, eines myjiteriöfen Banditenführers, in PX aber 
vom Kardinal Yederigo Borromeo betebrt, läht biefer das Mädchen frei. Der menſchenfreund⸗ 
lide fapuginerpater löft ihr Nonnengelübde, unb [o wird fie enblid) mit Renzo vereinigt. 
Mehr als graziös find die „Promessi sposi", bie mur bie und ba an einen Gbroniften 
Ripamonti fid) lehnen, in den wilden Beitkapiteln. Da die Sprahe Manzonis von den 
florentinifhen Puriſten als franzöfierend getadelt wird, gibt er ihr 1840 eine toskaniſche Faſſung. 
Seine Produftion aber verfiegt. Zur Zeit von Goethes Tod ift er, laut Notizen des Dante» 
foríders Karl Witte, „ein bagerer, nachläſſig jchwarzgelleideter Mann mittlerer Größe mit 
blaffen, eingefallenen Wangen, einigen Podengruben, unordentlih fraujem, buntlem Haar 
und etwas ftechenden, zugleich unrubigen und träumerifchen Augen“. In einem Sendfchreiben 
an Goethe will er biftorifden Roman und hiſtoriſches Drama als „völlig unitattbafte Ausgeburten 
frivolen Halbwifjens, als verwerflihe Zwitter von Gefdidte und Poelie, von Wahrheit 
und Lüge brandmarten“. Ein Greis von adjtunbadjt3ig Jahren, ftirbt er im Mai 1873. 


Sn ber Gedanteniyrit, zu deren Werden nad) den „Sepoleri“ $yoscolos die 
„Inni sacri‘ beigetragen haben, ijt ein Bertünder romantifcher Prinzipien Manzonis 
Freund, der Mailänder Giovanni S8erd et, ein Halbfranzofe, der Bürgers Balla- 
ben nadhfolgt unb, von der Reaktion zur Flucht nad) London gezwungen, in ben 
epiſch⸗lyriſchen Gedichten „I profughi di Parga'' und „Le fantasie'* jowie in den 
,Romanzi" zum freiheitstampf gegen die Ojfterreicher, die „tedeschi““, unauf- 
börlih mahnt. Politiſche Gefänge find aud) die erften Gejänge bes Grafen 
Giacomo Leopardi, der in ben Kanzonen „An Italien“, „Auf das Dante» 
monument“ und „An Angelo Mai“, den Kuftos ber vatitanishen 9Bibliotbef, ber 
Ciceros Bücher vom Staat entbedt bat, mit bem Ruhm der Vorfahren bie ſchlafenden 
Entel beihämt. Dann aber wird feine Lyrik zeitlos, fie wird petrarcijtiich, lateinifch, 
bellenifd), unb alübenber als 9amartine, fongentrierter als Byron ergeht fie fid) in 
ben Bhilofophemen bes „Weltichmerzes“. Die erjten Deutfchen, bie ihn bewundern, 
find Niebuhr, Bunfen, Platen, und mit bem Entzüdten des verwandten Geiltes, 
Schopenhauer, ber ibm die gravitätilche Anertennung [penbet: „Keiner hat biefen 
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Gegenitand [o grünblid) unb er[djópfenb behandelt wie Leopardi. Er ijt von 
demfelben ganz erfüllt unb burdjrungen. Überall ijt ber Spott unb Jammer 
ber Exiftenz fein Thema; auf jeder Seite feiner Werte jtellt er ihn bar, jebod) in 
einer ſolchen Mannigfaltigteit von Formen und Wendungen, bab er niemals Über: 
druß erwedt, fondern durchweg unterhaltend und anregend wirft.“ 

Zu Recanati in der Markt Ancona als ältefter Sohn bes Grafen Monaldo Leopardi im 
Juni 1798 geboren, verfentt Giacomo Leopardi vom vierzehnten Jahr ab fi in bie Gprad 
wilfenihaft. Achtzehnjährig jchreibt er griechiſche Gedichte in ber Manier bes 9Inafreon. Er 
wird Voltairianer und Patriot, unb er fehnt fi, von Kindheit an frank unb zerquält, den 
Drud feines frömmelnden Vaters abzufhütteln. Ein Fluchtverſuch mit feinem Bruder Carlo 
mißlingt. Erjt 1822 gelangt er nad) Rom. Niebuhr, ber preuBi[dje Gefandte am Batitan, 
bietet ibm eine Profeſſur für antite Philofophie in Rom an, bas bes norbi[den Klimas wegen 
für ihn unmóglid) ijt. Er kehrt nad) Recanati zurüd. Mit den drei politiichen Gedichten 
er[deinen 1824 in Bologna fieben neue „Canzoni‘, die fchon die gefamten Motive ihres 
umbüjterten Dichters enthalten. Der Abſchluß find 1831 und 1835 bie „Canti“, bie verzweiflungs- 
volle Klage über bie Sinnlofigleit alles Gefchehens unb ber Preis des Todes. In der Mai- 
länder Zeitfchrift „Il nuovo ricoglitore" übt Leopardi, feine Feinde narrenb, an fid) felbit 
eine zum Schein vernidhtende fitit. Er wohnt in Florenz unb Pila, geht nod) einmal, nad) 
bem Tode feines Bruders Luigi, in die „Ichredlihe Naht von Recanati“ unb gibt dann feine 
„Operette morali‘ heraus, fünfundzwanzig fenfualifti[d)e und materialiftiiche Dialoge. Eine 
dritte Sammlung der Gedichte widmet er , [einen Freunden in Toscana“, Niccolini, Manzoni 
unb Giordani, bem bedeutenditen Profafchriftiteller jener Epoche. Bon 1833 ab lebt er, 
gemeinfam mit feinem Jünger Antonio Ranieri und deffen Schweiter Paolina, in Neapel. 
Er verfaßt nad) den ,, Animali parlanti‘, ben Tierfabeln bes Abate Cafti, die „Paralipomeni 
della Batracomiomachia“, bie „Zufäße zum Froſchmäuſekrieg“, eine Satire auf die Erhebung 
Neapels und den Sieg der Ofterreicher. Der Tod Platens erfhüttert ihn tief. Er felbit ftirbt 
im Juni 1837, ehe er nod) [ein Aſyl vor der Cholera, ein Landhaus in Torre del Greco mit 
den von ihm befungenen, der Lava entiproffenen Ginfterbüfchen, erreicht bat, in Capodimonte 
an ber Waſſerſucht. Als er [djon tot ijt, wird ber Auguftinerpater Felice eingelalfen. 


Ein Cpifer der Zeit ijt, nad) ben heroikomiſchen unb bernesten Dichtungen bes 
fizilifhen 9Inafreontifers Giovanni Meli, mit denen bie alte Zeit fid) verab- 
Ihiedet, ber mailändifhe Notar Tommafo Groffi, Alfieris Schwiegerjohn, 
der Autor eines neuen „befreiten Jerufalem“, ber ,, Lombardi alla prima crocciata'', 
unb des hiltorifchen Profaromans „Marco Visconti‘, ber bie „Verlobten“ nahahmt. 
Andere Schüler Manzonis find fein Schwiegerjfohn, der Staatsmann Maſſimo 
Zaparelli d'Azeglio, ber das Jtalien Cefare Borgias und Savonarolas [djilbert, 
unb ber Advokat Guerrazzi, ber aud) von Byron gelernt bat. Die Versſatire 
im Boltsdialeft bat Repräfentanten mit ur[prünglidem Wit. Der Benetianer 
Buratti ijt nad) Gtenbbal, der fein „in Mailand eines Tages auf bem Pflafter 
gefunbenes" Bilionsgediht auf den Tod bes vom Pöbel mit Regenſchirmen 
ermordeten napoleonijdjen iyinangminijters Prina bewundert, ein Vorbild für 
Byrons „Beppo“. Der Mailänder Carlo Porta, &Ra[fierer bes Leihamts, ver[pottet 
bie [d)marotenben Priefter, bie Betichweitern, die Signori, bie VIrfabier, bie Klaſſi— 
ziften unb bie Öfterreiher. Giufeppe Gioadjino Belli, ein armer Hauslehrer 
wie Parini, bedjelt in feinen zweitaufend Sonetten bas päpftlihe Rom burd), 
bettelt bei Gregor dem Secdyzehnten um ein Amt, verhöhnt ihn, als feine Bitte 
gewährt wird, und endet als Dudmäufer. In der tostani[den Gpradje dichtet 
ber lorentiner Giufeppe Gufti, der zuerft wie ber Mdoofat Guadagnoli 
Scherzpoeme [d)reibt, dann aber gegen Ojfterreicdy und bas Haus Tostana, gegen 
Adel und Geldfäde, gegen „Wetterfahnen“ und Polizeifpione in ftadjfigen Berjen 
loszieht unb an galoppierenber Schwindfucht jtirbt. In der bürgerlichen Komödie 
find nad) Goldoni fruchtbar ber Turiner Alberto Nota unb ber Graf Giovanni 
Guiraud, der franzöfifcher Herkunft ijt. 
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In ber geihichtlihen Profa bes ,,risorgimento'' beleben bie Werte bes Arztes 
Carlo Botta, des italienichetendenziöfen $ijtorilers der Vereinigten Staaten 
und Italiens felbft, die Überlieferungen des Cinquecento. Reich wie jemals ift bie 
politifche Profa, von den Schriften des liberalen Jefuiten'Romagnofi bis zu Maz« 
ginis flammender Beredjamteit. 


* * * 


9tod) Manzoni [haut bas dritte Italien, bas Italien Cavours und Garibaldis. 
Die Schlahten von Magenta und Golferino, der Zug ber Taufend unb ber Ein- 
mar[d) ber föniglihen Truppen in Rom, der neuen Hauptitadt, erfüllen bie Sehn- 
[udt der Dichter und Denker. Nun aber geldjiebt dasjelbe wie im Reiche ber 
deutijhen Bundesgenoffen. Die Verwirklichung der politifhen Einheit, bas nod) 
unlihere Großmadtsgefühl und bie ökonomiſchen Tendenzen lähmen Kunſt unb 
Literatur. Dem furgen Zwifchenfpiel der Kraft folgt unzureichendes Epigonentum. 

Der Sänger ber heroiſchen Jahrzehnte, fein Lyriker von Mittelmak nur wie 
bie Prati, Aleardi und Regabi, ijt Gioſué Carducci, ber republikaniſche Victor 
Hugo aus Tostana. Ein Prophet bes Lateinertums, bannt er in bie alten klaſſiſchen 
Metren die Motive feiner Bauernheimat. Als Zeitdichter bat er dem , Inno a 
Satana"', bem „Hymnus auf Satan“, ben er 1865 unter einem Pſeudonym veröffent- 
licht, nichts mehr hinzuzufügen; er ijt ber worttrunfene „Heide“, der pultani[dje 
Atheift. 

In Baldicaftello mitten in ben Maremmen 1835 als Sohn bes Gemeindearztes, eines 
Carbonaro, geboren, wird Giofud Garbucci in einem geiftlihen Gnymnafium zu Florenz unb 
in der Normalfchule zu Pifa unterridjtet. In Gan Miniato, Piltoja und zer. iit er als 
Lehrer tätig, unb [djon 1860 beruft ibn Mamiani als Profeffor ber Haflifhen Literatur am 
bie Univerlität Bologna, an ber er bis 1904 verbleibt. Sein Gott ijt Garibaldi; als Garis 
balbianer eifert er zwanzig Jahre lang gegen das „feile Gefindel* um den ſavoyiſchen Königs» 
ibron, gegen bie Gbirren, gegen bie „Würmerbrutanftalt“ der Stellenjäger. Seine erite 
Gedichtſammlung find bie „Juvenilia‘“ von 1857, feine zweite bie 1867 erfcheinenden „Levia 
gravia", bie Proflamation der Schönheit, bes Gedantens, ber Wiſſenſchaft, der Revolution 
unb der freiheit. Der „Inno a Satana" ift bem Bande einverleibt, und er umfaßt (nad) Span- 
nocdji) alles, was der Dichter bis dahin gelefen bat, Manzonis „Katholiſche Moral“, bas alte 
Rom, bie franzöfiihe Umwälzung, bie beibnifd)en Götter, bie Theorie der Rehabilitation des 
Fleiſches, die Geſchichtswerke unb bie , Sexe" von Michelet, bie „Litanei an Satan“ von Baude- 
laire, das „Verlorene Paradies“ von Milton. Deklamatoriſch find aud) bie „Neuen Gedichte“ 
von 1873. Nachher aber geben bie „Odi barbare“ im Ton des Horaz und Properz bie von 
goldener Sonne beglänzte Lyrik bes etrurifchen Aderlandes, in deffen Flüffe und Bäume 
bie 9tympben weinend geflohen find, als bie [hwarzen Kuttenträger des Chriftentums famen. 
Diefe ,,Odi* find Carduccis Wahrheit, voll ber Naivetät, bie er felbjt an Dante preift. Sym 
[páteren Alter mad)t er mit ber 3Ulonardjie feinen Frieden; er fingt die Königin Margherita 
an. Bel feinem Rüdtritt von ber Profeffur bewilligt das Parlament ibm einen Ehrenfold. 
Im November 1906 erhält er den Nobelpreis für Literatur. Er ftirbt, von ber a. 
—— aber noch als Kranker im Beſitze der Grobheit, die er auch gegen Leſſing und 

mmfen an ben Tag gelegt bat, im Februar 1907 in feinem Landhaus zu Bologna. 

Der fizilianifhe Gegner Garbuccis ift Mario Rapifardi, Profeffor an der 
Univerfität Catania, ber ibeologi[d)e, amtifleritale Dichter der ,,Palingenesis'', 
eines „Luzifer“ und eines „Hiob“. Eine neue Schule, ben Verismus, begründet 
1877 Dlindo Guerrini durd die Moftifilation der ,,Postuma"', ber realiftifchen 
unb erotijd)en Poefien, bie er 1877 unter bem Namen eines Lorenzo Stecchetti, 
der breipigjübrig an ber Schwindfudht geitorben fei, herausgibt. „Sch babe piel» 
leidt Schweinereien gejchrieben,“ jagt er dann, „aber nie habe id) felbjt welche 
begangen." Rod) zweimal wählt er Dednamen; Reimereien, als deren Urheberin 
er „Argia Sholenfi“ nennt, erregen ben leidenſchaftlichen Widerfprud; der Jungen. 
Carducciihüler find Marradi und ber Florentiner Guido Mazzoni, ber mit 
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griedjifd)er und lateinischer Anmut begabt ift. Den Foscolo unb Leopardi ſchließt 
ber aus Athen gebürtige Arturo Graf, Literaturprofeffor in Turin, fid) an. 
Elegiter und Idylliker ift ber 1912 verjtorbene Giovanni Pascoli, ber als fein 
Ziel aus[pridjt, „die unfterblihen Werte der Alten beifer zu verjtehen und die 
Natur nicht mit Bliden zu betrad)ten, bie vom Raud) ber Städte getrübt find“. Die 
„Myricae“ gelten [einer $amilie, deren Chronit bie Ermordung feines Baters 
burd) einen Unbekannten perbuntelt bat, und der Natur, die „„Poemetti“, unb was 
ihnen folgt, haben den vergiliihen Klang, auf ben in einer Widmung an Pascoli 
d’Annunzio binweilt: „Deine Gedanken find für die Menfchen nährend und 
erleud)tenb, gleich wie der freunblide OIbaum ihnen feine Frucht fpendet, die jo» 
wohl Nahrung wie Licht hergibt." Den männlichen Didtern [teen drei Dichterinnen 
gegenüber, bie grelle Annie Bivanti, eine Salbbeut[dje, bie Sozialijtin 9Ib a Negri, 
die Proletarierin aus Lodi, die einen Fabrikanten Garlanda heiratet, und Bittoria 
Aganoor, bie ,italienilde Gappbo", bie 1911 fid) das Leben nimmt, zehn Stunden 
vor ihrem Gatten, bem Profeffor und ehemaligen Unterjtaatsjetretär Bompili. 


Sm Roman ijt der Führer der älteren Rihtung Salvatore Farina aus 
Eorfo in Sardinien, ein Schilderer einfaher Konflitte und der ruhigen Häuslich- 
Ieit. Den 9teforb ber Bolkstümlichteit ſchlägt ber 1908 verjtorbene, leicht gerührte 
Ed mondo be Amicis. Ein Offizier außer Dienjten, [d)reibt er bie fentimentalen 
Kafernenftizzen ber „Vita militare", dann 9teifebüdjer über Spanien, Holland, 
Marokko, &onjtantinopel, Paris und London; fein Hauptwerk ijt „Il cuore‘‘, bas 
Kinderbudy vom guten Herzen. Der Kritiker und Hiftoriter Alfredo Oriani 
verſucht fid), von feinen „Memorie inutili“ ab, im antimoraliihen Sybeenroman. 
Katholifierend endet ber Bicentefe Antonio Fogazzaro, ber neunundfechzig- 
jährig, im März 1911, als Senator in feiner teuren Baterftabt jtirbt. 


Er bebütiert mit der Versdichtung „Miranda“ und der Gedichtſammlung „Valsolda“, 
bem Preife feines Heimattals und der lombarbi a Alpenfeen. In feinen Romanen, ber 
„Malombra“, dem „Danielo Cortis'' und bem ,, ro del poeta“, bewährt er reife pſycho⸗ 
logiſche Kunft, die, religiös geftimmt, von 1895 bis 1910. in einem 3yflus non pier Werten, dem 
„Piccolo mondo antico", dem „Piccolo mondo moderno", dem „Santo“ und ber 
„Leila“, zeitigmbolifhe Geſchloſſenheit findet. Der erfte Teil diefer Tetralogie, den man 
„Die Kleinwelt unferer Väter“ überfe&t bat, führt in das nationale Jahr 1859; bie Perfonen 
des Vordergrunds find Franco Maironi, ber für die Freiheit iens fällt, und fein gläubiges 
Weib Luifa. In , Piccolo mondo moderno" tüámpft Piero Maironi, ber Sohn bes Paares, 
ben burd) feine Herkunft bedingten, feelifhen Zwieſpalt aus. Seine Ehe vernidjtet eine geiftige 
(rfranfung feiner Frau. Aber vor ber Liebe ber Jeanne Deffalle flieht er, nad)bem er fein 
Beliktum den Armen geichentt bat, unauffinbbar in die Einfamfeit. Im „Santo“ ift er ber 
heilige Myſtiler Benedetto, ber Gaft ber Benedittiner von Subiaco, den bie Bauern perebren 
unb ber neue Abt aus bem Klofterbezirt entfernt. Seinen Nimbus eines Wundertäters zer- 
ftören bie Priefter. Bon einer Bifion gemahnt, wandert er nad) Rom, um mit dem Papit 
zu reden. Im Batifan läßt fein Begleiter ihn allein in bunfler Naht. Dod) vermöge feines 
übernatürlihen Wiffens entbedt er das trüb beleuchtete Zimmer, in bem ber Papſt fid) auf- 
hält. Mit verzüdten Worten flagt er die „vier böfen Geifter“ an, bie ber Kirche Verderben 
find. Der Hirte ber Gbrijtenbeit — ibn väterlich. Aber Klerus unb Staat verbrüdern fid) 
gegen den kranken Träumer. In ber Todesſtunde weilt Jeanne Deſſalle um ihn, unb fie fügt 
das Kruzifix, wo er es gefüBt bat. Die Kirche verdammt „Il santo* als moberniftild) unb 
fet ben Roman auf den Inder. Dadurch erjd)üttert, ſchwächt Fogazzaro in „Leila“ feine 
Gedanken ab. Der junge Arzt Maffimo Alberti, auf deffen blonden benjcheitel ber nad) 
Rom ziehende Piero Maironi jeine Hand gelegt hat, erlangt burd) bie Liebe zu einem Mädchen 
den Glauben zurüd. 


Zur heutigen Generation ber Romanfcriftiteller zählen der pelfimijti[dje 
Quciano 3uccoli, ber bas neapolitaniſche Volksweſen malende De Luca und 
der Gigilianer Luigi Pirandello, ein mefandjolifd)er Humorift. Unter ben 
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gelefenen Autorinnen pflegt bie Mailänderin Nene Zuccari-Radius, deren Pfeubo- 
n)m 9teera ijt, den „roman passionnel“. Grazia Delebba fennt bie Seele 
ber farbijdjen Hirten. Neapolitanerin wie De Luca ift bie Halbgriehin Matilde 
Sera, bie als Tochter eines politifhen Flüchtlings 1856 auf Patras geboren wird, 
ben Verleger Scarfoglio heiratet und in Rom, fpáter in Neapel 3eitungsrubm und 
3eitungsitanbale durchmacht. 

Den „Baud)“ ber Slefupftabt, bae Gewühl ber unteren Klaſſen, ftellt fie mit —— 
Manier in , Paese di Cuccagna'*, bem „Schlaraffenland“, einem Roman gegen bie Cotto 
wut, dar. „Riccardo Joanna“ und „I ca di Sansone“ warnen vor bem Journalismus. 
3n fpäteren Jahren wird bie Serao flerifal. Mit dem Ehebrudsroman pras il perdono“ 
unb bem in Santt Mori [pielenben „Evviva la vita!“ fontrajtieren bie „Sor Giovanna", 
ein Nonnentoman, und ber „San Gennaro", bie Legende vom Blutwunder bes Januarius. 

Sm Drama, bem bie Epoche ber 3eriplitterung gefdjabet bat, herrſcht aud) 
nad) ber Möglichteit ftändiger Bühnen nur üuBerlidje 9tegfamtfeit ohne Tiefe. 
Auf die mittelmäßige hijtorifhe Dramatik, für bie Pietro Coffa oder der ſozialiſtiſche 
fBoffstribun Felice Cavallotti vor feinem Übergang zum Idyll und zur 
Komödie bezeichnend find, folgt bie 9tadjabmung des franzöſiſchen Thefenftüds 
burd) Paolo Ferrari unb Paolo Giacometti, den Berfaller der ‚‚Morte 
civile", des „Bürgerlichen Todes“. Ein 9tpmantifer der Familien ijt ber behäbige 
Giufeppe Giacofa, ber in „Come le foglie" etwas vom „Hüttenbefiger“ hat. 
Im Luſtſpiel unb Proverb ift der Xosfaner Ferdinando Martini glüdlih. Ein- 
aftige ideologifhe Dramen mit Cbriftus, Paulus, Dante, Sofrates unb Catilina 
als Helden Ichreibt ber Profeffor und Parlamentarier Giovanni Bopvio, eine 
pbilofophifhe Trilogie „Menichenleid“, „Heidnifhe Wälder“ und „Pan“ ber um 
dreißig Jahre jüngere Mailänder Silvio Pagani. Die moderne Xed)nif eignet 
am gefhidteiten Marco Praga fid) an. Girolamo 9topetta aus Brescia wird 
1891 burd) bas Schaufpielerinnendrama „Dorina“, nadjber burd) bie von Zacconi 
zum Gieg gebradjte bürgerlidje Tragödie „I disonesti", „Die Unehrlihen“, 
befannt. Patriotenftüde find der antiöfterreihiiche ,,Romanticismo"', in dem die 
Proflamation Mazzinis vorgetragen wird, unb ber „Re Burlone", eine Perfiflage 
des Königs Ferdinand von Neapel. Der Tod Rovettas im Jahre 1911 überläkt bie 
ſzeniſche Führerfchaft dem Neapolitaner Roberto Bracco, ber in bem feinen 
Luſtſpiel ,,L'Infedele'* gallijd) frivol, in „Don Pietro Caruso“ ein jtarfer 9tealijt, 
in „Sperduti nel bujo‘“ ein Dramatifer des Proletariats ijt und in „Trionfo‘“ und 
der „Tragödie der Seele“ füblidjen Ibſenianismus mit dunkler Pathetif verbindet. 
Der Mailänder Enrico 9L. Butti ijt ein unabhängiger Moralift in feiner „Trilogie 
der Atheilten“, in fatirijden Komödien und einem Prieſterdrama. Etwas wie ein 
römifches „Viertes Gebot“ find bie „Rozeno“ von Camillo Antona - Traverfi. 
Das Ereignis von 1909 iit die „Cena delle beffe" von Sem Benelli, ein 
Drama aus bem medizeilhen Florenz, bem ein tragiiches Gedicht ,,L'Amore di tre 
re“ und bie fentimentale Profatomödie , Tignola'* („Der Bücherwurm“) folgen. 

Die Senfation von Mascagnis „Cavalleria rusticana‘ im Jahre 1890 begünjtiat 
ein fizilianifches Dialefttheater, als deifen Interpreten dann Scaufpielertruppen 
umberreijen. Die „Cavalleria‘‘ felbit rührt von Giovanni S erga aus Catania 
ber, bem veriltifchen Erzähler, und ift zuerit in feinem Novellenband „Vita 
dei campi‘ enthalten. Als minder wirffam erweilen fid) von feinen Dramen bie 
,Lupa", bie „Mölfin“, und die „Caccia al lupo“. Überlegen ift ibm Luigi 
Capuana, der Autor ber von der Aguglia gefpielten ,,Malia' 

Ein heftifcher Alexandrinismus, ber fid) ber Lyrif, des Romans und des Dra- 
mas augleid) bemüdjtigen will, bat bas porle&te Wort, ber Mlexrandrinismus bes 
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1864 geborenen Gabriele b'9Innungio, ber als fein eigener Meffias ausruft: „Ich 
verfünde die Heranfunft einer neuen oder einer erneuten Kunit, bie burd) bie 
[tarte und ebrlidje Einfachheit ihrer Linien, burd) ihre fraftoolle Anmut, burd) bie 
Glut ihres Geijtes, burd) bie reine Macht ihrer Harmonien das ungeheure ideale 
Gebäude unjeres auserwählten Boltes fortführen und frónen wird. jd) rühme 
mid), ein 2ateiner zu fein, und erfenne in jedem Menſchen von frembem Blut einen 
Barbaren." Aber bieje Vermeſſenheit ijt ein Trug, biefes Artiftentum hätte ohne 
SBagner und Nietzſche, bie „Barbaren“, feine Beimifhung von Enthufiasmus 
nidj. Diefe Romane und Dramen find feine Einheit, [onbern aus einer roman 
tifd) zerrütteten Aithetif des Blutes, ber Wolluft und des Todes gezeugt. So wenig 
Refonanz hat fie in Jtalien felbit, ba d'Annunzio 1911 befchliekt, in Paris ein 
franzöfiiher Dichter zu werden; der Krieg in Tripolis ruft ihn zurüd, und in 
den „Canzoni delle Gesta d’oltremare“ wird er ein antiöfterreichifcher Barde. 


Sein bürgerliher Name ift Rapagnetta, feine Geburtsftätte bas Mdriatiihe Meer, 
feine Heimat Pescara in den Abruzzen. Sechzehnjährig, nod) ein Schüler des ftollegiums 
zu Prato in Tostana, veröffentlicht er feinen eriten Gedichtband „Primo vere'', ber ganz von 
&arbuccis „Odi barbare‘‘ abhängig ift, banad) den „Canto novo“ unb 1883 in Rom, wo er 
bas „betrügerifhe Willen bes Fleiſches“ genoffen hat, das „Intermezzo di rime". Milder 
urteilen bie &ritifer über bie Romanzen von „Isotteo“ und „La Chimera“, denen die weiteren 
Iprifden Sammlungen „Sonetti dell’ anima", „Odi navali und , Poema paradisiaco“, 

tafen ber Ginnlidjifeit, pompbafte Grüße an das Meer und weiche Naturelegien, folgen. 
Die erfte Profa d'Annunzios entiteht in dem Jahrzehnt zwiichen 1882 und 1892. Es find die 
Novellenbände „Terra vergine‘‘ mit der erotifhen Hirtengeichichte „Die Gloden“, „Il libro delle 
Vergini“ und „San Pantaleone“, Epiloden voll Blut und Grauens, mit ftarter Benutzung 
Flauberts unb Maupalfants, [owie der Heine Roman „Giovanni Episcopo", bas Scidfal 
eines Geometers, ber die feile Dirne Ginevra heiratet, und, eine zertretene Spottkreatur, endlich 
ben verruchteiten feiner Quäler tötet. Noch einmal tehrt d'Annunzio zu diefem Verismus 
in den „Novelle della Pescara“ zurüd. Als Romancier großen Stils hebt er mit „Piacere“ 
an, bem Buche der geniekerifhen Luft, mit der Figur bes römiſchen Ariftofraten Sperellt, 
bes raffinierten Frauenfiegers, ber Elena Muti, Herzogin von Scerni, erobert und, als fie fid) 
mit einem britifhen Earl vermählt bat, bie keuſche Maria Feres zu Fall bringt; wohl fieht er 
Elena wieder, aber nur um von ihr gedemütigt und verjagt zu werden. Der Held des „Inno- 
cente“ ift Tullio Hermil, ber falt . und graufame Gatte ber Giuliana, der Mörder ihres 
im Ehebrudy empfangenen Kindes. Mord unb Selbitmord find bie Löfung des „Trionfo 
della morte“, bem ber (aoijt Aurispa und die Buhlerin Ippolita als tünftlihe Gtaffage 
dienen. Dem Gefamittitel „Die Romane ber 9tofe", bem d'Annunzio die drei Werte einorbnet, 
ent[pridjt ein Titel „Die Romane der £ilie". Jedoch nur den erften Teil diefes Zyflus bat er 
bisher verfaßt, die „Vergine delle rocce“, die „Jungfrauen vom Felſen“, mit der Allegorie 
der drei Schweltern Majfimilla, Violante und Anatolia, der Töchter des Fürſtengeſchlechts 
Montaga, zwilhen denen Claudio Gantelmo wählen will. Der erfte von drei „Romanen bes 
Granatapfels“ ijt „Fuoco“, das „Feuer“, bie rubmrebige Profanation der Beziehungen 
des Dichters zu Eleonora Dufe; jid) nennt er Gtelio Effrena, bie Schaufpielerin ber Müdig- 
leit bie Foscarina, und Venedig, bie Todesitadt Richard Wagners, ift bie purpurne Szenerie. 
Den Tragödien d'Annunzios, als deren Prieiterin bie Dufe vor bem odiofen 93rud) ibm ein 
Bayreuth in ben Albanerbergen erbauen will, gehen Monologe und Einatter vorauf, darunter 
ber ,,Sogno d'un mattino di primavera'* und der ,,Sogno d'un tramonto d’autunno“, lyriſche 
Orgien. Der Gdjauplat; ber „Cittä morta'' ift bas verfunfene unb nun ausgegrabene Mylenä, 
das über bie Schidfale der lebenden Menſchen mädhtig wird. Der Archäolog €eanbro beichtet 
feinem Freunde Aleſſandro feine unnatürlihe Leidenfchaft zu Bianca, feiner aud) von 
Aleffandro, dem Gatten der blinden Anna, geliebten Schweiter, und erträntt fie am Brunnen 
bes Perleus. Die ,,Gioconda", das Modell bes von ihrer bümonifden Schönheit ſiechen 
Bildhauers Lucio Settala, ringt um ibn mit Silvia, feinem opfermutigen Weibe. In Lucios 
Atelier begegnen fie fid). 9tafenb vor Eiferfucht jtürzt die Gioconda die Statue, die ihre Züge 
trägt; der ftürzende Blod zerfchmettert Silvias Hände. Händelos finft im vierten 9Ift die 
Gebeilte vor ihrem Töchterchen, bas fie nicht umarmen Tann, auf die Anie. Die unerfättliche 
Heroine der „Gloria“, die in einem phantaltifchen Nom jpielt, ift bie Bnzantinerin Elena 
Gomnena, Mit bem jungen Diktator Ruggiero Flamma vergiftet fie Cefare Bronte, ihren greifen 
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Gemahl, dann reißt [ie aud) Flamma in ben nd; bem Bernichteten, der ihr nad) bem 
Leben tradjtet, ftöht fie ben - in bie Bruft. Die „Francesca da Rimini“ erbrüdt bas 
ewige Motiv burd) pruntenden [aeni[djem Aufwand. In hyſteriſcher Wonne verſinkt Fran—⸗ 
cesca mit Paolo, dem Kapitän von Florenz, in bie Kiffen ihres Lagers. Die Metzelei geſchieht 
bei 9tadjt; am Haar zerrt Gianciotto, ber Podeita von Pefaro, den Paolo empor, unb am 
Boden taumeln bie verſchlungenen Leiber. Vollsmäßiger ift d'Annunzios Hirtentragödie „La 
figlia di Jorio", das „Lied vom alten Blute“, bas ber abruzzeſiſchen Erbe geweiht ijt: Mila 
bi Gobra, die Tochter bes Jauberers, flagt fid) als Hexe an, um ihren Geliebten, Aligi, 
der ihretwegen feinen müften Vater Lazaro mit dem Beil er[djlagen hat, zu retten, und wird 
ftatt feiner hingerichtet. Ein Sehliätag ift ,,Pià che l'amore", bie deflamatoriihe Ber- 
berrlidung eines Übermenjhen unb Mörbders, bes Afritareifenden Corrado Brando. „La 
nave". „Das Schiff“, nimmt den rbetori[den Stil der „Gloria“ in einem frenetifhen Phan- 
tafieb.[r der Gründung Benedigs burd) bie Auswanderer von Aquileja wieder auf. Elena 
Eomnen ı ift jet bie [djóne, teufliiche, Shamlofe Bafiliola, Ylamma ift Marco Gratico, ber 
Sohn de Diatoniffin Ema, ber bem Netz ber heidniſchen Verführerin, derentwegen er Brubder- 
mörder o:worden ijt, fid) entwindet. An den Altar gefeffelt, an bem fie geblenbet werben [oll, 
begräbt tie Bafiliola Haupt und Haar in bie freffenben Gluten. „Aufs Meer! aufs Meer!“ 
ift des Lagunenvolles bitbyrambi[d)er Schrei, aus dem d'Annunzio burd) den prologiichen 
Gefang an bie zu erlöfende Adria bie irredentiftifche Hoffnung himmelwärts ſchlagen läßt. Die 
„Fedra‘“, eine pathetifche, preziös berau[djte Umdichtung der „Phädra“ bes Euripides, bas 
für die Parifer Aufführung mit der Tänzerin Rubinſtein in franzöfiihen Verſen gefdyriebene 
Mofteriendrama vom heiligen Sebaftian und das gleichfalls franzölifhe, auf Cypern 
[pielenbe Drama „La Pisanella ou la mort parfumée'* bebarren bei der Manier ber 
„Francesca“. Die Lyrik ber zweiten Periode find bie , Laudi del cielo, del mare, della 
terra e degli eroi", bie enorme Mittelmeerdihtung „Laus vitae" und die dhrütliche 
„Contemplazione delle morte**, Dem Roman wendet ber Haltige fid) neuerdings in ,, Forse 
che si, forse che no“ zu, „Vielleicht ja, vielleicht nein", bem Roman bes Flugfelds von 
Brescia. Für die „Söhne ber MWölfin“ heifht d'Annunzio die Palme der Aviatik, und ihren 
Heros [dafft er in Paolo Tarfis, ber von Iſabella birami nad) furdtbaren Geſchehniſſen 
fid losmacht unb triumpbierenb bas [djiimmernbe Meer überquert. 


Das le&te Wort hat ber in Kairo geborene Halbfranzofe F. X. Marinetti, 
der Organifator der prablerijden 3utunftebidjtung, des „Futurismo“, 


9. Neue fpanifhe und portugiefifhe Literatur 


3n Spanien ijt aud) der erjte Abſchnitt des neungebnten Jahrhunderts Haffi- 
aliti), und nod) bie Dichter bes vaterländifchen Krieges, Quintana, ber Verfaſſer 
bes Aufrufs gegen Napoleons Fremdherrſchaft, unb Gallegos, ſind Satelliten bes 
franzöfifhen Geijtes. Um 1830 mar[djieren bie 9to mantifer auf, von Hugo, 
Chateaubriand, Byron, Scott und ber beut[d)en Poefie beeinflußt. Der Klaffiter 
Martinez be la Roſa geht als Berbannter nad) Paris, wo im Hernanijahr fein 
romantifhes Drama „Aben Humeya“ ge[pielt wird. Der Herzog von Rivas 
bidjtet in Hugos Ge[djmad den „Don Alvaro“. Die $od)romantit des [djaurigen 
Effefts bringt den „„Trovadore“ von Antonio Garcia Guttierez hervor, bie Urform 
bes Librettos von VBerdis ,Xroubabour". Der Dramatiker ber Gpütromantit ijt 
der 1893 in Madrid verjtorbene Sejé Zorilla, von deſſen Werten der „Don Juan 
Tenorio'* nod) heute am Allerfeelentag bas Repertoireftüd ber ſpaniſchen Bühne ijt. 
Den zweiten Pla unter feinen jiebenundzwanzig Dramen bat „El zapatero e il 
rey‘‘, „Schufter und König“, inne; feine Berslegenden , Cantos del trovador“, 
feine ,,Legenda del Cid", feine Didytung „Granada“ fingen von ritterliher Ber- 
gangenbeit und Spaniens einftiger Größe. Ein Romancier der Rejtaurations- 
zeit ijt der Madrider Journalijt de Larra, ber nad) einer Tragödie ,,Macias" den 
Roman „Der Page Don Enriques des Traurigen“ und feine ungezügelten Gatiren 
[d)reibt unb 1837 Gelbjtmord begeht. Lyriker, Romandidyter unb Märchenpoet 
it ber von Byrons Feuer glühende oje de Ejpronceda. Ramon be Campoamor 


Gpani[djer Realismus 441 





wird burd) bie Empfindfamteit feiner Gedichte ,,Doloras" populär. Kühner in ben 
Gedanken ijt Gafpar Nufez be Arce, ber Dichter bes Liedes an ben Weltichöpfer 
Schmerz, der „Vision de Fray Martin“, die Luther feiert, und des Dramas „El 
haz de lefia“, „Das Rutenbündel“, mit den Geftalten Philipps des Zweiten und 
bes Carlos; in den achtziger Jahren wird der Freiheitsherold der „Gritos del com- 
bate'' Minijter der Kolonien. Deutſcher Abftammung wie ber Literarhiftorifer und 
Dramaturg Hartzenbuſch ijt ber elegiihe und Heinrich Heine in beffen melan- 
djolifdjen Stunden verwandte Guftavo Adolfo Boͤcquer, ber Sohn eines ſevillaniſchen 
Malers. Fünfunddreißig Jahre alt, jtirbt er in Madrid, nad) Krankheit und Not; in 
der Fron von Zeitungen ent[teben feine „Legenden“, romantifhe Spufnovellen 
aus Toledo, Sevilla, dunklen Paläſten, Galfen, Burgen und Klöjtern. 

Im neueren Drama, dem Drama des ſzeniſchen Kalfüls und bes glikernden 
Dialoges, übertrifft alle 9tebenbubler ber 1832 geborene Joſé Echegaray, Mathe- 
matiter, Ingenieur, Mitglied ber Mlademie ber Willenichaften und 1904 Träger 
bes zwiſchen ibm und Miftral geteilten Nobelpreifes für Literatur. Seit 1874 
produziert er ein halbes Hundert von Stüden, die bald bem ſpaniſchen Koſtüm— 
Ihaufpiel nacheifern, bald dem Sittendrama aus der Schule Augiers. In Spanien 
ijt fein Triumph das Versdrama „Wahnfinn und Heiligteit“, in Deut[dlanb ber aus 
der metrifhen Faſſung von Lindau in Profa überfe&te „Gran Galeoto“, bie mit 
Ehebrudhsgefahr, Schlaganfall, Duell und Geſchrei ausgeftattete Paraphrafierung 
der Danteltrophen vom König Galeotto, Ginevra und Lanzelot, die Salon» 
tragödie von Ernefto, bem Dichter, ben ber Klatſch ber Welt mit Julia, der Gemahlin 
feines 9Bobltáters Manuel, verfuppelt. Den lautejten Erfolg des Jahrhundert- 
anfangs hat „Electra“, das antifferitale Tendenzdrama von fBenito Perez 
Galdos, der auf der Höhe feiner Volkstümlichkeit 1912 erblindet. 

Ein weltliher Roabjutor bes Syefuttenorbens, Salvador Pantoja, will die Heldin, das Kind 
einer Günderin, deſſen Bater er ijt, in der Kloſternacht begraben, bod) Maximo, der junge, 
bemotrati[dje Ingenieur, wirft ihn mit dem Ausruf: „Sei verfludt, du Schlange!“ nieder. 
— bes Standals wagt bie Polizei bas Verbot bes Stüdes nicht. Als Proſaſchriftſteller 
gewinnt Galdos, ber dann in einem Schauſpiel „Mariucha“ ben Nutzen ber Arbeit predigt, 
bie Maſſen durch bie bändereichen „„Episodios nacionales'', eine romanbafte Chronit Spaniens 
bis zu Amadeo, ber Republit und Canovas. 

In ber neueren, dem Realismus aebord)enben Romanliteratur geht bie Cod). 
ter eines beutfden Forſchers, Cecilia Böhl von Faber, voran, bie als Fernan 
Caballero andalufiihe Dorfgeihichten erzählt. Im fleinitabtroman ijt Pedro 
Antonio Alarcon glüdlid), deffen „Dreifpig“, bie Schwanknovelle vom lüfternen, 
geprellten und miBbanbelten Gorregibor, ber fomi[d)en Oper Hugo Wolfs zugrunde 
liegt. Der Andalufier Juan Balera, der 1905 nad) langer diplomatifcher Tätig- 
feit ftirbt und als Lyriker zur Antike [hwört, [d)reibt ben Priefterroman „Pepita 
Ximenez“. Mit den , Pequefieces", den „Lappalien“, erregt in den neunziger 
Sahren ber Jejuitenpater Luis Coloma Auffehen; fpäter offenbart feine morali» 
fierende Serbbeit fid) als füblidje Bigotterie. Das Haupt ber Naturaliften ijt, mit 
mehr Recht als ber von Zola ſelbſt dazu ernannte (albos, der Balencianer 
Bincente Blasco Jbanez, ein Schilderer bes Proletariats in ,,Cafias y Barro*', 
(„Schilf und Schlamm“) unb in „La Horda‘, bes Anarchismus in „La Catedral“, 
worin das Muttergottesbild von Toledo beraubt wird, der Weingärtner von Jerez in 
„La Bodega“, ber Gtiertümpfe in der „Arena“; die „Maja desnuda“, die ihren 
Titelvon Goyas Gemälde „Die nadte Frau“ hat, ijt ein Malerroman wie „L’Oeuvre“, 
Pio Baroja fchreibt bie pilaresten „Aventuras de Silvestre Paradox“ und 
bie Zyflen „Die Raſſe“ und „Die Städte". Die Menſchen von Galicien jtellt 
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Balle-Inclan bar, ber nad) romanti[djen Dialogromanen fid) ber Verstomödie 
gumernbet. Ein fosmopoliti[d)er Gfleftifer it Gomez3-Carrillo, eine Mitgängerin 
bes Naturalismus die redfelige, firdjlidje Gräfin Bardo-Bazan. Der Gaftilianer 
Martinez Sierra proflamiert einen neuen dealismus der Schönheit. In ber 
Lyrik folgt ben jüngeren Franzoſen der Argentinier Ruben Dario, der mit 
feinem in Paris lebenden Landsmann, dem Aritifer und 9tovelliften Manuel 
Ugarte, bie [panildje Literatur Südameritas vertritt. 

Seit den vierziger Jahren gibt es eine feparatiftiihe Poelie in Catalonien. 
Ihre Führer find ber gelehrte Dramatiter und (pifer Rubio, ber Hiltorifer und 
BVolitifer Bictor Balaguer, ber bie catalanifhen Blumenfpiele, die „jochs 
floreals", einridjtet unb felbit fid) den „letzten catalanifhen Troubabour“ nennt, 
unb ber arme Priejter Jacinto Berdaguer, der Sänger der „Atlantis“. Einen 
naturaliftiihen Wrbeiterroman aus den Zündholzfabriten Cataloniens, den 
„Rebellen“, ſchreibt FJofe Pous. 

* * * 

Die portugieſiſche Romantik weiſt einen ſchöpferiſchen Lyriker und 
Dramatiker auf, ben Visconde de Almelda⸗Garrett, einen Halbirländer, ber, 
zweimal flüchtig, mit Dom Pedro landet, Miniſter des Innern, Geſchäftsträger in 
Brüſſel, Chef der Oppoſition in den Cortes wird und 1854 ſtirbt. Als Student 
ſchreibt er bie klaſſiziſtiſchen Tragödien „Xerxes“, „Lucretia“, „Merope“ und 
,&ato". Dann ſtraft er in den zehn Geſängen des „Camdes“ bas undankbare 3Bor» 
tugal, mit ſeinen eigenen Strophen eine neue Blüte der Dichtung vorbereitend. 
Ein zweites unb ein drittes romantiſches Epos ſchließen fid) an. Dod) am bedeut— 
famiten tjt Almeida-Garrett burd) feine Sammlung bes Romanceiro unb als Wie- 
derheriteller bes altportugiefilden Theaters, im „Auto de Gil Vicente“ und im 
„Frei Luiz de Souza'', deffen Held, wie Dom Gebaltian in der Schladht bei Alcacer 
, ver[hwunden, fdjidjalsooll von den Toten 3urüdfebrt. Um 1865 bildet fid), im 
Gegenfaß zur Romantif, die Schule von Coimbra, bie drei berühmte Männer 
bat, den nur gebantlid), nicht fünjtlerifc bie neue Zeit in fid) aufnehmenden Joäo 
be Deus Ramos, den Gelbitmürber Anthero de Quental, ber in parnaſſiſchen 
Sonetten feine Qual geiteht, und ben Literarhiftoriter Theophilo Braga, ben 
proviſoriſchen Präfidenten ber Republit von 1910, ber in den ‚‚Miragens seculares'' 
eine Epopde ber Menfchheit rad) dem Beilpiel von Hugo und Leconte be Lisle 
perfudjt. 

Der Mittler bes Naturalismus im Roman ijt ber Jroniter Ega be Queiroz, 
ber Berfalfer der ,,Contos'', des „Crime de Padre Amaro“, der „Illustra Casa de 
Ramires'", der im rómifdjen Palältina [pielenben „Reliquia‘“ und des Romans 
„A cidade e as serras", ber ben müden Prinzen Jacinto an Heimat und Natur 
genefen läßt. Phantaſtiſch und bosbaft ift ber Novellift Fialho dD’Almeida, ein 
fozialer Romancier mit pathologiſchen Stoffen, der Brutalität Mirbeaus per. 
gleihbar, Abel Botelho. Unter ben Dramatitern der Gegenwart wird in Deutfch- 
land einzig Julio Dantas befannt und nur burd) den Berseinafter „A Ceia dos 
Cardeaes‘ („Das Gajtmahl der Kardinäle“), eine Kauferie dreier Kirhenfürften, 
eines Spaniers, eines Franzoſen und eines Portugiejen, über die Weiber. Am 
reiniten ift ber Ton ber jungportugiefildjen, ſymboliſtiſchen Lyrik, bie von 1890 
datiert, Jeit den „Oaristas“ Eugenios de Cajtro aus Coimbra, eines Schülers 
von Regnier und Samain. Der Cpifer Brafiliens ijt Coelho Netto, ein Dar: 
iteller ber unbeimlidjen Wildnis, ein 9topelliit des Grauens, 
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10. Die flawifhen Literaturen 


Die ſlawiſche Raſſe ijt bie Nachbarin ber deutichen, über deren Grenzen 
Tſchechen und Polen ben fatholiihen Humanismus empfangen, und im Süden und 
Dften die Erbin der byzantiniſch-griechiſchen Kultur. Im ſechſten Jahrhundert 
berid)ten Jordanes und Profopios über bie unerforfhten Völker, bie bis dahin 
nur von Cactus als bie im Wald baujenben Beneter, von Plinius und Ptolemäus 
genannt worden find. ym neunten Jahrhundert reifen zwei byzantiniiche Miffionare 
aus Saloniti, die Brüder Methodios und Konjtantinos ober aud) Kyrillos, 
bie [don den Garagenen und den uraltailhen Chafaren am Kaſpiſchen Gee 
gepredigt haben, nad) bem mähriſchen Pannonien. Sie übertragen die Bibel und 
etliche liturgifche Bücher in einen bei Saloniti gefprocdhenen ſlawiſchen Dialekt, bas 
Altbulgariiche ober Altflowenijche, dem durd ihre Wirkſamkeit der Rang einer 
firhenjlawijhen Gpradje zugeteilt wird, und geben den 3Befebrten eine neue, 
ber griechiſchen nad)geabmte Schrift. Es find die glagolitifden Lettern, eine 
Abänderung ber griehilhen Minustelfchrift, bie dann von ben an die griechilche 
Sitajustel[d)rift fid) anlehnenden cyrilliſchen Buchſtaben erfegt werden. In Mähren 
[djeitert bas Werf ber Slawenapojtel burd) den Wideritand Roms. Dauernde 
Geltung bat es unter bem [eit Ende des neunten Jahrhunderts von den nördlichen 
Gruppen abgetrennten Baltanflawentum und bei ben ruſſiſchen Oftflamen, und erft 
nad) langem Stillitand wird das Kirchenſlawiſche dort aus feiner Funktion als 
Literaturfprahhe verdrängt. 

3n Bulgarien, dem Lande ber mit Slawen gemijchten finiſch-ugriſchen 
Bulgaren, der „Herren ber MWolga“, bleiben 9tejte der cyrilliihen Gpradje bis zur 
heutigen Zeit beitehen. Das ſerbokroatiſche Spradgebiet zerjpaltet fid) in 
eine weltliche Gruppe, die froatijdje ober chorvatiidhe, die römiſch-katholiſchen 
Glaubens ijt, bas lateinijche Alphabet übernimmt und vom fünfzehnten bis zum 
fiebzehnten Jahrhundert, von Jtalien abhängig, bie ragufanifche ober jlowinilche 
Literatur hervorbringt, unb in eine öjtlihe Gruppe mit cyrilliihem Alphabet, 
bie jerbifche. Eine kroatiſche Schriftipradhe, bie er als „illyrifche“ empfiehlt, um bie 
Rivalität ber Mundarten zu verdeden, begründet um 1830 (aj, eine neuferbifche 
Gdriftiprade in berfelben Periode But. Die [Iowenilde Sprade bat ein per. 
einzeltes geſchichtliches Denkmal aus dem zehnten Jahrhundert, bie im Kloſter 
Freilingen gefundene ſlawiſche Pergamenthandichrift mit zwei Beichtformeln und 
dem S3rudjitüd einer Homilie. Eine [[oweni[d)e Literatur erjtebt burd) bie lutherifche 
Reformation und wird durd) bie Gegenreformation vernichtet; bis zum Ausgang 
bes adjtgebnten Jahrhunderts ijt [ie tot. Die Spradhe der Tſchechen in Böhmen, 
Mähren und ber Glowatei verſucht vom dreizehnten Jahrhundert ab fid) in Gloſſen 
zu lateinifchen &irdjentexten, in Überjegungen des Pjalters unb ritterliher Cite: 
ratur, in Gbronifen. Sie emangipiert fid) burd) bie 9ted)tsproja und bie theologifche 
Profa bes Jan $us, und fie eritarft in ber geiltigen Bewegung ber „böhmiſchen 
Brüder“. Sie wird von der katholiſchen Kirche unterbrüdt und verfällt, bis bie 
Romantit und bie Sprahwillenfhaft der Jungmann, Safarit unb Palady 
fie aus ber Bergeffenheit berporbolen. Die Literatur in polnifher Sprade geht 
bis ins dreizehnte Jahrhundert zurüd; aber wie ſie in ihren Anfängen ber lateini« 
[den Gpradje der Kirche und des Humanismus untertan ijt, erlangt fie troß bes 
Einzugs der italienifhen unb ber franzölilchen Renaiſſance bis in das Zeitalter 
ber Romantit niemals fulturelle Selbitändigkeit. Die ruffiihe Sprade, die [djon 
im elften Jahrhundert drei Dialefte bat, ben großruffilhen, den weiprulfijd)en 
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unb ben Lleinruffiihen, wird bis zur Gewalttur Peters des Großen durch bas 
Kirchenſlawiſche niebergebalten. Dann wird ber großruſſiſche Dialeft von Mostau 
unter Verwendung ber cyrilliihen Ortboarapbie Gdriftfpradje. Das Kleinruſſiſche 
ber Ufraine ober aud) das Ruthenifche wird in der zweiten Hälfte des adhtzehnten 
Sahrhunderts geitaltungsfähig und während bes neunzehnten in die Höhe gezüchtet. 


Die ruffifhe Literatur 


Bon allen flawifhen Literaturen hat bie ruffiihe etbnifd) und dichterifch bie 
grökte Macht; denn troß ihres [páten Beginns ift fie am urſprünglichſten. Kaum 
angetajtet vom Chrijtentum lebt in bem ſlawiſch⸗finiſchen Reich ber ſtandinaviſchen 
Maräger, denen die innen den Namen „Ruffen“ ober 9tuberer geben, eine heid— 
niſch bumpfe und heidniſch finblidje (pif und €prif fort. Es find bie mythiſchen 
Lieder ber Sommerwende unb 9Bintermenbe, bie Kaljadalieder ber Weihnadten, 
bie MWesnjantilieder ber Ditern, bie Semlitlieder ber Pfingiten, in denen bie Ruffalti, 
bie Flußnymphen, angerufen werden. Dann bie Märchen, die mit naiver 
Phantaftik bie Wahrheit fiegen laffen, bie Gprid)mórter, die Volkslieder, unb end⸗ 
lid) bie Selbenfagen, bie Gefänge von ,,byli", bem Bergangenen, bie Bylinen. 

Bon einem 9tiefen Swijatogor erzählen fie, bem „heiligen Berg“, ben ein Querjáddjen 
mit Erde niederzieht, von Mitula Geljaninotit[d), Nitolaus dem Landmann, ber bem Rieſen 
den Sad in den Weg gelegt bat unb feinen Flug über die Wollen wirft, ober von Oleg, bem 
in einen Zauberer umgewandelten Fürften aus Ruriks 9Darügerftamm. Der Held bes (agen: 
treifes von Kiew ift Wladimir mit bem Beinamen „Krasnoje solnyschko“, „Die [höne Sonne“. 
An feiner Tafel fiten ber Bauernjohn Jlja von Murom, ben Gottesboten zum Schüßer 
ber Waifen und Witwen, bes Glaubens und des Landes geheiligt haben, ber mit den Berg- 
bradjen tümpfenbe Zauberer Dobrpnja, ber liftige Aljoſcha Popowitich, der Popenfohn, der 
büb[dje, von ben Weibern verhätichelte Tſchurild und der Tänzer Michailo Potol. In den 
fBplinen von Nowgorod er[djeinen Sadto, der Kaufmann bes Oftens, unb ber raufluftige 
Waſſilij Bußlajewitih. Afftimiliert find diefen Gefängen das irani[de $elbenepos — Jlja 
ift Ruftem — und mongolifdeturaniihe Stoffe. 

Am Eingang des Schrifttums findet fid) ber Codex Ostromirianus, bie im elf- 
ten Jahrhundert von einem Diaton Gregor für den Statthalter Oftromir von Now» 
gorod beforgte Kopie einer firdjenfIawi[d)en Evangelienüberfegung. Gleichzeitig 
ift bie „Russkaja Prawda'', die „ruffiihe Wahrheit“, bie Gefeßfammlung bes 
Ruriffproffen Jaroflaw, Großfürjten von Kiew, deffen Sohn Wladimir Monomad) 
für feine Kinder die „Belehrung“ aufzeichnet. Der Abt Daniel [djilbert feine Fahrt 
nad) Paläftina; Neftor, ein Mönd bes Höhlenklofters von Kiew, jchreibt nad) 
ariedjifd)en Muftern feine Annalen „Wie 9tuBlanb entitand“. Zu Anfang bes drei- 
zehnten Jahrhunderts bidjtet ein lInbefannter das „Slovo o plku Igorev'', bas 
„Lied von Igors Heerzug“, belfen Gegenitand ber Krieg bes Igor Serjatosla- 
wowitſch, Teilfürjften von Kiew, mit den beibnifdjen Plowcern unb fein Tod in 
ber Schlacht ijt. 

Adler, Wölfe unb Füchſe früdjgem unb heulen gegen bie roten Schilde ber Waräger. 
„Die [hwarze Erde unter den Hufen ber Roffe ift mit Gliedern befäet, und aus biefer Saat 
wird Unheil reifen im Lande ber Rufen.“ Laut fla oflawna, Igors Weib, auf den Mauern 
von Putiol, Hagt zum fchredlihen Wind, ber bie Pfeile bes Ahans gegen bie ruſſiſchen Helden 
weht, zum rubmreiden Dnjepr und zur dreimal leuchtenden Sonne. Belannt ijf bas Igor⸗ 
lied burd) eine Abfchrift des Mönches Lawrentij, bie 1795 vom Grafen Muſin⸗Puſchkin in Mostau 
durd Zufall erworben, jebod) 1812 beim Brande eingeäjchert wird. 

Die Periode vom dreizehnten bis zum fiebzehnten Jahrhundert ift eine Zeit 
der Erftarrung. Alles geiftige Weſen vertilgen bie „goldenen Horden“ der Tataren, 
bie aud) bie ruſſiſche Kirche mongolifieren. Nach ihrer Überwindung wird ftatt 
fiers und Nowgorods Moskau die große Stadt. Unter Iwan dem Dritten, bem, 
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erſten Zaren, agitiert ein Schüler Savonarolas, der Albanier Maxim Grek, 
in dunklen Reden für die Staatsform bes Weſtens und gerät in Gefangenfcaft. 
Iwan der Vierte, der „Graufame“, der wilde Defpot, unter bem ein patriardjalijdjes 
Gittenbud), der ,,Domostro]'', und der ,,Stoglav'', die „hundert Ib[d)nitte", nieder- 
geldrieben werden, forre|ponbiert mit einem Anhänger Maxims, dem nad) 
Litauen entwichenen Fürſten Kurbstij, über Gott und das Gottesgnadentum. 
Die erjte Druderei, bie unter Iwan in Mostau eingerichtet wird, füllt ber jer. 
ftórung anheim. Im fiebzehnten Jahrhundert wirkt bie Kultur der Polen, bie aus 
den Wirren unter dem blöden Zaren Fedor Iwanowitſch, bem lebten Abtömmling 
Ruriks, aus dem Sturz bes Boris Godunow, aus dem Betrug des faljhen Deme- 
trius 9tuten ziehen, hinüber nad) Kiew. Das Kollegium zu Kiew wird die Stätte 
theologifcher Beredſamkeit. Die franzöfifhen Nitterromane, die italienischen 
Novellen werden verarbeitet; ben norditalienifchen Bovo d’Antona madjen bie Ruffen 
zu „Bova forolewit[d)", Bovo bem Königsfohn. Bald hat aud) Moskau eine geijt- 
lihe 9Ifabemie, an bie mehrere der Gdjolajtifer von Kiew gezogen werden. Die 
Vorläufer der Europäifierung Rublands treten auf, ber nad) Schweden flücdhtende 
Hiftoriter Kotofhichin und ber Kroat Kryzanitſch, ber in Moskau die heiligen Bücher 
repidieren [oll und als Verbannter in Sibirien ftirbt. Bis Peter der Große ben 
Thron beiteigt, ber zivilifierte Barbar. In Oxford läht er fid) ein Doftordiplom aus» 
ftellen, von Leibniz und Wolff fid) beraten. Der Bauer Poſſoſchkow reformiert 
ibm Wirtſchaft und Schule, ber Priefter Prokopowitſch Schreibt unter ibm Dramen, 
wie fie unter Alexej burd) ben Deut[d)en Gregori, ben lutheriſchen Pajtor ber Mos- 
fauer Borjtadt, infzeniert worden find, unb 1726 prunft bie neue Zentrale, bas auf 
den Schären des Finiſchen Meerbufens erbaute Petersburg, mit einer Akademie 
ber Wiſſenſchaften. 

Die erfte europäiſche Schriftitellergeneration ijt Zeugin ber Entartung, bes 
Gdjlaffammerab[olutismus. Als Dichter gebärden fid) Kante mir, ein walachiſcher 
Fürft, ber in zehn von ihm nicht veröffentlichten Gatiren ben Boileau nahahmt, 
und ber in feiner Metrif tölpiihe Xrebjafowstp, ein Priejterfohn, der in 
Paris jtudiert hat. Um bie Ge[djid)tsbarftellung bemüht fid) Xatit[d)ew, der Ober: 
auffeber der Uralminen. Als „Vater der ruffiihen Literatur” wird Lomonofjow 
geehrt, der bizarre, ibeenreidje unb von dem Mathematiter Euler bodjge[d)übte 
Gbemifer und 9taturpbilofopb. 

Aus einem Fiſcherdorf bei Archangelst hat er fid) in eine Mostauer Klofterfchule verirrt. 
Sn Marburg hört er bie VBorlefungen Wolffs, ber über den betruntenen, ftets von Gläubigern 
bebrüngten Ruffen die Auskunft gibt, er fröne ber Wolluft und habe fid) an 9Beibsperfonen 
gebangen. Bei Düffeldorf nehmen ihn preußiſche Werber in Sold, in Wefel rettet er fid), 
burd) den Feitungsgraben [hwimmend, nad) Holland. Als 9[fabemiter ift er Nationalruffe. 
Er [djmábt bie deutihen Profefforen, unb feine Goliathfäufte find berüdjtigt. 3n feinen Dis» 
turfen unb Oben tradjtet er nad) einer ruffiihen Sprache, die eben[o geeignet fei, Cicero, Sergil 
und Ovid wie bie fubtilften Begriffe ber Metaphyfit wiederzugeben. 

Sein Zeitgenoffe ijt ber Dramatifer Sumarotow, ber nad) bem franzö- 
filden Rezept Alexandrinertragödien mit Helden aus ber rufliihen Vorgeſchichte 
bidjtet. Jedoch der „ruffifhe 9tacine" zählt ſchon mehr ber zweiten Generation zu, 
die bis zum Ausgang des adjtgebnten Jahrhunderts der Literatur eine frojtige 
Sceinblüte verleiht, der Umgebung der großen Katharina, ber Deut|d)en aus 
Anhalt, der Freundin SBoltaires und Diderots. Sie felbjt verfertigt, auber ihren 
franzöfiihen Dentwürdigteiten, Molierefhe Komödien und ijt Mitarbeiterin 
einer von ihrem Getretür herausgegebenen Zeitfchrift „Allerlei". Präjidentin ber 
9ffabemie wird ihre Helferin beim Gtaatsjtreid), Fürſtin Worontſowa-Daſchkowa. 
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Sybr erjter Hofdichter ijt Gabriel Der[djamin, ber ihre Gunjt burd) bie „Ode 
an Felizia, bie Kaiferin ber &irgis-Raifafen", gewonnen bat. Das pbrajenbafte 
Epos „Die Roffiade“ verſchafft bem „ruffiihen Voltaire“ Cherastow Ruhm. Aber 
bie Gönnerin der Enzyklopädiſten liebt zu Haufe mit nidjten die freiheit. Son: 
Wiſin fogar, der £uftfpielautor, ber im „Brigadier“ fid) an den „Jean de France“ 
von Holberg hält, wird farkaftifc und tragifd), wo er bas Elend ber Leibeigenihaft 
berührt. Eine Tragödie &njafdjmins, „Wadim“, wird ihrer republitaniichen Ten- 
denz halber verfolgt. Nitolaj Nowilow, der Herausgeber der Magazine „Die 
Drohne“ und „Der Maler“, in denen er ber Kaiferin, der „Großmutter“, ſatiriſch 
antwortet, betreibt in Mostau eine Druderei, eine ethiſche Buchhandlung, ein 
Arbeiteripital und eine 9Irmenapotbefe und unterftüßt bie bungernben Bauern. 
Als Aufrührer verhaftet, wird er zum Tode verurteilt und in ber Geheimzelle von 
Schlüffelburg interniert; erft ber Zar Paul begnadigt ihn, bod) nun iit er gebrochen. 
Der als Page erzogene Radiſtſchew, ein Schüler Gellerts, der, burd) Sternes 
„Empfindfame Reife“ beeinflußt, eine „Reife von Petersburg nad) Mostau“ 
verfaht und darin „mit Lob von Franklin zu [predjen wagt“, wird nad) Oftfibirien 
gefdjidt, 1801 freigegeben und tötet fid) in Verzweiflung. 

Auch die dritte Generation, bie nad) bem Regierungsantritt ?ffexanbers bes 
Erjten einen liberaliftifden Umſchwung erhofft, dann aber bie Myſtik der „heiligen 
Allianz“ und burd) Napoleons Einfall den rulfijdjen Nationalismus vorwalten 
fieht, ift eine Generation bes Zauderns und ber Gebundenheit. Ihr Typus ijt 
Nitolaj Karamfin, der zuerit in den „Briefen eines ruffiihen 9teifenben" bas 
Ausland fdjilbert und in feinen Romanen „Die arme Lifa“ und „Natalja, bie 
Bojarentochter“ fentimental zerfliekt. Nachher ijt er der Redakteur bes „Europäilchen 
Boten“ und der Hiltoriter bes ruffiihen Staates, ber bas neue Rußland burd) bie 
Lehren ber Ge[djid)te widerlegt. Ein freundliher Dichter von Mittelmak iit 
Krylow, ber, wie vor ihm Chemnißer, die Fabeln Lafontaines nad)biIbet. Aber gegen 
den Frieden ber Autofratie empört fi die Unruhe einer Berfalfungspartei, und 
gegen bas Epigonentum jtreiten bie eriten Anhänger ber 9tomantit. 9tod) in ber 
fuftfpielfonpention ftedt ber 1829 in Teheran ermorbete Gribojedow, ber harm- 
Iofe Mitver[hworene ber Defabriften, in belfen Komödie „Wehe bem Gelcheiten!“ 
ein junger Freidenker von ber Gefellihaft für irrfinnig erflärt wird, weil er ihr bie 
Wahrheit jagt. Auch Rylejew, ber mit vier feiner Freunde gehängte Defabriften- 
führer, ijt in feinen ruffifden Balladen unb in feinem „Woinarowstij“, einem 
Epos über Karl ben Zwölften unb Mazeppa, nod) nicht ausgereift. Die energifd)- 
[ten Genbboten der Romantik find Waſilij Schutowstij, der Mitherausgeber 
des „Europäilhen Boten“ und faiferlie Hofmeilter, der Bewunderer und Über- 
feger ber Deutichen, unb Konjtantin Batjuſchkow, der Byron fid) zum deal 
wählt und im Wahnlinn jtirbt. Dann erfüllt fid) bie ruffifhe Romantik in bent 
1799 geborenen Alexander Puſchkin, bem [trablenben Ariftofraten, ber im „Eugen 
Onegin“ bas Feuerwerk feines Byronismus abbrennt und in der arandiofen Land» 
Ihaft des Kaufafus feiner felbit, feiner freien, ruffiihen Phantafie bewußt wird. 
„Seit biefer Zeit“, fagt über ibn Gogol, „gewann fein Pinjel jenen weiten Schwung, 
jene 9tajd)beit und fübnbeit, bie das damals erft zu lefen anfangenbe Rukland 
jo erftaunte und verblüffte. Malt er einen friegeriihen Zufammenftoß eines 
Tſchetſchenzen mit einem Kofaten — fein Stil ijt wie ein Bliß; er glänzt wie 
gligernde Säbel unb fliegt [hneller als die Schlacht felbit. Puſchkin ijt der Sänger 
bes faufafus. Er ift in ihn mit aanzer Seele unb allen Gefühlen verliebt; er 
ijt burd)brungen unb burdjalübt von feinen wundervollen Gegenden, vom füdlichen 
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Himmel, von ben Tälern des Berrlidjen Grufiens unb der Pracht ber Nächte und 
Gärten in der Krim. Vielleicht ijt er aud) deshalb in jenen feinen Werten heiker 
und flammender, wo jeine Seele dem Süden nahe mar." m Süden wird er 
ber Schöpfer bes in Lofalfarben fchwelgenden Realismus, den Turgenjew und 
Merimee gepriefen haben. 


Die Mutter qujdfins bat als die Entelin von Peters des Großen Neger Hannibal 
afritanifches Blut. Sein Vater ijt ein oberfládjlidjer, in ber franzöfiihen Literatur belefener 
Edelmann. Mit zwölf Jahren wird der Knabe, der von feiner Kinderfrau Arina Rodionowna 
die Märchen, Sagen und Lieder des Volkes hört, in bas Adelslyzeum zu Zarstoje Gelo auf« 

enommen. Schutowstij widmet ibm fein Porträt mit ber Unterfchrift: „Dem Schüler von 
einem überwundenen Lehrer“, bie Hofgefellfhaft verwöhnt ihn. Aber wegen [einer „Ode 
an die freiheit“ und vorwitiger Epigramme wird er zur Strafe nad) Kiſchinew in Beflarabien 
geihidt, wo er mit wandernden Figeunern fid) verbrüdert. Eine Reife nad) der Krim 
und dem Rautfajus gibt ibm bie Anſchauung der Naturfhönheit. Wegen neuer Exzeſſe wird 
er auf fein váterlides Gut Michailowstoje in der Provinz Pilow verbannt. Als bie Deta- 
briften unterliegen, fann er feine Papiere, nod) ehe bie Geheimpolizei eindringt, verbrennen. 
Nitolaus ber (rite erlaubt ibm die Rüdtehr nad) Petersburg und befördert ihn zum Kammer- 
berrn; dafür muß er alles, was er fchreibt, ber faiferliden Zenfur vorlegen. Im Jahre 1837 
bat er um feiner Frau willen ein Piltolenduell mit bem Franzoſen Dantes, ber ihn tötet. Sein 
erftes SSersepos ift „Ruslan und £ubmila", ein Epos von jenem Wunderland, wo „eine grüne 
Eiche am Meeresufer fteht und eine weiße fate um die Eiche berumgebt, an bie fie mittels 
einer goldenen Kette gefelfelt ijt und Lieder fingt, wenn fie Iinfs, und Märchen erzählt, wenn 
fie rechts geht“. „Der Gefangene im Kaukaſus“, „Der Springbrunnen von Badkilarai“, 
„Die Räuberbrüder“ und „Die Zigeuner“ find Dichtungen derfelben Gattung. Der „Eugen 
Onegin“ ift „Childe Harold“ und „Don Juan“ in ruffiihem Habit, ein Mazurka tanzender 
Dandy, ber bleihen (ram zu heucheln weiß und im Theater, in Reftaurants, auf Bällen 
feinen Müßiggang [pagieren führt. Durch den Tod feines Ontels Gutsherr, mad)t er bem 
Ihwarzgelodten, beut[d)romantifden Dichter Wladimir Lensti bas junge Landfräulein Olga 
abjpenitig, bricht Tatjana, der älteren Schweiter, das Herz und er[djieBt den eiferfüchtigen 
Lensti. Nachher heiratet Tatjana einen reihen General; Eugen, der fie in Mostau wieder- 
fieht, ift über ihre Umwertung zur Weltdame erftaunt, bod) mit tugenbbaftem (rnit läßt fie 
beim fragmentarifhen Abſchluß des Gedichts ihn fallen. Die Dramen Pulchlins find ber 
„Boris Godunow“, eine ruſſiſche Chronit wie fein Epos „Poltawa“, ein „Don Juan“, ber 
„Arme Ritter“ und die unvollendete „Meerjungfrau*. Der Troja wendet er fid) in fpäteren 

ren zu. „Pique- Dame", bie unbeimlidje Spielernovelle von Hermann, bem jchuld- 
beladenen Genieoffizier, dem ein Angittraum zum Fluch wird, ift das Libretto der Oper 
Iichaitowstijs. Zulett, als Bufchkin bie Geihichte ber Bauernrevolte unter Pugatichow ftudiert, 
ſchreibt er die Erzählung „Die Tochter bes Hauptmanns“. 


Sein 9tadjfolger ijt Michael Lermontow, ein junger Offizier bes Leibgarde- 
Hufarenregiments, defjen eriter Triumph ein zorniges Gedicht auf feinen Tod ijt, 
und an dem von nun ab in mpjteriöfer Übereinftimmung Puſchkins Schidfal fid) 
wiederholt: bas Exil im Kaufafus, eine zweite Verbannung und der vorzeitige Fall 
in einem ſinnloſen Ehrenhandel. „Gänzlich gehört er“, fo [d)reibt 1853 Alexander 
Herzen, „zu unferer Generation. Er brütete nicht mehr bie Jdeen des zivilijierenden 
Liberalismus aus, feine Fortichrittsideen, [onbern Zweifel, Verneinungen und 
MWutgedanten. In alle feine Phantafien, in alle feine Genüffe jchleppte er bie 
Kugel bes Steptizismus nad). (rnit und Schwermut lagen jtets auf feiner Stirn; 
fie ziehen fid) burd) alle feine Dichtungen binburd) Es war nicht ein abitrafter 
Gedante, ber fid) mit den Blüten ber Poeſie [hmüden wollte; nein, die Reflexion 
Lermontows ijt feine *Boejie, feine Stärke und feine Qual.“ 


Sn Mostau 1814 geboren und Nachkomme des Schotten George Learmonth, tritt er 
in die Petersburger Kavalleriefhule ein. Als er bie Pufchlin-Dde dichtet und von der , bod 
mütigen Gefellfhaft um den Thron“ Rechenſchaft fordert, foll er nad) Sibirien deportiert 
werden; feine Freunde erreichen, ba& man fid) mit feiner Berfegung in ein tautafiihes Linien» 
regiment begnügt. Die zweite Strafe trifft ihn, weil er fid) mit bem Sohn des franzöfiichen 
Gefandten Barrante duelliert bat. In Mostau begegnet er jriebrid) Bodenitedt, feinem 
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deutſchen flberfeber. Er fällt 1841 zu Pjatigorst in Kaulaſien burd) bie Piſtole eines Offiziers 
Martynow, beffen Byronallüren er gehöhnt bat. Seine großen Poeme find der „Dämon“, 
ber $ymmis auf den Geift ber Beratung — wie Byrons böfe Genien ift aud) diefer der Fluch 
für ein Mädchen, eine Georgierin — unb „Mzyri“, bas Epos von bem zirkaffiihen Anaben, 
ber aus einem Mönchsklofter entflieht und an ber Verwundung burd) einen Leoparden im 
Walde ftirbt. ,(bab[dji-9Tbret" und „Ismail Bey“ verberrlidjen bie Söhne des Kaulaſus. 
Eine Jugendballade ift das „Lied vom Kaufmann Kalafjchnitow“, ben Jwan ber Graufame 
a in läßt, weil er als Rächer feiner Ehre einen Leibwächter niedergeichlagen bat. fiber 
eine Dichtungen hinweg jebod) dauert Lermontows Profaroman „Ein Selb un[rer Zeit“, 
ber wie ber „Onegin“ bas Porträt eines von nun ab aus ber nationalen Geijtigfeit nicht mehr 
verfhwindenden und troß feines europäifhen Urfprungs echt ruſſiſchen Typus ijt, bes , fiber. 
flüffigen". Leeren Herzens und mit langer Weile behaftet ijt der Feitungsoffizier Petichorin, 
ber falte Egoiſt mit ber nervöfen Schwäche; unb wenn er aud) den Tod ber jungen Zirtaf- 
flerin Bela, des Opfers feiner Gier, verurfadht, wenn er aud) ben —— bei der Prinzeſſin 
Marie lächerlich macht unb ibn erſchießt, [o bat er bod) bie Zuneigung feines Dichters, bem 
feine 2after intereffant [djeinen. 

Mit Gogol, bem Kleinruffen, beginnt bie Mannheit ber ruffiihen Proſa. 
Schwer und wuchtig befreit fie fid) vom jünglingsbaften Überfhwang. Sie wird 
epijch breit, grenzenlos wie das Dafein des [tummen Volles, bas fie mitleidig 
umflammert. Der lujtige Phantaſiemenſch aus der Ukraine, ber Spielmann, ber 
von den Bauern feiner Heimat fabuliert, ihren Sommernädten und ihren Dorf- 
füngen, ergibt fid) ber grotesten, trüben Gegenwart und wird, wie im fernen 
Paris Honore be Balzac, der Ahnherr des Naturalismus. Er durchſpäht bie Gtraben 
von Petersburg, er jiebt ben Renommilten ins Gefiht und den Stellenjägern, 
den fleinen Leuten und ben „Aſchgrauen“, bie [o erjtorben dahinſchleichen wie ein 
Nebeltag ohne Wind und Sonne. Dann [dreibt er, von Puſchkin injpiriert, bie 
Komödie „Der Revilor“, bie bem ruffifhen Land einen nationalen Moliere [d)entt 
und die mikadhtete, [pott[d)led)te Dramatik in den Vordergrund rüdt. Es find 
Marionetten bes Schidfals, bie auf» und abtanzen, Puppen bes Schidjals, philo- 
ſophiſch angefchautes Lumpenpad; eine traurige Melodie wird hörbar, wenn bie 
Heiterkeit ausjet, mitten im ,,vieux jeu‘ hebt fid) die Stimme bes Peſſimismus. 
Die Melodie wird lauter und lauter. Sie wandert mit Gogol, den für den 
„Revilor“ der Haß ber Bureaufratie und bie [hadenfrohe Gunft des Zaren Nikolaus 
lohnen, nad) Italien, wo er eine Auferjtehung in ber Kunft zu feiern gedentt, 
und dann tönt- fie im Geläut des Schlittens, in bem Tſchitſchikow über bie ruſſiſche 
Erde fauft. Die Provinz wird leibhaftig, bie Welt ber Bauern. Über das Elend, 
über bie Komik fiegt der myjtiihe Schall bes Glödchens, unb mit möndijcher In— 
brunft fragt Gogol, ber Gatirifer, fein rätjelhaftes Vaterland: „Was verbeibt 
biefe unermehliche Freiheit und Weite? Soll bier in diefem Schoß aud) der unendliche 
Gedante geboren werden? Furchtbar umfängt mid) ber majeſtätiſche Raum, ber 
tief mein Inneres er[d)üttert mit all feinen Schreden; von einer übernatürlid)en 
Macht wird mein Auge erleuchtet. O weld) eine ſchimmernde, wunderbare, unbe- 
fannte Ferne! Mein Rubland 1^ 

Zu Sorotſchinzy im Gouvernement PBoltawa wird Nitolai Gogol als Sohn eines Land» 
edelmanns 1809 geboren. Er geht nad) Petersburg, um Schaufpieler zu werben; aber ber 
Direktor bes Kaiſerlichen Theaters weift ibn ab, und aud) in ben Dienftbureaus fommt er nicht 
vorwärts. Mit urwüchliger Erfindung fchreibt er feine Heinruffiihen Novellenbücher, die 
ibm das Recht ies den beiten Dichtern bie Hand zu reichen, „Abende auf einem Gut bei 
Difanfa" unb „Mirgorod“. Puſchkin und Schutowstij bieten ihm ihre Freundſchaft an. Als 
9tomantiter erzählt er bie Gefdjidjte von „Taras Bulba“, dem greifen Helden ber zaporo- 
gifhen Kofaten, ber ingrimmig mit ben Bolen támpft, feinen jüngeren Sohn als Verräter 
tötet und, von den Feinden gefangen, am Marterpfahl ftirbt. Doch überall bringt ber Realis- 
mus in Gogols werdende Welt ein. de „Porträt“ zeigt er die Wirklichteit als bie Entweihung 
des Künitlers, ber ber himmlliſchen Paradiefe burd) fie verluftig gebe. Im , Xagebud) eines 
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Wahnfinnigen“ unb in ber ,9tafe" ift fie geipenftiih. Im „Mantel“ ftellt er bie Tragi- 
tomödie eines armfeligen Beamten dar, bes Titularrats Alati-Atatiewitih. Der pr 
eniftebt 1836. Alle Trids bes niederen franzöfiihen Luftipiels find darin bemußt, bie Auf- 
reibung unb Aufrollung der Perfonen ober ein Mittel wie bie Verdoppelung ber Schwäßer 
Bobtidinsfi und Dobticdinsti, bie den in einer Spelunte hungernden Abenteurer Kleſtalow 
lir ben erbabenen Revifor halten. Alles ift djargiert. Der Wit, daß der freche Brief bes Taufend- 
aflas, ber als glüdliher Bräutigam abgereift ift, erbroden wird unb jämtliche im Brief er» 
wähnten Idioten einander ihre &arifaturen vorlefen, ftammt aus dem „Mifanthropen“. Uber 
bem Ruſſen gehört bie unter Tränen ladjenbe Bosheit, bie ben quedfilbrigen Kleftatow jelbit 
hervorruft, ben hübſchen Schwindler, ber im Schwips von ber Refidenz und von Puſchkin 
fluntert, Rubeljcheine erpreBt, Frau und Tochter des Gouverneurs in fid) toll verliebt madjt 
unb abjhwirrt. Die Laune, bie an bem plumpen Obertropf fid) ergößt, dem Gtabttomman: 
banten, der Gelder jtiehlt und Weiber verprügelt, am ebebredjeri[dyen, freigeiftigen Bezirks- 
ridjter, am truntfüdjtigen Poftmeifter, am trieheriihen Hofpitalverwalter, an ber Pfiffigteit 
und gear von Kleſtakows Diener Offip. Den eriten Band des Romans „Tote 
Seelen“ en Gogol während [eines italieniihen Aufenthalts. Zum Symbol wird 
Thitichitomw, ber Schwadroneur, ber eines Hnpothelenbetrugs wegen ben Gutsherren die „Sıelen“ 
ber feit der Vollszählung geitorbenen Leibeigenen abfauft, unb um ibn fcharen fid) bie Typen 
ber lánblid)en Beliger: ber zuderfüße Manilow mit ben weichen Augen, ber geriebene Sobate- 
witſch, bie alte &orobot[d)ta, ber tyanfaron 9tosbrou, ber „geflidte Geizhals Pljuſchkin. Aber 
die „Toten Seelen“ bleiben unvollftändig.e Zehn Jahre bemüht Gogol fid), fie fortzufeßen. 
Er redet von dem Roman als von ber Milfion, bie Gott ihm aufgeladen habe. Mehrmals ver- 
nidhtet er das Manuftript zum zweiten Band burd) euer. Nur Teile find in Abfchriften über. 
liefert. Der Dichter der „Nafe“ verfintt in düfteren Moralismus. Pawel anowitſch 
Iſhitſchikow wird beſtraft, Gram ſoll ihn wie ein Wurm zernagen. In apoſioliſcher Sprache, bie 
ins Pfäffiſche abirrt, mahnt Gogol bie ruſſiſchen Männer zu Großherzigkeit unb Edelmut, 
bie allein vor bem Bankerott nod) retten tónnten. Religiöfer Wahnſinn bedroht ihn. Er gerät 
unter den Einfluß der bigotten Frau Smirnow und trennt ſich von ſeinen Kameraden. Er 
gibt einen „Briefwechſel mit Freunden“ heraus, worin er, nad) Krapotkins Worten, „unter 
dem Schein chriſtlicher Demut höchſt anmaßende Urteile über alle Literatur, eingerechnet 
feine eigenen Werte, fällt“. Er ſchmeichelt den Damen ber Geſellſchaft. „Ein efelbafteres 
Gemiſch“, fagt Turgenjew, bem feine Fuchsnaſe zuwider ift, „von Stolz und Ariecherei, Heuchelei 
und Eitelfeit, Prophetentum unb Gpeidjellederei do: es nirgends in der Literatur.“ Cine 
E wei — ift bie einzige Tat, zu ber er fid) nod) aufrafft. Einem Nervenfieber er» 
egt er 1852. 


In den vierziger, den fünfziger und [ogar in ben hoffnungsvollen jechziger 
Jahren erhält ji der Drud der Reaktion, deren Tragif in Gogol am Jidhtbarjten 
wird, und mübjam wächſt bie ruſſiſche Belletriſtik. Die lyriſche Dichtung weilt 
nur einen einzigen Namen nod) auf, den Doftojewstij in feiner Grabrede den 
Puſchkin und Lermontow an die Seite [tellen fann, ben Namen bes 1821 geborenen 
und 1878 verjtorbenen Nekraſſow, eines verarmten pobolijdjen Aligen. 

Die „Mufe ber 9tadje unb Schwermut“ begeijtert feine Jugendgedicdhte, bie 1840 
erídeinen. Zum antlägeriijhen Lofungswort wird ber Titel feines des „er ift glüdlich 
in Rußland?“ und in den „Ruffiihen rauen“ befingt er bie Gattinnen der Detabriften, bie 
Trubegfaja und bie Woltonstaja, die ihren Männern in die fibiriihe Gefangenſchaft nad). 
folgen. Dod) er ift aud) der untenbengib[e, [chlichte Kleinmaler bes SUtürdjens von „Rotnas 
bem Froft“, von ber Wintertälte, in ber bie Bäuerin fid) zu Tode friert, bes Joylls „Die Bauern- 
finder“ unb bes „Wlas“, belfen Held freiwillig feine Schuld büßt. 

Ein Volkslyriker ber nikolaitiſchen Zeit ift Alexej Kolzow aus Woroneſch, 
ein Dichter ber füdrufliihen Steppe und ber Bauernarmut. Kleinruffild redet 
Gogols ufrainifher Landsmann Taras Gdjewtidenfo, ber Sohn eines Kirchen- 
bieners, ber als Schüler der Petersburger Malatademie die romanti[d)en 
Epen „Ratarina“, „Die SBergauberte" und „Die Nacht des Xaras" perfaBt und als 
Autodidatt fid) burdjtümpft, bis 1840 Freunde feine Gedichte unter dem Titel 
„Kobſar“, „Der Boltsfänger”, Jammeln und in allen Hütten ber Ufraine dieſe 
melandoliihen Balladen wiederflingen. 
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' Als Profeffor der bildenden fünfte an ber Univerfität zu Kiew wird er wegen aufrühre- 
rifher Gefinnungen verhaftet, in der Feſtung Petropawlowst eingefperrt und nad ben 
Kirgifeniteppen verbannt, wo er als gemeiner Soldat in einer Straflompagnie dient. 9tad) zehn 
— wird er von Alexander bem Zweiten amneftiert. Er ftirbt 1861 in Petersburg eines 

Der — Lyrik, zu der auch Puſchkin in den Strophen des „Pöbels“ ſich 
bekannt hat, hängen Tſchutſchew an, der ſich in Gedanken über die Natur ergeht, 
Apollon Maikow, ein Bewunderer der Griechen, der dann den Widerſachern des 
Liberalismus ſeine Stimme leiht, und der unter ſeinem Pſeudonym Fet bekannte 
Schenſchin, nach Krapotkin ein monotoner Lyriker ungewiſſer Traurigkeit und 
ungewiſſer erotiſcher Gefühle. Alle drei find unter der Regierung des erſten Alex—⸗ 
ander geboren; ein Patriarchenalter unter bem dritten Alexander erreihen Maitow 
und Yet. Als ihre Epigonen treten in ben adjtgiger Jahren ber junge Nadfon auf, 
der „Sänger ber franfen Generation“, und Frug, ber 3ionijt. Im Drama ber 
biftorifhen Gattung ragt Graf Alexej Tolftoj hervor, ber 1817 geborene Freund 
Sflexanbers bes Zweiten, deffen Lyrik gleich ber Fets Kunſt um der Kunſt willen“ 
it. Nah bem „Fürften Gerebrjanij", einem Roman aus der Zeit Jwans bes 
Graufamen, dichtet er eine mostovitijdje Zarentrilogie „Der Tod Jwans“, „Zar 
Feodor Iwanowitſch“ und „Boris Godunow“. Der „Feodor Jwanowitich“, 
ein gewaltiges, byzantinifch»barbarifches Porträt bes lächelnden, frommen, willen- 
lofen Defpoten, ift im Jahre 1905 in Deutfchland der Erfolg bes 9tosfauer Künft- 
lerifhen Theaters. Im bürgerlihen Drama ijt Gribojedows und Gogols Erbe ber 
Mostauer 3Bopenfobn Alexander Oftrowstij, ber vom Ausgang ber vierziger bis 
zur Mitte der fünfziger Jahre [eine Komödien und Schaufpiele aus der patriarcha- 
lichen oder [d)on von der Neuzeit perborbenen Kaufmannsklaſſe [hreibt, „Familien⸗ 
glüd", „Der $Banferott", bas weibnadjtlidje Drama „Armut [djünbet nidjt" und 
bie Ehetragödie unter Provinzleuten „Gewitter“. Später erweitert Oftrowsfij 
feinen Gtofffreis zu einem Repertorium der Gejellihaft; aud) die hiſtoriſche Dra- 
matit läßt er nicht unverfudt. 


Ihr entfcheidendes Wort [pridt bie ruffiihe Literatur in ber Yorm bes 
Romans, ben bie „Toten Seelen“ zum umfaljenden Yusdrud alles Xiefften gemadjt 
haben. Im Roman wird ber grunb[ütlid)e Antagonismus frudjtbar, ber zwiſchen 
1840 unb 1860 bie ruffifhe Intelligenz in zwei Lager [djeibet, bie Lager ber von 
Europa fid) losfagenden Glawopbilen, der Kirejewstij, Chomjakow, Alſakow, 
Samarin, unb ber von europäifher Philofophie durhdrungenen „Weftler“, 
der „Zapadniki“. Das fritife Haupt der 9Beftler ijt Bjelinstij, der „ftürmijche 
Wiſſarion“, ein ru[fifdjer Beamtenfohn aus Sweaborg, ber als Student mit dem 
großen Nihiliften Bakunin Hegel Iieft und erft zu Metaphyſik und Romantik ſchwört, 
dann „Schönheit, SSolfstum und Realismus“ als die heilige Dreieinigfeit ber Cite» 
ratur betrachtet. Seine Bundesgenoffen find ber 9yrifer Ogarew und ber [obernbe 
Publizift Alexander Herzen, ber natürlihe Sohn des Fürſten Jakowlew und 
der Deutihen Luife Haag, ber als junger Menſch nad) dem Ural, [páter nad) Now- 
gorod verbannt wird unb 1847 Rußland für immer verläßt, um als Emigrant 
in Paris und in London zu leben. 

In feiner Zeitfchrift „Der Polarftern“ veröffentlicht er fein Memoirenwert „Vergangene 
Geichehniffe und Gebanten". Bon men[djlidem Schmerz — feine Mutter und fein Sohn mmen 
auf dem Meere um — ift es perbuntelt und nad) Turgenjews Wort mit Blut und Tränen 
gejchrieben. Auf den „Polaritern“ folgt „Die Glode“, bie bis 1868 Rußland wahhält. Mit 


dem Empfinden, daß bie nee Jugend” auf anderen Bahnen wandle und ihn nidjt mehr 
brauche, ftirbt ber Einfame 1870. 
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Der Dichter bes Weftlertums ift Herzens intimer Freund an der Univerfität 
Mostau unb in den Tagen ber Parijer Junirevolution, fein verborgener, bod) 
unermüdliher Mitarbeiter juan Zurgenjew, der „Puſchkin ber ruſſiſchen Profa“. 
Seine erjten Novellen, bas 1852 gefammelte „Tagebud) eines Jägers“, ziehen ibm 
den Ruf eines Anklägers ber Leibeigenfhaft und Berfolgung zu. Alle feine 
Romane handeln von den Fragen der Zeit. Enttäufchung unb Stepfis jebod) find 
ihre einzige Lehre. Denn nicht von einer Tendenz geht Turgenjew aus; feine Unab⸗ 
hängigfeit von ihr entfrembet ihm Herzen und die „Söhne“, bie ber Anficht find, 
daß er ein Verräter fei. „Nur diejenigen,“ jo verwahrt er fid), „die nichts Beſſeres 
tun fónnen, werden fid) einem vorgefakten Programm fügen; denn ein wirklich 
begabter Schriftiteller ijt ber tonbenfierte Ausdrud des Lebens felbit, und er fann 
weder eine Lobhymne nod) eine Berdbammung [chreiben: bas eine wäre feiner [o 
unwürdig wie das andere.“ Er ijt Künftler im europäifchen, im beutjd)en und im 
franzöfifhen Sinn. Deutihland und Frankreich find feine Wahlheimat, und nie» 
manb bat ergriffener als [eine Parifer Kollegen beim Diner Magny von [einer 
Novelliftit fid) unterhalten, „deren Anfang“ (nad) ben Goncourts) ,jid) immer 
aus einer Art Nebeljchleier losringt, [o daß man für bie Gadje fid) nod) nicht inter. 
effert, dann aber entzüdt, gefeffelt, verblüfft ift von reigenben Details, bie fid) 
langfam aus bem Dämmer löfen unb ins Licht treten, immer reicher, immer 
berüdenber, immer lebenstrüftiger." 


A Die Familie Turgenjews, bie aud) tatarifches Blut bat, zählt ber von ibm geldjilberten 
Landariftotratie zu. In Orjol, wo fein Vater als Oberft dient, wird er 1818 geboren. Deutſche 
und franzöfifhe Sofmeifter unterrichten ibn. Er ftubiert in Mostau, Petersburg unb brei 
Jahre in Berlin umb wird Beamter im ruffifhen Minifterium des Innern, bem er bald ben 
Rüden tebrt. r bas „Tagebuch eines Jägers“, deifen dichteriicher Wert bie Naturfzenen 
find, wird er einen Monat lang in bas ditdito eines Bezirktspolizgeiamtes — deſſen 
Vorſtand, von Champagner trunken, mit ihm den Robespierre hochleben läht. ſeine von 
ber Petersburger Polizei verbotene Klage um Gogol in Mostau erſcheint, droht ibm Sibirien; 
er wird drei Jahre auf fein King: ai verbannt, in fein Holzhaus mit ben gelben Alazien. Bon 
1855 ab weilt er, bis auf wenige Baufen, im Ausland, zunächſt in Baden-Baden. Der ,9tubin" 
ftellt ben [don im „Hamlet bes Gtfd)egrom[djen Kreiſes“ und im „Tagebud) eines Mberflüffigen“ 
[figsierten ruffiihden Hamlettyp bin. Über den tatlofen Romantiter mit den Silberfäden im 
Haar, ber die Liebe ber jungen Nataſcha zurüdgewiefen bat und auf den Parifer Barritaden 
fällt, bemerkt einer, ber ihn gebabt bat: „Die Kälte ift in feinem Blut — und das ijt [ein Fehler 
— nicht in feinem Kopfe. Er ift tein Schaufpieler, wie id) meinte, tein Betrüger und fein Schuft. 
Er lebt auf Koften anderer, bod) nicht wie ein Schwindler, ſondern wie ein Kind. St es an 
uns, einen Stein auf ihn zu werfen?“ Das „Adelsneit“ py Roman bes bem Untergang 
emeibten, edlen unb [djmermütigen Lawreztij unb eines Mädchens, von bem er nad) einer 
irat mit einer Rofette Glüd erhofft; aber bie ftofette lebt, unb Lifa verfhwindet im Klofter. 
Im ,9»orabenb" ift bie Heldin bem Helden überlegen, bie mutige Kämpferin Helene bem 
bulgari[djen SBatrioten Inſarow, bem fie um bes 3ieles willen fid) zu eigen gibt. Der 9tibi- 
liitenroman „Bäter unb Söhne“ fongentriert fid) in der Geftalt bes jungen Mathematiters 
Balarow, der „fid) feiner Autorität beugt, wie anerkannt fie aud) fein mag, unb fein Prinzip 
ungeprüft übernimmt“. Die 9taubeit feines Dogmatismus, fein Hochmut gegen feinen Bater, 
den Landarzt, unb feine unerwiderte Liebe zu Frau Odinzow, am der er ftirbt, fcheinen ber 
demofratifhen Jugend erfonnen, um in Bajarow fie zu fchmähen. Und es entgeht ihr 
bas Tragiſche der Figur, ihre wunderbar menſchliche Gbaratterijtif, ber bie leiſe ſpöttiſche 
Charatterifierung ber „Bäter“, bes gutmütigen Vaters und des harmlos eitlen Onkels von 
Bafarows Freund, gegenüberfteht. Das Milieu von „Rauch“ it Baden-Baden, der Zirkel der 
ruffiihen Fremdlinge, bie in der Stadt bes Jeus vom Zufall vereinigt werden, Müßiggänger, 
Narren und Dotftrinüre. „Raud, 9taudj," wiederholt fid) Litwinow, als er nicht mehr in ben 
Banden feiner Jugendfreundin Srina, ber monbünen Generalin Ratmirow, ift und ber 
Schnellzug nad) Heidelberg rollt; „und alles [djien ibm plötzlich 9taud) zu fein, bas eigene Leben, 
bas ruflifche Leben, bie ganze Menichheit, befonbers bie Ruffen. Alles 9taud) und Dampf, 
badjte er. Alles verflüchtigt fid) fpurlos, ohne etwas gewonnen zu haben; ein andrer Wind, und 
alles wälzt id) auf bie entgegengejehte Seite, und wieder ganz basjelbe Spiel." In „Neuland“ 
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perfoniftziert Njefhdanow, der Baltard eines $jodjabligen, ber als Hofmeifter beim General 
Sfipjagin eingetreten, mit feiner 9tidjte Marianne entfloben ift unb burdj Gelbitmorb 
vor [einem Ich fid) rettet, ben Zufammenbrud ber Berfhwörer. Kleiner ift bie in ber 
Zaunuslanb[djaft [pielenbe, im Motiv bem „Raudy“ verwandte Novelle „ [ingsmogen". 
Geit bem Krieg von 1870 wohnt Turgenjew in Paris, gemeinfam mit ber Sängerin Pauline 
Viardot-Garcia. Diefe Beziehungen [djaffen ibm Qualen, unb aud) tórperlid) leibet er furdjtbar. 
Er ftirbt 1883 in Bougival; burd) ben Gettionsbefunb wird Rüdenmartstrebs me Das 
Leichenbegängnis in Petersburg ift eine ungeheure Kundgebung nationaler Trauer. Die 
legten Werte Turgenjews find drei nopellifti[d)e Arbeiten und die „Gedichte in Profa” ober 
,Senilia", Geftändbniffe der Verzweiflung. Für die Bühne ift nur [eine Komödie „Gnaden- 
brot“, deren Schauplaß ein ruflifhes Gut ift, von Belang. 

Zufammen mit Turgenjew debütiert ber der Wolgakaufmannſchaft entitam- 
mende, [chwerfällige Swan Gontfharow, ein Schilderer von objeftiper Kraft, 
ber auf der Univerfität in Mostau von ber literarifchen Bewegung ergriffen wird, 
in Petersburg ber adminiftrativen Laufbahn fid) gumenbet und durch feinen 
„Oblomow“ einer 3eittrantbeit ben Namen gibt. 

Sein erfter Roman ift bie „Alltäglihe Gefdjidjte", bie mit graufamem Sarkasmus 
dargeitellte comédie humaine ber Mutterliebe unb eines Mutterföhndhens, bes jungen Schwär- 
mers Alexander Adujew, ber von ber Gemeinbeit bes Lebens zu einem Menſchen ohne Jeale 

en wird. In feinem dritten Roman, dem „Abfturz“, beffen trifter Held Kaisty, ber 
Künltler, unb deffen tragifhe Figur Wjera ift, verirrt Gontiharow fid) in Altruffentum und 
Karilatur. Seinen hohen Rang verdankt er dem „Oblomow“, dem Roman ber Trägheit. 

re Symbole [inb Jlja Oblomows Bett und Sofa, fein Schlafrod und feine Pantoffeln. 
die reine Liebe Olgas pergeblid) gewefen ijt, ift feine £etbargie unbeilbar. Sein Freund 
und der Kontraft zu ihm ijt ber zähe Deutſche Stolt, deffen Frau Olga wird. Jlja felbft 
beglüdt feine Zimmervermieterin. „Ihr jagt,“ jo erflärt Gontfharow unterftreichend, „Dies 
Übel fei namenlos. ch, bem der Erfolg allein bas Leben lebenswert madjt, id) tanm es aud) 
fagen: Das Übel ijt bie Oblomowerei. In Jljas Leben hat nie ein wohltätiges, nie ein per. 
wüftendes Feuer gebrannt. Sein Daſein bat mit bem Erlöjchen begonnen." Das plafti[dje 
Können Gontiharows offenbart aud) bie „Fregatte Pallas“, worin er über [eine Weltreije 
als Sekretär bes Grafen Putjatin Bericht erftattet. 


Der Gatirifer der fünfziger und fechziger Jahre ijt Saltyfow- Gt[djebrin, 
der Erfinder ber ,üjopijden Ausdrudsweife“, ber als Schüler Gogols 1848 
die „Verwickelte Gefhichte“, den Traum eines Beamten, [d)reibt, nad) Wjatka 
im Oſten verbannt wird unb im Zivildienit bie SBerrottung der Bureaufratie 
erfennt, bie feine „Gouvernementsftizzen“ geiBeln. Die „Satiren in Proja“, bie 
„Unſchuldigen Erzählungen“, bie „Geſchichte einer Stadt“, bie „Pompadours“, 
die „Herren aus Taſchkent“ unb der Roman „Die Golowjews“ find eine Chronit 
Ruklands während der Emanzipation und nad) ihr, als gierige Gpefulanten, bie 
neue Wirtfhaftsordnung ausnußend, fid) über bie Beute jtürzen. Europäiſch wird 
Galtyfow in „Jenfeits ber Grenglinie" und den „Briefen an die Tante“. 

Im Jahre 1845 macht eine Novelle Fedor Doftojewskijs, eines jungen Jn« 
genieurs, auf Netraffow und den Bauernfchriftiteller Grigororit[d, bie fie im Manu- 
[tript lefen, einen [o bezwingenden Eindrud, daß fie in ber 9tadjt an die Tür feines 
Zimmers tlopfen unb weinend ihn umarmen; und aud) Bjelinstij prophezeit dem 
Neuling eine große Zukunft. Jedoch 1848 wird Doftojewstij als Mitglied bes 
Vetrafhewstijfhen Sozialiftenbundes, in bem er Bjelinstijs Brief an ben von ber 
Gadje der Freiheit abtrünnigen Gogol vorgetragen hat, zum Galgen geſchleppt, 
im legten Augenblid begnabigt und nad) Sibirien transportiert. Adhtunddreikig- 
jährig entrinnt er bem „Totenhaus“; feine Seele ijt finjter, fein Wert wird ein 
Chaos. Derfelbe religiöfe Wahn, ber Gogol heimgeſucht bat, fladert in ihm empor. 
Hinfort ijt er ein Prophet ber abnormen jujtünbe, ber Gottefitafe. Sein byzan- 
tiniſch⸗ lawiſches Apofteltum, bem Fortichritt und Europa nur nod) bie 2ijten ängjti» 
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gender Dämonen find, überbietet bie Inbrunft der Glawopbilen. Kurz bevor er 
verftummt, fiebt er Chriftus unb bas Ende ber Dinge nahe; er weiß feinen Ausgang 
mehr. Aber bie Maßlofigfeit feiner Gebilde überwältigt zwei ruffiiche Generationen 
unb wirft auf bie weſtliche Kulturwelt, ber fie feind ift. Brandes [djreibt an 
Nietzſche über ben farmatifhen Märtyrer: „Halbwegs ein ruffiihes Bauern- 
geficht, halbwegs eine VBerbredherphyfiognomie, flahe Nafe, Lleine burd)bobrenbe 
Augen unter Lidern, bie vor Nervofität zittern, diefe Stirne groß unb burd)geformt, 
den ausdrudsvollen Mund... Ein epileptifches Genie, deffen Außeres [djon [pricht 
von dem Strom der Milde, ber fein Gemüt erfüllte, von ber Welle eines faft wahn- 
finnigen Scharflinns, ber ihm zu Kopfe jtieg.“ Und ber beut[d)e Philofoph bringt 
in feinem „Antichrift“ den Romancier des „Sublimen, Kranten und finblid)en" 
in Gemeinfhaft mit bem „intereffanteften Decadent“, bem Meſſias. 


In Mostau als Sohn eines Spitalarztes 1821 geboren, ijt ber zum Doftojewstij tief- 
läubig von feiner Mutter ber, bie, als er jechzehn re alt ift, an Schwindſucht ftirbt. Als 
bgling der Ingenieurſchule verfentt er fid) in Gogol, Schiller, Shatelpeare, Balzac und Sue. 

Die „Armen Leute“, die Nekraſſow in die Hand betommt, lehnen fid) an Gogols „Mantel“ 

an; bod) [ie find ein Idyll und bie Verheikung von etwas Neuem. Der „Doppelgäng et" ent⸗ 

büllt zu 3 m erftenmal den Abgrund. Der erfte Roman Doftojewstijs bat ben Titel „Erniedrigte 
und Beleidigte“; fein Thema ift die ruſſiſche Liebe, bie knechtiſche Liebe Wanjas zu Nataſcha 
unb ber "ade zu Mjofcha, bem ſchwachen iften, unb [don dominiert ein Opferfanatis- 
mus des Schmerzes und der Demut. Die „Memoiren aus dem Totenhaus“ find ber 
grauenvolle Bericht über bie vierjährige Mikhandlun im fibiriihen Sträflingsjammer. Noch 
ehe fie vorüber find, meldet fid) bei Doftojewsfij bie Epilepfie. 9tad) ben vier ren Zwangs⸗ 
arbeit wird er fünf Jahre als Gemeiner in ein fibiri[djes Regiment eingeftellt. Bon 1857 bis 

1864 ijt er in erfter, feit 1867, nad) bem Tod der Frau, in zweiter Ehe verheiratet. Auf einer 

Reife burd) Deutichland überläßt er fid) der Spielwut, bie er in feinem „Spieler“ nadjerlebt. 

Seine großen Romane beginnen 1866 mit „Schuld unb Gübne", bem in GSeelenzergliede- 

rung und in myſtiſchem Büherdran g umerhört ftarten Roman bes armen Studenten Rodion 

Rastolnitow, ber bie Pfandleiherin Aljona Iwanowna und ihre Schwefter Lifaweta ermordet, 

um die eigene Mutter und Schweiter vor ſchimpflicher Not zu ſchützen, bas erfebnte Geld nicht 

nimmt und nad) wenigen Tagen fid) felbit der Polizei ausliefert. „Rastolnitow“, jo gibt 

Merefhtowstij den Konflikt im zermarterten Geilte bes Verbrechers wieder, „erihlägt bie alte 

Frau, um fid) zu beweifen, daß er [don jenfeits von Gut unb Böfe, daß er feine bebende Kreatur, 

fondern Herrfcher ijt. Aber er muß begreifen, daß er fid) geirrt hat, * er lein Prinzip iit, 

fondern nur eine alte Frau getötet, daß er bie duBerfte Som nicht über dritten bat, [onbern 
mur überkhreiten wollte. Wenn er es aber begriffen haben wird, [o muß, er erichlaffen, 
er[d)reden, auf ben Marktplatz treten, nieberfnien und vor ber Menge beiten.“ Mit ihm geht 
nad) Sibirien bie Strakendime Sonja, die nadjts ihm den Troit der Bibel gefpenbet hat; 
ihnen beiden läßt der Epilog „die Morgenröte einer neuen Zukunft, ber völligen Auferitehung 
zu neuem Leben“ leuchten. Der „Idiot“ ift ein halb wahnlinniger Heiland ber Nädjiten- 
liebe, der blonde, einfältige Fürſt Myſchkin mit den ftillen, ſchweren Epileptiferaugen. Mit 
zudenden Händen fährt er über Kopf und Haar 9togo[djins, bes Mörders der 9taftaffja Filip» 
powna, die mit bem weißen 2afen augebedt ift: „Srgendein ganz neues Gefühl quälte fein 

Herz mit unendlicher Sehnſucht. Der 3 tgen brad) an; ba beugte er fid) in völliger Erihöpfung 

und Verzweiflung auf das Kilfen nieder und fhmiegte fid) mit feinem Geſicht an das bleiche, 

unbeweglihe 9Intli& 9togofdjins. Tränen floffen aus feinen Augen auf Rogofhins Wangen.“ 

Die ,SBefe[fenen" find Doftojewstijs „Neuland“, jein VBerihwörerroman, ein tleinftädtifcher 

Hexenteffel von Schwäßern, Nihiliften, Glamopbilen, zerrütteten, verbredherijchen unb fomi[d)en 

Naturen, ein großangelegtes Pamphlet. Zum Solo entartet ber lebte Roman, bie „Brüder 

farama[om", bie 9tuBlanb in ber Geihichte einer Familie porträtieren [ollen, Fedor Pawlo- 

witihs, bes fdjamtofen, wüſt ermordeten Vaters, unb feiner drei Söhne, von denen Dmitri 
bie barbariſche Leidenihaft, Jwan den Geift, Aljoſcha, der Mönd, bie Heiligteit bedeutet. 

Dmitri wird als Mörder (ber in Wahrheit ber Gtiefbruber Gmerbjatom, ber &od), ift) verur- 

teilt, Jwan wird wahnfinnig. Im Jahre 1880 hält ber Dichter in Mostau die Weiherede 

das Dentmal Puſchkins. „Biele ſchluchzten,“ fo verfid)ert Anatol toni, „man ſprach ga 
mbe Leute an, brüdte fid) bie Hände, Unzählige ftürmten zum Podium, ein junger Menf 
fiel vor Erregung in Ohnmacht Die Stimmung war derart, bag ein Wort bes Rebners 

— hätie, die Menge zu jeder beliebigen Handlung — und [ei es bie ſinnloſeſte — zu 
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—— Im Januar 1881 gibt mam Doftojewsfij auf. Wie ein Heiliger ber Kirche wird 
er begraben. 

Dünner ijt bie religiöfe Schicht bei bem anderen 9teudyrijten, ber mitten im 
Sahrhundert des Unglaubens bem Ruffentum erfteht, und mit dem die hohe Zeit 
feiner Romanliteratur ab[djlieBt, bei Doftojewstijs SBiberfader Leo Tolftoj. Sieben 
Jahre jünger, verfuht er 1852 fid) in Netraffows „Zeitgenoffen“ mit ber auto- 
biograpbi[d)en Novelle „Geſchichte meiner Kindheit“. Als drei Jahre nad)ber bie 
„Erzählungen aus Gebajtopol^ gebrudt werben, ift Turgenjew von neidlofer Freude 
bingeriffen, unb in Petersburg ruft Piljemstij, der Autor ber „Taufend Seelen“, 
mit bar[djer Ehrlichteit ber Unertennung: „Diefer junge Offizier wird uns alle in 
den Schatten jtellen — wir fönnten das Schreiben eigentlich aufgeben.“ Bon 1865 
ab er[djeint Tolftojs großer Hiftorienroman „Krieg und Frieden“, ein Gemälde 
bes napoleonilhen Feldzugs und dennod poll unmittelbarer ruſſiſcher Gegen- 
wart. „Was für ein Scilderer,“ [o lautet [páter, als der Roman ins Franzöſiſche 
überje&t worden ijt, Ylauberts Kritik in einem Briefe an Turgenjew, „was für ein 
Pſycholog! Die beiden erften Bände find pradhtvoll, nur der dritte fällt ſcheußlich 
ab: Der Mann wiederholt fid) und philofophiert; ber Verfaſſer und ber Ruſſe ijt 
zu [püren. Uber vorher fieht man nichts als Natur und Menfchheit. Zuweilen 
find, wie mir [deint, Dinge von Shatefpeares Wucht darin.“ Nochmals entfaltet 
fid) bas Schaufpiel einer bewunderungswerten Einbildungstraft 1874 in „Anna 
Karenina“, diefem Frauenroman aus ber zeitgenöfliihen, europäifierten Arifto- 
fratie, dieſem bramatijd) bewegten Bilde einer Gejellihaft. Doch [djon wird bie 
Kunft des Autors burd) unkünftleriihe Momente gejtört, burd) bie Ruheloſigkeit 
eines 9Bollenben, ber feiner Probleme nicht mehr Herr ift. Eine religiöfe Ethit 
fündigt fid) an; und ber Preis bes Befreiungsattes wird bie äſthetiſche Perfön- 
lidfeit des Befreiten. Bon 1885 bis 1910 ijt der Dichter in Tolftoj erjtarrt. Um» 
fonft flebt ber jterbende Turgenjew ihn an: „Kehren Sie zur Literatur zurüd — 
Sie find der große Schriftiteller bes ruffiihen Landes!“ Er verliert fid) in einer 
nazarenifhen Weltanfhauung, bie fommunijtilde Utopien mit einer feltjamen 
Anbetung bes ruffiihen Bauern, des Muſchik, eine rationalijtifhe Erläuterung ber 
chriſtlichen Lehre, bie rationaliftifchen Ideen Rouffeaus mit ber irrationalen Fröm⸗ 
migfeit der ruſſiſchen Reber, der ,,9tasto[nifi", verbindet. Seine Proſa wird traftät- 
djenbaft wortreid. Die Reſte feines Dichtertums zeigt 1900 ein Roman „Auf: 
eritehung“, fein Tejtament. Uber bis 3ulett bleibt er in fleinen Skizzen unb Bolls- 
legenben ber bomeri[dje Epiter ber Einfältigen, ber Geburt und des Todes, bes 
Begetativen. 

Als vierter Sohn bes Oberftleutnants Grafen 9tifolaus Jlitih Tolftoj wächſt Leo Tolftoj 
in Jasnaja Poljana bei Tula auf, bem Gute und Dorfe, das feine Mutter, eine Wo A 
in bie Ehe mitgebradjt bat. Sie ftirbt, als er anderthalb Jahre alt ijt, im Sindbett. Da fein 
Bild von ihr aufbewahrt wird, fann er fie fid) Lörperlid nicht vorftellen; man [agt ibm, bab 
fie ernft und gütig gewejen fei, viel gelefen und über Rouffeaus „Emile“ bistutiert babe. Der 
Bater ijt ſanguiniſch, wohlwollend, bat fid) in den Kriegen ausgezeichnet und liebt die Jagd. 
Die drei älteren Brüder heißen Nilolaus, Sergius und Dmitri; alle haben [ie einen Zug zum 
Srregulárem. „Mitenta“, fagt Tolftoj in einem Entwurf zu feinen von Birulow vervollitän- 
digten Memoiren, „war mir ein Gejpiele, Nitolenta ſchäßte idj, Serjofha aber bewunderte 
id) enthufiaftiih und abmte ihn nad). ch liebte ihn und mün[dte ibm gleid) zu fein; ich 
bemunberte feine [d)óne Erfcheinung, feinen Gefang — er fang in einem fort — [ein Zeichnen, 
feine frohe Laune und insbefondere, [o mertwürdig dies aud) Tlingen mag — die Unbewuht- 
* feines Egoismus." Sergius wird ein Lebemann, wellt vor unb ehelicht die Mutter 
einer Kinder. Über 9tifolaus urteilt Turgenjew: „Die Demut ber Lebe rung, bie Leo 
Tolftoj in ber Theorie ausarbeitete, wurde prattijd) von [einem Bruder geübt. Er lebte ftets 
irgendwo in einem ber äußeren PViertel Mostaus, in einer ärmlihen Behaufung, die mehr 
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einer Hütte gli), und teilte gern mit ben Armſten, was er befaß.“ Dmitri bat als Student 
die Ablicht, feinen Bauern Heil zu bringen, meldet fid) zum unterften Staatsdienft, geht ver- 
wahrloſt, mit einem Nantingrod in eine Gartengefellichaft, freunbet fid) Stóndjen und Pilgern 
an, fauft eine Proftituierte Mafcha los, mit ber er in Mostau wohnt, und [tirbt (wie aud) 
Nikolaus) an ber Shwindfuht. Der Tod des Vaters erwedt in Leo eine „grenzenlofe religiöfe 
Scheu“. Unter ber Bormundihaft von Verwandten burdjlebt er feine Jugend in Mostau, 
Jasnaja Poljana und Kaſan. „Ich wähnte,“ [o beidjtet er in ber »Geldidjte meiner Kind» 
—* „daß es fein irdiſches Glüd für einen Menſchen geben könne, ber eine [o breite Naſe, 
D bide Lippen und fleine graue Augen babe wie ih. Ich bat Gott, ein Wunder zu tun unb 
mid) in einen hübſchen Knaben zu verwandeln.“ Er fajteit [eine nadten Schultern mit einem 
Strid, er bat Xobesfurdjt. Im Jahre 1844 bezieht er bie Univerfität Kaſan. Er will, wohl 
um Diplomat zu werden, bie orientali[djen Sprachen ftudieren; erft nad) einer zweiten Prüfung 
wird er angenommen. Er madjt Bälle mit, Soireen und Konzerte. Ein erneuter Durdfall 
bewegt ihn, ber Rechtsfatultät beizutreten, bie ihm [ebr gleichgültig ijt. Wegen „ſchlechten 
Gefundheitszuftandes und Kamilienangelegenheiten“ wird er aus der Reihe ber Univerfitäts- 
bórer geitrihen. Er befchuldigt fid, damals jedem Lafter gefrönt zu haben; „Lüge, Raub, 
Ehebruch aller Art, Truntenheit, Brutalität und Mord — jede Schandtat beging ih.“ Dod) 
in denfelben Jahren mübt er fid) mit Kommentaren zu Rouffeau und einem Artitel über ben 
Endzwed der Philofophie. Im Frühling 1851 rafft er fid) auf. Er fährt mit feinem Bruder 
Nikolaus, der Offizier bei der kaukaſiſchen Armee ift, nad) bem fautafus, belfen Natur ibn 
läutert wie vorher Puſchkin und Lermontow. Dort [djreibt er bie im Manuftript mir mit feinen 
Initialen ,2. N. T." unterzeichnete „Geſchichte meiner Kindheit“, der zwei Ergänzungen 
,Snabenalter" und „Jugend“ folgen, unb worin er felbft der Heine Islenew ijt. Als Greis 
tabelt er bie „plumpe Verquidung von Dichtung und Wahrheit“; Sternes „Empfindfame 
Reife“ und die „Bibliothet meines Ontels“ von Töpfer nennt er bie Mufter feines Stils. No 
als Ranonier bei ber vierten Batterie ber 20. Artilleriebrigade, vor bem Marſch gegen Schampl, 
plant er den „Roman eines ruſſiſchen Gutsbefigers“, der Glüd unb Geredhtigfeit im Landleben 
und Familienleben fucht, bod) erjt in der Arbeit zufrieden wird; er perfabt eine Erzählung 
„Der feindlihe Einfall“ und die „Erinnerungen eines Billardmarqueurs". ſchönſte feiner 
lautaſiſchen Werte find bie 1860 gefchriebenen „Rofaten“, ber Roman von der Zivilifations- 
mübigleit bes Offiziers Olenin, jeiner Genefung, jeiner Liebe zu dem Koſakenmädchen und 
feiner Enttäufhung. Sym Januar 1854 legt Tolftoj bie Offiziersprüfung ab. Er [tóBt zur Donau» 
armee, ijt bei der Belagerung von Gilijtria unb ber Schlacht von Balaclava anweſend und 
vom November 1854 bis zum Hocdfommer 1855 in bem belagerten Gebaftopol, wo Heroismus 
unb Greuel fid) feinen Augen zeigen. Ülber bie erite [einer Sebaftopol- Stizzen weint 
bie Zarin Alexandra. Ein [atirifd)es Golbatenlieb jchadet feiner Beförderung. 9tad) bem 
Fall ber Feitung wird er als Kurier nad) Petersburg entfandt und einer Ratetenbatterie 
zugeteilt. Im Umgang mit den erjten Schriftjtellern ijt er reigbar und höhnifh. Kocht einen 
rulliihen Offizier“, jagt Turgenjew über feine Manieren, „drei Tage lang in härfitem Seifen 
waller, [o werdet ihr nod) immer nicht bie Renommage eines Junters los.“ In feiner Wirrnis 
entichließt fid) Tolftoj zu Auslandreifen. Das Ziel ber eriten ijt Paris, wo er Turgenjews 
Gaft und Zeuge ber in ben „Belenntniffen“ erwähnten Hinrichtung ift. Dann reift er über 
Genf und Glarens nad) Luzern, wo er auf der Veranda eines Hotels einen Straßenfänger 
zu einer Flajche Wein einlädt und Entrüftung hervorruft; es ift das Motiv feiner Erzählun 
„Memoiren bes Fürften Nehludow“. Die Rüdfahrt geht durd das Rheinland, über Fra 
furt und Berlin. Die zweite Reife beginnt in der preußifchen Reſidenz; Tolftoj erweitert fein 
Willen in Borlefungen, in dem Abendkurſe bes Handwerlervereins und in ber Gefängnis- 
verwaltung von Moabit. In Dresden meldet er fid) bei Berthold fiuerbad) unter bem Namen 
von deifen philanthropifhem Helden Eugen Baumann; Auerbach er[djridt vor bem bärtigen 
Frembling, ber au nffurt bem jyürjten unb ber Fürſtin von Heflen burd) [eine Mienen 
unb fein Roftüm Angit einjagt. In Soden und in Hyeres wird Tolltoj burd) bas langſame 
Sterben feines Bruders 9tifolaus erfhüttert. Er befudjt Italien, Marjeille, nochmals Paris, 
London, wo er während ſechs Wochen täglich mit Herzen zufammentrifft, Brüflel, in Weimar 
das Goethehaus und bie Fröbelſchen Kindergärten. Zu Haufe findet er eine veränderte Situa- 
tion; bie 2eibeigen[djaft ift aufgehoben. Er hat ein Zerwürfnis mit Turgenjew, das Jahre 
anhält. Als Friedensrichter bringt er feine Gutsnachbarn gegen fid) auf. Eine GClementar[djule, 
bie er zu Jasnaja Poljana gründet, ift den Behörden nds. Der Gendarmerieoberft durch⸗ 
fudit, als Tolſtoj über Land ift, mit Gendarmen unb Ortspolizei fein Haus. m Jahre 1862 
heiratet er bie junge Sophie Bers, bie Tochter eines Moslauer Arztes unb feiner Kindheits- 
gefpielin. Er bewirbt fid) um fie burd) eine djiffrierte Li in ber er auf fein „vorge» 
rüdtes Alter“ jelbft bimbeutet. Er übergibt ihr fein Tagebuch, bel deffen Hüre fie Tränen vergiekt. 
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Bon 1862 bis 1874 ift bie Periode der bódjten Reife. Ein projettierter Roman „Die 
—— von bem drei Kapitel fertig find, führt Xolftojs Phantafie um eine Generatiort 
mehr in die Bergangenheit. So entiteht „Krieg und Frieden“, beffen Schlachtkapitel, 
—* er ſelbſt jagt, ohne Gtenbbals ,,Chartreuse de Parme'' nicht móglid) wären, ein gewal⸗ 

tiges iyresfo, bas bie Armeen malt, bie Feldlager, bie Salons, das Leben bes Gutsabels, 
Aufterlit, Smolenst, Borodino, das brennende Moskau Napoleon, Alexander, Ba tion 
und KRutufow, bie einzelnen Mannſchaften, bie einzelnen pn Wichtiger als die offigiellen 
Heroen ift bas in bem fataliftiihen Soldaten Platon Karatajew verkörperte, leibenbe unb 
an ende Bolt, m beffen Seele Graf Peter Befuhow nad) intelleftuellem "ege brüder- 
tu perfenft. Über bie „Anna Karenina“ beridjtet im März 1873 bie Gräfin Xolftoj 
ihrer Schwefter: „Geſtern begann Liowotichta plótlid) einen zeitgenöffifhen Roman zu [d)reiben. 
rn Mittelpuntt fteht eine ungetreue Frau, unb bie ganze Tragödie folgt daraus.“ Anna 
tepanowna, die Gattin des en Bibilow, bie wegen ber Gouvernanten auf ihn eifer- 
[üd)tig ift und im Januar 1872 fid) vom Eifenbahnzug zermalmen läßt, ijt das Urbild ber Anna 
Karenina, die ben Gardeoffizier Wronstij liebt und burd) feine Haltlofigteit unb die Welt 
Em gleihen Selbitmord wie jene gedrängt wird. Die Kontraftfigur zu Frivolität unb Lüge 
ft Lewin, Annas Schwager, ber baͤuriſche Reformer, bem ber wahre Sinn bes Lebens auf- 
„Anna farenina bebagt mir nicht,“ ſchilt Turgenjew, ,obgleid) aud) berrlidje Seiten 

go finden — das Wettrennen, das Mähen, die Jagd. Aber alles das ift fáuerlid) und riecht 
nad) Mostau, nad) Weihrauch, nad alten Jungfrauen, Glawopbilen, Melstum ufw.“ Dod 
zum europätfhen Roman zählt das Wert burd) rx internationale Sphäre und feinen 


aus einer anderen Welt und ent[dieben nicht imftande, an irdifhe Dinge zu denten.“ m 
November 1879 hat er in feine theologifhen Unterfuhungen fid) ganz perftridt. Jm Sommer 
1881 geht er mit dem Lehrer von Jasnaja Poljana unb einem Diener in Bauerntradht, in 
Baſtſchuhen und mit Bündeln auf bie Wanderfchaft zu den 9tasfolnifi. In ber Klofterftadt 
Optina legt er die Bauerntleider ab und überfiedelt in das befte Hotel; mit Eifenbahn und 
Wagen febrt er zurüd. Im Juli 1883 will er Hebrätfc lernen. Er ift apathilch, er [chläft nicht, 
er weint vor fid) hin. Er bringt einen Gettierer heim, den Dorfhirten Sjutajew. rend 
die Gräfin mit den Kindern in Mostau wohnt, figt er in Jasnaja Poljana, „in der Bluſe, in 
ſchmutzigen, wollenen Soden, zerzauft und traurig unb näht mit Mitrofan Schuhe für „oafje 
Michailowna. Der N rer lieft laut das Leben der Heiligen vor.“ Im Herbit 1884 will 
Tome; perfónlid) bic db übernehmen. Er begnügt fid) damit, ben Herrenſitz ber Gräfin 
zu zedieren, als deren phe: islofer Penfionär er mun nidjt obne aufbringlidje Pofe lebt. 
Seine Xraftate haben bie Titel „Bekenntniſſe“, „Was ift alfo zu tun?“, „Das $immelreid 
in uns felbit“; „Was ift Kunft?“ und die Schrift gegen Shatelpeare gehören ber letzten Periode 
an. Im Jahre 1885 jchreibt Tolftoj bie Novelle „Der Tod des Iwan S im Jahre 1887 
bie Voltstragödie „Die Macht ber Finfternis“, ein Gtüd unter Bauern. Nikita, ber Knecht 
bes Bauern Peter, verftö v Lieben, heiratet Anniffja, Peters Frau, die burd) Giftmorb 
fi zum Witwenftand bil nd erwürgt bas Kind, bas aus feiner Blutfchande mit Akulina, 
ber GStieftochter ber Anniffie, & eboren wird. Bor der zeitsgejellfhaft beichtet er, ein 
Selbftfühner wie Netraffjows Wlas und Doftojewstijs Rastolnitow, alle [eine Verbrechen 
und geht ben Poliziften voran. „Gott pergeibt bir, mein liebes Kind,“ [o fpricht zu ibm fein 
Bater, der greife Abtrittfeger Akim, der milde nazareni de Bettler; „du haft fein Erbarmen 
mit dir felbit gehabt — du haft bid) nicht geihont — Gott wird mit dir Erbarmen haben.“ 
Un die frangöftfche Schwanttehnit hält Tofftof fid) in feinem zweiten Stüd, der Spiritiften- 
farce „Die Früdte ber Aufllärung“. Dod) aud) bier lauert in ber Küche des albernen 
Swijesdinzew ber Mufchit in Geftalt dreier zerlumpter SBajtfdjubtrüger. Eine Anflage gegen 
bie Sinnenluft und fogar gegen die Ehe ijt die „Kreuzerfonate“, bie Novelle des Jahres 
1890; und rer iit fie e pon ládjerlid), zuweilen elementar. Der $elb bes Romans 
„Auferftehu “ it ber Fürft 9tedjlubom aus „Luzern“ und dem „Morgen eines Guts- 
befigers“. 4 Ama fieht er Ratjuídja wieder, bas einitige Stubenmäbchen, bas er 
als junger Menſch auf bem Lande verführt bat, unb bas feinetwegen fortgefdjidt worben ijt. 
Nun wird fie als bie Proftituierte Maslowa zu Zwan ve^ verurteilt. 9teuig ftellt er fid 
ihr vor. Sie erblidt in ibm nur nod) ben Reichen, fie [pu ak an. Dod) er folgt ihr in bie 
Deportation, unb er gibt ihr ein zweites morali[djes Da Jahre 1901 wird Tolftoj 
vom heiligen Synod extommuniglert. Während ber Resolution bleibt er troß feines offenen 
Briefes Kr fann nicht [chweigen“ u —— Im November 1910 entweidjt er bei Nadıt 
aus Sjasnaja Poljana, um ,bentY3teft es Lebens in völliger Weltfluht zu verbringen“, 
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Die Ablehnung bes Nobelpreifes unb eines Berlagsangebotes find bie Urſache diefes Yamilien- 
zwiltes, in bem nur eine der Töchter, Alexandra, auf der Seite bes Baters fteht. Der Patriard) 
begibt in fid) bas Kloſter Gdjamarbinstij zu [einer verwitweten Schweiter Marie. Im Stations« 
— von Wtapowo erliegt er einer Lungenentzündung. Sein Haus kauft ber Staat 
ür ein Tolftojmufeum an. feinem 9tadjla& find ein Drama „Der lebende Leichnam“, 
mit der Figur bes — edor Protaſſow, des nach Verabredung totgeſagten Ehemannes, 
ber fid) auf bem Gang bes Juſtizpalaſtes tötet, bas Schaufpiel „Das Licht, bas im dunklen 
ſcheint“, mit Tolftojs Selbitporträt als Nikolai Iwanowitſch Sarynzew, ein asteti[d)er, blutiger 
bndjroman „Bater Sergtus“ unb ber faufafijdje Roman ‚Chadſchi Murat“. 

Bon ben Romandidtern unb Novelliften ber fiebziger und achtziger Jahre 
ijt ein feiner unb grüblerifdjer Piyholog Wifewolod Gar[djin, ber beim Aus- 
bruch bes ruffifch-türfifhen Krieges als Freiwilliger in bie Armee eintritt, bod), jäh 
ernüd)tert, in ber mandymal erbabenen Proja ber „Bier Tage auf bem Schladht- 
feld“ unb ber „Erinnerungen bes Soldaten Jwanew“ bie Ginnlofigfeit bes Mili- 
tarismus offenbart. Ein [ogialer Tendenzichriftiteller ijt er in ben „Zwei &ünjt- 
lern“. „Sch, id) ſelbſt babe bid) erfchaffen,“ [o jagt ber Maler Rjabinin zu bem 
tauben Arbeiter in der fejfelfabrif, ben er auf fein Bild gebannt hat. „Ich babe 
bid) hervorgerufen, nicht aus diefer ober jener Sphäre, fondern aus bem engen, 
dunklen Keſſel, damit bu mit Deinem Ausfehen jene zierliche, geſchleckte Maſſe entfegen 
mögelt, bie aller Haß verdient.“ Lyrifhe Bifionen find „Atalea princeps“, bie 
Geihichte ber im Augenblid der Entfaltung entblätterten Palme, und die „Rote 
Blume“, bie ein Syrrfinniger vor feinem Gitterfenfter fieht, unb bie er zerpflüden 
will, um mit ihr bas Böfe in der Welt zu vernichten. Auch Garſchin endet wahn- 
finnig burdj GSelbitmord. Das öſtliche Sibirien, wohin er verbannt worden ijt, 
unb [eine Heinruffiich-polnifhe Heimat [hildert Wladimir Korolento, ber in 
„Matars Traum“, in der „Schlechten Gefell[djaft", in „Der Wald rau[djt" und im 
„Blinden Mufitanten“ farbige Genrenovellijtit dargeboten bat, unb bem [ein Lands» 
mann Potapento ähnelt. In den neunziger Jahren dringt Anton Tſchechow 
burdj ein Arzt in Moskau, ber guerjt als Humorift und Satirifer, ein ruſſiſcher 
Maupaflant, fid) verzettelt, dann aber der Trauer nadjgibt und bie Hoffnungslofig- 
feit der Intellektuellen in Hunderten von Epifoden aus[pridjt. In elegi[d)en 
Provinzdramen, der „Möve“, bem „Onkel Wanja“, den „Drei Schweitern“ und bem 
„Kirichgarten“, ftellt er Symbole ber grauen Gegenwart und der befjeren Zutunft 
bin; [ie find das moderne Repertoire des Moskauer Künftlerifchen Theaters, defjen 
Mitglied Frau Kipper der Dichter heiratet. Schwindfudhtstrant [tixbt er 1904 in 
Badenweiler. Die Volksbelletriſtik Gleb Uspenstijs feßt ber 1869 geborene Alexej 
Pjeſchkow fort, ber unter feinem Pſeudonym Maxim Gorkij, „der Bittere“, 
feit 1893 tätig ijt. 

Er ijt der Sohn eines Tapezierers in Nifhninowgorod, wird Küchenjunge auf einem 
Wolgadampfer, Gärtner, Bäder, Obftverfäufer, Eifenbahnwärter und Schreiber bei einem 
Rechtsanwalt. Unter feinen Barfühlernovellen ift am ftärfiten „Kain unb Artem“, bie roman 
tile Geſchichte eines freien Bagabunden und eines jüdifhen Trödlers. Seine erften Romane 
find „Soma Gordejew“, eine mit fozialem Reffentiment burdjtrünfte Studie aus ber Wolga- 
faufmann[djaft, und „Drei“, eine Studie des jtädtifhen Proletariats. Die Bühne erobert 
Gorkij fid) durd den „Untergrund“, bie als „Nachtaſyl“ in Deutjchland befannten Szenen 
aus einer Dbdadhlofenfpelunte. Als er ben Ehrgeiz bat, wie Tſchechow ein Dramatiter ber 
Intelligenz zu fein, in den „Kindern der Sonne“, den „Sommergäften“, den „Barbaren“, 
ftodt er in fatalem Dilettantismus. Auch feine [pátere Proja — „Die Mutter“, „Eine Beichte“, 
„ver Spitzel“ — ijt unwahr, [djleppenb unb trbetori[d). 

Aus bem Mostauer Literatentreis, ben Gortij in ben 9tevolutionsjabren per: 
lápt, um binfort auf Capri zu leben, geht Leonid Andrejew hervor, ber Pſycho—⸗ 
patbolog des „Abgrunds“ und ber Schülernovelle „Zm Nebel“. Im „Roten Laden“ 
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parapbrafiert er ben Ruffiih-japanifhen Krieg, bie Revolution in den „Sieben 
Gehängten“ und im „Gouverneur“. Dramatiſche Yorm haben „Zu den Sternen“, 
„Sawwa“, „Das Leben bes Menſchen“ und die „Schwarzen Masten“, zeitlich- 
zeitlofe, [djattenbafte Gebantfen[piele. Die Epigonen des Naturalismus find 
Kuprin, dejjen trübe Romane im „Duell“ eine Grenzgarnijon, in der „Grube“ 
ein Bordell zum Schauplaf haben, und ber burd) ben eroti[djen Roman „Sfanin“, 
ein „Evangelium der Lebensbejahung“, zum Tagesruhm gehobene Artzibaſchew. 
Blaffer und feiner als fie alle ijt ber 9tomanbidjter und Dramatiter Offip Dymow 
im „Rnaben Wlas“ und in den Szenen ber ,9tu". Bon ben „Toten Geelen" 
geht Andrej Bjely aus, ber Verfaffer bes Geftiererromans „Die filberne Taube‘'. 

Die ruſſiſche Defadenz hat ihren Philofophen in Mynsti. Um ihren Mostauer 
Berlag, ben „Storpion“, und ihren Almanad) „Blumen des Nordens“ gruppieren 
fid) €prifer und Erzähler: Konftantin Balmont, der mit rbptbmildjer Sprad- 
tunft begabte Poet, Valer Brjuffow (der in den Novellen „Die (rbadjfe" wie 
Poe ein Virtuos des Grauens ift), die nervöfe Sinaida Hippius und ber Er- 
zähler Fedor Sollogub, der Autor bes Kleinftabtromans „Der Dämon“ und zarter 
Kindergefhihten. Der Gatte ber Hippius, Dmitri Merefhlowstij, ift ber 
Kulturſynthetiker ber 9tomantrilogie „Julian 9Ipoftata", „Leonardo da Vinci“ und 
„Peter ber Große“; in „Alexander bem Erſten“ fett er „Krieg und Frieden“ fort. 


Die polnifhe Literatur 


Wohl werden bie frübejter Daten bes lateinifhen Gdjrifttums in Polen mit 
bem alten Piaſtenreich in 3ufammenbang gebracht, bod) erft unter ben Jagellonen 
wird bie $odj[djule zu frafau eröffnet. Ein Franzofe ijt Martinus Gallus, ber of» 
faplan bes Piaften Boleslav Chrobry, ber Urheber der älteſten Chronit, ein Jtaliener 
der Krakauer Humanift Kallimad) Buonacorfi. Aber aud) bie polnische Nation felbft 
erzeugt große Lateiner. Im fünfzehnten Jahrhundert ben Hiftorifer Jan Diugosz, 
ben Aſtronomen Wojciech Blar, den Lehrer bes Danzigers Copernicus und bes 
Maindeutfhen Konrad Celtes (ber in ber jchlammigen Königftabt bie Sodalitas 
litterarum Vistulana jtiftet), ben Erzbilhof Gregor von Sanof, ben anbad)tspollen 
Erflärer bes Bergil, den Staatstheoretifer Jan Dftrorog, einen Pofener Woj- 
woden. Im ſechzehnten Jahrhundert die chriftlich-heidnifhen Prälatendichter 
San Dantyszet und Andrzej Kraydi, ben Bauernfohn Klemens Janidi, ber in 
Italien mit bem Dichterlorbeer geſchmückt wird, bie politi[d)en Reformer Modrzewski 
und Orzehowsti, ben Ge[djdjt[d)reiber unb Bilhof Marcin Kromer, ber am 
Diugosz fid) anlehnt. Noch im fiebzehnten Jahrhundert haben die Polen einen 
„Pindar“, ben vom Papſt Klemens dem Achten 1593 zum Dichter gefrönten 
Szymonowicz ober Simonides, und einen „riftlihen Horaz“, ben Jeſuiten 
Sarbiewsti oder Garbiepius. 

In ber Vollsſprache kennt man ein Lied auf bie Muttergottes, die „boga 
rodzica‘“, bas bem heiligen Adalbert von Gnefen zugefchrieben wird, ben im Klofter 
bes Sankt Florian bei Linz gefundenen polnifdjen Pfalter, bie Bibel von Saros- 
Nagypatak, Gebetbücher, Kirchenlieder, Legenden, bie Rechtsſatzungen von Wislica, 
bie aus ber beutjden Gerichtsſprache überje&ten Magdeburger Urteile und 
ein Gedicht über bie Tiſchzucht. Frei wird die polnische Literaturfpradhe nad) ber 
Reformation bes jehhzehnten Jahrhunderts. Als ihr Schöpfer gilt der Landbote 
Michael Rei, ber in einem „Geſpräch zwilhen bem Gutsherrn, bem Gemeinde- 
vorfteher unb dem Pfarrer“ bie Untugenden ber Stände zeichnet, im „Leben 
Sojefs aus dem Judengeſchlecht“ bas bibliide Schaufpiel einbürgert und im 
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„Bild bes ehrlichen Menſchen“ unb im „Spiegel“ über bie wahre Sittlichkeit 
fBetradjtungen anitellt. Die Sonne biefes golbenen Zeitalters ijt ber in Sendo» 
mir, der Ortlichkeit von Grillparzers Klojternovelle, 1530 geborene Edelmann 
Jan Kochanowski, der polni[d)e Ronjard, ber in Krakau, Padua und Paris ftudiert 
bat und vom Hofe Sigismund Augufts, des legten Jagellonen, auf feinen Land- 
fig C3arnolas fid) zurüdzieht. 

Um Stolz ber fintenden polnijd)en Großmadt nimmt er mit dem „Banner“ teil, bas 
er zur Huldigung des Hochmeijters und Herzogs Albreht von Preußen dichtet, an den Be- 
drängniljen des Reiches im „Satyr“ unb in ber Meinen. Geine antififierenbe Chortragödie 

„Die Abweilung ber griehiihen Boten“ befhämt den Übel, ben ber Wahllönig Stefan Bathory 
zum Kriege gegen Rußland entflammen will, burd) bas bomeri[dje Beilpiel ber Troer. Die 
Lyrik Kochanowskis ift reid) unb melobi[d) in feiner Übertragung des Pjalters, in ben ,, Treny*', 
den Elegien, worin er feine Tochter Urfula beweint, in ben ländlichen Verſen bes „Sobotka““ 
unb wißig in feinen Gatiren, den „Fraszki“. Er itirbt zu £ublin, mit vierundfünfzig Jahren, 

Den baldigen Berfall biefer Dichtkunſt läßt [don ber Lubliner Gtabtbeamte 
Gebaftyan Klonowicz erfennen, ber in einem lateinijhen Poem ‚„Roxolania‘“ 
bas büuerlidje 9totruBlanb, in einem polnifhen Gedicht „„Flis“ bie Floßſchiffahrt 
auf der Weichfel befingt und zu ber Volksſatire „Das Ränzel des Judas“ anſetzt. 
Im fiebzehnten Jahrhundert, dejfen Unheil der jefuitifhe Kanzelredner Peter 
Gfarga vorausgelagt hat, unb deſſen Literaturftil ber polni[d)-Iateini|dje Maccaro- 
nismus ift, [djafft ein Nationalepos von urjprüngliherem Klang Waclaw 
Potodi. Seine „Wojna Chocimska“ feiert den Sieg, den in Bellarabien ein 
PVolenheer unter Karol Chodfiewicz über eine dreimal [o große türkiſche Streit- 
madjt davonträgt. Wiens Erſatz burd) den König Jan Gobiesfi begeijtert ben 
Edelmann und Hofhiltoriographen Wespazyan &odjowsti, ben Dichter ber pater. 
ländiſchen Zufunftsahnungen „Polnische 9Bfalmobie". Die Satire verfommt in 
den ungepflegten Gedichten bes Pofener Wojwoden Arysztof Opalinsfi, ber bas 
Keih an die Schweden verrät. Moralilierende Abfiht haben bes Krongroß- 
mar[djalls €ubomirsfi „Gejprädhe des 9[rtaxerxes mit Evander“. Das treue Bild 
der Zeit fangen die Memoiren bes jdjladjtengewobnten maſuriſchen Edelmanns 
Jan Ehryzoftom Paſek auf. 

Die erjte Hälfte bes adjtgebnten Jahrhunderts ijt völlig lidjtlos. Statt ber 
Did)ter redet eine Dichterin, bie fruchtbare, in ihren „Vier Jahreszeiten“ unb ihrem 
„Waldlob“ Iehrhaft idylliſche Elzbieta Druzbada. (Grit unter Auguft bem Dritten, 
dem Gobne Auguſts des Starten, [e&t eine geijtige Reorganifation ein, deren 
bebeutenb|ter Förderer ber Piariit Staniflaw Konarsfi ijt, ber Gründer bes Col- 
legium nobilium in Warjchau. Unter der Regierung des Stanillaw Poniatowsti 
bringt ber franzöfilhe Gefd)mad durd, ben unter Gobiesfi ber fron[djat: 
meilter Andrzej Morsztyn eingeführt und Gtani|lam Lescynsti, ber „philosophe 
bienfaisant'", ber Schwiegervater des Königs von Frankreich, begünftigt bat. Ein 
Schüler Voltaires ijt Graf Jgnacy Krafidi, der Fürſtbiſchof von Ermland und 
Erzbilhof von Gnefen, ber als feiner Spötter zur Tafel Friedrichs des Großen in 
Gans|ouci geladen und durd ihn zu feiner ,,Monachomachia", bem „Mönchs- 
trieg“, angeregt wird. Im Stil der ,,Henriade' bebid)tet aud) er ben Chocimer 
Krieg, in ber burlesten „Myszeis‘‘, der „Mäufeade“, den Zwilt ber Konföderationen 
von Bar und von 9tabom. Die Profa erneuert er in den rationaliftiichen Erzäh- 
lungen „Schidfale bes Mikolaj Doswiadezynsti” und „Der Herr Untertruchfeß“. Das 
„Schoßhündchen“ Staniflam Auguſts ijt ber Kammerherr Staniflaw Trem- 
bedi, ber im Alter ben Grafen Felix Potodi umſchmeichelt, ben pafliven Helden 
einer Gejchledhtertragödie; bie erfte feiner drei Frauen, bie unebenbürtige Gertrud 
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Komorowsta, bat einft fein Vater, Graf Franz Galeftus Potodi, rauben und von 
Domeſtiken in einem Teid) ertränten laffen. Yür feine dritte Frau, bie von Graff 
gemalte Griehin Sophie Ezelicze, legt Felix Potodi einen Wundergarten, bie 
Zofiowfa, an; Trembedi perberrlidjt fie in einem polni[djen Gedicht, auf beljen 
franzöfifhe Überfegung bie in Wien zum Kongreß verfammelten Kaifer und Könige 
fubffribieren. Der Gegen[a& diefes Lobredners ijt ber die Mächtigen höhnende 
Kajetan Wegiersti, deſſen Schmähepos wider bie Geiftlichteit „Organy“‘ bas ,,Lutrin'' 
Boileaus nahahmt. Zeitfchriften in der Art ber Franzofen jind die „Unterhal- 
tungen“ bes jefuitifhen Odendichters Naruszewicz und der „Monitor“ bes Jefuiten 
Bohomelec, ber aud) galliziftiiche Luftipiele [d)reibt, wie ber 9Bar[d)auer Moliere, 
ber im „Sarmatismus“ unb im „Windbeutel als Kurmadher“ die polnische Gefell- 
Ihaft mit guter Laune porträtierende Franciszet Zablodi. Eine „Judith“ und eine 
„Alceſte“ verfaßt der €prifer Karpinsti, Iyrifdje Dramen für bas Haustheater des 
Fürften Adam Czartoryski Kniaznin, ber polniſche 9tad)bidjter des Offian. Das 
fehlende Repertoire ſucht der Schaufpieler und Dramaturg Wojciech Boguflawsti 
zu liefern, ber aud) über den „Hamlet“ und die „Emilia Galotti“ fid) hermadt; 
ein 3Bolfsitüd mit Einlagen von Tänzen und Liedern find „Die frafauer unb bie 
Bergbewohner“. Das le&te bijtorijdje 3opfbrama wird 1820 aufgeführt, lange 
nad) Polens Fall; es ift bie „Barbara Radziwill“ von Alojzy Felinsti, einem 
Kampfgenoffen Kosciuſzkos. 

Um 1790 erwadt bie Patriotenliteratur. Die völlige Vernichtung bes 
Reiches lähmt, bann verurfadht fie eine heftig auffabrenbe Gegenagitation, bie bas 
Bewuhtfein, nur bie ernfte Pflege der Überlieferungen könne retten, zeitigt. In 
den „Betradhtungen über das Leben von Jan Zamojsti" mahnt Staszic, der in 
bem von der heiligen Allianz errichteten Kongrekpolen Minijter wird, in den 
„Briefen an Gtani[Iam Malahowsti“ Kollontaj zu politi[d)en Reformtaten nad) dem 
Borgang der Neder unb Mirabeau. Das unrubigite Talent ijt Julian Niemcewicz, 
Kosciuſzkos Adjutant, ber mit ibm in ruffilde Gefangen[d)aft gerät, nad) Amerika 
auswandert, in bas napoleoni[dje Warſchau zurüdeilt, von 9llezanbers Gnaden 
Staatsjetretär wird und wegen feiner Teilnahme am Aufitand von 1830 in ein 
drittes Exil muß; ein fünfundadtzigjähriger Greis ftirbt er zu Paris im Jahre 
1840. Sein vaterländiiher Zorn flammt aus ber „Targowißer Bibel“, deren 
Berwünfhungen er gegen die adligen Ruffenftlaven fchleudert, aus [einen Epi- 
grammen und aus ber Reidystagstomödie „Die Heimkehr bes Landboten“. In ben 
„Hiltorifhen Gefängen“ preijt er altpolniihen Ruhm. In einem Roman „Jan von 
Teczyn“ gibt er nationale Bilder aus dem ſechzehnten Jahrhundert; aud) ein 
Judenroman „Leibe und Giora" rührt von ihm her, ber bie Gleidhitellung ber 
Juden erörtert. Der Pfarrer Woronicz, ber zum Primas von Polen aufiteigt, ijt 
ber feierlid)e Sänger des „Sibylliihen Tempels“ und der „Ode an Gott“. Batrio- 
tismus und flajfisismus permáblen fid) in den Gedichten bes Kajetan Kozmian. 
Die vaterländifche Akademie ijt bie in Warſchau gegründete „Gefellihaft der Freunde 
ber Wiſſenſchaften“. Aus ihr geht Kazimierz Brodfzinsti hervor, ber an 
Herder, Schiller, Goethe gebildete Profejfor für fritife Ge[djid)te ber polnischen 
Literatur, der 1818 in einer Studie „Über Klaffizismus unb 9tomantit" auf bie 
Vollspoeſie hinweiſt und felbit ein vollsmähiges Bauernidyll, den „Wieslam“ 
bidjtet; Wieslaw ijt Hermann, Halina, fein Bräutchen, ift Dorothea. 

Um 1820 wird bie polniſche Romantit münbig. Wie die italieni[dje, 
ift fie ein Echo ber Sehnſucht nad) Erlöfung vom Drud einer Militärdejpotie, und 
wie bie ruſſiſche bat fie bie ſlawiſche Ziellofigteit, bie mit ber angelernten Geiftes- 
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tultur bes wejtlidjen Europas über ihre Xragit fid) hHinwegtäufhen módjte. „Sicher- 
lid) werden überall in der Stadt Tränen ftromweife fließen,“ fchreibt 1830 ber 
bleihe Chopin, als er Warfchau verläkt, „vom fopernifus bis zur Quelle, von ber 
Bant bis zur Säule König Sigismunds; aber id) werde falt wie ein Stein fein und 
alle Menſchen, die ſolchen herzzerreikenden Abſchied von mir nehmen wollen, aus- 
ladjen." Eines Blutes find ber Mufiter, der ben polnifhen Bolkstanz, bie Mazurka, 
abelt, der romantiſche Viſionär, und die Dichter, bie nunmehr ein Menjchenalter 
lang ben [djnell verwehenden Sturm ber Gefühlsextreme entfad)en, bie Dreiheit 
Midiewicz, Glowadi und Krafinsti. 

Der an Spannungen reidjjte Menſch ijt Adam Midiewicz, der polnijdje 
Puſchkin unb — wenn man an feine Parifer Jahre und an feinen Tod in Konftan- 
tinopel, während des Krimfriegs, als Chef von Legionären dentt — ber polnijche 
Lord Byron. Ein Zögling der Klaffiziiten, wird er von Schiller, bem „Werther“ 
und den Berserzählungen des Briten bewegt, bie in feinen Balladen unb Romanzen 
nadjflingen. Dann wird er der objektive Epifer der polnifhen Bergangenbeit, 
die er heraufzaubert, wie ein vom Licht des Mittags überftrahltes, fernes Land, 
Das Ende ift ber polnifhe Meffianismus, mit bem er [djon in den „Büchern bes 
polnifhen Volkes und der polnifhen Pilgerfhaft“ den Schmerz feiner Heimat- 
lofigfeit eingefchläfert hat, unb der in ber Myſtik des „Propheten“ Andrzej 
Towiansti als unfinnlidje Revolutionshoffnung ibn fortreigt — ein [himmernder, 
bod) ohnmädhtig erlöfchender Traum. 


In dem littauifchen Dorfe Zaofie 1798 geboren, ftudiert Midiewicz zu Wilna unter bem 
Hiftorifer Lelevel. Mit feinen Freunden kommt er im Philaretenbund, einer Geheimorgani- 
fation von [hwärmerifher Q9 erme[fenbeit, zufammen. Als Lehrer der Llaffiihen Spraden 
wird er 1824 verhaftet. Die ruffiihe Regierung, die Lelevel abjett, ſtraft Midiewicz burd) 
Abberufung nad) Odelfa, von wo er zum Generalgouvernement in lau befohlen wird. 
Seine erften Gedichte find bas Philaretenlied und bie „Dde an die Jugend“. Den Balladen 
unb Romanzen, bie 1822 erjchienen find, folgt 1823 bie fragmentari[e „Totenfeier“, ein 
Iprifdj)bramati[deer 3oflus, ber von den Bollsbräuden bes Allerfeelentages ausgeht und 
wertberbaft über die Liebe des Dichters zu der Litauerin Maria Wereszczafa phantafiert. 
Die Zeit in Odeſſa vergegenwärtigen die NRaturftimmungen der „Krimihen Sonette“. 
Geihichte unb Gage beihwören bie Epen von „Konrad Wallenrod“, bem Litauer, ber, um 
das Vaterland am Deutſchen Orden zu rüdjen, unter erlogenem Namen jid) als Großmeiſter 
ein[djleid)t unb feinen heroifhen Verrat mit bem Leben büft, und von „Grazyna“, ber für 
$itawor, ihren Gemahl, in feinem Harniſch fallenden Litauerfürftin. Im Jahre 1829 reifen 
Midiewicz und Edward Odyniec, der flberfe&er von Bürger, Schiller, Byron, Moore und 
Scott, nad) Deutichland, der Schweiz und Jtalien. Durch Bermittlung der Pianiftin Szy- 
manowsta, der „Ihönen Polin“, der Goethe in Marienbad begegnet ift, werden [ie in [ein Wei- 
marer Gartenhaus eingelajjen. Zu Beginn der — erflärt Goethe, er wilfe, daß 
Midiewicz ,an ber Spibe der neuen 9tidjtung ftebe, welcher fid) die Literatur bei uns wie in 
ganz Europa zukehre“. Nad) einer Borftellung des „Fauſt“ ift Midiewicz [chweigfamer, als 
Goethe erwartet bat, was biefer mit einem burdjbringenben Blide andeutet. Kurz darauf 
ijt U. E. Kozmian in Weimar; Goethe und deffen Schwiegertodhter fragen ihn nad) Midiewicz 
aus: „Etwas Trauriges und Geheimnisvolles, bas in feinen Zügen lag, rief das Gefühl ber 
Teilnahme und des nterefjes bei allen hervor, bie ihn fennen lernten.“ In Rom wird er vom 
Katholizismus, gegen den er gleihgültig aewefen ift, überwältigt. In Paris, wo er nad) bem 
Ihon in Pofen von ihm erfahrenen Fiasto bes polniſchen Aufitands eine Zuflucht findet unb 
fid) mit der Tochter ber Szymanowsta verheiratet, bidjtet er den „Ban Thaddäus“, beljen 
folorit er bem napoleonifhen Jahre 1812 entnimmt, unb deflen Motive auf der Familien— 
feindfchaft der Soplica und Horeszto beruhen. Romantifhe Wildheit und ländlicher Friede 
wechleln in biefem mit bem Glüd eines Herzensbundes ab[djlieBenben Epos, in bas ein Byron⸗ 
her Mönd, 9tobat, ber als franzöfifcher Emilfär umberaiebenbe Vater des Thaddäus, frieblos 

arrt. In feiner materiellen Bedrängnis geht Midiewicz 1839 zum Antritt einer s 
nad) Laufanne. Borlefungen über ſlawiſche Literatur, bie er am (ollége be France in Paris 
hält, muß er einftellen, als er bie —— Towianskis, ber feine geiſteskranke Frau behandelt 
bat, vom Hatheder herab verkün Napoleon ber Dritte ernennt ibn zum Bibliothelar an 
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der Nationalbibliothet unb [djidt ihn, um —— e Freiſcharen zu werben, nach Konſtantinopel, 
wo er von ber Cholera dahingerafft wird. eidjnam wird in Paris, dann 1890 zu Aralau 
in ber Kathedrale des Wawel, neben den Königsfartophagen begraben. 

Der größere Dichter im abfoluten Sinn ift ber Wolhynier Julius Slowacki. 
Auch er fojtet in Dresden, Paris und London alles Leid der Emigration. Aud) er 
ftirbt — und faum vierzigjährig — in der Fremde, aud) fein Grab liegt in einem 
Pariſer Kirchhof, von wo ihn bie Ehrfurdt ber 9tadjgeborenen in bas frafauer 
Pantheon überführen will; aber der Kardinal Puzyna legt, als im Auguft 1909 
Glomadis hundertiter Geburtstag auf biefe Weile begangen werden ſoll, [ein 
Beto ein. In bem mod) heute umftrittenen Dichter, ben Midiewicz einen „Satan 
ber Poeſie“ und deffen Schöpfungen er einen „Tempel ohne Gott" nennt, 
lobern bie Gluten einer abjtratten Wolluft, bie hyſteriſch in fid) ſelbſt zergeht. 

Das Bpronitigma haben Slowadis Anfänge, feine VBerserzählungen „Hugo“, „Der 
Möndh“, „Ian "^Bieledi", „Der Araber“ und bie fofafi[e „Zmija“. Seine erjten Dramen 
find bie Iitaui[d)e Tragödie „Mindowe“ unb eine „Maria Stuart“. Berühmt wird fein Name 
1834, vier Jahre nad) dem Aufftand, burd) ein Sleridwürerbrama „Kordyan“, deffen Held 
mit der „maladie du sidole“ behaftet ift; bie Glet[d)erfgenerie des Mont Blanc bringt ihn, 
einen polnifhen Manfred, vom Selbftmord ab, er fliegt nad) Warſchau, will den Zaren 
ermorden, ftürzt vor deifen Schwelle zu Boden, wird zum Tode verurteilt und begnadigt. Die 
Alpennatur iff aud) der Hintergrund von Slowadis Liebesidyll „In der Schweiz“, ber zarten 
Glorifitation der Maria Modzinsta. Die Dramen „Balladyna“ und „Lilla Meneda“ find 
[lawifdje Allegorien, nicht für die Bühne erfonnen, auf der nur der „Mazeppa“ — 
wird. Ihre bódjite Gebantlidjfeit bat diefe tmaginüre Didjtungsart im „Rönig Geijt", 
Drama bes polni[den Ubermenfhen, bas Slowadis überhaupt le&tes Wert ijt. Mitar 
ift ber in der Profa der Bibel gefchriebene „Engel“; ben polniſchen Genius, ber in den Schnee- 
wüften Gibiriens bulbet, fegnet ein leuchtender Ritter, beffen Geitalt ben Wollen des Himmels 
entiteigt. Meſſianiſch iit aud) bas arabi[dje Epos „Der Bater ber Berpefteten“. Der „Don 
Soon Glomadis ift der „Benjowsti“, das Romangedicht über ben aus ber ruſſiſchen Sträf- 

gstolonie Kamiſchatka entflohenen Abenteurer, ber als Sultan von Madagastar getötet wird. 

Ein chriſtlicher Ariftotrat ift der dritte Romantiter, Graf Zygmunt Arafinsti, 
ein von feinem Vater, dem franzöfifhen General und nadjmaligen Ruffenfreund, 
unterjodhter, von Nervenſchwäche zerwühlter Yanatiter, ber gegen bie Yolterqual 
feiner Seele in „Wams Wahnwig“ unb im „Berbannten“ aufftöhnt. 

In ber „Morgendämmerung“ und in ben „Pfalmen der Liebe, des Glaubens unb ber 
Hoffnung“ predigt er einen die Gewalt verabicheuenden Nationalismus der Willensentfagu 
ganz wie in feinem Drama „Sridion“. Den Griehen, ber ben böfen Geift Mafpnilfa zu it e 
ruft, um fein Bolt am Rom Heliogabals zu rüdjen, bewahrt die Liebe zum Vaterland vor 
ewiger Verdammnis; aber in Polen, bem Lande ber Gräber unb Kreuze, muß er Jahrhunderte 
nod) fid) bemütigen. "Sin Allegorien, * bem „König Geiſt“, faBt Kraſinstis Ungöttliche 
Komsödie“ ben Kampf von Ariſtokratie unb Demokratie (bes Grafen Heinrih unb bes 
Vollsführers Pantraz) und den Sieg ber flberminberin Religion, ben Sieg bes Galiläers. 


Ein 9tadjabmer ber „Totenfeier“ von Midiewicz ijt in feinem unfertigen Drama 
„Waclaw“ Stefan Garczynsti, der Begabtefte ber litauifchen Schule, bie um 
ben großen Litauer fid) bildet. Originaler find die Dichter der ukrainischen Schule, 
Antoni Malczewsti, ber in feinem byronifierenden Epos „Maria“ die blutige 
Gdymad) bes Haufes Potodi, das Verbrechen an jener Komorowsta, in die Ufraine 
zur Zeit ber Schwedentriege verlegt, Bodhan 3alesti, ein [hwermütiger, volls— 
liebbafter Sänger ber Kofaten, der im „Geilt der Steppe“ von Polens Mar- 
torium träumt, und ber ungeftüme Infurgent Seweryn Gosczynsti, ber im 
„Schloß von Kaniow“ graufame Effekte wagt. Unter ben Epigonen ber 9tomantit 
iit ber in der Tatra anfällige Wincenty Pol, der Dichter ber 1830 im Feldlager 
geichriebenen „Januslieder“, ein fentimentaler Epifer bes alten Schlachtareichs. 
Ludwik Kondratowicz ober aud) Wladyflaw Syrotomla, ber im „Margier“ 
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bie Zeit des Deutihen Ordens wählt, jchildert die Dörfler Litauens, die 
Mafoviens Teofil Lenartowicz, beffen Afyl Italien ift. SeiBer und den erften 
9tomantifern näher ijt Kornel Ujejsti, ber in den „Rlagen bes Jeremias“ und 
in den „Biblifhen Melodien“ Polens Schmerz verkündet und aud) bie National- 
hymne dichtet, das ,,Z dymen poZaröw“: „Aufwärts mit Flammen und Bruderbluts- 
dämpfen, Steig’ unfre Klage, Herrgott, zu dir!“ Lyriſche Paraphrafen ber Mufit 
find feine „Interpretationen Chopins“. 

Im Profaroman folgen auf Niemcewicz Graf $enrpt Rzewusti, ber 
Autor der 9lbelsromane „Dentwürdigfeiten des Herrn Goplica" und „November“, 
unb Jgnacy Cbobato, ber im Heinen Genre glüdlidje Erzähler der „Litauifchen 
Bilder“ und „Litauifhen Sagen“. Bon 1830 bis 1887 fchreibt ein polnischer 
Dumas, be[fen Produktion über fechhshundert Bände hat, der unverföhnlicdhe 
Joſef Ignacy Kraszewsti, ber feit 1863 in Dresden wohnt unb als $od)verrüter 
zu Feltungshaft in Magdeburg verurteilt wird. In etwa neunzig Bänden gibt er 
Polens Geſchichte bis zu Brühl und der Gräfin Koſel wieder; parteiifc behandeln 
feine Gegenwartsromane bie [ogialen Fragen. Auch das Rom unter Nero hat 
Kraszewsti in feiner Manier dargeftellt. Mit ihm wetteifert im hiſtoriſchen Roman 
Kacztowsti, im veralteten Sozialtoman Millowsfi oder Jez, ber aud) die Frei- 
ee ber Magyaren, Bulgaren und Bosniafen als tendenziöfen Stoff 
benußt. 

Das Drama lebt um 1840 von Reften des Klaffizismus und, da Slowadis 
Eingebungen nicht verwirklicht werden, von romanti[djer Mittelmäßigteit. Halb 
adhtzehntes Jahrhundert ijt ber 1876 verjtorbene Graf Alekſander Fredro, 
ein gali3i[d)er Yeudaler, ber unter Syofef Poniatowsti gefämpft und nad) bem Sturze 
Napoleons in Paris bie Luftfpiele Molieres ftudiert bat. Die neunzehn Komödien, 
in denen er aud) an Zablodi fid) anlehnt, verkörpern (wie Brüdner jagt) „unver- 
gänglihe nationale Typen ber Gentry, eine ganze Galerie prüdjtiger Geftalten, 
obwohl ber Graf, ber lebte Dilettant großen Stiles, feinerlei Yühlung mit ber 
Bühne unterhielt und, durch Kritik ber Gegner fowie Stillihweigen der Freunde 
gereizt, feine Feder gerbrad)". Am beliebteften find bie Prozeklomödie „Rache“, 
bas GSalonluftjpiel „Mann und Frau“, bie „Mädchenſchwüre“, ber nad) einem 
deutfhen Proßen benannte „Geldhab“ und ber „Jowialsti“. Eine hiftorifhe Tra- 
gödie „Der Mönch“ mit Boleflaw bem Kühnen als Helden, ein Volksdrama „Die 
farpatbi[den Bergbewohner“ und Gittenlu[tfpiele verfaßt ber Romanfchriftiteller 
Sogef Korzeniowsti, die Königstragddie „Popiel und Piaſt“ der junge 
Mieczyflaw Romanowsti, bem bei Jozefowo der Schlahhtentod bes Deutſchen 
Theodor Körner zuteil wird. Der Gefhichtsichreiber Jozef Sjujsti bidjtet Dramen 
über die Königin Hedwig und andere pathetiiche Figuren. 

Nad) 1863 wird bas Epigonentum durd einen nühternen Pofitivismus ver- 
drängt, ber, wie in Dänemark das Didhtergefchleht von 1864, aus bem Banterott 
bes nationalen Überfhwangs die Pflicht organifcher, wifjenfchaftlicher Arbeit 
berleitet. Zu diefer neuen Gruppe befennen jid) der Lyriter Adam Aſnyk, bie 
Didterin Marya Konopnida, die in einem Auswandererepos „Herr Balzer 
in Brafilien” ein Gegenftüd zum „Pan Thaddäus“ verfucht, bie Romanciere 
Eliza Orzeszto, bie in „Pan Graba“ über die ungleiche Ehe, in „Martha“ über 
Mädchenerziehung, in ihren Judenromanen „Meier Ezofowicz“, „Fei Makover“, 
„Der [tarte Samfon“ über bie Gebote der Menfchlichkeit ſich ausláBt. In rbetori[d)en 
Verſen |predjen die Atheiften faspromicg und Niemojewsti, in Ideendramen 
Swietohowsfi, in [atirijd)en Sozialromanen wie der „Puppe“ und den „Eman- 
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zipierten“ der Yeuilletonift Boleflaw Prus (Alexander Glowadi), in Tierfabeln 
Dyga[insti, in Rovellen Szymansti. Ironiſch gibt fid) in bem Melstoman „Leben 
unb Gebanten Zygmunt Podfilipstis‘‘ der Baron Jofef von Weyffenhoff, der 
dann lehrhaft national wird. Der Autor des großen Publitums ijt ber 1846 
geborene Henry? Sientiewicz, ber Ellektiter, ber bem Ungeihmad [djmeidjelt. 

Romantit aus zweiter Hand find [eine drei Romane über polnijden Ruhm und 
polnifche Not im fiebzehnten Jahrhundert, „Mit Feuer und Schwert“, „Die Sintflut“ und „Ban 
MWolodyjowsti, der Heine Ritter“, auf deren Buntheit er in den ,,ftreugrittern", bem Roman 
der Gdjladjt bei Tannenberg, unb in einer nnenen Gobiesfi-Trilogie zurü t. 
Unwahr ijt „Quo vadis?“, bas opernmäßig grelle Panorama bes heidnifhen Rom. „Ohne 
Dogma“ und ber 1910 veröffentlichte „ eI" find ee gegen bie ibeallofe Zeit. 
„Wirbel, Wirbel“, heikt es in biefem tünftlerifch nichtigen Wert, obendrein Sandwirbel. 
Sand ver[djüttet ganz Polen und verwandelt es in eine Wüfte, worin in Shaiaie haufen.“ 5n ber 
»üiamilie SPolaniedi" gibt Sientiewicz ben Roman bes polni[djen Gutsbefi&ertums. 

Die Führer bes Modernismus von 1890, einer „Kunſt um ber &unjt willen“, 
find ber ftritifer Miriam (Zenon Przesmydi) und ber Didter Antoni Lange, 
deffen Gott Baudelaire ijt. Die „große Müdigkeit“ befeelt Verſe und Profa bes von 
Maeterlind beeinflußten &agimierg Tetmajer. In Lucyan Rydel klingt 
BVerlaine nah. Den Naturalismus, ben nad) Zolas Rezept in ihren jexuellen 
Romanen und „Bourgeois-Tragifarcen" Gabryela Zapolska ausgeübt bat, 
verfegen mit Igrijhen Tönen Wladyflaw Reymont, der Berfaffer bes Lodzer 
Sabrilantenromans „Das gelobte Land“ und ber Romantetralogie „Bauern“, 
MWaclaw GSieroszewsti, der Maler Gibiriens und bes Kaufafus, unb ber 
peffimiftiihe Stefan 3eromsti. Der Aufenthalt bes orgiajtilen Stanijlaw 
Praybyszewsfi, ber Gtrinbberg und bie franzöliihe Dekadenz in zerrütteten 
Romanen nad)bid)tet, in Krakau ijt der Anlak zur Gründung einer neuen Gette, 
des „jungen Polen“. Aber nicht er revolutioniert bas polni[dje Drama, wie er mit 
dem „Goldenen Blies“, bem „Hohen Glüd“ unb mit „Schnee“ es er[trebt hat, 
[onbern ber 1907 verjtorbene Stanijlaw Wyspiansti, ber in der „Hochzeit“ 
und ber „Erlöfung“ den romantischen Moder verſchmäht und zu einer individuellen 
fun|t gelangt. In feinen Griehendramen „Protefilaos und Laodamia“ und 
„Deleager“, im „Liede bes Jahres 1830" unb im „Fluch“ bat er aus ber Technit ber 
Antike unb des mittelalterlihen Myfteriums einen überlebensgroßen, deforativen 
Stil gewonnen. 


Die tſchechiſche Literatur 


Unter ben ſlawiſchen Völkern bat bas Tſchechentum bie grökte Aktivität; indeffen 
[ie wird bird) bie Enge bes nationalen Dafeins bebrüdt, bas unter ben Premys- 
liber wie unter den Luxemburgern ber deutfchen Welt tributpflidjtig bleibt. Um 
1100 liefert ber ole osmas von Prag eine lateini[dje „Chronit von Böhmen“. 
Die ältejten tſchechiſchen Verspoeme find Nahahmungen der franzöſiſch-deutſchen 
Stitterepif von Triftan, Tandarois, Laurin, Dietrid) von Bern, Herzog Ernſt und 
Alexander. Ein Ojter[piel aus bem vierzehnten Jahrhundert ijt bie Quadfalber- 
poffe ,,Mastickár'. In derfelben Zeit liegen bie von Deutſchenhaß erfüllte Reim- 
Hronit bes Dalimil, eine fatiriihe „Erläuterung der zehn Gebote Gottes“, eine 
Disputation zwilhen einem Roßwart und einem Scolaren und die Tierfabel 
„Neuer Rat“ des Herrn Smil Flaska von $parbubi&. Bald nad) der Gründung 
der Prager $odjídjule burd) Karl den Vierten predigt in Prag Jan Milit von 
Kremjier in ber Volksſprache, und von dem Scholaftiter 9Tbalbertus Ranconis be 
Ericinio rübmt Thomas von Gtitnp, ber Berfaffer der „Chriſtlichen Wahrheit“, 
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ber „Bertraulihen Ge[prüd)e", ber „Sonntagsreden“ und mehrerer Heiligen- 
biograpbien: „Er war feiner von denen, bie mit den Zähnen fnir[den, ober von 
denen, bie alles anfhwärzen, weil id) tſchechiſch [d)reibe; es [djien ihm nicht ſchlecht zu 
fein, für Tſchechen tihehilhe Bücher zu [chreiben.“ Eine weltlide Profaliteratur 
entiteht, bie Chronik bes Pribit Pullava, Mbertragungen bes Barlaam, bes Apollonius, 
des Trojaromans, der Reifen bes Mandenville, bas 9tedjtsbud) des Herrn von Rofen- 
berg und ein bübmi[d)es Landredt. Im Fahre 1402 predigt ber Wiclifit Jan $us 
aus Hufinec an der Prager 3Betblebemsfird)e, der Johann von Mühlheim eine 
Stiftung zugewandt hat, damit bie fierifer, bie in tſchechiſcher Gpradje zum 
Bol reden wollen, „nit mehr gezwungen feien, in Häufern und finfteren Win- 
teln hberumzufchweifen“. Neun Jahre banad) werden bie deutſchen Profefforen 
und Studenten vertrieben, unb $us froblodt: , Gepriefen fei ber allmädhtige Gott, 
dak wir bie Deutſchen ausgefd)loffen unb bas erreid)t haben, wofür wir uns ein: 
fegten, unb daß wir Sieger find.“ Geine tſchechiſchen Schriften — bie „Erklärung 
bes Glaubens“, bie „Poitille“ — find weniger jelbitändig in ber Spekulation als 
in ber von Germanismen und Archaismen gereinigten Sprade, für bie er eine 
neue Orthographie aufitellt. Sein Feuertod ijt bie Urſache der huffitifchen 
Erhebung, bie barbari[d) wütet unb barbariſch gedämpft wird. Zum Geift bes 
Friedens febrt der Edelmann Peter Chellicty zurüd, ber in einer „Poftille“ und 
im „Net bes Glaubens“ einem bäuerliden, wie Toljtoj den Staat ablehnenden 
Mrdrijtentum anbüngt. Zu Ende bes fünfzehnten Jahrhunderts verbreitet fid) bie 
bumaniftifhe Kultur. Als Weltbürger und darum als Deutfchen fühlt fid) ber 
lateini[d) [dreibenbe Bohuflav Haffenftein von Lobkovic, ber von fid) fagt: 
„Ego certe me Germanum esse et profiteor et glorior''. 

Er ftubiert in Bo , Ferrara und Straßburg, wo er mit Geiler von Kaifersberg fid) 
befreundet. Als er ben SBifdjoffi& in Olmüß nicht erhält, lebt er auf feinen Herrengütern, bie 
er nur nod) zu der in feiner Elegie an die vierzehn 9totbelfer geihilderten Reife nad) Syrien, 
Baläftina, pten, Arabien, Griehenland, fartbago und Sizilien verläßt. Auf Hafjen- 
ftein fammelt er eine berühmte Bibliothet ber griedji[d)en und lateinifdjen Klaffiter. In Prag 
befudjt ihn Celtes, ber von frafau fomre 

Mit bem Utraquilten PBittorio von Väehrdy, ber in tſchechiſcher Sprade 
„über bie Rechte, Gerichte unb bie Landtafel Böhmens“ ſchreibt, entzweit Bohuſlav 
fid) wegen einer Satire wider die Päpite. Zilmund von Jeleni ober Sigmundus 
Gelenius hat geijtigen Austaufd) mit Beatus Rhenanus, Erasmus und Melandıton. 
Jugleid) mit Luthers Reformation wird bie Lehre Chelidys in ber Unität 
der böhmifhen Brüder wiedergeboren. Ihre großen Schriftiteller find 
San Blahoflav, ein Dichter religiöfer Lieder, der flberfe&er bes neuen Teita- 
ments für bie Kralicer Bibel, der Buhdruder Adam von Belaflavin und 
als letter Bifhof der Gemeinde Jan Amos Komensky oder Gomenius, ber 
„Mann ber Sehnfuht“, ber Menichheitsphilofoph ber „Pansophia‘. 

Sero: I8 ber Glomatei, bei Ungariſch⸗Brod, 1592 geboren, muß er nad) ber Gdjladjt am Weiken 

fliehen. Er verbirgt fi in Brandeis und auf den Schlöffern bes tiſchechiſchen Adels, 

J bem polniſchen Liſſa, nad) London (G.303), nad) Schweden, nad) Ungarn zum 
ge a afocg) und jtirbt 1670 in Amfterdam. Sein lateinifches Hauptwerk ift ber päda- 
gogi[dje „Orbis pietus‘‘, fein tichechifhes ber utopi[de Roman „Das Labyrinth der Welt“. 

Der Jammer des Dreikigjährigen Krieges, ber Böhmen nod) mehr als bas mif. 
handelte Deutichland verheert, und bie jefuitiiche Gegenreformation erftiden bas 
gefamte tſchechiſche Schrifttum. Es ſchläft den Todesſchlaf bis zur jofefinifchen 
Aufllärung. Gegen bas Ende bes ahtzehnten Jahrhunderts errichten ber Graf 
Franz Joſef Kinsty unb einige Prager Forſcher die „Prager gelehrte Privat- 

SDiegler, Weltliteratur, 30 
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gefellfdjaft", zu deren Mitgliedern ber aud) mit Jakob Grimm und Clemens 
Brentano befannte, allflawifche Philolog Abbe Joſef Dobrovjty zählt. Der Piarift 
Gelafius Dobner unterzieht bie bem fechzehnten Jahrhundert entftammende, 
fabelnde Chronif bes Hajef von Libocany, ber mit Kosmas für bie fagenhafte 
Urzeit ber Libuffa, der Tochter des Herzogs fof, unb bes Premysl, ihres vom 
Pfluge weggeholten Gemahls, die Quelle ijt, einer kritiſchen Revifion. Seit 1795 
erfcheint ber 9l[manad) eines vom Kaplan Puchmajer begründeten tſchechiſchen 
Didjterbunbes, jeit 1785 gibt es in Prag aud) t[djedjifd)e Theatervorftellungen. 
Über Dobrovfty hinaus geben Joſef Jungmann, der Autor bes „Ichechiſchen 
Wörterbuchs“, ber flberfe&er Miltons, Chateaubriands, Schillers und Goethes, 
Dobrovſtys flowatifher Schüler Paul Joſef Safarit, der Urheber ber 

„Slawilhen 9fltertümer", unb ber Landeshiltoriograph Franz Palady, deffen 
„Geſchichte von Böhmen“ zuerft beut[d) erjcheint, [obann iſchechiſch. 

Die tihehifhe Romantik beginnt mit einer epifh-Iygrifhen Fälſchung, bie 
wie bie Fälſchungen Macpherfons und Gbattertons burd) bie Leichtgläubigteit e 
Ihwärmerifhen Generation begünftigt wird. Im Jahre 1819 eröffentlicht der 
Bibliothekar bes Böhmiſchen Mufeums in Prag und Dozent ber flawilhen Sprachen 
Baclav $anfa, ber aud) für Brentanos Libuſſadrama Material beforgt, bie 
Königinhofer Handſchrift. 
Es find Heldengedichte vom Rampf der Teen gegen chen und Deut[dje, von Ceftmir 

und Wlaflaw, von Zaboj, Glapoj und £ubief, ein Geriht Libuffas und fentimentale Bolts- 


[prid)t über bie E EET. Stefte", bewundert bie „halb robe unb bod) [djon ——— 

Gefühlen offene Nation“ unb bie „böhmi den Spem und [dreibt bas Gedicht pom 
tráuBdjen ab, bas er dann irrtümlid) in [eine eigenen Gebidjte aufm, Se eee de -— 
fatit verteidigen bie $anb[djriften als P ia m Verr cien Dobro 

Im Jahre 1886 überführen Maſaryk, ber —— qu ny 

Gebauer unb (oll den 1861 verftorbenen, fonft rn ue —2* 

Ein Schüler Goethes, deſſen „Geſchwiſter“ er überſetzt, iſt der wie Santa im 
weidjen, ſlawiſchen Volkslied bilettierenbe Prager Profeflor Celatonsty, ber 
ben „Widerhall ruffiiher Lieder“, den „Widerhall tſchechiſcher Lieder“, bie 
Igrifhe „Zentifolie” und bie „Spruchweisheit der ſlawiſchen Völker“ herausgibt. 
Bon der Million bes Slawentums ift ber ungarijde Glomat Jan follar erfüllt, 
ber (wie SafaHf) in Jena Theologie ftudiert unb am MWartburgfeit teilnimmt. 
Eine deutſche Pfarrerstohter Mina Schmidt verwandelt fid) in feinen Gonetten 
„Die Tochter ber Glapa" in bie ſlawiſche Schußgöttin 9Rilfa. In Deutfchland, ber 
Schweiz und Italien will er bie Zeugniffe flawilhen Vollstums fammeln. Der 
Dramenfhriftiteller &ajetan Tyl dichtet ben tichedhifhen Nationalgefang ,,Kde 
domov muj?“ („Wo ijt meine Heimat?“) Der erjte 2prifer mit einem genialen 
Zug it ber 1836 jehsundzwanzigjährig verftorbene, unglüdlide Karel Hynel 
Macha, der in einem Roman „Die Zigeuner“ Scott nadjabmt, unb deifen Mono- 
drama „Mai“ in Ieibenfdjaftlidjem Byronismus Lebensraufh unb Todesverlangen 
binftrömen läßt. Die Stimmungen bes jungen Deutfchland bat der Freidenker 
Karel Havlicel, ber aus Rußland die Erkenntnis ber politijd)en Wirklichkeit und 
den Kult Gogols heimbringt unb, von ber öfterreihifchen Reaktion nad) Tirol ver- 
bannt, in den „Tiroler Elegien“ antwortet. Heine und Byron variiert ber über: 
hätte Vitezlav Halek. Demotratiihe Kampfdihtung find die Huffitenepen, 
die „Morgenlieder“, bas „Gefangbud) Jan Burians“ und bie „Lieder eines Sklaven“ 
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bes 9ibetorifers Spatoplut Ced), ber im Frühjahr 1908 wie ein tſchechiſcher 
Bictor Hugo zu Grabe getragen wird. Das fatiriihe Märchen pflegt er in den 
„Himmelsihhlüffeln“, den fatirifhen Roman in den pbantajtijden Reiſen bes 
Prager Hausherren Broudek, das tragifcherhetoriihe NKleinepos im „Schmied 
von Lesetin“. Die tſchechiſche Literatur univerfell zu madjen, ijt das Ziel bes form- 
gewandten Jaroſlav Vrchlicky, ber mit feinem bürgerlihen Namen Emil 
Frida heikt und adtzigjährig, nad) ſchwerem Siehtum, im Winter 1912 ftirbt. 

Nah bem Tode Cedjs ber Neſtor ber Nationalpoefie, ein bäuriſcher (remit, hat 
er Goethes „Fauft“ überfeßt, Schiller, Heine, bie „Höttlihe Komödie“, bas „Befreite Jeru- 
falem", Arioft, die „Lufiaden“, Calderon, Byron, qoe, Victor Hugo und £amartine. Eine 
Produktivität erſten Ranges lebt in feiner prit, [einen Epen, Dramen und Novellen, in ben 
(bebid)ten „Aus der Tiefe“, in „Geift unb Welt“, „Sphinz“, „Hilarion“, „Iwardowsti“ und 
„Bar Kochba“; bod) flbermaB und Wiederholung find fein Serbüngnis. Die formen ber 
Antite * ſeine Trilogie „Hippodamia“; ber Bühne gerechter ift fein Luſtſpiel „Eine Nacht 
in Karlſtein“. 

Die Epigonen des bijtorijden Romans find ber Univerfitätsprofejfor Alois 
Sirafet, ber aud) vaterländiihe Gdjau[piele fchreibt, einen „Ziita“ und einen 
„Jan Sus", und ber ardjaifierenbe Zitmund Winter, ber im „Magilter Campanus" 
eine Cbronit böhmiſcher Schidfale von 1600 bis zur Schlacht am Weißen Berge gibt. 
An ber Grenze ber Moderne [tebt ber 1901 peritorbene Julius Zeyer, ber in 
überzierten unb fatbolifierenben Miniaturen bie Sagen bes Mittelalters erneuert. 

Die erjten 9tealijten ber Profa find Bozena Nömcova und Jan Neruda. 
Die Nömcova, die Gattin eines Prager Finanzbeamten, perfabt bas Bauern- 
idyll „Großmutter“, beffen Motto fie Gußlows „Rittern vom Geijte“ entnimmt: 
„Daraus fiehft bu, dak bie Armen nicht ganz fo elend find, wie wir uns denten; 
fie haben wirflid) mehr Paradies, als wir uns einbilden und ſelbſt befißen.“ 
Neruda, ber mit Berfen anfängt, ijt ein Novellift mit Didensfhen Humoren, nirgends 
echter als in den ,fleinfeitner Gefdjidjten", ben Genrebilbern aus den alten 
Häufern des alten Prag. Die tfhehiihe George Sand wird Karolina Spétla 
(Johanna Muzatova) genannt, bie in ihrem „Dorfroman“ eine tragi[dje Bauern- 
ehe in Norbböhmen und in anderen Werten das Bürgertum der Hauptitadt 
ab[djilbert. Dem fo inaugurierten ländlihen Realismus folgen in Erzählungen 
und Dramen die flowatifhen Heimatichriftiteller Gabriela Preiffova, Jan Herben 
unb die bübmijd)en 9tais, $jolecef und Tereza Nowakova; in den „Kindern bes 
reinen lebendigen (Geijtes" hat bieje le&te bas oftbóbmi[dje Gettierertum fid) 
zum Vorwurf gewählt. Der Naturalismus rufliiher Obfervanz wirft auf 
M. U. Sima?&et, Jofef Karel Slejhar, K. M. Capet und Bozena PVilova-Kundtida. 
Alois Mrötit und ber 1912 verjtorbene Vilem Mrstik, zwei Brüder, [d)reiben 
die Bäuerinnentragödie „Marysa“. Die poetifierende Manier überwiegt bei 
der eroti[djen Novellijtin Ruzena Spobodova, bie in den „Schwarzen Jägern“ 
etwas von ber 9tomantif der Lagerlöf bat. Die Generation von 1890 verfucht 
fid) im S9Reflexionsbrama; Jaroflav Hilbert unb SJaroflav Kvapil, ber 
Tluge Schaufpielleiter des tſchechiſchen Nationaltheaters, find ſchwächere Nachahmer 
Ibſens. Havlitels Troß fpridjt aus bem antichriſtlichen Pyriter Jan Spatopluft 
Mahar, ber ben DOffiziersdienit quittiert und, zum Argernis feiner jung. 
tſchechiſchen Gegner, als Banftbeamter nad) Wien überfiebelt, wo er „Maria 
Magdalena“ bidjtet, „Die Gottesitreiter“, „Golgatha“, „Tristium Vindobona‘“ 
unb „Eranos Vindobonensis“. Genfitiver Jmpreffionismus eignet den Berfen 
Antonin Sovas, ber feit 1896 als Kührer ber Gegenwartsiyrif gilt. Ein myſtiſcher 
Träumer ijt der unter bem Pfeudonygm Otokar Brezina [eit 1895 befannte 
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mübrifdjie Schullehrer Saclap Jebavy, beffen bymnifdje Serfe an bie englifchen 
Gpiritualijten gemahnen. Ironiſch ijt bie Iyrifhe Note von Vittor Dyf, der mit 
feinen „Tragikomödien“ unb einem Gdjau[piel aus bem Dreikigjährigen Kriege 
zum Drama übergeht. Die le&ten find Jiri Karaſek ge Lvovic, ber in „Sexus 
necans'", „Sodoma‘“ und dem gelpenitijen „Roman Manfreda Macmillena“ 
Baubdelaire, Huysmans und den „Dorian Gray“ fopiert, Frantiset Langer, ber 
Autor eines Dramas „König Wenzel IV." und Franta Sramet, der Autor der 
„Flammen“. 


Die ſüdſlawiſchen Literaturen 


Unter den vier Literaturen des Südflawentums find bie kroatiſche und bie 
ferbifche nicht nur bie reicheren, fie haben aud), jede für fich, eine Zeit, in der fie 
europäilhen Aulturwert empfangen. Der froatijden widerfährt dies in ber 
ragu[jani[djen Epodye von 1500 ab. In bie vom Markuslöwen beherrſchten Küjten- 
[tábte, in Zara, Sebenico, Spalato, Lefina und Cattaro und in bas bis 1526 
ungarijche, dann türfijd)e 9taguja zieht ein Humanismus ein, ber fid) illprifd) nennt 
und bald in Karnevalsgedihten unb Myſterien bie Sprade bes Volles redet. 
Einen ber ragujanijdjen Troubadoure, den Dinto 9tanjna, [djlágt in Florenz 
Cojimo de’ Medici zum Nitter. Der Stolz Ragufas im fiebzehnten Jahrhundert 
it Jwan Gundulic, ber bas „Befreite Jerufalem“ überträgt und, nad) Tafjos 
Vorbild, in einem Epos „Osman“ den Gieg der Polen bei Chocim befingt. 
Ragufas Freiheit ijt das Thema jeines Hirtenfpiels ,,Dubravka''; in antififierenben 
Dramen eifert er den Jtalienern nad). Während der Jeſuitenlyrik des Barod erhält 
nur bas Grafengeſchlecht der 3rinjfi — Sohn unb Cnfel Zrinyis, des Helden von 
Sziget — die froatijd)e Überlieferung. Im Jahre 1760 fchreibt der während bes 
Siebenjährigen Krieges in Preußen und Sadjfen gefangene Offizier Matija 
Reljtovid ben ,,Satir'. Er veradhtet, wie Friedrich der Große bas Nibelungenlied, bie 
ſerbokroatiſchen Heldenlieder über Marco Kraljevic als „nichtsnußig“, aber er felbjt 
wendet bie Metren ber Volkspoeſie an, „weil alle meine Landsleute Sänger und 
von Natur Dichter find“. Mit Ljudevit Gaj, der bei follar in die Lehre gebt, 
unb verdienjtvoller als er find S90tibanopió, ber 9Bieberentbeder von Gundulics 
„Osman“, und Graf Janto Drastovic die Träger bes romanti[djen Illyris mus. 
Drei Dichter [djaffen diefer neufroatiihen Poefie einen Frühling: ber Glomene 
Stanto Vraz, mad) Murko der ſchwäbiſchen Schule vergleihbar, van 
Mazuranit, der Dichter des türkiſch-montenegriniſchen Epos „Der Tod bes Jsmail 
Cengió Aga“, und der als General in Wien verjtorbene „Wanderer“ Petar 
Preradovic. Volkstümlich find ber turlophile Dalmatiner Botic in feinem Epos 
» Berbrüberung" und ber Franzistaner Martic, ein (Epifer der Bosniaten. Der Realis» 
mus bringt die Romane von Ljubomir Babic (mit feinem Pfeudonym Sandor 
Gjalsti) herauf, ber ben kroatiſchen Kleinadel porträtiert. Mit Dramen treten ber 
Graf Jvo Bojnovit hervor, ber bas Ginfen [einer Baterjtadt in ber „Ragu« 
fanijdjen Trilogie” beflagt, und Trefic- Pavitic, der Autor ber Römertetralogie 
„Finis Reipublicae". Die Renaifjancefultur verzüdt ben Lyriter Milan Begopvit, 
ben feitbem „Buche Boccadoro“ [id)jtbarjten Dichter ber froatiihen Moderne. 

Die jerbifhe Literatur bat ihre byaantinijdje Vergangenheit, mit dem 
Evangelium des Fürjten Miroflav, ben Herricherleben — von (apa und [einem 
Bruder Stefan —, woran fid) die Biographie bes Deſpoten Stefan agarevic 
Ihliekt, und bem Geſetzbuch des Zaren Stefan Dusan. (uropüijd) jebod) wird fie 
burd) bie 9tejte ber mazedoniſch-ſerbiſchen Volksepik unb Bollsiyrit aus ber 
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Türfenzeit, bie Goethe und Herber ben 9teifeberid)ten bes ttalienifchen Abbe Fortis 
entnehmen, bis bann, im Einverftändnis mit Jalob Grimm, But Stefanovis 
farabzié drei Bände ferbilher Volkslieder fammelt. 

Goethe, ber felbit fünfzig Sabre vorher den „Alaggelang ber edlen Frauen Aſan Aga“ 
eg € befpridjt/bie SSerbeut[d)ung bes Fräuleins von Jatob. Er djaratteri[tert ben Serben. 
beiden Marto, „den ‚griech chiſchen Herkules, den perfiihen Ruftan“, bie Ahnungen, Bogelbot- 
[haften und „Wilen“. Die ferbijhe (pit wird ihm zum Typus der Vollspoeſie. 

Niht But allein bejeelt bie ferbiihe Literatur. Bor ihm erhebt der 
„ſerbiſche Anacharſis“ feine Stimme, ber abtrünnige Mönch Dofitej Obradovié, 
ber durch feine Autobiographie, feine Briefe unb Fabeln bie Geilter wadhruft, 
unb zufammen mit Buf ber ungarijdje Gerbe Rovadevic. Die eriten Theater- 
ftüde ferbifher Sprade verfajfen Jankovic mit einer Überfegung nad) Goldont, 
fBuljió mit Überfegungen fofebues und Ifflands. Die Romantik ijt nod) 
zwitterhaft in einem Epos „Serbijanka“ bes abenteuernden jyreibeitsfümpfers 
Cima Milutinovid, das Goethe regenfiert. (rit, von 1847 bis 1871, in ber 
allferbifchen Periode bes Jugendbundes ,,Omladina*, f[djallt fie aus dem Iyrifchen 
Drama „Der Bergktranz“ bes montenegrinifdjen Fürften Petar, belfen Epigone 
ber Fürſt und König Nikita als Dichter ber „Baltantaiferin“ ilt, aus den 
fBgronepen von 9tabi&epió, aus der Lyrik von Jovan Jovanovid und ber Cpit 
von Gjura SabsiC. Das erfte ferbifhe Drama, ben „Matfim Cernojevic“, ſchreibt 
Laza Koſtié, ber Nationalferbe unb Gbafe[peareüberfe&er. Nach dem ethno- 
grapbi[djen Realismus der Erzähler Ljubisa, Milicevie und Lazarevis behandelt 
SimaMatavpuljaud) Belgrader Stoffe. Stankovié [chreibt den wilden Provinz- 
roman „Unreines Blut“, Uftotovit den Hauptitadtroman „Die Entwurzelten‘. 

Arm ijt aud) im neunzehnten Jahrhundert bie bulgarifhe Literatur, 
deren Erweder um 1830 ber ungarifdje 9tutbene Benelin und Wprilow, ber 
Gründer ber erjten Schule, find. Im Jahre 1845 zirtuliert eine in Odeſſa 
gebrudte Balade „Sojan und Rada“. Bon den griehiihen und türfi[djen 
Liedern, bie er ins Bulgarifche überfett, iit BPetfo 9taéo Slavejkow infpiriert. 
„Er Ichuf“, [o bemerkt ber Profeffor ber Univerfität Sofia Krſtew-Miroljubow, 
„unter den Jchwierigiten SBerbültnijfen, ohne Vorgänger, ohne Literaturfpradhe, 
ohne lefenbes Publikum, eine Reihe von Gedichten, bie nad) Gpradje und Gehalt 
aud) den jtrengiten Anforderungen unfrer Zeit genügen. Er war Autodidatt, 
ein gründlicher Kenner des Volkes, eine unerjchütterliche Kampfnatur. In bem 
legten Jahren war fein Geiſt infolge der übertriebenen Ausnützung feiner Kräfte 
umnadtet.“ Nationalbulgariihe Agitatoren wie er find ber S9topellijt Ljuben 
Karawelow und ber Lyriker Chrifto Botew, ber für das Vaterland ftirbt. 
Das Theater führt nad) 1855, zuerſt in Braila, dann in Bulgarien felbit in 
elenden Gülen der Lehrer Vojnikow ein. Das erfte Drama von Belang ijt 
„Iranku, der Mörder Aſens“, ein patriotiiches Schaufpiel von Bafil Drumem, 
bem fpäteren Bilhof Element von Tirnowo. Der Führer der älteren Dichter- 
[dule ift ber 1850 geborene Span Wafow, ber mit „Bulgariens Klagen“ als 
Lyriker bebütiert unb in einem Roman „Unter bem Jod“ Bulgarien unmittel- 
bar vor bem Rulliih-türkiihen Krieg malt; auf bie Bühne fommen feine 
Szenen „Die Freifhärler“ und bie bulgarifden Zarentragödien „Dem Abgrund 
zu“ unb „Borillav“. Wlaitow-Mefelin und Strasimirow find Bauernnovelliften 
unb Romanciers, ein Gatirifer Konſtantinow, ber Verfaffer ber Bulgarenperfiflage 
„Baj Ganju". Das Epos erhöht fid) zur Kunft in ber Ballandihtung „Das 
blutige Lied“ Glapejfow bes Jüngeren, bes Sohnes, die Lyrik in bem 
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Verſen von Hriftow und Jaworow. Im Jahre 1907 wird in Sofia ein National» 
theater eröffnet, auf dem Stüde von Waſow, Strasimirow, $rijtom und petto 
Todorow, einem Dichter von Bergidylien, gejpielt werden. 

Die Ahnen ber neuflowenijhen Literatur find der Primus Truber, 
ber Reformator Krains, fein Schüler, ber Bibelüberfeger Dalmatin, und ber 
Gramatiter Bohorit. Die erften Kunſtdichtungen [teben 1779 in bem Laibader 
Almanad) ‚‚Pisanice‘“, bem 1830 ber 9tomantiferalmanad) „Kranjska Cbelica“ 
entjpriht. Der einzige Poet ijt ber 9fbpofaturstanbibat Kranz Preseren, 
der Lehrer und Freund [eines deutihen Landsmanns Anaftafius Grün, ber 
aller Iyrifhen Formen fähig ijt und [ogar mit Petrarca im Sonett fid) zu 
melfen wagt. Epiter ijt er in feinen Balladen und in der „Taufe an ber 
Savica“, einem Gedicht über bie Belehrung der heidnifhen Slowenen. In 
den vierziger Jahren bildet fid) ein Kreis um den ſſloweniſchen Polititer Bleiweis 
unb be[fen Zeitjchrift ,,Novice'*, unter deren Mitarbeitern ber Pathetiter Bejel- 
fofesti am bedeutenditen ift, in den fiebziger Jahren eine neue Literaturpartei 
um den f£prifer und Profaiiten Jofef Strittar und feine Zeitihrift „Zvon“. 
Bauernnovellen geben Levftif unb Juric, bie oberkrainiſche Landſchaft befingt 
Jenko, der Schöpfer bes flowenifhen 9tationalliebs ‚„„Naprej zastava Slave!'*, 
„Bor bie flawifhe Fahne!“ Die Fortfeger Preserens und Strittars find ber 
Pfarrer Gregorció, die „Görzer Nachtigall“, und ber Renegat Anton Asterc, 
ein ſlawiſcher Epiter, ber die flowenifhen Proteftanten als „Märtyrer“ preift. 
Die Moderne weilt einen Namen auf, den des Novelliften unb Dramatiters Cantar. 


11. Die nichtſlawiſchen Literaturen Ojteuropas 


Die magyarifhe Literatur 


3m neunten Jahrhundert [djiebt fid) 3wi[d)en Nordflawen und Südflawen ber 
Keil des Magyarenitaates. Unter bem Herzog Geza wird bas mongoli[d)-altai[dje 
Reitervolt fehhaft, bas bie Donauebene bes rómi[djen Pannoniens, das Hunnen- 
land, erobert, Deutfchland, Italien und Byzanz geichredt bat unb bei Riade und auf 
bem Lechfeld zurüdgefchlagen worden ijt. Seit ber Gbrijtianifierung gibt es unter 
ben Arpaden, deren Könige Stefan und Labdijlaus, deren Königsfohn Imre, deren 
Prinzeflinnen Margarethe und Elifabeth als Heilige verehrt werden, ein frommes, 
dynaſtiſches Schrifttum. Lateinische Gbronifen erzählen deutſchen und ſlawiſchen 
Sagen eine Geſchichte von der Herkunft der Ungarn nad). Auch bie Hunnenfage wird 
magparifiert; über Cjaba, den Sohn des Attila und ber Byzantinerin Honoria, 
fiegt in fünfzehntägiger Schlaht bas Germanenbeer der Grumbelt oder Kriemhild, 
deren Sohn Aladar ijt. Bon 1229 datiert eine magyarijche Grabrede, aus bem fünf- 
zehnten Jahrhundert, in bem bie Yranzistaner Balentin von Ujat und Thomas 
von Pecs bie Lehre bes $us von Prag nad) Ungarn verpflanzen, eine magyarijche 
Bibelüberfegung. Der lateinifhe Humanismus blüht unter bem König Matthias 
Eorvinus, ber italienifd)e Künftler und den deutjchen Konrad Geltes nad) Ofen 
beruft unb eine große Bibliothet, bie Corvina, fammelt. Der beut[dje Aftronom 
Regiomontanus [djreibt für ihn die ‚„„Ephemerides“, der Italiener Bonfini bie 
„Decades‘“, der ungari[jde Dichter Janus Pannonius, ein Schüler bes Guarini, 
ein Epos über die Einnahme ber bosnijd)en Feſte Jaiga. Der Prediger der Epoche 
ijt ber Franzistaner Pelbartus von Temesvar. In magyarijher Sprade ift ein 
Lied auf bie Eroberung von Gdjabat burd) Matthias gehalten. 
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Der Durdjbrud) der Volksfpradhe ijt aud) in Ungarn die Reformation, deren 
Mittler, Geiftlihe und Lehrer, in Wittenberg zu den Füßen Melandthons 
gejejfen find. Die magpari[dje Bibel Schaffen ber fiebenbürgiihe Gadjje &a|par 
Heltai und dreikig Jahre [páter ber falpini[d)e Prediger Kaſpar Karolyi zu 
Gönz bei Kaſchau. 9tad) ber theologifhen Literatur entwidelt fid) im ſechzehnten 
SfabrDunbert bie weltlidje Epik; fahrende Sänger, die „lantos“ ober „Fiedler“, 
ziehen, wie einft bie Jongleurs, mit ihren polfsmüpigen Gedihten umher. Am 
berühmteftenift Sebajtian Tinodi, derinlangatmigen Darftellungen von Rämpfen 
gegen die Türken fid) ergeht. Andere Berschroniten bearbeiten bie Sagen des Alten 
Teitaments, den Guido be Colonna oder den Boccaccio. Nationalungariſch find 
die Epen von Szilagyi unb Hajmafi, den magpari[d)en Reden, bie um die Tochter 
des Sultans babern, und von Nilolaus Tobi, dem Ritter am Hofe Ludwigs bes 
Großen. Der unzähmbare Valentin Balaffa, ber nad) einem ſtürmiſchen Leben 
vor Gran tödlid) verwundet wird, bid)tet Lagerlieder, Wanderlieder, religiöjfe Lieder 
und überfeßt bes 9leneas Syloius „Euryalus und Lucretia”. Inder erjten Hälfte 
bes fiebzehnten Jahrhunderts führt der Kardinal Peter Pazmany bie Gegen- 
reformation durch, ber in Tyrnau eine Hochſchule gründet und in feinen Predigten 
wie in feinem „Führer zur göttlihen Wahrheit“ ein Meijter ber magyariſchen 
Proſa ift. In Tyrnau ftudiert Nitolaus Zrinyi, wie Petar 3rinsti ein Entel 
des troatifhen Leonidas, bem er in bem „Belagerten Sziget“, einer Nahahmung 
des „Befreiten Jerufalem“, einen Corbeerfrang flidjt. Den Stil des Barod bat 
Stefan GyÖöngydfy in feiner „Venus von Murany“, deren Heldin, bie [d)óne 
Gräfin Marie Szehy, fid) unb bie Schlüffel bem belagernden kaiſerlichen Feld— 
berrn Weffelenyi ausliefert. Im adjtagebnten Jahrhundert, nad) ber Berjagung ber 
Türken, [deint eine nationale Regeneration benfbar. Aber Franz 9tatocsi, 
Fürft von Siebenbürgen und erwählter Fürſt von Ungarn, wird geächtet und jtirbt 
im türlifhen Exil. Mit ihm fteht beinahe alles, was nun nod) ungariſche Literatur 
beißt, in 3ufammenbang: die rauhen Kuruczenlieder feiner Soldaten, die „Briefe 
aus der Türkei“ des Klemens von Miles, der ihn nad) Paris unb Rodoſto in bie 
Berbannung begleitet, unb bie religiöfen Gedichte feines Gefandten Paul Radai, 
bie mit der Lyrik bes Jefuiten Faludi bie ganze Kunftpoelie der Zeit find. 

Die Regeneration ift nur verzögert; um 1770, unter der Herrichaft der Maria 
Therefia, ber die Magnaten mit bem Gelöbnis: ,,Moriamur pro rege nostro“ 
huldigen, wädjlt, politifd) unb fulturell, bas magpari[dje Gelbjtbemubtjein. In 
Mien bidjtet ein Offizier ber ungariſchen Leibgarde, Georg Bellenyei, bie 
voltairiani[dje Tragödie „Agis“. Eine franzöfiihe Rihtung wird makgebend; zwei 
biefer Mdligen, Graf Joſef Xeleft und Johann Fekete, ber mit Voltaire Briefe wechlelt, 
ſchreiben [ogar in dem fremden Idiom. In Ungarn jelbit ijt ber kalviniſche Geijt- 
lide Joſef Peczeli, ber aud) eine Zeitfchrift, bie „Allgemeine Bibliothet“, heraus» 
gibt, ber gewichtigite Vertreter bes galliziftiihen Ge[d)mades. Der klaſſiſch⸗akade⸗ 
mi[den Richtung hängt der Obenbid)jter Daniel Berzjenyi an. Der nationalen 
Note find Dugonics treu, Horvath, der Graf Gvadanyi und ber im Alter von ein» 
unddreikig Jahren veritorbene Mihael G[ofonai, ein Debrecziner &alpinijt, 
ber anafreontifche und poltstümlidje Weifen bidjtet, Dramen und ein fomi[djes 
Epos „Dorothea oder Sieg ber Damen über ben Prinzen Karneval“. Die Gpradje 
erneuert der Kalvinift Franz Kazinczy, der viele Lehnworte aus bem Slawilhen 
aufnimmt und den Offian, GeBner, Goethe und Leffing überfegt. Mit bem Schiller- 
idealiften Franz Kölcſey, dem einäugigen Patrioten, von bem die Hymne: „Isten 
áld meg a magyar“ („Gott [hüße ben Magyaren“) [tammt, unb Joſef Rarmans, 
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dem Autor bes Wertherromans „Fannys 9tadjlaB", bereitet Kazinczy auf bie 
deutſche Richtung vor, bie dann in ber Ro mantit mädtig fid) funbtut. 

Die erjten 9tomantifer Ungarns find die Brüder Alexander und Karl 
Kisfaludy. Dereine wird als Leibgarbdiit inden Kriegen mit frankreich gefangen und 
lebt nadjber auf feinem Herrengut am Plattenfee. Sein Wert beiteht aus bem 
Gedichtzyklus „Die Liebe Himfys“, worin er Petrarcas Ton zu treffen verfudt, 
und aus Heinen (pen der ungarijhen Borzeit. Karl Kisfaludy [d)reibt für bie 
1790 burd) Ladislaus Kelemen mit einem Mikerfolg improvifierte Nationalbühne 
biftori]d)e Xragóbien, wie bie von rene, bem Griehenmäddhen im Gerail; feine 
Luſtſpiele abmen Kotzebue und Theodor Körner nad). Originaler ijt Jofef Katona 
in feinem „Bant Ban“. Der Stoff ijt ibenti[d) mit bem von Grillparzers Drama 
„Ein treuer Diener feines Herrn“. Bank Ban, der Paladin des Königs Andreas, 
ermordet in deffen Abwefenheit die Königin Gertrubis. fatona wie Grillparzer 
fegen die Verführung von Banks Gattin burd) Ebert, den Bruder der Königin, 
voraus, ein Motiv, bas fid) in Bonfinis „Decades“, ber Quelle, nicht findet. Aber 
Grillparzers Idee ijt der „Heroismus ber Pflihhttreue“, bie Katonas bas Ungartum. 
Romantifhe (pen und romantifhe Dramen dihtet Mihael Vörös marty. 

Gein Jugendepos „Zalans Flucht“ erzählt in vergilifhen $exametern, mit einer ben Ger: 
manen unb Perfern entlebnten thologie vom Ungamgott $abur und vom Bulgarengott 
Armany den Gieg Arpads über Zalan, iyürften der Bulgaren. In „Cferhalom“ feiert er 
Ladiflaus den Heiligen, in „Eger“ die Verteidigung von Erlau; in den „Nachbarſchlöſſern“ fingt 
er vom Ritter Tihamer, ber bas Geſchlecht der Kaldor ausrpttet unb vor Reue wahnfinnig 
wird. Seine hiſtoriſchen Dramen folgen ber Manier Victor $ugos; [ein Märchenſpiel „Ciongor 
und Tünde“ wird mit dem „Sommernadtstraum“ verglichen. Eine nationale Khapfodie 
ift fein büfterer „Aufruf“. 

Im Jahre 1844 gibt Vörösmarty mit der Beihilfe eines patriotildjen Klubs bie 
Gedichte eines ZBanber[djaufpielers heraus, der zu Fuß die Reife von Debregzin 
nad) ber Hauptitadt gemadjt bat. Es ijt Alexander Petöfi. In feiner Selbt- 
biograpbie teilt er über ben Seelenzuftand, der ihn damals umnadtet bat, mit: 
„Ein verzweifelter Mut erfüllte mid), und id) begab mid) zu einem ber grökten Män- 
ner Ungarns mit der gleihen Empfindung, womit der Spieler feinen legten Heller 
auf eine Karte Jet. Leben oder Tod!“ In wenigen Monaten fennt ben Zweiund⸗ 
zwanzigjährigen ganz Ungarn. „Kein Ton meiner Leier,“ [o proflamiert er ftolz, 
„tein Zug meiner Feder war mir jemals feil. Ich fang und ſchrieb, wozu mid) ber 
Gott meiner Seele trieb; der Gott meiner Seele aber ift die Freiheit.“ Nach 
fünf Jahren ift er tot. Für die Freiheit fällt er in der Gdjladjt von Schäkburg. 
Dod) fein Name und feine Jünglingsiyrif bleiben, in Ungarn unb bei bem deut- 
Ihen Bolt, deffen Kultur ihm bas Wertvollfte geſchenkt hat. Schiller, beffen Porträt 
zu Debreczin neben dem Bördösmartys hängt, Matthiffon, Claudius, Heines „Bud 
der Lieder“ unb Lenau haben ihn angezogen. Auf die öfterreihifhe Lyrik wirft 
er zurüd; Anaftafius Grün urteilt, daß in ibm „der Welt ein Schaf von Edellteinen 
zutage gefördert worden“ fei, und mit den Wienern bewundert ihn Hebbel. Der 
greife Uhland will feine Sprache erlernen, „einzig, um ihn in ihr zu lefen“. Heine 
bidjtet auf ihn das Lied: „Wenn id) den Namen Ungar hör’, wird mir bas 
beutfde 9Dams zu enge", und ber junge Friedrich Niekjche fomponiert ein ibm 
—Ó ZLon[tüd. 

Kis- Rörds wird er im ber Gilpefternadjt au 

1823 als pop o A e gilles Stefan Petrovics unb M i 
—— As Schüler in Schemnitz entläuft er bem verarmten Elternhauſe; er bat deutſche 
möbianten geſehen und will Schaufpieler werden. Als Statiſt und Bote findet er am National⸗ 
theater in Budapeſt ein Unterlommen. Dann verbingt er fid in Odenburg auf fedjs Jahre 
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bem Gollnerjhen Infanterieregiment. Zumweilen nur reißt ihn „aus diefer Hölle bie Poefie, 
bie bimmli[de, bie gebenebeite". Dem Armiten ermöglicht ber Regimentsarzt ben Abſchied. 
Er wird Schüler im Papaer Gymnafium, Gdymierentombbiant, wie er wollte, und liegt einen 
Winter frank in Debreczin. Die Reife zu VBörösmarty ijt feine Rettung. & heiratet Hs 
s ge unb wird mit ib —— Dod) 1848 naht, bie Revolution, ber Petöfi enthuſiaſtiſch 
widmet. Zwietracht mit anderen nfurgenten bewegt ihn, Budapeft zu verlaffen. Als 

Hauptmann [tópt er zum Bemſchen Korps. Bei GdjüBburg umzingeln die Rufen feinen 
ri Sein Leichnam verſchwindet in einem Maffengrab. Bor etlid)en Jahren ift fein Schädel 
gefunden worden. Anreif ſind ſein Versepos vom „Helden Janos“, ſeine Proſa, ſein Drama 

„iger und Hyäne“, nur feine Lyrik iſt elementar. Sie bat den Klang ber onem 
Persien unb Flötenton und Zimbalſchlag“, und ben Duft bes roten nes. Bon 

rbern nnen erzählt fie mit Bagabundentedheit, von 9toBbieben, von Betjaren unb Honveds, 
von den Höhen ber Matra, von den Ufern der Theik, von goldenen Ahren, von ber Pukta 
mit ihren Hirtenfeuern, ihren Kranichen und Störden, von den Eltern, vom Baterland, von 
der Geliebten unb vom Tod. 

Der Freund Petöfis ift Johann Arany, ber nadjeinanber Komödiant ijt, 
Voltsihullehrer, Notar, Gymnafialprofeffor und Generalfetretär ber 9Ifabemie 
ber Wilfenfchaften. Sein großes Epos ijt bie Tolitrilogie, „Tolbi", „Toldis Liebe“ 
und „Zoldis Abend“. Bon einem epi[djen Hunnenzyflus vollendet er nur „Budas 
Tod“, einen eriten Teil. Seine Berserzählung „Die Belagerung von Murany“, 
feine Boltsepen, feine Balladen und feine flberfe&ungen von Ariſtophanes unb 
Ghbate[peare zeugen von feiner ausgedehnten Produktion. Ferner fteht der Manier 
Petöfis und feiner Verwäſſerer der reflexipe Poet und urnnadjfidjtige Kritiker 
Paul Gyulai. Die Welt des Ghetto bebidjtet Jofef &iB. Lyriker bes Pellimis- 
mus find Johann Bajda, ber die ber Trivialität verfallende Literatur „eine 
organifierte Berfhwörung ber Mittelmäßigteit gegen das Außerordentliche“ nennt, 
und Julius Reviczty. Der Führer der modernen Dichtergruppe ijt ber junge 
Andreas Ady, ber in dem Zyklus „Geld unfer Fürſt“ bie mammoniftifhe Zeit 
verfludht. 

Der romanti[dje Roman geht auf den Baron Nilolaus Jofita, ben Jieben- 
bürgifhen Walter Scott, zurüd. Mit einer Nahahmung von Gbateaubrianbs 
„Bene“, bem „Karthäufer“, ber Selbitbiographie des Grafen Guftav, ber Mönd) 
geworden ijt, beginnt der Baron Joſef Eötvös, ber bann im „Dorfnotar“ bie 
Mibftände ber Komitatsverfaffung und in „Ungarn im Jahre 1514" ben großen 
Bauernaufitand [djlbert. Hiltorifher Romancier mit (igen[djaften Balzacs ift 
ber fiebenbürgifhe Baron Sigmund Kemeny, der Autor ber „Schwärmer“ unb 
ber „Dunklen Jahre“. Auf dreihundertfünfzig Bände beziffert [eine Romane 
SBetbfis Genoffe in ben Märztagen von 1848, ber 1825 in Komorn geborene und 1904 
in Budapeft verftorbene Maurus Jolai, ein Aliger, ber fid) bes Mels entäußert. 

Scott, Victor Hugo mit „Han d’Islande“ und „Bug Jargal“, Sue und der ältere Dumas 
find bie Gevattern feiner aus[djmeifenben Kolportagephantafie. Er gibt Bilder aus bem 
Fin erde feines tbunberts im „U — Rabob“, in — Karpathy“ unb im ,9teuen 

n überje&t ibn ins ® eutiche, Shmeillde, Md Franzöfilhe, Polniſche, 
Stalieniide, $ollánbi[dje, Düni[de, ijde, Achechiſche, Ruſſiſche, —— Slowaliſche 
unb Kroatiſche. Seine erſte Gattin ift bie Schauſpielerin Roſa Laborfalvi. 

Die realiſtiſchen Erzähler Ungarns ſind Heimatdichter und Humoriſten, wie 
ber 1910 verſtorbene Koloman Mitjzath, ber ſlowaliſche unb palocziſche Typen 
zeichnet, Parlamentswahlen unb Komitatswahlen verſpottet unb in der „Neuen 
Zrinyas“ den Heros ber unberoijden Gegenwart einen Beſuch abftatten läkt. 
Berwandt ijt ibm Alexius Benedel, ber ftillere Novellift ber Dorfbobémiens. 
Tagesfeuilletonismus find die Plauderromane Franz Herczegs, modern 
pointiert die Skizzen von Ludwig Biro. 
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Die echtefte Gattung bes neuungarifhen Damas ijt bas von bem Schaufpieler 
Eduard Szigligeti mit feinem ,9toBbirten" begründete Voltsjtüd, bas von bem 
Bolititer Eugen von 9tafofi in der Bauerntragödie „Magdalena“ und von 
Eduard Toth im „Dorflumpen“ fortgefeßt wird. Bürgerlihe Schaufpiele [d)yreibt 
ber ehemalige Geiftlihe Cfity, ber Publizift und Gettionsd)ef Ludwig Freiherr 
von Doczy (eigentlid) Dux) bas romanti[d)-bijtorifd)e Luftfpiel „Der Kuß“. Der 
Abgeordnete Emerih 9labad) bidjtet 1861 im Pilotyitil bie „Tragödie bes 
Menſchen“, in ber Adam, von Luzifer eingefchläfert, bie Weltgefhichte durchlebt. 
Geit 1910 gibt es eine jungungarifche Dramatiferplejabe. Ihre Vertreter find Franz 
Molnar, ber im „Teufel“ ein Budapefter Wilde, im ,,£eibgarbijten" ein Buda- 
pefter Garbou, in dem Apachenſtück „Liliom“ ein Budapefter Hauptmann ift, 
Ludwig Biro, der Berfaller bes Erzherzogdramas „Gelbe ilie", Alexander 
Brody, Berfaffer ber Dorflomödie „Die Lehrerin“, unb Meldhior 2engpel, 
Berfaffer des pfeubojapani[djen Effektdramas „Taifun“. 


Literaturen der baltiihen Länder 


Mit den Magyaren werden ber ugrilhefinifhen Kaffe bie Finnen zuge 
zählt, bie am Bottnifhen und am Finiſchen Bufen ber Ditfee wohnen, und ihre 
9tadjbarn, die Eiten, die Bewohner von Eitland und Nordlivland. Die Finen 
felbft nennen ihre von ber Mitternadhtsjonne verzauberte, aranitreidje, mit Moor« 
moofen, Weiden und Birken bewahlene Heimat „Suomenmaa“, das Land der 
Seen. Bis 1809 gehören fie zum ſchwediſchen Reiche, das ihnen Pfarrer, Lehrer 
und Bürger [tellt; als Finland ruſſiſch wird, büßt aud) bie ſchwediſche Kultur ihren 
Vorrang ein, und die Schweden felbjt werden aus Romantik „Fennomanen“. 

Das erſte finifhe Bud ift eine finifhe Bibel, bie 1542 ber 9teformator 
Michael Agricola bruden läht, und ber 1548 ein Neues Xeltament in ber Bauern- 
fpradje folgt. Im Jahre 1642 er[djeint, burd) ben Biſchof (ricus (rici. heraus- 
gegeben, ber gejamte finijche Bibeltert. Die erjte finifhe Grammatit beforgt 
1649 ein Schwede, ber Profeflor stil Peträus. Dem Bilhof Daniel Juslenius 
find die Finnen „das bejte unb tapferite Bolt der Welt“, unb er bemüht fid), ihre 
Sprade als eine Schweiterfjpradhe bes Hebräifchen und bes Griechilchen zu erweifen. 
Im Zeitalter ber Aufllärung lebt ber Philolog Gabriel Porthan, der, für Offian 
begeijtert, erjtmals die finifdje Volkspoeſie ftudiert. Sein Schüler ijt ber [djon in 
finiſchen Worten bidjtenbe Jaakko Juteini. Im Jahre 1835 veröffentlicht ber 
gelebrte Sammler Elias Lönnrot ein fini[d)es Nationalepos, bie „Ralevala“, 
bie Didtung von „Kaleva“, der Heimat. 

Aus farelifd)en Boltsliedern bat er fie geordnet und fid) damit begnügt, biefe zu per: 
binden. Ihr Gegenitand find bie Abenteuer dreier Heldengötter, bes Wäinämdinen, bes Waſſer⸗ 
manns und 3itber[pielers, bem der junge appe, um nicht im Sumpf zu verfinten, feine [dóne 
Gdjwefter Aino geben muß, bes Luftgottes Jlmarinen, ber bie Glüdsmühle Sampo, bie licht» 
[penbenbe Sonne, ae[d)miebet bat, unb des Lemmintäinen, deffen von bem blinden Hirten 
in ben Totenfluß Tuonela geworfenen Leichnam die Mutter bes Gottes wieder zum Leben 
erwedt. Chri —— und terim e (die drei Helden holen Sampo als Brautgabe 
für die Tochter ber Mitternahtsgöttin foubi) find in diefen Liedern vermählt, von denen 
teines hinter 1300 zurüdreiht. Die Konzentration auf Götternamen ift qónnrots Wert; 
im Süden und Welten find die Beziehungen loder. Das Bollsepos von ber Blutrache bes 
„Wehwalt“ Kullervo, Bejhwörungslieder unb Hochzeitslieder find eingefügt. 

Eine zweite Sammlung von Lönnrots Hand ijt bas 1840 gebrudte Balladen- 
bud) ,anteletar"; aud) Sprihwörter und Rätfel unterbreitet er ber Forſchung. 
Die erften Kunſtlyriker find Auguft Ahlquift, mit feinem Pſeudonym Offanen, 
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und Julius Krohn ober Suonio. Alexis Kivi, der wie Lönnrot Sohn eines 
Dorfichneiders ift und im Wahnfinn endet, fchreibt zwei Schaufpiele, „Kullervo“ 
und „Lea“, bie Voltstomödie „Die Schneider der Heide“ und ben SSolfsroman „Die 
fieben Brüder". Ein Bollsnovellijt iff der Landküfter Pietari Päivärinta. jm 
den achtziger Jahren gibt Suami Aho (eigentlid) Brofeldt) in melandjoli[d)er 
Stimmungsprofa bie graue Pſychologie ber ſchwediſchen Literatur, zu der fein 
finif her Landsmann Tavaſtſtjerna aud) [pradjlid) übergegangen ijt. Asketiſcher 
Tolftoianer ijt Arvid Järnefelt, bie Menjchen ber Kleinjtadt und bie Seele bes 
Kindes [tellt Teuno Pallala bar, Neuromantiter ijt Johannes £innantosti 
(Beltonen) in feinem erotischen Bauernroman „Das Lied von ber glutroten Blume“. 
Ein finifches Theater wird 1872 begründet; feine energifchite Gpredjerin ijt bie 
fBolfsbramatiferin Minna Gantb. Die Lyrit bewegt jid) von bem Pathetiter 
Cajander, dem Shafejpeareüberfeger, zu bem 1878 geborenen Balladendichter 
(ino Leino. 

Die Literatur der Cjten ijt bis zum neungebnten Jahrhundert burd) bas 
foziale Ungemach bes in Leibeigenfchaft vegetierenden Boltes gefnedjtet. Bon 
1632— 1638 wird das ültejte eſtniſche Buch gedrudt, bes Magilters Henricus Stahl 
„Hand- unb $auBbud) für bie Pfarrherren und Haufpäter Eſthniſchen Fürjten- 
tbumbs", etwa zur felben Friſt in Dorpat das Evangelium, aber nicht vor 1739 
die ganze Bibel. Zur Zeit Herders, ber in den „Stimmen ber Völker“ Proben 
eſtniſcher Volkslieder dargeboten hat, gibt Rofenplänter bie beut[d) gefchriebenen 
„Beiträge zur genaueren Kenntnis der eſtniſchen Gpradje" heraus. Die erften jung. 
eftniihen Dichter find der Lyriter Peterfon, der SBolfs[d)riftiteller Mafing unb ber 
Erzähler Graf Peter Manteuffel. 9tad) der Methode Lönntots Sammeln Fählmann 
und Kreußwald ein ejtnifdjes 9tationalepos „Ralewipoeg“, bas zwanzigtaujend 
Verſe bat unb von 1857 bis 1861 veröffentlidht wird. 

ftalemipoeg, ber nadjgeborene, dritte Sohn bes Kalewi und ber bem Birfhuhnsei ent- 
[profjenen Linda, zieht aus, feine vom Zauberer Yinlands geraubte Mutter & fudjen. Auf 
einer Inſel umarmt er eine fingende frau, feine Schweiter, bie fid) ins Meer ftürzt. Er 
erringt bas mit Mordfluch bebaftete Meilterfchwert, wird Herricher, pflügt das Land, fährt 
zweimal zur Hölle, fegelt bis ans Ende der enblofen Welt, ftirbt burd) fein Schwert, bas ibm 
die Beine zerjchneidet, und bemadjt mit an einem Wellen gefangener Hand bis zu [einer 
Befreiung das Höllentor. 

Das eitnifhe Folllore wird bis 1888 in unermüblidjer Arbeit gefichtet. Die 
neuere Belletrijtit jelbit ijt flach und öde, mit Ausnahme etwa ber romanti[djen 
»9tadjtigall" Koidula oder Lydia Jannſen der Tochter bes füjters und Volkserzählers 
SBalbemar Jannjen, des 9toman[d)riftitellers Eduard Wilde und der NRovelliftin 
Aino fallas, einer Finländerin. Als „Jung-Ejtland“ fdjlieBt fid) 1905 in Dorpat ein 
Literaturkreis zufammen, ber von Gortij unb Andrejew beeinflußt ijt. Im Jahre 
1906 wird in Dorpat ein Eſtniſches Nationaltheater mit einem Drama von 
fi&berg, „Im Wirbel der Winde“ aufgetan. 

Bereinzelt ijt bie [pradjlid) ben Slawen nabejtebenbe und inbogermani[d)e Bolts- 
dihtung ber Litauer und 2etten. Auch fie erregt bie tiefe Sympathie Serbers 
und Goethes, ber eines diejer „Dainos“, dieſer Lieder, in fein Singfpiel „Die Fijche- 
tin" übernimmt und eine Zujammenftellung nad) den Motiven wün[djt, „vom 
Gpinnermábdjen unb 9Bebermábdjen burd) 9tatürlidjes und Phantaftifches bis zu 
Krieg unb Kriegsgeichrei". Mit Herder und Goethe blüttert 9e|fing in bem 
„Littauifhen Wörterbudy“ des Pfarrers Ruhig, ber 1745 bie „artigen Liederchen“ 
mitteilt. Das litauifche Volkslied ijt Jahreszeitenlied mit ftartem mythologifhem 
Einfhlag; der Refrain der ohanneslieder „Lihgo-Jahnis“ ruft vor dem 
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diriftliden Gdjutpatron ben Frühlingsgott Lihgo, Marja, die riftlihe Marie, 
erſetzt Laima, bie Göttin bes Herdes und ber Wöchnerinnen. Das litauijd)e Schrift- 
tum hebt im fechzehnten Jahrhundert mit einem protejtantiihen Kirchenlied bes 
Rapagelanus und der Überfegung bes Lutherfhen Katechismus durd den Pfarrer 
Mospidius an. Um die Mitte des adjtgebnten Jahrhunderts bid)tet der Pfarrer 
Donalitius vier Joyllen über die Jahreszeiten. Die Wiederbelebung bes Citauijd)en 
im neunzehnten Jahrhundert verfuhen aud) wejtbeut[d)e Geijtlihe, wie ber 
Hannoveraner Sauerwein. Der erjte letti]de Kunftdichter ijt im achtzehnten 
Jahrhundert Stender. Schriftiteller ber Gegenwart find ber Epifer Lautenbad), 
einige Lyriker und bie ſymboliſtiſche Dramenbidjterin Afpafia (Elfa 9tofenberg). 


Die rumänifhe Literatur 


Im elften Jahrhundert [pridjt ber Kaifer Bafilios der Zweite mit dem Bei» 
namen „bulgaroctonos“, „der Bulgarentöter“, von den das ganze Bulgarien 
bemobnenben Vlachen, und [djon der Byzantiner Kelaumenos führt fie auf bie 
Eroberung Daciens burd) Trajan zurüd. Im zwölften Jahrhundert berichtet 
Kinnamos, ber Gefretür des Komnenen Manuel, die Vlachen feien rómildje 
Anfiedler. Die lateinifche Chronit eines Notars vom Gelinde des Königs Bela nennt 
bie Widerfacher ber Magyaren „coloni ac pastores Romanorum“. Auch 9feneas 
Sylvius und Bonfini glauben an diefen römifchen Urſprung der Rumänen, ber 
bann für die rumänischen Gefhichtichreiber, für Konjtantin Cantacuzino und ben 
aufgetlärten Demetrius Cantemir, zum Dogma bes reinen Blutes wird. Zur fitit 
trägt in der Mitte des neungebnten Jahrhunderts die Publikation der rumäniſchen 
Gefhichtsquellen bei. Denn in Wahrheit find die Rumänen ein romanijiertes 
Slawenvolt. Ihre aud) in Teilen Ungarns, Giebenbürgens, ber Bulowina und 
Beſſarabiens verbreitete Cpradje ijt bas Walahifhe ober Dakoromaniſche. Ein 
Schrifttum ijt feit der Reformation vorhanden. Im Jahre 1560 überſetzt ein arie» 
chiſcher Diakon bie Evangelien. Im Jahre 1780 verfaßt ber fiebenbürgifche Deutſche 
Klein eine rumáni[dje Grammatif. Die Sprache läutert der Deut[dje Peter Maior; 
aud) er ijt wie der Sijtoriter George Sincai in der römiſchen Idee befangen. Geit 
1854 wird bas cyrilliihe WUlphabet bird) das lateinische verdrängt. Gegen bie 
latinifierte, für das Bolt unverftändlihe Schriftſprache kämpft feit 1863 ber Lite- 
taturverein „Junimea“ („Jugend“), deſſen Zeitichrift bie „Convorbiri literare“ 
find. Im Jahre 1879 begründet man in Bufareft als geiftige Zentrale bie Alademie. 

Bis etwa 1830 ijt bie rumänifche Literatur auf „Doinen“, Vollslieder, Roman- 
gen, Chroniten und etlihe Reifefhilderungen beſchränkt. Um 1800 [d)reibt Deleanu 
eine Berstraveftie ,3igeuneriabe", Vaſile Aaron eine Ehriftuspaffion, Barac ein 
Epos über bie Zerjtörung Jerufalems. Die TDidjter von 1830 unb 1840 find 
Konali, ein Anafreontiker, Jancu Bacarescu, der Zigeuner Anton Panu, der Volls- 
lieder und Märchen bearbeitet, Georg Lazar, der byroniſtiſche Lyriker und (piter 
Bolinteanu, Werandrescu, ein Jünger Lamartines und Nahahmer Boileaus 
und Lafontaines, und Negruzzi, ein Jünger Puſchkins. Gegen 1830 erjteht durch 
George Aſachi bas erjte rumänifche Theater. Höher ragt ber 1821 geborene, 1890 
in Baris verftorbene Vaſile Alecjandri, ein Lyriker mit ofympi[d)er Gebürbe, ber 
in der Volksſprache [pridjt, unb als Dichter von Luftfpielen und nationalen Schau- 
fpielen fruchtbar. Neben ihm [inb Parteigänger der „Junimea‘“ ber Univerfitäts- 
profeffor unb Minifter Maiorescu, der Miniiter Nikolaus Gane, ber Dante über- 
feßt, ber Dorfnovellift Glapici, ber Luſtſpieldichter Caragiale, der Direktor bes 
Rationaltheaters wird, ber S3olfsmürdjenergübler Greanga, und Negruzzis Sohn, 
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ber Schiller überträgt. Caragiale, ein Anhänger ber Demotraten, hat einen mert» 
würdigen Lebenslauf; er wird GpaBmadjer in einem Bierhaus zu Bukareſt und ftirbt 
1912 im Exil zu Berlin. Aber bas große Talent der ,Junimea“ ift MihailEminescu, 
ber 1889 nad) Jahren bes Irrſinns zu Bulareft von einem Stein auf den Tod 
getroffen wird, ber kunſtvolle Erzähler des „Schönen Kindes der Tränen“, ber von 
Gdjopenbauer durhdrungene Igrifche Fatalift. Seine erſte Dihtung veröffentlicht 
er als Student in Wien, nad) Jahren einer mihratenen Schaufpielerexiftenz; es ift 
das Gedicht „Venus und Madonna“. Im Jahre 1904 wird unter dem Titel „Liebe 
und Schmerz“ feine Korrefpondenz mit feiner Freundin Veronica Micle, bie auch 
feine Schülerin gewefen ift, gebrudt. Lyriker ber Generation von 1880 find 
Alexander Vlahuta, der aud) naturaliftiihe Proſa gibt, unb ber Giebenbürger 
George Cosbuc. Der beite Name des heutigen Romans ijt Zamfirescu. Namen 
bes zeitgenöfliihen Dramas find Haralamb (5. Lecca, ein Autor von Thefen- 
ftüden, und Ronetti Roman, der Verfaſſer bes Judenſchauſpiels „Manaffe“. 


' Die neugriehifhe Literatur 


Die Neugriehen unterjdjeiben fid) von den Rumänen dadurch, bab ihr An« 
ſpruch, bie 9tadjfommen ber Hellenen zu fein, vor der Ethnologie mehr Recht be» 
figt als die walachiſche Trajanlegende; aber aud) fie ftügen fid) auf eine Gpradj» 
fittion. Im Gegenfaß zu ben aus ber bellenijtijd)en Vertehrsipradhe, der ,,koiné'', 
entitandenen neugriehifhen Mundarten züchten gelebrte Pedanterie und firdj. 
liher Starrfinn eine archaiſtiſche Sprache, bie „kathareuusa‘, bie bis in bas aware 
zigfte Jahrhundert hinein fonferviert wird. 9[ud) Goethe, ber ,gemübigte Phil- 
bellene", ijt diefen attifchen Purijten zugeneigt. „Die hohe Geijtlidjfeit", [o bemerkt 
er in feiner Anzeige eines Buches von Rizo-Nerulos, „hielt feit an der Würde ber 
altgriehilchen, burd) Schrift überlieferten Gpradje, und um [o fefter, als fie ihre 
Würde gegen bie betriebfame Menge verwahren mußte, bie feit geraumer Zeit, 
befonbers aber feit bem abenblünbi[djen Einfluß, unter den Kreuzfahrern, Sene» 
tianern und Genuefen, fid) den ftammelnden finberbialeft ber abendländifchen 
Spraden und jtatt herrlicher geiftreicher Yormung und Beugung nur Partikeln 
unb Yuziliarien gleihfam jtotternd batte gefallen laffen. Sehen wir bod) ben 
Purismus, ber eine burd) Mengfal entitellte Spradye wiederherzuftellen bemüht ijt, 
fo ftreng und zudringlich verfahren; wie follten diejenigen, welde ein reines Alt- 
bertómmlid)es zu bewaden haben, nicht aud) das gleiche zu üben berechtigt jein?" 
Die Führer der 9frdjaiften find um 1800 Dulas, Gbriftopulos und Korais. Gegen 
frais [d)reibt 1813 Nizo-Nerulos bas Pedantenluftjpiel ‚‚Korakistika“ („Die 
9taben[pradje") und 1840 VBizantios bie „Babylonia“. Eine junge Literatur in ber 
fBolfs|pradje entfaltet fid) 1880. Aber nod) 1900 erklärt in dem Lande, deſſen 
Staatsgrundgefeße deutſch verfaßt unb von bem Wittelsbaher Otto nur beut[d) 
Janttioniert worden find, und das nod) immer einem büni[djen Serr[djerbaus unter: 
tan ijt, bas Haupt ber Gpradjreaftionüre, ber Erzbifhof von Athen: „Unfere 
nationale Gpradje fann nur diejenige fein, von ber wir hoffen fónnen, bab fie einmal 
wieder bie altatti[d)e fein wird.“ Ein Ghubentenput[d) protejtiert lärmend gegen bie 
volfs[pradjlide Bibelüberfegung bes allis. 

Die Anfänge neugriehifher Dichtung find im [edjgebnten Jahrhundert ein 
dem Italieniſchen nadjgebilbetes Myiterienfpiel „Das Opfer 9lbrabams" und ein 
Nitterepos „‚Erotokritos“ des dem venetianishen Dogengeihleht ber Cornaro 
entitammenben Kornaros, eines Kretenfers. Auf Kreta aud) wird im fiebzehnten 
Jahrhundert bie ,,Orbecche'' des Giraldi Gintbio von Georgios Chortafis in einer 
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Tragödie „‚Erophile“ nachgeahmt. Die Bergtämpfe mit den Türken werben in 
den Liedern ber Kleften, ber „Räuber“, befungen, den „neugriechifch-epirotifchen 
Heldenliedern“, deren troßige Prablerei Goethes Verdeutſchung in bie Worte faht: 
» Gebet eure Vorhut dahin, / Wo die Wölfe niftenb heden! / Sei der Sklave Ctabt- 
bewohner; / Stadtbezirk ijt unjern Braven / Wülter Felſen Klippenfpalte.“ Zu- 
fammen mit ben Kleftenlievdern erjchallen bie ,neugriedji[d)en Liebesftolien“, bie 
Hirten- unb Gdjifferlieber und bie Mirologien, bie Xotenflagen. Den „Charos“ 
bat Goethe interpretiert; es ijt Charon, ber Hadesfährmann ber alten Griechen, 
bod) nun ijt er ein Reiter auf ſchwarzem Rob, ber Greife und Säuglinge erbar- 
mungslos mit fid) [djleppt. An Bürgers „Leonore“ erinnert bas Bamppyrlied vom 
toten Bruder. 

Im Frühling bes Philhellenismus tritt bie erfte Dichtergeneration auf ben 
Plan, bie Generation ber Freiheitsfänger. Der Theffalier Konftantin Rigas, 
ber von Öfterreich den Türken ausgeliefert und in Belgrad erfchoffen wird, ſchenkt 
ben Patrioten bie griedji[dje Marfeillaife, bas „„Deute, paides ton Hellenon“. 
Der bitbyrambi[dje Lyriker des vaterländifhen Hocgefühls ijt ber Halbitaliener 
Dionyfios Solomos, ber feinen Landsleuten zuruft: „Schließe in deine Seele 
bie Geele Griechenlands ein, und alles Große wird in bir erbeben.“ Unter feinen 
Werten find bie byroniftiihe Rhapfodie „Lambros“ — ein Bater begeht mit feiner 
unerfannten Tochter Blutfhande —, das Mädchenpoem „Die Bergiftete”, eine 
Dde an Byron und Szenen aus der Belagerung Miffolunghis. Bon Solomos zum 
Volkslied geht Valaoritis über. Proſa in ber Volksſprache [d)jreibt ber Epirot 
Soannis Vilaras, ber, wie Rizo-Nerulos und PVizantios in ihren Komödien, in ber 
Satire „Der pbilofopbijd)e 9teiferibe" bie Archaiſten verfpottet. Gtattlid) ift deren 
Schule. Der in ber Münchener Kadettenanftalt ergogene Alexander 9tangabé 
oder Rangavis, Profelfor ber Archäologie an der Univerfität Athen und Geſandter 
in Wafhington, Paris und Berlin, fchreibt Dramen, wie die „Dreikig Tyrannen“ 
und den „Dufas“, bas Luftfpiel „Die Hochzeit bes Kutrulis“, ben Roman „Der 
Fürft von Morea“ unb Berserzählungen. Seines Geiltes ift aud) fein Sohn, ber 
Ellettiter Kleon Rangabe. Bon den Brüdern Gut[os ijt Wezander, der Feind 
bes Kapodiftrias und des Königs Dtto, als €prifer weltihmerzlich und haßzerriſſen, 
Panagiotis fentimental. Dramatiter der älteren Schule find Fampelios unb Ber- 
narbafis, afabemi[d)e Lyriter, deren Individualität nicht frei wird, Zalatoftas, 
Paraschios und ber aud) bem philofophifhen Dialog und antiten Dramen fid) 
zuwendende Paparrigopulos. 

Der neueren Litteratur von 1880 geht mit feinen „polen“ ber gelebrte Em⸗ 
manuel Roidis vorauf, über dejlen Studie „Die Päpftin Johanna“ ber Geijt 
eines griehifhen Anatole France [d)mebt. Die Novelle und den Roman in ber 
Volksſprache [djafft Bitelas in „Luki-Laras“, Erzählungen aus ber griechifchen 
Revolution. Den Durdbrud) führt 1888 ber wie Bitelas in Paris lebende Jean 
Plihari mit bem Buche „Meine Reife“ herbei. Georgios Drofinis gibt Volls- 
novellen wie die „Amarpllis“ unb aud) ein Ehebrama „Die Schwalbe". Bon 
Leconte de Lisle find bie Serfe von Koſtis Pala mas infpiriert, ber in feinen „Zehn 
Büchern bes Zigeuners“ bas Ahasvermotiv erneuert. Theokrit und bie Volkslyrik 
find bie Quelle für bie Lyrik bes &oftas Kryſtallis. Mufitaliiche Sanftheit haben 
die Gedichte von Bawlos Nirwanas, der mit bem „Baumeilter Startbas" als 
Sybfenianer fid) im pſychologiſchen Drama übt. Zur jüngften Lyrik zählen bie Melan- 
djolifer Lambros Porphyros und Petros Balilitos. Dramatiter feinem Weſen 
nad) iit Jannis Kambifis, ein Anbeter Deutſchlands, Goethes unb Nietzſches, 
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Sybfenianer in [feiner „Mik Anna Gouxlep", ein Schüler Hauptmanns in bem 
SRürdjen[piel „Der Ring der Mutter“. Als Konkurrenzbühne für bas afabemi[d) 
erftarrte &oniglidje Theater gründet Konftantin Chriftomanos, ber griedji[d)e 
Borlefer der Kaijerin Elifabeth, in Athen bie „Neue Szene”; aber [o unbedeutend 
er als Dichter ijt (in feinem Drama „Drei Küfle“, in feiner Komödie „Ronthorewi- 
thulis“, in feinem Roman „Die Wahspuppe“), jo [djledjt ijt fein Spielplan. Die 
„Reue Szene“ wird geſchloſſen; Ehriftomanos ftirbt 1911. Der d’Annunzio Athens 
it Epistopulos, fein Oscar Wilde ber junge Perikles Jannopulos, der burd) 
feine apollinije Schönheit bie franzöfifhe Schaufpielerin Gilpain und Maeter- 
linds Gattin in Efjtafe bringt und, in das Meer von Salamis reitenb, patbeti[d)- 
hyſteriſch fid) erſchießt. Im legten Krieg mit den Türken fallen Gunaris, ber 
Sänger ber „Nachtſtunden“ und der „Träume“, und der Korfiote Lorenzo 
Mapvilis, ber Überfeger von Shelleys „Prometheus“. 


Sechzehntes Kapitel 
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3 nabbüngig von ben per[d)lungenen Beziehungen ber mittelmeerijd)- 
» europái[djen Ge[amtliteratur ift nur nod) bie Welt bes üuberften 
Q Drients, unb wo fie von jener berührt wird, bat fie ein hippo» 
9 frati[djes Geſicht. „Diefe Raffen des fernen Oftens", fagt über ben 
p, nad) ihrer erjten Gier, fid) zu europäilieren, oder bem Drang ber 
: Gegenwehr um [o feltfameren Vorgang ihres Tulturellen Abjiter- 
MAC IO bens Percival Lowell, „werden vom Angeficht ber Erde verſchwin⸗ 
den. Gie werben unferen Planeten als aus[djlieBlid)en Belig den Bewohnern 
jener Semifpbüre überlaffen, wo der Tag fid) neigt. Ihr Nirwana fängt [don an, 
fid) zu verwirklihden. Schon hat es den fernen Dften in fein Leichentud ein. 
gehüllt, bas Sterbefleid derer, deren Tag bloß ein Morgenrot war, gleichſam in 
Ihidfalsvoller Übereinftimmung mit bem Namen, den fie ihrer Heimat gaben: 
das Land bes Tagesanbrudjs und das Land ber Morgenrube.“ 

Die Hinefifhe Literatur ift tot, feit bie erften Kaifer ber Mandſchudynaſtie bie 
Grundlagen des neuen Reiches errichten. In einer ungebeuren Enzyflopäbie, 
dem über fechzehnhundert Bände umfaffenden „Kinsting Ku⸗kin Tu⸗ſchu Tſih— 
tiheng“, und einem Wörterbud) von einhundertdreikig Bänden, bem „Kang-Hi The» 
tien", wird alles, was von den Ahnen überlommen ijt, zufammengeitellt. Frag- 
würdigfter Dilettantismus tft binfort der Erfaß, träge Spielerei, ein ſtlaviſches 9tadj» 
ziehen von Arabesten. Wort um Wort, Bid um Bild ift Jahrtaufende alt. Bon 
Jahrhundert zu Jahrhundert haben Heere von Literaten bemütig es übernommen. 
Immer ijt der Blid rüdwärts gewandt, immer gilt 9tegellofigfeit als Frevel. Aus 
unveränderlichen, weder fleftierten nod) beflinierten Einfilbern bejtebt bie Sprade, 
aus ibeograpbi[den Zeichen, von denen etwa 4000 verwendet werden und 44 000 
überliefert find, bie Schrift. Weit geringer ijt die Anzahl der Silben; 800 find es 
in den füdlichen Dialeften, nur 420 im Pekinger Dialekt. Verſchiedene Worttöne, 
„lange, kurze, hohe und tiefe, gleihmäßige und ungleihmähige, ben Ton hebende 
unb fenfenbe, ausflingenbe und eingehende, bas beibt furz abbredjenbe Betomun- 
gen" (Heilmann), bringen bie Silbenzahl auf 1500. Silbenzeihen unb Gebanten 
reihen fid) in tompliziertem Parallelismus. Go lijtig ift bieje Konvention ber Rätjel 
unb Schnörfel, bab, „wenn eine Strophe von Wanderungen burd) Wälder ober über 
Berge erzählt, zahlreihhe Charaktere, bie Bäume, Aſte, Blätter, Berge, zadige 
Felfen daritellen, in der Schrift auftauchen.“ So lijtig, dab etwa in Listai-pos 
Gediht vom „Pavillon aus Porzellan“ ein tyranniihes Schema waltet: wie ber 
Reflex im See alles auf den Kopf ftellt, bas aus grünem und weißem Porzellan 
gebaute Haus, bie leihtgewölbte Brüde aus Jade, bie Wein aus Taffen trinfenben 
Mandarinen, die fühe Verſe Schreiben und plaudern, bas ijt in eine geometri[d)e Figur 
gezwungen. Aucd mit bem Reim wird getändelt; zweihundertmal wird in einem 
neueren Gediht ein Reim wiederholt. Die Erfindung der Schrift wird in bas 
vierte Jahrtaufend vor Gbrijtus verlegt. Anfangs [d)reibt man auf Bambustafeln, 
dann auf Seide; von der Handynaltie ab [inb Papier, Pinfel und Tufche gebräuchlich. 
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9tod) im zweiten Jahrtaufend vor Ehriftus werden Stüde der , ing" auf. 
gezeichnet, ber fünf tanonifhen Bücher. Das ältelte ijt das „Yih - fing“, bas 
„tanonifhe Buch ber Wandlungen“, ein $anbbud) der Orakel mit vierundjechzig 
linearen Hexagrammen. Bis ins fiebente Jahrhundert hinab geht das „Schu. 
ting", das in rhythmiſcher Profa gefchriebene Bud) der Urkunden, bas Edikte ber 
faifer, eine Topographie Chinas und ein Geſetzbuch enthält. Es ijt bie Ordnung 
ber fSBeamtenbierardjie, bes Mandarinentums, das der König von Kan über feine 
Pflihten belehrt, damit es bem Herrſcher ein wahrer Beiftand fei und das dauernde 
Glüd von Millionen Untertanen gefichert werde; „dann wird feine Unzufrieden- 
beit fein burd) bie zehntaufend Staaten“. Im zweiten Jahrhundert entjteht bas 
„Li » ti‘, das kanoniſche Bud) der Riten, ber höfifhen und häuslihen Bräuche, bie 
im adjtgebnten Jahrhundert nad) Gbrijtus zu dem hundertbändigen Zeremonien- 
fodex bes „Wuelistung-fao“ angefchwollen find. Der vornehmfte Kanon jebod) ijt 
bas „Schisting", der Kanon der Lieder, der dreihundertundfünf Reimgedichte 
aus fünf Jahrhunderten, vom zwölften bis zum fiebenten, fammelt. 

Naive find es, heroifhe und [djalfbafte: das Lied vom jungen Krieger, bie Lieder von 
Wen⸗Kiang, ber Ihönen Prinzelfin von Tfi, nad) ber ber Fürſt Siang fid) fehnt, unb die auf 
goldenem, mit vier glänzend [d)margen Roſſen bejpanntem Wagen in die Arme ihres Buhlen 
zurüdeilt, das Lied des D übdjens, bas ben Tſchong-Tſeu bittet, nid)t mehr bei 9tadjt 
zu ibm zu ſchleichen und bie Zweige bes Maulbeerbaums vor bem Elternhaus zu zerbrechen, 
das Lied vom Hahn, ber das entichlummerte Liebespaar wedt, das Lied vom res[dlup, 
ein Lied gegen die Übeltäter in den Kammern bes Palaftes, bas Gedörn um bie Mauer, Lieder 
einfamer rauen, Arbeitslieder, Jägerlieder, Beamtenlieder — primitiv und bod) ſchon von 
feiner Künftlichteit. 

Der fünfte Kanon bat ben großen Weiſen felbit zum Berfalfer, den die 
djnef[de Legende als ben Bermittler aller fünf ehrt, ben Aungsfustfe ober 
Konfuzius, ber 550 vor Cbrijtus in Schantung geboren wird und 479 [tirbt. 
Es ift das „Thun » t[iu", ein annaliftiihes 91d), deffen Titel bedeutet „Frühling 
und Serb[t", und das Kung⸗fu⸗tſe burd) Gefhichtstommentare, das „Tſo⸗tſchuan“, 
ergänzt bat. 

„sch bin ein Überlieferer, fein Schöpfer,“ fagt er von fid); „ich glaube an bie VBergangen- 

eit und liebe fie." In einer Zeit, ba bie Tihoudynaftie traftlos it unb ber MWilltür ber 
fallen niemand Einhalt gebietet, kommt er nad) ber 9ieid)sbauptitabt. Nur für furae Zeit 
erlangt er in £u, feiner Heimat, einen Berwaltungspoften. Dann zieht er mit feiner auf fieben- 
— Sünglinge madjenben Anhängerſchat als „Mann der vier Weltgegenden“ von 
Gau zu Gau. Seine Philofophie ift humane Diesfeitigteit, nad) feinem Wahllprudh: „Still 
[djweigenb fein Wiffen in Erinnerung auffrischen; im Lernen nit überdrüffig fein; bie Men- 
[den belehrend nicht ermüden.“ Die Sammlung feiner Gefpräde, bas „Qun-yü‘, berichtet 
im zehnten Bud, wie feine Sitten gewefen feien, wie er mit ebrfurd)tspollem Gefihtsausdrud 
dem on fid) genabt, wie er die Leute mit den BVollszählungsliften als Verwalter eines 
widjtigen [ogialen Amtes tief gegrüßt, und wie flug er gegeflen und getrunten habe. 

Außer dem Lun-yü find Teile bes konfuzianifhen Kanons das „Ta » hioh“, 
„Die große Lehre“, und bas von Tje-tfe, bem Entel bes Weifen, verfabte „Ifhung- 
yung“, „Das Innehalten der Mitte“. Sein heroorragenditer Schüler ijt ber um 
300 vor Ehrijtus lebende optimiftiiche Dialektiter Meng » t[e, ber ben finnlidjen 
Epituräer Sang» t[dju befümpft und den Sozialiften Mo » ti, den Philofophen 
der allgemeinen Menjchhenliebe. Spätere Konfuzianer find Yang-bfiung, ber bie 
Menihennatur als ein Gemi[d) von Gut und Böfe verjteht, unb ber Materialift 
DWang-tihung. 

Der Gegenfaß zu ber praftiihen Moral bes Kung-fustfe ijt ber myſtiſche 
Zaoismus, ben, gleidjfalls im fehlten Jahrhundert, ber fünfundfünfzig Jahre 
ältere Lao-tfe begründet bat. Gagenbaft unbeftimmt ift, was man von feinem 
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eben hört, nur dak er unter bem Kaifer Ling-wang 9[rdjiofefretür war und in 
hohen Jahren bie Einfamteit auffuchte, ijt fier. „Darauf ging er fort,“ jo beridy 
ten feine Gläubigen, „und niemand farm melden, wo er geendet hat.“ 

„Komme id) zum Dradjen," foll nad) einer Begegnung Kung-fustfe fid) über feinen aste- 
tildjen 9tebenbubler geäußert haben, „jo weiß id) nicht, wie er fid) erhebt auf Wind und SBolfen 
unb aufiteigt zum Himmel. Heute [ab id) Laostje; ift er nicht wie ber Dradje?" Seine Lehre 
gibt bas „Tao»te=fing‘, bas „Bud vom Weg und der Tugend“. „Der Name, ben wir nennen 
fónnen," fo wird ber metaphnfiihe Begriff „Tao“ erflárt, „ift des Himmels und der Erde 
Urgrund, benannt aller Wejen Mutter.“ Und über die Einheit des Seins wird gejagt: „Alle 
SBefen miteinander treten hervor, unb wir fehen fie wieder zurüdgehen. Wenn bie Welen 
geblübt haben, febrt jedes zu feinem Urfprung zurüd.“ 

Zwei Schüler Lao-tfes bewahren dem Taoismus bie Ahnungen, aus denen 
er eni[prungen ijt, ber Phänomenalift Lie-tje und Tſchuang-tſe, ber phan« 
taſtiſche Gleihnisdichter, ber bie Barabeln vom nutzloſen Baum [dyreibt, nom Schmet- 
terling, vom Ausjäßigen, vom Gärtner, vom Priejter und den Schweinen, vom 
Glodenfpiel und nirgends erfchütternder ijt als in der Parabel vom Totenjchädel. 
„Wie follte id) mein tóniglidjes Glüd wegwerfen und in die Mühſal des Menjchen- 
loſes taudjen?" ſpricht zu Tſchuang⸗tſe ber gelbe Xoten|d)übel, den er gefragt Dat, 
0b er ihm beim Herrn bes Schidfals ein zweites Dafein erwirfen [olle. 9tad) einem 
Ausgleich zwilhen Taoismus unb Konfuzianismus tradjtet Han«fei-tfe. Der 
Berfall wird bei Hoai-nan-tfe fidjtbar, bem von der Goldmachekunſt träumenden 
Suder ber Inſel Pung-lai. Teufelsaustreibung unb Möndstum entjtellen bie 
reine Lehre. 

Sym dritten Jahrhundert vor Chriftus wird bie burd) alle diefe Gpetulationen 
perbrüngte Iyrifhe Dichtung wiedergeboren. Ihr Erweder ijt Kiü- yüan, ein 
Berwandter ber Tjoudynaftie, ber Ratgeber bes &aifers Hoai-wang, deſſen Gnade 
er einbüBt. Auch ein neuer Kaifer ijt ihm nicht gewogen; er wird verbannt und 
ftürzt, von feinem Gram überwältigt, fid) in ben Mih-lo- Fluß. 

Sein Gebüdjtnis feiert das Bolt am fünften Tage bes fünften Monats, am Draden- 
bootfefte. Seine große Dichtung ijt bie Elegie „Lirfao”, „Dem Ungemach verfallen“, worin 
er fagt, wie er am Grabe des heiligen Kaifers Schun gebetet habe und von einem Draden- 
geipann burd) die Luft entführt worden fei. Nirgends findet er den Kaijer feiner Sehnſucht, 
unb nur der Tod bleibt ibm übrig. In den „Elegien von Tu“, die von fünf Didjtern ftammen, 
wird bas Mufter des Kiü-yüan nadjgeabmt. 

Die ebrfürdjtige Gönnerin der Literatur ijt, vom zweiten Jahrhundert vor 
Chriſtus ab, bie Handynaftie. Unmittelbar vorher läßt Schi-hoang-ti, ber gewal- 
tige Monarch, der Erbauer ber chineſiſchen Mauer, alle Bücher, mit Ausnahme derer 
über Arznei, Wahrfagetunft und Landwirtfchaft, verbrennen. Alle Exemplare 
des „Schi⸗ king“ babe er den Flammen übergeben, jagt bie fromme Mär; bod) als 
nad) dem Tode bes Autotraten deffen Sohn und Enkel um Thron unb Leben 
gelommen feien, babe man den Text nad) dem Gedächtnis bes Volkes treulid) 
wiederhergeftellt. Die Handynaftie [orgt für bie Reproduktion ber alten Schriften. 
Ihr Hiltoriograph ift Sfema- tfien, ber Verfaffer ber „Schi⸗ki“, der „Gefhiäht- 
lihen Dentwürbigteiten". Der nambaftefte €prifer ber Hanzeit ijt ber mondſchein⸗ 
zarte und fede Mei Scheng, ber ben fünffilbigen Bers zur Norm macht. Auch zwei 
Hankaiſer find unter den dichterifhen Talenten, Weneti und Wueti, deſſen 
„Ruderlied“ bie Vergänglichkeit befingt, ben Herbit, bie weißen Wolten, bas ſchwim⸗ 
mende Boot, die fallenden Blätter, eine ferne Geliebte, und mit einem Refrain 
fid) fjelbit den Takt flopft. Auch äfthetiiche Palaftvamen [d)mingen reimend bie 
feidenen Fächer. Unter ber jüngeren Linie der Handynaftie bringt der S81ubbbis. 
mus, dejjen goldenes Buddha⸗Idol ber Kaiſer Ming-ti im Traume erſchaut Dat, 
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von jnbien her ein. Im fünften Jahrhundert nad) Gbrijtus, in ber verworrenen 
„zeit ber fedjs Dynajtien“, reift ein chineſiſcher Buddhamönch, Fa-hien, unb im 
jiebenten Jahrhundert ein zweiter, $üanstfd)uang, nad) Zentralajien. Beide 
bringen fie aeograpbi[djes und völkergeſchichtliches Material nad) Haufe, bas fie in 
mübfamen Darftellungen niederlegen. Eleganter als die Lyrik, bie in der wilden 
flberganasepodj)e den Hie-t-ohs zufällt, ben Räubern, und ihre erotijd)en Bana- 
litáten ijt nunmehr bie malenbe Profa, bie von Wang-hi-tihi und Tao-yüan- 
ming, dem Scilderer ber feligen „Pfirfihinfel“, ausgebildete Kunſt bes Eſſays. 

Vom fiebenten Jahrhundert nad) Gbrijtus über 900 hinaus regiert bie Tang— 
dynajtie, unter der China ben Glanz unb Ruhm einer ZBeltmad)t bat. Lyrik unb 
Eifay ftrahlen in flajfifder Volltommenheit. Im adjten Jahrhundert dichten 
Listaispo und Tu⸗Fu, die Genies der öjtlihen Lyrif. 

Der eine ijt der Unftetefte der Unfteten, ein wüfter unb melandpoliicher Zecher, ber, von 
der Favoritin Taistfun und einem Eunuchen verleumbet, bem Palaft bes Kaiſers Ming Hoangeti 
entfliebt und ziellos von Ort zu Ort ſchweift. 9tad) einer Empörung gegen ben Kaiſer wird er 
gefangen, zum Tode verurteilt, verbannt, bod) bald begnabigt. Eine djinefifd)e Arionjage 
will, er fei wie ein Gott hinweggenommen worden; Uniterbliche nahen aus ber von Mufit 
gejhwellten Luft, Walfifche bieten ihren Rüden dem Dichter bar, feine Heimat öffnet fid) 
ihm, bas Grenzenloje. In feinen Verſen fließt bas feinfte Bewußtſein irdiiher Luft zufammen 
mit der Verzweiflung über bie Flüchtigkeit des Lebens, bas wie ein Blijtrahl gudt. Dann 
—— die dünnen Scheiben ber Zauberlaterne, bie glatte Fläche bes Gees, ber wie ge— 
chmolzenes Silber war, bie goldenen Blätter ber Weide, bie im Bollmond gligernde Treppe 
von Jade, das Bild des Schiffes mit ben jungen Flötenfpielerinnen, und ein Menich erhebt 
feine flagenbe Stimme. „Hört ihr ihn ba unten im Mondenfdein,“ fingt er burd) die Nacht 
in feinem „Liede vom Kummer“ mit dem SJammerrefrain Pel lai ho, „hört ihr den Affen, 
der da paperg ger figt unb heult, einfam unter Gräbern? Und nun füllt mir den Becher, 
nun ijt es Zeit, ihn mit einem Zuge zu leeren!“ Oder traumhaft ládjelnb, aus traumlofem 
Schlaf in der Herberge ermadjenb: „Vor mein Bett wirft der Mond einen grellen Schein. / 
Syd) wähne, es ijt Frübreif, was am Boden glänzt; / $ebe bas Haupt — und [hau in ben leuchten⸗ 
den Mond, / Gente das Haupt — und dent an mein Heimatland.“ Tu- Fu, der andere Uniterb- 
liche, der mit Listaispo befreundet ijt, ordnet dem „großen Doktor“, bem „Kailer ber Poefie“, 
fid) gefliffentlich unter. Entfagend weilt er am Hofe bes Ming Hoangeti; deifen Sohn Su- 
ifdjung verleiht ihm das Amt bes Zenfors, aber er ver[djerat fid) biefe Stellung burd) Unab- 
bängigfeitsfinn und wp» fid) in die Not eines Landitreihers. Dem Mandarin, ber ibn fudit, 
entzieht er fid) burd) Verleugnung feines Namens. In den „Herbitliedern“ von Quei⸗tſcheu 
nur fpricht er feine Sehnſucht nad) ber Kaiſerſtadt aus. 3ule&t bodt er, mit Wurzeln unb 
Kräutern [id) nährend und halb verhungert, in einer Tempelruine. Er ftirbt an den Folgen 
eines Galtmahls, bas ibm fein Retter, der Mandarin von Lung-yang, bereitet hat. Seine 
rt ift reflexio, vergrämt unb in Heimwehltrophen bes Dörflers voll ibpllifder Empfind- 
amte 

Bis zur Mitte bes neunten Jahrhunderts lebt Po-kiü-y, ber Dichter ber 
„Unglüdshäufer“, ber von Wind und Regen zerjtörten, von Schlangen und Mäufen 
durhwühlten ehemaligen *Dalajtitabt Tihang-ngan, und des „Grabes am Wege“. 
Er ift der Präjident eines Dichterbundes der „Neun Greile vom Berge Hiang- 
ſchan“; fein 9tadjfolger läßt alle feine Gedichte auf Steinblöde meipeln und diefe 
im Park aufitellen. Die legten Poeten von einiger Individualität find im elften 
Syabrbunbert Wang-ngan-[hi und der Lyriker, Polititer, Sijtorifer, Mediziner und 
Ejjayift Sutung-pe, der Dichter des „Rormoran“. Um 1600 [d)reibt ber arme 
Sung—⸗tſchi, ber aus Gram über den Sturz ber Mingdynaitie jtirbt, feine wiederum 
nad Haffiiher Einfachheit tradhtenden Verſe. Das preziöfe Epigonentum frijtet 
fid) bis zum neunzehnten Jahrhundert. Zwei biefer Namen haben ein Kurioſitäts- 
intereffe: Tin-tuneling, der Pariſer Gpradjlebrer ber Judith Gautier, ihr Berater 
für ihr „Livre de Jade“, und der Staatsmann $i-bung-t[djang, von bem ein 
Gediht an den Dradjen bes uferlofen Totenmeeres befannt ijt. 
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Der ältefte Roman der Gbinejen entiteht um 1300, während ber Mongolen- 
zeit der S)üan. Es ijt bas von Lo fuaret[djung verfabte bijtori]de Epos „San- 
tuostfhisyen-i“, bie „erweiterte Gejchichte ber drei Staaten“. Ins fünfzehnte 
Sahrhundert fällt bas „Düstiao»li”, der Roman ber beiden Goufinen, ber von ber 
Liebe eines jungen Literaten zu zwei Mädchen handelt; beide lieben ihn wieder, 
und beide heiratet er. Eingelegt find lyriſche Intermezzi wie das Gedicht an bie 
Birnblüten, die ,bleid)en Augen bes Frühlings, gelentt mit geröteten Lidern“, 
unb ber Mädchenmonolog über weltende Schönheit. Im fechzehnten Jahrhundert 
kommt der Gittenroman in Mode. Der Typus iſt das „King Ping Mei“, beffen 
Berfaller Juftizminifter iit, unb bas wegen feines oblzönen Inhalts verboten wird, 
und aus dem adjt3ebnten Jahrhundert bas „Hungslousmen“, der „Iraum in ber 
roten Kammer“. Buddhiſtiſchen Urfprungs find die Götterromane. In ber 
Novellenliteratur find zwei Sammlungen vor allen berühmt: das „Kin-ku— 
ti«tuan“, der „Schauplaß neuer und alter ungewöhnlider Ge[djidjten", bem Grife- 
bad) bie Sage von ber treulofen Witwe entnommen bat, und worin aud) bie 
Novelle von ber Brautfahrt des Lizentiaten Thang jteht, und bas „Liao⸗tſchai— 
t[disi", bie „Mertwürdigen Mitteilungen aus ber Arbeitsitube Zuflucht“. Ihr 
Autor beipt Pu Sing-ling, und fie fabeln von Wundertieren, von tierifd)en Scheu- 
falen, von Launen der Natur, von Gdjeintob, von Magie, von Geijtern der Luft, 
der Erde und bes Walfers, von gütigen Hausgenoffen und Dämonen. 


Die Urform des djinefijdern Dramas jinb Pantomime und Tanz. Im adıten 
Sahrhundert leitet ber Kailer Hüan-tſung-ti aus ber Tangdynaftie eine Schaue 
[pielfdjule, ben „Birnbaumgarten“. Der klaſſiſche Borrat an hijtorifhen Stüden, 
bürgerlihen Scaufpielen, Charatterfomödien und 3auberbramen rührt aus ber 
Mongolenzeit ber; Ballett unb Gefang verlängern diefe ſzeniſchen Romane und 
Schwänte eines naiven, buntichedigen Puppentheaters mit lebenden Puppen bis 
zur Dauer von Tagen. Bon ber hiſtoriſchen Gattung ijt bie vom Pater Premare 
überfeßte „Waife aus dem Haufe Tſchao“ bas Original des „Orphelin de la Chine" 
von Voltaire. Das bürgerlidje Schaufpiel tennt Europa aus dem „Hoei-lan«ti”, 
bem „Kreidekreis“, ber den Streit um ein Kind und den Gprud) eines falomoni[djen 
Richters zum Gegenitand hat. 


Japaniſche Literatur 


„Die japanifhe Dichtung“, fo [d)reibt um 900 nad) Ehriftus ber gelehrte 
Wurayufi in einer Vorrede zu feiner Sammlung von Liedern und Erzählungen, 
„entfpringt aus bem Samen bes menſchlichen Herzens, ber fid) zu einer unendlichen 
Fülle von Wortblättern entwidelt. Die Beihäftigungen ber Menſchen find viel 
feitig, und Poefie ift es, wenn fie bas, was fie im Innern denten, burd) Beziehung 
auf Gidjtbares und Hörbares ausbrüden. Laufcht man auf bie Stimmen ber unter 
Blüten wohnenden 9tadjtigall ober aud) felbjt bes im Waller wohnenden Froſches, 
[o verftebt man, bab unter den lebenden Weſen feines ijt, bas fid) nicht im Liede 
äußerte. Ohne Kraftanftrengung unb ohne Geraltmittel gelingt es ber Poeſie, 
Himmel und Erde zu bewegen, rührt fie bie unferen Augen unfihtbaren Dämonen 
und Götter, madjt fie bie Beziehungen zwifhen Mann und Weib zärtlicher, Jänftigt 
fie aud) bas Herz des rauhen Kriegers. Poeſien find entitanden [eit der Zeit, ba 
Himmel und Erde zuerit erfdjaffen wurden.“ Bon Rittern, bie felszermalmend ihre 
Füße über Berge und Ströme trugen und bie Dradjenbrut bezwangen, vom 
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Kaifer Jimmu, „der auf bem Libelleneiland Kafhiwabara wählte und feines Burg. 
baues gewaltige Pfeiler pflanzte“, fingt der Staatsrat Yakamochi. Aber jo wenig 
bie 9taffe autochthon ift, von ber biefer Heldenmythus berichtet — bie mit ben dunl- 
len Ainos vermiſchten uralaltai[djen Eroberer — [o wenig ererbt ijt bie japani[dje 
Poetik. Bom fiebenten Jahrhundert ab werden djinefilde Sprache unb djinefi[d)es 
Schrifttum nad) ?)amato, ber Libelleninfel, importiert, um binnen hundert Jahren 
unbefchräntt zu gebieten. In djinefi[d)en Jdeogrammen werden bie erjten japaniſchen 
Merle aufgezeichnet. Der Umfchlag fest etwa 900 ein; der Staatsmann Sugamwara 
no Michizane, bem das Volk als bem „Tenjin“, bem Gott der Gdjón[d)reibet unit, 
Statuen unb Statuetten errichtet, ift unter ben Yührern ber Emanzipation. Im 
fiebzehnten Jahrhundert haben djinefifd)e Gpradje und Literatur von neuem die 
Vorherrſchaft. Eine chineſiſch-japaniſche Scriftiprahe wird fixiert, an die feit- 
dem Wiſſenſchaft und fchöngeiltige Produktion fid) halten. 

Dentmäler der früheften Periode find zwei Geihidhtsdaritellungen, das 
Kojiti, die „Chronit der Begebenheiten im Altertum“, und bas 9tibongi, bie 
„Sepanifhen Annalen“, in denen zu lefen ijt, wie ber Gott Izanagi feinen Edel- 
[peer in das Chaos [djleubert und die Welt barum baut, und wie bie großen Kaiſer 
Jimmu und Yuryaku in friegstaten glänzen und jagen. Zweihundert Schladht- 
gedichte, Totenbeweinungen, Jagdlieder, Xrinflieber und Liebeslieder finden fi 
inmitten ber Profa, in die fie vom chineſiſchen Stil der folgenden Jahrhunderte 
nod) unberührtes, finnfidjes Barbarentum tragen. Um 780 ijt eine lyriſche Antho- 
logie, bas „Rwaifufo“, vollendet, um 760 wird eine zweite unvollendet abgejchloffen, 
bas „Manyoſhu“, bas Datamodhi, aus der vornehmen Sippe der Otomo, zu⸗ 
fammenitellt, die viele „Tantas“, Kleingedichte, und zweihundert größere Gedichte 
umfafjende „Sammlung ber zehntaufend Blätter“. Ihr Ruhm [inb ber Clegifer 
Hitomaro, ber ben alten Göttern treu ijt und nad) feinem Tode göttliher Ehren 
teilbaftig wird, ?Ifabito, ber 9teifegefübrte des Kaifers Schomu, ber Lobdichter 
und Sänger bes weihen Berges Fujiyama, der balbdjinefifd)e Buddhiſt Ofura 
unb Datamodi felbit. Auch eine Dichterin ijt im „Manyofhu“, bie Prinzeflin 
Stufaba, bie bem Herbit den Preis vor dem Frühling gibt. In japani[d)er Silben- 
ſchrift wird eine dritte Anthologie, das „Kokinſhu“, aufbewahrt, belfen höfiſcher 
Ordner jener Tſurayuki ijt, und als bejfen ebeljte Dichter bie , 9Roffajen", bie 
leds Heiligen“ zählen: ber Prinz 9taribira, ber jtets verliebte Yrauenbetörer, 
ber Bilhof Henio, ber den Lotus, bie Blume der Reinheit, [piBfinbig glofliert, 
bie Höflinge Dafuhide und Kuronufhi, ber Bonze Kifen und die Dihterin Ono no 
fomadj. Bon Tſurayuki jtammt aud) das profaijdje Reifetagebudy einer fin. 
gierten Dame, das „Toſa 9tiffi". Gegen 900 werden bie Liederturniere allgemein, 
bie „Utasawafe“, nad) 1400 übt man die [pielerifche Technik bes fettengebidjts. 
Lyriker bes Berfalls find um 1000 ber als japani[djer und Kinefilher Dichter 
wie aud) als Muſiker gleich virtuofe &into, das „Talent von den drei Schiffen“, 
im zwölften Jahrhundert Saigyo, der „König der Dichter“, ein móndji[djer Astet. 
Ein Spezialift bes „Haikai“, bes Cinngebidjts, ijt im fiebzehnten Jahrhundert 
der Pilger Matſuo Baſho, der fünftaufend Schüler hat. 

Aus dem neunten Jahrhundert datiert die Gattung der Monogataris, 
ber epilhen Romane. Der erite ijt bas „Tatetori- Monogatari“, bas Märden 
vom alten Bambusfammler, der ein Kind, die Prinzeffin Strahlenhell, im Walde 
entbedt; als fie herangewachſen ijt, täufcht fie fünf um fie werbende Prinzen durch 
pbantajti[dje Aufgaben, und als bie Wache bes Kailers fie bafd)en will, [d)webt fie 
aum Mond, ihrer Heimat, empor. Der Held bes „Jje- Monogatari“, ber miS 
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Erzählungen“, ijt ber Prinz unb Troubadour Narihira. In anderen Romanen 
vernimmt man von der 2iebesjebnjud)t Chunagons ober von Amouren bes Biſchofs 
Henjo; unter ben Märcdhenmotiven ift feines häufiger als das Motiv vom 
bulbenben Stieflind. Die erſte Romandidhterin ijt bie Fürftentochter unb $of. 
bame Murajati- Gbifibu und ihr feuldjes, ben Hof von Kyoto bejchreibendes 
Werk bie [djmad)tenbe Erzählung von einem Lültling, bem Prinzen Genji. Neben 
ihr bat bie Hofdame Sei Shonagon einen Platz, bie Verfallerin des „Makurano 
Gojbi", ber „Kopftiffenhefte”, eines gejellihaftlich-äjthetifhen Quodlibets, bas 
ber Mönd) Kanto in bem „Ijurezure Gufa“, ben „Einfällen aus müBigen Stunden“, 
nadjabmt. Ein Bollsepos, das blinde Sänger, bie fabl gefchorenen Biwamönche, 
rezitieren, ilt bas „Heife » Monogatari“, bas den Kampf ber Ge[djled)ter Taira 
unb Dinamoto in freien Rhythmen verherrlidht; ibm ähnelt unter diefen romanti« 
Ihen $ijtorien bas „Gempei-Geifuiti“, bie „Geihichte ber Blüte und des Unter- 
gangs ber Gen und Hei“. m fiebzehnten Jahrhundert fréiert Jbara Gaitatu 
in Ofafa den Gittenroman, deſſen Schauplat zumeiſt das Qupanar ijt. Es wird 
beteuert, bab „jelbit bie Titel feiner Bücher zu ftarf feien, um fid) zitieren zu laffen“. 
Ein Pamphlet „Saitaftu in der Hölle“ verdammt ibn, unb die Regierung unter- 
brüdt ſeine Schriften. Seine Nachfolger find 9)isbo, deffen Name „Spontanes 
Gelächter“ bedeutet, unb im adjtgebnten Jahrhundert Kioden, der zwei Dirmen 
heiratet und wegen feines „Erbaulihen Ge[djid)tenbudj)es" zu fünfzig Tagen Hand» 
Ihellen im eigenen Haufe verurteilt wird. Kiodens und Hofufais Zeitgenoffe, ber 
fruchtbare $8 atin, [d)reibt bijtorifd)e Romane wie das „Haflen-Den“, die „Geſchichte 
der adjt Hunde“ oder vielmehr ber adjt Edelfteine, bie dem Blute der vor ber 
fleifhlihen Gemeinjdjaft mit einem Hunde gurüd[djaubernben Tochter eines 
Dainio entiproffen find. Der pon der Zenfur bebelligte Riutei Tanehito per. 
fabt den „Roman von ben [eds Wandfhirmen“, Tamenaga Shunfui ben 
Roman ber fiebenundvierzig Ronin, der „herrenlojen Ritter“, bie nad) ihrem Serm 
loyal in den Tod gehen. 

Der Anfang bes Dramas ijt ein Vortrag von Romanzen unter dem Klang 
ber Gitarre, bie nad) der Liebesgeſchichte von PVofhitfune unb dem Fräulein 
Soruri als Bühnengenre Jorurigedihte heiken. Es gibt ferner bie Tanz» 
pantomime, bas zum Drama, zum Kabuki, wird, bas von Bonzen gejchriebene, 
buddhiſtiſche Melodrama No und bie Poffe, das No-Kyogen. Der naivjte unb ge: 
beimnispolljte Apparat bes japanifchen Theaters ijt ber $anamid)i, ber Blumen- 
weg, über ben in feinem Japanbuch Bernhard Kellermann berichtet: „Der Blu- 
menweg ijt ein Ausläufer der Bühne, eine Fortſetzung aleid)jam, ein [d)maler Steg, 
ber an ber rechten Seite von der Bühne aus der Länge nad) burd) das Parkett 
führt, über die Köpfe ber figenben Zufchauer hinweg. Eine ungeheure Erfindung. 
Er ijt der Weg, auf dem das Leben bes Dramas pulfiert. Es ijt das Geſicht bes 
Schidfals, bas auf bem Blumenweg erfdjeint, während bie Perfonen auf der Bühne 
nod) ahnungslos plaudern, das freundliche Antlit bes Glüdes ober bie bleid)e Maste 
bes Verderbens. Es ijt das Lauern bes Ge[djids, fein Sinitarren auf bie Opfer, 
jein Näherjchleihen, was ber Blumenweg zeigt. Und eben[o wie lid) bie Geftalt 
der eintretenden Perſon verkleinert, je näher fie der Bühne kommt, um zuleßt ein 
Teil der Szene zu werden, und fid) ins [cheinbar flberlebensaroBe jtredt, wenn fie, 
aus dem Bühnenbilde fid) löfend, über ben Blumenweg durd) den Zuſchauerraum 
Ichreitet, eben[o verkleinert und vergrößert fid) ber dramatiſche Eindrud.‘ Im fed. 
zehnten Jahrhundert jtrahlt mit ihrem Gatten, bem Ronin und Schaufpieler Sanza 
Nagoya, als erite Schaufpielerin O«&uni, eine Tänzerin des Shintotempels in 
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Kyoto. Fünfzehn Jahre nad) ihrem Tode wird bas Gewerbe ber &ombbiantinnen 
verboten. Im fiebzehnten Jahrhundert ftellt in Tokio ber große Danguro, ber erfte 
feines Namens, eine biltorifche Tragödie bar, bie „Blutradhe der Brüder Goga". 
Der japaniſche Gbafe[peare ift Chitamatfu Monzaimon, der in Kyoto fechzig 
heroiſche Dramen bidjtet, ber japanijche Corneille fein Freund in Oſaka, ber Schaur 
[pieler Tateda Izumo, der Urheber der „Siebenundvierzig Ronin“ in drama- 
tijder Form. Den Michizane preijt er im „Sugawara Denju Tenarai Kagami“, 
deffen bramati[d)iter Akt „Terakoya“ ift, bie „Dorfſchule“, worin Matfuo, ein Diener 
Stidjiganes, für den Knaben feines Wohltäters feinen eigenen Knaben opfert unb 
faum eine Miene bie Qual des Getreuen erfennen läßt. Nad 1869 regen [id) 
die ungebulbiger Agenten des europäilhen Theaters: ber Schaufpieler Kawa- 
fami, ber mit Sada Pacco, feiner Frau, im „Hamlet“ unb im „Othello“ groß 
geweſen ijt, und zwei Schriftfteller, bie 1908 in Xofio ein „Iheater der Freiheit“ 
mit dem „John Gabriel Bortman“ einweihen. 

Unbeltändig, experimentierenb ift bie japanifdje Moderne aud) in ber Lyrik 
unb im Roman. Für bie erfte ſuchen im Jahre 1882 drei Dichter, ber Profeffor 
Toyama, Patabe, ein Schüler ber Engländer unb ber Franzofen, unb Inouye 
Zet[ujiro in bem Bude „Shintaifhi-ho", den „Gedichten im neuen Stil“, eine 
Zutunft. Den Geift ber alten 9tomanliteratur verwirft Tſubouchi-Yuzo, ber 
Überfeßer ber Gbafefpearebramen. Als Novellift und Lyriker ijt Damada Xatetaro 
betrüdjtlid, ber um bie Sprachkunſt fid) mübt. Ihm eifern Ozaki Koyo und Koda 
Rohan nad). Der Reit ijt, wie in europüi[djen Literaturen, bie Ohnmacht von 
Programmen und Schulen. 
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MIujtrierte 
Deutiche Literaturgeſchichte 


E. Arnold 


Reich illuftriert 
Preis 3 Mark 


Diejes Bud will nidjts anderes ſein als ein 
verläklicher unb anregender Führer burd) bas 
reihe unb prangende Feld unjerer großen 
Literatur. Ein lebendiges Bild von der Ent- 
widelung der ganzen deutſchen Dichtung foll 
bier vorgeführt werden; von den urülte|ten 
Anfängen unjeres Gdjrifttums bis herauf 
in unfere jüngften Tage follen bie in ihrem 
Leben und Schaffen haralterijierten Dichter 
unb deren Werke burd) Daritellung und Er- 
läuterung zum Lefer fpredjen. Alle Litera- 
turftrömungen find in ihrem 3ufammenbang 
mit den politiihen, ſozialen und kulturellen 
Zuftänden ber jeweiligen Zeitepoche darge- 
ftellt, bie Dichter und deren Werte zumeift 
aus dem Charakter der Zeit heraus erklärt. 
Die zahlreihen und mit großer Sorgfalt aus- 
gewählten Slluftrationen erhöhen nod) ben 
Wert des anidjaulid) geichriebenen Buches. 


Verlag Ullſtein & Co, Berlin und Wien 
Erhältlih in jeder Buchhandlung 


Im Berlage von Ullftein & Eo, Berlin, erfchienen: 


Goethe / Sein Leben und Schaffen 


Bon Ludwig Geiger 


Bon dem Tage, da uns ihn die Frau Rat 
ſchenkte, bis zu feinem Lebensende begleiten 
wir den Dichter unb lernen die Menſchen, 
bejonders die Frauen fennen, die für fein 
Leben und Schaffen von Bedeutung wurden. 


Schiller / Sein Leben und Schaffen 


Bon Albert Ludwig 


Ein gründlider Kenner des Gdjilleridjen 
Geiltes gibt uns in bielem Buch von bem 
großen Dichter und feinem beldenhaften 
Menihentum ein fejjelndes Lebensbild. 


Wagner / Sein Leben und Schaffen 


Bon Ferdinand Pfohl 


Es ijt feine Biographie, es ilt der Roman eines 
Künftler-Phänomens, deffen €eben begeijtert 
erzählt wird, von der Kindheit an, bis es von 
Ruhm umraufht in der Lagunenitadt endet. 
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n Berbindung mit ahtundzwanzig 
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Profeſſor Dr. Sy. v. Pflugk⸗Harttung 
6 Bände à 20 Marf 
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